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DIE  HAUPTQUELLEIV  ÜBER  DIE  SSABIER  IN  HABRAN 

UND 

DEN  SSABISMUS  IM  WEITEREN  SINNE  '\ 


Schriften,   die  von  den  SSABIERN  selbst  verfasst 
worden  sind. 

I.  TU4bit  ben  Qorrah,  geboren  221  (826),  gestorben  288 
(901),  ein  grosser  Gelehrter,  der  auch  in  der  europäischen  Welt 
bekannt  ist,  der  griechisch,  arabisch  und  syrisch  sehr  geläufig 
sprach  und  schrieb,  der  auch  sehr  viele  Werke  aus  dem  Grie- 
chischen fibersetzte  und  viele  Uebersetzungen  des  'Honein  ben 
Is'h&q  veihesserte,  und  über  den  wir  oben^^  schon  einige  No- 
tizen   mitgetbeilt  haben,  schrieb  über  die  Religion  der  Ssabier 


t>   Wir  setzen,  dieses  Capitel  hierher  und  nicht  an  die  SpiUe  des  ersten 
wohin  es  eigentlich  gehört,  weil  sonst  unser  Urtheil  über  diese  nnd 
jene  Quelle  dem  Leser,  ohne  die  nähere  Kenntniss  des  richtigen  Verhältnisses 
zwieclien  den  Terschiedenen  Arten  Ton  Ssabiem,  nnrerständlich  wäre. 
3)  Siehe  oben  Bd.  I,  Boch  I,  C.  XIO,  N.  I. 

».II.  a 
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u  Einleitung  in  die  Hauptquellen  etc. 

in  syrischer  Sprache  folgende  Werke,  die    noch  Abülfarag* 
Barhebräus  zum  Theil  gesehen  und  besessen  hat^': 

i)  \&iMi  Vklldo  IfiDo^Dj  ^^y^^  U^A^«    LibcT  de  lege  et 
canonibus  Ethnicorum^^; 

2)  ?r«*J-l>2  ]i  *=^o^  ^^w.^  \^^f  Liber  de  sepultura  mor- 
tuorum; 

3)  l^J-M)  ]Linol  fjOB  ^L^  l^^9  Liber  de  confirma- 
tione  religionis  Ethuicorum'^; 

Ii.)  ]Zq1oIIo  Uojl:;);  ^  V^^t  Liber  de  munditie  et  im- 
munditie^^; 

Liber  de  animalibus  sacrificio  aptis'^^; 


3)  Barhebräus  sagt  in  seiner  Chronik  p.  176:  Th'i^bit  ben  Qorrah  habe 
im  Arabischen  150  Schriften  geschrieben,  |r>Ar>  Qjk  y^  v^A^)  AuJoCfi-SO 
-tJ.OO  ^U»  .OOlL.Qfi^  JLmi  .OJai  ^Oy  «Syrisch  hat  er  16  Schriften  yer- 
fasst,  Ton  denen  wir  die  meisten  gesehen  und  besessen  haben**.  (Mayer  über- 
letzl  diese  Stelle  '^n  seinen  «Beiträgen  za  einer  richtigen  Uebersetzung  etc.  des 
Barhebräus»  p.  103  rielleicht  richtiger:  Syriace  scripsit  circiter  16  libros>  si  qui- 
dem  de  illis  sermo  est,  quos  ex  multis  nos  et  videmus  et  possidemus).  Da  nun 
nnter  diesen  16  Schriilen  11  vom  Ssabismus  handeln,  so  wird  Barhebräus  doch 
wohl  wenigstens  einige  von  diesen  näher  gekannt  haben. 

4)  Man  wundere  sich  nicht,  dass  wir  hier  Schriften  über  Heidenlhum 
schlechthin  als  ssabische  bezeichnen;  wir  wissen  jetzt,  dass  die  Syrer  nie  Ton 
Ssabiern  sprechen  und  dass  sie  dieselben  schlechthin  immer  «Heiden»  nen- 
nen (Tgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C  VIU).  Di6Mlben  Schriften  werden  ron  el* 
Qiftht  in  TAwArIch-eN'Hukamä  (Ms.  arab.  der  k.  k.  Bibliothek  in  Wien, 
Nr.  105)  und  Ton  Barhebräus  selbst  als  ssabische  bezeichnet;  s.  gleich  Anmk.  12. 
und  unten  Text  Nr.  YII. 

5)  Bruns  hat  den  Titel  dieses  Buches  unübersetzt  gelassen.  Wir  übersetzen 
ihn  nach  Assemanni   (Tgl.  Anmk.  11).    Meyer  übersetzt  ihn  !•  c:   liber  de; 
Teritate  etc.  —  Vgl.  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.,  wo  wir  eine  Lobrede  des  Th'äbit 
anf  das  Heidenthum  nach  Barhebräus  mittheilon,  welche  wahrscheinlich  dieser 
Schrift  entnommen  wurde. 

6)  Tgl.  unten  Text  Nr.  I,  C.  I,  $.  7,  p.  9  u.  die  Anmkn.  z.  d.  St.  68— 70, 
p.  08  ff  n.  Text  Nr.  IV,  g-  28. 

7)  Vgl.  I.  c.  C.  r ,  S*  5 ,  p.  7  f.  und  die  Anmkn.  z.  d.  St  48  —  54 ,  p. 
77-86. 


Digitized  by 


Google 


ElNLEITUNQ   IN   DIB   HaUPTQUELLEN   etC.  III 

6)  ?2q!^2  VlA  ^J  l-=>^,  Liber  de  horis  precum«^; 

|/oSi  "n^  Liber  de  lectionibus  recitandis  ad  singu- 
las  Septem  planetas  accommodatis^^; 

8)  iZoJLso  ]7n^i/  ^  J-^^Aä,  Liber  de  poenitentia  et 
deprecatione ; 

9)  }l£>;^2i^!<^^^^??^^^f  Liber  de  religioneSsabiorum; 
10)  M^^:^  ]^nn^  ^Ll  ]\nnw>  )Aloa»  ^y^^^^os»;  V^A^,  Liber 

de  distributione    dierum    bebdomadis  secundum 
Septem  planetas  ^^^ ; 

Liber  de  legibus  Hermetis  et  de  orationibus,  qui«- 
bus  utuDtur  Etbnici*^^ 

Noch  eine  arabische  Schrift  über  die  Lehren  der 
Ssabier  wurde  ihm  zugeschrieben,  die  aber  nicht  von 
ihm  herrührt  ^^\ 


8)  Ygl.  I.  c  S.  .3,  p.  5  f.  a.  die  Anrnkn.  z.  d.  St  36  u.  38,  p.  63  (t.  a. 
p.  69.  a.  unten  Teit  lY,  £•  ^• 

9)  Vgl.  unten  Anmk.  16.  a.  Text  Nr.  I.  1.  c.  Anmk.  36,  p.  68. 

10)  Vgl  unten  I.  c.  C  IV,  ib.  Anmk.  159,  p.  173  t 

11)  Siebe  Greg.  Barbebr.  Chron.  Syr.  p.  176.  u.  Assemanni  Bibl.  or.  T.  II, 
p.  316  t  a.  T.  III,  P.  II,  p.  613.,  wo  diese  Scbriden  aulgeiSblt  tind. 

19)  Im   Ti^wi^rlch  el-*HukamA  TiU  Tb'ibil  ben  Qorrab   (^  iT^U 

ir*)  beUst  es  f.  69,  6. ; 

.^L:>  V,  --iTj  4ü*j  ^j  C-.U  dUi  ^  Jl-i ilLJI 

-Es  giebt  eine  arabiscbe  Abhandlung  über  die  Lehre  der  Ssabier,  die 
ibm  (Tb'Abit)  zugeschrieben  wird.  Ich  befragte  aber  (dies  sagt  Abü-*All  el- 
llo*bsin  ben  Ibrahim  ben  HilAi  oss-Ssi^bi,  der  ein  Verzeichntss  der Schrff* 
ten  des  Th*Abit  ben  Qorrab  geschrieben  hat;  Tgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  Uli,  Nr. 
XV.)  den  AbüThasan  Th'i^bit  ben  SenAn  ben  Th*ibit  ben  Qorrab  ober 
diese  Abhandlung,  und  jer  sagte,  sie  rühre  nicht  Ton  Th*i^bit  her  und  er  habe  sie 
weder  unter  dessen  Schrillen,  noch  unter  seinen  Copirheflan  geftmiten.  (Indem- 
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II.  Sen&n,  der  Sohn  des  Vorigen »  gestorben  331  {9k2)f 
erster  Arzt  des  Hospitals  zu  Bagd&d,  Historiker  und  berühmter 
Mathematiker  9  über  den  wir  oben^'^  ebenfalls  einige  Notizen 
gegeben  haben,  schrieb  ^^^: 

0  C/^i^^  Cj^J^  A/^ii  ^^-^»  Explicatio  de  religione 

Ssabiorum; 
2)  i»j*J)  c^iyjJ     ic  im^l  X)  iuoi  ij  ilL-j,  Tractatns 

de  divisione    Septem  diernm  hebdomadis  secun- 
dum  Septem  planetas^^^ 


•elben  Ms.  f.  69,  a.  erklärt  eioe  Randglosse  jf^jii    dorch:   iij^Ji  Aa^l 
IfÄC  ^JmXj  ^  4^1  «da»  zuerst  gescbriebene  Heft,  aas  dem  ins  Reine  geschrieben 

wird»)  —  In  derselben  Riographie  wird  anch  ein  Tbeil  der  hier  angeführten  Schrif- 
ten nnter  folgenden  arabischen  Titeln  angeführt;  hier  beisst  es  nämlich  f.  70,  o.: 

/»MiJlj  {J^j^f^j  fy^J^  i3  ^^J  ^4^J^  iif^^   *^  iLJu^^MJü  dJ^ 

ojUU)  ^  ilLj  ^-jjajUI  ^Uzc)  ^ ilLj  f^>j  ,^yl  iff^ ^<^^j 

•  Seine  syrische  Scbrilten  ttber  die  Religion,  zn  der  er  sich  bekannte,  sind 
folgende :  Tractatns  de  (Ssabioram)  constitutionibus,  praeceptis  et  ritibus ;  trc  de 
inTolfendis  et  sepelendis  mortnis;  trc.  dedogmatlbas  Ssabioram;  trc  de  mundi- 
tia  et  immnnditie;  trc.  de  animalibns  sacriflciis  aptis  et  ineptis;  trc.  de  horis 
precom;  trc  de  ordine  lectaonis  ad  precationem  et  de  snpplicationibos  potent!  et 

mazimo  dicatis«.     Von    diesem  Titel    hat  Casiri   blos:  i\ji\  k,f^^  |3  ij\^j 

iy^\j  «de  lectionis  et  precationis  ordine-;    die  hier  mitgelheilte  Lesart  findet 
sich  in  den  Wiener  Mss.    S.  Casiri  Ribl.  Arabico-Hispana   I.  p.  389  IL    Tgl.  ^ 
AbAlfarag',  hist  dyn.  p.  381  (184)  ond  weiter  unten  Text  Nr.  VU 

13)  Siehe  oben  Rd.  1,  Ruch  I,  C.  XIII,  Nr.  HI. 

14)  Ebenfalls  nach  dem  TAwArIch  el-H6kamA,  f.  114,  a.  Tgl.  Casiri  I.e. 
p.  447  ff. 

15)  Tgl.  Anmk.  10.  —  Ton  diesem  Rache  heisst  es  L  c: 

-Er  schrieb  et   fiir  Ab6Is*hAq  IbrAhIm   ben  HiUl  ess-SsAbI    ond 
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Er  übersetzte  ins  Arabische : 
3)   c/^^  crt*y>  Leges  Hermetis  and 
k)    u/fLJ'  l#^  J-;  J^l   CjIjIJIj  jiyJl^  de  Capitibus 
sacris  et  precibus  Ssabiorum^^\ 

HI.  Is'haq  der  Ssabier  scbrieb  nach  Maimonides^'^': 

1)  Ein  Bach  über  die  Yertheidigang  der  Religion 
der  Ssabier; 

2)  Ein  grosses  Werk   aber  die  Gesetze,    Festtage, 
Opfer,  Gebete  a.  dgL  der  Ssabier. 


«idereo  HanD».     Die  lelzteB  beiden  Worte  feUeo  bei  Cafiri,  flndeo  sich 

in  4en  beiden  Wiener  Mss.;  ig\.  nnten  Anmk.  17. 

If)  Diese  beiden  ScbriAen  sind  offenbar  Uebersetzongen  der  oben  I,  II.  an- 
gefö^rtea  Scbrill;  ffär  jy»*ii  aber  tndet  sieb  l^ein  entsprechendes  Wort  in  dem 
MjTiMdtÜa  Titel  dieses  Buches  nnd  es  seheint  uns  wirklich  eine  Corruption  zn 
•ein;  denn  fiir  die  Richtigkeit  der  Uebersetzung  you  jy**it  durch  Capita  Sa- 
cra ab  pL  Ton  ojysJ)  wollen  wir  nicht  bürgen,  nnd  sonst  giebt  es  gar  keinen 
passenden  Sinn.  Die  Ssabier  In  Harrln  haben  offenbar  heilige  Schriften  gehabt, 
aas  dentti  beim  Gottesdienst  Torgelesen  wurde,  was  aus  dem  Titel  des  oben 
1,  7.  angeführten  Buches  des  Th*Abit  unzweirelhaft  herforgebt.  Es  ist  nun  mög- 
Hch,  das«  die  Ssabier  die  einzelnen  Capitel  jener  heiligen  Bücher  eben  so  Suren 
nannten,  wie  die  MendaHen  (die  sogenannten  Johannischrislen)  die  einzelnen  Ca- 
pitel eiacÄ  ihrer  'heiligen  Bücher,  wenn  die  Reisenden  des  17.  und  18.  Jahr- 
hnnderls  richtig  berichtet  haben. 

17;  Siehe  Moreh-NebAktra  III,  39.  u.  unten  Text  Nr.  Y,  g.  14.  — 
Uns  sind  drei  gelehrte  Ssabier  mit  dem  Beinamen  Abik-Is'häq  bekannt;  der 
vollständige  Namen  des  Einen  ist:  Ibrahtm  ben  Senln  ben  Th*Abit  ben 
Qorrah  ess-SsAbt  el-'Harrlnt,  mit  dem  Beinamen  Abdi-Ish'Aq;  der  zweüe 
Uess:  Ibrahim  ben  ZahrAn  ben'HabbAn  ess-SsAbI  el-'Harrlnl,  genannt 
AbA-IsliAq  nnd  der  dritte  ist  dessen  Enkel:  Ibrahtm  ben  HiUI  ben  Ibra- 
him ben  ZahrAn  ess-SsAbt  ABA-Is'bAq.  Die  Biographien  dieser  Männer  ste- 
hen im  TAwärIch-el-'HokamA  f.  34,  o.  u.  f.  4%  b.  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C 
Xin,  Nr.  V,  XI.  n.  XIY.)!,  wo  auch  ihre  Schriften  aufgezählt  sind,  unter  denen 
aber  keins  der  Ton  Maimonides  erwähnten  sich  findet  Wir  Termuthen  daher, 
dass  die«e  beiden  Schriften  mit  den  oben  unter  II.  angeführten  des  SenAn  ben 
Th'Abit  Identisch  sind,  nnd  dass  der  Irrthum  daher  rührt,  weil  SenAn  sein 
Werk  für  einen  Abü-ls'hAq  (s.  Anmk.  i5)  geschrieben  hat 
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IV.  Anouyine  den  Ssabiern  zugeschriebene  Schriften^^^: 
1)  das  Buch  Stomachos,  dem  Aristoteles  zugeschrieben; 
S)  das  Buch  über  Talismane; 
3)  das  Buch  Thomthom; 
h)  das  Buch  Sirag; 

5)  ein  Buch  über  die  Graden  der  Sphären  und  Him- 
melszeichen, die  bei  jedem  Grade  zum  Vorschein 
kommen; 

6)  wieder  ein  Buch  über  Talismane,  dem  Aristoteles 
zugeschrieben ; 

7)  iX^J)  i>>JJ,  de  agricultura  Nabathaeorum; 

8)  ein  Buch  dem  Hermes  zugeschrieben  ^^^; 

9)  C^  ü*-',  Codex  Sethi*^>; 

10)  <^l*'  V^  Kitab-el-Hätif!;  der  gleich  zu  erwäh- 
nende AbA-JAsuf  Abschaa  el-Qathrt  sagt  von  die- 
sem ssabischen  Buche,  dass  es  die  Beschreibung  enthält: 
wie  der  Kopf  des  Menschen ,  welcher  dem  Mercur  ge- 
opfert wurde,  zugerichtet  wird,  wie  man  mit  diesem  Opfer 
überhaupt  verfahrt;  ferner:  eWunderiiare  Dinge  über 
Zauberei  ^  Beschwörungen ,  über  die  Zauberknoten  und 
Figuren ,  über  das  Umhängen  der  Glieder  von  Thieren 
verschiedener  Art  u.  s,  w.»^*^ 


18)  Ebeafalls  nach  Maimonides  I.  c. 

19)  Ueber  die  hier  fon  1  —  7  Dach  Maimonidef  angeföhrleD  SchriOen  habeo 
wir  Bd.  1,  Buch  II,  C.  I,  B.  ausführlich  gesprochen. 

90)  Abftifed«,  hist.  ant  IsK  p.  148,  Tgl.  onten  Text  Nr.  VIII,  wo  der  aU- 
gemeine  Inhalt  dieses  Buches  angegeben  ist.  —   Bei  'HAg't  Chalili  findet  sich' Nr. 

7723  eine  Sohria  unter  dem  Titel:  ijijJJ)   c^'yi   JJ    ^   cLSil   ci«^ 
•fbHa  propbetaroni,  quae  primiliae  sunt  douorum  apud  Deum  depositoruni  •. 

21)  Vgl.  weiter  onten  Te&t  Nr.  I,  C.  III,  p.  21.   o.  ih.  die  Anmkn.  141  — 
150,  p.  137—142. 
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VON    CHRISTEN. 

I.  AbA-Jüsuf  Abscha'a  el-Qathn^2\  der  Christ, 
schrieb  ein  Buch:  |J  ^^/^^  ^[/t^^i/^^  i^'J^  ^  i^J^l  ^J  c-iU) 
4jLJü  Ü^ioc  «die  Enthüllang  der  Lehren  der  Harraniter, 
in  unserer  Zeit  Ssabier  genannt». 

Aus  diesem  Buche  hat  Mohammed  ben  IshAq  en-Nedtm 
im  Fihrist-el-UlAm  (ff^^  <^^)  zwei  sehr  wichtige  Nach- 
richteift  entnommen  ^^\  die  eioe  nämlich  aber  den  Ursprung 
des  Namens  Ssabier,  die  schon  Hottinger  mittheilte^*^  und  die 
bis  jetzt  unverdienter  Weise  fast  gar  nicht  beräcksicbtigt  wurde; 
die  andere  über  ein  Menschenopfer  bei  den  Ssabiem,  dessen  Kopf 
Orakel  ertheilt  hat ,  welche  Nachricht  der  jacobitische  Patriarch 
Dion^rsius  I.  ^'^  in  seiner  syrischen  Chronik  und  der  nesto- 
rianisehe  Historiker  'Amr  ben  Matthäus ^^^  von  den  Mani- 
chäern  in  Harrän  erzählen^'^^  Dieser  el-QathH  ist  uns  sonst 
unbekannt  Wir  vermuthen  aber,  dass  er  zwischen  2V0  —  310 
(85^  —  9i2)  gelebt  und  dass  er  das  erwähnte  Buch  ungefähr 
zwischto  280  —  300  (893—912)  geschrieben  hat.  Er  sagt 
nämlich  in  seinem  Berichte  über  die  Annahme  des  Namens 
Ssabier,  dass  die  Harraniter  zur  Zeit  el-MämAns  ««lang  herab- 
hängendes Haar  trugen,  wie  Qorrah ,  der  Grossvater  des 
Senän  ben  THAbit».  Er  scheint  also  den  Gross vater  Qorrah 
persönlich  gekannt  und  auch  von  dessen  Enkel  in  Bagdad  gehört 


tt)  Ueber  diA  rerschiedenen  LeMrten  diefes  Naroens  s.  anteD  Text  Nr.  I, 
fie  Aomkn.  110  u.  111,  p.  126  f. 

3^)  Siehe  untep  I.  c.  C.  II.  a.  III,  p.  14—21. 
.    i4)  Hift.  oij.  p.  949.     HotÜDger  hat  fiele  folsche  LeMrten. 
8.5)  L^te  773  p.  Christam. 

26)  Lebte  1349. 

27)  Siebe  Assemanni  Bibl.  or.  T.  II,  p.  112  und  weiter  anten  Test  Nr.  I, 
C  III,  AomlL.  121,  p.  131 ,  wo  wir  die  betreffende  Stelle  ans  der  Chronik  des 
DioQyaiiis  dea  L  mittheilen  and  darüber  aasführlioh  sprechen  werden. 
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ZU  haben.  Ersterer  muss  aber  im  Jahre  221  (826)  wenigstens  ei- 
nige zwanzig  Jahre  alt  gewesen  sein,  denn  in  diesem  Jahre  wurde 
ihm  sein  Sohn  THftbit  geboren  (s.  oben).  Die  Zeit,  während 
welcher  unser  Abü-JAsuf  den  Qorrah  mit  lang  herabhängendem 
Haare  sah,  wird  schwerlich  später  als  250  (S6\)  gewesen  sein; 
denn  zu  dieser  Zeit  war  Qorrah  schon  einige  fünfzig  Jahre  alt, 
in  einem  späteren  Alter  zeichnet  sich  selten  ein  Mensch  durch 
lang  herabhängendes  Haar  aus.  In  diesem  Jahre  aber  muss 
AbA-JAsuf  wenigstens  zehn  Jahre  alt  gewesen  sein ,  so  dass  der 
Eindruck  der  fremdartigen  Haarfrisur  Qorrahs  sich  seinem  Ge- 
dächtnisse einprägen  konnte.  Dagegen  muss  Abü-JAsuf  am  An- 
fange des  3.  Jahrhunderts  der  H.  noch  gelebt  haben,  da  der 
Ruf  des  um  diese  Zeit  zur  Berühmtheit  gelangten  Senän^^^ 
noch  zu  ihm  dringen  konnte.  —  Dass  er  aber  sein  Buch  über 
die  Ssabier  ungefähr  zwischen  280  —  300  geschrieben  hat,  schlies- 
sen  wir  aus  folgendem  Umstand.  Er  erzählt  nämlich :  die  Ssabier 
hätten  aus  Furcht  vor  der  Verfolgungswuth  des  Chalifen  el- 
MämAn  den  Islam  angenommen,  sich  immer  blos  mit  heidni- 
schen Ssabierinnen  verheirathet,  abis  etwa  vor  20  Jahren», 
denn  zu  dieser  Zeit,  sagte  er  femer,  habe  Abü-'ArAbah, 
einer  der  ersten  Jurisconsulten  und  Lehrer  der  Jurisprudenz  in 
Harrän,  es  verboten.  Dieser  AbA-'ArAbah  aber  lebte  nach 
dem  Moaggem-el-'Boldän  ^^^,  und  dem  Moschtarik '^^  von 
222 — 318  (837 — 930).  Da  es  nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass 
dieser  in  Harrin  lebende  Abü-'ArAbab  solche  Mischehen  werde 
lange  geduldet  haben ,  und  es  auch  nicht  gut  annehmbar  ist, 
dass  er  als  sehr  junger  Mann  so  ein  hohes  Amt  bekleidet  haben 
sollte :  so  setzen  jwir  die  Zeit  des  Verbots  ungefähr  zwischen 
260 — 280(873  —  893)  und  folglich  die  Abfassungszeit  jenes 
Buches  zwischen  280 — 300.  Diese  Zeitbestimmung  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  sehr  widitig^^^ 


28)  Siehe  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XIII,  Nr.  III. 

29)  H9.  Ar.  Hilf.  As.  Petropol.  Nr.  591.  s.  t.  u[^, 

.30)  Ed.  Wotlenfeld,  p.  124  u.  obeo  Bd.  I,  Bach  I,  C.  IX,  Ende. 
•31)  Siehe  obeo  Bd.  I,  Buch  I,  C.  Tl. 
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n.  AbA-Sa'ld  Wabb  ben  Ibrahtm,  der  Christ»  eben- 
falb  von  en-Nedtm  citirt,  der  aus  seinen  Schriften  die  meisten 
und  wichtigsten  Nachrichten  »  besonders  die  aber  die  Feste  der 
Ssabier»  entlehnt  hat^^^;  sonst  ist  er  uns  ganz  unbekannt. 

Ueber  die  Glaubwürdigkeit  der  Berichte  der  beiden  zuletzt 
genannten  Autoren  können  wir  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  sie 
grösstentheils,  wenn  auch  nicht  immer«  das  Gepräge  der  Wahr- 
heit an  sich  tragen;  dass  sie  ferner  ganz  objectiv,  ohne  alle 
Gehässigkeit,  referirt  sind^^^;  dass  endlich  diesen  beiden  Bericht- 
erstattern als  syrischen  Christen '^\  die  im  10.  Jahrhundert  we- 
nigstens noch  gut  syrisch  verstanden  und  gesprochen  haben«  die 
von  Ssabiem  über  die  ssabische  Religion  in  syrischer  Sprache  ^^^ 
verfassten  Schriften  zugänglich  waren  und  sie  ihre  Nachrichten 
aus  denselben  wohl  geschöpft  haben  können  (s.  gleich).  Wir 
haben  es  oben  (s.  Anmk.  3)  schon  gesehen«  dass  Barheb  raus« 
ebenfalb  ein  syrischer  Christ  und  sogar  Bischof«  die  ssabischen 
Schriften  gekannt  und  sogar  manche  derselben  besessen  hat. 
Pococke  meinte  auch«  dass  die  Berichte  des  Barhebräus  über 
die  Ssabier  desshalb  Glauben  verdienten,  weil  ihm«  als  syrischem 
Christen«  die  Werke  der  Ssabier  zugänglich  wwren^^K  —  Was 
aber  speciell  den  zuerst  Genannten  anbetrifft«  so  haben  wir 
über  die  Glaubwürdigkeit  des  ersten  Berichtes  desselben«  welcher 
von  dem  Ursprung  des  Namens  Ssabier  handelt«  oben''^^  aus- 
führlich gesprochen;  far  die  volle  Wahrheit  des  zweiten  Berichts 
aber«  über  das  Menschenopfer  nämlich«   wollen  wir  zwar  nicht 


.32)  Siehe  onlen  Text  Nr.  I,  C.  FV.  V.  o.  VI,  p   22-41. 

33)  Vgl.  onten  I.  c.  Aoink.  162,  p.  183. 

34)  Abft-J6sof  war  aller  Wahrscheiolichkeit  Dach  in  HarrAn  geboren  (n. 
p.  TU  f.);  Abft  Sa*id  aber  muM  ebeofalU  eio  Syrer  gewesen  sein,  weil  in  sei- 
Baa  Berichte  Tiele  syrische  Worie  Torkommen,  die  er  zum  Theil  erklärt  (t^I. 
onteo  1.  c  die  Aomkn.  174,  p.  190.  207  f.,  p.  197  f.  211,  p  198  f.  a.*325, 
p.  236. 

35)  Siebe  oben  A,  I.  u.  Bd.  I,  Bach  I,  G.  XII. 

.16)  Siehe  Pocock.  Specialen  bist.  Ar.  p.  148,  ed.  Alt 
37)  Siehe  oben  Bd.  I,  Buch  I«  C.  VI.  Tgl.  die  Anmk.  zum  Text  Nr.  I,  €. 
n«  onteo  p.  126—237. 
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bärgen,  wir  werden  aber  an  Ort  und  Stelle  nachweisen  ^^\  da$8 
das«  was  er  berichtet >  zu  jener  Zeit  wenigstens  allgemein  ver- 
breitet war  und  allgemein  geglaubt  wurde»  dass  er  diese  Nach- 
richt unmittelbar  aus  einer  ssabischen  Schrift  geschöpft  hat,  die 
er  auch  namhaft  macht,  und  dass  dasselbe  von  einem  anderen 
Schriftsteller,  der  vou  ihm  ganz  unabhängig  ist,  auf  eine  ganz 
ähnliche  Weise  berichtet  wird^^\  Wir  bemerken  noch,  dass 
er  die  Schriften  der  Ssabier  gelesen ,  dass  er  ferner  mit  den 
Ssabiern  in  Harrän  Umgang  hatte,  und  dass  er  endlich  sie  über 
manche  ihrer  Gebräuche  befragt  und  von  ihnen  auch  darüber 
Auskunft  erlangt  hat  *®\ 

Was  aber  den  Abö-Sa'ld  anbetrifft,  so  bemerken  wir,  dass 
er  so  sehr  viele  Einzelnheiten  aus  dem  Cultus  und  den  Ge- 
bräuchen der  Ssabier  in  Harrän  mittheilt,  —  Einzelnheiten,  von 
denen  es  uns  bei  den  meisten  gelungen  ist ,  sie  in  den  Gülten 
anderer  Heiden  im  Westen  wie  im  Osten  nachzuweisen,  —  die 
er ,  als  Christ ,  unmöglich  hätte  wissen  können ,  wenn  er  nicht 
unmittelbar  aus  ssabischen  Schriften,  die  allgemein  bekannt  und 
verbreitet  waren  *^\  geschöpft  hätte. 

IH.  'Häre-th  ben  Senbäth,  ein  melkitischer  Ghrist  aus 
Harrän,  schrieb  über  den  Gultus,  Opfer  und  Bäucherwerke  der 
barranitischen  Ssabier.  Dieser  'HäretU  muss  spätestens  in  den 
ersten  Decennien  des  10.  Jahrhunderts  gelebt  haben ,  denn 
Mas'Adt  erwähnt  seiner  im  Mo  rAg-el-Dseheb  ^^\  Seine 
Schrift  scheint  verloren  gegangen  zu  sein. 

IV.  Abülfarag*  Barhebräus  giebt  auch  gelegentlich 
einige  Nachrichten  über  die  Ssabier  ^^\    die  wir  weiter  unten 


38)  Siehe  den  «Excars»  za  Text  I,  C.  III,  p.  142—155. 

39)  Siehe  aoten  Text  Nr.  III,  g.  4.  a.  Tgl.  I.  c.  p.   143  n.  p.  155. 

40)  Siehe  unten  Text  Nr.  I,  C  III,  p.  21. 

41)  Siehe  oben  Bd.  I,  Bach  II,  C.  I,  A. 

42)  Siehe  weiter  onten  Text  Nr.  II,  g.  2. 

43)  Hist  Dyn.  p.  281  (184>.  —    Diese  Stelle  findet  sich  wörUich  in  einem 
anonymen  Ton  Prof.  Bernstein  heraasgegebenen  Buche,  betitelt:   de  initüs  ei 
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mitlheflen  werden  **\  Seine  Nachricl^e§  verdienen  Glauben, 
weil  er  selbst ,  wie  schon  bemerkt  wurde ,  viele  ssabisclie 
Schriflen  besessen  hat**^  und  weil  sie  durch  Berichte  Anderer 
bestätigt  werden. 


c. 

Von     Juden 


hat  ODS  blos  Maimonides^^^  ziemlich  ausfuhrliche  Nachrichten 
über  die  Ssabier  mitgetheilt,  die  hauptsächlich  Ursache  sind, 
wesshalb  bis  jetzt  über  die  Ssabier  die  sonderbarsten  Ansichten 
ausgesprochen  wurden,  wie  wir  es  oben  Bd.  I,  Buch  I,  Gap.  I. 
gesehen  haben.  Eben  aus  dem  Grunde  aber,  weil  seine  Nach- 
richten zu  vielen  Irrthümem  Veranlassung  gegeben  haben  und 
weil  sie  auch  andererseits  sehr  wichtig  sind,  haben  wir  sie  oben^"^^ 
besonders  ausfuhrlich  besprochen  und  dabei  nachgewiesen,  wie 
man  sie  aufzu£assen  und  zu  verstehen  habe. 


•nfiatbns  reli^onvm  in  orieote  ^itpersarvai  «fuae  diAfiBroiU  a  rellgiooe  Christiana, 
M  Ende  p.  7a 

44)  Tcit  Wr.  VII. 

45)  Siehe  oben  Aomk.  3. 

46)  Horeh-Nebftklm  III.  C  29.  .30. 37.  45. 46. 47. 40.  u.  49.  (bei  ung  TeU 
Nr.  V,§.  1—44.);  feraer  in  seioeia  Comm.  zur  Mischnah  Tract.  'AbMah-Zarah  3, 1. 
3.  o.  4,  7.  (bei  uns  I.  c  g.  45—47);  endlich  in  seiner  Miichnah-Torah,  Hilkot 
'Abödah-Zarah  C.  I.  (bei  un§  I.  c.  g.  48  -50).  —  Auch  bei  andern  Juden,  Ton 
denen  sogar  zwei  älter  als  Maimonides  sind,  finden  sich  einzelne  Notizen  über 
die  Ssabier,  so  z  B.  bei  R.  Jehftdah  HalleT)  im  Rosrl,  bei  den  Kara'iten, 
JehAdah  Hada-sl  und  Ahron  ben  Eliah,  und  bei  Joseph  Albo,  die  wir 
felegentlieh  citiren  werden. 

47)  Siehe  Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  B. 
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VON    MOHAMMEDANERN*»>. 

I.  Abtk-1-AbbAs  A'hmed  ben  Mohammed  ben  Merwän 
Ibn  eth-Thajjtb  es-Sarachsl,  starb  287(898)^^\  ein  ver- 
trauter Schüler  el-Kindls,  ausgezeichneter  Philosoph  und  Arzt« 
der  viele  Werke  aus  dem  Griechischen  übersetzte  und  auch  sehr 
viele  Werke  in  arabischer  Sprache  abfasste,  schrieb  auch  eine 
Abhandlung  über  die  Ssabier  unter  dem  Titel :   O^j  ^  ^^j 

^I^LJI  t^]j^  «Eine  Abhandlung  über  die  Lehren  der  Ssabier». 

die  ebenfalls  von  en-Ned!m  im  Fihrist  citirt  ist'^\  Eth- 
Thajjlb  bringt  in  seiner  Schrift  über  die  Ssabier  eine  Nachricht 
nach  el-Kindl,  woraus  man  aber  noch  nicht  schliessen  darf,  dass 
auch  dieser  über  die  Ssabier  geschrieben  habe,  wie  wir  weiter 
unten  beweisen  werden '^\  Sein  Bericht  bezieht  sich  ebenso,  wie 
die  Berichte  der  hier  unter  A.  und  B.  erwähnten,  (ast  durchweg 
auf  die  Ssabier  in  Harrftn  und  deren  Abzweigungen  in  Bagdad 
und  den  anderen  benachbarten  Ortschaften '^\  obgleich  er  dies 


48)  Es  Tersteht  sich  too  selbst,  dass  wir  hier  blos  diejeoigeB  Mohammedaner 
namhaft  machen,  bei  denen  sich  aosführliche  Nachrichten  über  die  Ssabier 
finden,  die  gedruckten  und  handschriiUichen  Werl^e  aber,  wo  wir  blos  einzelne 
Notizen  gefunden  haben,  haben  wir  an  Ort  und  Stelle  besprochen. 

49)  Nur  in  MorAg-el-Dseheb  des  Mas*Adt  (Ms.  Mus.  Asiat.  Petrop.  Nr. 
505,  b.,  r.  268,  a.)  wird  sein  Tod  im  Jahre  283  sUU  286  angegeben. 

50)  Siehe  unten  Tezt  Nr.  I,  C.  1,  p.  3  ff.  En-Nedtm  fdhrte  den  Titel 
dieses  Buches  nicht  an,  derselbe  findet  sich  aber  im  Fihrist  f.  87,  a.,  wo  die 
Biographie  des  Achmed  und  die  Titel  Ton  33  Schriften-,  welche  er  Terfasst  hat, 
stehen ,  dann  im  T  A  w  A  r  i  c  h  •  el  -*H  u  k  a  m  A  in  s.  fit  f.  45,  fr.;  ferner  bei 
Ibn  Abik-Osa*lbijeh  ebenfalls  in  s.  Tit.,  wo  46  Schriften  tou   ihm  angeführt 

sind  und  endlich  bei  'Hagt  Chalfa,  Nr.  6209:  O^jj    J^^^    iJ    ^^--^ 

yi  i^  A%^^J^-    S.  Abülfarag  bist.  Dyn.  p.  185.  Casiri  I.  c.  I.  p.  406.  u. 

Wüstenfeld,  Gesch.  der  arab.  Aerzte,  p.  80. 

51)  Siehe  unten  Text  Nr.  1,  Anmk.  14,  f.  56. 

52)  S.  oben  Bd.  I,  Buch  1,  C.  XII. 
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didit  aosdräcklich  erwähnt.  Wir  schliessen  es  daraus,  weil  er, 
ab  Bagdader,  schwerlich  andere  Ssabier  gekannt  haben  konnte, 
weil  femer  manche  Vorschriften  und  Lehren  der  Ssabier,  die 
sich  bei  ihm  finden,  von  AbA-Sa*ld  (s.  oben  B.  II.)  und  von 
Schah ristänl  ausdrücklich  als  die  der  Harraniter  bezeichnet 
werden  *^* ;  weil  endlich  auch  e  n  -  N  e  d  1  m  der  Verfasser  des 
Fihrist,  der  ihn  citirt  und  der  sein  ganzes  Werk  vor  sich 
hatte,  seinen  Bericht  ausdräcklich  auf  die  Ssabier  in  Harrän  be- 
zieht'^\  —  Was  den  Character  seines  Berichtes  anbetritllt,  so 
lassl  sich  zwar  in  demselben,  was  die  theoretischen  Fragen  der 
asabischen  Religion  anbetrifll,  eine  mohammedanische  Anschauungs- 
weise nicht  verkennen  '^^;  in  Bezug  auf  die  positiven  Gebräuche 
und  Satzungen  der  Ssabier  aber,  die  er  uns  mittheilt,  können 
wir  sagen ,  dass  sie  fast  durchweg  genau  sind.  Wir  schliessen 
dies  daraus,  weil  wir  sie  erstens  auch  durch  andere  Berichter- 
statter bestätigt  finden ,  und  weil  wir  von  einem  Manne ,  wie 
eth-Thajjlb,  der  eine  so  immense  und  vielseitige  Gelehrsamkeit 
besass^^^  und  der  —  worauf  wir  ganz  besonders  viel  Gewicht 


53)  Vgl.  T.  Nr.  I,  CI,  SS-  <•  7-  »«l  Nr.  IV,  S-  27.  o.  Nr.  I,  C.  I,  SS-  4- 
€•  mit  ib.  C.  V. ;  s.  aoch  uosere  Anink.  za  den  waget  Stellen« 

54)  Siebe  unten  1.  c.  Nr.  1,  C.  I,  die  Ueberscbrill. 

55)  Als  Beispiel  dafär,  dass  selbst  ein  so  geistreicber  and  fielseilig  gebilde- 
ter Mann ,  wie  etb-ThajJtb,  sich  Ton  der  orientalischen  bescliranklen  Au- 
schaonngsweise  nicht  freimachen  konnte,  kann  folgendes  dienen.  Im  /^J^ 
CjJL  Ton  ^Ij-i  ^1  f?jV  y^  iji  J^  (Ms.  Ar.  Mns.  As.  Pelropol.  Nr. 
5^  heisit  es  (f.  81,  a.)  Ton  der  Stadt  Tarsus  in  RIeinasien :   ^    J^\  yi>j 

»y  /^  «Achmed  ben  eth-ThaJJlb  es-Sarachsl  meint:  Tarsus  sei  so  ge- 
nannt worden  nach  Tarsus  ben  es-Salr  ben  SAm  ben  N61i>  (Noah). 

56)  In  MorAg-el  pseheb  desMasAdi  (Ms. M us.  As.  Petropol.  Nr.  507, 6. 
i.  267,  6.  /:),  ferner  im  Fihrist,  im  TAw Arlch-el-'Hukaml  und  bei  Ihn- 
Ab6-OfatbiJeh  (I.  c.)  wird  er  als  ein  solcher  und  als  der  fertraotesle  und 
UebKngssoliüler  dea  el-RiudI  beieichnet;  daselbst  werden  auch  Tiele  lieber-* 
Setzungen y  die  er   aus  dem  Griechischen  machte,  angeführt  und  eben  so  Tiele 
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legen  zu  können  glauben  —  mit  dem  grossen  ssabischen  Ge- 
lehrten TUabit  ben  Qorrah,  dessen  Schriften  über  die  ssabi- 
sche  Religion  wir  oben  (A^  1.)  aufgezählt  haben,  in  einem 
gelehrten  Briefwechsel  s(and  ''\  nur  die  Wahrheit  zu  erwar- 
ten haben. 

II.  Der  Qädhhl  Ihn  'AlschAn  aus  Harrän,  den 
Mas ü dt  für  einen  intelligenten  und  kenntnissreichen  Mann  aus- 
giebt  —  starb  während  des  ersten  Decenniuins  des  10.  Jahr- 
hunderts, —  schrieb  eine  lange  Qasstdeh,  in  welcher  er  über 
die  Dogmen  der  harranitischen  Ssabier ,  über  deren  Tempel, 
Götzenbilder  und  Mysterien  spricht,  lieber  die  Letzteren  theilt 
uns  Mas*Adi  eine  kurze  Nachricht  aus  eben  jener  Qassldch  mit» 
die  sehr  beachtungswerth  ist.  1  b  n  'A  1  s  c  h  A  n  zählt  auch  in 
derselben  Diejenigen  auf,  welche  über  die  Ssabier  geschrieben 
haben  **\ 

III.  Der  berühmte  Arzt  AbA-Bekr  Mohammed  ben 
Zakarijä  er-Razt,  starb  311(923)  oder  320(932),  schrieb 
ein  Ruch  über  die  Lehren  der  harranitischen  Ssabier.  Dieses 
Buch  findet  sich  weder  im  Verzeichniss  der  Schriften  er-Razts 
bei  el-Qifthi  im  Täwärlch-el-*Hukamft ,  noch  bei  Ihn 
AbA-Osa1bijeh ;  Mas'Adi  aber  behauptet  es  selber  gesehen  zu 
haben '^\  Eine  Biographie  von  er-RazI  ist  von  Herrn  Reinaud 
für  die  »Biographie  universelle»,  Tome  XXXI II,  p.  186,  abgei- 
fasst  worden. 


Schriften  tou  ihm  namhaft  gemacht,  welche  fon  Medicin,  Astronomie,  Geschichte, 
Mathematik,  Geographie,  Politik,  Philosophie,  Grammatik,  Logik,  Religion,  Difi- 
nation  und  Musik  handeln. 

57)  Die  in  der  vorigen  Anroerkang  angefahrten  biographischen  Schriften  er- 
wähnen auch  eine  Schrift  Ton  eth-Thajjtb,  beHtelt:    sLa^  v'>^  tj  ^^J 

58)  Mas*Adl  Morüg'-el-Dseheb.  c.  67,  bei  ons  unten  Teit  Nr.  II,  i.  i  t 

59)  MasAdI  I.  c.  u.  unten  L  c.  {.  6.  Tgl.  Wüslenfeld,  Geschichte  der  «rab. 
Aerxte,  Nr.  9»,  p.  40-49. 
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IV.  Im  HorAg-el-Dseheb  des  Mas'Adt  findet  sich  ein 
Capitel*®^  mit  der  Ueberschrift:  «lieber  die  Tempel  der 
Ssabier  in  Harren».  Der  Inhalt  dieses  Capilels  aber  ent- 
spricht dieser  Ueberschrift  sehr  wenig ;  denn  von  den  Tempeln 
der  Ssabier  wird  darin  sehr  wenig  gesprochen  und  dieses  We- 
nige findet  sich  bei  Schahristftnt  und  bei  Mohammed  Ihn 
AbA-Tbftleb  Dimeschql^^^  wieder.  Mas'Aditheilt  ans  aber 
in  jenem  Capitel  einige  andere  sehr  wichtige  Nachrichten  über 
die  Ssabier  mit.  Er  macht  nämlich  einige  Schriftsteller  namhaft, 
welche  aber  die  Ssabier  geschrieben,  und  bemerkt  immer  dabei, 
dass  sie  in  diesen  Schriften  aber  dieses  und  jenes  geschrieben 
hätten ,  was  er  aber ,  weil  sie  nicht  hierher  gehörten  oder  um 
nicht  weitläufig  und  langweilig  zu  werden,  nicht  mittheilt.  Wir 
erfahren  also  bei  dieser  Gelegenheit  oft  sehr  wichtige  Dinge  auf 
eine  indirecte  Weise.  —  Mas'Adl  war  im  Jahre  332(9^3)  in 
Harrän  und  hat  sich,  wie  er  selbst  erzählt,  mit  einigen  gebildeten 
Ssahiem  über  die  Dogmen  und  die  religiösen  Gebräuche  der- 
selben besprochen.  Wir  legen  auf  die  Nachrichten ,  welche 
sich  bei  ihm  finden ,  ein  grosses  Gewicht ;  denn  er  erzählt  als 
Augenzeuge  und  einige  Aeusserungen  ,  die  er  über  die  Ssabier 
macht,  sind  wirklich  geeignet,  über  die  äusserliche  Stellung 
derselben  Klarheit  zu  verbreiten.  —  Da  wir  auf  einzelne  Aeus- 
serungen Mas'üdts  so  viel  Gewicht  legen,  so  sei  uns  erlaubt  für 
Nicht-Orientalisten  ein  Urtheil  Quatremere's  über  Mas'Adi 
hier  mitzutheilen  :  <k1I  paralt,  sagt  der  erwähnte  Orientalist,  que 
notre  historien  (Mas'Adl),  d^  son  enfance,  avait  une  extreme 
passion  pour  T^tude ,  et  acquit  sur  les  seien  ces ,  la  philosophie, 
la  litlörature,  la  g^ographie  et  l'histoire,  des  connaissances  aussi 

^tendues  que  solide Son  Erudition,  pour  le  temps  oü  il 

vivait,  paratt  avoir  et6  immense;  non-seulement  il  avait  lu  et 
medit^  tous  les  ouvrages  qui  concemaient  les  Arabes ,  mais  il 
avait  embrass^  dans  ses  vastes  recherches  Tbistoire  des  Grecs,  des 


60)  Dieses  Capitel  isl  in  den  Leidn.  Codd.  das  67.  und  in  den  Paris.  Codd 
Nr.  595.  o.  599  A.  das  58.  vgl.  Not.  et  extr.  Bd.  I,  p.  5. 

61)  Vgl.  onlen  Text  Nr.  Ilf,  §.  1  ff.  u.  Text  IV,  g.  29. 
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Romains,  et  de  toiites  les  nations  orientales,  soit  anciennes,  soit 
modernes.  Les  opinions  religienses  des  juifs,  des  chrttiens,  des 
h^r^tiques,  des  musulmans,  des  mages,  des  idolfttres,  lui  ^taient 
^galement  familieres  et  Ton  pourrait  assurer,  sans  crainte  d'6tre 
dementia  que«  chez  les  Arabes,  aucun  ^erivain  n'a  jamais  r^uni 
au  mdme  degr6  qiie  Masoudi  une  Erudition  presque  univer- 
selle elc.»«2>  —  Masüdl  starb  3^5(958)«^^  —  Das  erwähnte 
Capitel  theilen  wir  unten  Text  Nr.  II.  mit,  nach  einem  Apograph 
der  beiden  Leidner  Codd.  Nr.  1730(282)  und  1731  (127)  «*> 
—  durch  Yermittelung  des  Hm.  Prof.  Dozy  in  Leiden  erhalten, 
dem  wir  dafür  herzlich  danken,  —  collationirt  mit  einem  Wiener 
Cod.  durch  den  Scriptor  Hm.  Maller  auf  der  k.  k.  Bibliothek 
in  Wien,  dem  wir  ebenfalls  dafür  dankbar  sind,  femer  mit  den 
oben  (Anmk.  60)  erwähnten  beiden  Pariser  Codd«,  durch  die 
Güte  des  Herm  Professor  Reinaud,  endlich  mit  dem  Cod.  des 
asiatischen  Museums  in  St.  Petersburg,  Nr.  505,  b.  und  den  drei 
Codd.  des  orientalischen  Instituts  daselbst,  zusammen  also  nach 
neun  mehr  oder  minder  guten  Handschriften.  —  Mas'Adl  scheint 
in  seinen  Schriften,  betitelt:  OuL^I  J^l  ^  Oiull  ,J  «.-^uT 
aäber  die  Grund-Dogmen  der  Religionenn,  und  ,J  i^wj) 
4jLjJl  J^l  oAuseinandersetzung  der  Principien  der 
Relgion»,  ausfuhrlich  aber  die  Ssabier  zu  sprechen ^'\ 

y.    Ihn   en-Nedlm  el-BagdAdl-el   KAtib  (der  Secretär), 
genannt  Abülfarag   Ihn  Abü-J*aqAb  el-Warräq  (der  Papier- 


en) Joorn.  As.  III,  7.  1839.  p.  7  f. 

63)  lieber  Iia8*(kdl,   sein  Leben  und   seine  Schriften,  jg\.  Not.  et  exlr.  I, 
.  p.  1-67.  Till,  p.  13^—198.  de  Sacy  ChresL  Arab.  II,  p.  489  f.  d'Herbelot  «rt. 

Älassoudi;  Reiske  not.  ad  Abolf  Ann.  II,  p.  713  f.  Joimi.  As.  I.  c.  p.  5—36. 
Langl^,  Toya^  en  Egypte  et  fCubie  de  Norden.  T.  III,  p.  292,  not,  1.  Uamaker, 
Spec.  caUi.  p.  66  flC.  o.  p.  242  etc. 

64)  Ueber  diese  beiden  Codd.  Tgl.  Hamaker  I.  c. 

65)  Vgl.  Morüg'-el-Dsebeb  Ton  Mas'Adl,  öberselzt  Ton  Sprenger  unter 
dem  Titel:  El  -  Mas'üdts  bistorical  encyciopaedia  entiteied  «Meadows  of  gold 
and  mines  of  gems»  p.  228  f.  a.  Not  et  e&tr.  VIII,  p.  175  o.  187.  und  Journ. 
As.  I.  c.  p.  15  f. 
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tendier  oder  Bucherabschreiber,  Buchhändler)  schrieb  den 

Fihrisl-el-UlAm  (-»y»''  ^^-n/**),  wo  im  I.Capitel  des  9.  Buches 

eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Ssabier  sich  findet,  die  sehr 
wichtig  ist  und  die  wir  unten  Text  Nr.  I.  vollständig  mittheilen. 
Um  den  Leser  von  der  Wichtigkeit  dieser  Abhandlung  im 
Voraus  zu  überzeugen,  wollen  wir  hier  den  vollständigen  Inhalt 
derselben  angeben.  C.  I,  §.  1  :  das  höchste  Wesen ;  die  Be- 
strafung ;  die  alten  Lehrer  der  Ssabier.  §.  2 :  die  Qiblah ;  die 
Kardinaltugenden ;  der  Himmel.  §.  3:  die  Zeiten  der  Gebete; 
Reinigung  beim  Gebete.  §.  k :  die  Fasttage.  §.  5 :  die  Opfer 
für  die  Sterne  und  nicht  für  das  höchste  Wesen;  die  reinen 
Thiere ,  die  geopfert  werden  durften ;  Verbrennung  der  Opfer 
und  die  Zeit  der  Opferung.  §.  6  :  die  Festtage.  §.  7 :  Reinheits- 
gesetze ;  Speisegesetze ;  Verabscheuung  des  Kameeis  ;  Unreinheit 
der  Aussätzigen.  §.  8 :  Heiraths-  und  Ehescheidungsgesetze. 
§.  9:  Bestrafung  und  Belohnung.  §.  10:  die  Eigenschaft  der 
Propheten.  §•  1 1 :  ihre  Naturansichten  und  ihre  Lehre  von  der 
Seele.  §.  12 :  eine  Schrift  über  die  Einheit  Gottes.  G.  II :  über 
die  Annahme  des  Namens  Ssabier.  C.  III :  über  ein  Menschen- 
opfer, und  andere  magische  Gebräuche  der  Ssabier.  C.  IV:  die 
Eintheilung  der  Wochentage  nach  den  sieben  Planeten  und  die 
Planeten-Gottheiten.  G.  V :  ein  ganz  ausfuhrlicher  Bericht  über 
die  Feste  der  Ssabier ,  wo  sich  auch  viele  interessante  Details 
über  die  Opfer  für  verschiedene  Gottheiten  u.  dgl.  finden.  §.  1: 
Feste  des  Monats  Ntsän;,  §.  2:  die  des  Ijär;  §.  3:  die  des 
Chezlrän;  Divination  mit  Pfeilen;  §.  k:  die  des  TammAz; 
das  T  a  m  m  ü  z  fest ;  §•  5  :  die  des  Ab;  ein  Menschi^nopfer ; 
^  6:  die  des  II AI;  Divination  durch  Feuer;  §.  7:  die  des 
ersten  Teschrln;  Todtenopfer.  §.  8:  die  Fasttage  und  Opfer 
des  zweiten  Teschrtn.  §.  9:  der  erste  Känün:  Balth't 
(=  Venus)  -Fest;  grosser  Gottesdienst.  §.  10:  der  zweite 
KänAn:  das  Fest  onatalis  Dei  Luni».  J^.  11:  Schobäth:  Fast- 
lage. ^'.  12:  Adär:  Fasttage;  das  Fest  der  Theogamien.  ^.  13: 
Neumondsfeste.  ^*.  H:  Zurichtung  der  Opfer  und  die  Divina- 
tion.    C.  VI :   die  Gottheiten  der  Ssabier  in  Harrän ,  zum  Theil 

QmMJoa^iy  die  Sfabi«.  II.  b 
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mit  kurzen  mythologischen  Angaben.  C.  YII :  verschiedene  Ge- 
bräuche der  Ssabier.  G.  VIII :  ein  Yerzeichniss  der  ssabischen 
Oberhäupter  vom  Jahre  693  bis  ungefähr  955  n.  Ghr.  G.  IX: 
ein  höchst  merkwürdiger  und  räthselhafter  Bericht  über  die 
Mysterien  der  Ssabier.  §§.  1  —  5 :  die  ersten  5  Mysterien.  §.  6  : 
Details  über  die  Mysterien  und  das  siebente  Mysterion.  G.  X : 
eine  Nachricht  über  eine  ssabische  Schrift. 

Der  Name  des  Verfassers   des  Fihrist-erUlAm  ist  in  den 

Wiener  Godd.  Ms.  A.  f.   5,  b.  und  God.  B.  am  Anfange  des 

sechsten  Theiles  f.  36,  6. :    ^^  tj^l    j.f  J^l    vif****'    iff   ^^ 

v5Ur'  Vy^  u?'  Cjf  A^'*  **?'  ®*  ^*  ^^^*  ^'  ^^  Anfange  des 
vierten  Theiles  fehlt:  ^^1  ^1;  eben  so  Ms.  A.  am  Anfange 
des  achten  Theiles,  f.  15.  und  zwar  hat  dieser  God.  das.  blos 
Vy^  u^^  ^Mj^K  Femer  Ms.  B.  am  Anfange  des  zweiten 
Fenns  des  sechsten  Theiles  heisst  er  ^J^i  J****!  ^  J-^.  Am 
Anfange  der  von  uns  hier  mitgetheilten  Abhandlung  wird  er 
nach  God.  A.  ^^1  J«^L  ^j,^)  jlx*-l  jf  J^  ^  jM  ^  J^ 
vJ-^y'  vy*f  genannt.  Sonst  heisst  er  grösstentheils  an  verschie- 
denen Stellen  des  Buches  in  den  Wiener  Godd.  J«***l  ^  J^. 
In  dem  Pariser  God.  heisst  er  auf  dem  Titel :  ^  JU^  pjßil  yA 
j^jJ)  v-H«  o^l  if\i  tJji/J)  vi^J^I  J*H  ß«>.  Ihn  GhallikÄn 
citirt  ihn  Nr.  ik.  unter  demselben  Namen,  wie  er  im  Pariser 
God.  angeführt  ist,  aber  mit  dem  Zusatz :  LPij«J/  und  Nr.  820. 
blos:  j.fjJ)  ^^I  >jM  yi\.  Bei  'HA gl  GhalfA  wird  er  unter 
Nr.  9316.  wie  im  God.  P.  genannt  und  ebenfalls  mit  dem  Zu- 
saU  lpIjaJ).     Ihn  Abu-  Osa'lbijeh  erwähnt  ihn  in  Vit.  el- 


66)  S.  den  Bericht  des  Prof.  Flügel  über  den  Fihrist  etc.  in  dem  «Jah- 
resberichte der  Deutschen  morgenländ.  Gesellschaft  für  das  Jahr  1845*.  Leipzig, 
1846.  f.  58-69. 


Digitized  by 


Google 


ElNLEITCNG  IN   DIE   HaUPTQUELLEK  etC.  tit 

Kiodt*'^  unler  dem  Namen:  ^x^  c^^lÖl  ^^^IjiJl  -^jJl  ^1 
vy*^  O^'  (jri. —  Dass  er  den  Beinamen  «der  Sekretän>  führte, 
ist  fast  unbekannt  und  auch  von  Flügel  nicht  angeführt  ^^^ 

lieber  sein  Lehen  wissen  wir  nur  so  viel,  dass  er  Buchhändler 
in  Bagdid  und  Sekretär  —  vielleicht  Abschreiber,  c,^  — 
war.  Den  Fi  brist  schrieb  er,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt, 
im*  Jahre  377  (987)  ^^\  Aus  einem  Zusätze  zum  Titel  in  dem 
Leidner  Cod.  erfahren  wir,  dass  er  im  Jahre  385  (995)  gestorben 
ist^^\  Dass  er  ein  sehr  gelehrter  und  äusserst  belesener  Mann 
war,  sieht  man  deutlich  genug  aus  diesem  Buche,  dessen  Wichtig- 
keit und  Bedeutung  nicht  nur  für  die  älteste  arabische,  sondern 
auch  für  die  griechische  und  persische  Literatur  "^^^  nicht  hoch  ge- 
nug angeschlagen  werden  kann,  wie  schon  de  Sacy,  v.  Frähn, 
V.Hammer,  Weijers,  Flügel,  Wenrich  und  Reinaud  her- 
vw^ehoben  haben.  Und  doch  existirt  davon  noch  keine  Ausgabe!! 

Es  sind  uns  noch  einige  Männer  bekannt ,  welche  den  Fa- 
miliennamen en-Nedtm  führten,  von  denen  wir  aber  nicht 
wissen ,  ob  sie  mit  unserem  Autor  verwandt  waren«  So  lebte 
am  Hofe  der  Chalifen  Mehd!  und  Harun  er-Raschld  der 
berühmte  Sänger  und  Tonkünstler  Abü-Is'häq  Ibrahim  ben 
Mähän  el-Maussilt  en-Nedlm,  geboren  125  (7(i'2),  gestorben 


67)  Ht.  Ar.  der  k.  k.  BibL  in  Wien,  Nr.  180.  kl.  fol.  p.  IS>6. 

68)  Boltinger  hafte  in  seinem  Mi.  entweder  eine  falsche  Lesart  oder  er 
hal  falsch  gelesen,  denn  er  nennt  ihn  ^k^^K  ei-Qedlm  ond  übersetzt  diesen 
ICamen  dnrch  priscas,  s.  Hottinger  I.  €.  p.  266. 

69)  F.  I,  h.  heisst  es:  «Dieses  ist  ein  Terzeichniss  der  Wissenschaften  und 

Sehrtflefi  n.  s.  w.  bis  auf  onsere  Zeit,  o^*^  AjUXL^    •j^mmj   «a.*#  A^  ^^, 

und  dieses  ist  377  d.  H  »  Im  Fihrist  kommt  ein  Datum  380  Tor;  siehe  Ibn 
Ghallikin  Nr.  14,  er  hat  also  entweder  spätere  Zusätze  gemacht  oder  er  hat 
sieh  mit  der  Abfatsnng  bis  zum  letzten  Datum  beschäftigt. 

70)  VgL  Flilgel  I.  c  p.  59. 

71)  In  diesem  Buche  sind  nämlich  Deber Setzungen  Yon  solchen  griechischen 
Autoren  angeführt,  die  uns  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt  sind;  siehe 
Wenrich,  de  Auctorum  Graecorum  etc.  Yersionibus. 

♦ 
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188(803)  oder  213  (828)  •^*\  dessen  Geschichte  der  Dichter 
AbArhasan  'All  ben  Mohammed  Ihn  BessAm  schrieb  ^^^ 
Ferner  der  Sohn  des  erwähnten  Sängers,  der  ausgezeichnete  Ge* 
lehrte  und  Dichter  AbA-Mohammed  Is'häq  Ihn  en-Nedlm 
el-Maussil!,  der  aber  der  Vater  unsers  en-Nedtm  nicht  sein 
kann,  da  er,*  wie  schon  von  Frähn  bemerkt  hat,  im  Jahre 
235(8^9)  gestorben  ist'^^^  Dann  der  Dichter  und  Astronom 
AbAI'hasan  'Alt  ben  Ja'hja  ben  AbA-ManssAr  en-Nedlm, 
ein  Freund  des  eben  genannten  Is'häq  ben  Ibrahim,  dessen 
Geschichte  er  auch  geschrieben  hat  und  der  275(888)  starb ''^^ 
Ein  Anonymus  aus  dem  8.  Jahrhundert  d.  H.  erwähnt  eines 
Ja*hja  en-Nedlm,  der  die  Traditionen  bei  dem  berühmten 
Historiker  BeUzort,  dem  Verfasser  des  FutA'h -el-Boldin 
—  lebte  zur  Zeit  MoUwakkels  232  (82k^6)  —  gehört  hat^^^  Bei 
Mas'Adt  sind  ebenfalls  einige  berühmte  Männer  erwähnt,  welche 
den  Beinamen  en-Nedlm  führten  und  von  denen  einige  sicher 
in  Bagdad  lebten.  So  Mohammed  ben  en-Nedlm  und  der 
Astronom  Ja*hja  ben  'All  en-Nedlm  zu  BagdAd  zur  Zeit  des 
Chalifen  el-Mo'tadhid;  femer  AbArhasan  A'hmed  ben  Jahja, 
der  Astronom ,  genannt  Ihn  Nedlm,  zu  derselben  Zeit  und 
dessen  Sohn  'All  ben  Ja'hja  zur  Zeit  des  Chalifen  el-Moktafl, 
also    im   letzten  Decennium  des  3.  Jahrhunderts    der  Heg'rah; 


72)  Siehe  Ibn  ChalliUo  Nr.  9.  n.  Ab6lfe4A,  Ann.  II,  p.  iW.  «nd  Tgl.  ib. 
Jldnott.  ?•  Eeiske,  p.  675. 

73)  'Hlgt  Chain  I,    p.  184.   Nr.   180:   ^^^  ^^^   Ji  J«**''  jM 

(915)  r.  r  ^  ii  kiy^'  r^  if^  ^^  if  s^  t/**^'.  N«ch  Ibn  Challilcftn 
Nr.  475,  wo  die  Biographie  dieses  Uichters  steht,  soll  derselbe  von  der  Mutters- 
seite Ton  einem 'Uamdftn  en-Nedlm  herstammen,  über  welchen  Slane*s  Bemer- 
kungen zu  Ibn  ChallikAn  II,  p.  304,  Anmk.  2,  zu  rergleichen  ist 

74)  Siehe  Mömoires  de  TAcad.  Imp^r.  des  Sciences  de  St  P^tersb.  Y-toe 
B^rie.  Tome  III,  p.  304  f.  und  Tgl.  Ibn  ChallikAn  Nr.  76.  AbülfedA,  Ann.  II, 
p.  188.  ib.  Adnott  t.  Reiske,  p.  691  f.  u.  Hamaker,  Specimen  CaUl.  p.  240. 

75)  Siehe  Ibn  Challik^  Nr.  479;  daselbst  werden  seine  Nachkommen  als 
ausgezeichnete  Männer  gerühmt;  Tieileicht  stammt  auch  unser  en-Nedlm  Ton 
ihm  her. 

76)  Siehe  Hamaker  L  c.  p.  10.  u.  17. 
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dann  Ibn  'HamdAn  Ibn  en-Nedlm  zur  Zeit  des  Chalifen  el« 
Qahir,  also  im  3.  Decenmum  des  k,  Jahrhunderts  der  H.'^''^ 
Endlich  erwähnt  el-Qifth!^^^  einen  Astronomen  AbA-A'hmed 
Jahja  ben  'All  ben  Jabja  en-Nedtm,  der  ein  vertrauter 
Freund  des  Thäbit  ben  Qorrah  war,  auf  dessen  Tod  er  eine 
lange  Elegie  dichtete,  von  der  el-Qifthl  acht  Verse  mittheilt. 
Einige  der  hier  Erwähnten  können  wohl  mit  einander  identisch 
sein ,  was  sich  aber  nicht  genau  angeben  lässt ,  weil  die  Vor- 
namen bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  verschieden  lauten. 
Jedenfadb  sieht  man  daraus ,  dass  die  Familie  en-Nedlm  alt 
und  sehr  veibreitet  war  und  dass  viele  ausgezeichnete  Männer 
ans  ihr  hervorgegangen  sind. 

Der  vollständige  Titel  des  Fihrist  ist:   ^J   C^^l   s-iuT 

V^'  !*/•  ^y^  ^  <;U«-I^  <jUa)I  jL«>I  adas  Verzeichnissbuch 
der  Geschichten  der  Gelehrten  und  der  Namen  der 
Schriften,  die  dieselben  verfasst  haben».     Manchmal  auch 

mit  dem  Zusatz :    x)  ^J^'j  «^Uj^l  ^  ^jif^^^  « der 

Gelehrten,  der  älteren  und  neueren  Verfasser  u.  s.  w.  — 
Von  arabischen  Schriftstellem  citiren  dieses  Buch:  el-Qifthl 
im  Täwärlch-el-'Hukamä  {XS^\  aJj^^^"^)    sehr  oft  unter 

der  Form  il-^/dijli,.  Wir  möchten  aber  doch  behaupten,  dass 
er  den  Fihrist  wenigstens  nicht  ganz  gekannt  hat ;  denn  er 
hätte  sein  Werk  viel  vollständiger  machen  können,    wenn  dies 


77)  Mai'AdI  im  Morftg  ol-Dseheb.  Ms.  1.  c.  C  124,  f.  276,  6.  277,  a.  und 
C  127,  f.  307,  a. 

TS)  TiwArtch-el-'Hokamll  Mi.  der  k.  k.  Bibl.  zu  Wien,  Nr.  105.  Vit. 
Thibit  ben  Qorrah,  f.  71,  o.  Ygl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XIII,  Nr.  I. 

79)  In  den.  Wiener  Codd.  ist  dieses  Buch  vUxi)  4ij[^  betitelt,  eben  so 
nennt  es  Mnnk  im  Journ.  As.  III,  14,  1842.  p.  6,  Anmk.  .3.  Slano  dagegen 
nennt  es  in  seinen  Anmerkungen  zum  Ibn  Challiklln:  TAtodrIch-el-HukamA  nnd 
wir  Ailgen  hierin  dieser  AuloritäL 
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der  Fall  gewesen  wäre.  So  ist  z.  B.  im  F  ihr  ist  das  Ver- 
zeichniss  der  Schriften  el-Kind!s  Und  mancher  Anderer  viel 
Tollslandiger  als  im  Täwftr!ch-el-'Hukam&.  Dasselbe  ist 
auch  mit  anderen  arabischen  Autoren  der  Fall,  die  ihn  zwar 
ebenfalls  citiren,  ihn  aber  doch  blos  entweder  aus  andern  Cita- 
ten  kennen  oder  höchstens  blos  einen  Theil  von  ihm  vor 
sich  hatten. 

Ihn  Abü-Osa'lbijefar  citirt  ihn  ebenfalls  oft  in  seiner  Ge-* 
schichte  der  Aerzte ,  wie  wir  schon  erwähnten ;  ich  hatte  aber 
leider  während  meines  Aufenthalts  in  Wien  nicht  Zeit  genug, 
dieses  Buch  mit  dem  Fihrist  zu  vergleichen',  um  daraus  erse* 
hen  zu  können,  ob  jener  Biograph  den  Fihrist  ganz  vor  sich 
hatte.  Jedenfalls  sind  die  Schriften  el-Kind!s  bei  Letzterem 
vollständiger  aufgezählt  als  bei  Ersterem ,  was  man  beim  ersten 
Blick  merken  kann.  —     Abülfarag'  Barhebräus  bringt 

(bist.  dyn.  p.  304)  eine  Nachricht  nach  ii  -tf  jJ)  j»H  j»  j^i 
Ä^uT,  «Mohammed  ben  Is'haq  en-Nedlm  in  dessen  Bu- 
che»,  über  einen  Logiker  und  also  aus  dem  ersten  Theile 
des  Fihrist,  wo  en-Nedlm  von  den  Logikern  handelt.  — 
Ihn  Challikän  citirt  ihn,  so  weit  es  mir  bekannt  ist,  Nr  ik. 
und  820.,  aber  diese  Citate  sind  ebenfalls  aus  den  ersten  Bü- 
chern des  Fihrist. 

Schahrist&nt  scheint  den  Fihrist  gar  nicht  gekannt  zu 
haben;  seine  Berichte  würden  an  mancher  Stelle  anders  aussehen, 
wenn  er  ihm  vorgelegen  hätte.  Man  vergleiche  die  Nachrichten 
über    die    Chawärag   (^J^)    im    ersten   Capitel    des    fünften 

Buches  im  Fihrist  f.  23  f.  (des  Wiener  Cod.  A.)  und  Schah- 
ristänl  I,  p.  102  f.,  wo  bei  Ersterem  viele  Namen  aufgeführt 
sind,  di^  Letzterer  nicht  hat;  ferner  Fihrist  f.  26,  6.  u.  30,  6, 
über  die  Isma'ililen  und  Scharistäni  I,  p.  127  f. ;  endlich  die 
Nachrichten  über  die  Mezdiqiten  f.  ik9^  a.,  die  bei  Schah- 
ristänl  anders  lauten,  und  die  über  die  Choramiten  f.  H9 — 
151,  6.,  die  Schahristänl  gar  nicht  hat  und  dergleichen  andere 
Stellen.    Ueberhaupt  citirt  Schahristänl,  meines  Wissens,  kein 
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einziges  Mal  den  Fi  brist  ausdrücklich  ^^^  und  ich  glaubet  dass 
er  ihn  nie  gesehen  hat 

Hkgi  Chalfi  erwähnt  den  Fihfist  unter  Nr.  931G,  fuhrt 
den  An&ng  dieses  Buches  an  und  citirt  ihn,  so  viel  uns  bekannt 
ist,  nur  einige  MaP'^;  doch  hat  er  ihn  offenbar  nicht  unmittel- 
bar oder  wenigstens  nicht  ganz  gekannt«  er  würde  sonst  sein 
Lexicon  um  viele  tausend  Nummern  bereichert  haben  ^^^  Be- 
sonders aber  muss  ich  bemerken,  dass,  so  weit  ich  handschrift- 
liche und  gedruckte  arabische  Autoren  gelesen,  ich  nirgends  ein 
Citat  aus  dem  dritten  Theile  des  Fihrist,  d.  h.  aus  dem 
neunten  und  zehnten  Buche,  in  welchem  die  Nachrichten  über 
die  Ssabier,  die  Dualisten  u.  s.  w.  stehen,  gefunden  habe. 

Im  Ganzen  seheint  der  Fihrist  selbst  im  Orient  wenig  be- 
kannt und  verbreitet  gewesen  zu  sein ;  dafür  spricht  die  äus- 
serste  Seltenheit  der  Exemplare  dieses  Werkes  selbst  in  Asien 
und  Afrika  ^^^  femer,  dass  'Hig'l  Chalfä,  der  doch  so  vieles  ge- 
sehen und  gelesen  hat,  ihn,  wie  es  scheint,  nicht  gesehen  bat* 
Jeder  Kenner  der  arabischen  Literatur,  der  deu  Fihrist  gelesen, 


80)  SchahristADl  citirt  zwar  (I,  p.  188  u.  492)  einen  el-WarrAq,  dieser 
bieM  aber  Mohammed  ben  Harun  ond  war  ein  geborener  Magier^  der  zum 
MohammedaninDos  übergegangen  war,  auch  den  Beinamen  Abü-lsa  führte  und 
also  ein  Anderer  als  unser  Autor  sein  muss. 

81)  I,p.69u.71:  ut>J)  V^iÄ^J  P-73:  C^^l  ij  f^^  J^; 

dann  MI,  Nr.  4582,  p.  94:  (^jzt^'  ij  i^»-^'  cH^-  '^iese  angeführten  CiUte 
sind  aber,  so  weit  ich  meinem  Gedächtnisse  trauen  darf,  aus  dem  ersten 
Drittel  des  Fihrist  entnommen. 

82)  Abgesehen  daTon,  dass  im  Fihrist  unendlich  Tiele  Schriften  aufgezählt 
sind,  die  'HAg'l  Chalfl  nicht  hat,  flndet  sich  im  FihHst  Ms.  B.  f.  40,  B.  die 
Nachricht,  dass  das  i^y*^fj  ^j**^>  wUj    (ni^l  aiox^^aeoQ  xai  aMtjxiSv)  des 

Aristoteles  Ton  Ibrahim  ben  Neküks  und  tou  Abü-ZakariA  Ja'hja  ben'Adl 
übersetzt  wurde  (bei  Wenrich  rermisst  man  diese  Nachricht);  'HAgl  ChalfA  da- 
gegen meint  (Y,  p.  75.  Nr.  10050),  dass  der  Uebersetzer  jenes  Buches  unbe- 
kannt sei. 

89)  Ei  ist  bekannt,  dass  es  t.  Frähn  bis  jet^  trotz  aller  Bemühungen  und 
Aufträge  an  die  russiMhen  Behörden  in  Asien,  Afrika  und  Europa,  nicht  gelun- 
gen ist,  ein  Exemplar  tom  Fihrist  für  die  Kais.  Akademie  d.  W.  zu  erwerben. 
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hat,  wird  auch  eingesehen  haheD,  ^a^ss  manche  Stacke  aus  dem- 
selhen  von  späteren  arabischen  Autoren  vielfach  wörtlich  abge- 
schrieben wurden,  dass  andere  aber  ganz  unbekannt  geblieben 
sind^'^  Wir  vermuthen  daher,  dass  dieses  Buch  gleich  nach 
seiner  Redaction  vielfach  benutzt  wurde,  dass  es  aber  einige 
Zeit  nachher  selten  geworden  ist,  und  dass  die  Citate,  die  wir 
vorher  erwähnten,  blos  mittelbare  sind.  Wahrscheinlicher  aber 
ist  uns,  dass  der  Fihrist  blos  heftweise  redigirt  und  dass  er 
nachher  von  Schulern  oder  Anderen  gesammelt  wurde ,  worauf 
uns  der  am  Anfange  vieler  Bücher  des  Fihrist  vorkommende 
Ausdruck :  yl  J^  ojuc  öXioli»»  ifl^,  «eine  wörtliche  Abschrift 

nach  dem  Autograph  des  Verfassers,  des  Dieners  Gottes,  Moham- 
med u.  s.  w. »)  hinzudeuten  scheint;  daher  nun,  glauben  wir, 
mag  es  geschehen  sein,  dass  er  spätem  arabischen  Schriflstellern 
blos  stückweise  bekannt  wurde.  Daraus  also,  dass  er  entweder 
eine  kurze  Zeit  nach  seinem  Erscheinen  selten  geworden^''  oder 
dass  von  vom  herein  nur  einzelne  Hefte  von  ihm  bekannt 
wurden,  lässt  es  sich  erklären,  wesshalb  viele  wichtige  Theile 
von  ihm  von  späteren  Autoren  ganz  unbenutzt  geblieben  sind.  Be- 
sonders muss  dies  in  Bezug  auf  die  Abhandlung  Ober  die  Ssabier, 
die  wir  hier  miuheilen ,  der  Fall  gewesen  sein.  Wir  finden 
nämlich  bei  arabischen  Schriftstellern  hie  und  da  einige  Nach- 
richten über  die  Ssabier  und  über  den  Ursprung  dieses  Namens, 
die  unter  einander  fast  wörtlich  und  mit  denen  im  Fihrist,  die 
aus  A'hmed  ben  eth-Thajjlb  entnommen  sind  (bei  uns  weiter 
unten  Text  Nr.  I,  C'  I,  p.  3  —  t  ^),  wenigstens  dem  Sinne  nach 
übereinstimmen  ^^\  Dagegen  aber  finden  sich  die  übrigen  Nach- 
richten des  Fihrist,  wie  z.  B.  die  über  den  Annahme  des  Na- 
mens Ssabier  nach  Abü-JAsuf  (unten  1.  c.  C.  III,  p.  tk — 17) 
—  worüber  spätere  arabische  Autoren  die  ungereimtesten  Dinge 


84)  Wir  boflRen,  dass  Herr  ProAsssor  Flügel,   der  eloe  Abschrift   dieses 
Buches  besitzt,  ebenfalls  dieser  Meiaung  sein  wird. 

85)  Darüber  wird  sich  wohl  schwerlich  Jemand  wnodero,  da  so  Tiele  tan« 
•ende  ron  arabischen  Schriften    rerloren  gegangen  sind. 

86)  S.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C  Y  C 
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sagen  "''^  —  wie  die  über  Opfer,  Festtage  u.  dgl.,  sonst  mit 
keinem  Worte  erw&hnt.  Wir  schliessen  aus  dem  Gesagten,  dass 
wenigstens  ein^lne  Theile  des  Fihrist  selbst  im  Orient  gaaz 
unbekannt  blieben,  was  für  unsere  Untersuchung  sehr  wichtig 
ist,  wie  wir  es  oben  gesehen  haben  ^^\ 

Von  europaischen  Orientalisten  wird  dieses  Buch  erwähnt: 
Ton  Golius  in  den  Anmerkungen  zum  Alfergftni,  p.  251,  wo 
«-  von  Ssabiem  spricht  und  auf  die  von  uns  ul>ersetzte  Abband- 
kmg  verweist ,  und  am  Ende  der  Vorrede  zu  seinem  Lexicou ; 
ron  Hottinger,  der  nur  den  dritten  Tbeil  davon  besessen  hat^^\ 
in  seiner  Historia  orient.  I,  8.,  wo  er  auch  viele  Stellen  über 
die  Ssabier  mittheilt,  ohne  aus  ihnen  natürliche  Schlüsse  zu 
ziehen;  dann  in  seinem  Promptuarium ,  II,  2,  p.  103  f. 
und  p.  27i.  Flügel  erwähnt  noch  **^^  viele  jüngere  euro- 
päische Gelehrte ,  die  <fen  Fihrist  benutzt  haben ,  und  wir 
bemerken  noch,  dass  auch  Wenrich  in  dem  oben  (Anmk.  60) 
erwähnten  Werke  und  Gildemeister  in  einem  Aufsatz  in  der 
Zeitschrift  (ur  die  Kunde  des  Morgenlands,  Bd.  V,  p.  211,  über 
'Himjaritische  Schrift,  ihn  ebenfalls  benutzt  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  Hand- 
schriften zu  sagen.  Der  erste  Tbeil  befindet  sich  in  Paris  in 
der  kön.  Bibl.  Ms.  Ar.  Nr.  874-.  Dieser  Cod.  ist  durch  Wans- 
leben  nach  Europa  gekommen  und  wurde,  wie  auf  dem  Titel 
und  am  Ende  angegeben  ist,  im  Jahre  617  oder  619(1222)  mit 
dem  Original  verglichen  *'\  Unlängst  hat  Herr  von  Slane  auqh 
den  zweiten  Tbeil  des  Fihrist  in  Constantinopel  copirt  und  ihn 
nach  Paris  gebracht.  Herr  Reinaud  daselbst  hatte  die  Güte, 
mein  Apograph  mit  dem  erwähnten  Codex  zu  collationiren,  wo- 
für ich  ihm  hier  meinen  ergebensten  Dank  abstatte.  Dieser  Cod., 


87)  Siehe  oben  1.  c.  C  VI. 

88)  Siehe  oben  1.  c. 

89)  Hottioger  hat  blos  den  drillen  Theil  des  Fihrift  besessen,  wie  er  in  sei- 
Promptnarinm,  sito  Bibliolheca  or.  p.  274,  ausdrücklich  sagt. 

90)  L.  c.  p.  60  f. 

Ol)  Siehe  FKigel  I.  c.  p.  59. 
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den  wir  mit  P,  bezeichnen^  hat  viele  recht  gute  Lesarten,  beson- 
ders haben  viele  Götternamen  in  demselben  diacritische  Punkte, 
die  von  unschätzbarem  Werthe  sind ,  während  sie  in  andern 
Codd.  fehlen.  Ich  bedaure  nur,  da^  ich  diese  Collation  erst 
dann  bekommen  habe ,  als  ich  mit  den  Anmerkungen  zum 
Fihrist-Texte  längst  fertig  war.  Hätte  ich  diese  Collation  frfiher 
bekommen,  so  würde  ich  mir  auch  manche  sauere  Arbeit  er- 
spart haben.  Es  freut  mich  aber  durch  den  Cod.  P.  viele 
meiner  Conjecturen  bestätigt  gefunden  zu  haben.  —  Der  dritte 
Theil  des  Fihrist  findet  sich  auch  in  Leiden,  Nr.  1250 ;  die- 
ser Cod.  scheint  ziemlich  correct  zu  sein.  —  In  Wien  sind 
zwei  Mss.  dieses  Buches,  die  Hm.  v.  Hammer  in  Constantinopel 
hat  abschreiben  lassen,  von  denen  das  eine  das  f.,  7.,  8.,  9. 
und  10.  Buch  enthält,  doch  so,  dass  das  erste  mit  dem  zweiten 
zusammen  geschrieben  ist  und  daher  auf  tler  ersten  Seite  blos  vier 
Bucher  angeführt  sind.  Das  zweite  enthält :  Fenn  1  des  ersten 
Buches ;  dann  ein  Fragment  aus  dem  vierten ;  Fenn  2,  3,  %, 
aus  dem  fünften  und  zuletzt  Buch  6,  7,  8,  9,  10.  Diese  beiden 
Mss.,  aus  denen  wir  unsere  Abschrift  haben,  sind,  wie  mir  Herr 
V.  Hammer  mündlich  mitgetheilt  hat,  von  unwissenden  Türken 
in  Constantinopel  abgeschrieben  worden ;  sie  sind  daher  sehr 
comimpirt  und  bei  den  fremden  Eigennamen  sind  die  diacrili- 
sehen  Punkte  grösstentheils  weggelassen.  Diese  beiden  Wiener 
Codd.  finden  sich  auf  der  k.  k.  Bibliothek  in  Wien  unter 
Nr.  187..  u.  412.  und  wir  bezeichnen  sie  durch  A.  und  B.  Wir 
bemerken  zugleich,  dass  Cod.  A.  jedoch  an  manchen  Stellen  sehr 
gute  Lesarten  hat,  die  wir  auch  oft  in  den  Text  aufgenommen 
haben.  Herr  Prof.  Dr.  Dozy  in  Leiden  hatte  ebenfalls  die 
Güte,  mein  Apograph  mit  dem  Leidner  Cod.  (von  uns  mit  Cod. 
L.  bezeichnet),  in  dem  sich  recht  gute  Lesarten  finden,  zu  ver- 
gleichen, wofür  ich  auch  ihm  hier  wiederum  mdnen  ergebensten 
Dank  ausdrücke. 

VI.  Schahristänt  schrieb  in  seinem  J*^U  J^'  «^uT  «das 
Buch  über  die  Religionen  und  Secten»  (am  Anfange  de^  zweiten 
Bandes  von  p.  202  —  251;  in  der  deutschen  Uebersetzung  dieses 
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Buches  von  Tbeod.  Haarbrücker,  Bd.  II,  p.  2 — 77)  ebenfalls 
ane  aosfuhrlicbe  Abhandlung  aber  die  Ssabier,  die  wir  hier  in 
der  Ueberselzung  mitlbeilen^^^  Er  spricht  zuerst  aber  die  Ety- 
mologie des  Namens  (p.  203;  bei  uqs  Text  Nr.  IV,  §•  2.j; 
dann  über  die  Idee  der  ssabischen  Religion  im  Allgemeinen  (von 
203 — 206;  §.  3 — 5.);  darauf  lässt  er  die  Ssabier  in  einem 
Dialog  mit  den  'Ha nl fiten  auftreten,  indem  jene  ihre  Ideen 
entwickeln  und  den  Mohammedanismus  angreifen,  während  diese 
denselben  vertheidigen  (p.  206—2^2;  §.  6  — 18)-  —  Aus  die- 
sem Dialog  theilen  wir  blos  die  Reden  der  Ssabier  und  einige 
betreffende  Stelleo  aus  den  Antworten  der  'Hantflten  mit,  weil 
diese  einen  rein  mohammedanischen  Standpunkt  einnehmen,  der 
unserer  Untersuchung  fremd  ist.  —  Er  spricht  dann  speciell  ober 
die  Idee  des  Stemdienstes  und  der  Bilderverehrung  nach  den 
Ansichten  der  Ssabier,  die  ganz  mit  denen  des  Jamblichus, 
Pro  das,  Damascius  und  Anderer  übereinstimmen  (p.  2kk' — 
2%8 ;  §.  i9  —  22).  Zuletzt  bandelt  er  noch  besonders  von 
den  Ssabiem  in  Harrän,  theilt  einige  ihrer  pantheistischen  An- 
sichten über  Gott  und  ihre  Meinung  von  der  Zerstörung  uod 
Wiederemeuerung  der  Welt  nach  einer  grossen  Weltperiode 
mit,  und  schliesst  endlich  mit  der  Aufzahlung  einiger  Ritual- 
gesetze und  mit  der  Beschreibung  der  äusseren  Form  der  ssa- 
bischen Tempel  (p.  2^8  —  251  ;  §.  23—29). 

lieber  Schahristänt  selbst,  der  jedem  Orientalisten  hinläng- 
lich bekannt  ist,  bemerkea  wir  nur,  dass  er  in  Schahristän 
im  Chorasän  im  Jahre  ^67(1075)  geboren  wurde,  510  nach 
Bagdad  ging,  dann  die  Traditionen  bei  'AU  ben  Achmed  el- 
Hedsant  in  NIsäbAr  hörte,  sehr  viele  Schriften  philosophischen 
und  theologischen  Inhalts  verfasste  und  ein  ausgezeichneter  Phi- 
losoph und  Jurisconsult  war^^^     Er  starb  54-8  (1153). 

Die  Nachrichten  en-Nedims  und  die  Schahristänls  er- 
gänzen einander  vortrefflich  und  bilden  zusammen  ein  abgerun- 


92)  Text  Nr.  IV. 

93)  Sein   Leben  findet  sich  bei  Ibn  CballikAn  Nr.  622.   nnd   dann   fast 
wörlBch  abgeschrieben  bei  Ab61fedA^  Ann.  t.  III,  p.  534. 
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detes  Ganze ;  denn,  während  jener  sich  gewissermassen  mit  dem 
practischen  Tbeile  der  Religion  der  Ssabier  befasst«  bespricht 
dieser  mehr  das  theologische  System  und  die  religiöse  Idee  der- 
selben ,  so  dass  Beide  zusammen  uns,  so  weit  ihre  Berichte  zu- 
verlässig siod,  ein  ziemlich  klares  Bild  sowohl  von  den  religiösen 
Formen  wie  von  der  religiösen  Anschauungsweise  der  Ssabier 
liefern.  —  lieber  den  Werth  von  Schahristänt's  Berichten  und 
darüber,  wie  dieselben  zu  verstehen  und  aufzufassen  seien,  haben 
wir  oben  (Bd.  I,  Buch  II,  A.)  ausfuhrlich  gesprochen. 

YII.  Herr  Prof.  Schmölders  hat  einige  ziemlich  lange  Stellen 
aus  dem  MofasseP^^  des  'Ali  ben  'Omr  el-ChäthibI  (starb 
675  =  1276)  und  aus  dem  Commentar  zum  Beidhäwt^'^  des 
Schems-ed^Dln  Issfahänl  starb  7k9'=l2k9)  aber  einige  meta- 
physische Lehren  der  Ssabier  in  Harrän  mitgetheilt^^\  die  wir 
unten  ^"'^  wiedergeben.  Der  Werth  dieser  Nachrichten  ist  nicht 
grösser  als  der  der  Nachrichten  Schahristänts ;  auch  sind  sie 
wie  diese  aufzufassen  ^^^ 

VIII.  In  der  Kosmographie  des  Schems-ed-Dtn  Moham- 
med Ibn  Abü-Thäleb  Dimeschqi  handelt  das  zehnte  Gapitel 
des  ersten  Buches  ausführlich  von  den  Tempeln  der  Ssabier  und 
von  den  Opfern,  die  in  denselben  zu  bestimmten  Zeiten  darge- 
bracht wurden.  Ausser  diesem  Gapitel  finden  sich  in  diesem 
schätzbaren  Werke  hier  und  da  viele  zerstreute  Notizen  über  die 
Ssabier,  die  meistenlheils  von  grossem  Werlhe  sind  und  die 
wir  gelegentlich  mitgetheilt  haben.  Der  Titel  dieser  Kosmogra- 
phie und  der  vollständige  Name  des  Verfassers  derselben  lauten 
in  dem  Petersburger  Codex  des  asiatischen  Museums  ^^^  wie  folgt: 


94)  Ms.  Ar.  der  Bibl.  NaL  in  Parit,  Nr.  404.    Die  mitgelheilte  Nacbrieblen 
finden  sieb  t  57  f.  u.  f.  itO. 

95)  Ms.  Ar   das.  Nr.  ItO,  p.  itO. 

96)  Siebe  Schmölders,  Essai  sur  les  6coles  philosopbiques  chez  les  Arabes. 
Paris,  1842,  p.  127—130.  und  Tgl.  ib    p.  124.  u.  p.  138,  die  Anmk.  1.  u.  4. 

97)  Texl  Nr.  Vi. 

98)  Vgl.  oben  Bd.  I,  Bucb  I,  C  I,  A. 

99)  Nr.  593. 
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JUI  ^L^)  ^1  ciJL-  j^lj^l  t^V  J  ^jJ'  it^  vl^ 

^^  cß  CJ^^^  lT^  ^^^^  ^-^J  ^J^^  «^  J-iU)  ^j   aa!%11 

In  dem  'Higt  Chalfd  des  asiat.  Museums  wird  dieses  Buch  auf 
fiolgeude  Weise  erwähnt:  ^^  wM^,./*H>^l  a-^^'^iJ^jJI  i^"* 

c>^'  Jr^'  ,jjl-^^l  cJlJ»u^'  ,>?  J^  ^'  J^  u^'  ^jJ'  cr^ 
A^  vJ^  ^-^  i>J^'->  Ol^^l  jii  ^jJ)  aJÜ  j^I  Jj  (?)äjyJl  >si 
OlyÄr^)  i^U^i^LaT  i^l^l^  In  der  Flugelschen  Ausg.  desllägl 

Chalfä  lautet  der  Titel  und  der  Name  ehen  so  wie  hier^^^'. 
Im  'Higl  Cbalfä  des  Rumänzowschen  Museums  zu  St.  Peters- 
burg dagegen  lautet  diese  Stelle  :^,^U^1  ^^^  ^^  j^J^^  ij^ 
^1  jf  j^    i^\  aÜ)  juc  ^I    jij}\   ^j^  ^jJb  Jti\    J^  jl^ 

CfU^ls^l  4^1*^  s-iUxT«^)^!  djLM«.  ic  aIj;  i^J  *L|^  Dfer  Peters- 
burger Cod.  beginnt :  J«»^  (>A  ^1^1  J^  cjJ^'  ^  ^ 
^\  jyj\j  oUÜJ)  und  ist  nicht  in  sieben  Bucher,  wie  bei 
'Häg'l  Cbalfi,  sondern  in  neun  eingetheilt.  Es  ist  wohl  daher 
bei  'Häg'l  ChalCl  i«***^  statt  <tA*^  zu  lesen,  wenn  wir  nicht  etwa 
annehmen,  dass  es  zwei  verschiedene  Redactionen  dieses  Werkes 
giebt,  von  denen  die  eine  in  sieben  und  die  andere  in  neun 
Bücher  eingetheilt  ist. 

lieber  das  Leben  Dimeschqts  theilt  uns  Reinaud   eiuige 
interessante  Notizen    nach    der  Chronik    des  'Hasan  ben  'Omr 


100)  •Hlg'l  Cbalßk  T.  VI,  p.  ;)!5  f.  Nr.  1.1632.  Daselbst  stehl  ö^^l  für  oJlJJI^ 
Wir  haben  diesen  Theil  des  *HAgi  Cbalfi  noch  nicht  ror  ans;  die  obige  Notiz  Tcr- 
danken  wir  einer  schriftlichen  Mittbeilung  des  Herrn  Prof.  Fleischer. 
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mit*^^\  Nach  dieser  stammte  Dimeschql  aus  Damascos —  da- 
her wohl  auch  die  sehr  ausführliche  und  specielle  Beschreibting 
dieser  Stadt  in  seiner  Kosmographie,  Buch  VII«  C.  9«  f.  99«  6.  ff.  — 
und  wurde  66^  (1265)  geboren.  Er  war  ein  SsAf!  und  ver- 
waltete das  Amt  eines  Imäm  in  dem  Dorfe  Rabuvah  in  der 
Nähe  von  Damascys,  —  daher  o^j  >|^*  —  Er  zog  zuletzt  nach 
der  Stadt  Sefed  in  der  Nähe  des  Berges  Tab6r  und  starb  da- 
selbst im  Jahre  727  (1327).  Das  im  Higt  Chalfd  des  Bumän- 
zowschen  Museums  angegebene  Todesjahr  99k  ist  also  jedenfails 
unrichtig.  Dimeschqi  war  auch  Dichter  ^^^\  Er  scheint  die  er- 
wähnte Kosmographie  erst  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  ge- 
schrieben zu  haben ;  denn  daselbst  kommt  Buch  II,  C.  9,  f.  ^5,  b. 
das  Datum  723  (1323)  vor. 

Ueber  die  Wichtigkeit  der  von  Dimeschqt  mitgetheilten 
Nachrichten  und  über  das  Verhältniss  derselben  zu  den  andern 
Nachrichten,  so  wie  auch  darüber,  in  wiefern  sie  sich  auf  die 
Ssabier  in  Harrän  beziehen,  und  über  die  Quellen,  die  Di- 
meschql vermuthlich  vor  sich  hatte,  werden  wir  an  Ort  und 
Stelle  sprachen. 

Unsere  Abschrift  haben  wir  nach  dem  erwähnten  St.  Petersb. 
Codex  gemacht,  der  zwar  schön  und  deutlich  geschrieben,  aber 
sehr  uncorrect  ist.  Sie  wurde  durch  Herrn  Professor  Dozy,  der 
mich  so  oft  verflichtet  hat,  mit  dem  Leidner  Codex,  Nr.  1708, 
verglichen,  welche  Collation  mir  übrigens  nicht  viel  Erspriessliches 
darbot;  denn  der  Leidn.  Cod.,  aus  dem  Jahre  970  (1362),  ist, 
wie  Herr  Prof.  Dozy  mir  schrieb,  schlecht  und  fluchtig  geschrie- 

101)  Mf.  Ar.  der  Bibl.  Nat.  in  Paris,  ancien  fonds,  Nr.  688,  f.  83,  b. 

\0%)  S.  Reinaud,  Geographie  d*Aboulföda  etc.  Tom.  I.  p.  CL  f.  ^  Vgl.  Fräbn, 
Indlcatioas  bibliograpbiqiies  etc.  St  Petersburg,  1845.  p.  56.  Nr.  180,  der  eben- 
falls Dimescbql  im  8.  Jahrb.  d.  H.  leben  lAsst,  aod  Charmoj,  Relation  de  Mu*oikdl 
et  d*autres  autours  musulmans  sur  les  anciens  SlaTes  in  den  Möm.  de  TAcademio 
Impör.  de  St.  Petersb.  Scienc.  poL  et  bist.  S^r.  VI,  T.  11,  p.  :)05,  wo  er,  durch 
das  Datum  des  'H.  Ch.  Terleitet,  Diineschql  794  (139i)  sterben  lässt.  Gharmoy 
wosste  wohl,  dass  das  Datum  ^U««*»»  bei  'U.  Ch.  in  d^UaM«  umzuändern  ist, 
denn  der  Petersb.  Cod.  Ist  nach  einem  anderen,  im  Jahre  795  g^hrietienen, 
copirt  worden,  er  glaubte  nur,  dass  wenigstens  die  Zahl  rj^^***0  AiJ  richtig  sei. 
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ElNLEITIJNG   fN   DIE   HaUPTOUELLBN   elC.  XXXI 

beii*^^\  Dagegen  scheint  der  Kopenhagener  Cod.,  mit  dem  unsere 
Abschrift  durch  Hm.  Dr.  Ä.  F.  v.  Mehren  in  Kopenhagen  col- 
laüonirt  wurde,  sehr  gut  und  correct  zu  sein.  Ich  fühle  mich 
daher  um  so  mehr  Herrn  Ton  Mehren  für  diese  CoUation 
▼erpflithtet,  weil  es  mir  ohne  dieselbe  fast  gar  nicht  möglich  ge- 
wesen wäre,  eine  richtige  Uebersetzung  jenes  Gapitels  zu  lie- 
fern. —  Auch  diesmal  bewährte  sich  die  allgemein  bekannte 
Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Reinaud  in  Paris,  der  die  Gate 
hatte,  unsere  Abschrift  mit  dem  ziemlich  correcten  Pariser  Cod. 
Nr.  581.  zu  vergleichen,  wofür  wir  ihm  hier  wiederum  unsern 
wärmsten  Dank  abstatten. 

Norberg-  besass  eine  Abschrift  des  Pariser  Godex*^*\  aus 
dem  er  einen  grossen  Theil  des  Gapitels  aber  die  Tempel  der 
Ssabier  in  seinem  Onomasticum  zum  Godex  Nazaraeus '^^^ 
und  in  seinen  beiden  Dissertationen:  de  templo  Solis  Sa- 
baeorum  und  de  templo  Lunae  Sabaeorum  ^^^^  mittheilt. 
Norberg  ist  ziemlich  willkürlich  mit  seinem  Texte  umge- 
gangen; er  hat  nämlich  viel  Wichtiges  weggelassen  und  sehr 
oft  ganz  Sätze  lind  einzelne  Worte  übersprungen.  Diese  Mit- 
theilungen  Norbergs  sind  bis  jetzt,  so  wichtig  sie  auch  sind, 
fast  ganz  unbeachtet  geblieben  und  die  Wenigen ,  welche  sie 
benutzten,  wie  Gesenius  ^^''^  und  nach  ihm  Munter  ^^^^  und 
Stubr^®^\  bezogen  sie  mit  Unrecht  auf  die  vormohanunedani- 


103)  In  der  Uebenclirift  des  Leidner  Cod.  heisst  ei,  d«M  derselbe  i^ 
JVs^tMfjJ  ^>AAM«  geschrieben  sei. 

104)  Siehe  Björnstahls  Briefe  Bd.  VI,  p.  431. 

105)  Pag.  4  f.  10  f.  28  ff.  76  ff.  95  ff.  105  ff.  n.  137  ff. 

106)  Ungeachtet  meiner  Bemühongen  ist  es  mir  bis  Jetzt  nicht  gelangen, 
mir  diese  Dissertationen  zn  Terschaffen.  Wahrscheinlich  enthielten  sie  keine  wei- 
teren Aofschliisse  als  die,  welche  er  in  seinem  Onom.  gab,  da  er  sie  sonst  wohl 
in  einem  Bande  seiner  «Opuscula»  wieder  abgedruckt  haben  würde.  —  Herr  t. 
Frähn  hat  einen  Abdruck  des  Petersburger  Codex  des  Dimeschql  im  Jahre  1820 
begonn«!  nnd  zwei  Drittel  des  Ganzen  worden  damals  gedruckt;  diese  Ausgabe 
blieb  Jedoch  nnToUendet ;  s,  Dom,  asiatisches  Museum  etc.,  p.  36. 

107)  In  seinem  Comm.  zu  Jes.  II,  p.  .337.  342.  u.  344  f. 

108)  Die  Beligion  der  Babylooier,  p.  115. 

109)  AUgem.  Gesch.  der  Religionsformen  der  heidnischen  Volker  I,  p.  407. 
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xxxii  Einleitung  in  die  Hauptquellen  etc. 

sehen  Araber.   —   Das  erwähnte  Capitel   über  die  Tempel   der 
Ssabier  theilen  wir  unten  Text  Nr.  III.  mit. 

IX.  ÄbAlfedi  giebt  uns  auch  einige  Nachrichten  aber  die 
Ssabier  *^^^  nach  einem  AbA-Tsa  et-Magribl,  der  uns  sonst 
unbekannt  ist^^*\  Diese  Nachrichten  des  AbAIfedi  finden  sich 
auch  fast  wortlich  bei  Ihn  Scho'hnah  wieder  **^\ 

X.  Hottinger  theilt  in  seiner  Historia  orientalis^^^^  eine 
Nachricht  von  dem  Verkehr  Abrahams  mit  den  Ssabiern  in  Harrin 
mit,  die  er  dem  c^L^^I  c/y^  V^»  historia  Prophetarum 
des  ,^L*^I  aUI  jucj^^l,  AbA-Mohammed  'Abdallah  el- 
Keslijl^^^\  entnommen  bat.  Diese  Nachricht  hat  an  und  für 
sich  keinen  Werth«  wir  theilen  sie  aber  unten  Nr.  IX.  desshalb 
mit,  weil  wir  aus  ihr  einige  historische  Folgerungen  ziehen  zu 
können  glauben. 

XI.  Aus  einer  Stelle  im  Moag'gem-el-Bold4n  des  Jacöt***^ 
geht  hervor,  dass  alle  diejenigen;  welche  Schriften  über  Religionen 
und  Secten  geschrieben  haben  ( J*^U  cM*'  'y**^*)»  auch  von  Ssa- 
biern, und  zwar  von  denen  in  Harrän,  handeln  ^^^\ 

iiO)  Hist  anteifl.  p.  148.  ed.  Fleischer;  bei  aos  anteo  Text  Nr.  VIU. 

IM)  Abr.  Ecchellensis  bemerkt  (de  orig.  nom.  Pap.  et  eju§d.  priin.  p.  319), 
dass  die  Nachricht  des  Abftlfed^  über  die  Ssabier  sich  wörtlich  bei  dem  Geogra- 
phen Abü-Sa*td  el-Magribi  (dessea  Werk  er  selbst  besass,  s.  ib.  Index  Auct 
Nr.  13)  wiederOadet  Ist  yielleicht  dieser  Ab6-Sa*id  el-Magribl  mit  dem 
Ab6-7sa  el-Kagribt  des  AbdlfedA  identisch?  Deber  Ab6-Sa*ld  und  dessen 
geographische  Arbeiten  s.  Reinaad,  Göogr.  d'Aboulfoda  etc.  I,  p.  CXLI  ff. 

112)  Siehe  Hyde,  bist,  relig.  ret.  Fers.  p.  127  f.  und  Tgl.  Abr.  Ecchellensis 
I.  c  p.  319. 

11.3)  Ed.  alt.  L.  I,  C.  VIU,  p.  256  ff.. 

114}  Vgl.  über  dieses  Werk  Hottinger,  Promptoarium,  p.  209.  a.  Abr.  Ecchel- 
lensis, Ind.  auct  Nr.  10.,  wo  er  nicht  ^^»^  ^',  sondern  J^  Z/***'^'  y^  heissl. 

115)  KjfJ^f  f^^  ^*'  ^^'  '^  asiatischen  Museums  zu  St.  Petersburg, 
Nr.  591.  s.  T.  j)>  n.  Ms.  Ar.  der  k.  k.  Bibl.  zu  Wien,  Nr.  115,  t  U4,  a. 

116)  Siehe  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.  gegen  Ende. 
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TEXT   ./^  I. 

Das 

erste  Capitel  des  neunten  Buches 

des 

Fihrist-el-ü'lüm 

Ton 
ben  Isli^Aq  oi^Mediiii. 


Der  nennte  Theil^^  aus  dem  «Buche  el-Fihrist  (der 
Index)  über  die  Geschichte  der  Gelehrten  und  die 
Namen  der  Schriften,  welche  sie  verfasst  haben». 
Ein  Werk  von  Mohanmied  ben  Ish'dq  ben  Mohammed  ben 
Ish'Sq,  genannt  Ish'aq  Abü-Jfa  qüb  el-Warräq*^  (der  Papier- 
CD  Cod.  A,  ^f^. 
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2  En-Ned1m,  Text  I,  Cap.  I. 


(4)4ajÜ^)  i^IJ*  c>i»|  (3)^  C5r^-^  v^'  ,;;*  «y-^  l*  «^^if 


händler).  Trea  wiedergegeben  nach  dem  Autograph  des 
Yerfossers,  des  Knechtes  Gottes  ^^  Mohammed  ben  Ish'dq. 

Abhandlung  über  die  Religionslehren  und  Dogmen  ^ 
bestehend  au«  zwei  Abfichnilten.  ^> 


Cap»  I« 

Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen! 

Der  erste  Abschnitt  der  neunten  Abhandlung  des  «Buches  el- 
Fihrist,  über  die  Gesdiichte  der  Gelehrtein  und  die  Namen  der 
Schriften,  welche  sie  verfasst  haben».  Er  enthält  die  Beschreibung 
der  Religionslehren  der  chaldaischen'^^  Harraniten^\  gewöhnlich 


(I)  lo  den  Codd.  B.  u.  L.  fehlt  O^l  -  ol***^.  -  (8)  Fehtt  in  A.  n.  L.  — 
(.1)  In  B.  fehlen  die  Worte  ^JUl )  ^  .  ^  and  es  steht  dafOr  nor  ^  1 
O^J  ii  J>^'.—  (4)  B.  u,  L.  ^[j^. 
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Es-NedIh,  Text  I,  Cap.  I,  §.  f.  3 

^yiji  J^^  (3)*i*»  //•  J-jt^J^  J^J  cil^  Oifyja)  /^  ^  Äao 

genannt  ''^  Ssabier  und  der  der  Manichaer  (oder  Dualisten)  ^\ 
Daii6a]iil»^\Chiirromiten^^\  Marqioniten^^\  Mezdekiten^^^  nnd 
Anderery  und  die  Namen  ihrer  Schriften  ^^\ 

§.  1. 

Eine  aus  dem  Äutograph  des  Ahmed  ben  eth-Thajjtb^^^ 
genommene  Erzählung  in  Betreff  ihrer  (der  Ssabier),  erzählt  nach 
el.KiDdl^*>: 

Diese  Leute  (di^  Ssabier]  lehren  fibereinstimmend  folgendes: 
Die  Welt  hat  einen  Urheber,  der  nie  zu  sein  aufgehört  hat, 
einzig  ist,  ohne  alle  Mehrheit  und  dem  keine  Eigenschaft  eines 
der  verursachten  Dinge  zukommt  ^^\  Er  (Gott)  legte  den  mit 
Urtheüskraft  begabten  Wesen  unter  seinen  Geschöpfen  ^^^  das  B^ 
kenntniss  seiner  Oberherrlichkeit  auf,  offenbarte  ihnen  den  rechten 
W^  und  schickte  Gesandte  (Propheten)  zur  richtigen  Leitung 
und  um  die  Beweise  (vom  Dasein  Gottes)  zu  befestigen  ^''\  Er 
befahl  ihnen  (den  Propheten)  zum  Wohlgefallen  Gottes  zu  berufen 
(d«  h.  die  Menschen  aufiEufordem ,  das  Wohlgefallen  Gottes  zu 
erstreben)  und  (die  Menschen)  vor  dessen  Zorn  zu  warnen.  Sie 

(1)  A,  i^^l,  B.  ijUJ)  n.  p.  iJÜ^J.  -  (2)  A.  a»  L.  Qr^^^K 
das  Faltende  bis  zu  j^  feUt  io  A.  ««  ;.  -    (3)  L.   aL-  —   (4)  B.  ^J«** 
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V  EK-NBStM,  Text  I,  Gap.  I,  $.  i.  2. 

J  jy>  «jJl  iwJ  (2)*i)l    VJ^  J^  **'  1^'-»'   C/»^  C/*  U^  *'"■* 
Jll   Jl   I^i  ^jJ)   ^ydl   eJ^    ^jo*:    jlj   AÜ)    S^j  Jl  ^,,*-M 

Wu*'-''  f*^^-9  (^-»^t^  V»*-»  (3)^   U,>«<-«  u*"   *t^'  ii'-> 

§.2. 

^flLi  IJa»  4aJü^  ^aC  ^i#*;)|^j   ^>I^^^^  ^J^lf  f!^     ^^  ^f^i 

verhiessen  den  Gehorsamen  nie  aufhörenden  Wonnegenoss  und 
drohten  den  Widerspenstigen  mit  Pein  und  Strafvergeltung  ^^\ 
nach  Maasgabe  ^^^  dessen^  was  sie  vordienen.  Endlich  aber  wird 
dies  Alles  ein  Ende  nehmen^^\  Dagegen  wird  von  einem  ihrer 
(der  Ssabier)  frühem  Weisen  erzahlt,  er  habe  gesagt:  Gott  be- 
strafe wihrend  9000  Zeitperioden,  dann  gelange  er  (der  Bestrafte) 
lur  Barmherzigkeit  Gottes  (d.  h.  er  werde  dann  von  Gott  zu 
Gnaden  angenommene^);  jedoch  komme  dies  ausschliesslich  diesen 
Leuten  (den  Ssabiem)  zuee\  welche  (von  den  Gott-Gesandten) 
lU  Gott  und  der  wahren  Religion,  bei  dei^  sie  auch  schwören 
.  (oder  nach  der  sie  sich  benennen)'*  ^\  berufen  worden  seien.  Ihre 
berühmten  Männer  und  Weisen  sind  Ar&nte^\  Agathodimon 
und  Hermes ''S  zu  denen  einige  von  ihnen  auch  Solon,  den 
mütterlichen  Grossvater  Phto's,  rechnen '^^ 

%  2- 
Das  religiöse  Bekenntniss  dieser  Leute  ist  eins;  in  ihren  re- 
ligiösen Eintheilungen  und  Gesetzen  ist  keine  Verschiedenheit '''^ 
Ihre  Qiblah  verlegen  sie  ebenfalls   übereinstimmend,  denn  sie 

(I)  A.  ULil^,  n.  LLül^,  L.  o.  P.  LLal^  -  (S)  FehU  In  n.  — 
M)  B,  l^  Üy^.^  L.  l^  0^^^  o.  P.  ^y^.    -    (4)  B.  U*  —   5)  A. 
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EiHNEDlif,  Text  I,  Cap.  I,  g.  2.  3.  5 

SiJi  l^j-i  c%il  i>«  j  jUil  ^  (i)U^  ul?  5j»)> 

,^  jiUi  i^jjj  (3,iLji  (j)^  u  iyi>j  iuai  ^  ^^1 

S-3. 


richten  sie**^  nach  dem  Nordpol '*\  anter  diä  schriftgelehrten 
Weisen,  wodurch  sie  das  Forschen  nach  der  Weidieit  bezeichnen 
wollen '*'^  Se  verwerfen  das,  was  der  arsprQnglichen  Natarein- 
richtong  zuwider  ist**^;  betrachten  die  vier  Tagenden  der  Seele 
als  nothwendig"\  halten  sich  an  die  partiellen  Tugenden  und 
Termeiden  die  partiellen  Laster  "^  Sie  sagen,  dass  der  Hinunel 
sich  fireiwillig  und  vemunftgemäss  bew^e  '*^ 

S-3. 

6d)ete  sind  ihnen  ttglich  drei  verordnet  Das  erste  Gebet, 
bei  dem  acht  Verbeugnngen  und  bei  einer  jeden  derselben  drei 
Niederwerfungen '"^  gemacht  werden,  wird  eine  halbe  Stunde  oder 
€4was  weniger  vor  Sonnenaufgang  yerrichtet,  um  es  mit  Sonnen- 
aufgang zu  vollenden;  das  zweite,  bei  dem  fünf  Verbeugungen 
und  bd   einer  jeden  derselben   drei  Niederwerfungen  gemacht 


(I)  Fdill  In  B.  o.  L.  -  (9  Die  Codd.  mmn  B.  ijoili,  -  (3)  A.  4,J»^I, 
«6  übriseo  Codd.  y»ii\.  -  (4)  bie  letzten  drei  Worte  fehlen  In  B.  u.  U  -« 
(S)  Fehk  bei  Hottinger.  —  (6)  B.  Y^^* 
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6  EN-NEotH«  Text  I,  Gap.  I,  §.  3.  k. 

Übl  >b,Vl  ^y  oUjVl  o>  (1)  oy  Uj  ^JJi^\  ^jjP  jüto 

^J^u»  JJ'  ^^'  f*"^-»  u^-»^'  ^.^  ^^  «^  uM'  cT  u' 

<uSUl|  4cLJ)  ^  Jjj)  w  JS'^  <i-li  ^^«>lii>jl  <Uj)jl  vjij'y' 
ÄcUl  ^ji  ÜlLÜIj  jl^)  ^,iu«,UI  4cU)  ^  ijliJlj  jl|J)  j» 

Ä(2) j> c> ^'  ,^J^ ^ X, cMJ)  ^ ailUJI 

werden,  wird  zur  Zeit  der  Sonnciineigaiig  (gleich  nach  der  Mit- 
tagstunde) beendigt ;  das  dritte  ist  dem  zweiten  gleich  und  wird 
mit  Sonnenuntergang  beendigt ^^^  Diese  Zeiten  sind  verpflichtend 
nach  den  Stellen  der  dre^  Himmelspfahlct  die  da  sind :  der  Pfahl 
des  Ostens^  der  der  Mitte  des  Himmels,  und  der  des  Westens. 
Niemand  aber  von  ihnen  hat  je  von  einem  zur  Zeit  des  Pfahls 
der  Erde  *'^  verordnetem  Gebete  gesprochen.  Ihre  freiwilligen 
Gebete ,  welche  für  sie  in  eben  dem  Grade  verpflichtend  sind, 
wie  für  die  Mohammedaner  das  Gebet  el-Witr'*\  sind  taglich 
drei.  Das  erste  wird  in  der  zweiten,  das  zweite  in  der  neunten 
Stunde  des  Tags  und  das  dritte  in  der  dritten. Stuode  der  Nacht 
verrichtet  ^^\  Kein  Gebet  ist  bei  ihnen  zulässig  ausser  im  Zu- 
stande der  Reinheit  *®\ 

Es  ist  ihnen  verordnet  30  Tage  zu  fasten ^^\.  deren  Anfang 
am  achten  nach  dem  Neumonde  des  Adsar  (März)  f^,  dann 


(1)  A.  iT^jll.  . 

-    (2)  B.  u.  L.^  u.  HoUioger^.  -    (3)  nie  Codd. 

aoüer  P.  ^j^f^. 
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EvJlEolif»  T«xt  I,  Gap.  I,  §,».$.  7 

9 

^U  im^^  Jxii  (j^  J^lJ  ^  j^  ÄiJ  l^^l  jsJi  iMuJj  jlii 
M^  J/J^  (4)1^^  (3)  U^.Ji  UU  ^  UJiA  uljr»  j^^ 

9  andere  Tage,  deren  An&ng  am  neunten  vor  dem  Neumonde 
des  ersten  K&nAns  fallt,  endlich  7  andere  Tage,  die  mit  dem 
achten  nach  dem  Neumonde  des  Schob&th  beginnen  ^^\  und 
welche  als  die  wichtigsten  betrachtet  werden  ^^\  Auch  halten  sie 
freiwillige  Fasten  yon  16  und  27  Tage^^\ 

§.  5. 

Durch  Opfer  suchen  sie  die  Gunst  der  Gottheit  zu  eriangen^'^\ 
aber  Sdilachtopfer  bringen  sie  nur  den  Planeten  dar.  £inigo 
von  ihnen  sagen,  dass  die  Vorzeichen  des  Opfers  schledit  aus- 
fallen **\  wenn  man  im  Namen  des  Schöpfers  opfert ;  .denn  nach 
ihrer  Meinung  beschäftigt  sich  derselbe  bloss  mit  wichtigen  Dingen 
und  hat  alles  Uebrige  den  Wesen  überlassen,  welche  er  zu 
Vermittlem  bei  der  Weltregierung  eingesetzt  hat^'^^  Zum  Opfer 
werden  gescUachtet  Männchen  ^^^  von  Rindern  ^^^  Schaafen'^\ 
Qegen'*^  und  allen  Gbrigen  vierfussigen  Thieren,  welche  keine 


(I)  L.  iß^y  A.  u.  B.  Jiif,  P.  Jü;  Jj.  -    (2)  Fehlt  in  A.  u.  P.  — 
(3)  B.  u.  L.  Üy^Ji.  -  (4)  B.  Cf/l^l. 
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8  JBg-VwIbt,  T«xt  I,  Cap.  I,  §.  5.  «. 

iJUi«  «uO^l»  ry'"^''»  j?'^^^'  A*  (*}/«  (•"J^  AxtjjUj  J  «.^  ^ 
uL;ill  Jili  ^^  iUJJ  j^.lfi  -fi^/^  U-  Jl-ü)  V  a.-jJ)  ^ 

§.  6. 

Schneidezähne  in  den  beiden  Kinnladen  haben  (d.  h.  den  wieder- 
käuenden Thieren),  mit  Ausnahme  des  Kameek'^^;  vom  Geflügel 
diejenigen,  welche  keine  Krallen  haben  (d.  h.  keine  Raubvögel)  ^^\ 
ausgenommen  die  Tauben  ^^\  Das  Schlachten  des  Opferthieres  ge- 
schiehi  bei  ihnen  zugleich  mit  der  Durchschneidung ^'^  der  Hals- 
adern und  der  Kehle  ^^^ ;  das  Schächten  ist  unauflösslich  mit  dem 
Schlachten  verbunden  ^''^  Am  meisten  opfern  ae  Hähne '^^  Das 
Opfer  wird  nicht  gegessen,  sondern  verbrannt  *^^^  Er  (der  Opfer- 
bringer)  darf  während  dieses  Tages  (an  welchem  er  das  Opfer 
gebradit)  nichi  in  die  Tempel  eintreten  ^^K  Zum  Opfer  sind  vier 
Zdten  im  Monat  bestimmt,  nämlich:  der  Neumond ^^\  das  erste 
VierteP^\  d^  siebzehnte  (^ebenundzwanzigste)  und  achtund- 
swanzigste  Tag^'^ 

§.6. 

Ihre  Festtage  sind  folgende:  das  Fest  «des  Wochenfasten- 
bruchs»,  «der  Monatsfastenbruch»,  auch  «Fastenbruch  nach  den 
30  Tagen»  genannt,  der  zwei  Tage  dauert;  dann  kommt  der 
Fastenbruch  von  fünf  Tagen  und  wiederum  der  von  18  Tagen, 


(f)  A.,  B.  u.  L.  U  -  (2)  B.  uli>Jb.  -  (3)  A.  n,  n.  ijilj. 
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Ü]^   mjf»  yJtJ^^  *^  ij  fj    *^l  %**«>  J*^'   Jf-^   J* 

2, 

§.7. 

jf^ff»^  %l^>Maj\  ^j0»^  •j^j  wUÜl  j'^j   ^l-^'    //•  er**«''   f%4^Ji 
^jm^j    ^Lul     »^   JiMaZj    jf^    (5)  dlJi     ^^UJ)    Jjl«;j    (4)  c^LzJ) 
Jij  M>j  Lj  J  U  ^1  ^Jlc  Ixfi^  ^j  (7)Ujl/^U  (6)  J^y^L  J^UJI 
i;-*Ul  J  ^U   J    U  JO  (8)  Jji    ^    l-,   MJ^\   ^y  JP   1^ 

welcher  am  26*  des  Monats  (allt^^^;  ferner  das  Fest  der  Em- 
pfiuigniss  (oder  Schwangerschaft)  am  25.  des  ersten  Teschrtn^^^; 
dann  das  Fest  der  Gebart  am  23.  des  (zweiten)  KAnAn^®^;  endlich 
ein  Fest  am  29.  Tammüz.^^> 

%.  7. 

Sk%  sind  verpflichtet,  nach  einer  Saamenbeflecknng ^^^  nnd 
nach  der  Berührung  einer  Menstruirendent  von  der  sie  auch  ganz 
abgesondert  bleiben,  sich  zu  waschen  und  die  Kleider  zu  wech- 
sln *^\  Bisweilen  waschen  sie  sich  auch  nach  einer  Saamenbe^ 
fleckung  und  der  Berährung  mit  einer  Menstruirenden  mit  (ve- 
getaUlischem)  Alkali  und  Natron ''®\  -^  Sie  opfern  bloss  solche 
Thiere,  die  eine  Lunge  und  Blut  haben  '^^^  -^  Verboten  ist  ihnen 
der  Genuss  des  Kameeis,  derjenigen  Thiere,  welche  nicht  gehörig 
abgestochen  worden  sind''^\  und  aller  derjenigen,  welche  Schneide- 


CD  A.  n.  n.  J**/,  L.  JaÜ,  P.  JaÜ.  —  (i)  In  B.  fehlt  J^ß^  —  ^ 
(•1)  P.  J^^).  —  (4)  Die  letzten  beidea  Worte  fehlen  in  B.  a.  L.  —  (5)  Fehlt 
in  1.  o.  L.  -  (6)  Die  Codd.  cUäIL.  —  (7)  A.  o.  P.  JJlA^U,  B- 
J'-tr^U  «.  1-  UJL/^'>  -  (8)  B.  l^jjf ,  L.  ^Ji  u.  P.  oOf. 
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^ILi  C^  JL,  j^  O/'yu  ^  J4l  i^l^  J  uA^  cr^U 

§.8. 
^il)j  ^/jJ)  A«^^^  lAjiA  cy^j^J)  ^  J  3^eij  jftjSiy 

Kähne  in  den  beiden  Kinnladen  haben ,  wie  des  Schweines,  des 
Hundes  und  des  Esels ''^^  Vom  Geflügel  gemessen  sie  keine 
Tauben''^ ^  und  keine  solche  Vögel,  die  Krallen  haben  (d.  h.  Raub- 
vögel')« Von  den  Pflanzen  geniessen  sie  keine  Bohnen  und  keinen 
Knoblauch ''^^  Einige  von  ihnen  vermeiden  den  Genuss'^^^  von 
Phaseolen^«>,Blumenkobr^>,Kohl«*>  und  Linsen«^\  In  ihrer  Ab- 
neigung gegen  das  Kameel  gehen  sie  so  weit,  zu  sagen,  dass  die 
Wunsche  Jemandes,  der  unter  dem  Leitseil  eines  Kameeis  gehe^ 
nicht  erfüllt  werden  ^^\  Sie  halten  sich  auch  fem  von  einem 
Jeden,  der  die  Krankheit  des  weissen  Aussatzes ^^\  oder  die 
Elephantiasis  ^^^  oder  sonst  irgend  eine  ansteckende  Krankheit 
hat  ^'^  —  Die  Beschneidung  üben  sie  nicht  aus  ^^\  und  ändern 
nichts  in  der  Art,  wie  die  Natur  wirkt  ^''^ 

§.  8- 

Sie  verheirathen  sich  unter  Zuziehung  von  Zeugen  ^^^  und  nicht 
mit  Verwandten  ^'\    Die  Gesetze  für  Männer  und  Weiber  sind 


(I)   P.  and  Holt  \SJ»*i^.  —  (2)  Fehll  In  B.  —  (3)  A.  u.  P.  %J^j^.  — 
(4)  In  den  Codd.  vJji»* 
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ER-NEDtM,  Text  I,  Cap.  I,  §.  8. 9. 10.  II 

44^^  J*)  J)  (3)^jj;c 
§.  10. 

dieselbeii^^^  Eine  Ehescheidung  findet  nar  aaf  einen  klaren  Be- 
wdsy  in  Folge  ein^  augenscheinlichen  Schandtbat,  statt^*^  Der 
Mann  darf  die  geschiedene  Frau  nicht  wieder  heirathen^^^  nicht 
iwei  Weiber  zugleich  nehmen^^\  und  den  Frauen  beiwohnen 
nur  um  Kinder  zu  erzeugen^^\ 

§.  9. 
Nach  ihrer  Meinung  werden  die  Belohnungen  und  Bestra- 
fungen nur  den  Geist  affidren  und  nicht  bis  zu  einer  bestimmten 
Zeit  (dem  jängsten  Gericht)  aufgeschoben  werden  ^^\ 

S-  10. 
Sie  sagen:  ein  Prophet  müsse  in  Bezug  auf  seine  Seele '^^ 
von  allem  Tadelnswerthen,  in  Bezug  auf  seinen  Körper  von  allen 
Gebrechen  frei,  dagegen  in  allem  Lobenswerthen  vollkommen  sein. 
Er  müsse  femer  unfehlbar  jede  Frage  beantworten  ^'^\  über  die 
Gedanken  der  Menschen  Auskunft  geben  können'^)  und  erhört 
werden,  wenn  er  Gott  anrufe,  Regen  auf  die  Erde  fallen  zu 

(1)  B.  o.  P.  äJ^--  W  B.^IL.-  (3)  Fehlt  in  B.  o.  I (4)  Holt^,^]. 

(5)  Aue  Codd.  haben  ^U  o.  B.,  L.  u.  Hott«  L^  nach  ^Ij • 
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§.11. 

iO^b  U^^'^  uk^''^  ^b  oj>-J'^-;-^'^  J/tt^'  J  f^f^ 

4m^U  ijuJi  l^)  X*JI  ij  -ü^yi^  u'^'  /'^ü  (^/-JU»U>--jl  Jli  tX 

lassen  und  Verderben  von  Gewächsen  und  Thieren  zu  entfemeo. 
Seine  Lehre  müsse  endlich  eine  solche  sein,  dass  durch  sie  die 
Wohlfahrt  der  Welt  gefördert  und  die  Zahl  ihrer  Bewohner  ver- 
mehrt werde  ^'^ 

§.  ii. 

Ihre  Meinung  über  die  primitive  Materie,  die  Elemente,  die 
Form,  die  Nicht-Existenz,  die  Zeit,  den  Raum  und  die  Bewegung 
stimmt  mit  der  des  Aristoteles  in  dessen  Buche  TltQl  q)vöixt}g 
axQodöBCDQ  ubere|n^^^\  Vom  Himmel  glauben  sie,  dass  er  einen 
fünften  naturlichen  Grundstoff  bilde,  der  nicht  aus  den  vier  Ele- 
menten zusammengesetzt  sei^^^^,  dass  er  femer  weder  der  Auf- 
lösung noch  der  Verderbniss  anheimfalle,  wie  Aristoteles  in  seinem 
Buche  Ilegl  ovQapov^^^^.  lieber  die  vier  naturlichen  Grundstoffe, 
über  deren  Zersetzung  zum  Zwecke  der  vegetabilischen  und  ani- 
malischen Fortpflanzung,  über  das  Entstehen  dieser  Neubildungen 
aus  den  Grundstoffen  und  das  Entstehen  dieser  aus  jenen,  denken 
sie  wie  Aristoteles  in  seinem  Buche  IIsqI  yivio^fag  xaü  tp&oqaig. 
Eben  so  denken  sie  über  die  Meteore  und  die  Erscheinungen 
unter  dem  Mondkörper  wie  Aristoteles  in  seinem  Buche  AfeT6«>- 


(1)  A.,  B.  n.  P.  ^^1 . 
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\ßj^j  Ü3LJ)  L^JI  j  ^y^  ^I  ^liT  j  JU  LT^I  j.g 

i^  (3)U»^V  V^u*  tri  L  Jic  Xi^l 
C^\lm    ^^   ^yJl  pV^   (4)  ÄJ  ^  «^Ur^^  tfi)  iJJÜLÖ)  Jlf, 


Qohyyix&p.  Von  der  Seele  glauben  sie,  dass  sie  wahrnehme  und 
aicenne  und  nie  unteiigehe,  dass  sie  femer  eine  körperliche 
Substanz  sei,  frei  von  den  dem  Körper  zukommenden  Acciden- 
tien*^^\  ebenfalls  wie  Aristoteles  in  seinem  Buche  IIbqI  yjv;(^g. 
Ueber  wahre  und  andere  Träume,  über  die  l^nesempfindung 
und  das  sinnlich  Empfindbare  sprechen  sie  wiederum  wie  Arislo- 
teles  in  seinem  Buche  IIbqI  aiö&i^öt&g  xal  ah&fjTcSv.  Von  Gott 
lehren  sie ,  dass  er  einzig  sei ;  dass  ihm  keine  Eigenschaft  zu- 
komme ,  dass  in  Bezug  auf  ihn  keine  Prädicirung  und  Afiirma- 
ti«m  *®*^  möglich  und  daher  auch  kein  Syllogismus^^''  auf  ihn 
anwendbar  sei ,  wie  Aristoteles  in  seinem  Buche  Merd  rd  rpv^ 
öixd^^^^.  Hinsichlfich  der  Demonstrationen  folgen  sie  ebenfalls 
den  Regeln  des  Aristoteles  in  seinem  Buche  ^jinodeixrixd  [ticqI 
modei^ea^g). 

§.  12. 

El-Kindl  sagt,  er  habe  yon  einem  Buche  Einsicht  genommen, 
zu  dessen  Lehre  die  Ssabier  sich  bekennen  ^^''^;  es  bestehe  aus 


(t)  B.  J^  tt.  h.^t^*  -    (%)  P.  V^^.  —   (3)  A.  u,  B.  IäJ-^  ^f^y  L, 
LU^  3^,  P.  LLu  :>^  -  (4)  p.  ^IjMj^ 
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ik  En-NebIm,  Text  I,  Cap.  IL 


€ap.  n. 

jll^l  (J^U)  ^jl  ÜjLaJL  Uj/C^  ^  •yfyjal]  /i^li/»l  L^'J^  (P 
Ü^Ji  KJ-^\  ^^  Jj^  f^\    ^^   JtjiJ^  JiJ^i  ^y  >'    ij 

AbhandluDgen  yod  Hermes  über  das  BekenntDiss  der  Einheit 
Gottes,  die  er  mit  äusserst  gründlicher  Behandlung  dieser  Lehre, 
für  seinen  Sohn  geschrieben  ^^^\  denen  und  deren  Anerkennung 
kein  Philosoph ,  und  wenn  er  sich  noch  so  sehr  abmühe ,  sich 
entziehen  könne  ^^^\ 


Cap.  IL 

Ein  anderer  Bericht  in  Betreff*  ihrer. 

Der  Christ  AbA-Jüsuf  Abschaa'^^«>  el.Qathir^^«>  erzählt  in 
seinem  Buche  «die  Enthüllung  der  Lehre  der  Harraniten,  die  zu 
unserer  Zeit  unter  dem  Namen  Ssabier  bekannt  sind»  ^^^^  fol- 
gendes: Als  el-M4mün  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  durch 
Dij&r  Modhar^^^^  zog,  um  in  den  Krieg  nach  Rom  zu  gehen ^'^\ 
kamen  ihm  die  Einwohner  entgegen,  um  ihn  mit  Segenswünschen 
zu  begrüssen,  unter  ihnen  auch  mehrere  Harraniter,  die  damals 
enge  Leibröcke ^^^^  und  so  lang  herabhängende^  Haar  tnigen^^^^^ 


{{)  B.  iilil,  -  (2)  L.  ^I  n.  8.  ^I.  -  (3)  L.  ^yuUl, 
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Eff-NEDhf,  Text  I«  Cap.  II.  IS 

^  ip^  ,-^1  ^jl-i'  J^  '^kA^  c/  '^^  S*^'  er»  r*'  er  f^ 
vb'  ^  J  JU  ^  l^li  j;-!  ^^  JU  V  I^U  (2)j;:il  >^  JU 

vUr^^  -.Ur^  J.J  je  JU;  aJl  ^ys  ^jJ)  oL^^)  J») 

fj^U»U(3)i;jfyi  //•  X>  <^^y*  //•  cr^  f^^  ^^  iJ^  Üy^^  ^llaj 

wie  Qornih*"\  der  Grossvater  des  Senän  ben  Th'ia)it^*»\  Ihre 
Tracbt  befremdete  el-M&mAn  and  er  fragte  sie:  «Zu  welchem 
der  schatzv^rwandten  Völker  gehört  ihr?»  —  ««Wir  sind  Har- 
raniter»»,  antworteten  sie.  —  «Seid  ihr  Christen?»  —  ««Nein»». 
—  «Juden?»  —  ««Nein»».  —  «Magier?»  —  ««Nein»»u  —  «Habt 
ihr  eine  heilige  Schrift  oder  einen  Propheten?»,  fragte  er  endlich. 
Darauf  gaben  sie  eine  confiise  Antwort  ^^^^  «Ihr  seid  also  Zen« 
deldten»^'^\  sprach  nun  el-Mimüm  zp  ihnen,  «Götzendiener  und 
Aen  diejenigen,  welche  zur  Zeit  meines  Vaters  er-Raschtd  einen 
(orakelsprechenden)  Kopf  besessen  haben  ^^^^  Euer  Blut  zu  ver- 
giessen  ist  erlaubt  und  euch  gebührt  kein  Schutz».  ««Wir  wollen 
Schutzgeld  zahlen»»  ^^'\  sprachen  sie. — «Schutzgeld»,  erwiederte  er, 
«wird  nur  von  denjenigen  nicht- islamischen  ReUgionsverwandten 
angenonmien,  deren  Gott  der  Erhabene  —  mächtig  und  gross  ist 
er  —  in  seiner  heiligeii  Sduift  gedenkt ,  die  selbst  eine  heilige 
Schrift  besitzen  und  mit  denen  die  Mostims  darauf  hin  einen 
Friedensvertrag  geschlossen  haben ;  ihr  aber  gehöret  weder  zu 
diesen  (den  Moslims),  noch  zu  jenen  (den  Anhängern  einer  an- 
dern geoffenbarten  Religion).  Wählet  also  Eins  von  Beiden:  ent- 


(!)  Fehlt  in  L.  D.  bei  Hott.  —  (^)  Fehlt  in  L.  —  (3)  Die  letzten  3  Worte 
ISshien  In  B^  L.  o.  bei  Holt.,  u.  A.  hat:  <J«^  ^  ^^  ^. 
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(Dil-X-U^LlJ  l^*«J->  ^^j^  j^j  ^^'  crt*  '^-^  f^^^ 
^  OJv  J»  jj  JIä  aaÜ  ^;^j^  J^'  ,:/•  ^  |J  (4)  V^'  U** 

weder  bekennet  euch  zum  Islam,  oder  zu  einer  der  Religionen, 
deren  Gott  der  Erhabene  in  seiner  heiligen  Schrift  gedenkt ;  wo 
nicht ,  lasse  ich  euch  bis  auf  den  .Letzten  hinrichten.  Ich  gebe 
euch  hiermit  Frist,  bis  ich  von  diesem  meinem  Feldzuge  zurück- 
kommen werde;  wenn  ihr  dann  den  Isl&m  oder  eine  der  Reli- 
gionen, deren  Gott  der  Erhabene  —  mächtig  und  gross  ist  er  — 
in  seiner  heiligen  Schrift  gedenkt,  angenommen  habt  (so  ist  es 
gut);  we  nicht,  lasse  ich  euch  hinrichten  und  mit  der  Wurzel 
ausrotten».  Darauf  reiste  el-MämAn  ab,  um  nach  RAm  zu  gehen; 
sie  aber  wechselten  ihre  Tracht,  schoren  ihre  Haare  und  legten 
jene  engen  Leibröcke  ab.  Viele  von  ihnen  gingen  zum  Christen- 
thum  über  und  legten  Gärtel  an  ^^'\  eine  Anzahl  bekannte  sich 
zum  Isl&m  und  nur  ein  kleines  Häuflein  blieb,  was  sie  waren. 
Diese  aber  gaben  sich  der  Rathlosigkeit  und  Unruhe  hin,  bis  ein 
Scheich  aus  Harrän ,  ein  Rechtsgelehrter  sich  ihrer  bereitwillig 
annahm  und  zu  ihnen  sagte :  fleh  habe  ftir  euch  ein  Mittel  ge- 
funden, dulrch  das  ihr  gerettet  und  vom  Tode  befreit  werden 
könnet».  Da  brachten  sie  ihm  viel  Geld  aus  ihrer  Schatzkammer, 


(!)  L.  X^y.  —  (2)  Fehlt  bei  Hott.  —  (3)  Die  Godd.  Oy^.*—  (4)  B. 
OjL),  L.  V^'  «•  Holt  ^jJiJ. 
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^  ^^XJ)  ^^^j  öy^  1^'  u^  1^  üy^^  jyj^  Jt*  ^  'yl^ 

die  ae  seit  der  Zeit  des  er-Raschld,  wo  sie  dieselbe  angelegt«  bis 
auf  den  heutigen  Tag  f&r  Unglücksfälle  in  Bereitschaft  halten; 
ich  werde  Dir  (o  Leser),  den  Gott  stärken  möge,  die  Ursache 
davon  (später)  auseinandersetzen  ^^^^ — Darauf  sagte  er  zu  ihnen: 
•Wenn  ei-Hämün  von  seinem  Feldzuge  zurückkommt,  so  sagt 
zu  ihm:  Wir  sind  Ssabier;  denn  dieses  ist  der  Name  (der  An- 
hänger) einer  Religion,  deren  Gott,  dessen  Name  erhaben  ist,  im 
Koran  gedenkt  **^\  Diesen  (den  Namen  Ssabier)  ^^^^  nehmet  an; 
denn  dadurch^*^^  werdet  ihr  gerettet  werden».  Es  geschah  aber 
durch  göttlichen  Bathschlnss***^  dass  el-MämAn  auf  jenem  seinen 
Feldzuge  in  BadendAn**'^  verschied  ^'®\  Seit  jener  Zeit  nun 
haben  sie  diesen  Namen  angenommen;  denn  vorh'er  gab  es  in 
Harrän  und  in  dessen  Umgebung  keine  Leute,  die  den 
Namen  «Ssabier»  führten.  Als  sie  die  Nachricht  vom  Tode 
el-MämAns  erhielten,  fielen  die  Meisten ^^^^  von  denen,  welche 
zum  Christenthum  fibergegangen  waren,  von  demselben  ab,  kehr- 
ten zum  Harranismus  zurück  und  Hessen  als  Ssabier  ihre  Haare 
wieder  lang  wachsen ,  wie  de  es  vor  der  Durchreise  el-MämAns 
durch  ihren  Wohnort  gethan  hatten.    Doch  erlaubten  ihnen  die 


(I)  P.  4^>^««^).  —  (2)  Fehlt  in  B.  a.  L. 
.  die  8«i>tar.  U. 
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^j^|<U)     ^jf^iJ^l     ^im.Ufj    {Z)jf^y    J^'    iK  J*--    4l-iü    oj^^ 


Moslim  nicht,  wieder  rage  Leibrocke  zu  tragen,  weil  diese  zum 
Anzöge  der  regierenden  Herren  (oder  ihrer  Umgebung)  geho^ 
ren^'^^  Diejenigen  aber,  welche  den  Jsläm  angenommen  hatten, 
konnten ,  ans  Furcht  hingerichtet  lu  werden ,  nicht  wieder  iron 
demselben  abfiedlen  und  behielten  ihn  daher  ala  Deckmantel  bei^ 
TerheiraÜietoA  sieh  aber  mit  harranilischen  Frauen  und  liessen 
^  mannH^en  Kinder  Moslim,  die  weiblichen  Harranitinnen 
werden«  Das  war  die  Verrahrungsweise  der  Ssabier  in  den  beiden 
bekannten  und  grossen  Ortschaften  in  der  Nähe  von  Harr4n, 
Tar'iftz  und  $elemsl&*^^\  bis  etwa  vor  20  Jahren^^^^;  denn  zu 
dieser  Zeit  geschah  es,.dass  die  Imden  Seheidie,  genannt  AbA-* 
Zer&rah  und  AbA  'ArAbah^^\  zwei  dw  gelehrtesten  Scheiche 
von  Harrän  in  der  Rechtskunde  und  Ermahnung  zum  Guten  ^'^\  im 
Verein  mit  den  fibrigen  Scheichen  und  Rechtsgelehrten  von  Haiw 
rjin,  ihnen  das  rerwiesen  und  ihnen  verwehrten,  sich  mit  harrar* 
nitischen  -—  d.  h.  ssabiscben  —  Frauen  zu  verheirathen.  Sie 
sagten  nämlich:  «Es  ist  den  Moslim  mcht  gestattet,  sie  zu  ehe* 


(I)  Fehlt  in  B.  n.  L.  -  (2)  A.  Ja  u'.  -  (3)  A.  o.  P.  U^>,  B. 
Ic  A  L.  n.  Holt  U^.  —  (4)  Fehlt  in  B,  -  (5)  P.  ^Jj^ .  -  (©  Fehll 
in  den  Codd. 
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Cap.  m. 

Je  (3) ii>^tI»«J  ^jy^  U^'  cr'j  ^^  «/^   aJ^'  Jv^  Jli 

Kcfaen,  we3  sie  (die  SrabierinneD)  keiüem  Volke  angehören,  das^ 
eine  Oflenbarangsschrifk  besitzUj'^^  Aach  in  Harrftn  selbst  giebt 
es  noch  bis  anf  den  heutigen  Tag  Tiele  Häuser,  deren  Bewohner 
mm  Theil  Harramten  ^^^\  die  zur  Zeit  el-Mftmfln's  in  ihrer  Reli- 
gioB  verblieben ,  zum  Theil  M oslim  und  Christen  sind ,  die  seit 
jcB^  Zeit  bis  anf  den  heutigen  Tag  den  IslAm  und  das  Christen- 
tbom  bekannt  haben.  Zu  £esen  gehören  z.  B.  die  Benu  EblAth 
(oder  nfttb,  oder  BelAlh)  und  die  BenA  Qathrftn  (oder  Fenethrfto, 
oder  Aqtthrte)  und  andere  in  Harr&n  bekannte  Familien '^^^ 


Cap«  m. 

Em  BeridU  über  dm  Kopf. 

Der  oben  erwShnte  Mann  (JAsuf  ben  Abschaa')  sagt :  Dieser 
Kopf  igt  von  einem  Menschen,  dessen  Gestalt  der  des  Mercur, 


(1)  B.  -yj  o.  P,  L^l.  -  (8)  A.  0}J»^,  L.  üLfl^  B.  P.  uLrM 
19)  K  u.  h.  >J^ 
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20  Ek-NedIm,  Text  I,  Gap.  IIL 

0  f 

i^^jf  cLiI   4^  JjiLi  iLc^  iJLr  (!)ii>jLLc  1^1  u^>  u^'  «J^^ 

jr  ^  villi  0^  ij^^cM  1^)  i>  (4)  j^ji  Ji*  ii^Jl  j 

^LJj)  (5)wÜS  ^^^  (J   \jy>^jif   ^j^   i^  ^J^  CJ^  )il  iu 
^^^J^.  W-r^^  ^^  u^  vJ^->  crlr^'  (6)'>  J'  ^jLL  ^  >:>^ 

wie  sie  sich  diese  UDter  den  Gestalten  der  übrigen  Planeten  vor- 
stellen, entspricht   Sobald  ein  Mensch  von  der  Gestalt  gefunden 
wird,  welche  sie  für  mercnrisch  halten,  wird  er  durch  List  und 
Ueberfall  eingeEangen  und  dann  wird  Verschiedenes  mit  ihm  ge- 
macht. So  z.  B.  wird  er  so  lange  in  Oel  und  Borax  gesetzt,  bis  seine 
Gelenke  erschlafTen  und  in  einen  solchen  Zustand  gerathen,  dass 
der  Kopf  —  ohne  dass,  wie  ich  glaube,  der  Mensch  vorher  ab- 
geschlachtet wird,  —  (vom  Körper)  losgeht ,  wenn  man  ihn  nur 
zieht  —  Daher  konunt  es,  dass  man  von  Einem,  der  in  Angst 
sitzt,  sagt:   «Er  sitzt  im  Oel»  —  ein  altes  Spruch  wort   Dieses 
thun  sie  jährlich  zur  Zeit,  wenn  der  Mercur  seinen  Culminations- 
punkt  erreicht  hat.   Sie  glauben,  dass  die  Seele  dieses  Menschen 
von  Zeit  zu  Zeit   vom  Mercur  zu  diesem  Kopfe  herabkomme, 
durch  seine  Zunge  spreche,  die  Zukunft  vorherverkände  und  die 
an  de  gerichteten  Fragen  beantwortet*®^;  denn  sie  meinen,  dass 
die  Natur  des  Menschen  der  des  Mercur  entsprechender  und  ähn- 
licher sei,  als  die  der  übrigen  lebenden  Wesen ;  dass  femer  der 
Mensch  durch  die  Sprache  und  Urtheilskraft  dem  Mercur  näher 

(!)  B.  IL  L.  ^jlU.  -  (8)  P.^ri^>  -  (3)  B,  V^'  »•  ^'  MJ^.- 
(4)  Fehlt  in  B.  -  (5)  Fehlt  hi  A,  -   (6)  B.  dU^. 


Digitized  by 


Google 


Eif-N»nf,  Text  I,  Cap.  III.  21 

^^Jl  JJ  j^  Lofl  4::^  ^  4ij Ji^i  L,  villi  jiüj  iil]  jD  0 Jd 
oül^  JJU^  wLijj,  villi  ^^  v^>^  jU>  ..d^  J^  u"^^' 

9tehe  (als  jene)  und  andere  Dinge  mehr,  &  sie  in  dieser  Hin- 
sicht glauben.  Ihre  Verehrung  dieses  Kopfes,  ihr  Verfahren  hin-- 
sichtlich  desselben  und  das,  was  sie  mit  ihm  vor  und  nach  dessen 
Abnahme  Tom  Körper  vornehmen ,  endlich  die  Zurichtung ,  die 
sie  auch  einigen  Theilen  des  Körpers  geben,  nachdem  sie  den 
Kopf  von  demselben  abgenommen  haben^  dieses  alles  bildet  eine 
lange  Reihe  von  Dingen,  die  in  einem  ihrer  Bucher  stehen,  zube- 
nannt «das  Buch  el-H&tift»^^^^    In  diesem  Buche  finden  sich 
auch  wunderbare  Dinge  über  naturliche  Magie  ^^^^  und  Beschwö- 
rungskunste^^'\   aber  Zauberknoten  ^^^|   und  Figuren ^^'\  über 
Dinge  zum  Umhängen,  d.  h.  Glieder  von  Thieren  verschiedener 
Art***\  wie  von  Schweinen **''\  Eseln,  Raben  ^**'  und  anderen; 
femer  fiber  Räucherungen  ^^'^    und  über  Bilder   von   Thieren, 
welche  in  die  Steine  der  Siegelringe  ^^^^  eingegraben  werden,  um, 
nach  ihrem  Vorgeben,  zu  verschiedenen  Zwecken  zu  dienen.  Die 
meisten  jener  Bilder,  welche  ich  bis  auf  den  heutigen  Tag  selbst 
gesehen  habe,  waren  auf  ihren  Siegelring-Gemmen  eingegraben; 
ich  fragte  sie  darüber ^'^^  und  sie  gaben  vor,  dass  sie  dieselben 
in  den  Gräbern  ihrer  längst  Verstorbenen  fänden  und  sich  durch 
dieselben  den  Segen  der  Gottheit  sicherten. 

(t)  B.  JtC*-  -  &)  B-  ^Jj   «>•  ^  ijJ^J. 
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22  Eif-NBDhf,  Text  I,  Cap*  IV. 

Ca».  IV. 

(!)  ^j  j^  (j^i  ^y.  (%  cr^'  (i)  V^'^  4^r^  ^^'  f^  • 
4^lj  :5^1LJ  LjV)  p^  (4)cr^J  a^Ij  ^^^  Lilili  «f  (?^)j^ 

^  \^j  o^jü  i«ij)  ^yi  Jl#  (l)d^)^OLriiJJ  ^^;-<jll  ^^  (ß)  J^ 

Cap.  IV. 

Ab$ehfiß  des  van  mir  gdetenm  AuU)graphi  in  Ckrislm  Abu  Sa'li 
Wohb  ben  Ibrahtm^^^^  über  die  Opfer. 

Der  erste  Tag  der  Woche  ist  der  Sonne  geweiht,  genannt 
IliAs  ('Hhog)  ^•*^;  der  zweite  dem  Monde,  genannt  Sln***^; 
der  dritte  deoi  Mars,  genannt  Ares  C^qt^)  *''^ ;  der  vierte  dem 
Merenr,  genannt  NabAq^'^^;  der  fünfte  dem  Jupiter,  genannt 
B4P">;  der  sechste  der  Venus,  genannt  BaltKl  {B^h%gy^^\; 
der  siebente  dem  Saturn,  genannt  Kronos  {K^opog)  ^^^K 


(I)  Fehlt  in  B.  a.  U  —  (%  A.  a.  B.  u^^',  L.  ij^yU  u.  P.  u^^l 
(3)  B.  u.  L.  u**iJ^,  o.  P.  ^j^.  —  (4)  B.  y^  0.  L.  Jju,  Iq  den  tibrigeo 
Coi*   criJ^-  -   (5)  B,  n.  L.  JL  n.  P.  J^Ü.  -   (6)  A.  n.  P.  u^^,  B. 

m  .  «•    • 
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Ek-NbdIm,  Text  I,  Op.  V,  §.  1.  £3 

€ap.  V. 


«^•^ 


üf-j^  fct-wlj  ^Lülj  (JLm  ^  My»  J>1  ^LuJ  ^iX;«.  J^l 
icU  i^^)  ei-;  J  p^l  (%\J»  J  u>Je 'S^J'  u»J  o^  1^^ 

cap.  V. 

Noti»  über  ihr»  BttU  **«>. 

Ihr  Jahr  fängt  mit  dem  Monat  Nts&ti  (April)  an^^*\  Wäh- 
rend der  ersten  drei  Tage  dieses  Monats  demüthigen  sie  sich 
TOT  ihrer  Göttin  BaltHt,  d.  i.  Venus.  An  diesen  Tagen  gehen 
sie  in  einzelnen  abgesonderten  Haufen  in  den  Tempel  der  Göttin, 
schlachten  Opfer  und  verbrennen  lebendige  Thiere^*^^  Den 
sechsten  dieses  Monats  opfern  sie  einen  Stier  ihrer  Göttin,  dem 
Monde ***\  und  verzehren  ihn  *®*^  am  Ende  des  Tages  ^'^^  Den 
achten  fasten**^*  sie,  und-  zum  Fastenschluss  essen  sie  Lamm- 
fleisch«   An  eben  demselben  Tage  feiern  sie  ein  Fest  zu  Ehren 


(I)  Diese  Ueberschrift  fishlt  ia  B.  a.  L.  —  (2)  L.  v^^.  —    (3)  Fehlt  ia 
R.  uad  L.    —     (4)  ».   fugt  yer   hiazu:   ßl^J^J    [r^  Li^J*  ^^  i^J* 
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2^  Eh-NedIm,  Text  I,  Cap.  V,  §.  I. 

c/ii'^'  pi>  t!>ä/^J  U;!^  wli[^)^  ^Li,  ,j..*jü,  okjtf  uW 

l^^jU^J  i*ilj  *^  ^Jl>  ö.r*^  *^^^  biifi.  ijfjC^  dlcLyJI  v-*jJ 

der  7  Gottheiten  ^^''\  der  Dämonen,  der  Genien  nnd  Geister  ^^'^ 
nnd  verbrennen  7  männliche  Lämmer  för  die  7  Gottheiten,  femer 
eins  dem  Herrn ^^^^  der  Blinden  (d.  h«  BlindwäÜienden*'^®^)  und 
eins  den  Dämonen  -  Göttern  ^''^^  Den  15.  feiern  sie  ein  Myste- 
rion  "*>  zu  Euren ^'*>  des  Sehemäl  (Nordens)  ^'*\  bringen  Opfer- 
gaben,  halten  ihren  Gottesdienst  (oder:  sie  verrichten  die  gottes- 
dienstlichen mysteriösen  Handlungen)  *''^\  bringen  Schlacht-  und 
Brandopfer  ^"^^^  und  essen  und  trinken*  Den  20,^''^^  gehen  sie 
nach  dem  Tempel  Kädl^^^\ —  dieses  ist  ein  Tempel  an  einem 
der  Thore  Harräns,  genannt  BAb-Fondoq-ez-Zeit),  d.  h.  Thor 
des  Oellagerhauses),  —  und  schlachten  daselbst  3  Zebrach^'^'^  — 
ein  Zebrach  ist  ein  Zuchtstier  ^*^\  —  nämlich  einen  dem  Gott 
i/ jK'ßow^^**^,  d.  i.  Saturn,  einen  dem 'I/i^^^^^**^  d.  i.  Mars,  der 
Blinde,  (d.  h.  der  Blindwüthende)  ^^'^  und  einen  dem  Mond, 
d.  i.  dem  Gott  Sln^^^\  Dann  schlachten  sie  9  männliche  Lämmer, 
nämlich  hieben  den  7  Gottheiten,  eins  dem  Gotte  der  Genien  ^'^^ 
und  eins  dem  Herrn  der  Stunden  ^^®\  und  verbrennen  viele  männ- 
liche Lämmer  und  Hähne **''^    Den  28.  gehen  sie  nach  einem 


(I)  ji)^  -  i^^I  fehlt  In  B.  o.  L.  -  (%  A.  ^ji^\  v.  B.  ^^J).  — 
(3)  Holt  A^i  o-  P.  A/fi«  -  W)  A.  a.  P.  crir^»  B.  J^J^  «.  L. 
crir^''  -  (5)  B.  lügt  binsa:  ^yi. 
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Eh-NbdIm,  Text  I,  Cap.  V^  $.  1.  2.  83 

S^^  J^  ^.  J^  («u^  (l)u^  ^-r*  J  jn^  .^^  J'  Oftj^. 

üyu^^ty  ij^ln^  oULJl  c^^^  ^  JX^  A^il  «lu-JÜ  u^>  ^'^^ 

A  J^'  er  '^  r^'  '-^  ii  ^M  ^-^ 

S-2.  

c;^>  'A^  V^-*  ^  J^  i^^'-^*  ^^'^•^  i^-'  f^r"^' 

44     ÜfiAiJ 


Tempel,  den  sie  in  einem  Dorfe,  Sebtl^^*^  genannt ^^^\  an  einem 
der  Thore  Harrlois,  Namens  Bäb-es-Serftb  (Thor  der  Wüsten- 
Sf^egelong)  besitzen ,  schlachten  einen  grossen  Stier  dem  Gott 
Hermes^^®\  9  mannliche  Lammer  den  7  Gottheiten,  dem  Gott  der 
Genien  und  dem  Herrn  der  Standen,  essen  und  trinken  und 
Teil>rennen  an  diesem  Tage  keine  Thiere^'*^ 

§.2. 

^j4i.i9s)  ^^Y^^  Den  ersten  dieses  Monats  bringen  sie  das 
gebetme  Opfer ^'^^  zu  Ehren  des  Schem&l,  halten  einen  Gottes- 
dienst (oder:  yerrichten  die  mysteriösen  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen ^^^\  riechen  an  Rosen  ^^'^  und  essen  und  trinken.  Den 
2.  feiern  sie  ein  Fest  dem  Ibn-es-Selftm  (dem  Sohne  des 
Heils)  ^••\  thun  Gelübde  *•'>,  fuUen  ihre  Tische  ^•»>  mit  Erstlings- 
frfichten ***\  Obst*^®^  und  Zuckerwerk ^®*\  essen  und  trinken. 


(I)  iL  «.  B.  ^jt*«i.  -   (2)  Hott.  f^^.  -  (3)  FehU  In  P.  -    (4)  A.,  B. 
1I.L.JJJI. 
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26  Eh-NedIm,  Text  I,  Cap.  V,  $.  3. 

§.  3. 

^^  o^  ^'  J  -  <^'  r^  y^-^  ^  ^-^^  cT^  ^^  J^  >if««Ji 

A  J^'  J-r»  J^  5*ti  J  c^^  J/j**  ^  J4:J'  u'  •  J^  l/J^/i^ 

•  §.  3. 

Chazträn*^^^  (Jnni).  Den  27«  dieses  Monats  halten  sie  den 
geheimen  Gottesdienst  (oder:  sie  yerrichten  die  gottesdienstlichen 
mysteriösen  Handlungen)'®'^  zu  Ehren  des  Schemäl,  (und)*®*^  des 
Gottes,  welcher  die  Pfeile  fliegen  lässt  ^^^\  An  diesem  Tage  stellen 
sie  einen  Tisch  hin,  auf  dem  sie  7  Portionen  für  die  7  Gottheiten 
(und)'<>*>  für  den  Schemäl  legen '®«>.  Der  Priester*®''>  bringt 
dann  einen  Bogen,  spannt  ihn  und  legt  auf  ihn  einen  Pfeil,  an 
dem  eine  FackeP®'^  befestigt  ist,  an  deren  Spitze  ein  Feuer 
brennt  und  die  aus  einem  auf  den  harranitischen  Landereien 
wachsenden  Holze  besteht,  an  dessen  wollarligem'®^^  Ueherzuge 
das  Feuer  wie  an  einer  Kerze  brennt' ^®\  Der  Priester  schiesst 
12  Pfeile  ab  und  geht  dann  auf  allen  Vieren  wie  ein  Hund,  bis 
er  die  Pfeile  zurückgebracht  hat.  Dieses  wiederholt  er  ISmai, 
indem  er  auf  die  Anzeichen  achtet '^^^:  lässt  er  jene  Fackel 
auslöschen ,  so  ist  nach  seiner  Deutung  das  Fest  (den  Göttern) 
nicht  wohlgefällig  gewesen ;  lässt  er  sie  aber  nicht  auslöschen, 
so  ist  es  (von  den  Göttern)  wohl  angenommen  worden '^'^ 


(I)  A.,  B.  u.  P.  «z*^.  —  (SS)  A.,  B.  a.  P.  M 
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En-Ned1m,  Text  I,  Cap.  V,  §.  4.  .  27 

J^  k;  j  c/*  Ci  *^'  ^^  ^^  ^^'  J  i*'>  r*'  IvJ'  J 

iäu^  ^^      väJS  iui)    U^  l^jj  i/^^    Laa^   ^9^   ^J^^  cJ^ 

0  1  •  « 

Tammüz^^^^  (Jnli).  Mitten  in  diesem  Monat^^^^  ist  das  Fest 
el-B6qät'^'\  d.  h.  der  weinenden  Frauen,  welches  Fest  iden- 
tisch ist  mit  dem  Tä-uz-  (oder  Bä-ur-)  Feste,  das  zu  Ehren 
des  Gottes  TA-uz  (oder  Bä-ur)  gefeiert  wird**^^  Die  Frauen 
beweinen  denselben,  dass  sein  Herr  ihn  so  grausam  getödtet,  seine 
Knocneh  in  einer  Mühle  zermahlen  und  dieselben  dann  in  den 
Wind  gestreut  hat.  Die  Frauen  essen  (während  dieses  Festes) 
nichts  in  einer  Mühle  Gemahlenes,  sondern  geniessen  blos  einge- 
wei(&en  Waizen,  Kichererbsen,  Datteln,  getrocknete  Weinbeeren 
(Rosinen,  Zibeben)  und  andere  dergleichen  Dinge^*'\  —  Den  27. 
feiern  die  Männer '^^^  ein  Mjsterion  des  Schemäl,  zu  Ehren  der 
Genien,  der  Dämonen  und  der  Gottheiten ^^^\  Sie  machen  viele 
Aschenkuchen  aus  Mthl,  Terebinthenbeeren,  getrockneten  Wein- 
beeren (Rosinen,  Zibeben)  und  geschälten  Nässen,  wie  die  Hirten 
zu  thun  pflegen.  Sie  opfern  auch  neun  männliche  Lämmer  dem 
Hämän,    dem    obersten    Gott,    dem  Vater    der  Götter^^^\  und 


(1)  B.j|^L  «.  L.  j^L.  -  (2)  A.  Ji,U),  B.jL,U)  u.  P  j^U.  -  (3)  Fehlt 
iD  P.  .  (4)  A.  L^i  B.  Ü^  0.  L.  L^. 
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28  En-Ned1m,  Text  I,  Cap.  V,  §.  4.  5. 

ü^\,  j^j>  ^^)  )>  j  j.«i.  J.J  Ji'  ^  ^J)  jiL, 

§.5. 
Wj^l   ij^  J^  j^  JiL  ^^^.j^  ^^)  l>  J  u^^  i^iiU 

X,  i;-J)  JXJ  jLiJI  ^^  JpV  (j^^  mjij^  jy^  j  (»)>*0  c/i^' 

bringen  ein  Opfer  dem  Nemrijä^'^\  Das  Oberhaupt  (der  Ssa- 
bier)  erhebt  an  diesem  Tage  von  einem  jeden  Manne  unter  ihnen 
2  Dirhem,  und  sie  essen  und  trinken^^^^ 

§.  5. 
^jj223)  (August).  Den  8.  dieses  Monats  pressen  sie  neuen  Wein 
für  die  Götter ^^^^  und  legen  ihm  viele  verschiedene  Namen  bei. 
An  diesem  Tage  opfern  sie  in  der  Mitte  des  Vormittags ^'^^  den 
durch  Standbilder  ^^^^  dargestellten  Göttern  ein  neugeborenes  männ- 
liches Kind.  Zuerst  wird  der  Knabe  geschlachtet  und  dann  ge- 
sotten ^^^\  bis  er  ganz  weich  wird,  dann  wird  das  Fleisch  ab- 
genommen und  mit  feinem  Mehl,  Safran^'®\  Spikenard'^^\ 
Gewürznelken ^^^^  und  Oel  (nach  der  andern  Lesart:  Rosinen) 
zusammengeknetet,  daraus  werden  kleine  Brode,  von  der  Grösse 
einer  Feige,  gemacht  (oder:  geknetet)  und  in  einem  neuen  (oder: 
eisernen)  Ofen^^^^  gebacken.  Dies  dient  den  Theflnehmern  an 
dem  Mysterion  des  Schemäl  (zur  Speise)  für  das  ganze  Jahr^^^\ 


(1)  Die  Codd.  J^) .  —  (2)  Die  Codd.  B.  L.  u.  P.  ^jLü.  —  (3)  B.  ^^J^ .  — 
4)  B.  u.  L.  j^.^.  -  (5)  P.  j^^ •  -  (6)  A.  B.  u.  P*  JjJm.. 
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Em'Nedim,  Text  I,  Cap.  V,  §.  5.  6.  2« 

§.  6. 

jiy^^  A^j  li/t  j^  ^^  <^"'   '  J^  ij  Uytr*J>  Jic^l   <ua)  ^  ^1 
^i^«nll  jJLIaJ  ^jl  J-^  ^JJi  ^yMjsij  dj^iiu  V  p^JL^j  w-^MAf^  üyiJJ 

Es  darf  aber  kein  Weib,  kein  Sklave,  kein  Sohn  einer  Sklavin 
und  kein  Wahnsinniger ^^^*  etwas  davon  essen.  Zu  dem  Schlachten 
und  Zurichten  dieses  Kindes  werden  blos  die  3  Priester  zuge* 
lassen^'^^  Alles  aber,  was  von  seinen  Knochen,  Gliedmassen, 
Knorpeln,  Arterien  und  Nerven^^^^  übrig  geblieben  ist,  verbrennen 
die  Priester  den  Göttern  zum  Opfer. 

§.  6. 
I1^|2S6)  (September).  Am  3.  dieses  Monab^^*^^  machen  sie 
Wasser  kochend,,  um  sich  damit  heimlich  zu  waschen  zu  Ehren 
des  Schema!,  des  Oberhauptes  der  Genien,  welcher  der  grösste 
Gott  ist^'^^  In  dieses  Wasser  werfen  sie  einige  Tamarisken- 
iweige'5*\  Wachs^^^\  Pinienzapfen"  *\  Oliven^*  ^\  Zuckerrohr"«^ 
und  Schithareg'^^^\  dann  lassen  sie  es  sieden,  stellen  es  vor 
Sonnenaufgang  hin  und  giessen  es  sich  über  den  Körper,  wie 
die  Zauberer  zu  thun  pflegen.  An  eben  diesem  Tage  schlachten 
sie  8  mannliche  Lämmer,  nämlich  sieben  d^n  (sieben)  Gottheiten 
und  eins  dem  Gotte  Schema  1,  essen  in  ihrem  Versammlungs- 
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30  En-Ned1h,  Text  I,  Cap.  V,  §.  6. 

cr'j  J^c/*  J      ^^^  i^^^cr^'  J*^->^c/*  OLKiAjM-  ^1^ 

O^  ^y-^J  ^-^'-^  ^^*  u,^->  iAj^^j  JtjJ  cr^'  jLiL.) 

^1    UUlc   IXi^   Ji»L   C««mI    <k»jyj  jjj   dJic   ^6  /^^   U^^   4JU^ 
»xj^l  Jn/d^  j'^^  ^41^  lh^'  J^  (3)umo^  (2)a»u»  ^  J^^  WtA 

ort,  und  ein  Jeder  von  ihnen  trinkt  sieben  Stecher  Wein.  Das 
Oberhaupt  erhebt  von  jedem  Kopfe  zwei  Dirhem  für  die  Schatz- 
kammer. Den  26.  dieses  Monats  ziehen  sie  nach  dem  Gebirge 
hinaus^^'\  feiern  daselbst  die  Begrussung  der  Sonne,  des  Sa- 
tums  und  der  Venus  und  verbrennen  acht  junge  Hühner,  alte 
Hähne  ^^^^  und  acht  männliche  Lämmer.  Wer  aber  dem  Herrn 
des  Glücks^^''^  ein  Gelöbde'^^^  zu  entrichten  hat,  nimmt 
einen  alten  Hahn  oder  ein  junges  Huhn,  befestigt  an  dessen 
FlOgeP**^  eine  Fackel ^*®\  deren  beide  Enden  er  mit  einem 
Lichte  angezündet  hat,  und  lässt  das  Huhn  los  für  den  Hepn 
des  Glückes.  Wenn  nun  das  ganze  Huhn  verbrannt  ist,  so  ist 
(glaubt  der  Darbringende)  das  Gelübde  (von  dem  Gotte)  wohl 
aufgenommen  worden,  wenn  aber  die  Fackel  auslöscht,  bevor 
das  Huhn  verbrannt  ist,  so  hat  der  Herr  des  Glücks  von  ihm 
weder  das  Gelübde  noch  das  Opfer  angenommen  ^'^\  —  Den 
27.  und  28.  feiern  sie  Mysterien  ^'^^  und  bringen  Opfergaben, 
Schlacht-  und  Brandopfer  zu  Ehren  des  Schema!,  welcher  der 


(1)  Hott  u.  L.  fügeo  hinzu:      Lc.  —   (2)  B.  A^l^*  —   (3)  A.  Lu««^  o«  P* 
Lu^^  B.  u.  L.  ^j^yi .  —  (4)  Fehlt  in  B. 
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Ev-NnDtif,  Text  I,  Cap.  V»  $.  6.  7.  Sf 

(H^JiJi     cr^l     ^U    O^'^J    |Jic^J    (8)^1     y^     (l)jUil 

S.7. 
^UJI  jtri  0^  ^)  U  er  «^^  ii  ct^'   04^ 

<i  J»»  U*  JJ^   ^  ^  ij*  ^    J»l»  tK  «JLT-^  u'  ^J  U'r^ 

^UJI  I>  ^  i^^  ^^  JtUL  *^i  ^  öJ*  ^* '>iU  ^) 

J•»^r•  J*  ^^  «>>  *;^^^   V^    *^^  J^-»  J^  Ji*  ,>•  Jie 

mächtigste  Herr  ist"*\  ferner  zu  Ehren  der  Dämonen  und 
GenieD,  vtm  wekhen  sie  geleitet,  mit  allem -Nothwendigen  yer- 
80i;gt  (oder  behütet''*)  und  mit  Glücksgaken  beschenkt  werden. 

§.  7. 

Der  erste  Teschrln*'*^  (October),  Mitten  in  diesem  Monat 
Bndet  die  Verbrennung  der  Speisen  für  die  Todten  statt.  Dies 
geschieht  anf  folgende  Weise :  ein  Jeder  von  ihnen  kauft  aller- 
hand Esswaaren,  £e  auf  dem  Markte  zu  finden  sind,  wie  a.  B. 
verschiedene  Arten  von  Fleisch,  irische  und  trockene  Baumfröchte« 
Dann  kochen  sie  verschiedene  Speien  und  backen  Zuckerwerk 
und  verbrennen  dieses  Alles  zuletzt  wibrend  der  Nacht  für  die 
Todten***\  Mit  diesen  Speisen  wird  auch  ein  Knochen  vom 
Schenkel  eines  Kameeis  verbrannt,  was  für  den  Hund  der  Un<* 
holdin  (Bekate)^'*'^  bestimmt  ist,  damit  er  nicht  ihre  Todten 
anbelle  und  diesen  nicht  bange  werde.  Sie  giessen  audi  gemischten 


(I)  feUl  in  iu  -  «  A.  V^.  -  (3)  HotL  ^jiJ^  ^  (4)  A.  ^jyj, 

%,  Hott.  •.  L.  ^yj 
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3d  EH-NBohi,  Text  I«  Gap.  V,  §.  7.  8. 

*^   Oyz/i>   «t4/J'    U-^U   üM^'j  ^U  ,/»*^i  *••   Ü^^j 


Wem*'*^  auf  das  Feuer*'**,  för  ihre  Todten,  damit  dieselben 
ihn  trinken,  wie  sie  (nach  ihrer  Meinung)  die  verbrannten  Speisen 
verzehren  *••'. 

$.8. 

Der  zweite  Teschrln  (November).  Vom  21.  dieses  Monats 
an  fasten  sie  9  Tage'**\  deren  letzter  der  29.  (dieses  Monats) 
ist,  zu  Ehren  des  Herrn  des  Glflckes'*'^  Jede  Nacht  (der 
Festtage)  zerbröckeh  sie  weiches  Brod,  vermischen  es  mit 
Gerste  *"\  Stroh  *«*>,  Weihrauch  »•»>  und  frischen  Myrthen, 
sprengen  darauf  Oel'**\  rühren  dies  unter  einander,  streuen  es 
in  ihren  Wohnungen  umher  und  sprechen:  «O  ihr  Nachtwan- 
derer •">  des  GlOckesl  Hier  habt  ihr^">  Brod  für  eure  Hunde  "^«^^ 
Gerste  und  Streu  f3r  euer  Vieh,  Oel  für  eure  Lampen  und 
Myrthen  zu  euren  Kranzen!'*'^^  Ziehet  ein  in  Frieden  und  ziehet 
aus  in  Frieden  und  lasset  fSr  uns  und  unsere  Kinder  eine  gute 
Belohnung '''^^  zurfickl» 
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Eic-NEDbi,  Text  I,  Cap.  V,  %  9.  33 

§.9. 

^  iui\]  pjß  ur^^  (2)4^^1  Uji^^--i,  (i)Li^  ij^)  o>i;J)  ^^ 

UjyJi;  »jJl  ü'^'  cKj*  ^^^'  U^w>i>  iJJJj  *-^U)  i^UJ 

§.9. 
Der  erste  K&ntkn'^^^  (December).  Den  k.  dieses  Monats 
schlagen  sie  ein  gewölbtes  Zelt  auf,  das  sie  el-Chidr^''^^  (das 
Fraoeogemach)  Dennen,  för  Balth'i,  diese  ist  die  Venus,  die 
Gottio  Barqajä  (die  Funkelnde ^^^^)  — ;  sie  nennen  sie  auch 
e$ch-Scba'hmi]ab  (oder:  es-Sa'hmijab^  die  Glühende  oder 
Schwarze^  ^'^).  —  Sie  schlagen  dieses  Zelt  auf  dem  Marmorboden 
im  Chore  des  Tempels '''^^  auf  und  umhängen  es  mit  verschie- 
deuen  Baumfrficbten,  wohlriechenden  Kräutern,  trockenen  rothen 
Rosen,  Citronen,  kleinen  wohlriechenden  Melonen  ^^^^  und  andern 
trockenen  und  frischen  Früchten,  die  sie  bekommen  können^'^^^ 
Sie  schlachten  dann  vor  diesem  Zelte  Opfer  Ton  allen  vierfässigen 
Thieren  und  Vögeln,  welche  sie  sich  verschaffen  können^''^\  und 
sprechen:  «Das  sind  die  Schlachtopfer  für  unsere  Göttin  Balthi», 
d«  i.  Venus.  Dieses  thun  sie  7  Tage  lang.  Während  dieser  Zeit 
verbrennen  sie  viele  Tbiere  als  Brandopfer  fOir  die  verborge- 
nen'^®\  entfernten   und   abwesenden ^'^^  Götter  und  Göttinnen 


(1)  A.  Li^,  B.  luL.  \jfji.  —  (2)  A.  Aa*«^)  u.  P.  4^^«-*Jj.  —  (3)A.u.B. 
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34  EN-NEDiu.  T«xt  I,  Cap.  V,  §.  9, 

vb*0  (»f^'  i»«^  fM^  (^^^  ^-f  #^^'  (^  ^  ^U  U^^U 
^J   i^UMj)   J^***f  OÜL/**'    J!^***^U  f-Lr'    (t)i»*Mi)^  uL^  A«M"'    J^«***^ 

und  für  die  Töchter  des  Wassers  (Wassernymphen) ^®^^  Den 
30.  dieses  Monats,  am  Anfange  des  Monats  Rels^el-'Hamd  (des 
Haopt-Lobmonats)^^^^  setzt  sich. der  Priester  auf  eine  hohe  KanzeU 
zu  der  man  auf  9^^^^  Stufen  hinansteigt.  Der  Priester  nimmt 
dann  einen  Tamariskenzweig  in  die  Handf  Alle  ziehen  an  ihm 
vorüber  und  einem  Jeden  von  ihnen  giebt  er  (mit  dem  Zweige) 
3  od.  5  od.  7"'^  Schläge"^\  Er  spricht  darauf  eine  Rede,  in 
welcher  er  für  die  ganze  Gemeinde  betet  um  langes  Leben,  viele 
Nachkommen,  Macht  und  Erhabenheit  über  alle  Völker,  um 
Zurückgabe  ihres  Reichs  und  der  Tage  ihrer  Herrschaft  ^^''^  an 
sie^^^\  um  die  Zerstörung  der  Haqptmoschee  in  Harrän,  der 
(dortigen)  griechischen  Kirche  und  des  Marktes»  genannt  der 
Frauenmarkt^^^^;  —  denn  an  diesen  Orten  hatten  sie  ihre  Götzen- 
bilder, welche  die  römischen  Kaiser  niederrissen,  nachdem  die- 
selben zum  Christenthum  übergegangen  waren.  (Femer  betet  er) 
um  die  Wiederherstellung  des  Cultus  der  'Azüz^^^^  welcher  auf 
jenen  von  uns  geschilderten  Oertlichkeiten^^^^  ausgeübt  wurde. 
Hierauf  steigt  der  Priester  von  der  Kanzel  herunter,  und  sie  essen 


(l)A.ii.P.  i*!^^)^^.—  (2)L.  IJbui.- (3) P.jLj/s.—  (4)  A. u, P.^jLaJ^I 
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EihNBbtii,  Text  I,  Cäp.  V,  §.  9.  10.  11.  35 

i\  {j^J*  jJ^  *^  ^^' 
§•  «0.  

-/^'  ^  'S^^  ^^  "'^  *^  ^yi  o^j^^  ^J  *J  »J^'  oy^ 

(jL^j^j  (I)  vpl^l  ij^jiyiJ  üyiAiJ  Ü^^J  -rt^U  ^^'  *^i»> 

§.  U.  _ 

dann  von  den  Schlachtopfern  und  trinken.  Das  Oberhaupt  erhebt 
an  diesem  Tage  von  einem  jeden  Manne  für  die  Schatzkammer 
2  Dirhem« 

%.  10. 

Der  zweite  KIlnAn  (Januar).  Auf  den  2I'.  dieses  Monats 
ßDt  das  Geburtsfest  des  Herrn,  d.  h.  des  Mondes^^?\  An 
diesem  Tage  feiern  ^ie  ein  Mysterion  zu  Ehren  des  Schemäl, 
bringen  Schlachtopfer  und  yerbrennen  80  vierfüssige  Thiere^^^^ 
und  VögeP^^^  Dann  essen  und  trinken  sie  und  verbrennen 
Didst  (ß^iov^  8a8i)^^^\  d.  i.  Pinienzweige *^*\  zu  Ehren  der 
Gotter  und  Gottinnen. 

$.  H. 

Schob&th^^'^^  (Februar).  Vom  9.  dieses  Monats  an  fasten 
sie  7  Tage*®'^  zu  Ehren,  der  Sonne *^^^,  des  grossen  Herrn,  des 


(i)   iL   Q.   P.    ijJj^K  B.  iJ^ljJ)    u.  Hott.  tj>^\.  —    («)  Fehlt  in 
A^  B.  •.  P. 
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36  EiHNEDtii,  Text  I,  Cap.  V,  $.  If.  12. 


i 
ii 


A  ^t^-^  Jl^'  ^ 


Herrn  des  Guten  ^^^^  Während  dieser  Tage  essen  sie  nichts 
Fettes,  trinken  keinen  Wein'^^^  und  beten  während  dieses  Mo- 
nats bloss  zum  SchemäP®'^   der  Genien  und  Dämonen '^^\ 

%.  12. 

Ädsär^^^)  (März).  Vom  8.  dieses  Monats  an^^'^  fasten  sie  zu 
Ehren  des  Mondes  *^^^  30  Tage.  Den  20.  vertheilt  das  Oberhaupt 
unter  die  Gemeinde  Gerstenbrode  ^^'^^  zu  Ehren  des  Gottes  Ares *^*\ 
d.i. Mars. — Auf  den  30.  fallt  der  Anfang  des  Tamr-Monats — 
d.  h.  Dattel-Monats ^^^\  —  und  das  Hochzeitsfest  der  Götter  und 
Göttinnen ^^^^  Sie  theilen  an  diesem  Tage  Datteln  aus  und  be- 
streichen ihre  Augen  mit  Stibium^^^\  Während  der  Nacht  legen 
sie  unter  ihre  Kopfkissen  7  Datteln^^^^  im  Namen  der  7  Gott- 
heiten und  ein  Stack  Brod  mit  Sah  für  den  Gott ,  welcher  die 
Bäuche  antastet'^' ^  Das  Oberhaupt  erhebt  von  einem  Jeden  von 
ihnen  2  Dirhem  für  die  Schatzkammer. 


(1)  Dia  letileo  beiden  Worte  fehlen  in  P.  -  (9)  B.  v^'.  —  (3)  P.  Uj^J. 


«*>^'.— < 
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En-NedIm,  Text  I,  Cap.  V,  §.  13-  14-  37 

§•  13. 

^j  aJ^I  (1)^^^**J  C^i\^\   uyif^j  ÜJ^^  vi^'^-AfwV  v.ir*f   f^  ^.^ 

§.  ik. 


§•  »3. 

Den  27.  eines  jeden  Monats  —  d.h.  des  Mondmonats^^^^  — 
gehen  sie  nach  einem  ihnen  gehörigen  Tempel,  genannt  der 
Tempel  Kädi'^^\  schlachten  und  verbrennen  Brandopfer  für  den 
Gott  Sin'^^^  —  d.  i.  der  Mond  —  und  essen  und  trinken ^^''^. 
Den  28.'*^^  gehen  sie  nach  einer  aus  gebrannten  Ziegeln^^^^  auf- 
geführten Kapelle  mit  einem  Kuppeldach  und  sehlachten  und  ver- 
brennen ein  männliches  Lamm,  viele  Hähne  und  junge  Hühner 
(ur  den  Gott  Hermes  (1.  Ares),  d.  i.  Hars^^^\ 

§•  H. 

Wenn  sie  ein  grosses  C^fer  bringen  wollen,  wie  z.  B.  einen 
Zebrach  —  d.  i.  einen  Zuchtstier  — ^^^\  oder  ein  männliches 
Lamm,  so  giessen  sie  Wein  auf  das  Opferthier,  während  es  noch 
lebt^'^^  schüttelt  sich  dann  dasselbe,  so  sagen  sie:  «Dies  ist  ein 
wohlgefälliges  Opfer»;  schüttelt  es  sich  aber  nicht,  so  sagen  sie: 
•der  Gott  zürnt,  er  nimmt  dieses  Gelübde  nicht  anx>^^^^ 

Beim  Opfern,  gleichviel  was  für  ein  Thier  es  ist,  verfahren 


(1)  A.  jMuj,  L.  /Ji*J,  P.  J^f  u.  Hott  -JU.—  (2)  A.  u.  P.  i^^jJ' . 
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38  Eh-NedIm,  Text  I,  Cap.  V,  §.  14. 

Jj  ^  jUI  ^e  ^%U  dcU»  oj^  J^>^^  <^>^  U'y»^  clt*'  O^ 
ij^  (i)m^  ^JJI  ^I  uk/"  j-«^J^  ^^-^  v3>^  U^  ^'^ 

A JjljiaJ^  ^/**^  ^fj  ^"^  U*^  (^)iV^*^  y  ^^  U^'^ 

sie  folgendermassen:  der  Kopf  des  Opfers  wird  mit  eioem  Hiebe 
abgehaoen^^^\  dann  betrachten  sie  seine  Augen  und  deren  Be- 
wegungy  sein  Maul^  sein  Zappeln  und  die  Art,  wie  seine  Glieder 
zucken,  und  entnehmen  daraus  Anzeichen  und  Vorbedeutungen^^ '^ 
über  das^  was  eintreten  und  geschehen  wird^^^\ 

Wenn  sie  ein  grosses  Thier,  wie  z.  B.  einen  Stier,  ein  Schaaf 
und  Hähne,  lebendig  verbrennen  wollen,  hängen  sie  es  an  einen 
Haken  und  Ketten,  und  eine  Anzahl  von  ihnen  hält  es  über  dem 
Feuer  nach  allen  Seiten  hin  ausgestreckt,  bis  es  verbrannt  ist^*''^* 
Dieses  heisst  bei  ihnen  ein  grosses  Opfer,  welches  den  Göttern 
und  Göttinnen  allen  zusammen  gebracht  wird^^^\ 

Sie  meinen,  dass  die  7  Planeten,  welche  die  Gottheiten  sind, 
zum  Theil  männlichen  und  zum  Theil  weiblichen  Geschlechts  seien ; 
dass  sie  ferner  einander  heirathen  und  einander  lieben;  dass  sie 
endlich  theils  glückbringend,  theils  ungläckbringend  seien '^^\ 


(1)  Die  letzten  beiden  Worte  fehlen  in  B.  u.  L.  —  (2)  B.  ^JUmjj  n.  L.  ^!Umj^. 


Digitized  by 


Google 


En-Nmifai,  Text  I,  Cap.  VI.  39 

Cap.  IX 

Wf^jx*^  ü  ^^  ^  o^^  ^^  "^^^  ^  ^  ü*  oLiT U^l  )J^ 

Cap.  IX 

*'^^   DiipM«  öl  das  Letzte,  uhu  toür  aus  den  Autographen  des 
Abu  Said  FTahb^^^^   und  Anderer  in  Betreff  ihrer  ab- 
geschrieben haben/ 

Zu  deii  Gottheiten  der  Harraniter  gehören:  der  Herr  der 
Götter^'^^  Der  Mindwülhende  Herr'^^^  Mars  als  böser  Geist ••*\ 
B*l,  der  ernste  Greis^^*^  Fosfor  (Misor?),  der  vollkommene 
Schriflgelehrte  ^'^\  Qösthlr^  der  auserwählte  Greis  «"\  Die 
Göttin  mit  den  Flugehi  des  Windes ^'^^  SsäraU,  die  Tochter 
des  Foqr  (der  Armuth  oder:  des  'Aqlr,  des  Unfiruchtbaren,  Ent- 
mannten), aus  deren  Leibe  diese  hervorgegangen  sind^^^^;  die 
persisciie  H'ltUn  (Fische;  oder:  U'esäb  oderH'ablb;  ist  ihre 


(!)  B.  u.  L.  |.^l.-  (2)  B.  Ajj  od.  <W  L.  Af^.  -  (3)  L.  v^l.— 
(4)  FehH  10  ▲•  «.  in  L.  iit  es  iwischea  dea  Zeileo  geschrieben.  —  (5)  A. 
IjJ^,  B.  n.  L.  i/Lr'.  —  (6)  A.  n.  B.  jm^  —  (7)  A.  o.  Q.  ^\.  —  (8)  B. 
J^f  n,  L.  J^f.  -  (9)  P.  4,>ä1).  -  (iO)  A.  ^L^,  a  n.  L. 
ijl^.—  (it)  A.  TieUeicbt  ^J\,  -  (!2)  B.,/^1.  -  (!3)  A.  u.  B.  ^f 
-    (M)   A.   n.   L.   •^-^-^j,  P.   «^L>^   ^     (15)  A.    i-jU) .   -     (16) 
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M  En-NedIk,  Text  I,  Cap.  VII. 

'  iJ^l  (5)u^  ^  VJ   -^J    ^  '-<r^  ili^i   jJl  cMJ'    (4)ii^  ^  (3)pj 

^)  oL^)  [^jJl]  ,^1  (7)1;«^'  iJk  jJ)  (6)  JiJ)  i.^  Uli 

aL.)  ^U  j  ij^l  ^  U.  ^jJ)  ^11)  u*  ^)  ^^  ^^  (j^jj 
p^Lj  iulL  j  1^^^  jx^l  jL  J)  l^U  j^  ^j^j  ^j^jui  Jj 

OLr*  ^J^  Ujbü  Ji^I  ^  ^  ^  JUi^Uf  ^  jto^^  (j\  aJI  lyif^j 

Mutter,  welche  sechs  böse  Geister  hatte,  mit  deneu  sie  zum  Ufer 
des  Meeres  hinzuwandern  pflegte^^^^  Ihn  (oder  Abu)  Rom^^^^ 
Die  Herrin  eth-TKel,  welche  den  Tamara  empfangen  hat*^*^ 
Arü,  der  Herr«*»\  Die  Göttin  Baltlil'**\  Was  die  Herrin 
eth-TUel  betrifft,  so  hat  sie  es  eingeführt,  die  heiligen  Ziegen 
zu  hüten ,  die  zu  verkaufen  Niemandem  gestattet  war ,  sondern 
die  als  Schlachtopfer  dargebracht  wurden,  die  keine  schwangere 
Frau  opfern  und  denen  keine  solche  sich  auch  nur  nahem 
durfte ^^'\  —  Zu  ihren  Göttern  gehört  auch  das  Götzenbild 
des  Wassers,  welches  zur  Zeit  der  Astah  (Astarte?)  unter  die 
Götter  fiel,  ab^r  nicht  in  dem  Boden  haftete '^^\  sondern,  wie 
sie  vorgaben,  als  Flüchtling  nach  Indien  zog.  Darauf  (erzählen 
sie  weiter)  zogen  sie  ihm  nach  und  baten  es  flehentlich,  dass  es 
unverweilt  zurückkehren  möge.  Es  sagte  aber  zu  ihnen:  ««Ich 
werde  nicht  wieder  nach  Harrftn  kommen,  hierher  aber**''^ 
werde  ich  kommen,  —  «hierher»  heisst  auf  Syrisch  Kädä^^^^ 
und   dieses  ist  der  Name  eines  Ortes  in  der  Nähe  von  Harrän, 


(!)  P.  ii^.  —  (8)  B.  ojij»^.  -  (3)  A.  pjyi  u.P.  Pjyi.  -  (4)  Fehlt 
in  B.  Q.  L.  (5)  B.  o.  L.  ,^U .  —  (Q  L.  JjJ)  d^j.  -  (7)  A.  o.  P.  ^ 
—   (8)  Hott  ^  11.  B.  1^ 
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Eif-NEBlii,  Text  I,  Cap.  VI.  VÜ.  »I 

Ijß  Lmyi  J}  ^  (!)>^«5  JUlilj  Si^^J^  J¥^j    uU  c/*  vi^' 


€ap.  ¥IL 


\jp  1^  üy^jiy  J*M'  ^^  s^y  '^^   J^'il'j  ült^^'  j^J 

auf  der  Ostseite  desselben  —  und  werde  Sorge  tragen  für  eure 
Stadt  und  eure  Ausgezeichnetsteno.  Darauf  schickte  es  sie  zu- 
rück'^^^  Sie  ziehen  daher  noch  jetzt,  allemal  den  20.  des  Mo- 
nats Nlsj^n,  Männer  und  Frauen  zusammen  (nach  jenem  Orte), 
indem  sie  den  Heranzug  des  Götzenbildes  des  Wassers  und 
seine  Ankunft  bei  ihnen  erwarten^'^^  Dieser  Ort  wird  Käd4^'^^ 
genannt. 


Cap.  vnL 

Zu  ihren  Gebräuchen'''^  gehört  auch  Folgendes:  sie  ge- 
brauchen als  Amulet  den  linken'''^  Flügel  der  Hähnchen, 
welche  im  Innern  des  Hauses  der  Götter  sind'^^^  Die  Männer 
schaben  das  Fleisch  yon  diesem  Flügel  auf  das  Sorgfältigste 
^ss5)  mij  hängen  ihn  um  den  Hals  der  Knaben,  an  die  Hals- 
ketten der  Frauen  und  um  die  Hüfte  der  Schwangeren.  Sie 
glauben,  dass  dieses  ein  sehr  kräftiges  Schutzmittel  und  Amulet 
sei"^>. 


(1)  Fehlt  In  B.  -  («)  B.  I J^  c/l^.  -  (3)  L.  ^jSI^  o.  P.  c>i^. 
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4Ä  En-NbdIm,  TÄxt  I,  Cap.  VII. 

V^  pJ^j  {i)^^  Uf^  ^  iß  Jh  *^'  JU^  f^  jif^  iü* 
cl^ö  (2)/|^:j**«ijt/'»  üy^  f^  ^^  '^  *  r  ^tt'  f^  o*'  iJ*' 

O^  lyki  j^^  U^yJij  jiJ^\  ^  (3)0^  f^  ^  J^  J 

,\  dUs  Ju  ^  ,;^jtiu  j:/|^.  £|-^-^    c/^-s^  cf  '^'  ^r**^  c;«^ 


Ein  glaubwürdiger  Mann  sagt :  Von  Alters  her  gab  es  unter 
ihnen  verschiedene  Lehrmeinungen^''^^   und  sectirerische  Neue- 
rungen,  Ton  denen  ich  aber  nicht  weiss,  ob  sie  noch  jetzt  unter 
ihnen  bestehen  oder  nicht ^**'.  Die  Anhänger  einer  dieser  Secten 
führten  den  Namen  er-Röfusetn  '*^\    Ihre  Frauen  gebrauch- 
ten   durchaus  kein   Gold ,   weder  zu    ihrer  Kleidung ,    noch  zu 
ihrem  Schmuck,  ebenso  trugen  sie  keine  rotheu  Halbstiefel ^^^ 
In  jedem  Jahre  opferten  sie  in  den  Vormittagsstunden  eines  be- 
stimmten Tages  Schweine  und  brachten  sie  ihren  Göttern  dar^^^^ 
An  eben  diesem  Tage  essen  sie  alles  Schweinefleisch,  das  ihnen 
in  die  Hände  kam^^^^  Bei  einer  andern  Secte  unter  ihnen  war 
es  Sitte,  nie  das  Haus  zu  verlassen  ^^^\  und  den  Kopf  mit  dem 
Scheermesser  oder  mit  Kalksalbe  abzurasireu^^^^    Auch  gab  es 
unter  ihnen  Frauen,  welche  sich,  wenn  sie  heiratheten,  den  Kopf 
auf  dieselbe  Weise  abrasirten  ^^^^ 


(!)  A.  TU  P.  O^IL».  -    (2)  A.  n.  P.  (^/-*»^1,  L.  j^xJK  -    (5) 
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fo4]E»tiff,  Text  i,  Cap.  VlH.  (8 

€ai>.  VIIL 

jj^^i^ iJ^^j  ^J  '^  jS}i>j uj^  jf  Sll\  j^  j^  Ju  ^%^^ 
^  CjU^J  (j^^  irJ  ^^'  if  ^^  f^-^ 

dJL«  e^uiC  fL,«»»«  Lr*'j  (i) O yr*  /y  ^^i-^ 
iU  ^_^;-ic  tj^j  (3)  ^1^  iji  ij^  (Jf  jr^ 

Cap.  vm. 

öflw  chronologische   Verzeichniss  der   Oberhäiqfter  der  harranüi$chen 

Ssabier,  tcelche  unter  der  Herrschaft  des  Islams  auf  dem  Thron  des 

Primats  gesessen  haben,  seil  Abdelmalek  ben  Merwan,  d.  i.  seit  dem 

Jahre  1004  der  alexandrinischen  Zeilrechnung^^^^ . 

Der  erste,  TUäbit  ben  AKösJi,  war  Oberhaupt  2k  Jahre. 

Th'&bit  beB  Thiön  16  Jabr. 

TKäbit  ben  Qarschä  17  Jabr. 

TUAbit  ben  Iliä  20  Jahr. 

Qorrah  ben  Tb'äbit  ben  Iliä  21  Jahr. 

•Gaber  ben  Qcwrah  heu  TKäbit^«^^   10  Jahr. 

Senän  ben  'Gäber  ben  Qorrah  ben  Thld)it  ben  Iliä  9  Jahr3^»>. 

'AmrAs  ben  Thaibä  17  Jahr. 


(i)  A.  Oy^,  B.  Üy*^y  Hott.  yJ>  u.  L.  0>^.  -^   (2)  L.  Lj9 .  - 
(3)  B.  mgt  binui :  oji  ^  CM  ^ 
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hk  En-NedIm,  Text  I,  Cap.  VIIL 

^  ir^  ^^  u^j  i?)u^Jji  jf  <*-^'  ü^  (4)  Je^* 

(j^  cr^  u^b  (4)L*jtr^  ^  jaü 

^j^  ^J***^  {j^fj  LmJ»  (jf  {f^)u*^ 

^  jtj^j  (^'  erb  J^  if  (6)ü^ 

cLj^l  ^j^  ^jj^.  UlL«  jk'^  i^j^^  cr^.  |J  cT*  ^^^ 


Micbllil  ben  lEher  ben  Beqrlirts  13  Jabr. 

Taqln  ben  QassrAnä  17  Jahr. 

Moglis  ben  Tbaibä  5  Jabr. 

OtKmän  ben  Mail  2%  Jabr. 

Qorrab  ben  el-Aschtar*^^*  9  Jabr. 

£i-Qasim  ben  el-Qüq411  9  Jahr.  Dieser  Mann  —  d.  b.  el- 
Qasim  —  war  auf  Reisen  *^®\  dann  kehrte  er  zuräck  und  ver- 
waltete das  Primat  noch  k  Jahr. 

QostAs  ben  Jabja  aen  RAbeq  (oder  Züneq)  1*2  Jabr. 
Einige  von  denen,  welche  nach  diesen  zwar  nicht  auf  dem 
Throne  sassen,  denen  man  aber  doch  gehorchte  gleich  den  Ober- 
häuptern, waren: 


(!)  A.  o.  B.  Jf  IxU.  -  (2)  jij^l  o.  L.  jifß).  -  (3)  L.  J^j^'  - 
(4)  L.  LU^,  P.  Li^^  u.  Hott  Lljt^fÄf  ^  ^jfju,  —  (5)  HoU.  u.  L. 
cr^  —  (0)  B.  jUc,  Holt  o.  L.  jUc-  -  (7)  H.  o.  L.^^1.  —  (8)  A. 
^UyJl,  B.  liyJl,  L.  <jl»yJl  n.  Hott  ü^J).  -  (9)  FchU  in  ▲.  o.  P.  — 
(10)  iu  u.  P.  [/iL*.  -  (li)  B.  n.  L.  ^_;-.lL*»^  n.  P.  Uui*i,  -  («)  A.  ^jj. 
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Ei^Nmttii,  Text  I,  Gap.  Vin,  IX,  §.  1.  »5 


€ap. 


in        ^ 


§.  1. 
j^-A/-'  Je  tjyO  i»«*^  ^  *^'  i>«  aU;  j»  «;»  Jl  ^j 
•,,>»    aJ  v1*(Jü  ^Ij  Ä*^   aU.  JümJ  (1)J>jI)  _„/uJ)   J>)    ult  ^■",^/ 

SaädAn  ben  GhairAn  von  den  Benl  Heraqllsch  und 
H'aldm  ben  JaKja  von  den  Benl  Heraqllsch  ^^*\ 


Cap.  IX. 

Ein  anderer  Bericht  m  Beireff  ihrer. 

§.  I. 

Es  ist  mir  ein  Heft  in  die  H&nde  gekommen,  das  irgend 
Jemand  aus  ihren  (der  Ssabier)  Schriften  übersetzt  hat  und  das 
ihre  funf^'**  Mysterien  enthält.  Von  dem  Anfange  des  ersten  •''*^ 
Mysterions  aber  ist  ein  Blatt  ausgefallen ;  die  letzten  davon  han- 
delnden Worte,  so  wie  sie  bei  dem  Uebersetzer  heissen,  sind  fol- 
gende: «Wie  das  Lamm  unter  der  Schaafheerde,  wie  das  Kalb^''^^ 


(«) 


B.  h^ji\  a.  fehlt  in  P. 
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»$  Eii-NEitkf,  lifttj,  Cup.  IX,  §.  1.  8. 

C/^J^  i'Oj^kß  (»)O^^J\  (i)o^J^  JkJ'  (i)[i''lj«C] 


unter  der  Rinderheerde  und  wie  die  Jugend  (öder  Neuheit)®''*^ 
der  Männer''''^\  welche  sich  auftnacfaeu,  hineileiit  sich  nähern*''^ 
und  geschickt  w;erden  in  das  Haus  der  Bogdäriten^'^^^  Unser 
Herr  ist  der  Allge wallige  ,  und  wir  erfreuen  ihn  (oder  feiern 
seine  Mysterien)  »^^^^ 

§.2. 

Der  Anfang  des  zweiten  Mysterions,  welches  das 
der  Teufel  und  Idole  ist^^^\  Unter  Anderem,  was  bei  demselben 
gesprochen  wird ,  sagt  der  Priester  zu  einem  der  Knaben: 
«Habe  ich  nicht,  was  du  mir  gegeben,  (dirj  gegeben,  und  habe 
ich  nicht,  was  du  mir  davon ^^^^  überliefert,  dir  überliefert?» ^*^^ 
Der  Knabe  erwtedert  darauf  und  spricht:  fFflr  die  Hunde,  die 
Raben  und  die  Ameisen»  ^*^^  Der  Priester  antwortet  darauf, 
indem  er  zu  ihm  spricht:  a Was  ist  das,  was  uns  obliegt  gegen 
die  HuQde,  Raben  u^id  Aipeisen?)»  Der  Kufbß  antwortet  darauf, 


(f)  A.  ie'  V^,  P.  ^'  V-»0  u.  L.  4^1«^.  —  (2)  B.  n.  L.  J^j^l 
/i^^L  —  (3)  A.  «^110;])  o,  p.  jaSUc^I.  —  (4)  Fehlt  in  B.  o.  L.,  A. 
^L^^J.  -.  (5)  B.  w  P.  j^>\j^\  IV  L.-j^il^l.  -  (6)  B.  pye 
a.  L.  0^.  u-  (7)  Fehlt  in  R  —  (8)  Fehlt  in  B..  n.  !*•  —  (9)  B.  «u  L. 
llJ'M  .  —  (iO)  A.  oijSlj  u.  P.  ^)jS^ 
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B^-NedIii,  Text  1,  Cap.  K,  §.  2.  a.  W 

(i)j^l  J  J^  Li.'  jUJl  >11  >U  0^  c/-^  ^liJI  vJ'-^ 

%.  3. 


indem  er  spricht :  «O  Priester^'**^  sie  sjod  unsere  Bruder!  Der 
Herr  ist  allmächtig  und  wir  erfreuen  ihn  (oder :  feiern  seine 
Mysterien)».  Das  Ende  des  zweiten  M'ysterions  ist  eben- 
falls: «Wie  die  Lämmer^®*^  unter  den  Schaafen^*^\  wie  die 
die  Kälber  unter  den  Rindern  ^^"^^  und  wie  die  Jugend  (oder  Neu- 
heit)^**^  der  Männer,  welche  lauschen^*^\  sich  flüchten^^**^  und 
eintreten  in  das  Haus  der  Bögdäriten ,  das  Haus  des  Allgewal- 
tigen, den  wir  erfreuen  (oder:  dessen  Mysterien  wir  feiern) b. 

§.  3. 

Der  Anfang  des  dritten  Mysterions.  Der  Priester  sagt 
ebenfalls :  ^i  Ihr  seid  <Ke  Söhne  der  BögdÄriten ;  was  ist  das  Be- 
kenntniss  und  die  Theorie?»  Der  erste  Beste  antwortet  und 
spricht  hinter  ihm^^*^:  «Wir  schweigen »»'^*\  —  Das  Ende  des 


(I)  P.  ^bc^U  -  (2)  B,>UJ  ^u.  P.>JU  -  (3)  A.  ülj*  B. 
^U  1.  I-  4f|^.  -  (4)  L.  ^jJ).  -  (5)  L.  j-j'^'ill  u.  P.  J^^J^^ 
—  (6)  L.  ^^LyJl  a.  p.  ^i^jLft^l.  -  (7)  B.  ^j^y^^y'l^  u.  P. 
^j-jUc^l.  —  (8)  Die  letzten  beiden  Worte  fehlen  in  B.  n.  L. 
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%8  Eü^NüDhi«  Text  I,  Cap.  JX,  $.  Z,  k. 

(3)^  Je^l  ^  L  ^Us  j«;  ^  ^IXil  Jy.  ^IJ)  jj]  Jjij 


ii 


dritten  Mysterions  ist:  «Uod  wohl  wird  er  hervortreten  (oder: 
sich  reinigen)  ^^^^  wie  die  Lämnier,  die  Schaafe  und  die  Kälber 
in  einer  Ochsenheerde  und  gleich  wie  die  Jugend  (oder  Neu- 
heit) der  Männer,  welche  oft  besuchen  das  Haus  der  B6gd4riten. 
Unser  Herr  ist  der  Allgewaltige  und  wir  erfreuen  ihn  (oder:  wir 
feiern  seine  Mysterien)  >i. 

§.  *. 

Der  Anfang  des  vierten  Mysterions.  Der  Priester  sagt 
darauf:  «0  Söhne  der  Bödgärilen  höret Ij»  Der  erste  Beste  ant- 
wortet hinter  ihm^^*\  indem  er  spricht:  «Wir^**^  schweigen». 
Der  Priester  ruft  dann :  a Schweiget».  Sie  antworteten,  indem  sie 
sprachen:  «Wir  hören».  —  Das  Ende  des  vierten  Myste- 
rions: «Welche  oft  besuchen  das  Haus  der  Bogdäriten.  Unser 
Herr  ist  der  Allgewaltige  und  wir  erfreuen  ihn  (oder :  wir  feiern 
seine  Mysterien)». 


(i)  A.  u.  B.  j^  L.  ^j%^'  —  (2)  B.  ^jAi,LcyJ),  L.  ^J^y^\  u.  P. 
(J^Jj^y^^.  -  (3)  B.  ^JjC^I  ji.  L.  ^Jji^jJ^.  -  (4)  B.  Ü^ 
u.  L.  d^'  -  (5)  Fehlt  in  B.  o.  L.  —  (6)  L.  (j^^J»^^ 
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Em-Ns0|ii,  Text  I,  Cap.  K,  §.  5.  6.  %9 

S-  5.  

Or-*?  4;*^li  Vy  Jye  (2)  i^j  j^  ^l»  c!r«*?  j^^ 
U,  ^)  U  j:ii  jli  (3)  J^  %^U  ,^j::^  c^L  ^  ^ii  Ul 

§.6. 
)>  j  i;^!  ^  JLj  ^I  JLuVI  »je,  ^1^1  ^L  JU 
Jm.»    Lc  ^  JUj  ^U«  cüL/^ifj  (jUi)  *LV)  «jt^Jj  oj*  fj  il^) 

Der  Anfang  des  fünften  Mysterions.  Der  Priester  sagt: 
«0  Söhne  der  Bögdariten,  höret!»  Sie  antworten  darauf,  indem 
sie  sprachen:  «Wir  sind  zufrieden» ^^^\  Er  sagt  dann:  «Schwei- 
get!» Sie  antworten  darauf  wiederum,  indem  sie  sagen:  «Wir 
hören B.  Er  fangt  an  zu  sprechen:  «Weh!^^''^  Denn  ich  sage, 
was  ich  weiss  und  ich  st€he  davon  nicht  ah».^^^^  Das  Ende 
des  fünften  Mysterions:  «Die  sich  wenden  nach  dem  Hause 
der  Bögdariten.  Unser  Herr  ist  der  Allgewaltige  und  wir  er- 
freuen ihn  (oder  wir  feiern  »seine  Mysterien)». 

§.6. 

Der  VerSsisser  des  Buches  sagt:  die  Zahl  der  Spräche,  die 
TOD  der  Priesterschaft ^^^^  in  diesem  Hause  während  der  7  Tage^^^^ 
gesprochen  werden,  beträgt  22.  Sie  werden  unter  ihnen  nach  der 


(*)  »•  C/^^^^r^l  n.  L.  j^JjCyJl .  -  (2)  B.  Üy^^ .  -  (3)  Fehlt 
fai  1.  o.  L.  -  (4)  L.  j^JjCjj}\. 


Camouam,  dit  Smtim.  U. 
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I>  Jl  J^^  Üy^J^.  ^jJl  öUUH  l^l»  Ji/j  J^  jijJ») 
CiLlXJI  iuuJi  ^  lyf^l  Ü>>^   (l)f»^^'  ^"t^^  «J^    (J  «L/«! 

(2)4^)  Sh  j*j  CLj  Ijli  >^  J^  1^  jl  l^yb  0/  J-i 
^jO  ü  hr^  vir-  ,>•  u-^  *^'  *^^  »J  ^'  o.^  ^^-^ 

Art  einer  Wundennähre  declamirend  und  caniillirend  gesprochen. 
Die  Knaben  aber,  welche  sich  zum  Eintritte  in  dieses  Haus  be- 
stimmen ,  verweilen  in  demselben  7  Tage ,  indem  sie  essen  und 
trinken  und  während  dieser  Zeit  von  keiner  Frau  angeschaut 
werden.  Ihren  Trank  nehmen  sie  aus  sieben  in  einer  Reihe  zu- 
sammengestellten Bechern,  welche  sie  Jesürä  nennen^^^*^  und 
bestreichen  mit  demselben  ihre  Augen.  Bevor  die  Knaben  ihre 
Sprüche  anheben  oder  überhaupt  etwas  sprechen,  giebt  man  ihnen 

Brot  und  Salz,  femer  etwas  von  jenen ^^^^  und  von  jenen 

geweihten  Broten  ^^^^  und  jungen  Hühnern  zu  essen.  Am  sie- 
benten Tage  essen  sie  den  ganzen  Vorrath  auf.  In  diesem  Hause 
haben  sie  auch  ein  Gefass  mit  einem  Trank,  welches  in  einem 
Winkel  steht  und  welches  sie  Fäa'  (oder:  Fägä  ^®*^)  nennen. 
Sie  sprechen  dann  zu  ihrem  Oberhaupt :  aSo  werde  denn  Nie- 
gehörtes ^^^^  vorgetragen,  o  Meister I*i  (oder:  «So  möge  nun  der 
Erfinder  das  vorlesen,  was  sie  geschrieben»).*^^*  Dör  Priester 
antwortet  darauf,  indem  er  sagt:    «Es  werde  die  Schaale  ang^ 


0) 


L.    ^U.     -     ii)    L.    ^jMj^I.     -     (.3)   A.    ijo^K    Bw   UV»J) 
/>yJl.     -     (4)    L.    Uli.     -    (5)    A.    Li>^L»,   B.    I^t^li  m.   L. 
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Es-NEote,  Text  IX.  G«p.  I,  %.  6.  7.  Sl 

4         ^•^^^ 

§.  7. 

0  9 

fallt  mit  mystischem  Trank! »  (oder:  «Es  möge  erfällt 

werden  die  Antwort,  geschrieben  und  ponctirt^  des  £inzigenIo)^^''>« 
Dieses  ist  das  mibezwingUche^^^^  Mysterion  des  siebenten  Tages, 

§.  7. 

Mohammed  ben  Ishiq  sagt:  Der  Uebersetzer  dieser  fünf 
Hysterien  sprach  uqd  schrieb  da»  Arabische  barbarisch  mid  nn- 
correct;  er  wollte,  indem  er  sie  in  so  widerwärtiger  und 
schlechter  Weise  ^^^^  übersetzte ,  getreu  über  sie  (die  Ssabier) 
berichten  und  ihre  Worte  genau  wiedergeben.  Darum  liess  er 
sie^*®^  wi^  wie  sie  waren 9  d.  h.  dem  Sinne  nach  kaum  zusam^ 
menslinunend  und  in  der  Redeform  unzusammenhängend. 


(1)  B,  ^.  -  (2)  L.  AiLVl,  B.  i^U^I.  -  (3)  B.  I/J»!*«*.  -  (4)  A^ 
B.  m  L.  »J)  LUal.  -  (5)  B  j«Jl  IL  L.  jmJI.  -  (6)  L.  ^\.  -  (7)  L, 
^U'  -^-  -^  (8)^-  ><— '^l,  B.  n.  L,  Xt^Aül  0.  P.  jÄ--J' ;  man  könnte  auch 
^-JI  lesen.  -  (9)  A.  ol^^lj.  B.  iili^U  o.  L,  ^^JSj.  -  (10)  P. 
U^.  -  (H)  A.,  B.  n.  L.  ^My, 
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€ap.  X. 
€ap.  X. 

Als  der  Q&dhl  HarAn  ben  Ibrahim  ben  'Hem&d  bea  Ishaq***^ 
in  Harrän  und  den  dazu  gehörigen  Amtsbezirken  das  Richteramt 
yerwaltete ,  fiel  ihm  ein  syrisches  Buch  in  die  Hände ,  welches 
ihre  Glaubenslehren  und  ihre  Gebete  enthielt.  Er  liess  einen 
Mann  kommen ,  der  correct  Arabisch  und  Syrisch  verstand  und 
dieser  äbersetzte  in  seiner  Gegenwart  ohne  Zusatz  und  ohne 
Weglassung.  Dieses  Buch  ist  sehr  verbreitet  und  HarAn  ben 
'Ibrahim  machte  sich  ein  Verdienst  daraus,  es  zu  AbAlhasan  'All 
ben Tsa^*^' zubringen.  In  diesem  Buche  ist  alles  sie  Betreffende 
ausfuhrlich  dargelegt.  Man  lese  also  dieses  Buch,  denn  es  ersetzt 
viele  andere  über  denselben  Gegenstand  verCasste  Bücher. 


(1)  iL  4^^lr  -  ö)  A.  o.  B.  a:«*. 
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ANMERKUNGEN  ZUM  TEXT  ./ff  I. 


Cap.  I. 

1)  Der  Fihrist  besteht  aas  10  Theilen,  deren  Inhaltsangabe  in 
dem  «Jahresbericht  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  für 
18i5  (Leipzig)»,  p.  66  fit  von  Flügel  mitgetheilt  ist. 

2)  Deber  das  WeriL  und  seinen  Verfasser  siehe  oben  die  Ein- 
leitnng  zn  den  Texten  D^  Y. 

3)  In  Ms.  A.,  £  15,  £.  ist  der  Anfang  des  achten  Theils,  und 
f.  157,  b.  der  des  zehnten  ebenfalls  'überschrieben :.  ci^l  ^  ÄjK^ 
clJyi  j**^J  ^  J^  O^.  Dieses  «juc  «sein  Diener»  bedeutet,  wie 
häufig  auf  morgenländischen  Siegelgenamen ,  so  viel  als  ^>w  ^J^% 
oder:  ^1  jue,  «der  Diener  Gottes.» 

t)  Die  beiden  Worte  ^L^  ^^j  «bestehend  aus  zwei  Abschnitten» 
sind  ans  Cod.  B.  z.  St.  und  fl  2,  a.  und  aus  Cod.  C  z.  St  nach 
Analogie  der  Ueberschriften  zu  den  yorangehenden  Theilen  ergänzt; 
s.  Flügel  1.  c.  und  ygl.  unten  Anmk.  12. 

5)  Es  ist  früher  nachgewiesen  worden,  dass  Hagl  Chalfa  die 
simmtlichen  alten  Bewohner  yon  Mesopotamien  ethnographisch  als 
Chaldäer  betrachtet  und  dass  Hamzah  IssfahÄnl  sogar  die  Be- 
wohner des  gesammten  Westens,  wenigstens  die  yom  Tigris  bis  Bom, 
in  religiöser  Beziehuns^  ebenfalls  als  ^solche  bezeichnet;  s.  oben  Bd. 
I,  Buch  I,  C  VI.  u.  Vin. 

6)  Ueber  die  unregelmässige  Bildung  <oü^l  yon  ü'j^  s*  oben 
Bd.  I,   Buch  I,   das  Citat    aus   dem  Moa*gg  en-el-Boldän 
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in  C.  IX.  Uebrigens  haben  die  Godd.  B.  and  L*  ^Lr"',  welche 
Form  wenigstens  eben  so  oft  vorkommt,  wie  jene ;  vgl.  SchahrisUnl 
I.  c.  IL  p.  248 ;  unten  Anmk.  zu  Text  Nr.  lY,  §.  22.  und  ChAthlbl 
bei  Schmölders,  Ess(xt\  etc.  p.  124*. 

7)  In  Ms.  B.  f.  2,  o.,  wo  die  Ueberschriften  aller  Theile  des 
ganzen  Buches  angej^eben  sind,  sind  nach  ^j^^ij^'  << gewöhnlich  ge- 
nannt» die  zwei  Worte  u;«od  ^  «in  unserer  Zeit»  eingeschoben; 
vgl.  oben  Bd.  I ,  Buch  I ,  G.  VI,  unten  G.  II.  Anfang,  und  Flügel 
I.  c.  p.  68. 

8)  God.  A.  hat  ^^^',  God.  B.  ^uJ),  God.  P.  ganz  unrichtig 

i^wjJl  und  God.  L   djyJJ]  «die  Dualisten»,  welche  letztere  Lesart  - 
Flügel  (1.  c.  p.  68)  vorzuziehen  scheint  (wesshalb  wir  sie  auch  reci-    4 
pirt  haben),  indem  er  liesst  aJÜjJJ  /^  ^y^l  «die  Dualisten,  näm- 
lich die  'AnÄniten»  u.  s.  w.  (das  ^  kann  hier  natürlich  nur  als  ein 
^LJJ  ^  genommen  werden).     Da  die  'AnÄniten   hier  ungehörig 

sind,  so  glauben  wir,  dass  statt  4JuJ)  zu  lesen  ist  ^uli  «die 
Manichäer»,  wie  auch  im  Fihrist  gleich  nach  der  Abhandlung  über 
die  Ssabier  ein  Gapitel  mit  der  Ueberschrift  i^ul)  i^wU  «die 
Lehre  der  Manichäer»  folgt.  Die  Beschreibung  der  Manichäer  findet 
sich  in  dem  Wiener  God.  A.  f.  136,  a.  —  146,  a.  Eine  lieber- 
Setzung  dieser  für  die  Geschichte  des  Manichäismus  höchst  wichtigen 
Abhandlung  von  Herrn  v.  Hammer  findet  sich  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern, Bd.  XG.  1840.  p.  10  —  26.  Herr  v.  Hammer  hat  nicht 
die  ganze  Abhandlung  übersetzt.  Die  Ueberschriften  und  die  An- 
fangsworte der  von  ihm  nicht  übersetzten  Gapitel  lauten: 

Oy^^)  üy^j  ^^-Jf'  üj^j¥^  jikß^  (/:r^^  ^^^jj  j^j 

U^ji  CM  ^j^>  ^  ^1   <^^^fM^l  ^j   <  ^l  iuijJj   (in  den  Mss. 

«Einige  ihrer  die  Beligionslehre  dialectisch  behandelnden  Häupt- 
linge, welche  sich  öffentlich  zum  Islam  und  insgeheim  zum  Zendi- 
qismus   (vgl.  unten  G.  II ,  Anmerkung  120)  bekannten.  —    Einige 
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ikrer  Dichter.  -*-  AofiäliluBg  der  Könige  und  Häuptlinge,  welche 
des  Zendiqismos  beschuldigt  wurden.  —  Einige  ihrer  Hauptreligions- 
lehrer unter  der  Dynastie  der  AbbAsiden.  —  Einige  ihrer  Häupt- 
linge a:  serer  Zeit  »  —  Vgl.  dazu  die  Abhandlung  über  die  Mani- 
chäer  bei  Schahristänl  I.  c.  I,  p,  188  lieber  Mani  nach  jüdischen 
und  andern  Quellen  s.  den  aOrient»  von  J.  Fürst.  Literatur-Blatt 
Nr.  13.  Jahrgang  18V0.  p.  13.  S2. 

9)  in  Cod.  A.  f.  146,  a.  —  £.,  und  ausföhrlicher  bei  Schah- 
ristAnl  1.  c  1,  p.  194*  /l  sind  die  Lehrmeinugen  der  Daissäniten  b^ 
schrieben. 

10)  In  Cod.  A.  f.  149,  a. — 6.,  über  die  Churromiten  und  Mez- 
dekiten,  die  daselbst  gewissermaasen  identisch  sind  und  über  die 
auch  Scharistänl  I,  p.  192  ff.  spricht  In  Cod.  A.  findet  sich  aber 
noch  eine  ziemlich  ausfuhrliche  Abhandlung  von  f.  149  6. —  151,  a. 
übor  die  'Babekitischen  Churromiten,  die  sehr  interessant 
ist  Wir  haben  diese  Abhandlung  abgeschrieben  und  sind  bereit 
dieselbe  mitzutheilen,  wenn  sie  Jemand  bearbeiten  will. 

11)  In  Cod.  A.  f.  146,  £.  —  147,  a.  sind  die  Lehrmeinungen 
der  Marqioniten  beschrieben,  vgl.  SchahristÄnl  1.  c.  I,  p.  195,  f.  u 
Masu  dl  in  Notices  et  exf.  Bd  YlII,  p.  164. 

12)  Die  ganze  Ueberschrift  bis  auf  diese  Stelle  incl.  haben  wir 
nach  Analogie  der  Veberschriilten  zu  den  übrigen  Theilen  und 
Bidi  den  yerschiedenen  Lesarten  der  Codd,  in  der  Ueberschrift  zu 
diesem   Theile   zusammengestellt    In   Cod.  A    näH^h   steht  nach 

i^jioi]  ^  wofür   wir   nach    Cod.  L.   und   C^od.  B.'  f.  2 ,   o.    i^ySJ} 

setzen ,  blos  C^'v^s  eben  so  in  Cod.  L.,  wo  aber  dieses  letztere 
Wort  fehk,  welches  in  der  That  an  dieser  Stelle  gar  keinen  Sinn 
hat  denn  in  der  folgenden  Abhandlung  ist  durchaus  nicht  von  chal« 
daischen  Manichäem  die  Bede  (vgl.  Anmk,  8).    Cod.  B.  dagegen 

hat  folgende  Ueberschrift:  O^  i^J  <l-v^'  V^j^r*  ^^^  ^^' 

s%^  <^U«*1^  f^j^j  '^^y^y  ^^y^J^j  ^^U  ^I^^^U  ^^1 
Bis  zu  dem  Wort  ^^1  hat  Cod.  A.  offenbar  die  richtige  Lesart, 
Ton  da  an  aber  supplirten  wir  die  Namen  der  zu  beschreibenden 
Sedea  aus  dem  Cod.  B.»  da  diese&en  sich  wirklich  in  dem  folgenden 
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Fenn  des  Fihrist  beschrieben  finden  (ygl.  oben  die  Anmk.  8  — 11). 
Cod.  L.  hat:  «^L-Ij  <^U^'  jM  ij  <I^>Jl  V^C/*  CT^^  '^^' 

jjui  ^j  4^^)  ^  oyü-o  U,  dann  hat  er  wie  Cod.  A. ,  vgl.  die 
Yon  Weijers  u.  andern  holländ.  Gelehrten  herausgegebene  Zeitschrift 
aOrientalia»  I.  p.  331.  Cod.  P.  scheint  die  Ueberschrift  wie  unser' 
Cod   A.  zu  haben. 

13)  S.  oben  die  Einleitung  zu  den  Texten  D.  I.  und  unsete 
Anmk.  z.  St. 

14*)  Unter  den  zahlreichen  Schriften  eUKindls,  die  wir  nach 
dem  Fihrist,  TawArlch-el-H'ukema  (das  Verzeichniss  der  Schriften  el- 
Kindls  bei  Casiri  1.  c.  I,  p.  353  (L  ist  sehr  mangelhaft)  und  Ihn  Abu 
Ossai'bijeh  besitzen ,  findet  sich  keine  Schrift  über  die  Ssabier ;  wir 
glaubten  daher,  dass  Ahmed  ben  eth-Thajjib  aus  el-Kindl  blos  die 
unmittelbar  folgende  Stelle,  nämlich  die  Lehre  der  Ssabier  über  die 
Einheit  Gattes,  und  die  am  Ende  dieses  Gapitels  sich  findende  Nach- 
richt über  das  monotheistische  Buch  yon  Hermes  entnommen  habe, 
und  zwar  entweder  aus  el-Kindfs  Schrift,  betitelt:  jL^'  d  «^uT 

^  jy^  ^\j  ju^)    J  JÜI   (im  TAwÄrtch  el-H'ukemft   ^l) 

djJ^ ijiLji(im  TAwftrtch-el-H'ukemÄ  J^ J)  JO  J^^\  «Ueber  die 
Dirergenzen  in  den  Religionen  in  Bezug  auf  das  Bekenntniss  yon 
Gottes  Einheit  und  darüber,  dass  alle,  die  eine  Religion  haben, 
in  Bezug  auf  dieses  Bekenntniss  mit  einander  überein- 
fitimmen,  wie  sehr  auch  die  Meinung  des  Einen  yon  der  des 
Andern  yerschieden  ist».  (Casiri  hat  1.  c.  blos  den  ersten  Theil  dieses 

Titels).  Oder  aus  seiner  Schrift  betitelt :  J^y^i  ^J  «^-^uT  «üeber  das 
EinheitsbekenntnissD  Wahrscheinlich  ist  uns  aber,  dass  die  folgende 
Stelle  aus  der  ersten  Schrift  entnommen  ist. 

15)  Vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  II. 

16)  Cod.  L.  hat  aI»,  dieses  giebt  aber  keinen  Sinn,  auch  wenn  es 
41»  oder  ^  gelesen  wird. 

17)  Cod.  B.  hat  Lu^^:  «klar  darzulegen». 

18)  Cod,  B.  hat  LLiilj^  die  Codd.  L.  u.  P.  LUs)^;  in  Ver- 
bindung mit  dem  LoLaS)^  des  Cod.  A.  fuhren  diese  Fälschungen  un- 
zweifdhaft  auf  das  Richtige,  L^LAlii^  hin. 
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19)  Die  Ckxld.  A.,  L.  and  P.  haben  richtig  jwUj,  Cod.  B. 
bisch  jJ^n 

20)  D.  h  die  Bestrafung  wird  nicht  ewig  dauern;  vgl. 
die  folgende  AnmL  —  Von  unserm  Standpunkte  aus  halten  wir  alle 
diese  Phrasen  von  den  verheissenden  und  drohenden  Propheten  u. 
dgl.  für  mohammedanische  Glaubenslehren,  welche  der  mohamme- 
danische Schriftsteller,  seiner  Theologie  entnommen,  überall  zu  finden 
glaubt,  indem  er  jede  Religion  ron  seinem  Standpunkte  aus  b^, 
trachtet;  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  L,  A.  und  weiter  unten  An- 
merk.  99. 

21)  Diese  Stelle  findet  sich  auch  bei  Abülfarrag',  Hist.  djnast, 
p.  281  (184),  vgl.  unten  Text  Nr.  VII,  wo  es  heisst:   u'   (jy^JtJ 

JljJ    4JJJ     A^j     ^1    ^^aiaJ    ^  j^^    kJ^)      AamJ    Vijjjü    JL«#U)     4>MÄi 

«Antumant  (Sabii)  animas  sceleratorum  novies  mille  seculis  cruciari, 
deinde  ad  misericordiam  Dei  redire»;  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G.  IX. 
SchahristAnl  L  c.  II,  p.  249  f.  u.  unten  Text  IV,  §.  23.  —  Solche 
Ansichten  über  die  Läuterung  der  Seele  und  deren  Aufnahme  ins 
Paradies  finden  sich  auch  bei  den  Alten  auf  verschiedene  Weise  aus- 
gesprochen; so  lässt  Pin  dar  (Oljmp.  II,  123)  die  Seele  erst  nach 
dreimaligem  tadellosen  Leben  zu  den  seligen  Inseln  gelangen;  Hie- 
rocies  und  Hermes  verlangen  eine  Wanderung  von  einem  Men- 
scheoleibe  in  den  andern  (s.  Wjttenbach  zu  Piatos  Phaedo,  p.  2  n.  10); 
Plato  meint,  dass  die  Seelen  erst  nach  10,000  Jahren  auf  ihre  ur- 
sprüngliche Stelle  gelangen;  s.  Kreuzer  1.  c.  III,  p.  443  f.,  wo  viele 
Stdlen  aus  Plato  als  Belege  angeführt  sind;  vgl.  Herodot  II,  123. 
Plotin,  IV,  3,  9.  u.  Ed.  Böth,  Geschichte  unserer  abendländischen 
Philosophie.  Mannheim,  1846,  I.  Bd.  Text  p.  180. 

22)  Die  Codd.  A.  u.  P.  haben  ^^osf,  L.  u.  B.  haben  ^jos^, 
als  Subject  dieses  Verbums  verlangt  der  Sinn  den  Nominalbegriff  des 
mmiittelbar  vorhergehenden  Veri)ums :  aUI  a^j  ^  j^:^* . 

23)  Die  Codd.  variiren  hier  sehr;  Cod.  A.  nämlich  hat  üy^^ 

U^,  P.  U*y<^,  B.  U?  0>****^  und  L.  endlich  Hi  üy^.  Ich  habe 
die  Lesart  des  Cod.  B.,  von  der  die  des  Cod.  L.  blos  eine  Entstel- 
lung ist,  vorgezogen,  da  aus  dem  ferner  liegenden  üy^^  leichter 
ijy»*H  durch  Hinwcglassung,  als  ans  diesem  jenes  durch  Zusatz  ent- 
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stehen   konnte.    Sachlich   aber   ist   es   wahrscheinlicher,  dass  hier 
•jy^MuJj    zu   lesen   sei:    nach   der    sie   sich   selbst  benennen, 

nämlich  <Ua^  in  concretem  Sinne,  oder  <ilju»,Anhänger  der  wah- 
ren Religion,  als  welche  sie  sich  selber  bezeichnen.  Die  Moham- 
medaner verstanden  unter  ^^<^,  H'antfijeh,  die  Religion  Abrahams; 
die  Ssabier,  die  sich  den  Mohammedanern  gegenüber  zu  biblisircn  such- 
ten, mögen  sich  selbst  als  H'anlüten,  d.  h«  als  Anhänger  der  Religion 
Abrahams  bezeichnet  haben.  Scharistdnl  dagegen  stellt  sie  geradezu 
den  H'anlfiten  gegenüber  und  lässt  sie  unter  einander  disputiren  (s. 
oben  Bd.  I,  Buch  II,  Cap.  I,  A  u.  unten  Text  IV,  §.  5  ff.).  Andere,  we- 
niger systematische  Mohammedaner  scheinen  es  ihnen  aber  geglaubt  zu 

haben,  denn  im  JiÖ)  j^i^j  Si\  jbc  (nach  e.  Leid.  Hdsch.  Nr.  515) 
heisst  es  f.  H,  a.:  ^>i-w  dJ\j  ja  ^J^J^l  /jJ  «^-^Lo  yp  t^Lo  w-^bl 

^'  U/T."«^"  f9^  Jt^  (juiil  «Die  Sittensprüche  des  SsAb,    dieser 

ist  Ssftb  ben  Idris ,  von  dem  die  H'anlfiten  sich  herleiten,  die 
auch  Ssabier  genannt  werden»  u.  s.  w. 

24.)  Die  Codd.  A.,  P.  u.  L.  haben  ^jlj);  der  oben  angeführte 
el-Qorthobl  hat  sogar  einen  Ardni  den  Grossen  und  einen 
Ardnl  den  Kleinen  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  X);  Cod.  B  blos 
hat  Ij'y  ArA.  Wer  dieser  ArAnl  ist,  können  wir  nicht  mit  Bestimmt- 
heit angeben ;  vielleicht  ist  dieser  Name  aus  I4qi(av  corrumpirt,  der 
in  Griechenland  als  alter  Lehrer  berühmt  war  (s.  Uerod.  1, 24.  Paus  III, 
25,  5.  Clem.  Alex.  Prot.  p.  1  f  u.  d.  Not  d.  Hewet.  z.  d.  St.  u.  vgl.  Schleg. 
Arion).  Nach  Analogie  der  hier  u.  o.  (I.e.)  angef.  ssabischen  Autoritäten 
haben  wir  auch  hier  unter  diesen  Namen  eigentlich  nur  eine  alt- 
griechische oder  ägyptische  Celebrität  zu  suchen ;  möglich  ist  es  aber, 
dass  Aräni  irgend  ein  alter  chaldäischer  Lehrer  ist,  und  dass  er 
mit  dem  im  Buche  Kosri  1, 61  nach  ade  agrictdtura  NcAcUhaeorumn  an- 
geführten "^DNI*!  (der  vor  Adam  gelebt  haben  soll  und  also  jedenfalls 
eine  uralte  chaldäische  Persönlichkeit  ist)  und  mit  dem  von  Ouatre- 
mdre  nach  eben  diesem  Buche  erwähnten  Raouta  (^ wobei  aus  j  sehr 
leicht  j  entstanden  sein  kann,  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  B. 
Arnnk.  48.)  identisch  ist.  Es  kann  aber  auch  sein,  dass  dieser  ArÄnl 
eine  altsjrische  Autorität  ist,  MosesChorenensis  spricht  nämlich 
von  einem  alten  armenischen  König,  einem  Zeitgenossen  Abrahams 
und  Ninus',  Namens  Aram,  von  dem  er  in  seiner  Geschichte  von 
Armenien  (p.  21—27.  37.  u.  63—73.  ed.  VaHlant  de  Florival)  viele 
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grosse  und  benUimte  Thaten  mittheilt  Vielleicht  hängt  unser  Ardnl  mit 
diesem  Aram  irgend  wie  zusammen. 

25)  lieber  die  yerschiedenen  Lesarten  dieser  beiden  letzten  Na- 
men TgL  oben  Bd.  I,  Buch  U,  G.  X.  bes.  ib.  Anmk.  2. 

26)  VgL  SchahrislÄnl  L  c.  11,  p.  250  u.  unten  Text  IV,  §   27. 

§.2. 

27)  Man  wird  dieße  Stelle  als  Beleg  gegen  unsere  Meinung, 
dass  die  Araber  fast  die  gesanunten  Heiden  der  alten  Welt  als 
JSsabier  bezeichnet  haben ,  anführen ,  denn  in  diesem  Falle  könnte 
nun  doch  nicht  von  allen  Heiden  sagen,  dass  sie  ein  und  dasselbe 
Bekenntniss  u.  s.  w.  hätten.  Wir  haben  es  aber  schon  oben  (Einl.  z.  d. 
TejLt  D.  V.  u.  oben  Bd.  1,  Buch  I,  C.  VüL  Ende)  bemerkt,  dass  die 
Kachricfaten  im  Fihrist  sich  fast  durchweg  auf  die  Ssabier  in  Harren 
beziehen ,  was  schon  aus  der  Ueberschrift  dieses  Kapitels  hervor- 
geht. Daher  rührt  auch  diese  Aussage ,  dass  das  Bekenntniss ,  der 
Bitos  u.  s.  w.  der  Ssabier  bei  allen  identisch  sei ,  was  in  Bezug  auf 
die  ssabiischen  Harraniter  gewiss  wirklich  der  Fall  gewesen  ist. 
Sonst  aber  ist  im  Fihrist  selbst  von  verschiedenen  ssabischen  Secten 
die  Bede  (s.  unten  G.  VH.  und  die  Anmerkungen  z.  St.).  und  auch 
ScbahristÄnl  spricht  von  Ssabiem,  welche  keine  Idole  verehren,  und 
von  Ssabiem ,  welche  solche  anbeten ;  femer  von  Ssabiem ,  welche 
an  ein  höchstes  Wesen  glauben ,  und  von  solchen ,  welche  die 
Sonne  für  das  höchste  Wesen  halten ;  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G. 
IL  u  IV. 

28)  Die  Worte  Uj^  ü^  haben  bloss  die  Godd.  A.  n.  t^. ,  sie 
sind  aber  nicht  nothwendig. 

29)  lieber  die  Weltgegend,  nach  der  die  Ssabier  beim  Gebete 
sich  wandten,  sind  die  Meinungen  verschieden.  Bei  Ecteri  nämlich 
bdsst  es  (bei  Hyde  de  rd.  veL  Pers.  p.  125) :  vW  V^*  ^  f^^J 
«el  eontm  Kiblah eslplaga  ausiralis»;  el-Qiftht  sagt  von  Hermes: 
jl#JI  c>Äi  Lk  ^  *^Ty4'  i^j^  ,JI  *^  CMj  «seine  Qiblah  war 
gerade  nach  dem  Süden  in  der  |fiichtung  der  Mittagslinie  (TA- 
wMch  -  el  -  HukemÄ  vit.  ^rip',  Idrls  f.  4.  a).  Wir  haben  aber 
schon  bemerkt,  dass  el-Qifthi  selbst  die  Gesetze  und  Vorschriften 
des  Hermes  ab  ssabisch  bezeichnet  (vgl.  oben  Bd.  1,  Buch  I,  G. 

VUl.).  In  Qaiuiis  dagegen  wird  von  ihnen  gesagt :  %,^^>t^  ^  f%^ 
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jlfj)  iS>o!S^  jSß  JLiJJl  «foncm  Eiblak  est  plaga  septentrionalis 
tempore  meridi(moy\  Hyde  fuhrt  zn  dieser  Stelle  des  Qamus  folgende 
Stelle  aus  August,  de  haeres.  an :  aOraiianes  fachmi  ad  Solem  per  diem^ 
quaquitversum  dramut;  ad  lunam  per  noctem^  si  apparet:  n  autem  non 
apparet,  ad  Aqutloniam  pärtem,  qua  sol,  cum  ocdderit,  ad  arientem  re- 
vertitur^  stant  oranU$y>^  und  bemerkt,  dass  sie  sich  nach  verschiedenen 
Seiten  beim  Gebete  wandten,  je  nach  dem  Gestirn,  das  sie  gerade 
anbeteten,  nnd  dass  sie  sich  vorzüglich  desshalb  nach  dem  Nordpol 
richteten,  weil  der  Hinmiel  daselbst  inmier  heiter  ist  und  die  Sterne 
inmier  sichtbar  sind.  Nach  Tacitus  {HisU  III,  24-)  begrüssten  die 
Soldaten  der  dritten  Legion  nach  syrischer  Sitte  des  Morgens  die 
Sonne  \et  orierUem  soletn  —  tto  m  Syria  mos  est  —  terUani  salutor 
t>ere)\  Apollonius  aus  Tyana  betete  zur  Sonne  beim  Sonnenaufgang 
(Philostr.  vitApoU.II,  30.,  vgl.  ib.  IV,  10.  u.  VII,  31.),  also  wahr- 
scheinlich mit  dem  Gesicht  zur  Sonne  gewandt ;  vgl.  Ez.  8, 16.  o.  die 
von  uns  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  YIU,  angef.  St.  aus  d.  Tract  Beracot. 
£  7,  a.  Dies  würde  zwar  nicht  beweisen,  dass  man  sich  in  Syrien 
bei  jedem  Gebete  nach  Osten  wandte,  aber  nach  Lipsiu9  Bemerkung 
zu  der  eben  angef.  St.  aus  Tacitus  haben  auch  Bömer,  Griechen  und 
sogar  die  alten  Deutschen  sich  beim  Gebete  nach  Osten  gerichtet 
(vgl.  Creuzer,  Symb.  I,  p.  171).  Aus  einer  Erzählung  des  Damascius 
(ap.  Phot.  c.  2k2,  p.  104-1.  ed.  Hoes.)  ge*ht  ebenfalls  hervor,  dass  man 
gewöhnlich  nach  Osten  gewandt  betete.  Jedoch  lässt  eine  pseudo- 
hermetische Schrift  Hermes  zu  seinem  Sohne  Tat  sagen:  a Stelle 
Dich,  mein  Sohn,  an  einen  freien  Ort,  schaue  nach  Süden  und 
bete  bei  Sonnenuntergang,  bei  Sonnenaufgang  nach  Nord- 
osten». (Poemander  c.  13.)  Bei  Lucian  (Peregrin.  c.  36)  heisst  es 
auch,  dass  der  Cyniker  Peregrinus,  bevor  er  ins  Feuer  sprang,  sich 
gegen  Mittag  wandte  und  die  Geister  väterlicher  und  mütterlicher 
Ahnen  anrief.  Wir  vermuthen  daher ,  dass  man  sich,  je  nach  den 
verschiedenen  Zeiten  und  Gebeten ,  nach  verschiedenen  Hinunels- 
gegenden  gewandt  habe,  woiur  auch  die  eben  angeführte  Stelle 
aus  Poemander  spricht ,  und  wodurch  die  Widersprüche  über  die 
Qiblah  der  Ssabier  gelöst  sind. 

Der  Norden  hat  wie  es  scheint,  bei  vielen  alten  Völkern  eine  grosse 
Bolle  in  verschiedenem  Sinne  gespielt  Bei  den  Indem  war  der  Götter- 
berg Meru  im  Norden,  und  der  Nordpol  wird  als  der  Ort  bezeichnet, 
um  den  die  Götter  ihren  Sitz  haben  (die  Gesetze  des  Manu  I,  67.  u.  II, 
52. 70.,  vgl.  ib.  1, 52.  III,  238.  u.  die  folg.  AnmL).  Bei  den  Persem  und 
spätem  Juden  wurde  diese  Seite  als  diejenige  angesehen,  von  der  alles 
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Böse  komme,  and  bei  den  Letztem  besonders  als  der  nocb  nnvoll- 
kraunene  Theil  der  Welt  Nach  Jnba  (ap.  Platar.  qnaest  Rom.  c.  78) 
galt  diese  Seite  als  der  rechte  mid  als  der  obere  Theil  der  Welt; 
s.  Plat  ib.  Ptato  schreibt  die  rechte  Seite  den  Göttern  und  die  Linke 
den  Dämonen  zu  (De  legg.  IV,  vgl.  Plut.  de  Is.  c.  26).  Auch  bei  den 
Aegyptem  galt  der  Norden  als  die  rechte  Seite  (Plut.  ib.  c  32).  Vgl. 
Hiob  26,  7.  36,  22.;  Jes.  14-,  U. ;  Gesen.  Comm.  z.  d.  St.  und  weiter 
unten  Anmk.  238,  den  Excurs  zu  G.  IX.  und  Text  IV,  §.  32.  — 

Nach  welcher  Seite  die  alten  Griechen  beim  Gebet  sich  wandten, 
habe  ich  ausser  in  der  eben  angeführten  Stelle  aus  Lipsius  nirgends 
angegd>en  gefunden.  Hermann  behauptet  aber ,  dass  es  gar  keinem 
Zweifel  unterworfen  sei,  dass  die  Griechen  auf  die  Weltgegend,  nach 
welcher  hin  Bild  und  Altar  stand,  ein  grosses  Gewicht  legten.  Eben 
so  behauptet  er,  dass  das  Gebet  direct  an  das  Bild  gerichtet  wurde, 
welches  im  Hintergrunde  des  Hauses  stand  (s.  Hermanns  Antiq.  H, 
p.  81).  Ob  der  Eingang  in  die  griechischen  Tempel  aber  auf  der 
Ost-  oder  auf  der  Westseite  war,  ist  nicht  ganz  ausgemacht,  denn 
die  Nachrichten  darüber  lauten  widersprechend.  Wahrscheinlicher 
aber  war  ersteres  der  Fall;  denn  Lud.  Ross  sagt  (Inselreisen, 
Stuttgart,  184-1—45. 1,  p.  151):  <calle  erhaltenen  griechischen  Tempel, 
nicht  nur  im  eigentlichen  Griechenland,  sondern  auch  in  Klein- 
asien  und  Sicilien,  haben  den  Eingang  von  der  Ostseite».  (Vgl. 
jedoch  Pausanias  H,  25,  1.,  wo  er  von  einem  Tempel  auf  dem 
Wege  Yon  Argos  nach  Mantinea  spricht,  welcher  einen  Eingang  gegen 
Morgen  und  auch  einen  gegen  Westen  hatte  Dies  scheint  aber  etwas 
Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein,  da  Pausanias  diesen  Punkt  beson- 
ders henrorhebt  Der  Eingang  in  das  Pelopium  war  nach  Pausanias 
(V,  13,  1.)  gegen  Abend.  Das  Bild  stand  also  auf  der  Westseite, 
und  nach  dieser  Seite  tun  müssen  sich  die  Griechen  beim  Gebet  ge- 
wandt haben  (s.  Hermann  1.  c.  p.  84.  Anmk.  10.  und  vgl.  p.  92, 
ib.  Anmk.  10  ff.  u.  Dio  Gass.  37,  9). 

30)  Es  scheint  mir,  dass  die  Heiden  Mesopotamiens  einen  Sagen- 
kreis von  einem  frommen  und  weissen  Volke  im  Norden,  wie 
etwa  die  Griechen  von  den  Hyperboreern,  hatten.  Nur  auf  diese 
Weise,  gj^uben  wir,  lässt  sich  diese  Stelle  hier  erklären.  Bei  den 
Indem  scheint  der  Norden  als  der  Sitz  der  Wahrheit  zu  gelten.  So 
heisst  es  in  den  Gesetzen  des  Manu  (I,  52) :  «Wenn  der  junge 
Brahmane  langes  Leben  begehrt ,  so  muss  er  sich  beim  Essen  (der 
Speisan,  die  er  bei  seiner  Weihe  zusammengebettelt  hat)  mit  seinem 
Gesichle  gegen  Morgen  wenden,  wünscht  er  ausgebreiteten  Ruhm, 
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gegen  Mittag;  wünscht  er  Wohlergehen,  gegen  Abend,  und  strebt 
er  nach  Wahrheit  und  dem  Lohn  derselben,  gegen  Mitter'» 
nacht»;  (vgl.  oben  Anmk.  29).  Ich  will  aber  zugleich  nicht  uner- 
wähnt lassen,  dass  der  ägyptische  Mondgott  Jah-Taäte,  der  Besitzer 
des  Verstandes,  der  Erkenntniss  und  des  Wissens,  der  Vorsteher  der 
Hierogranunateus  und  der  Scriba,  auch  als  Herr  des  Nordens 
bezeichnet  wird  (s.  Roth,  Gesch.  unserer  abendländischen  Phil.  L 
Text  p.  146  f.  u.  Not  p.  8*.  9*.  100.  103.  u.  112). 

31)  Das  jLul  der  Godd.  giebt  hier  gar  keinen  Sinn  und  wir 

glauben  o^l^s  die  Natureinrichtung,  setzen  zu  müssen.  —  Ueber 
den  Sinn  dieses  Satzes  vgl.  unten  Anmk.  87. 

32)  Wahrscheinlich  sind  damit  die  sogenannten  vier  Cardinal* 
Tugenden  gemeint :  aprudenHa^  jusiitia,  forlihido  u.  temperanüa»;  Tgl. 
Abulfarrag'  1.  c.  v 

33)  Was  hier  mit  den  partiellen  Tugenden  und  partiellen 
Lastern  gemeint  sei,  kann  ich  nicht  genau  angeben.  Jedoch  vgl  den 

entsprechenden  Ausdruck  v5<^j4'  y:^^>^'  (entgegengesetzt  dem  ^/'^JÜ^I 

i^J^i)  in  dem  v.  Fleischer  übersetzten  pseudo-hermetischen  «Send- 
schreiben an  die  menschliche  Seele»  (Ilgens  Zeitschr.  fiir  die  bist 
Theol.  18iO,  1.  Heft,  p.  105)  und  die  Anmerkung  dazu.  Demnach 
scheinen  die  partiellen  Tugenden  und  Laster  die  einzelnen  sitt- 
lichen und  unsittlichen  Eigenschaften  und  Handlungsweisen  der  ge- 
wöhnlichen Tugendlehre  zu  sein,  im  Gegensatze  zu  der  univer- 
sellen Tugend  und' dem  universellen  Laster  der  mystischen 
Ascetik,  d.  h.  dem  Streben  nach  Vereinigung  mit  Gott  und  dem 
Gegentheil  davon. 

3i)  In  der  oben,  Anmk.  29,  erwähnten  pseudo-hermetischen 
Schrift  sagt  Hermes  zu  seinem  Sohn  Tat  (C.  5):   «Möchtest  Du 

doch  Flügel  bekommen  können  und  sehen des  Himmels 

Geschwindigkeit  und  seine  Bewegung  um  die  Axe».  Im  Tal- 
mud Trart  Baba-Batra  f.  7i,  a.  /*.  ist  auch  von  der  Bewegung- des 
ganzen  Himmelsgewölbes  wiederholt  die  Rede.  Bei  Plotin  II,  2.  ist 
ebenfalls  die  Meinung  von  der  Bewegung  des  Himmels  ausgesprochen. 

§.3. 

35)  Verbeugungen  und  Prostrationen  scheinen  im  Orient  von 
jeher  wesentliche  Bestandtheile  des  Gottesdienstes  gewesen  zu  sein ; 


Digitized  by 


Google 


Asmtuxman  tsj  l^t-Nnte«  Text  I,  Not.  3<^  63 

«8  hsmn  skh  daftur  HDzählige  Stellen  aus  uralten  Quellen  anfilhren. 
Wir  (tikren  hier  nor  spätere  Quellen  an.  Im  Tract.  Beracot.  f.  i2.b. 
IL  34,  i.  (Tgl.  B.  Joseph  Caro  in  Schalchan  Aruk  I,  113  a.)  sind 
auch  die  Vorschriften  genau  angegeben,  wie  oft  und  bei  welchen 
Stellen  des  Gebetes  die  Kniebeugong  nS^'^^  und  Kopfbeugung 
f1*^*inPTDn  —  ^^^  eigentlich  die  Beugung  des  obem  Körpertheils 
nach  dem  Boden  zu  und  zwar  so,  dass  man  eine  auf  der  Erde  lie- 
gende kleine  Münze  sehen  kann  —  yorgenommen  werden  sollen. 
Die  im  Text  stehenden  Benennungen  ÄaT;  a.  ö  js^  weisen  auf  eine 
der  mohammedanischen  entsprechenden  Einrichtung  des  ssabischen 
Gebetes  hin ,  nach  welcher  dasselbe  in  mehrere  Raka*ät ,  ^1^^ 
genannten  Theile  zerfällt,  welche  alle  die  Wiedeiiiolung  derselben 
Gebetformeln  und  damit  verbundenen  Stellungen  und  Körperbeu- 
gangen  enthalten  (s.  Muradgea  dOhsson.  TabL  de  TEmp.  oUom.^  übers. 
T.  Beck,  I,  p.  276  f.  u.  La$ke^  Manners  and  Cusioms  etc.  I,  p   86). 

36)  Diese  Nachricht  über  die  Zahl  und  die  Zeit  der  Gebete 
der  Ssabier  findet  sich  fast  wörtlich  bei  Abulfarrag,  Hist.  djnast 
p.  281  (184) ;  vgl.  unten  Text  Nr.  VII.  Auch  Schahristdnl  sagt  (I.  c 
II,  p.  250,  unten  Text  Nr.. IV,  §.  27),  dass  alle  Ssabier  täglich  drei- 
mal beten;  und  unter  die  Vorschriften,  welche  Hermes,  der  angeb- 
liche Gesetzgeber  der  Ssabier,  gegeben  hat,  rechnet  el-Qifthl  auch 
das  Beten  (Täwärlch-el-H*ukemä  vit  Idrls  L  3,  a.,  vgl.  unten 
Anmk.  38.  — 

Gebete  machten  schon  von  jeher  —  wie  dies  schon  in  der 
Natur  des  menschlichen  Gemüthes  liegt  —  einen  wichtigen  Theil  des 
Gottesdienstes  bei  fast  allen  Völkern  der  Erde  aus.  a£s  opferten  die 
Pelasger»,  erzählt  Herodot  (II,  52),  «wie  ich  zu  Dodona  gehört, 
anfanglich  unter  Gebeten  allen  Göttern».  Ausserdem  beweist  die 
Personification  des  Gebetes  bei  Homer,  Aizou.  (II.  IX,  503)  und  der 
Name  ^/^qrjrri^  (=  Beter;  ib.  I,  94),  den  der  Priester  in  alter  Zeit 
führte,  dass  der  Gebrauch  des  Crebetes  uralt  ist,  was  übrigens  aus 
unzähligen  andern  Stellen  bei  Homer  hervorgeht.  aDie  einfachste 
und  unmittelbarste  ^eise ,  wie  sich  der  Mensch  in  Beziehung  zur 
Gottheit  stellt,  ist  das  Gebet,  und  in  diesem  haben  wir  daher  auch 
die  ursprünglichste  Form  und  den  Kern  der  griechischen 
Gottesverehrung  zu  erblicken,  wofür-  alle  andere  Gebräuche  zunächst 
nur  ab  Träger  und  Vennitfler  dienen»  (C.  F.  Hermann,  Antiq.  II, 
Th.  11«  C.  II,  %.  21,  p.  91,  vgl.  Siebeiis  de  hominum  heroicae  et  homericae 
aeCatw  precibus,  Budissae,  1806.  ».  N&gelsbach  homer.  TheoL  p.  185. 
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Creuzer  L  c.  I,  p.  164  flL  n.  IV,  p.  623  —  662  u.  besonders  E.  y. 
La  8  8  au  Ix  über  die  Gebete  der  Griechen  und  Römer,  vor  dem 
Würzburger  Sommerkatalog  1842).  Beim  Opfern  scheint  immer  ge- 
betet worden  zu  sein  (s.  Iliad.  I,  450  ff.  IIl,  179.  273.  YUI,  240. 
Odyss.  111,  43  f.  446.  XI Y,  423  u.  viele  andere  Stellen;  Aristoph. 
Thesm.  295.  Herod.  1,  132.  u.  II,  40.  Plin.  XX VIII,  3.  Diodor.  Sic.  1, 70. 
Curt.  IV,  13.  15.  Lucian  de  D.  S.  §  55  u.  57.  Empedocles  ap.  Plut. 
de  superst.  c.  9  a.  13.  Jambl.  de  myst  V,  26.  und  ygl  Gutheri  de 
jure  vet.  Pontific.  IV.  2  f.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  175'ff.) 
Auch  bei  den  spätem  Griechen  machte  das  Gebet  einen  wichtigen 
Theil  des  Gottesdienstes  aus ,  und  selbst  im  gewöhnlichen  Leben 
unternahm  der  Grieche  nie  etwas  Wichtiges  ohne  ein  yorangehendes 
Gebet  (Plato,  TiuL  p.  27,  C.  ed.  Steph.,  Hermann  1.  c.  ^üd  Creuzjßr 
1.  c.  I,  p.  168  Ol).  —  Bei  den  Indern  kommen  Gebete  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  vor,  woilir  die  Hymnen  im  Rig-Veda  den  besten 
Beweis  liefern  (vgl.  Bopps  Conjugationssystem  der  Sanskritspracfae, 
p.  280,  u.  Creuzer  1.  c.  I,'  p.  164  u.  640).  Die  Perser  glaubten 
sogar  an  die  unwiderstehliche  Kraft  der  Gebete  (s.  Creuzer  ib. 
p.  710  f.  u.  IV,  p.  410  f.).  Nicht  minder  wichtig  war  das  Gebet  auch 
bei  den  altitalischen  Völkern,  wo  aber  auch  viel  Battologie  vor- 
kam (s.  Creuzer  1.  c.  I,  p.  168).  Ueber  die  Kraft  der  heidnischen 
Gebete,  die  sogar  von  den  Göttern  dictirt  sein  sollen,  femer  über 
die  verschiedenen  Arten  der  Gebete,  wie  über  den  Zweck  derselben 
s.  Polybius  XV,  29.  p.  252.  ed.  Schweighäuser,  Juvenal.  VI,  391, 
Julian.  Fragm.  p.  302.  Jambl.  de  myst.  Aeg.  I,  15.  Gale  n.  ad  JambL 
p.  199.  Proclus  ad  Tim.  II,  p.  64  f.  und  Marinus  vit.  Prodi  p.  23. 
ed.  Boisson.  S.  die  altem  Schriften  über  Gebete  bei  J.  A.  Fabricius 
Bibl.  antiquaria,  p.  509  ff.  ed.  Schaffhausen,  und  über  die  Gebete 
der  ältesten  Zeiten  bei  Seiden  de  Diis  Syris  Proleg.  c  III,  p.  247. 

Böttiger  behauptet  in  seinen  Skizzen  der  Mythol.  (p.  18),  däss 
die  Gebete  der  Griechen  an  die  Go^tie  erinnem.  Auch  in  seiner 
Kunstmythologie  (I,  p  46)  behauptet  er,  dass  die  ältesten  Opfer  nur 
mit  Musik  und  Pantominen  begleitet  worden  seien  i  «erst  Pythagoras 
und  Sokrates  lehrten  im'  besseren  Sinne  beten,  andere  Gebete  galten 
den  Griechen  als  Beschwörangsformeln  und  erinnerten  an  die  Go^tie». 
Pausanias  spricht  wirklich  (V,  15.  16)  von  Worten  und  Hymnen, 
welche  bei  den  Trankopfem  im  Prytaneum  zu  Elis  üblich  waren 
und  gesungen  wurden  die  näher  anzugeben  er  nicht  jilr  gut  findet 
Jene  Vl^orte  und  Hynuien  mögen  also  einen  goätisch-mysteriösen 
Character  gehabt  haben.    Auch  Jamblichus  spricht  von  Anpufungen, 
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der  Gottheiten  und  bemerkt,  dass  dieselben  in  unbekannten  Worten 
bestandeo,  welche  gesungen  wurden  und  nur  der  Gottheit,  an  welche 
man  sie  richtete,  verständlich  waren  (I.  c.  III,  24-).  Plutarch  (de 
soperst«  c  3)  empfiehlt  das  Beten  und  tadelt  diejenigen,  welche  beim 
Gebete  sich  fremder  Ausdrücke  und  unpassender  Worte  be- 
dienen, was  ebenfalls  auf  einen  goetischen  Charakter  der  Gebete 
hindeutet  Wir  wissen  auch,  dass  die  heidnischen  Gebete  überhaupt 
—  wenn  sie  nicht  grade  yon  augenblicklieben  Umständen  inspirirt 
waren  —  aus  ganz  bestimmten  Formeln  und  Ausdrücken  bestanden; 
dass  es,  wie  gesagt,  heidnische  Gebete  gab,  von  denen  man  glaubte, 
dass  sie  von  den  Göttern  dictirt  worden  wären ;  dass  endlich  der 
Priester,  als  Vorbeter,  sogar  das  Gebet  aufgeschrieben  in  der  Hand 
hielt  und  einen  Custos  neben  sich  hatte,  der  gewissermassen  Souffleur 
war ,  damit  jener  sich  nicht  irren  und  etwa  ein  Wort  auslassen 
möchte  (s.  Servius  ad  Virg.  Aen.  111,  407.  Festus,  p.  88.  und  vgl. 
Fabricii  bibliogr.  antiq.  XI,  12.,  p.  365  f.,  und  unten  G.  V,  §.  9. 
Anmk.  288).  Dieses  Alles  spricht  für  den  von  Böttiger  angegebenen 
Charakter  der  heidnischen  Gebete.  Hermann  aber  ist  gegen  diese 
Ansicht ;  er  erinnert  an  die  Gebet^  der  homerischen  Helden  und  an 
die  der  Lacedämonier  bei  Plato  (Alcib.  H,  p.  148.  G.  s.  Hermann 
I.  c  p.  91.  ib.  p.  93.  Anmk.  2).  —  Wir  glauben,  dass  Hermann  in 
Bezug  auf  die  Gebete  der  altern  Zeit,  wo  wir  das  Gebet  einzig  und 
aDein  als  aus  dem  reinen  Drange  des  Herzens  und  als  aus  dem  Be- 
dürfniss  des  menschlichen  Gemüthes  entstanden  betrachten  können, 
jedenfidls  Recht  hat.  Aus  den  angeführten  Stellen  des  Julianus, 
Ja  blichus  und  vieler  Andern  geht  aber  hervor,  dass  die  Gebete 
wenigstens  in  späterer  Zeit  nach  und  nach  zu  feststehenden  vor- 
schriftsmässigen  Formeln  geworden  sind.  Erst  seit  dieser  Zeit 
mögen  jene  Gebete  den  von  Böttiger  angegebenen  Gharakter  ange- 
nommen haben. 

Wir  sind  geneigt  zu  glauben,  dass  auch  die  Gebete  der  Ssabier 
einen  goätiscben  Gharakter  hatten.  Schahristänt  nämlich  spricht 
(L  c.  II,  p.  24* ,  vgl.  unten  Text  IV,  §.  12)  von  Gebeten ,  welche 
nur  an  diesen  oder  jenen  Stern  gerichtet  werden  können,  und  oben 
(Einleitung  zu  den  Quellen,  A.  I,  N.  7.,  ?gl.  Abulfarrag,  hi»t.  djn. 
p.  281)  haben  wir  einer  Schrift  des  Ssabiers  Th'abit  ben  Qorrah  er- 
wähnt, betitelt:  fiUber  de  lectitmbm  recitandü  ad  sing u los  Septem 
phmetas  accommodatis  in  precationey>.  Dass  an  jedes  Gestirn  nur 
fiir  dasselbe  passende  und  vorschriftsmässige  Gebete  ausgesprochen 
werden  durften,  weist  eben  auf  einen  solchen  Gharakter,  wie  der 
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TOD  ans  yennnthete  hin.  Vehef  ßactoXoydkf  bei  Juden  vnd  Heiden  a. 
Exercitat  Antibar.  XII,  8.  p.  287  tL  lieber  heidnische  Gdietsfoi^ 
meln  g.  Plin.  XXXVIII,  2.  u.  Tgl.  bes.  Fabrie.  1.  c,  wo  sehr  Tiele 
Schriften  Ton  neuem  Autoren  über  dieses  Thema  angeführt  sind, 
und  p.  367,  wo  man  Utterarische  Nachweisungen  über  die  heidni» 
sehen  Hymnen  findet 

Dass  die  Gebete  bei  den  Ssabiem  eine  grosse  RoDe  spielten 
und  dass  sie  dazu  bestinmite  Zeiten  hatten,  zeigen,  av^ser  unserer 
Stelle,  auch  die  oben  (I.  c.)  unter  Nr.  6.  7.  8.  11«  u.  ib.  II,  Nr.  4, 
angeführten,  Ton  Ssabiem  Terfassten  Schriften,  welche  ausschliesslich 
Tom  Gebete  handeln. 

Was  die  Zeit  und  die  Zahl  der  Gebete  anbetrifil,  so  finden  wir, 
dass  die  alten  Magier  cyclische  Gebete  hatten,  die  sie  Tor  Sonnen- 
aufgang sprachen,  und  die  im  dritten  Theile  des  ATesta  mit  Ter- 
schiedenen  Namen,  wie  Jescht,  Naaesch  u,  s.  w.  bezeichnet  sind  (TgL 
über  die  Gebete  der  alten  Perser  Herodot.  I,  132.  u.  Creuzer  L  a 
I,  p.  161).  Die  alten  Aegypter  beteten  täglich  3  oder  i  Mal,  und 
zwar  früh,  femer,  wenn  die  Sonne  mitten  am  Himmel  stand  und 
wenn  sie  unterzugehen  anfing,  und  endlich  Abends.  «H/t^i^  di 
ilq  dtqaTveiay  tSv  9c^v,  wx9  V{V  V{  vqiq  ij  Tevqdmg^  HOtd  njv  £9,  nai 
xi]v  i(T7vdq(xv  f  (uaovqavovvxd  re  t6v  ^Xior^  aai  tv^q  8vaiv  Tcaxaipeqo- 
fievWy  Totivovg  vfiyovwegn^  sagt  Chäremon  Stoicus  bei  Porphyrius 
(de  Abst  IV,  8)  Ton  den  ägyptischen  Priestern  (Tgl.  die  Inschrift 
T.  Rossette  L.  40.  in  den  Frg.  bist.  Gr.  ed.  Müller,  I,  p.  4.  ibq. ' 
p.  29).  Die  Griechen  scheinen  schon  in  der  ältesten  Zeit  am  An- 
fang und  am  Ende  des  Tages  gebetet  zu  haben  (s.  Hesiod.  i.  x.  17. 
339 .  afjfiiv  ov  cvvd^^  umi  or*  av  ^ccog  ie^v  kX^rp ;  Tgl.  Plato  de  legg. 
X,  p.  887,  E.  Symp.  p.220,  D.  u.  Hermann  I.  c.  p.  91,  u.  ib.  p.  93, 
Anmk.  4).  Auch  Julian  spricht  Ton  3  täglichen  Gebeten,  besonders 
aber  Ton  Morgen-  und  Abendgebeten.  «Taura  yi  S^vw  ijtvcqdeviw* 
xcU  €vx€o&ui  TToXXdiug  TöiQ  deolg  iSiq,  xai  dtjfioaiq^  (Tgl.  weiter  unten, 
wo  auch  hinsichtlich  unserer  Ssabier  tou  öffentlichen  und  PriTat- 
Gebeten  die  Rede  ist)  fidXiaza  fäv  z^ig  Ttjg  riiiiqaq.  ei  di  firj, 
TvayTfog  oq'9qov  ve  nai  äeiAq^»,  sagt  er  Fragm.  p.  302,  A.;  Tgl.  d.  oben 
Anmk.  29.  angeführte  Stelle  aus  dem  Poemander  c.  13,  wo  ebeuGadls 
Ton  Gebeten  beim  Sonnenaufgang  und  beim  Sonnenuntergang 
die  Rede  ist,  und  die  daselbst  aus  Origenes  angeführte  Stelle.  Auf 
Gebete  beim  Sonnenaufgang  in  Syrien  deutet  die  eben  angeführte 
Stelle  aus  Tacitus  hin;  und  auch  Tertullian ,  der  wahrscheinlich 
Ton  den  Heiden  in  Nordafrika  spricht,  sagt:  aSed  et  pleriqne  Tes- 
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mm  rffectetiaoe  aliqaan4o  et  caelestia  adorandi  ad  dolis  ortam 
hbia  YÜinitiii  (ApoL  adr.  Gent  c.  16).  Vgl.  Mosis  Gkorenensis  (bist 
ktUL  liy  86,  ibers.  v.  Vaillant  de  Florival),  wo  er  Ton  den  heid* 
nisdien  Bewohnern  von  Medzkhita,  der  Hauptstadt  Yon  Iberien, 
engt:  « Les  habilanta  araient  contome,  k  la  pointe  dn  jour,  snr  les 
toiis  de  le«rs  maisons,  d*adorer  cettestatue  (d'Aramazt)  qui  se  troa^ 
?ak  en  face  d'emL».  —  Nach  den  indischen  Vorschriften  finden  täg- 
lich zwei  Gebele  statt,  nämlich  bei  Sonnenaufgang  und  Sonnenimter* 
gang  (die  Gesetze  des  Manu  II ,  222.).  Ueber  die  eigenüiche  Zeit 
des  Morgengeb^  ist  hier  nichts  Näheres  angegeben ;  jedoch  heisst 
es  dasdbst  (11,  15.)  Ton  Morgenopfer,  dass  dessen  Zeit  nach  einer 
Aasidrt  ui  den  Vedas:  <cwenn  weder  Sonne,  noch  Sterne  sichtbar 
ind»,  festgesetzt  ist  (vgl.  ib.  II,  101.). 

Ganz  übereinstimmend  in  Bezug  auf  die  Zahl  sowohl ,  als  die 
Zeit  der  Gebete  ist  die  alte  traditionelle  Vorschrift  der  Rabbinen. 
Nach  Mischnah  Tract  Beracot,  I,  2.  ist  die  Zeit  des  Schema,  d#6 
älteren  und  besonders  wichtigen  Theils  defiL  Mbrgengebetes  (vgt 
Hischnah  Tamid.  V,  1.  und  Zunz,  Gottesdienstliche  Verträge  der 
Juden,  p.  366  f.),  ror  Sonnenaufgang,  und  zwar  so,  dass  dieser  Ge- 
bettheH  grade  beim  Sonnenaufgang  beendigt  werde  —  ganz 
00  wie  es  in  den  Vorschriften  unserer  Ssabier  heisst:  «eine  halbe 
Stunde  oder  etwas  weniger  vor  Sonnenaufgang,  um  es  mit  Sonnen-* 
an%ang  zu  Tollenden».  — *  Im  Talmud  (ib.  f.  9,  b.)  heisst  es  auch 
nach  einer  Tosefta  (so  werden  die  Zusätze  zur  Mischnah  genannt, 
die  gleich  nach  der  Redaction  derselben  abgefasst  wurden) :  ^^^n  l*^p*^im 

nann  ySl  by  nm^^  ^^^^ÄIÄ»,  die  Frommen  (p^ni=  arab.  JpU 

fidoDs:  sineerus)  endeten  es  (das  erwähnte  Gebet)  mit  Sonnenauf- 
gang». Disselb«  sagt  auch  R.  Jochanan  (ib.)  von  diesen  Frommen 
ans,  und  Abaj.i  (ib.)  bestimmt  dieses  sogar  als  eine  allgemeine  Vor- 
schrift fyt  Alle  (ygl.  f.  26,  a).  Wir  erinnern  noch  an  die  Stelle  bei 
Forphyrius  (de  abst  IV,  12.),  wo  er  dasselbe  yon  den  Essäem  sagt 
(ygL  Boehr.  Anmk.  I.  z.  d.  St.,  Euseb.  praep,  eyang.  p.  379.,  Grenzer 
L  c.  rV,  p.  409  f.  und  R.  Josef  Garo  in  Schulchan,  Aruk  T,  58,  a). 
Das  zweite  jüdische  Gebet,  Mincha  genannt,  ist  eigentlich  zur 
Zeit  der  Mitte  der  siebenten  Tagesstunde,  wo  es  das  grosse 
Mfnchah  heisst,  angesetzt  (ygl.  Act  10,  9.  und  Talmud  1.  c.  f.  26,  &. 
J*  Caio  1.  c.  233,  a).  —  Die  Zeit  des  dritten  jüdischen  Gebets  aber, 
Higrib  genannt,  ist  nach  Sonnenuntergang  uivd  zwar  erst  dam«» 
wem  3  Sfeme  am  ffimmel  sichtbar  sind  (ygl.  Talmud  1.  c  f.  2,  a> 
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Tract.  Sabbat  f.  35,  a.  u.  J.  Caro  1.  c.  235  a.),  also  wiederom  ganx 
genau  wie  bei  den  Ssabiern. —  (Die  Zeit  der  Gebete  der  Juden  ist 
in  Winers  biblischem  RealwÖrteri}nch  (3.  Ausg.)  I,  p.  398 ,  Art 
Gebet  unrichtig  angegeben) 

Die  Rabbiner  schrieben  die  drei  Gebete  den  drei  Patriarchen 
zu  (vgl.  Tract.  Ber.  f.  26,  b.) ;  die  jüdischen  Gebete  müssen  also 
wenigstens  sehr  alt  sein ,  wie  sich  dies  auch  noch  umständlicher 
darthun  Hesse. 

lieber  diese  Uebereinstinmiung  der  alten  indischen  Gebräuche 
mit  den  Vorschriften  der  Ssabier  und  mit  der  Tradition  der  Rabbiner 
und  über  die  daraus  zu  folgenden  Gonsequenzen  s.  unten  Anmk.  73, 

Einen  integrirenden  Theil  des  Gebetes  scheint  bei  den  Ssabiern 
das  Vorlesen  —  wahrscheinlich  aus  heiligen  Schriften  —  ausge- 
macht zu  haben,  ^ir  können  zwar  über  diesen  Theil  der  ssabischen 
Gebete  nichts  Näheres  angeben ;  wir  wissen  aber ,  dass  die  Ssabier 
darüber  ausfuhrliche  und  specielle  Vorschriften  hatten.  Dies  schliessen 
wir  aus  der  oben,  Einleitung  zu  den  Quellen  A,  I,  Nr.  7  und  in 
dieser  Anmk.  angeführten  Schrift  des  Ssabiers  Th'abit  ben  Qorrab. 
Wenn  eine  ganze  Schrift  sich  ausschliesslich  mit  diesem  Gegenstande 
befasst  und -wenn  Vorlesungen  fiir  jeden  Planeten  genau  und  speciell 
Yo^eschrieben  sind,  so  muss  das  Vorlesen  einen  wichtigen  Theil 
des  Gottesdienstes  ausgemacht  haben.  Bei  den  Juden  ist  der  Ge- 
brauch ,  an  bestimmten  Wochentagen  Abschnitte  der  Bücher  Mosis 
in  den  Synagogen  vorzutragen,  sehr  alt,  und  die  Tradition  schreibt 
ihn  theils  Mose,  theils  Esra,  theils  den  Propheten  und  Aeltesten  zu 
(Baba-Qama  f.  82,  a.  Talmud  Jerus.  Megilla  G.  I,  §.  1.  u.  Tanchum, 
Paras.  Beschallach  33,  2.  ed.  Venedig).  «So  viel  darf  mit  Sicherheit 
angenonmien  werden»,  sagt  Zunz  (1.  c.  p.  3.),  «dass  es  (das  Vor- 
lesen) nicht  jünger  als  das  Maccabäische  Zeitalter  ist ,  in  welchem 
man  bereits  die  Vorlesung  von  prophetischen  Parallelstellen  einführte 
(ygl.  ib.  p.  5  f.).  In  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
wird  der  Sabbat- Vorlesungen  als  uralter  Sitte  gedacht  (Act.  15,  21. 
und  Joseph,  c.  Apion,  II,  17  Ende)».  Von  den  Aegytem  wird  bei 
Diodor.  (1 ,  70.)  der  Gebrauch  erwähnt ,  dass  während  der  König 
das  Morgenopfer  beschaute,  der  Hierogrammateus  oder  Tempelkanzler 
nützliche  Rathschläge  und  Handlungen  der  ausgezeichneten  Männer 
aus  den  heiligen  Büchern  rorlas.  Dieses  Vorlesen  scheint  aber 
mehr  ein  politischer  als  religiöser  Act  gewesen  zu  sein;  denn  als 
Grund  des  Vories^ns  giebt  Diodor  (ib.)  an:  «damit  die  Gedanken 
des  Fürsten,   der  alle  Gewalt  in  Händen  hätte,   auf  die  edelsten 
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BestrebmigeB  gelenkt  würden,  während  er  mit  den  vorgeschriebenen 
einzelnen  Verrichtangen  zu  thun  hätte».  Bei  den  Mysterien  der 
Griechen  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  heiligen  Büchern 
vorgelesen ,  worüber  unten  in  unserm  aExcurs  über  die  Mysterien 
der  Ssabier»  das  Nähere  angegeben  ist.  Sonst  wurde  auch  bei  den 
Indem  ans  den  heiligen  Schriften  yorgelesen  (Manu  III,  232) ,  und 
bei  den  Mohammedanern  bildet  noch  jetzt  das  Vorlesen  des  Korans 
einen  Theil  des  Gottesdienstes. 

37)  Zur  Erklärung  dieser  Stelle  dienen  folgende  Sätze,  die 
Kucker  (bist  pkil.  I,  L.  II,  G.  2,  §  20,  p.  139)  über  die  chaldäische 
Astroncmiie  aufgestellt  hat: 

o^V.  Signa,  quae  in  una({uaque  genitura  ad  productionem  apo- 
telesmatum  dominatum  obtinent,  sunt  numero  quatuor,  et  vocantur 
Cardines. 

VI.  Sunt  vero  cardines :  horoscopus,  medium  coelum  (fUGovod-- 
rrifia)y  occidens  (Juatg),  subterraneum  {vTtKoyaMv)  medio  coelo 
oppositum. 

VII.  Horoscopus  est  Signum,  quod  contigit  oriri  eo  tempore, 
quo  perfecta  est  nativitas;  medium  coeli  quartum  ab  eo  signum; 
subterraneum ,  quod  medio  coelo  est  ex  diametro  oppositum ,  occi- 
dens, Signum,  quod  orienti  oppositum»  (vgl.  Scaliger  ad  Manilium 
p.  298).  Diese  Sätze  sind  aus  Sext.  Emp.  adv.  Mathem.  V,  p.  340 
entnommen,  s.  daselbst 

38)  Dieses  Gebet  verrichten  die  Mohammedaner,  während  des 
letzten  Theiles  der  Nacht  vor  Morgenanbruch  und  es  wird  nicht  so 
streng  beobachtet,  wie  die  ßinf  Gebete,  welche  im  Laufe  des  Tages 
verrichtet  werden  (s.  Muradgea  d'Ohsson,  übers,  v.  Beck  I,  p.  332 
—  334). 

39)  Abulfeda  zählt  (bist  anteisl.  p.  148,  vgl.  unten  Text 
Nr.  VIII)  die  pflichtmässigen  und  die  freiwilligen  Gebete  zusammen, 
bringt  die  Zahl  sieben  heraus  und  theilt  sie  auf  folgende  Weise  ein: 
aSabiis  etiam  sacrae  quaedam  caeremoniae  sunt,  ut  septenae  pre- 
ces,  quarum  quinque  precibus  moslemicis  respondent,  sexta  media 
fere  est  inter  solis  ortum  et  meridiem,  septima  in  finem  horae  sex- 
tae  noctnmae  incidit».  Wörtlich  dasselbe  sagt  der  Historiker  Ihn 
Sdtoh  nah  bei  Hyde,  bist,  relig  vet.  Pers.  p:  127  f  Vgl.  die  oben 
Anmk.  36.  angef.  Stelle  aus  Julianus,  wo  dieser  auch  von  öffent- 
lichen und  Privat-Gebeten  spricht ;  s.  auch  Tract.  Beracot.  f.  21  und 
Josef  Caro  1.  c  107,  a.,  wo  von  den  freiwilligen  Gebeten  der  Juden 
die  Bede  bt  . 
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40)  Hottinger,  der  diese  Stelle  (1.  c*  jp.  281)  anfahrt,  liest 
jj^  u.  übers.:  «nallae  aatem  apud  eos  fiiint  preces  nisi  publice». 
Dies  widerspricht  aber  nicht  nnr  dem  arabischen  Sprachgebrauch, 
sondern  auch  dem  unmittelbar  Vorangehenden,  wo  ausdrücklich  von 
freiwilligen  Gebeten  die  Rede  ist,  welche  ihrem  Charakter  nach 
nicht  gut  öffentlich  sein  können.     Wir  recipirten  daher  die  Lesart 

V 

der  Codd.  B.  u.  L.,  welche  ^j^  haben,  wie  auch  die  Codd.  A.  u.  P, 

jf^y  beides  Veri>al-Nomina  von  ^/e*».   Vgl.  Ab  r.  Ecchell,  de  origine 

nominis  Papae,  Romae  1660.  p.  336  £,  wo  diese  Uebersetzung  Hot- 
tingers  verworfen  und  dafür :  «nisi  praevia  (purificatione ,  seu  mun- 
datione»  übersetzt  wird. 

Diese  Sitte,  beim  Gebet  und  beim  Opfern  sich  zu  -reinigen  oder 
wenigstens  die  Hände  zu  waschen  —  welche  Reinigung  sich  nicht* 
blos  aaf  die  Person  des  Betenden  oder  Opfernden,  sondern  zuweilen 
sogar  auf  dessen  Kleider  und  die  Geschirre,  deren  er  sich  bedienen 
wollte,  erstreckte,  —  ist  sehr  alt  und  auch  bei  den  abendländischen 
Völkern  von  jeher  im  Gebrauch  gewesen.  Der  Inder  muss  sich 
paschen ,  wenn  er  die  Vedas  lesen  will  (Die  Gesetze  des  Manu  U, 
70).  Im  Bezug  auf  die  Völker  des  Occidents  vgl.  IL  I,  U9.  III,  270. 

VI,  266.  IX,  171.  17*.  XVI,  229  £  Od.  II,  262.  IV,  750.  u.  XVII, 
58.  Hesiod.  Op.  et  di.  72*.  Herod.  II,  37.  Eurip.  m.  791.  u.  Jon.  9*. 
Lys.  orat  V.  p.  97.  Virg.  Aen.  II,  717  f.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II.  719. 
IV,  635,  VI,  635.  XI,  339.  XII,  169.  Ovid.  Met  I,  369  fl  Fast.  IV, 
778.  u.  Amor.  H,  23,  23.  IH,  13,  27.  Liv.  I,  45,  Tibul.  I,  3,  29. 
Trist.  II,  13,  13.  Diog.  Laert  in  Plat  VII,  6.  p.  190.  Dionys.  HaL 

VII,  72.  Amob.  cont.  gent.  VII,  16.  Plut  de  Is.  c.  *.  u.  quaest  Rom. 
e.4.  Lucian.  de  sacrif.  c.  13.  Apulej.  met.  XI,  c.  1,  p.  963.  u.  c  23. 
p.  1071  ed.  Hildebrandt  u  dessen  N.  z.  St  Tertull.  de  Orat  c  11. 
u.  de  Baptismo  c.  5.  Porphyr,  de  abst  II,  U.  IV,  7.  20.  Jambl.  de 
myst  Aeg.  IV,  11.  Procios  de  sacrif.  et  Magia.  Bd.  III,  p.  279.  ed. 
Cousin ;  Potter  Archaeol.  I,  52*  f.  Lomeier  de  lustrationibns  vet  gent 
Brouer  de  vett  et  reccntt  adorat  c  12.  in  Polen.  SuppL  Antiqq.  T. 
II,  p.  976.  Tassin.  de  anno  saeculari  et  ludis  saecuL  c.  6.  in  Graev. 
Thes.  Antiqq.  T.  VIII.  p.  *98.  Schmidt  de  sac.  Aeg.  p.  59  t  Hermann 
Antq.  p.  99  ib.  die  Anmk.  1  ff.  p.  101.  In  Bezug  auf  die  Mohammedaner 
s.  Coran,  5,  8  f:  Journal  Asiat  S^rie  III,  Bd.  12,  18*1,  p.  159  L 

Bei  den  Juden  war  nicht  jeder  Opfernde  verpflichtet,  sich  zu 
waschen , '  sondern  nur  diejenigen ,  welche  durch  einen  Beischlaf 
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dnrdi  Berahmiig  eines  Todten  o.  6.  w.  verunreinigt  worden  sind. 
Was  9b&  das  Gebet  anbetrifft,  so  hat,  nach  der  Meinung  der  Rab- 
bitten,  scbon  Esrah  bestimmt,  dass  Keiner,  der  eine  Pollution  ge- 
habt hatte,  beten  dürfte,  bevor  er  den  ganzen  Körper  gebadet  hätte. 
im  Allgemeinen  ist  es  von  den  Rabbinen  streng  verordnet,  vor  dem 
Gebete  die  Hände  mit  Wasser  zu  waschen,  oder,  wenn  der  Betende 
aolcbes  nicht  so^eich  bekommen  kann ,  die  Hände  mit  Sand  oder 
ODt  einem  Stückchen  Holz  zu  reinigen  (vrgt.  Talmud  Tractat  Bera- 
cot  £  22,  &.  f  46,  a.  f.  Baba  Qama  l  82.  Chulin.  1 136.  u.  Jos.  Caro 
L  c  88,  o.  u.  92,  d) 

In  der  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  MorgenL  HI,  p.  69  u.  76. 
atehen  einige  Verse  über  die  Reinigung  beim  Gebete  von  dem  Ssabier 
Abu-Ish'aq  Ibrahim  ess-Ssäbt  (vgl  oben  Bd.  I,  Buch  I,  Gap.  13, 
Nr.  XIY.),  mitgetheilt  nach  einer  Handschrift  der  königl.  Bibliothek 
kl  Rans.  Sie  lauten  nach  Wolffis  Uebersetzung  wie  folgt : 

«Umsonit  wirst  Do  in  Bassorab  Dich  bemühen, 

Zq  dem  Gebete  zn  reinigen  Dich  nach  dem  Gebote; 

Denn  willst  Du  waschen  Dich,  die  Wasser  sind  beschmatzt; 

Willst  Do  mit  Sand  Dich  reinigen,  der  ist  Koth.» 

Oh  die  Ssabier  auch  darin  mit  der  Tradition  der  Rabbinen 
nbereinstimfliieii,  dass  man,  in  Eimangelung  des  Wassers,  sich  mit 
Saod  reinigen  dürfte«  oder  ob  dieser  Ssabier  hier  blos  im  Sinne  der 
Mohaflumedaner  dichtete,  die  sich  eben&lls  mit  Sand  statt  mit  Wasser 
reinigen  diirfen  (s.  Koran  1, 46.  u.5, 9),  können  wir  nicht  entscheiden. 
Bei  den  Griechen,  die  verschiedene  Arten  der  Reinigung  hatten,  wie 
z.  B.  die  Reinigung  durch  Feuer,  Räucherung  u.  s.  w.,  findet  sich 
keine  Reinigung  mit  Sand  (s.  Hermann  1.  c.  u.  Sommer  bibl.  AbhandL 
I,  p.  333  £).  Rei  den  Indem  aber  galt  Erde  ausdrücklich,  wie  bei 
Juden  und  Ssabiem,  als  Reinigungsmittel  (Y&jnavalkya  I,  17.  u. 
Ifl,  31  £> 

$.  k. 

41)  Hinsichtlich  des  Characters  dieser  Fasttage  scheint  aus 
Schahristüni  hervorzugehen ,  dass  die  Ssabier  beim  Fasten ,  wie 
die  Juden,  gar  nichts  genossen  haben ;  denn  als  Mittel  der  Ssabier« 
sich'  der  Gottheit  zu  nähern,  bezeichnet  er  (L  c.  11,  p.  204  u.  unten 
Jext  IV,  J.  3.)  C^tifil\j  Ciyili  j^  ^LJ)  «das  Fasten,  wobei 
■Mtt  sich  der  l^eüsen  und  Getränke  enthält».    Eben  so  sagt  Ihn 
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Schob 'nah,  dass  sie  vom  Sonnenaufgang  bis  zum  Sonnenuntergang 
fasten^  ohne  das  Mindeste  zu  essen  oder  zu  trinken  (vgl. 
die  folgende  Anmk.).  Dagegen  aber  heisst  es  bei  en-Nedlm  oben 
(C.  V,  §.  11,  p.  36.)  ausdrücklich,  dass  sie  während  der  Fasttage 
des  Monats  Schobäth  nichts  Fettes  und  keinen  Wein  ge- 
niessen.  Es  war  also  kein  absolutes  Fasten ,  wie  bei  den  heutigen 
Juden.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  man  den  nüchternen 
Berichten  bei  en-Nedlm  mehr  Glauben  schenken  kann,  als  den  ganz 
allgemein  gehaltenen  bei  Schahristänl  (vgl.  die  folgende  Anmk.  zu 
Ende).  Wir  wissen  übrigens  auch,  dass  das  Fasten  bei  andern  heid- 
nischen Völkern  meistens  nur  in  der  Enthaltung  vom  Genüsse  des 
Fleisches  bestanden  hat  (s.  Ovid.  Fast.  IV,  637.  Porphyr,  de  abst  11, 
4.4.  Clem.  Alex.  Protrept.  p.  13.  Apul.  Met  XI,  p.  813.  Athen.  VII, 
16.  u.  vgl,  Sommer  1.  c.  I,  p.  3i6,  Anmk.  ***). 

Was  das  Fasten  anderer  Völker  überhaupt  anbetriflt ,  so  habe 
ich  bei  ihnen  nicht,  wie  hier  bei  den  Ssabiem,  allgemeine  Fast- 
tage voi^eschrieben  gefunden ;  wohl  aber  war  das  Fasten  übejrhaupt 
auch  bei  ihnen  im  Gebrauch.  So  bereiteten  sich  die  Aegypter  für 
gewisse  Opferhandlungen  durch  Fasten  vor  (s.  Herod.  II,  W).  Bei 
den  Thesmophorien  fasteten  die  Weiber  und  zwar  wie  Creuzer  (1.  c 

IV,  p.  469,  vgl.  ib.  325  f)  glaubt,  am  dritten  Tage  derselben  (s. 
Plut.  de  Is.  c.  69).  Ueberhaupt  scheinen  die  Griechen  manche  Feste 
gehabt  zu  haben,  wo  Fasten  (vfiaveia)  statt  fand,  das  aber  nicht  all- 
gemein gewesen  zu  sein  scheint;  s.  Plut.  de  Is.  c.  26  u.  69,  und 
vgl.  Aelian  V.  H.  V,  20 ;  die  oben  angeführten  Autoreu ,  Porphyr, 
vit  Pythag.  p.  39,  wo  von  einem  iOtägigen  Fasten  des  Pythagoras 
erzählt  wird,  s.  auch  Fabricii  bibliogr.  antiq.  XI,  31.  p.  402.  Morin 
im  M^m.  de  lAcad.  1846.  IV,  p.  33.  u.  Hermann  Antiq.  II,  §.  43, 
p.  217,  ib.  p.  218.  Anmk.  4.  vgl.  ib.  §..56.  p.  288.  ib.  p.  291* 
Anmk.  17. 

Die  Römer  hatten  auch  ihre  Casta,  in  denen  sie  sich  gewisser 
Speisen  enthielten.  In  den  Sacris  der  Isis  und  der  Cybele  enthielten 
sich  die  Priester  des  Weins  und  des  Brodes,  durften  aber  Fasanen 
und  Turteltauben  geniessen ;  s.  Hieronym.  c.  Jov.  I.  II.  Amob.  sagt 

V,  26:  ccQuid  temperatis  ab  alimento  panis,  cui  rei  dedistis 
nomen  castis ;  nonne  illius  temporis  imitaUo  est ,  quo  se  numen  ab 
Gereris  fruge  violentia  moeroris  abstinuit?»  S.  Suidas  v.  Mtiqoaxai 
und  Spanhem.  not.  ad  Julian,  orat.  V ,  p.  88 ,  woher  die  letzten 
Notizen  entnonunen  sind;  u.  Spanh.  ad  Gallim.  Cerer.  6  tr.,,6.  auch 
Dionys.  Hai.  I,  p.  26.  ed.  Sylb.  Julian  p.  160  L  u.  174.  u.  Meiner, 


Digitized  by 


Google 


AifUERKUNGEN  ZU  En-NedIm»  Text  I,  Not.  ^1.  73 

Gesch.  der  Religionen,  II,  p.  t39  ff.  «Bei  Griechen  und  Römern»,- 
h^nerkt  Win  er  (Bibl.  R.-W.  I,  p.  366.  Art.  Fasten),  war  es  nie 
National -Gebranch  oder  allgemeine  religiöse  Sitte  (s.  Böttiger, 
Kimstmythologie ,  I.  1 32  f. ,  dagegen  Lakemacher,  antiquit. 
graec  sacr.  p.  626  f.  and  überhaupt  Wachsmuth,  hell.  Alterth. 
II,  II,  237,  2.  Ausg.).  Doch  finden  sich  hin  und  wieder  Beispiele 
TOD  Fasten  einzelner  und  ganzer  Städte.  Plut.  de  Is.  c.  69.  Aristoph. 
Av.  1518.  Liv.  36,  37.  Gell.  10,  15.  Suet.  Aug.  76.» 

Die  Juden  haben  bekanntlich,  ausser  den  spätem  zum  Andenken 
an  gewisse  Cnglückstage  yerordneten  Fasttagen,  blos  einen  mosai- 
scbeo  Fasttag,  den  Jom-kippur,  Versöhnungstag.  Der  Rama- 
dh4n  der  Mohammedaner  ist  bekannt ;  s.  Koran  2,  179  ff.  ygl.  Joum. 
as.  Lc.  p.  157.  u.  163  f.  Nach  der  Tradition  der  Mohammedaner  haben 
fichoa  Noah,  Abraham  und  David  bestinmite  Fasttage  gehalten,  was 
onsers  Erachtens  darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  die  Araber  schon 
▼or  Mohammed  ihre  Fasttage  hatten. 

Es  sei  uns  erlaubt  eine  darauf  bezügliche  Stelle  aus  der  oben 
(Bd.  I.  Buch  I,  Cap.  VI.)  erwähnten  Geschichte  des  Ibn  Keth'lr,  Msc 
d.  L  L  Bibl.  in  Wien,  Nr.  187.  Bd.  I,  f.  59,  b.  f),  die  schon  wegen 
der  darin  befindlichen  Traditionskette  interessant  ist,  mitzutheilen. 
Sie  lautet: 

^XM  ^U :?!  jpj\  ^  ^U  J>u  jjJLT  ^1  J^^  ow 

j»jjj  ^L^  J/ j*  ^U  '^  ^J    ^L,^J1  «J-i  :>/:>  ^U, 
«Um  MAg'ah  sagt  im  Capitel  über  die  Fasttage  Noahs :  es  er- 
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zählte  uns  Sahl  ben  Abü-Sahl :  es  erzählte  uns  Said  ben  Abft-Mar- 
jam  nach  AhA  Lehl'ah,  nach  G'a'afer  ben  Rebiah,  nach  Abil-FirAs, 
dieser  habe  *Abd*allah  ben  Ab&-*AmrA  sagen  hören :  ich  hörte  den 
Gesandten  Gottes  (Mohammed)  sagen:  ac<Noah  lastete  sein  ganzes 
Leben  hindurch,  ausgenommen  die  Tage  des  Fithr  (die  Tage,  welche 
unmittelbar  auf  den  Ramadhän  folgen)  und  den  zehnten  des  Dsü4* 
H'igg'ah))».  So  überiiefert  es  Ihn  Mäg'ah  auf  dem  Ud>erlieferung8wege 
des  *Abd-allah  Ibn  Lehl'ah  nach  dessen  Autorität  und  mit  dessen 
Worten.  Auch  sagt  el-H*obränl  nach  der  Erzählung  des  Abü-1-Zin- 
bäa'  Kuh'  ben  el-Farrag',  nach  *Amr&  ben  Chälid  el-H*arränl,  nach 
Ibn-Lehl'ah,  nach  Ibn-Qanän,  nach  Jezld  ben  Rabäh'  Abft-Firfts, 
dieser  habe  'Abd-allah  ben  *Amrü  sagen  hören :  ich  hörte  den  Ge» 
sandten  Gottes  sagen :  «ccNoah  fastete  sein  ganzes  Leben  hindurch^ 
ausgenommen  die  Tage  Fithr  und  den  zehnten  des  Dsü-1-H*ig^gah  $ 
David  £au5tete  die  Hälfte  seines  Leb^is  und  Abraham  drei  Tage  jedes 
Monats ;  er  beobachtete  sowohl  das  Fasten,  ab  auch  den  Fastenbruch 
während  seines  ganzen  Leb^is»».  — 

Der  Zweck  des  Fastens  bei  den  aken  Juden  bestand  vorzugs- 
weise darin,  Busse  zu  thnn,  um  dadurch  ein  Unglück  abzuwentden; 
dann  auch,  um  das  Andenken  an  gewisse  Unglnckstage  zu  erhalten. 
Zu  diesem  Begriff  der  Busse,  der  im  alten  und  neuen  Testament  und 
im  religiösen  Leben  der  Juden  und  Christen  eine  so  grosse  Bedeu- 
tung hat,  haben  es  weder  Griechen  und  Römer,  noch  die  senfitischen 
Heidenvölker  gebracht.  Es  konnte  daher  auch  das  Fasten  bei  den 
altsyrischen  Völkern  und  somit  auch  bei  unsem  Ssabiem  nicht  diesen 
böhern  Zweck  haben.  Bei  den  Ssabiem  galt  nach  SchahristAnI ,  wie 
wir  es  schon  erwähnten  ,  das  Fasten  als  Mittel  sich  der  Gottheit  zu 
nähern.  Nach  en-Nedlm  aber  wurden  die  9  Fasttage  des  zweiten 
Teschrln  zu  Ehren  des  Gottes  des  Glückes,  die  7  des  Scho- 
bäth  zu  Ehren  der  Sonne,  und  die  30  des  AdsAr  zu  Ehren  des 
Monds  gefeiert  (s.  oben  G.  V,  §.  8..11  u.  12.  p.  32.  u.  35  f.). 

Diese  Fasttage  waren  bei  ihnen  auch  zum  Theil  mit  Opfern, 
welche  der  Gottheit,  der  zu  Ehren  man  fastete,  dargebracht  wurden, 
und  mit  mysteriösen  Ceremonien  verbunden  (vgl.  oben  ib.  §•  1.  u. 
8»  p.  23.  u.  32.  und  die  folgende  Anmk.): 

Als  sicheres  Resultat  können  wir  annehmen ,  dass  im  syrisdien 
Gultns  vorgeschriebene  Fasttage  zu  Ehren  verschiedener  Gottheiten 
mit  bestimmt  ausgeprägtem  Charakter  stattgefunden  haben.  Wahrschein- 
lich war  dieser  Gd>rauch  des  Fastens  bei  ihnen  sehr  alt;  denn  Fast- 
tage andehnen  heidnisdie  Völker  nicht  so  leicht  fremden  Völkern. 
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42)  Mit  dieser  Nachricht  stimmt  Abülfarag'  (hist  Dynast  p.  284 

[184])  fiist  wörtlich  überein»  nur  ist  daselbst  Zeile  6  f.  ^^  ^U)  IfJ^I 

cLi»)   *y  statt  eUl»)   «^  4b«,LJ)  Lf)^)  ZQ  lesen,  und  darnach  auch 

die  üebersetzung  zn  corrigiren  (ygl.  unten  p«  497  n.  ib.  Anmk^  15. 

zn  Text  Nr.  VlL).  Dagegen  lautet  die  Nachricht  über  die  Fasttage  der 

Saabier  bei  AbülfedA  nach  Abü-lsa  el-Magribl  (unten  p.  500) 
nicht  ganz  so  iHe  hier.  Daselbst  heisst  es:  «Sie  fasten  dreissig  Tage; 
wenn  der  Mondmonat  aber  kürzer  ist,  so  fasten  sie  blos  neunund« 
zwanzig  Tage.  Bei  ihrem  Fasten  richten  sie  den  Fastenbmch  (d.  h. 
den  Scbhiss  der  Fasten)  und  den  Neumond  so  ein,  dass  ersterer 
nach  dem  Eintritt  der  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders  stattfindet» 
AbA-'Isa  el-Magribl  spricht  also  von  dreissigtägigen  Fasten^  wel** 
che  nach  ihm  nicht  mit  dem  achten  ^  sondern  n(kit  dem  ersten  des 
Monats  Adsir  zu  beginnen  und  mit  dem  letzten  desselben  zu  endigen 
sefaeiiien;  denn  hier  ist  aller  Wabrscheialichkeit  nach  unter  dem 
«Eintritt  der  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders^  die  Elatio 
(Si/ßOfia)  solia  zu  ferstehen«  und  diese  findet  nach  der  alted  fierecb* 
nung  im  19.  Grad  des  Widders  (=  29.  März)  statt  (s.  Sext  Empir. 
adr.  Math.  V,  p.  340  f«  u.  vgl.  Hjde,  hist  reh  vet^  Pers^  p«  125,  oben 
Bd.  I.  p.  534  B.  unten  Anmk.  20.  zu  Text  Nr.  VIII.).  Ihn  Scboinah, 
der  eine  Nachricht  über  die  Ssabier  giebt,  weiche  fast  wörtlich  mit 
der  Ab&lfedÄs  übereinstimmt,  hat  (nach  Hjde  1.  c.)  statt  des  Anfangs 
der  aus  demselben  angefiihrten  Stelle  Folgendes;  «Jejunant  mensis 
tres  primos  dies,  computantes  jejuniorum  solutiones  ab  ingressu 
solis  in  Arietemv;  diese  Stelle  ist  aber  offenbar  nach  einem  corrum- 
pirteo  Text  übersetzt^  denn  bei  d'Herbelot,  der  ebeüialls  diese  Stelle 
des  Ibn  Scho'hnah  mittheilt,  lesen  wir:  «lls  jeünent  pendant  le  cours 

entier  d*une  lune et  terminent  toujours  leur  jeune  ä  Tentr^e 

qne  fiiit  le  Soleil  dans  le  signe  du  Belicr,  qui  est  justement  rEqui- 
noxe  du  Printemps»  (s.  unten  p.  501)«  Nach  diesen  beiden  Nach- 
richten fasteten  sie  also  nur  diese  30  Tage,  und  zwar  den  ganzen 
Monat  Ads^  hindurch,  während  es  bei  en-Nedlm  und  bei  Abülfarag' 
heisst,  dass  sie  zu  drei  verschiedenen  Zeilen  des  Jahres  fasteten  und 
dass  die  dreissigtägigen  Fasten  erst  den  achten  des  Monats  AdsAr 
begannen. 

Unter  den  Vorschriften,  welche  Hermes  seinen  Anhängern  ge- 
geben   haben  soll,  zählt  el-Qifthl  (TArIch  cl-llukamä,  Ms.  der 
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<fer  k.  k.  KU.  ui  Wien  NnlOS,  vit  Idil«  f.  3,  a.)  auch  «Fasttage  an 
b^alkuMm  Tagen  einea  jeden  Monata  auf  (iij^j^  mXjI  ^Laj  f*V*U 
1^.  JjT  .^;  6.  unten  p.  529  f.).  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dasa 
el-Qif(hl  die  Gesetze  des  Hermes  mit  den  ssabischen  identificirt,  wahr- 
acheiniicfa  bat  er  irgendwo  eine  Nachricht  gefunden,  nach  welcher 
die  Ssabier  jeden  Monat  fasteten. 

So  widerspreebend  aber  auch  die  Nachrichten  ttber  die  Fasten 
dar  Saabier  sind,  so  scheint  dennoch  die  Ton  A'hmed  ben  eth* 
Thajjib  hier  angegebeoe  Fastenzeit  die  richtige  zu  sein;  denn  die 
Angaben  des  AbA-Sa'ld  Wahb  in  dessen  Fest*  u.  Fastenkalender  (oben 
p.  23  ti)  stimmen  mit  denen  des  A'hmed  ben  eth-Thajjib  übeteiB. 
Die  dreissig  Tage  des  Mooats  AdsAr  siod  nllmlich  ron  AbA->Sa1d 
abenblls  (oben  %.  12,  p.  36)  so  angegeben  wie  hier,  und  zwar  wird 
bemeriit,  dass  diese  Fasten  zu  Ehren  des  Mondes  stattfinden  (ygl. 
die  Torige  Anmk.).  Femer  sind  hier  noch  neun  Fasttage  angegeben, 
die  mit  dem  einundzwanzigsten  des  zweiten  Teschrln  beginnen;  in 
dem  erwähnten  Bericht  des  Abü-Sald  sind  diese  Festtage  genau  eben 
so  angegeben  (s.  oben  $.  6.  p.  32).  Dessgleichen  sind  die  dritten 
Fasttage  bei  AbA-Sa'ld  (oben  §•  11.  p«  37}  eben  so  bestimmt  wie 
hier«  blos  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  dort  ^rst  den  neunten 
beginnen. 

43)  Nach  dem  Berichte  des  Abü-Sald  (oben  C.  Y.  $.  II.  p.  37} 
wurden  diese  Fasttage,  wie  wir  schon  erwähnten,  zu  Ehren  der 
Sonne,  «des  mächtigen  Herrn,  des  Herrn  desGutenv>  gefeiert; 
daher  mögen  auch  diese  Fasttage  als  die  wichtigsten  und  bedeu« 
lendsten  betrachtet  worden  sein,  da  die  Sonne  bei  den  Ssabiem 
nächst  dem  höchsten  Wesen  die  grösste  Gottheit  ist 

44)  Die  Codd.  A.  u.  B.  haben  Ji;^,  Cod.  P.  JiXj  Jj^^  Jäu; 
dies  letztere  kommt  der  unbezweifelt  richtigen  Lesart  J^J  am 
nächsten,  die  wir  ohne  Weiteres  in  den  Text  gesetzt  haben. 

§.  5. 

45)  Diese  Angabe  stimmt  gut  mit  der  Idee  der  ssabischen  Opfer 
bei  Schahrastänl  (I.  c.  II.  p.  20i,  vgl.  unten  Text  Nr.  IV.  %.  8.  p.  i2i) 
tiberein.  —  Ueber  die  Idee  und  den  Zweck  der  Opfer  im  Heiden- 
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tham  überbaapt  nach  den  Ansichten  der  Chaldäer  und  der  Neupia- 
toniker,  nämlich  entweder  um  durch  sie  das  Böse  abzuwenden  oder 
im  sich  dadurch  der  Gottheit  zu  nähern,  s.  Diod.  II,  29.  Porphyr. 
L  c.  II,  2i.  43.  Sallust  14  ff.  Augustin.  de  civit  Dei  X,  9.  Heraclit 
ap.  JambL  de  mjst.  I,  11.  ib.  13.  Y,  5.  6.  bes.  ib.  11.  12  u.*16. 
u.  Tgl.  Gale  Not  ad  JambL  p.  263  f.  u.  H  ag'i  Chalfä  I,  p.  71. 

4€)  üeber  die  Opferschau  der  Ssabier  s.  oben  C.  V,  §.  14,  p. 
37  f.  u.  unten  die  Anmerkungen  251.  u.  326. 

hi)  YgL  oben  Bd.  I,  Buch  11,  G.  III. 

48)  Die  Codd.  B. ,  L.  u.  P    haben  jyKM^  «die  männlichen 

Thiere»  statt  des  hier  sinnlosen  jy\Mt  im  Cod.  A.' —  Haben  aber  die 
Ssabier  wirklich  keine  Thiere  weiblichen  Geschlechts  opfern  dürfen? 
Wir  möchten  dies  beinahe  behaupten  In  den  folgenden  speciellen 
Bericiiten  des  A  b  ü-S  a'l  d  W  a  h  b,  wo  von  sehr  vielen  Opfern  die 
Bede  ist,  werden  blos  Stiere,  Widder  und  Hähne  aufgezählt,  zu- 
weilen auch  junge  Hühner,  die  aber  auch  männlichen  Gesdilechts 
sein  können;  s.  oben  G.  Y. 

Was  andere  Völker  anbetrifft,  so  lesen  wir  bei  Porphyrius,  dass 
auch  die  Aegypter  und  Phönizier  lieber  Menschenfleisch  essen  würden, 
als  das  Fleisch  einer  Kuh  (de  abst  II,  11.  vgl.  ib.  61.  u.  lY,  7). 
Da  aber  in  der  Kegel  nur  das  geopfert  wurde ,  was  man  auch  ass 
(s.  Porphyr.  1.  c.  10.  u.  vgl.  unten  Anmerkung  71),  so  wären  dem- 
nach auch  bei  ihnen  keine  Kühe  geopfert  worden.  Uebrigens  sagt 
Poq>hyrius  ausdrücklich  (ib.),  dass  Ochsen  gegessen  und  geopfert, 
die  Kühe  aber  verschont  werden.  Dasselbe  sagt  auch  Hieronymus 
(cont  Jov.  YII,  p.  201.):  «In  Aegypto  et  Palaestina  propter  boum  rari- 
atem  nemo  vaccam  comedit»  (vgl.  Bochart.  Hieroz.  II,  32  Jablonski 
in  Prol.  Panth.  Aegypt.  p.  20.  u.  Boehr  ad.  Porphyr.  1.  c.  p.  120,  n.  3) 
and  auchHerodot  behauptet  dies  (II,  18.  4*1.  u.  186.)  von  den  Aegyptem 
und  den  Bewohnern  der  libyschen  Wüste.  Es  könnte  allerdings  sein, 
dass  die  Kuh  nur  desshalb  weder  gegessen  noch  geopfert  wurde, 
weil  sie  an  und  für  sich  für  heilig  galt,  wie  dies  bekantlich  bei 
den  Indem  und  Aegyptem  (s.  Herod,  II,  H.  99.  Aelian.  H.  A.  X, 
27.  Porphyr.  1.  c  II,  11.  und  Beauchamp  bei  Bennel  über  die  Geo- 
graphie des  Herodot,  p.  551)  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  Ba- 
byloniem  der  Fall  war,  da  man  sehr  oft  auf  babylonischen  Gemmen 
eine  Kuh  abgebildet  findet  (vgl.  Fundgruben  III,  3.  Taf.  2.  Nr.  8. 
IV.  I.  Nr.  29.  und  Munter,  Beligion  der  Babylonier,  p.  35.  71.  u. 
92).    Es  könnte  auch  ferner  sein,  dass  Kühe,  wie  Hieronymus  sagt. 
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Mos  c<propter  boimi  rsritatem»  nicht  geopfert  und  nicht  gegessen» 
sonst  aber  selbst  bei  den  erwähnten  Völkern  Thiere  weibliehen  Ge-* 
schlechts  geopfert  worden  wären«  Wenn  wir  aber  die  Ursache  in 
Betracht  ziehen,  wamm  nach  Porphyrius  die  Knh  nicht  gegessen 
wnrde,  weil  sie  znr  Fortpflanzung  des  Geschlechts  nOthig  ist,  so  rnüs* 
sen  wir  annehmen,  dass  aach  andere  Thiere  wcüblichen  Geschlechts 
im  Orient  nicht  geopfert  wurden.  Und  wirklich  sagt  Tacitus  vom 
Cultos  zu  Paphos  (bist  II,  i*.) :  «hostiae,  ut  quisque  vorit,  sed  mares 
deliguntur».  «Wie  iJ)er  im  phünizischen  Opferdienst»,  sagt 
Morers  (das  Opferwesen  der  Karthager,  p.  48,  Tgl.  ib.  p.  43.  47.  51. 
und  53) ,  «die  Mutterthiere  überhaupt  geschont ,  und  aus  diesem 
Grunde  keine  Kühe  geopfert  wurden,  so  scheint  man  auch  keine  zur 
Zeugung  fähigen  Mutterschaafe  geopfert  zu  haben,  sondern  unfrucht^ 
bare  Threre,  £/orot,  die  besonders  in  den  Culten  der  chthonischen 
Gottheiten  gewöhnlich  waren  (yg^  Fabric  l^Iiogr.  antiq.  pl  498)». 

Die  Griechen  opferten  schon  in  der  ältesten  Zeit  selbst  Kühe 
(s.  II.  VI,  93  f.  Od.  III,  421  ff. ;  vgl.  Luc  Dial.  Het  VI,  1)  und  bei  ihnen 
und  den  Römern  galt  hinsichtlich  des' Geschlechts  der  Opfer  die^Re» 
gel,  dass  das  Opferthier  der  Gotdieit,  der  es  geopfert  wird,  möglichst 
entsprechen  müsse  (s.  Euseb.  praep.  ey.  fV,  9.  Porphyr,  antr.  Nymplu 
c.  6.  Amob.  VII ,  19 :  nun  diis  feminis  feminas ,  mares  maribus 
hostias  immolare  abstrusa  et  interior  ratio  est ;  ygl.  Gutheri  de  yet 
jure,  Pontif.  IV,  18.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  209  ff. 
Creuzer  1.  c.  IV,  p.  179  und  Hermann  Antiq.  II,  $.  26,  p.  116.  ib« 
p.  120.  Anmk.22  u.  Pmsaga.  VIII,  42,  4.  u.  IX,  19,  5.,  wdche  beide 
Stellen  unter  einander  im  Widerspruch  stehen. 

Hinsichtlich  Syriens  habe  ich  nirgends  ausdrücklich  erwähnt 
gefunden,  dass  die  Opferthiere  daselbst  nur  männlichen  Geschlechts 
waren ,  ja  Lucian  sagt  sogar  yon  den  syrischen  Hierapolitanem 
ausdrücklich,  dass  sie  Kühe  opferten  (de  Dea  Syr.  §.  54).  Sollen  die 
Hierapolitaner  in  dieser  Hinsicht  eine  Ausnahme  gemacht  haben,  da 
doch  wenigstens  Kühe  weder  in  Phönizien,.noch  in  Palästina  ge« 
opfert  wurden  ?  Wir  möchten  dies  glauben ;  denn  wollte  man  auch 
sagen,  es  lasse  sich  wegen  der  hier  zweifelhaften  Lesart  nicht  mit 
Gewissheit  behaupten,  dass  die  Ssabier  nur  männliche  Thiere 
opferten,  so  ist  es- doch  sehr  wahrscheinlich ,  dass  in  Mesopota- 
mien, der  Heimath  unserer  Ssabier,  nur  Thiere  männliche  Ge« 
schlechts  geopfert  wurden;  denn  in  dem  Berichte  dies  Abu  Sa*!d  oben 
C.  V.  werden  sehr  yiele  Opferthiere  angezahlt,  die  aber  alle  mann« 
Kdien  GescUechfe  sein  müssen,  und  Vier  Grund,  den  Porphyrius  an* 
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fidit,  mnaa  keine  Käbe  geopfert  wurden,  gilt  aach  Ton  anderen 
TUeren  weiblidiea  Geschlechts. 

EiBe  Analogie  finden  wir  bei  den  älteren  monotheistischen 
HelMeni,  bei  denen  wenigstens  die  wichtigem  Opferthiere,  wie  die 
bd  Brandopfem,  bei  den  öffentlichen  täglichen  Opter  und  bei  den 
an  Feiertagen  gd>ränchlichen ,  immer  — •  mit  Ausnahme  der  mjste- 
ridsen  rothen  Kuh  —  männlichen  Geschlechts  waren  ^  s.  Gen.  22, 
13.  Exod.  2i,  5.  29,  1.  Levit  1,  3.  10.  4,  3.  U.  S,  la  25.  8,  Z 
9,  18.  22,  19.  16,  3.  23,  18.  Numeri  7,  16  K  23,  $.  18.  33.  28,  11. 
19.  27.  29,  2.  8.  13.  17.  20.  23.  26.  29.  32.  36.  Die  rabbiniscbe 
Tradition  bestimmt  ebenfalls  ansdrüddich  —  da  dies  im  Peitateacb 
mancbnal  nicht  näher  angegdien  ist  —  dass  alle  öffentlichen 
Opüertfaiere  männlichen  Geschlechts  sein  müssen ;  Tgl.  Mischnah  Te- 
mnah  II,  1.  u.  Maimonides  Mischnah-TorA,  über  die  Opfer  I,  8.  10. 
bes.  ib.  15. 

49)  Rinder  wurden  ron  den  Ssabiem  oft  geopfert  Es  scheint 
sogar,  dass  Stieropfer  bei  ihnen  zu  den  bedentendem  Opfern  gehör- 
ten.   So  wurde  den  6.  des  Monats  Nlsän  dem  Mond  ein  Rind  ge* 

opfert;  den  20.  desselben  3  Zochtochsen  (^j^i  Js^  dem  Kronos,  dem 

Man  und  dem  Mond,  und  den  28.  desselben  Monats  ein  grosser 
Stier  d«si  Heimes;  s.  oben  G.  Y,  §•  1.  p.  24.  Bei  den  alten 
HdNTäem  gehörte  ebenfalls  das  Bind  zu  den  bedeutendsten  und  häu- 
figsten Opfern;  s.  Ex.  29,  1.  Levit  1,  2.  3.  3,  1.  «.,  3.  U*  8,  3.  9, 
18.  16,  3.  S.  23,  18.  Num.  7,  16  ff.  28,  11.  19.  27.  29.  2,  8  ff: 
1  Kön.  8,  63  f.  2  Ghron.  30,  24.  u.  35,  7  ;  vgl.  Maimonides  L  c. 

Ans  Porphyrius  geht  sogar  kenror,  dass  das  erste  Thieropfer 
dn  Stier  war  (s.  De  abst.  II,  10.  u.  29.),  was  wenigstens  auf  die 
Wichtigkeit  des  Stieropfers  hinweist  Bei  Homer  kommen  Stieropfer 
in  unzähligen  Stellen  vor,  jedoch  gab  es  bei  Griechen  sowohl  als  bei 
Tiden  andern  Yölkem  Beschränkungen  in  Bezug  auf  das  Opfern  der 
Pflngstiere  (s.  weiter  unten  Text  Nr.  V,  §.  18.  Anmk.  1).  lieber 
Stieropfer  bd  den  Aegyptem  s.  Herod.  II,  39.  41.;  bei  den  Persem 
s.  Xenophon.  Gyrop.  YIII,  3,  11 ;  bei  den  Syrern  s.  Herodian.  Y,  S. 
und  Lucian.  de  Dea  Syr.  54. ;  bei  den  Phöniziern  s.  Achill.  Tatius 
de  Clitoph.  et  Leucip.  amor.  II,  12.  Tgl.  Plin.  H.  N.  YIII,  70.  Pausan. 
I,  28,  11.  Aelian.  Y.  H.  YIII,  3.  H.  A.  XI,  4.  Lucian.  de  sacrif. 
a  2  £  12  £  Yarro  de  r.  r.  II,  5.  Golum.  d.  r.  r.  YI.  prae£  MoTors, 
das  Opferw.  d^  Garth.  p.  42  £,  aus  dem  em  Theil  der  letzten  Notizen 
entn(Mnmea  sind,  und  Hermann,  1.  c» 
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Maimonides  sagt,  dass  die  Götzendiener  den  Stier  so  hoch- 
schätzen, dass  sie  rerboten  haben,  ihn  zu  schlachten.  (M.  N. 
in,  30  u.  unten  Text  Nr.  Y,  §.  16).  Wir  haben  aber  schon  oben 
(Bd.  I,  Buch  II,  G.  I,  B.)  auseinandergesetzt,  wie  die  Berichte  des 
Maimonides  aufzufassen  seien ;  er  mag  dies  irgendwo  von  den  Indem- 
gelesen haben,  oder  vielleicht  steht  es  wirklich  auch  in  dem  Buche 
ccde  agricultura  Nabathaeomm»,  was  jedoch  durchaus  nicht  unserer 
Quelle ,  die  von  syrischen  Heiden  in  Mesopotamien  handelt ,  wider- 
spricht; vgl.  indessen  unten  den  Text  IV,  §.  16.  Anmk.  1, 

50)  Junge  männliche  Schaafe  wurden  von  den  Ssabiern  am 
häu%sten  geopfert.  So  opferten  sie  den  8.  des  1.  Monats  7  junge 
Widder  den  sieben  Gottheiten,  femer  einen  dem  blindwüthenden 
Gotte  (s.  weiter  unten  Anmerkung  170.)  und  einen  dem  Gott  der 
Dämonen ;  den  20.  desselben  Monats  wurden  ebenfftlls  7  junge 
Widder  den  sieben  Gottheiten,  einer  dem  Gotte  der  Genien  und 
einer  dem  Herrn  der  Stunden  geopfert ;  den  28.  desselben  Monats 
wiederum  9  junge  Widder  denselben  Gottheiten ;  femer  den  27.  des 
4.  Monats  9  junge  Widder  dem  Hdmän,  dem  Vater  der  Götter  (s, 
weiter  unten  Anmerkung  220.)  dargebracht.  Dann  am  3.  des  6.  Mo- 
nats 7  junge  Widder  den  sieben  Gottheiten  und  einen  dem  Gotte 
Schema  (s.  weiter  unten  Anmerkung  238) ;  ferner  wurden  8  junge 
Widder  den  28.  desselben  Monats  zur  Begrüssung  des  Saturn,  der 
Sonne  und  der  Venus  und  endlich  ein  junger  Widder  dem  Hermes 
den  28  eines  jeden  Monats  geopfert  (s.  oben  G.  V,  §.  1.  4.  6.  u. 
13.  p*  23  f.  27.  29  f.  u.  37.). 

Bei  den  alten  Hebräern  gehörten  die  Schaafe,  vorzüglich  aber 
Widder ,  ebenfalls  zu  den  sehr  häufigen  Opfem ;  s.  Levit.  in  den 
meisten  der  in  der  Torigen  Anmerkung  angeführten  Stellen,  1  Sam« 
15,  22.  Mich.  6,  7    Ezech.  46,  6.  u.  Maimonides  1.  c. 

lieber  das  Widderopfer  bei  den  Aegyptern  s.  Herod.  II,  42. 
Jablonski  Panth.  I,  p.  162  ff.  u.  Wilkinson  Manners  and  Gustoms  of 
the  ancient  Egyptians  V,  p-.  191.  lieber  Schaafopfer  in  Syrien  s. 
Lucian.  d.  D.  S.  c.  §.  54  u.  55.  u.  Herodian  V,  5 ;  vgl.  Plin.  H.  N.  VIII, 
72.  Lucian.  de  sacrif.  c.  12.  u.  Movers,  das  Opferw.  der  Karthager, 
p.  47f.  a  Bei  Griechen  und  Bömera  gehörten  Widder  nur  ausnahms- 
weise zu  den  Opferthieren ,  doch  vgl.  Plin.  H.  N.  34,  19.  19.)  — 
Odyss.  XI.  131.  u.  Lucian.  Dial.  Deor.  IV,  2.  sprechen  gegen  diese 
Meinung  Winers  — ).  In  Aegypten  waren  Widderopfer  üblicher 
(Wilkins.  I.  c),  nur  in  Thebais  dürften,  ausser  am  grossen  jährlichen 
Feste  des^Amun,  keine  Widder  geopfert  werden.  Herod.  II,  42.» 
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Winer  R..W.  II.  p  689.  Art  Widder;  Tgl.  Hennann  L  c.  $.  26, 
p.  115  tL 

51)  Ziegen  werden  hier  zwar  als  Opfertbiere  angeführt,  in  dem 
speciellen  Bericht  des  Abu -Sa'!  d  aber,  wo  die  verscbiedensten  Opfer 
gelegentlich  au%ezählt  werden ,  finden  sich  keine  Ziegen  erwähnt 
Vielleicht  wurden  sie  blos  als  Priratopfer  dargebracht,  während  jener 
Bericht  vorzüglich  oder  ausschliesslich  von  Öffentlichen  Opfern  han- 
delt ;  «•  oben  C.  V.  u.  rgl.  ibid.  C.  VI,  p.  W.  n.  unten  Anmk.  345, 
Bei  den  alten  Hebräern  wurden  Ziegen  sowohl  ak  Priyatopfer,  als 
auch  als  öffentliche  oft  dargebracht;  s.  Levit  1,  11.  3,  12.  4,  23.  5, 
6.  9,  3.  16,  3.  5.  23,  19.  Num.  7,  16  ff.  vgl.  Maimonides  1.  c. 

Ueber  Ziegenopfer  bei  andern  Völkern  Tgl.  II.  1,  40.  3, 16.  Herod. 
2,  42.  Tacit  bist  2,  1.  Diod.  Sic.  16,  26.  Lucian.  Dial.  Deor.  4,  1. 
Dial.  Het  7, 1.  de  sacr.  c.  3.  u.  12.  d.  D.  S.  c.  54.  Xenoph.  anab.  HI, 
2, 12.  u.  Hell.  rV,  2,  20.  Pausan.  UI,  15,  7.  Aelian  V.  H.  II,  25.  Flut 
Thes.  c.  18.  Rom.  21.  de  malign.  Her.  c.  26.  Schol.  Aristoph.  Equ. 
660  —  wo  sogar  von  einem  Opfer  Ton  300  Ziegen  die  Rede  ist  — 
Varro  de  r.  r.  I,  2,  19.  Serr.  ad.  Georg.  II,  380  Apoll.  Mirabil. 
hist  c.  13.  Hesych.  s.  t.  UfiaX^eiag  xiqag.  Suidas  I,  p.  448.  u.  II, 
p  215.  Hennann  1.  c.  u.  Morers,  Phönizier  I,  p  680.  und  dessen 
Opferwesen  der  Karth.  p.  8.  Inschrift  Zeile  7  u.  p.  49  ff. 

52)  Die  Ssabier  hatten,  gleich  den  Rabbinen,  sehr  ausfuhrliche 
und  specielle  Vorschriften  über  die  Beschaffenheit  der  zu  opfernden 
Thiere.  Der  Ssabier  Th  abet  ben  Qorrah  hat  sogar  ein  Buch  geschrieben, 
in  welchem  er  sich  ausschliesslich  mit  diesem  Thema  beschäftigte,  s. 
oben  Einleit.  zu  den  Texten.  A,  I,  Nr.  5.  und  vgl.  Bd.  I,  Buch  11, 
C.  Xill,  Nr.  I.  Ab&lfarrag'  hist  djnast  p.  281  (184)  u.  weitet  unten 
Text  Nr.  VII. 

In  4userm  Bericht  heisst  es  auch ,  dass  sie  nur  solche  Thiere 
opfern,  welche  Lunge  und' Blut  haben;  sie  können^  also  keine 
Fische  geopfert  haben.  «Die  Thiere  nämlich  mit  ^kaltem,  auch  wohl 
weisslichem  Blute,  mit  unvollkommenen  und  ihrem  äussern  Aussehen 
nach  sehr  abweichenden  Lungen,  zu  deren  Wahrnehmung  schon  eine 
wissenschaftliche  Beobachtung  gehört ,  galten  Air  solche ,  die  über- 
haupt keine  Lungen  und  Blut  haben»  (Sommer,  bibl.  Abhandlungen 
p.  314.  Anmk.). 

Die  oben  (§.  7,  p.  9  f.)  yorkommenden  Bezeichnungen  der  Thiere, 
welche  gegessen  werden  durften,  sind  mit  denen  der  zu  opfernden 
ndere  identisch.    Daraus  folgt  aber,   daiss  die  Ssabier   nur  solche 

CairawoBir,  dit  Snbier.  IL       '  ß 
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Thiere  opferten ,  deren  Fleisch  $ie  in  der  Regd  aoch  asfeo.  (Vgl. 
jedoch  unten  G.  Y,  §.  9.  Anmk.  279.  und  G.  YII,  AnmL  361*)  Die 
sich  hi^  findende  Bestimmung,  nach  welclier  nur  die  wieder- 
käuenden Thiere  (ygl.  unten  §.  7.  Anmk.  73.)  oder  die  anderwärts 
sogenannten  reinen  Thiere  geopfert  werden  durften,  stimmt  mit  den 
jüdischen  Vorschriften  in  dieser  Beziehung  überein.  (Das  zweite  jü- 
dische Kennzeichen  ist  hier  wahrscheinlich  als  überflüssig  —  denn 
jedes  wiederkäuende  Thier  hat  gespaltene  Klauen  —  weggelassen). 
Im  Ganzen  genommen  aber  scheint  es,  dass  last  bei  allen  Yölkem  in 
der  Regel  nur  Thiere  dieser  Art,  alle  andern  lebenden  Wesen  hin- 
gegen, wie  Menschen,  wilde  Thiere  und  Schweine  —  diese  wenig- 
stens bei  den  orientalischen  Yölkem  —  blos  in  ausserordentlichen 
Fällen  und  nur  zu  bestimmten  Zeiten  geopfert  wurden. 

Die  Opfertafel  der  Karthager  erwähnt  blos  Stiere,  Schaafe,  Ziegen, 
Hirsche  und  Sumpfvögel  (vgl.  die  folg.  Anmk.),  also  blos  die  soge- 
nannten reinen  Thiere  (s.  Movers,  Opferw.  p.  7.  u.  41.  u.  Inschr.  Z.  3. 
5.  7.  9.  11  £.  15).  Schweine  aber  haben  weder  Phönizier,  noch 
Cyprier  geopfert  (s.  Porphyr,  de  abst  L  14.  vgl.  unten  G.  YII,  Anmk. 
36t).  Yon  den  Hierapolitanem  sagt  Lucianus  (de  Dea  Sjria  $•  54.) 
ausdrücklich,  dass  die  Thiere,  welche  sie  <^em,  Stiere,  Ziegen  und 
Schaafe  siid;  dass  Schweine  aber  ihnen  ein  Gräuel  sind,  die  sie 
weder  opfern  noch  essen.  Porphjrius  sagt  eben&lls  (1.  c.  II,  25.) : 
awir  opfern  Alles,  was  die  Menschen  geniessen;  so  opfern  wir 
keine  Schlangen,  keine  Skorpione,  keine  Affen  u.  dgl.;  wohl  aber 
Ochsen,  Schaafe,  Hirsche  (ygl.  Becker,  Anecd.  p«  249)  und  Geflügel,  ja 
selbst  das  unreine  Schwein  ;  Esel  aber  und  Elephanten,  die  man  zwar 
zur  Ari>eit  gebraucht ,  die  aber  sonst  ungeniessbar  sind ,  opfern  wir 
nicht»;  ib.  p.  33  sagt  er  auch  ausdrücklich,  dass  man  das  nicht 
opfern  soll,  was  man  nicht  geniesst;  Tgl.  Elias  Schol.  ad  Greg.  Naz. 
adv.  Jul.  or.  III,  p.  246,  A.,  wo  ebenfalls  bores,  pecudes  und  caprae 
als  die  gewöhnlichen  Opfer  der  Heiden  bezeichnet  werden.  Wie 
Porphjrius  sägt  Julianus  in  umgekehrter  Weise ,  dass  die  aegypti- 
sehen  Priester  keine  Fische  essen,  weil  dieselben  nie  geopfert  wer- 
den (s.  or.  Y,  176,  c). 

Hirschopfer  werden  bei  den  Ssabiem  zwar  nicht  ausdrücUich 
erwähnt,  waren  aber  wahrscheinlich  gebräuchlich,  da  die  Hirsche  zu 
den  wiederkäuenden  Thieren  gehören«  Bei  andern  Yölkem  wurden 
Hirsche  geopfert  Es  geht  dies  aus  der  angeführten  Stelle  des  Por- 
phjrius herror,  und  Hovei«  hat  es  auch  (Phönizier  I,  p.  406  BL  n. 
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Opiiarweseii  der  KartL  p.  S3  £)  liiidänglicli  nacfagewieien.  Aach 
Gas  eilen  urmdea  von  den  Aegyptem  geopfert,  &.  Aelian.  H.  A.  10, 
23.  Paus.  X,  32,  9.  Bocluurt  Hieroz.  IQ,  e.25.  Munter,  ReL  d.  BabyL 
p.  71.  n.  Crenzor  L  c  I,  p.  368. 

£8  Usst  sich  nicht  läognen ,  dass  Hunde ,  Schweine  o.  dgl.  an- 
dere Opfer  anch  bei  den  orientalischen  Völkern  zuweilen  dargebracht 
worden;  dies  geschah  aber,  wie  Julianus  sich  ausdrückt:  iv  tufi 
uXeoTutaig  ^aiaiQ  ....  a;ra|  tov  iiovg  ij  Sig  (orat.  Y,  p.  178,  d,)y 
ako  blos  in  ausserordentlichen  Fällen  oder  nur  zu  be^tinunteu  Zeiten 
(?gl.  Obs.  Spanhem.  ad  JuL  p.  91.  Spencer,  de  legg.  Hehr.  ritualL  II, 
p.  7St-  u.  MoTcrs.  Opferw*  p«  ^l)«  Bei  den  Phöniziern  wurden  Hunde 
geopfert,  aber  wie  Movers  ans  Just  19,  1,  10.  nachweist,  ebenblls 
bios  in  ausserordentlichen  Fällen,  s.  Moyers,  Art  Phün.  in  Ersch.  u« 
Grob.  Encjrkl.  p.  4^19.  Sect  III,  Bd.  24. 

Die  gewöhnlichen  Opfer  der  Griechen  in  der  älteren  Zeit 
waren  dieselben  wie  die  der  orientalischen  Völker,  und  sie  unter- 
schieden sich  nur  darin  von  diesen,  dass  sie  auch  sehr  oft  Schweioe 
opferten ;  aUe  anderen  Opfer,  wie  Hunde  u.  s.  w.  wurden  selbst  in 
der  späteren  Zeit  nur  ausnahmsweise  dargebracht;  niemals  aber  opfer- 
ten sie  Kameele,  Elepbanten  u.  dgl.  andere  Thiere  (s.  Porphyr.  L  c. 
I,  H.  Terpstra  antiq.  Hom.  I,  c  7,  §.  3  f.  u.  Hermann  Antiq.  II, 
$.  26.  p.  115.  TglJ  ib.  die  Anmk.  z.  d.  St).  Dasselbe  war  auch  bei 
den  Bdmem  der  Fall.  Nach  Plutarch  wurde  der  Mana  Geneta,  ebenso 
der  Üiona  — -  oder  der  Ilithya  —  von  den  ArgiFcm ,  wie  noch  zu 
seiner  Zek  dar  Hekate  Fon  allen  Griechen  als  Reinigunsopfer  ein 
Hund  geopfert ;  dasselbe  geschah  auch  in  Rom  am  Feste  der  Luper- 
ealien (s.  ^piaest  RwL  52. 68. n.  lU.u.Tgl.  Paus.  UI,  H,9.).  Aus  dien 
diesen  Stellen  aber  (bes.  ausPlut  q.  R.  111.  u.  Paus.  I.  c.)  geht  deu^* 
lieh  benror,  dass  dies  eben  ein  ungewöhnliches  Opfer  war,  und  dass 
es  nur  dann  und  wann,  und  nur  bestimmten  Gottheiten  dargebracht 
warde ;  denn  Plutarch  sagt  dort  ausdrücklich :  «Udieriiaupt  hielten 
£e  Alten  das  Thier  (den  Hund)  nicht  för  so  rein ;  denn  sie  weih- 
ten es  keinem  olympischen  Gotte;  blos  der  nntmrdischen 
Hdkate  ward  es  an  die  Dreiwege  zur  Mahlzeit  geschickt,  als  ein  übel-, 
abwendendes  Reinigubgsopfar».  Andere  Beispiele  von  Hundeopfem 
fndeii  sich  bei  Plut  1.  c.  c.  52.  u.  111.  Golumella.  de  r.  r.  X,  340. 
Cknt  Alex.  Proptrept  p.  25.  u.  Lycophr.  449.  Tgl.  Amob.  lY,  25. 
föhrt  (L  c.  97.)  ein  Beispiel  von  einem  Bossopfer  bei  den 
an*  Dies  geschah  aber  auch  nur  einmal  jährlich  beim 
Hetderennen  im  December. 
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Pferde  worden  übrigens  auch  bei  den  Persem  und  Scytben  ge- 
opfert (s.  Herod  I,  216.  o.  IV,  61.  Xttiq)h.  Cyr.  YIII,  3,  6.  Justin,  i, 
10, 5.  Oy.  Fast  1, 385.  Paus«  2, 20, 5).  lieber  Rossopfer  in  Indien  s.  die 
Zusätze  a.  E.  d.  Buches.  Bei  den  Rhodiem  wurden  jährlich  i  Rosse 
beim  Sonnenfest  ins  Meer  geworfen  (Festos  s.  t.  Oetober  equus,  p.  181). 
Auch  die  Lacedämonier  opferten  jährlich  auf  dem  Taygetus  Rosse 
(Paus.  III,  20,  5.  u.  Festus,  ib.  vgl.  Hermann  1.  c.  %.  67.  p.  3i8.  ib. 
p.  350.  Anmk.  5.  Hefiier  Rhodus,  III,  p.  10.  Pauker,  de  Sophocie 
medici  herois  sacerdote.  p.  29.  u.  R.  Rochette,  sur  THercule  Assyrien 
p.  IM.  Ebenso  erzählt  Seit  Empir.  (Hjrpot.  III,  c.  2«.,  p.  183),  dass 
in  Alexandrien  dem  Horos  Katzen,  der  Thetis  Motten  {frvXff})  und 
dem  Neptun  Rosse  geopfert  wurden;  er  bemerkt  aber  dabei :  «Was 
bei  uns  Niemand  thutn 

Bei  Todtenopfem  wurden  auch  Hunde  und  Rosse  rerbrannt  (11. 
23,  171  ff.).  Dem  rothen  Typhon  wurden  in  Koptos  jährlich  Esel 
geopfert  (Plut  de  Isid.  c.  30).  Auch  dem  Apollo  wurde  in  Aegypten 
ein  Esel  geopfert  (s.  Greuzer  1.  e.  I,  p.  319.  und  dessen  Comment 
Herod;  I,  $.  22).  Ob  dies  eben&lls  nur  ausnahmsweise  geschah, 
wissen  wir  nicht.  Aus  den  angeführten  Stellen  aber  geht  zur  Genüge 
hervor,  dass  die  gewöhnlichen  Opfer  nur  aus  den -sogenannten  reinen 
Thieren  bestanden,  die  unreinen  Thiere  dagegen  blos  in  einzelnen 
Fällen  geopfert  wurden. 

Ueber  Menschenopfer  und  Schweineopfer  bei   den  Ssabiem  s. 
unten  den  «Excurs  Imer  die  Mienschenopfer»  zu  C.  III,  oben  C.  V, 
§.  5.  p.  28,  U.C.  YII,  p.  42.  u.  unten  die  Anmkn.  231.  279.  u.  36 f. 
Wir  erwähnen  ak  scheinbaren  Widerspruch  gegen  unsere  Nach- 
richt die  Stellen  des  Maimonides,  wo  es  heisst,  dass  die  Ssabier  der 
Sonne  7  Fledermäuse  und  7  Feldmäuse  (vgl.  1  Sdm.  6,  4*  f.)  und 
7  andere  kriechende  Thiere,  überhaupt  auch  zuweilen,  Bären,  Löwen 
und  andere  wilde  Thiere  geopfert  hätten  (s.  Moreh-Nebnkim  3,  29. 
u.  46.  und  unten  Text  Nr.  IV,  ^  8.  u.  36.) ;  wir  bemerken  aber, 
dass  diese  Nachrichten  des  M.  aus  dem  Buche  Thomtom  entnom- 
men sind,  also  aus  einer  Schrift,  welche  wahrscheinlich  aus  dem  In- 
dischen tibersetzt  ist  und  von  Magie  handelt  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch 
II,  C.  I,  B.),  diese  Nachrichten  können  daher  nicht  als  mit  den  unse- 
rigen  im  Widersprudi  stehend,  betrachtet  werden  (vgl.  oben  Anmk. 
*9,  p.  80). 

53)  In  dem  folgenden  Berichte  des  Abä-Sa'ld  finden  sich  von 
Yögelopfem  blos  Hähne  und  junge  Hühner  erwähnt  Den  2.  niMnlich 
des  1.  Monats  wurden  viele  Hähne  veri>rannt,  den  20.  des  6.  ein 
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alter  Hahn  wid  yiele  junge  Hühner,  den  28.  des  12.  endlich  ein 
Hahn  and  riele  junge  Hähner  dem  Gotte  Hermes,  und  nur  den 
3.  des  9.  u*  den  24*.  des  10.  Monats  wurden  Vogei,  die  im  Allgemeinen 
nicht  näher  bezeichnet  w^en ,  geopfert  und  verbrannt  Auch  bei 
einem  G^ibde,  das  man  dem  Gott  des  Glückes  machte,  wurde  ein 
alter  Hahn  oder  ein  junges  Hohn  zu  einer  Art  Dirihation  gebraucht; 
s  O.G  y,$.4.6.9.10.u.t2,p.2i.30.33,u.35f.  AUedieseVögek^fer 
wurden  immer  Teri>ramit,  und  waren  also  Brandopfer.  Ob  auch 
Geflügd  anderer  Art,  d.  h.  B<^nannte  reine  Vögd,  ds  Priyatopfer 
gdbrachl  wurden,  künnen  wir  ni<^t  entscheiden.  Bei  den  alten 
Hebrftem  wurden  in  der  Regel  blos  Tauben  geopfert,  die  aber  eben- 
fidis  immer  ganz  yerbiaant  wurden;  s.  Ley.  2,  H  — 17.  5,  7.  u.  ygL 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  das  Opfern  von 
Vögeln  im  heidnischen  Cultus  überhaupt  und  besonders  im  Torder- 
ariatischen  und  ägyptischen  sehr  gebräuchlich  war,  &.  Lueian.  de 
Dea  Sjria,  $•  49.  vu  Easeb.  praepar.  ev«  IV,  9.  Plut  de  superst  c. 
13.  Ammlan.  Marcell.  XXII ,  12.  Porphjr.  1 ,  c.  II ,  25.  Suidas  I, 
p.  US«  u.  II,  p.  115.  Tgl.  Hmnann  1.  c.  p.  116.  u.  119.  Anmk.  U. 
Wenn  aber  Movers  aus  dem  in  der  schon  oft  von  uns  erwähnten 
karthagischen  Opfertafel  Z.  12.  rorkommenden  W^rte  "^gt^  schliesst, 
dass  bei  dem  VOgelopfer  eine  grosse  Freiheit  in  der  Auswahl  go- 
h»rsclrt  hätte,  so  möchten  wir  ihm  darin  nicht  beistimmen.  In  den 
Stellen,  wo  Ton  Vogelopfem  die  Bede  ist,  und  die  Movers  als  Belege 
anfuhrt,  kommen  blos  Hausvögel  yor ;  so  die  Gans  in  Aegypten  und 
in  Miönizien  (WiUuns.  1.  c.  V,  p.  379.  u.  533.  Joan.  Ljd.  de  mens. 
IV,  U.  p.  79.  Paus.  X,  32, 9.  Juven.  VI,  539.  Ovid.  Fast  I,  4.53.  Philostr. 
Tit  Ap.  V,  25.  u.  Jablonski  Pantb.  III,  p.  9,  Anmk.),  Wachteln  als 
Opfer  für  den  Herakles  zu  Tyrus  (Eudoxus  bei  Athen.  IX,  4-5;  p.  392. 
EnsUth.  ad  Hom.  Odjss.  11,  600.  p.  1702.  Zenob.  V,  56.  Diogenian. 
Vn,  10.  Apostel.  XIV,  80.  Tgl.  Movers,  Art  Phöniz.  in  der  HalL 
Enqrk).  III,  24.  p.  422.  und  Baoul-Bochette  in  s.  Hercule  assyrien 
p.  203),  Bebhübner  (J.  Lyd.  1.  c),  Tauben  (Propert.  IV,  5,  60), 
Perlhühner  (Pausan.  X,  32,  9.)  und  weisse  Hähne.  (Plut  de  Is. 
61).  IKese  alle  hier  aufgezählten  Vögel  sind  aber  reine  Vögel. 
Hörers  erwähnt  noch  einen  Fall  nach  Nonn.  Dionjs.  (XL,  495.  528.), 
wo  bei  der  Erbauung  der  Inselstadt  Tyms  ein  Adler  geopfert  wurde; 
cbaiso  spricht  Grenzer  (1.  c.  I,  p.  173.)  nach  Capitolinus  (in  Maxim. 
et  BnDiii.  c.  11.)  Ton  einem  sacrificium  imperatorium,  das  aus 
100  Löwen  und  100  Adlern  bestand.  Diese  beiden  Fälle  sind  aber 
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eflenbar  nur  nusnahmsweise  eiDgetreten,  und  die  WiJurheit  des 
trsteren  ist  aacb  nicht  unbedingt  anzunehmen  (s.  Movere,  Opferw.  d. 
Karth.  p.  55  S.  vgl.  Movere,  PhOn.  I,  p.  405.  und  dessen  Art.  PhOn. 
1.  e.  p.  419). 

Abgesehen  aber  davon,  dass  die  eben  nach  Movere  angeführten 
Stellen  blos  zahmes  Cieflügel  auiVeisen,  spricht  sich  auch  in  den, 
in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten ,  Stellen  bei  Porphyrius  und 
Julianus  der  Grundsatz  aus ,  dass  diejenigen  Thiere ,  welche  nicht 
gegessen  wurden,  auch  nicht  geopfert  werden  durften,  und  da  wir 
bald  Gelegenheit  haben  werden  zu  sehen,  dass  Raubvögel  wenigstens 
in  Aegypten  und  in  Yorderasien  nicht  gegessen  wurden,  so  lässt  sich 
auch  mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  solche  Vögel  in  der 
Regel  nicht  geopfert  wurden«  Und  wenn  auch  Ammian  Marcellin  vom 
Kaiser  Julian  (1.  c.)  sagt:  aHostiarum  sanguine  plurimo  aras  crebri- 

täte  nimia  profundebat avesque  Candidas  terra  quaesitas 

et  mari»,  so  beweist  dieses  einereeits  nicht,  dass  es  Raubvögel  waren, 
anderereeits  kann  der  übertrieben  bigott- heidnische  Julian  nicht  als 
Beweis  für  die  Regel  dienen.  «Superetitiosus  magis»,  sagt  von  ihm 
sein  nüchterner  Begleiter  Ammian  (26,  4)  «quam  sacrorum  legi- 
timus observator  innumeras  sine  parsimonia  pecudes  mactans:  ut 
aestimaretur,  si  revertisset  de  Partbis,  boves  jam  defuturos».  —  Her- 
mann (1.  c  p.  119.  Anmk.  14.]f  ist  auch  der  Meinung,  dass  die  ge- 
wöhnlichen Yögelopfer,  nur  aus  HMinem  beiderlei  Geschlechts  und 
Gänsen  bestanden,  und  dass  andere  Yögelopfer  mehr  firemdländischem 
Brauche  anheimfallen. 

54)  S.  unten  Anmk.  74. 

55)  Für  aLs  U  der  Godd.  A.,  B.  u.  L.  hat  Cod.  P.  Jj  m 

Diese  Lesart  scheint  uns  die  einzig  zulässige  zu  sein,  wesshalb  wir 
sie  auch  in  den  Text  aufgenommen  hab^i«  —  lieber  die  Art,  wie 
die  Ssabier  ihre  Opfer  geschlachtet  haben  s.  oben  G.  Y,  §.  14.  und 
unten  AnmL  324. 

56)  Ygl.  die  folgende  Anmk. 

57)  D.  h.  jedes  Thier  muss  auf  die  gesetzmässige  vorgesdirie- 
bene  Weise  —  wie  es  am  Anfange  des  Satzes  angegeben  ist  —  ge- 
schlachtet werden.  Oben  §.  7.  p.  9.  heisst  es  auch,  dass  die  Ssabier 
keine  Thiere  assen,  welche  nicht  gesetzmässig  geschlachtet  wurden, 
(unter  djj}  ist  digentlidi  das  gesetzlich  qualifizirte  Schach* 
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tea,  das  ^y^  ^  zu  tentdieii,  s.  die  Randgl.  in  dem  yon  Kasem- 

Bek  edirt  l^J^\  JSL^  J  lj\i)\  jj»  p.  IV.).  Die  Ssabier  durften 
also  die  tod  ihnen  zu  verzehrenden  Thiere  nicht  auf  eine  beliebige 
Weiae  lödten,  sondern  sie  mossten  sie  yorschriftsgemäss  schlachten« 
Dieser  Usus  scheint  in  Vorderasien  uralt  und  allgemein  verbreitet 
zu  sein.  Bei  den  Juden  nämlich  darf  noch  jetzt  kein  Thier  gegessen 
werden,  dem  nicht  vorher  die  Kehle  und  die  Halsader  durch- 
schnitten wurden  (bei  Geflügel  genügt  die  Durehschneidung  des  einen 
von  beiden).  Dass  es  überhaupt  geschachtet  werden  muss,  wird  bei 
den  Juden  vorausgesetzt  und  die  Mischnah  erwähnt  es  nirgends 
ausdrücklich,  und  selbst  die  Vorschrift,  dass  die  Kehle  und  die  Hals- 
ader durchschnitten  werden  müssen,  erwähnt  die  Mischnah  nur  vor- 
übergehend, und  setzt  auch  dies  gewissermaascn  voraus  (s.  Mischnah 
Chulin  U,  1.  u.  vgl.  Maimonides,  Mischnah-Torah  Hilcot  Schechithah  I, 
9.  n.  Jos.Caro,  Schulchan- Aruk  H,  20, 1.  9).  Aber  nur  die  Tabnudisteui 
die  iur  jeden  jüdischen  Gebrauch  einen  Anhaltspunkt  in  der  Schrift 
suchen,  bemühen  sich  auch  daiiir  einen  solchen  zu  finden,  was  ihnen 
aber  nicht  recht  gelingen  will  (vgl.  Tract  Chulin,  £  26,  o.).  Der  Ge- 
brauch ,  auf  die  hier  vorgeschriebene  Weise  zu  schlachten ,  scheint 
also  bei  den  Juden  uralt  gewesen  zu  sein ,  so  dass  seine  Bekannt* 
Schaft  vorausgesetzt  und  sein  Ursprung  vergditich  gesucht  wird. 

58)  Vgl.  oben  Anmk«  S3,  wo  wir  die  Fälle  aufgezählt  haben,  in 
welcher  die  Ssabier  Hähne  opferten.  —  Wir  vermulhen ,  dass  der 
Hahn  desshalb  so  häufig  geopfert  wurde,  weil  er  als  ein  besonders 
unter  der  Influenz  der  Sonne  stehender  Vogel  betrachtet  wurde.  So 
sagt  Ton  ihm  Proclns :  adeinde  et  animalia  sunt  solaria  multa)»  — 
(es  ist  nämlich  vorher  von  Pflanzen  die  Bede,  welche  unter  der  In- 
fluenz der  Sonne  stehen)  —  avelut  leones  et  galli  cujusdam  natura 
solaris  pro  sua  natura  parlicipes ;  unde  miram  est  quantum  inferiora 
in  eodem  ordine  cedant  superioribus,  qnamvis  magniludine  potentia- 
qne  non  cedant;  hinc  ferunt  gallum  timeri  a  leone  quam  plurimum 
et  quasi  coli;  cnius  rei  causam  ä  materia  sensumve  assignare  non 
possumus ,  sed  solum  ab  ordinis  supremi  contemplatione ,  quoniam 
videliceC  praesentia  solaris  virtutis  convenit  gallo  magis  quam 
leoni :  quod  et  inde  apparet,  quia  gallus  quasi  quibusdam  hjmnis  ap- 
plaodit  suigenti  soli,  et  quasi  advocat,  quando  ex  antipodum  medio 
ooelo  ad  nos  deflectitur,  et  quandoque  nonsulli  solares  angeli,  appa- 
ruemat  fbrmis  ejusmodi  praediti ....  Nounumquam  etiam  daemonea  - 
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m»i  snot  solares  leonina  fronte,  qnibus  com  gallus  objiceretur,  re* 
pente  disparuerunt »  (de  sacrificiis  et  magia  p.  280  £  ed.  Cons. 
Bd.  III.), 

Ausser  der  Sonne  war  der  Hahn  auch  der  Athene  -  Ergane 
geweiht  (Pausan.  VI,  26,  2.  vgl.  Creuzer  I.  c  II,  p.  7*6.) ;  ebenso 
d^n  Mars  (Lucian.  Alectryon.  c  3.  s.  Movers,  Phon.  I,  p.  383  f.); 
endlich  auch  der  Latona  (Aelian.  H.  A.  IV,  29.)  und  der  Ceres 
(Porphyr,  de  abst  IV,  16.  vgl.  Roehrs  Not  z.  d.  St).  Geopfert  wurde 
er  dem  Mars  und  dem  Aeßculapius  (s.  Spanh.  ad  Callim.  Hymn.  in 
Cer.  133.  u.  Ovid.  Fast  I,  455.);  dem  Anubis  (Plut  de  Is.  c.  61.), 
und  in  Griechenland  scheint  er  auch  ein  gewöhnliches  Opfer  gewesen 
zu  sein  (s.  Plato.  Phaed.  p.  118,  A.  Artemid.  Oneir.  V,  9.  Lucian. 
Jupiter  trag.  c.  15.  de  sacrific.  2.  u.  vgl.  Scholl,  Mitth.  p.  109.  und 
Hermann  1.  c.  p.  1 19.  Anmk.  14).  In  dem  Jempel  des  Heracles  wurden 
Hihne  unterhalten  (Aelian.  Bist  An.  XVH,  46.  vgl.  Livius  II,  37.). 
Jamblichus  rechnet  das  Herz  eines  Hahnes  zu  den  Opfern,  welche 
oft  gebracht  wurden  (de  mysL  V,  8.).  Gale  bemerkt  zu  dieser  Stelle 
(p.  266*) :  tfOljmpyodorus  chemicus  ex  Hermete  ait :  gallum  atvit- 
T€a»(u  ovaiay  iqXiov  xai  aeXtjvrig.  S.  n.  D.  Huet  in  Origen.  p,  110.» 
,  Auch  bei  mysteriösen  Handlungen ,  die  oft  ^den  Character  der 
Zauberei  annahmen,  wurde  der  Hahn  manchmal  in  Griechenland  ge« 
braucht  So  erzählt  Pausanias  (H,  34,  3.)  von  den  Methanern  im 
Trözenischen  Gebiete:  «Wenn  der  Südwind  aus  dem  Saronischen 
Meerbusen  auf  die  ausschlagenden  Weinstöcke  bläst  rertrocknen  die 
ausschlagenden  Reben.  Erhebt  sich  nun  dieser  Wind,  so  treten  zwei 
^**"*^  ?^«n  einander  und  terreissen  einen  weissen  Hdin.  Em 
jeder  von  ihnen ,  läuft  mit  seiner  Hälfte  um  die  Weinberge  herum 
und  sie  begraben  die  beiden  Stücke  da,  wo  sie  wieder  zusammen- 
treffen». 

In  Syrien  und  Chaldäa  scheinen  Hähne  sehr  oft  geopfert  worden 
zu  sein,  so  dass  die  Rabbinen  es  verboten,  einem  Heiden  einen  Hahn 
zu  veiiurufen ,  mn  dadurch  dem  Götzendienste  keinen  Vorschuh  zu 
leisten  (s.  Tract.  Abodah-Zarah,  Mischnah  I,  5.  u.  Tahnud  f.  i3,  *. 
u.  14,  i.) 

Welche  Farbe  der  zu  opfernde  Hahn  haben  musste,  ist  hier 
nicht  angegeben.  —  Die  Farbe  war  aber  im  heidnischen  Cultus  kein 
gleichgültiger  Gegenstand,  was  aus  Moreh  Nebukim  HI,  29.  und 
^us  den  unten  mitzutheilenden  3telten  aus  Mohammed  Abü-Thaleb 
Dimesehql  (s.  unteit  text  Nr.  HI.  u.  vgl.  unsere  Ami^  z.  d  St) 
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deutlich  herroi^dit ;  rgl^  auch  GOrres,  Mythengesch.  I,  p.  290  ff.  oben 
Bd.  I,  Bach  II,  C.  V.  und  weiter  unteo  Text  Nr.  IV,  §.  1*..  —  In 
der  angeluhrtai  Sfelle  des  Platarch  heisst  es,  dass  dem  Anobis  bald 
▼eisse  baM  gelbe  Hähne  geopfert  wurden;  aus  der  citirten  tal- 
modischen  Stelle  aber  geht  hervor,  dass  nur  weisse  geopfert  wurden, 
denn  niir  solche  sind  zu  TeriLaufen  veihoten;  vgl.  die  oben  Anmk.  53. 
angeführte  Stelle  aus  Ammianus,  nach  welcher  Julian  ebenfalls  ayes 
Candidas  geopfert  hat,  und  Aelian,  V.  H.  IV,  17. 

Bei  den  Jezlden  (ygl.  oben  Band  I,  Buch  I,  C.  X.  unsere 
Yamuthnng  über  dieselben)  wurde  noch  in  der  neuesten  Zeit  die 
F^ur  eines  Hahnes  auf  einen  Leuchter  gesetzt  und  zur  Anbetung 
an%esfdlt  (s.  Ritters  Erdkunde  Bd.  IX,  p.  758.  vgl.  jedoch  ib.  p.  761, 
wo  es  nach  Forbes  das  Bild  eines  Pfaues  sein  soll).  Als  Curiosum 
erwälinen  wir,  dass  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  manchen  Pro- 
rinzen  Russlands  tatarische  Gaukler  sich  herumtreiben,  die,  vom 
gnneinen  Volke  zu  Kranken  geholt,  bei  ihren  Gaukeleien  sehr  oft 
einen  schwarzen  Hahn  schlachten,  mit  dessen  Blut  sie  manche 
wunderliche  Dinge  machen,   wovon  ich  selbst   in   WUna  Augen- 


59)  Abdlfarragf  (bist.  dyn.  p.  281  [189])  sagt  ebenfalls  von  den 
Ssabiem  H^^j*i  J^  y^  üy^  ^  Ift^  i»^L/^  ^^^^  bringen  viele 

Opfer,  Ton  denen  sie  aber  nichts  essen,  sondern  sie  ver- 
brennen dieselben».  Diese  beiden  Aussagen  stehen  aber  mit  dem 
folgenden  Berieht  des  Abü-Sald  (s.  6ben  G.  Y.)  in  directem  Wider- 
spruche. Nach  diesem  Berichte  nämlich  ist  die  Zahl  der  Brandopfer 
allerdings  bei  weitem  überwiegend,  jedoch  ist  die  der  Opfer,  welche 
verzdirt  wurden,  auch  nicht  gering,  und  der  Berichterstatter  unter- 
scheidet ausdrücklich  zwischen  ^wi  «Scblachtopfer»  und 
OUI^  aBrandopfer  (s.  ib.).  Wir  haben  aber  schon  oben  §.  t, 
Anmk.  42,  p.  76.  bemerkt,  dass  der  specielle  und  ausfuhrliche  Be- 
ridit  des  Abd-Sald,  der  sich  so  vielfach  mit  den  Einzelheiten  des 
Opferwjesens  beiasst,  mehr  Glauben  beansprucht,  ab  die  hier  allge- 
mein gehaltenen  Nachrichten.  Ebenso  haben  wir  oben  (Einleitung  in 
d.  Quellen«  D.  Y.)  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Nachrichten, 
wdcbe  sich  hier  bei  en-Nedlm  im  ersten  Capitel  finden,  und  die  aus 
der  Schrift  des  Ah*med  ben  eth-Thajjib  über  die  Ssabier  geschöpft 
sind-,  ziemlidbk  verbreitet  und  bdurnnt  waren ;  während  dagegen  die 
Nächrichten  des  en-Nedim  im  Fihrist  über  die  Ssabier  von 
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Niemanden  mit  einem  Worte  erwähnt  werden.  Dies  röhrt  daher, 
weil  der  Fihrist  oder  wenigstens  die  beiden  letzten  Bücher  desselben 
fest  ganz  unbekannt  geUieben  rnnd«  So  wird  es  auch  klar,  dass  die 
Nachricht  des  AbüUarrag'  mit  der  unsrigen  hier  übereinstimmt»  weil 
er  sie  eben&lls  aus  der  erwähnten  Schrift  des  Ah'med  ben  eth- 
Thajjib  geschöpft  haben  mag  und  die  folgenden  spedellen  Berichte 
nicht  kannte« 

£s  scheint  uns,  dass  die  Nachricht  des  Fihrist,  nach  welcher 
die  Opfer  immer  verl»annt  wurden,  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen 
ist;  denn  Sextus  Empiricus  sagt  ausdrücklich,  dass  es  manchen 
Syrern  verboten  war,  die  Opfer  zu  verzehren  (s.Hypot  lU, 
c.  24,  p.  183).  Was  die  andern  Völker  betrifll,  so  lässt  sich  nicht 
läugnen,  dass  bei  Griechen  und  Römern  fast  immer  und  bei  andern 
Völkern  wenigstens  sehr  oft  die  Opfer  verzehrt  wurden.  Bei  Homer 
werden  fast  aUe  Opfer  verzehrt,  und  wir  finden  sogar,  dass  bei  den 
Alten  das  zu  essende  Fleisdi  überhaupt,  wenigstens  in  früheren  Zeiten, 
eigentlich  als  Opferfleisch  betrachtet  wurde,  dass  daher  jedes  ge- 
schlachtete Thier  immer  die  Qualität  eines  Opfers  erhielt,  und  dem- 
zufolge auch  als  solches  betrachtet  und  benannt  werden  konnte  (s. 
die  Belege  dafiir  Sommer,  bibl.  Abhandlungen  p.  344.  ib.  die  An- 
merkungen t  u-  ttt  u-  vgL  ausserdem  Herod.  II,  40.  Plut  quaest 
Gr.  c.  14.  de  Is.  c.  8.  u.  71.  Lucian,  de  D.  Syr.  $.  55.  der  doppelt 
Angeklagte  c  10.  Porphyr.  1.  c.  II,  10.  25  L  u.  2».  Pausan.  X,  4, 
7.  Mosis  Choren,  bist.  Arm.  II,  14.  und  viele  andere  Stellen ,  wo 
vom  Verzehren  der  Opfer  die  Rede  ist).  Wenn  aber  Hovers  be- 
hauptet, dass  Holocausta  bei  andern  Völkern  des  Alterthums,  ausser 
den  alten  Hebräern,  wM  erwähnt  werden,  jedoch  aber,  wie  es 
scheine ,  blos  Ausnahmen  waren  (s.  Opferw.  der  Karth.  p.  71.),  so 
möchte  ich  dieser  Ansicht,  bei  aller  Verehrung  und  Bewunderung, 
die  ich  gegen  meinen  hochverdienten  Lehrer  hege,  doch  widerspre- 
chen. Abgesehen  davon,  dass  in  dem  folgenden  speciellen  Bericht 
des  Abü-Sa'ld  die  allermeisten  Opfer  Hdacausta  sind  (s.  oben  CL 
V.),  und  dass  von  diesen  Brandopfem  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass 
sie  ganz  verbrannt  werden  (s.  ib.§.  14,  p.  38),  scheint  es  auch,  dass 
die  Aegypter  fast  alle  ihre  Opfer  veArannt  und  nur  einige  lieber- 
reste  derselben  verzehrt  haben  {Uexod.  II,  40.).  Ausserdem  besagt 
eine  Stelle  bei  Porphyrius  ausdrücklich,  dass  alle  Theologen  darin 
übereinstimmen,  dass  die  zur  Abwendung  eines  Unglücks  darge- 
brachten C^fer  nicht  gegessen  wurden  (uTtdvceQ  yaq  iv  roJr^ 
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tßr  9eoß€rof^f  HoaSaqßlot/i  X€  /i^i^or»,  de  abst  II,  44).  DaM  aber 
die  Zahl  derartiger  Opfer  im  Heidentfaiua  mcfat  gering  war,  iat 
bekaiml;  —  im  Unglück,  oder  «n  aokhea  tod  aich  abzuwenden, 
waren  die  Heiden  immer  fineigebig  gegen  ibre  GoUbeiten;  Tgl. 
Porphyr,  de  abst  li,  24.  n.  IV,  iJ^.  ibl  JamUicb.  de  mpL  Aeg.  I 
11.  —  Die  Nachricht  des  Aadepiades  in  seinem  Buche  über  Gypem 
und  niönirien  (apud  Porphjr  L  c  IV,  15.),  das«  ursprünglich  alle 
Opfor  Hoiacansta  waren  (vgl.  Hygin  Astnw.  II,  15.  der  eben  dieser 
Meinung  ist),  dass  femer  der  Genuas  des  Opferfleisches  sogar  mit 
dem  Tode  bestraft  wurde,  und  dass  endlidt  der  Gebrauch,  das 
Opforfleisch  zu  essen,  erst  xur  Zeit  des  Pygmalion  aufgekommen  seis 
beweist  unseres  Erachtens,  dass  auch  später  Holocausta  sehr  häufig 
gewesen  sein  mochten,  und  dass  das  Verbrennen  der  Opfer  die 
^entliehe  Grundidee  der  Opferhandhing ,  wenigstens  im  Orient, 
gewesen  ist  Ke  Stelle,  auf  welche  Morers  Torzüglich  seine  Be- 
hauptung begründet,  dass  Holocausta  bei  den  Phtaiziem  nicht  üb- 
lich waren,  kann,  wie  ich  zu  glauben  wage,  nicht  als  Beweis  dafür 
dienen.  Denn  wenn  Theophras  t  (apud  Porphyr.  II,  86.)  sagt,  dass 
es  nur  eine  den  Juden  eigenthümliche  Sitte  ist,  keinen  Opfer» 
schmaus  ron  den  geschlachteten  Thieren  zu  reranstalten ,  sondern 
dieselben  ganz  zu  yerbrennen,  so  beweist  dies  blos,  dass  die  Juden, 
nach  seiner  Meinung,  es  niemals  thaten,  und  dass  es  bei  den  Phö- 
niziern und  andern  Völkern  wohl  geschah,  dass  sie  Opferschmäuse 
reranstalteten ;  nebenbei  können  sie  aber  immer  eben  so  oft,  oder 
rielieicht  noch  öfter,  wie  unsere  Ssabier,  die  Opfer  ganz  Teri)rannC 
haben,  woßir  die  oben  angeführte  Stelle  aus  Porphyrius  (II,  44)  ent* 
schieden  spricht  —  Ueber  die  Opfer  der  Inder  s.  die  Zusätze  am 
Ende  d.  Buches. 

Was  speciell  die  Griechen  betriift,  so  meint  Movers  (I.  c),  dasi 
sie  Holocausta  in  alter  Zeit  nicht  kannten,  und  dass  im  Homer  da- 
Ton  keine  Spur  sidi  finde.  Letzteres  kann  uns  aber  durchaus  nicht 
ds  Beweis  fiir  die  Griechen  überhaupt  dienen.  Hat  es  doch  Manches 
im  griechischen  Cultus  gegeben,  das  dem  Dichter  Homer  unbekannt 
war  oder  wenigstens  ron  ihm  unerwähnt  blieb  (s.  Plato,  de  legg.  III, 
p.  68«,  D.  Limburg-Brouwer,  bist  de  la  cirisilis.  etc.  I,  p.  335* 
Hdbig,  griech.  Heidenalter  p.  XXVHI.  Müller,  Prolegg.  p.  127.  242. 
u.  394.  Georgi  in  Paulys  Encykl.  d.  dass.  Alterthumsw.  IV,  p.  1385* 
PteDer  ib.  V,  p.  327.  und  Hermanns  Antiq.II,  1,  §.  5.  p.  19.  ib. 
Aamk.  1.).  Einige  Bei^iele  finden  sich  übrigens  auch  bei  Homer» 
W0  wenigstens  Todtenopferi  wie  es  scheint,  ganz  verbrannt  wurdeo 
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(s.  lliad.  XXIII,  166  tL  und  Odyss.  X,  533.  n.  XI,  M.:  detqana^ 
xataHrjai).  Sonst  ist  dem  Homer  wenigstens  der  Fall  nicht  un- 
bekannt, dass  das  Opfer,  wenn  auch  night  yefbranntt  doch  auch 
nicht  yerzehrt  werden  durfte ,  und  so :  lässt  er  Agamemnon  das 
Schwein^  über  dessen  Opferstücken  geschworen  wurde,  ins  Meer  wer- 
fen (lliad.  XYII,  26601).  Pausanias  behauptet  sogar  (V,24,2.),  sich 
auf  diese  Stelle  des  Homer  berufend,  dass  in  der  älteren  Zeit  über- 
haupt das  Fleisch  derjenigen  Opferthiere,  über  welchen,  ein  Eid  ab- 
gelegt wurde,  nicht  yerzehrt  werden  durfte.  Nach  Xenophon  (Anab. 
YII,  8,  5.)  und  Apollonius  (Argon.  III,  1030.  u.  1209,)  war  es  so- 
gar ursprünglicher  Brauch,  da»  ganze  Qpferthier  zu  yerbrennen.  In 
der  späteren  Zeit  ers^  wurdte  den  Gött^m  mpr  der  Schenkel  y erbrannt, 
und  diesen  Brauch  bezeichnet  Pausanias  ausdrü9klich  als  xatd  v6nw 
ÜK€fuiy  wv  'EXXijyGw  ^  Paus.  I,  24,  2.  u,  ygl  ib.  U,  10,  1.  10,  4. 
III,  9,  2.  V,  13^  5.  14,  3.  u.  YIII,  38,  6.>  Aus  der  q>ätem  Zeit 
theilt  uns  Pausan^s  folgende  Beispiele  mit,  wo  die  Opferthiere  ganz 
yerbrannt^  wm^en ;  In  dem  Haine  Piräa  in  der  Nähe  yon  Sicjon 
wurden  der  Kronis  im  Tempel  der  Minerys^.  Ochsen,  Läunner  und 
Schweine  geopfert,  welche  alle  auf  der  Erde  ganz  yerbrannt  wurden. 
Auch  die  daselbst  geopferten  Vögel  wurden  ebenfalls  auf  dem  Altare 
yeri>rannt  (Paus.  II,  11, 8.).  In  die  M^ündung  des  Aetna  wurden  ganze 
Opferthiere  hinabgeworfen,  und  es  galt  als  eine  büse  -Vorbedeutung, ' 
wenn  dieselben  nicht  ganz  Von  den  Flammen  yerzehrt  wurden  (ib. 
III,  23,  5).  In  dem  heiligen  Hause  der  Cureten  in  Messenien 
brachte  man  Thiere  aller  Art  als  Brandopfer  dar  und  man  warf 
Binder  und  Zi^en  bis  zu  den^  Hörnern  in  die  Flammen  (ib.  IV,  31, 
7).  —  Hier  scheint  allerdings  dieser  Brauch  aus  dem  Orient  her- 
zustammen, da  hier  yom  Cultus  der  Cureten  die  Rede  ist  —  Die  Pa«* 
trenser  opferten  der  Diana  («phria  auf  folgende  Weise :  um  den  Altar 
herum  stellen  sie  16  Ellen  lange  Holzstücke  und  innerhalb  des  Altan 
legen  sie  trockenes  HoLe  hin.  Sie  werfen  dann  in  den  innem  Raum 
des  Altars  lebendige  Thiere,  essbare  Vögel  und  Opfer  yerschiedener  Art 
und  zünden  das  Holz  an,  so  dass  dies^  Alles  yerbrannt  wird  (ib.  VII, 
18,  7).  Auf  dem  Gipfel  dos  Berges  Kithäron  opferten  die  Magistrats- 
personen der  Juno  eine  yolljährige  Kuh,  dem  Jupiter  einen  Stier 
und  yerbrannten  das  ganze  Opferfleisch  auf  dem  Altar.  Dasselbe 
thaten  auch  reiche  Priyatleute ;  Arme  aber  yerbrannten  kleine  Thiere 
(ib.  IX,  3,  4.  ygL  ib.  VÜI,  37,  1.  u.  IX,  19,  3.  u.  Plut  Conjung. 
praecep,  c.  27).  Wir  sehen  also,  dass  der  Gebrauch  der  Holocausta 
selbst  in  der  spätem  Zeit  nicht  in  Vei^gessenheit  gerathen  ist  Ja  aus 
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Mgeader  Stdie  geht  sogar  heiror,  da6s  solche  Opfer  sehr  oft  ge- 
hriocUicfa  waren.  Elias  spricht  nämlich  in  seinen  Scholien  (ad 
Greg.  Naz.  adr.  luI.  or.  111,  p.  246«  A.)  yon  den  yerschiedenen  Göt- 
tern, denen  rerschiedene  Thiere  geopfert  wurden,  und  bemerkt  zu- 
l^zt:  «ac  ne  omnift  quidem  eodem  modo,  rerum  alia  minutim  con- 
cisa,  aKa  in  dnas  partim  dissecta,  alia  omni  ex  parte  exusta». 
Hermann  sagt  btos,  dass  Opfer,  welche  ganz  den  Flammen  übergeben 
werden,  selten,  keineswegs  aber,  dass  sie  gar  nicht  gebräuchlich 
waren  (s.  Hermann  1.  c  p.  127.  a.  ygl.  p.  110.  112.  AnmL  7.  u. 
1».  Anmk.  19). 

Die  nnn  auch  im  Occident  nachgewiesenen  Brandopfer,  femer 
die  oben  angeführten  Stellen  ans  Asclepiades,  der  Umstand,  dass  die 
in  der  Bibel  erwähnten  vormosaischen  Opfer,  wie  die  zur  Zeit  der 
Richter,  last  immer  Holocausta  waren  (s.  Gen.  8,  20.  22, 13.  Numeri 
23,  7  ft  Richter  13,  16.  1  Sam.  6,  H.  7,  9.  u.  13,  13),  endlich 
der  Charakter  und  der  Zweck  des  Opfems  überhaupt:  äHe  diese 
Gr&ode  machen  es  mir  walurscheinlich ,  dass  wenigstens  im  Orient 
ftand<^rf!^  die  vorzugsweise  gebräuchliche  Art  der  Opü^ 
waren. 

60)  Das  J»Jf  ^j  kann  sich  nicht  auf  da^  Opfer  beziehen,  denn 
wenigstens  einige  Theile  desselben  worden  immer  auf  den  Altar  ge- 
legt, der  doch  meistens  im  Tempel  war.  Aus  Lucian  (de  Dea  Sjria 
%.  57.)  geht  auch  hervor,  dass  in  Hierapolis  blos  die  Fremden  nicht 
im  HeiÜgthume  selbst ,  sondern  im  Yorhofe  desselben  opferten ;  die 
Opfer  der  Einhehnischen  müssen  also  folglich  im  Tempel  selbst  dar- 
gebracht worden  sein.  Diese&  J»  Jj  ^^  muss  sich  also  auch  auf  den 
Opferbringer  beziehen. 

Dieser  Brauch  fand  auch  im  heidnischen  Cultus  des  Westens, 
wenn  aueh  nicht  immer ,  aber  doch  oft  statt,  tiei '  einem  gewissen 
Opfer,  welches  in  Elea  dem  Jupiter  dai^ebracht  wurde,  durften  die- 
jenigen, welche  vom  Fleische  dieses  Opfers  etwas  gegessen  hatten, 
nicht  in  den  Tempel  des  Jnpiter  kommen.  Ebenso  durften  diejenigen, 
welche  in  P^rgamus  am  Flusse  Kaikos  dem  Telephos  geopfert  haben, 
nicht  eher  vor  dem  Aesculap  erscheinen,  bis  sie  sich  gebadet  hatten 
(Pansan.  Y,  13,  2).  Diese  beiden  Fälle  stehen  auch  nicht  vereinzelt 
da ,  denn  die  Mee ,  dass  diejenigen ,  welche  gewisse  Opfer  darge- 
bracht haben,  ah  unreine  betrachtet  wurden,  scheint  ziemlich  allge- 
mein veihreitet  gewesen  zu  sein«  Porphjrius  sagt  nämlich  im  Namen 
der  Theologen  (L  c.  II,  U.),  dass  derjenige,  welcher  dvoiai  a;rorpo- 
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TTcuai  bringe,  weder  in  die  Stadt,  noch  in  eine  Privatwohnung  eher 
kommen  dürfe,  bis  er  seine  Kleider  und  den  Körper  entweder  in 
einem  Fhisse  oder  in  einer  Qaelle  gereinigt  habe  (jmij  ydq  loi  xtq  rfc 
Smvj  ftij9  (ig  cix&y  Vkw^  jui}  Tr^f ^  icdijta  Hai  aßfia  ymrafwii  if 
Ttrjf^  oJtoHa^^qaq  [navtcg  oi  ^foAoyot]  q^aalv).  Zu  dieser  Stelle  be- 
merkt Boehr  Folgendes:  «mos  ipse,  ut  Sacra  ista  cimi  peragissent, 
domum  non  ante  rederent  quam  restem  et  corpus  aqua  Tel  fluyiali, 
Tel  fontana  purilicassent,  notus  ex  itlis  <)ui  de  lustraitionibus  teterum 
egerunt,  et  Casaub.  ad  Thebpfarast.  Charact  E.  p.  292.  yictimae 
quippe  aTttyvQOTratai  polluere  credebantur  eos,  qui  attigissent,  quae 
cum  institutis  sacris,  sed  «uo  arbitrio  contendit  Marsh.  Can.  Chron. 
See.  IX,  p.  208».  Die  Idee ,  d^ss  man  nach  Darbringung  gewisser 
Opfer  sich  einet  Reinigung  unterziehen  musste,  kannte  schon  der 
Hosaismus,  siehe  Exod.  29,  14>.  Lev.  4,  12.  16,  27  folg.  und  Num. 
19,  17. 

61)  Diese  Opfer  am  Neumonde  waren  ohne  Zweifel  die  des 
Neumondfestes,  welches  Fest  fast  bei  allen  Völkern  des  Akerdiums, 
in  Asien  und  im  Abendlande,  durch  Opfer,  Mahlzeiten  und  yerschio- 
dene  Lustbarkeiten  gefeiert  wurde.  Die  Worte  in  der  Genesis  1, 14: 
'On  b^TjnaVl  rn^H  rni,  wo  von  Sonne  und  Mond  die  Rede 
ist,  zeigen  meines  Erachteos  darauf  hin,  dass  das  Neumondsfest 
iSchon  in  der  ältesten  Zeit,  wenigstens  in  Asien  sehr  yerbreitet  war; 
"denn  der  Glaube,  dassj  die  ganze  Schöpfung  blos  der  Israeliten 
halber  henrorgebracht  wurde,  ist  sehr  jungen  Datums  und  in  der 
Bibel ,  ja ,  60  ?iel  ich  mich  erinnere ,  selbst  in  der  Mischnah  findet 
sich  keine  Spur  von  einer  solchen  Nationaleitclkeit 

Von  den  israelitischen  Neumondsfeste  brauchen  wir  wohl  nicht 
zu  sprechen.  Nicht  minder  wurde  der  Neumond  in  Griechenland 
und  Rom  allgemein  gefeiert.  Ausführliche  und  zahlreiche  Citate 
darüber  finden  sich  bei  Spencer,  4e  legg.  ritnal.  Diss.  IV,  i\.  I,  S.  1  f. 
p.  188  ff. ;  s.  auch  Winer  1.  c.  II,  p,  149  f*.  Art  Neumond,  wo 
sich  ebenfalls  literarische  Nachweisungen  darüber  finden,  zu  denen 
wir  noch  folgende  Stellen  hinzufügen :  Herodot  VI,  75.  Athen.  XII, 
76.  Porphyr,  de  abst  11,  16.  dessen  vit.  Plotin.  C.  10.  Liban.  I,  p. 
256.  ed.  Reis.  Greg.  Naz.  cont.  Jul.  II,  p.  129.  Morin.  Vit  Prodi 
C.  19.  und  Gemin.  Isag.  G.  6.  Vgl.  auch  darüber  F^ric.  bibliogr. 
antiq.  X,  5,  p.  313.  Gutheri  de  jure  vct  Pontific.  I,  22.  in  Graev. 
Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  42  f.  Hermann  I.  c.  11,  $.  47,  p.  230. 
ib.  p.  232.  Anmk.  S.  u.  6.  u.  Lepsius,  (lironologie  der  Aegjpter  I, 
p.  157  C 
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€S)  EiB  solches  Fest  rar  Zdt  des  eisten  Moudyiertels  ist  mir 
bei  aadem  Völkem  nicht  belcanat  A«ch  der  Beridit  des  Abü^ld 
oben  (C  V)  weiss  von  einem  solchen  Feste  nichts.  Wenn  nun  anch 
diese  Nadiricht  hier  sich  sonst  nirgends  findet  und  wir  auch  fikr 
sie  keine  Analogie  finden,  so  sind  wird  doch  der  Meinung,  dass  wir 
ihr  ToUen  Glauben  schenken  können.;  denn  es  ist  nichts  natüiücher, 
ab  dass  die  Harraniier,  bei  denen  der  Mond-Cnltus  eine  so  hohe 
Bedeutung  eriangt  hat  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C  IX,  und  unten  die 
Anmerkungen  154.  und  163.),  bei  den  verschiedenen  Mondphasen 
Opfer  datbrachten.    Soll   etwa   der  bei  den  yormohammedanischen 

Arabern  gebräuchliche  Name  owU  jjj^  Zald-Menftt,  «Mondzu- 
nahme» (s.  Moham»  ben  "Hdlilb.  Gleichh.  u.  Verschiedenh.  der  arabi- 
sdien  Stämme ,  U^^^^^  Jf M^  vJili^  V^i  c<l*  Wüstenfdd  p.  k) 
aof  die  WichtigkeH  der  ersten  Mondphase  bei  den  Mondverehrem 
hindeuten? 

63)  Um  diese  Nachricht  mit  der  des  Ab&-Sa*ld  oben  (G.  V, 
5.  13,  p,  37.)«  wo  Ton  Opfer  am  27.  und  28.  eines  jeden  Monats 
die  Rede  ist,  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sind  wir  geneigt  hier 

^jljitCj  dji^ng\eheuvLtkdt'W9Lnzigi>  för  ,,/<•**£  ««am»  «giebzehnn  zu 
lesen.  Heber  die  Bedeutung  dieser  Opfer  und  Festtage  js.  unten  die 
Anmerkungen  317.  u,  318. 


6V)  Der  Ausdruck  «Fastenbruch»,,,^,  und  «Fastenbruch- 
fest», ^,^«^1  J^^  ist  aus  dem  Kalender  der  Mohammedaner  entnom- 
men, bei  den^  das  Fest  nach  dem  Fastenmonat  Ramadhän  das 
«Fastenbruchfest»,  Jhiii  J^^  heisst  (vgl.  oben  p.  74). 

Diese  Stelle  bietet  viele  Schwierigkeiten  dar.  Was  sind  denn 
dies  fiir  «Fastenbruchfeste»?  Unter  dem  «Wochenfastenbruch» 
könnte  allerdings  ein  Fest  nach  den  siebentägigen  Fasten  des  Monats 
Scbobäth  (s.  oben  $.  4,  p.  35  und  C.  Y,  §.  11,  p.  35  t  und  oben 
Anmk.  42,  p.  72  f.),  und  unter  <)em  « Monatsfastenbruch»  das 
Feat  nach  den  dreissigtägigen  Fasten  im  Monat  kdskr  (s.  oben  §.  4. 
1*7« «.  C.y,  S- 12,  p.36.)  gemeint  sein.  Worauf  bezieben  sich  aber  der 
firtenbruch  von  5  Tagen  und  der  von  18  Tagen  ?  da  doch  weder 
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oben  $.  4.,  noch  G.  V,  solcher  Festtage  Enrähnong  geschieht    Ja 
unser  Berichterstait^  selbst  kennt  eben  §•  4.  blos  ein  dreimaliges 
Fasten  im  Jahre,  wo  sollten  nun  vier  Fastenbruchfeste  herkommen? 
Sind  endlich  diese  Feste  jährliche  und  keine  monatliche,  wiurum  sind 
nun  die  Monate  nicht  angegeben,  an  welchen  diese  Feste  gefeiert 
werden ,  wie  dies  am  Ende  des  Satzes  beim  EmpßLngniss-  und  Ge- 
burtsfest der  Fall  ist?   Und  welchen  Sinn  haben  die  Worte:  u Wel- 
cher am  26.  des  Monats  fällt»,  ohne  Angabe  welchen  Monats?  Aus 
dem  letztem  Grunde  besonders  glaube  ich,  dass  hier  nicht  Ton  jähr- 
lichen, sondern  ron  monatlichen  Festen  die  Rede  ist,  und  dass.^ 
hier  nicht  nach  der  gewöhnlichen  arabischen  Bedeutung  des  Wortes: 
«Fastenbruch»,  sondern  nach  dem  syrischen  u.  rabb.  ^^^^9  ^tD&t 
Schlus«,  Ende,  Ausgang  übersetzt  werden  muss. —  f^-^d  hat  zwar 
gewöhnlich  nicht  die  hier  von  uns  angegebenen  Bedeutungen,  es 
heisst  aber:  discessit,  emissus,  exivit,  und  da  das  rabbinische 
*1tOB  ^<>W  J^^^  Bedeutungen  hat,  wie  *T^löfe53,  ^^^  Schli  es  sende 
beim  Vorlesen  des  Pentateuchs,  rnEO&n«  ^^^  schliessende  Lese- 
stück aus  den  Propheten  (die  Bedeutungen  dieser  Worte  sind  bei 
Buxd.  Ix.  R.  nicht  ganz  richtig  angegeben),  und  riele  andere  der- 
gleichen Worte,  so  kann  man,  wie  ich  glaube,  ohne  Bedenken  dem 
syrischen  »f^o^  die  von  uns  angegebenen  Bedeutungen  beilegen.  — 
Im  ursprünglichen  syrischen  Texte,  woher  ohne  Zweifel  dieser  Bericht 
geschöpft  ist,   mag  V^^QA»f^«d,   der  «Wochenschluss»  ge- 
standen haben  und   der  arabipch^   Uebersetzer   schrieb   dafilr  ^Joi 
aiumJ)^  indem  er  für  ;{y  <^  das   dem  Mohammedaner  so  geläufige 

jLi  setzte.  Unter  iu*J)  ^i  «das  Wochenschlussfest», 
wäre  also  ein  Wochenfest,  wie  der  Sabbath  der  Juden,  und  unter 
^j%^f  j^^  ttdas   Monatsschlussfest»   oder  ^^^^^^1  j^^  «das 

Schlussfest  der  dreissig  (Tage)»,  ein  Monats-  oder  Neu- 
mondsfest zu  verstehen  sein,  welcher  Letztere  nach  dem  Berichte 
des  Abu  Sa*ld  oben  (G.  V,  §.  13.  Tgl.  unten  die  Anmk.  317.  u.  318.  u. 
die  vorige  Anmk.)  zwei  Tage  hinter  einander  gefeiert  wurde. 

Dass  die  Ssabier  Neumondsfeste  feierten,  haben  wir  oben  (Anmk. 
62)  nachgewiesen ;  dass  sie  aber  auch  am  Schlüsse  einer  jeden 
Woche  einen  Tag ,  eine  Art  Sabbath  feierten ,  ist  bei  ihnen ,  den 
Stemdienem,  nichts  weniger  als  unwahrscheinlich.  Der  Umstand, 
dass  die  Berichte   der  Alten   den  jüdischen  Sabbath   so  besonders 
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lieiToriid>en,  oboe  emes  ähnlicheii  Festes  ckr  heidoischeD  Natlibaren 
^r  Joden  zu  erwähoefi,  beweist  nieht,  dass  ein  solches  Fest  bei 
deo  Heiden  in  Syrien  gar  nicht  gefeiert  wurde ;  denn  der  jüdische 
Sabbath  kdnnte  wohl  wegen  der  eigentbämlichen  Art,  wie  er  gefeiert 
worde,  so  sehr  hervorgelioben  worden  sein.  Ueberhaupt  finden  wir, 
dass  auch  die  heidnischen  Syror ,  wenigstens  Ttele  derselben ,  kein 
Schweinefleisch,  keine  Tauben  und  keine  Fische  assen.  Ja  sie  hatten 
sogar  aller  Wahracbeinlicbkeit'nach  dieselben  Speisegebräucfae  wie  die 
Joden  (s.  oben  §.7,  p.  9f.  u«  unten  «die  Anmk.  7^  u.  79.);  ebenso  war 
die  Beschneidung  ancb  bei  anderen  Völkern  gebnlucWch.  and  den- 
noch waren  nur  die  Juden  wegen  dieser  Dinge  bei  den  Griechen 
lud  Römern  Gegenstand  des  Spottes  geworden.  Dies  rührt  aber  ohne 
Zweifel  nnr  yon  der  Rigorosität  der  Juden  in  der  Beobach- 
toDg  ihrer  Gesetze  her,  während  die  syrischen  Heiden,  "vermöge 
der  Elaslicität  und  Schmiegsamkeit  des  Heidenthums,  den  Griechen 
und  Röaiem  weniger  anstössig  waren.  Wenn  wir  nun  auch  nicht 
glauben  wollen,  dass  die  Feier  des  siebenten  Tages  in  der  Art  ver- 
breitet war,  wie  Joscphus  und  Philo  es  behaupten ,  so  würde  doch 
der  Erstere  schwerlich  sagen  können  :  avS*  iaxiv  ou  ttoXiq  "^EXXrjvop 
ovdfj;riaovv  ou8i  ßa^ßaqo^y  ovSi  er  lüvog,  iv&a  ftq  rt)  r^g  ißdofiaÖog^ 
^v  oi/yavfiey  Jjfuig ,  e&og  ov  diaTtefOLTfixe  (contr.  Apion.  II ,  39.), 
wenn  nicht  wenigstens  etwas  Wahres  dahinter  wäre;  denn  er  hätte 
ja  sonst  zu  befürchten  gehabt,  dass  er  von  seiner  unmittelbaren  Um- 
gebung Lügen  gestraft  werden  könnte. 

Welche  Bedeutung  die  übrigen  beiden  -genannten  Feste  aber 
haben,  können  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben,  selbst  wenn  wir 
sie  ebenfalls  als  Schlnssfeste  auffassen  würden.  Bei  Plutarch  aber 
heisst  es  nach  einem  alten  ägyptischen  Buche,  betitelt  cc Geburtsfest 
des  Horus»,  dass  dieser  zuerst  der  Sonne  am  vierten  Tage  eines 
jeden  Monats  geopfert  habe  (de  Isid.  c.  52).  Wir  glauben  daher, 
dass  man  daraus  folgern  könne,  dass  es  bei  manchen  heidnischen 
Völkern  uralte  Sitte  war,  an  gewissen  Tagen  des  Monats,  die  mit  gar 
keiner  neuen  Mondphase  in  Verbindung  stehen,  zu  opfern  und  folg- 
lich auch  diese  Ti^  festlich  zu  begehen. 

63)  Die  Codd.  A.  u.  B.  haben  J-il,  Cod.  L.  hat  tMl  u.  Cod. 

P«  J**l.    Irgend  eine  (nr  ein  religiöses  Fest  passende  Bedeutung 

hat  weder  Jm  noch  J-^I ;  wir  haben  daher  mit  Rücksicht  auf  das 

fo%eode  Fest,  J^l  geschrieben.    Ein  Fest  der  Empfängniss  ist, 

if,  die  Sstbi«r.  H.  7 
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abgesehen  von  dan  folgenden  Feste,  im  October,  zur  Zeit  der  Saat 
jedenialb  sdur  passend ,  wenn  wir  auch  keine  ansdriickliche  Ana- 
logien dafnr  an&nfinden  im  Stande  sind«  In  dem  Festkalender  des 
Abft-Sa*td  (s.  oben  G.  V,  p.  23  —  37.)  erscheint  im  ersten  Monat 
Teschrfai  kein  solches  Fest;  auf  den  15.  dieses  Monats  fallen  die 
Todtenfeier  und  die  Todtenopfer ;  am  2S.  aber  findet  sich  weder  im 
ersten  noch  im  zweiten  Teschrln  überhaupt  irgend  ein  Fest  (vgL 
oben  1.  c.  $•  7,  u.  8>  p.  31  L).  Wir  wissen  daher  nicht,  wie  diese 
Nachricht  hier  mit  der  des  Abü-Sa'ld  in  Ueberoinstimmnng  zu 
bringen  ist;  wir  milssten  denn  etwa  annehmen,  dass  dieser  nicht 
alle  Feste  der  Ssabier  in  seinen  Festkalender  anfgenonmien  habe. 

66)  Die  Codd.  A.,  B.  und  L.  haben  uy^  ^,  ohne  iitther  zn 
bezeichnen,  ob  hier  vom  ersten  oder  vom  zweiten  KAnAn  die  Bede 
ist;  Cod«  P.  aber  hat  Jj^l  ^jf£  ^  «des  ersten  K&nAns».    Wir 

glauben  jedoch  statt  dieses  JGI«I  des  Cod.  P«  |^LÜ)  «des  zweiten» 
setzen  zn  müssen ;  denn  dieses  Fest  ist  in  dem  Berichte  des  AbA- 
Sa*ld  oben  (C.  V,  §.  10,  p.  35.)  erwähnt  und  wird  ausdrücklich  in 
den  zweiten  K4nAn  verlegt  Daselbst  ist  dieses  Fest  näher  als  das 
Fest  der  Geburt  des  Mondes  bezeichnet,  nur  findet  es  nach  die* 
sem  letzteren  Berichte  nicht  am  23.,  sondern  am  2i.  des  zweiten 
KänAns  statt.  Welche  Angabe  aber  die  richtigere  ist,  können  wir 
nicht  entscheiden. —  lieber  die  Bedeutung  und  den  Character  dieses 
Festes  s.  unten  Anmk.  292. 

67)  Oben  (C.  V.  §.  4«  p.  27.)  ist  dieses  Fest  auf  den  27.  des 
Monata  Tammüz  angesetzt  Daselbst  ist  auch  die  Art  der  Festfeier 
ausftthriich  beschrieben ;  s.  ib.  u.  unsere  Anmerkungen  z.  d.  St 

68)  Dass  der  Beischlaf  oder  eine  Pollution  rernnreinige,  war 
die  Ansicht  rieler  alten  Völker.  Die  GeseUe  des  *  Manu  kennen 
schon  die  Verunreinigung  der  Samenergiessung  und  des  Bei- 
schlafs (s.  die  GeseUe  des  Manu  V,  135.  u.  144).  Nach  Herodot 
durften  die  Aegypter,  wenn  sie  ihren  Frauen  beigewohnt  hatten, 
nicht  ungewaschen  in  den  Tempel  gehen;  s.  II,  37.  64.  und  vgl  I, 
198,  wo  auch  von  der  Verunreinigung  dmrch  den  Beischlaf  bei  den 
Babyloniem  und  Arabern  die  Bede  ist,  und  Wesseling  z.  d.  St 
Nach  Pürphjrios  (1.  c  II,  50)  war  es  eine  Vorschrift  der  aegyptiscben 
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Prieiler,  «eh  tob  den  Giafhern  (s.  SckahmUiä  L  c.  II,  p.  250.  xmd 
ittleii  Text  Nr.  IV^  $.  28*  o.  unsere  Aiimk.  z.  iL  St)  und  yon  einer 
Menstruireaden  fere  zu  kalten  (rgL  die  folgende  Aamk.) ;  auch  den 
Bdi(Maf  betrachten  sie  ab  verunreimgend.  Femer  wuschen  sich 
die  Aegyptcr  nach  ihm  äberfaau{>t  täglich  dreimal :  beim  Au&tehen, 
TOT  Tische  und  Tor  dem  ScUafengehen.  Gleich  nach  einer  Pollution 
Mssten  sie  den  Körper  durdi  ein  Bad  reinigen ;  s.  L  c.  IV,  7.  vl 
?gL  Clem.  AI.  Strom.  I,  p.  361. 

Bei  den  Griedien  und  Rümem  galt  d>enfiills  der  Beischlaf  und 
die  nichtliche  Befleckung  (ardqo^)  för  verunreinigend ,  rcH'züglich 
iber  durften  sich  kerne  Priester  und  solche  Personen ,  welche  sich 
bei  iigend  einer  Festfeier  betheiligten  \  durch  den  Beischlaf  rerun* 
reinigen  (s.  Herod.  11,  64.  Demosth.  or.  in  Neaer.  G.  78.  Oyid.  Met 
1, 4.34^  Dioscorid.  bist  pl.  I,  136.  Plin.  XXIV,  38.  Columella  d.  r.  r. 
XII,  i.  Porphjrins  L  c.  IV,  19  £  Phit  Symp.  III,  6).  Porphyrias 
tfdAl  auch  (ib.  20.)  über  den  Grund,  warum  der  Goitus  und  eine 
PoUution  verunreinigen,  und  sagt,  dass  die  Götter  das  Gebet  des- 
jenigen, weicher  durch  den  Beischlaf  yerunreinigt  worden  ist,  |nicht 
erhören;  1^.  Jambl.  de  myst  Aeg.  IV,  11.  u.  Aelian.  Hist  Anim. 
XVII,  iS.,  welche  letztere  Stelle  auf  die  Allgemeinheit  der  An- 
sicht, dass  der  Beischlaf  verunreinige,  hindeutet 

Ausführlich  spricht  darüber  Spencer,  de  legg  Hebr.  ritual.  I, 
8,  3.  p.  14t  ff.,  der  solche  Gesetze  vielfach  auch  bei  andern  Völkern 
nachweist,  s.  ib.  u.  vgl.  Hugo  Grot  u.  Cleric.  zu  2  Mos.  19,  15.  u. 
1  Sam.  21,  4.  Guther.  de  jure  vet  Pontif.  IV,  2.  in  Graev.  Thes. 
antiq.  B<Hn.  V,  p.  177.  Pitisci  Lex,  antiq.  rom.  s.  v.  Abluebant; 
Sainte-Croix,  recherch.  sur  les  myst  du  pagan.  I,  p.  220.  u.  II,  p.  7. 
Hermanns  Antiq.  II,  p.  99.  Sommer,  bibl.  Abhandl.  p.  299.  306  f. 
328  £  u.  338.  u.  Winer  R.  W.  II,  p.  314  C  Art  Reinigkeit 

69)  Vgl.  die  in  der  vorigen  AnmL  angeführte  Stelle  des  Por^ 
phjrius  II,  50.  lieber  Analogien  in  Bezug  auf  die  Unreinheit  der 
Moistruirenden  bei  den  Indem  nach  den  Gesetzen  des  Manu  und 
hei  den  Persern  nach  dem  Avesta,  s.  die  Gesetze  des  Manu  IV,  4  f., 
wo  Verordnungen  über  die  Femhaltnng  der  Menstruirenden  sich 
if  und  ib.  57,  wo  sogar  das  Sprechen  mit  einer  solchen  Frau 
wird  (vgl.  ib.  208.  und  die  indischen  Gesetze  des  YAjna- 
▼a^  I,  268.  lU,  30.  u.  227.),  «.  Sommor,  biU.  AbhandL  I,  p.  275. 
t^id  307.  Dass  dieses  Gesetz  hinsichtlidi  der  Menstruirenden  fast  im 
Orieni  und  auch  bei  den  Griechen  und  Römern  galt,  isl 
(vgL  Sommer  L  c.  p.  329  f.).    Wir  halten  uns  daher  bei 
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diesem  Gegenstände  nicht  auf  and  verweisen  nur  noch  anf  Moreh- 
Nebukim  III,  46.,  wonach  es  Maimonides  als  persisches  oder  indi- 
sches Gesetz  gekannt  zu  haben  scheint,  und  auf  Winer  1.  c«  II, 
p.  316,  wo  über  den  muthmasslichen  Grund  der  Femhaltung  der 
Menstruirenden  gesprochen  wird. 

70)  Trotz  der  unsichem  Lesarten  in  den  Handschriften  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  von  vitqofy,  dem  Mineral-Alkali,  die 
Rede  ist,  aus  dem,  mit  Oel  vermischt,  man  jetzt  noch  im  Orient 
Seife  m^cht  und  mit  dessen  Lauge  man  in  Aegypten  die  Wäsche 
reinigt,  hebr.  nriD»  Jercm.  2,  22.  lieber  die  Reinigungsmittel  der 
Inder,  s.  die  Ges.  des  Manu  Y,  99.  103.  u.  105.  und  über  die  der 
Griechen  u,  Römer  s.  Sommer  I.  c.  p.  333  IT.  u.  Hermann  1.  c.  p.  99. 

71)  Demnach  müssen  sie  also  keine  Fische  geopfert  haben, 
welche  Art  von  Opfer  wir  fast  bei  keinem  Volke  finden.  Plutarch 
sagt  im  Sympos.  VIII ,  8.  iX'O^vov  di  dvoL/noß  ovdeig  ovdi  UQevin^g 
iazi  (vgl.  jedoch  Athen.  VII,  297.  VIII,  333.  der  Fischopfer  er- 
wähnt, die  ihm  selbst  aber  als  Ausnahmen  erscheinen),  und  auch 
Julian  sagt  dies  ausdrücklich  (siehe  orat.  V,  p  176.  Hermann  1.  c. 
p.  116  u.  p.  118.  Anmk.  12.  Sonuner  1.  c.  p.  352.  u.  oben  $.  5. 
Anmk.  59). 

Wir  haben  oben  (§.  5.  Anmk.  58)  aus  der  identischen  Rezeich- 
nung  der  zu  essenden  und  der  zu  opfernden  Thiere  bei  den  Ssabiern 
und  ausserdem  aus  einigen  Stellen  bei  Porphyrius  und  Julian  wahr- 
scheinlich gemacht ,  dass  die  Ssabier  nur  solche  Thiere  opferten, 
welche  auch  gegessen  wurden,  und  umgekehrt  nur  solche  Thiere 
assen,  welche  geopfert  wurden.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die 
Ssabier  in  Harren  keine  Fische  assen,  da  diese  auch  nicht  geopfert 
werden  durften.  Uebrigens  sagt  Th'a-alibl  im  3.  Capitel  des  zweiten 
Ruches  der  Jetimeh  ausdrücklich,  dass  der  so  strenggläubige  Ssabier 
Ibrahtm  ben  Hiläl,  vom  Vezir  Mohallebl  zum  Gastmahl  ge- 
laden, keine  Fische  gegessen  hätte,  «weil  dies  den  Ssabiern  verboten 
sei»  (s.  Dietericis  Schrift: Mutanabbi  n.  Seifluddaula  p.  171).  Dass  viele 
Volker  des  Alterthums,  von  Indien  bis  Griechenland,  vorzüglich  aber 
die  Syrer  sich  des  Genusses  der  Fische  enthielten,  findet  sich  vielfach 
berichtet,  s.  d.  Gesetze  des  Manu  V,  Uff.  Herod.  II,  37  (die  Priester  in 
Aegyp.)  und  72.  HorapoUo  I,  4i.  Plut  de  Is.  c.  32.  Lurian.  de  astr.  c.  7. 
Clem.  AI.  Strom,  p.  670.  Xenoph.  anab.  I,  4,  9.  Diod.  Sic.  II,  4.  (von 
den  Syrern  noch  zu  seiner  Zeit).  Cic.  de  N.  D.  HI,  15.  Aelian.  bist 
anim.  X,  46.  XII,  2.  Artemid.  oneirocr.  I,  9.  Plut.  de  superst  10  fin. 
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Synpofi.  YII,  16.  VIII,  8.  Telrestria  anaqaatäia  etc.  c.  35.  Laciao. 
de  Dea  Syria  §.  14  (auch  yon  Manchen  in  Aegypten),  Porphyr,  de 
abst  II,  61.  a.  IV,  7.  15  f.  Eostath.  ad  Odyss.  XII,  252.  vgl.  Bochart 
Uieroz.  I,  C.  6.  Reland.  Palaest.  III,  p.  5V^2.  Seiden,  de  Diis  Syriifi 
Syntagm.  II,  C  lil,  p.  359  ff.  und  Sommer  i.  c.  p.  283.  310.  und 
3W  £ 

Aus  Porphyrius  I.  c  IV,  15.  geht  aber  hervor,  dass  die  Syrer 
in  späterer  Zeit  allerdings  Fische  assen ;  denn  er  sagt  in  Bezug 
auf  die  Entlialtsamkeit  der  Syrer  yom  Genüsse  der  Fische :  Tö  jcieV- 
TOi  TtSv    tx^uov   äirEX^aO'ou   az^^  tcSv  Mevdvdqov  X'QOVtdv   xov 
xiafuxov   dufietye.  Auch  ib.  III,  13.  sagt  er:  «Niemand  isst  das  Fleisch, 
krepirter  Thiere  mit  Ausnahme  der  Fische».  (Diese  Aeusserung  aber 
kann  sich  auf  die  Völker  beziehen,  bei  denen  der  Genuss  der  Fische 
nicht  yerboten  war).  Nach  Sextus  Empiricus  dagegen  hat  man  noch 
zu  seiner  Zeit  in  manchen  Tempeln  der  Syrer  Fische  gegessen,  in 
manchen  dagegen  nicht  {<^iz^Q  ^^  ^  '^^^^  f^  Ugoig  (in  Syrien)  ^/u^ 
iQ&ut;y,  iv  aXXoiq  di  aaeßeg»,  Hypot.  III,  C.  24«,  p.  183),     Eben  so 
sagt  Uyginus,  dass  manche  Syrer  keine  Fische  essen  (vgl.  Bhoer, 
not  ad  Porphyr,  de  abst  II,  61.  n.  9.  und  ib.  zu  IV,  5,  n.  8.  und 
Creuzer  I.  c.  II,  p.  69  ff.).    Es  ist  uns  aber  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  nur  diejenigen  Syrer  keine  Fische  gegessen  haben,  welche  die 
Derketo  oder  Targata  besonders  verehrten.     In  den  meisten  der 
oben  angeführten  Stellen  nämlich  wird  das  Verbot  Fische  zu  essen 
mit  der  Verehrung  der  fischschwänzigen  Derketo  oder  Targata  in 
Verbindung  gebracht.     Ja,  Artemidor  sagt  in  der  angeführten  Stelle 
ausdrücklich,  dass  nur  die  Syrer,  welche  den  Gultus  der  Astarte 
—  nur  eine  andere  Benennung  der  Derketo  —  ausübten,  keine  Fische 
assen    {tiiz&uag  Ttärveg   ia9iovai   tvXtjv   Euqov   xivSv  ti^v  ^A(^:dqfcr^v 
aißofuvGjyyyy    Dennoch  wird  unsere   indirecte  Nachricht,   dass  die 
Ssabier   in  Harren  sich   des  Genusses  der  Fische  enthalten  haben^ 
ganz  der  Wahrheit  gemäss  sein;  denn  der  syrische  Bischof  aus  dem 
fiknften  Jahrhundert,    Jacobus   Sarugensis,   ein   naher  Nachbar 
unserer   Ssabier,   sagt  von  den  vormohammedanischen  heidnischen 
Harranttem  ausdrücklich,  dass  sie  die  Targata  verehrten  (s^  Asse- 
mani  Bibl.  or.  I,  p.  327  f.  vgl.  Wesseling  in  Itin.  Anton,  p.  192.  s^ 
T.  Garriiae  u*  unten  AnmL  153).  Da  wir  nun  die  Verehrung  dieser 
Göttin  audi  bei  ihren  so  streng  conservativen  Nachkommen  voraus- 
setzen k&nnen ,  so  werden  sich  dieselben   auch  des  Genusses  der 
Fisehe  enthalten  haben. 
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72)  Die  grammatisch  genaue  Rechtschreibong  des  Wortes  wlre 

äji^  d.  h.  ILm«  —  lieber  das  gesetzmässige  Schächten  der  Ssabier 
0.  oben  %.  5.  Anmk.  57.  p.  86  f. 

73)  ThValibl  erzählt  auch  Ton  d«n  Ssabier  Ibrahim  ben 
Hiläl,  dass  er  bei  einon  Gastmahl  des  Vezln  Mohallebl  kein 
Schwein-  und  Kameelfleisch  gegessen  hätte,  «weil  dies  den  Ssabiem 
Teiboten  sei»  (s.  Dieterici  l  c). 

Dass  hier  Ton  Schneidezähnen  die  Rede  ist,  kann  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein.  Dafür  spricht  erstens  das  /ftt*^'«  dessen 
Singularis  im  Arabischen  nur  die  Kinnlade  bedeutet,  nicht  die  Wange, 
wie  im  Hebräischen,  und  dann  der  Umstand,  dass  es  gar  keine  vier- 
(iissige  Thiere  giebt,  welche  nicht  in  den  beiden  Kiefern  zwei  Zahn- 
reihen hätten. 

Rei  Untersuchungen  über  die  Sitten  und  Gebräuche  alter  Völker 
stösst  man  bisweilen  auf  Uebereinstimmungen ,  welche  der  grüsstcn 
Beachtung  werth  sind  und  öfters  zu  bedeutenden  Resultaten  sowohl 
in  Betreff  des  yerwandtschaftlichen  Verhältnisses  der  Völker  zu  ein- 
ander, als  auch  hinsichtlich  des  geistigen  Einflusses  (Uhren,  welchen 
benachbarte  oder  sogar  entfernte  Nationen  auf  einander  gehabt  haben. 
Solche  vergleichende  Betrachtungen  können  aber  auch  leicht  zu  Ir- 
rungen iuhren ,  wie  dies  z.  B.  von  jenen  an  Zahl  nicht  wenigen 
Forschem  gesagt  werden  muss,  welche  die  jüdischen  Speisegesetze 
aus  dem  heidnischen  Aegypten  h^leiten  wollen.  Wir  benutzen  die 
Gel^eiiheit,  um  das  Irrige  einer  solchen  Ansicht  zugleich  mit  Hülfe 
einiger  wenig  oder  gar  nicht  benutzten  Quellen  darzuthun. 

Das  in  unserer  Quelle  angegebene  dentale  Kennzeichen  der 
Thiere,  deren  Genuss  den  Ssabiem  erlaubt  ist,  stimmt  eigentlich 
nur  der  Idee  nach  mit  den  mosaischen  Vorschriften  in  Bezug  auf 
reine  und  unreine  Thiere  überein,  ist  aber  ganz  identisch  mit  den 
Bestimmungen  der  indischen  Gesetzgebung  und  mit  der  rabbinischen 
Tradition,  welche  beide  grösstentheils  statt  der  mosaischen  Kenn- 
zeichen den  reinen  und  unreinen  Thiere  andere  mit  den  ss^ischen 
ganz  gleichlautende  angeben. 

In  den  Gesetzen  des  Manu  ist  es  yeii>oten  (V,  7),  die  Milch 
eines  Kameeis  oder  eines  andem  Tieriussigen  Thieres,  dessen  Ruf 
ungespalten  ist,  zu  gemessen.  Femer  ist  darin  Tert>oten,  zahme 
Schweine  und  Thiere,  welche  fiinf  Klauen  haben,  zu  essen  (ib.  H. 
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WL  ity.  Der  Hase  dagegen  ist  erlaubt ;  d>en  so  sind  alle  vierfbssige 
TUere,  welche  nar  eine  Reihe  Zähne  haben,  erlaubt,  ausge« 
geaeoaMo  das  Kameel  (ib.  18).  Die  Worte:  aweiche  nur  eine 
Rdhe  Zahne  haben »,  können  aus  dem  am  Anfange  dieser  Anmer- 
huig  angegd>aien  Grunde  sich  nur  auf  die  Schneidezähne  be^ 
ziehen.  In  den  Gesetzen  des  Manu  werden  übrigens  die  reissenden 
Thiere  ausdrücklidi  als  solche  bezeichnet^  welche  zwei  Seihen  Zähne 
haben  (I,  39.  u.  43),  und  an  einer  andern  Stelle  daselbst  (V,  29)  ist 
Ton  den  «zahnlosen  Thieren»  die  Rede,  welche  ron  denen,  die 
«Zduie  haben»,  gefressen  werden.  £s  kann  also  gar  keinem  Zwei£sl 
nnterwQffen  sein,  dass  unter  diesen  «Zähnen»  bei  Manu  Schnei de-^ 
Zähne  gemeint  seien  (vgl.  Sommer  L  c  p.  310.  AnmL  *).  Philo» 
stratus  spricht  zwar  (vit.  Apol.  II,  6)  Ton  nomadisirenden  Indem  am 
Fnsse  des  Paropamisus,  welche  das  Fleisch  ron  Löwen  und  Panthern 
essen,  und  erzählt  ausserdem,  dass  auf  den  Tisch  des  indischen 
Königs  Taxila  ganze  Löwen  und  Schweine  aufgetragen  wurden  (ib. 
n,  28) ;  aber  erstens  kann  hier  von  solchen  Indem  die  Rede  sein, 
weiche  nicht  zu  den  arischen  Stämmen  gehörten ,  da  Philostratus 
selbst  sie  für  Nomaden  ausgiebt ;  zweitens  kann  jener  abgeschmackte 
Roman  —  der,  unseres  Erachtens,  hauptsächlich  als  ein  rethorischeg 
Meisterstück  gelten  und  die  Yidwisserei  und  den  damaligen  Hang 
zum  WundeAaren  befriedigen  sollte  —  den  authentischen  Documen- 
len   der  Inder  nicht  rorgezogen  werden. 

Nach  den  mosaischen  Gesetzen  darf  man  bekanntlich  nur  solche 
Thiere  essen,  die  gespaltene  Klauen   haben  und  zugleich  wieder- 
käuend sind ;  das  Kameel  galt  als  ein  wiederkäuendes  Thier,  dessen 
Fleisch  zn  geniessen  daher  besonders  yert^oten  wurde  ^s.  3  Mos.  11, 
2  t  XL  Tgl.  5  Mos.  14,  4  f.).     Die  Rabbinen  stellen  andere  Kenn» 
seichen  auf  und  sagen ,   dass  jedes  Thier ,   welches  in  der  oberen 
Kinnlade  keine  Schneide-  und  keine  Eckzähne  habe,  rein  sei  (siebe 
Tract  Chulin  f.  59,  o.  ib.  die  Erklärang  Raschids  und  der  Tosefot 
zum  Worte  ^"^Dy  Joseph  Garo  II,  79,  o.  u.  Maimonides  Mischnah- 
Tonh,  mmOl^  m^HÄ  ri"OVl  «über  verbotene  Speisen»  1, 1.  2., 
der  dker  das  Kennzeichen  ton  den  Eckzähnen  unerwähnt  lässt ;  ygL 
seinen  Commentator  Maggid-Mischnah  z.  d.  St.).  Auch  die  Rabbinen 
heben   das  Kameel  besonders  hervor  und  meinen,  dass  es   zwar 
oben  keine  Schneidezähne  (was  übrigens  unrichtig  ist,  denn  es  hat 
d^rea  zwei  kleine),  wohl  aber  Eckzähne  habe.  Ganz  dasselbe  finden 
ynr  bei  den  Ssabiera,  d.  h.  bei  den  Heiden  in  Syrien:  alle  Thiere^ 
welche  kone  Schneidezähne  in  den  beiden  Kinnladen  haben,  dürfen 
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gegessen  werden,  das  Kameel  aber  macht  eine  Aosdahme ;  vgl.  die 
oben  §•  5,  p.  7  f.  mitgetheilten  Angaben  über  die  zu  opfernden 
Thiere.  Winer  (1.  c.  Art.  Speisegesetze,  II,  p.  493)  u.  Sommer  (1.  c. 
p.  314  f.)  kennen  diese  Vorschriften  der  Ssabier  aus  Hottingers  (bist 
or.  p.  282)  Werke ;  doch  ahnen  sie  nicht,  dass  die  Ssabier,  welche 
diese  Vorschrift  befolgten,  ausschliesslich  syrische  Heiden  waren. 
Auch  ist  ihnen  entgangen,  dass  die  Vorschrift  der  Ssabier  mit  der 
rabbinischen  Tradition  wörtlich  übereinstinmit« 

Die  Spcisegebräache  der  Aegjpter  sind  denen  der  Juden,  Ssabier 
und  Inder  zwar  ähnlich,  durchaus  aber  nicht  mit  ihnen  identisch. 
Nach  Chäremon  Stoicus  nämlich  (ap.  Porphyr.  1.  c.  IV,  7)  durften 
die  Aegypter  keine  Thiere,  welche  ungespältene  oder  vielgespaltene 
Hufe ,  eben  so  wenig  die ,  welche  keine  Hörner  haben ,  geniessen. 
Diese  letzte  Bestimmung ,  welche  nler  mosaischen  Gesetzgebung  so- 
wohl, als  der  rabbinischen  Tradition  und  der  indischen  Legislation 
völlig  fremd  ist ,  spricht  entschieden  gegen  diejenigen ,  welche, 
mit  gänzlicher  Verkennung  des  göttlichen  Charakters  der  mosai- 
schen Gesetze  überhaupt  und  des  Verhältnisses  derselben  zu  den 
aegyptischen  Institutionen ,  die  mosaischen  Speisegesetze  aus  den 
acgyptischen  ableiten  wollen.  Wohl  aber  kann,  so  glauben  wir,  aus 
der  Verwandtschaft,  ja  völligen  Identität  der  rabbinischen,  indischen 
und  syrischen  Speisegesetze,  und  ähnlicher  Satzungen,  ein  wich- 
tiger historischer  Schluss  gezogen  werden,  den  wir  näher  begründen 
wollen. 

Da  nämlich  die  rabbinische  Tradition  die  mosaischen  Kennzeichen 
der  reinen  und  unreinen  Thiere  au%ab  und  dafür  die  annahm,  die 
sich  bei  Manu  und  bei  den  Syrern  finden,  so  kann  sie  nicht  jungen  Ur- 
sprungs sein,  wie  es  Manche,  welche  die  Entwicklungsgeschichte  des 
Judenthums  nicht  kennen,  behaupten.  Jene  erwähnten  rabbinischen 
Erkennungszeichen  müssen,  eben  desswegen,  weil  sie  mit  den  indi- 
schen und  syrischen  wörtlich  übereinstinunen,  aus  hohem  Alterthum 
herstammen. 

Zwischen  Indien,  Mesopotamien  und  Syrien  wohnten  die  irani- 
schen Stämme,  deren  Speisegebräuche  von  den  indischen  und  vor- 
derasiatischen gänzlich  verschieden  sind.  So  assen  z.  B.  die  Perser 
Kameele  und  Pferde  (Herod.  1, 133).  Letzteres  galt  bei  ihnen  sogar 
als  ein  heiliges  Thier,  was  in  den  vorderasiatischen  Glaubenskrei- 
sen gar  nicht  vorkommt.  Sommer  hat  in  der  That  (Bibl.  AbhandU 
I,  p.  193  ff.)  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  vorderasiatischen 
Speisegesetze  von  denen  der  Iranier  auf  eine  unwiderlegbare  Weise 
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dargethan,  so  dass  man  wenigstens  in  diesem  Falle  nicht  auf  diese, 
ak  Yermittler  und  Verbreiter  religiöser  Vorstellnngen  nnd  Gebräuche, 
hinweisen  darf.  Die  vorderasiatischen  Stämme  müssen  also 
—  so  lautet  der  oben  angedeutete  Schluss  —  sehr  früh  rn  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  Indien  gestanden  haben.  Die 
Geschichte  weiss  aber  von  einer  solchen  Verbindung  nichts ;  dieselbe 
mnss  daher  in  vorhistorischer  Zeit  stattgefunden  haben.  Eine  sehr 
bedeutende  Spur  einer  solchen  vorhistorischen  Verbindung  zwischen 
Mesopotamien  und  Indien  hat  sich  bis  auf  die  späteste  Zeit  unter 
den  Ssabiem  in  Harrän  erhallen,  welche  jährlich  am  20.  des  Monats 
Ntsto  in  einem  Tempel  ausserhalb  der  Stadt  den  Besuch  eines  ihrer 
GöUer  erwarteten,  welcher  von  ihnen  nach  Indien  ausgewan- 
dert sein  und  sie  jährlich  an  dem  erwähnten  Tage  von 
dorther  besuchen  sollte  (s.  oben  G.  VI,  p.  40  f.). 

Aus  den  Anmk.  i8,  p.  77.  u.  52,  p.  81  f.  angeführten  und  unten 
anzuführenden  Stellen  geht  deutlich  genug  hervor,  dass  im  Heiden- 
thum  überhaupt  viele  Speisen  verboten  waren.  Von  verboteneu 
Speisen  im  Allgemeinen,  ohne  nähere  Bezeichnung  derselben,  ist  bei 
viden  Schrifistellem  der  Alten  die  Rede.  Clemens  Alexandrinus 
(Strom,  p.  533)  spricht  von  Götzendienern,  die  sich  gewisser  Speisen 
enthalten.  Plutarch  beti^chtet  die  Enthaltsamkeit  von  manchen  Spei- 
sesk  als  Mittel,  zur  Erkenntniss  Gottes  zu  gelangen  (de  Is.  c.  2).  Aus 
einer  andern  Stelle  Plutarchs  geht  hervor,  dass  es  nicht  nur  verbo- 
tene Speisen,  sondern  auch  verbotene  Getränke  gab  (s.  Plut  de 
superst  c.  7.  Ende  u.  vgl.  Schahristdnl  I.  c.  II,  p.  250,  unten  Text 
IV,  §.  28.  u.  unsere  Anmk.  z.  d.  St).  Ueber  verbotene  Speisen  im 
Allgemeinen  bei  den  Heiden  vgl.  Apul.  Met  XI,  21.  23.  ed.  Hilde- 
brandt und  dessen  Note  zur  letzten  Stelle ;  Propert  II,  33.  und  von 
den  Neuem :  Schmidt  de  sacerd.  Aeg.  p.  60  ff.  Breuer,  de  vet  Adoratt 
in  Polen.  Suppl.  Tbes.  T.  II,  p.  973.  de  la  Chausse,  de  Deorum  sim. 
Tab.  XXXVI.  in  Graev.  thes.  T.  II,  p.  791.  Spencer  I.  c.  I,  *.  bes. 
p.  82  IL  u.  p.  92. 

Porphjrius  (I.  c,  I,  14)  meint,  dass  verschiedene  Völker  gewisse 
Thiere,  die  sich  in  den  von  ihnen  bewohnten  Ländern  nicht  auf- 
halten, weder  essen  noch  opfern.  Aus  diesem  Grunde,  meint  er, 
essen  die  Juden  und  Phönizier  keine  Schweine,  opfert  man  in  Grie- 
chenland keine  Kameele  und  keine  Elephanten  und  in  Cypern, 
Hidnizien  und  Aegypten  keine  Kameele  und  keine  Schweine.  Ob 
dieser  Grund  des  Porphyrius  richtig  sei ,  möchten  wir  sehr  bezwei- 
Mtk ;  denn  Esel  sind  in  Syrien  sehr  häufig,  und  doch  sagt  er  selbst, 
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inm  sie  nicht  gegessett  wurde«;  vgl  de  abst.  II»  2S*  o.  oben  $.  5, 
Anmk.  52,  p.  82. 

Auch  *  bei  mehreren  andern  occidentalischen  Völkern  wurden 
Tiele  der  den  Xoden  und  Ssabierii  rerbotenen  Thiere  nicht  gegessen. 
So  sagt  Porphyrins  (K  c  II,  25),  dass  die  Griechen  keine  Hände, 
keine  Pferde,  keine  Esel  (weder  lahme  noch  wilde),  keine  Schlan- 
gen, keine  Scorpionen,  keine  Affen  nnd  keine  £lephanten  gemessen, 
wohl  aber  Schweine.    Die  Bömer  assen  ebenfalls  keine  Hunde  (vgl. 
Sext  Emp.  L  c.  p.  184),  und  wenn  diese  in  Griechenland  manch- 
mal gegessen  wurden,  so  geschah  es  blos  ans  medicinischen  Gründen 
(siehe  Galeni  op.  T.  IV,  de  JEACultatfC  anim.  L.  III,  p.  337.  ed.  Basel 
und  FdlMric.  ad  Sext  Emp.  I.  c  n^  N.)«     E«  scheint  übrigens,  dass 
wilde  Thiere  in  der  Begel  weder  ron  Griechen  noch  Römern  ge- 
gessen  wurden ,   und  wenn  Tertullian  (Apol.  adr.  gent  G.  9)  und 
Apnlejus  (Met  IV,  G.  19,  p.  250,  Bd.  I,  ed.  HUdebrandt)  erzählen, 
dass  die  BMier  —  besonders  arme  Leute  -*  die  in  den  Arenen 
getödteten  wilde  Thiere  verzehrten,  so  scheint  dies  blos  in  der  spi-    . 
tem  rerdcrblett  Zeit  und  nur  ausnabpisweise  geschehen  zu  sein;  vgL 
Jedoch  Herodian.  V,  4.  u.  s.  Argni.  ad.  Panyin.  de  Lud.  Circ  p.  162. 
In  Bezug  auf  das  Schwein  variirt  der  Gebrauch  bei  verschiede«- 
nen  Völkern.    Die  Inder  essen  das  Fleisch  des  zahmen  Schweines 
nicht,  wohl  aber  das  des  wilden  (Manu  V^  14(L  vgl.  ib.  III,  266  ff.). 
Von  den  Grieehen  sagt  Por^yrius  (I,  14),  dass  sie  das  Schwein 
eftsen,  und  auch  II,  25.  schreibt  er:  «Wir  opfern  Alles,  was  die 
Menschen  geniessen,   selbst  das  unreine  Schwein.D     Untor 
diedem  «Wir»  verstand  er  sicher  die  Griechen ;  denn  die  Phönizier 
enthielten  sich  des  ScbweineOeisches ;   dies  sagt  P|h>rphjrius  selbst  ^ 
(I,  14)  sowohl,  als  auch  fierodianV»  6.  Auch  Julian  schreibt:  «Alle 
irierfössigen  Thiere  werden  gegessen,  nur  nicht  das  Schwein»,  gegen 
das  er  eine   Philippica  hält  (s.  or.  V,  p.  177.  B.  C.   Clem.  Alex. 
Paedag.  III,  p.  297.  u.  Strom.  VII,  p.  849.   Tgl.  ib.  Anmk.  5.  u.  s. 
Cyrill.  c  JuL  II,  p.  45,  A.  B,  u.  VII,  p.  242,  B.);  und  rdn  dem  in 
Sjrien  gebürtigen  Kaiser  Elegabalus  sagt  Dio  Cassius  (LXXIX, 
II.),  dass  er  sich  des  Genusses  des  Schweinefleisches  enthielt,  «um 
h\$  Sonnenpriester  seinen  Gott  desto  reiner  zu  yerehren».    Dieser 
Grund  beweisst  idiirigens  nicht,  dass  nur  die  Priester  in  Syrien  kein 
Sehweineieisch  assen ;  denn  Dio  Cassius  mag  ihn  als  Bömer,  dem 
jener  Gebrauch  ganz  firemd  war,  selbst  erdacht  haben.    In  der  That 
sagt  Lucian  (deDeaSyr.54)  Ton  den  Hierapolitanem  in  Syrien,  dass 
sie  das  Schwein  nicht  assen,  «welches  ihnen  ein  Grinel  war».    Bei 
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den  Aegypteni  Ternnreiiugte  nach  Herodot  (II,  VI)  die  hkme  Bertib- 
nmg  eines  Schweines ;  jedoch  spricht  Sextus  Empiricns  (1.  c  p.  183. 
Ygl.  Fabridos  z.  d.  St  not.  H.)  blos  Ton  ägyptischen  Priestern, 
die  Itein  Schweinefleisch  essen,  ebenso  Josephas  cont  Apion.  II,  13. 
Phitarch  dagegen  (de  Is.  c.  8)  scheint  mit  Herodot  darin,  dass  dieser 
Gebrauch  allgemein  war,  übereinzustimmen;  vgl*  Aelian.  BL  A. 
X,  16,  der  eben&lls  mit  Herodot  übereinzustimmen  scheint,  und 
Porphyr,  de  Abst  lY,  7.  —  Femer  lesen  wir,  dass  die  afrikanischen 
Lybier  (Herod.  IV,  186),  die  Araber  (Hieronym.  c  Jorin.  If,  7.  vgl. 
Plin.  YIII,  78.  n.  Coran  II,  175.  n.  V,  4),  die  Phrygier  (Paus.  VII, 
17,  8.  n.  Xuliao.  or.  V,  p.  177),  die  Scythen  (Herod.  IV,  186.  ygi. 
ib.  63)  und  die  Aethiopier  (Porphyr,  i.  c.  I,  1i)  sich  ebeafidls  des 
Sdiweinefleiscles  enthiehen.  Die  Armenier  assen  Schweinefleisch 
(s.  Mos.  Choren,  a  A.  II,  1i).  Nach  Diodor.  (V,  62)  durfte  Nie- 
mand, der  ein  Schwein  beridirt  hatte,  in  den  Tempel  der  Hemi- 
thea  zu  Kostabus  im  Ghetsones  komnMi;  Tgl,  WinerLc  II,  p.437, 
Art  Schwein. 

74)  ThValibt  erzählt  auch  9.  c.)  ron  dem  Ssri)ier  Ibrahim 
ben  HilAl,  dass  er  beim  Vezir  MobaUdil  keine  Tauben  eagea  wölbe, 
«weil  dies  den  Ssabiem  yeriboten  sei».  Ebenso  behauptet  SchahristAnt 
(L  c.  n,  p.  250.  und  uoten  Text  IV,  $.  28) ,  dass  der  Gennss  der 
Tauben  den  Ssabiem  yerboten  sei 

Dass  Tauben  in  ganz  Syrien  nicht  gegessen  und  göttlich  Terehit 
wurden,  sagt  Hyginus  (Fab.  197)  ausdrücklich;  Philo  ^fblius  aber 
sagt  dies  bios  ron  Askalon  (ap.  Euseb.  praep.  er.  I,  6).  Nadi  Luctan 
(de  Dea  Syr.  §.  H.  und  5i)  assen  die  Hierapolitaner  sie,  als 
hochheilige  Thiere,  nicht  und  hielten  es  fiir  eine  Sünde,  sie  nur  zu 
berühren.  Sezins  Empiricus  spricht  auch  Mos  Ton  einigen  Syrern 
{EvQoif  8i  tipeg) ,  weldie  keine  Tauben  i»sen  (Hypot.  III,  C.  2i, 
p.  183.  ygl.  Hiilo  de  provid.  p.  107).  Nach  Porphyrius  (1.  c  IV,  7) 
assen  auch  die  Aegypter  keine  Tauben.  Diodor  sagt,  dass  alle  Be- 
wohner Ton  Syrien  (II,  4)  und  die  Assyrier  (ib.  20)  die]  Taube  gött« 
Uch  verehrten.  Von  den  Assyrem  berichtet  dies  auch  Lncian  (Jupit. 
Trag,  c  42).  Da  aber  Julian  (erat  V,  p.  177,  b.)  sagt,  dass  der 
Genuss  der  Vögel  erlaubt  sei,  nur  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche 
Kr  keilig  gehalten  werden,  so  mnss  die  Taube  nicht  gegessen  und 
desslufl>  wiederum  auch  nicht  geopfert  worden  sein.  Movers  führt 
ipwar  ^ferwesen  der  KartL  p.  57)  nach  Propert  (IV,  5,  60)  und 
Iwrctt.  (Sat  Vf ,  S,  49)  Beispiele  Ton  Taubenoprem  an ;  in  diesen 
ist  aber  nicht  Ton  Syrern  die  Rede.    Nadi  Grenzer  (l.  c* 
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II,  p«  70 --83)  war  die  Yerehning  der  Tauben  von  Indien  bis  Cypem 
ausgebreitet,  und  nach  Movers  war  die  Taube  in  Pfaönizien  der 
Naturgöttin  geweiht  (s.  Phon.  I,  p.  632);  ygl.  Sainte-Groix,  Rech, 
iiur  les  myst  II,  p.  113.  ib.  not  2;  de  Sacy,  Chrest«  Ar.  III,  p.  76, 
ed.  pr.  und  Munter,  Religion  der  Babylonier,  p.  33.  Die  Tauben 
waren  auch  der  Venus  heilig  (s.  Plut.  de  Is.  c.  71.  Apul.  Met.  VI, 
6,  p.  413.  Aelian.  H.  A.  IV,  2.  u.  V.  H.  I,  15.  u.  XII,  1.  Athen. 
IX,  11,  p.  365.  Hildebrandts  Not.  z.  d.  St  des  Apul.,  wo  sehr  viele 
Belege  dafür  angeführt  sind,  u.  Stuhr,  allg.  Geschichte  der  Religions- 
formen der  heid.  Völker,  I,  p.  463. 

75)  Dasselbe  sagt  auch  Schahristdnl  von  den  Ssabiem  (1.  c.  ff, 
p.  250  unten  Text  Nr.  IV,  §.  28).  Dieser  Gebrauch,  keine  Raub- 
vögel zu  geniessen,  stimmt  wie  vieles  Andere  mit  der  alten  indi- 
schen Gesetzgebung  bei  Manu ,  der  rabbinischen  Tradition  und  den 
aegyptischen  Gebräuchen  überein.  Bei  Manu  nämlich  ist  der  Genuss  der 
Vögel  verboten,  «welche  mit  ihren  Schnäbeln  schlagen»  und 
webefiissig  sind ;  ferner  derjenigen,  welche  mit  ihren  starken  Klauen 
verwunden  und  derjenigen,  welche  ins  Wasser  tauchen,  um  Fische 
zu  fressen  (Manu  V,  13.  vgl.  ib.  III,  266  ff),  also  mit  einem  Worte: 
alle  Raubvögel. —  Im  Pentateuch  wird  (Levit  II,  13 — 20.  u.  Deut. 
H,  11  — 19)  eine  Anzahl  Vögel  namhaft  gemacht,  deren  Genuss  ver- 
boten war,  ohne  dass  jedoch  deren  Kennzeichen  näher  bestimmt 
wären.  Die  rabbinische  Tradition  dagegen  kümmert  sich  nicht  um 
die  Namen  der  einzelnen  verbotenen  Vögel  und  untersagt  den  Ge- 
nuss aller  Raubvögel  überhaupt.  Diese  rabbinische  Tradition 
scheint  eine  sehr  alte  zu  sein,  denn  schon  in  der  Mischnah  (Chulin. 

III,  6.  vgl.  Talmud  Tract.' Chulin.  f.  89,  a.  ff.)  heisst  es:  «die  Kenn- 
zeichen der  (unreinen)  Vögel  sind  in  der  Schrift  nicht  angegeben, 
aber  die  Weisen  sagen,  dass  die  Raubvögel  unrein  sind».  — 
Raubvögel  heissen  hier  D^ITTI  t\*^ ,  nach  Raschids  Erklärung : 
Vögel,  welche  ihre  Speise  mit  den  Krallen  vom  Roden  aufheben 
und  sie  verzehren;  nach  der  des  Rabbi  Tam,  Raschids  Enkel,  aber 
(ib.  f.  61,  a.):  Vögel,  welche  noch  lebende  Thiere  verzehren;  vgl. 

das  syrische  ^9;  und  das  arabische  crj^,  trivit,  calcavit,  und  Talmud 
Tract  Raba-Qama  f.  17.  u.  Tract  Pesachim  f.  49,  wo  der  Ausdruck 
um  von  reissenden  Löwen  gebraucht  wird.  —  Jene  Formel  der 
Mischnah:  «unsere  Weisen  sagen»,  weist  auf  eine  alte  Tradition 
hin.  Auch  die  Aegypter  durften  nach  Porphyrius  Q.  a  IV,  7)  keine 
0eischfiressenden  Vögel  essen  und,  nach  Gemens  Alexandrinus,  durften 


Digitized  by 


Google 


AjosEuamiaax  zu  En-NeiAm,  Text  I,  Not  76.  109 

die  ägyptischen  Priester  nur  das  Fleisch  Ton  leichtem  Geflügel  ge- 
niessen  (Strom,  p.  850.).  Vgl.  die  vorige  Anmk.  —  Was  die  west- 
lichen Völker  betriflt ,  so  sagt  Julian  (orat  V,  p.  176) ,  dass  man 
Vögd  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  (;rA^  oXiyov)  geniessen 
dnrfe ;  gleich  darauf  sagt  er,  dass  der  Genuss  der  Vögel  erlaubt  sei, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  für  heilig  gehalten  werden. 

76)  Dasselbe  sagen  Th*a'alibl  (1.  c.)  und  Abülfarrag'  (bist,  dynast» 
p.  281);  auch  SchahristÄnl  (1.  c  II,  p.  250.  n.  Text  IV,  §.  28)  be- 
richtet Ton  den  Ssabiem,  dass  sie  keine  Hülsenfrüchte  (od.  Bohnen), 
keinen  Blumenkohl  und  keine  Zwiebeln  geniessen  durften.  Ein  solches 
Verbot  konmit  bei  den  alten  Hebräern,  denen  der  Genuss  aller 
Pflanzen  erlaubt  war,  nicht  vor,  wohl  aber  bei  vielen  andern  Völ- 
kern der  alten  Welt 

Nach  den  Gesetzen  des  Manu  (V,  5.  vgl.  ib.  19.  u.  X,  126) 
gehört  zu  denjenigen  Dingen,  welche  kein  Priester  essen  darf: 
Knoblauch,  Zwiebel,  Lauch-  und  Erdschwänune  und  alle  Gar- 
tengewächse, welche  im  Dünger  erzeugt  sind.  Die  Bohne  und 
zuweilen  Hülsenfrüchte  überhaupt  galten  bei  sehr  vielen  Völkern 
des  Alterthums,  besonders  aber  in  den  Mysterien  und  in  den  Augen 
aller  derer,  welche  sich  einer  besonderen  Reinheit  befleissigten,  fiir 
unrein. 

Nach  Herodot  (II,  37)  haben  die  Aegypter  Bohnen  weder  ge- 
baut, noch  gegessen;  ja,  die  Priester  —  berichtet  er  femer  —  er- 
tragen nicht  einmal  ihren  Anblick ,  weil  sie  glauben ,  dass  die 
Hülsenfrüchte  unrein  seien.  Diodor  spricht  auch  (i|,  89)  von 
Ägyptern,  welche  keine'  Linsen,  keine  Bohnen  und  keine 
Zwiebeln  essen.  Auch  Plutarch  berichtet  (de  Is.  c.  5.  u.  8.  vgl. 
Creuzer  1.  c.  I,  p.  252)  von  den  aogyptischen  Priestern,  dass  sie  sich 
mancher  Hülsenfrüchte  und  der  Zwiebeln  enthielten.  Nach 
Porphyrius  (1.  c  II,  2%)  enthielten  sie  sich  zuweilen  aller  Ge- 
muscarten  (Ttarrog  Xa^avau)  und  der  Hülsenfrüchte.  Porphyrius 
selbst  empfiehlt  überhaupt  Enthaltsamkeit  vom  Genüsse  der  Kohlge- 
müse  {iic  Xazdyfot^  otfmv]  vgl.  Clemens  Alex.  Paedag.  p.  173  f.).  In 
Griechenland  scheint  die  Idee,  dass  die  Bohnen  unrein  seien,  uralt 
zu  sein  und  in  die  mythische  Zeit  sich  zu  verlieren.  So  meint 
Pausanias  (I,  37,  3) :  die  Erfindung  der  Bohnen  dürfe  nicht  der 
Ceres  zugeschrieben  werden;  wer  eingeweiht  ist,  fugt  er  hinzu,  oder 
die  orphiscben  Gedichte  gelesen  hat,  der  verstehe  es  leicht  An 
emer  andern  Stelle  (VIII,  15, 1)  sagt  er:  Ceres  habe  an  Alle,  welche 
sie  gut  aufgenommen,  alle  Arten  von  Hülsenfrüchten  vertheilt,  nur 
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keine  BohMn.  la  den  Myaterieo  der  PiieiK^teii .  beridüet  er  fer- 
ner (ib.) ,  wurde  der  Grand  ang^ebea »  wanun  die  BoJboie  für  aa- 
re»  m  hallen  wäre  (ygl.  Seinte-Groix,  rechercbes.  snr  les  myst  dn 
pag.  II«  p.  30).  AAcb  beim  Cakoi  der  Cybde  durfte  man  nach 
Julian  (Orot  V,  p.  174,  o.  &.  f.  und  175,  e.  und  d.)  keine  Bälgen- 
firiidite^  keine  Kohlwnrzeln,  wie  Rüben  u.  dgl.  feniessen*  Dies^ 
fiinalitclie  Heide  macht  ferner  (Vllf,  238,  li  C  und  IX,  p.  3U,  a.) 
den  Chrifiten  einen  Vorwurf  darüber,  dass  sie  Alles  essen,  beson- 
ders, dass  sie  das  Kohksaen  von  den  Heiden,  bei  denen  es  als  eine 
Gemeinheit  galt,  angenommen  haben  und  es  noch  übertreiben»  An 
einer  andern  Stelle  (ib.  175,  c«)  spricht  er  Ton  Leuten,  wdche 
Schot e«  (Ao/Am)  essen;  es  mnss  also  wenigstens  Viele  gegcj>en 
haben,  welche  sdche  nicht  assen*  Sextus  Empiricus  aählt  auch 
eine  Menge  von  yerbotenen  Pflanzen  auC  So  durften  nach  ihm  die 
Initiirten  des  Jupiter  Gasius  in  Pelnsinm  keine  Zwiebeln  (vgL  Juv. 
XV, 9),  die  Priester  der  lybischen  Venus  keinen  Knoblauch  essen. 
Mandbe,  sagt  er  femer,  essen  keine  Krausemnnxe,  Manche  kein 
ffivQfflim  (dienialls  eine  Art  Mentha),  nnd  Manche  keinen  Ei^ich 
(dies  scheint  aber  iiicht  allgemein  gewesen  zu  sein,  denn  er  sagt 
auadrüddieh:  it  UqcX^).  aEs  gi^  Solche»,  fährt  er  dann  fort, 
«welche  sagen :  sie  würden  lieber  das  Haupt  ihres  Vaters  geniessen 
als  Bohnenn)  (Hypot  lU,  c  2i,  p.  18i).  Hier  hatte  er  offenbar  die 
Pythagoriker  im  Auge.  BekannlKch  haben  sidi  diese  des  Genusses 
der  Bobnen,  imx/Mft,  enthalten.  Viele  Naturforscher  halten  diesen 
wiafioq  ftir  das  Nelumbium  speciosum  (s*  Elias  ^ries,  über  die 
Nymphiaceen  der  Griechen  im  Archiy  schwedischer  Naturforschar 
Ton  Hombusch,  ^  3,  pt  238  (L) ;  diese  Ansicht  ist  aber  durchaus 
ialseh.  Link  (die  Urwelt  u»  das  Alterth.  II,  p.  417,  2.  Ausg.)  zwei- 
felt nicht  daran ,  dass  Kvcs/iOfi  der  Griechen  und  faba  der  BOmer 
unsere  Bohne  sei,  da  Theophraat  miaim  ausdrücklich  eine  HülseiH 
firuchl  nennt  (bist  pl.  c  1).  Link  behauptet  zwar  auch  (L  c.  p.  il8), 
dass  die  griechische  Bohne  verschieden  sei  von  der  ägyptischen  und 
dass  die  Letztere  Nelumbium  speciosum  heisse,  wobei  er  auf 
Theophr.  bist  pl.  t*.  9.  u.  Dioscor.  11«  128.  verweist ;  allein  die  von 
uns  angeführten  Stellen  aus  Herodot  und  Diodor  über  das  Verbot 
des  Bohnengenusses  kann  sich  nicht  auf  dieses,  sondern  nur  auf 
unsere  Bohnen  beziehen;  denn  die  Früchte  des  Nelumbium  spec 
wurdea  nach  Herodot  (II,  92)  von  den  Aq^yptem  g^^essen ;  vgL 
Sommer  L  c  p.  288.  Anmk.  *,  wo  die  Meinung,  als  wäre  M/o/iog  mit 
Nelumbium  spec.  identisch,  durch  triftige  Gründe  wideriegt  wird. 
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Hther  4eB  Dnpreng  des  f  ythagorÜsdieD  Verbot^  Bebmi  in 
beiiBcheB  TencMedene  Meimnigea.  Nack  Oelltn«  (Noet  Att 
lY,  f  1)  ioD  4er  bekante  Vers,  welcher  dieses  YerinH  enthält ,  von 
Empedoeles  herführen ;  die  Geopomci  beieichnen  ihn  dagegen  als 
enen  orphischen  (s.  Link,  L  e  p.  (20).  Origines  aber  berichtet 
(pUkiso^  n,  p.  42),  dass  Pythagonis  jenes  Verix)!  ans  Chaldäa 
Toin  Zarataa  (Zoroaster?)  nach;  dem  Weslen  gebracht  habe.  Diese 
NaduMt  gewmnt  dnrch  unsere  MMieUang,  dass  auch  unsere  Ssa- 
bter,  diese  mesopotimischen  Heiden,  si<^  des  Genusses  der 
Bolnett  enthalten  haben,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  und  Wichtig« 
keit  Der  Gmnd,  wesshatt»  Pythageras  den  Genuss  der  Bohnen  rer^ 
boten  hat,  wird  Terscyeden  angegeben.  Nach  Pttn ins  (XVIU,  12) 
geschah  es  desriialb,  weil  auf  der  Blülbe  der  Bohne  litterae  lugn- 
bres  endiallen  seien  (vgl  DidjM.  Geop.  II,  35.  u.  Link  L  c*  p.  447)» 
Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Grand,  den  Lneian  (vit  anctia  c.  6) 
Pjrthagorfter  dafor  angeben  lässt,  nllmKch  weil  gekochte  Bd^n, 
sie  dne  bestinnnte  Anzahl  Ton  Nächten  im  Mondscheine  stehen^ 
kl  Bist  übergehen.  Prot  Ehrenberg  in  B^in,  durch  meinen 
Freund  Dr.  Ferd.  Gohn,  Priratdocenten  in  Breslau,  darauf  anfr* 
naerksam  gemacht ,  faidet  daifai  wiederum:  «die  ihurch  Aheiglaid>en 
md  Mjsticismus  so  höchst  ungHkkHch  und  erochreckend  etnfluss-» 
reick  gewordene  Kenntniss  der  Bluterscheinung  auf  Speisen»» 
die  sich  von  der  ilteiten  bis  auf  4ie  neueste  Zeit  T«rfi>lgen  liesse 
(a.  Monatsbmchte  der  VerfaandL  der  Ber).  Akademie  der  Wissensch. 
Mirc  184«.  p.  fllS.  Januar  IBS«,  p.  S  ff.  u.  Juni  1850.  p.  216  fL). 
Y|^  über  ^Keses  pytbi^^.  ¥ertiot  Iheophr.  V,  21.  VIII,  2.  Ludan. 
Dial.  mert  28,  3.  u.  Porphyr.  Tit  Pythag.  in  Kisseiings  Ausg.  der 
Tita  Pjthsf.  des  JambL  T.  HI,  P.  II,  p.  77.  u.  Phot  Bibl.  Cod.  268» 
PL  ms  e^  Hoescb.,  wo  ein  Anonymus  T^nschiedene  Gründe  dafiv 
angiebt  Yen  den  Neuem  bemerkt  Link  (1.  c  p.  429) :  «Es  scheint, 
ak  ob  amn  das  geheime  und  heilige  der  Padma  (däe  Lothosblnme 
der  AHen)  auf  die  Bohne  übertmgen  habe.  Die  fiosaere  Aehalichkeit 
der  Nuss  mit  der  Bohne  war  die  Ursache ,  dass  man  die  Lothos^ 
pinnse  die  ägyptische  Bohne  nannte ,  zum  Unterschiede  von  der 
griechischen,  und  nun  ging  man  weiter.  Die  Heiligkeit  der  Lothos^ 
pinnse  ging  auf  die  B<dine  über ,  welche  viellekbt  in  trockenen 
Lindem  jene  ersetzen  musste.  So  entstand  zuerst  das  Verbot, 
Balmtn  zu  essen ,  wddles  den  Pythagoräera  zugeschrieben  wird». 
Wir  ghuhen  aber,  dass  die  Bohne  nicht  als  solche  bei  diesen  und 
ferboteH  war,  sondern  nur  weil  sie  eine  Hülsenfrucht  ist. 
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Der  Hülsenfrüchte  aber  haben  sich  alle  diejenigen  enthalten,  welche 
sich,  wie  wir  gesehen  haben,  temporär  oder  perpetuell  einer  beson- 
dem  Reinlichkeit  befleissigten ;  denn  fast  alle  Yon  uns  hier  ange- 
Aihrten  Nachrichten  ,  welche  vom  Verbote ,  Bohnen  zu  gemessen, 
handeln,  sprechen  gleichzeitig  davon,  dass  Manche  sich  der  Hükea- 
fruchte  überhaupt  enthielten.  Auch  Plutarcb  wirft  ganz  allge- 
mein die  Frage  auf  (quaest.  Rom.  c.  95) :  Warum  diejenigen,  welche 
sich  einer  besondern  Reinheit  befleissigen,  keine  Hülsenfirüchte  ge- 
messen? «Weil  der  Körper»,  antwortet  er  unter  Andern,  «zur 
Reinigung  und  Heiligung  rein  und  geschmeidig  sein  muss,  Hülsen- 
früchte aber  blähen  und  bringen  einen  Ueberfluss  von  Säften  hervor, 
wesshalb  dann  mannigfache  Reinigungen  nOthig  sind ;'  oder  weil 
dieselben  wegen  ihrer  blähenden  und  auftreibenden  Natur  zum  Ge- 
schlechtsgenusse  reizen». 

«Die  Bohne,  bemerkt  Link  (1.  c.  p.  420  f.),  war  auch  bei  den 
Römern,  deren  Sprache  und  Sitten  der  indischen  näher  standen  als 
die  griechischen,  eine  heilige  Frucht;  dieses  beweisen  die  Fabariae, 
der  Garna  Dea  geweiht  —  s.  Ovid.  Fast  VI,  101  CT.  und  Ma« 
crob.  Sat.  I,  12,  p.  261.  — ;  die  schwarze  Bohne,  womit  man  die 
Lemures  vertreibt  und  die  Faba  referiva,  welche  man  von  der 
Aussaat  zurückbrachte,  um  doch  etwas  zurückzubringen».  Der  Fla- 
men Dialis  durfte  die  Blume  des  Bohnenstengels  nicht  anrühren,  ja 
nicht  einmal  nennen  (Plin.  XVIH,  12.  vgl.  Härtung,  Rel.  der  Römer, 
I,  p.  56.  u.  Schuch,  röm.  Privatalterthümer,  p.  414). 

Es  scheint,  dass  die  Sitte,  keine  Bohnen  oder  überhaupt  keine 
Hülsenfirüchte  zu  essen,  viel  allgemeiner  verbreitet  war,  als  der 
Brauch,  sich  des  Genusses  verschiedener  Gemüsearten  zu  enthalten. 
Denn  Philostratus  lässt  (vit.  Apoll.  I,  8.  vgl.  ib.  22.  und  VI,  15) 
seinen  ascetischen  Helden  Apollonius  aus  Thyana  Ciemüse  essen, 
and  zwar  desshalb ,  weil  dieser  alles  das ,  was  die  Erde  von  selbst 
hervorbringt ,  ftir  rein  erklärt  Vielleicht  aber  versteht  Philostratus 
hier  nur  solche  Gemüsearten,  welche  weder  gesäet  noch  gelegt  wer- 
den, worauf  der  hier  angeführte  Grund  hinzudeuten  scheint  (vgl.  die 
oben  angeftkhrte  Stelle  aus  Julianus).  Pythagoras  soll  sogar  über  die 
Heilkräfte  des  Kohls  geschrieben  haben  (Link  1.  c.  p.  424) ;  der 
Kohl  muss  also  wohl  gegessen  worden  sein.  Vgl  Plin.  XX,  39.  u. 
Athen.  IX,  p.  370,  wo  brassica  zu  den  Zauberkräutern  gerech- 
net wird.  Ebenso  wurde  die  Meerzwiebel  in  der  Magie  angewandt 
(s.  Lucian.  Menipp.  c.  7) ;  vielleicht  wurden  diese  Pflanzen  eben 
desshalb  von  den  Ssabiem   nicht  gegessen.   —    lieber  andere  bei 
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nnsem  Ssabiern  nicht  Teriiotenen  Pflanzen,  die  aber  bei  andern 
Heiden  des  Westens  wenigstens  unter  Umständen  verboten  waren, 
wf^  Sommer  I.  c.  p.  288  fil  u.  p.  357  £ 

77)  Die  Lesart  Hottingers  (1.  c.)  und  des  Cod.  P.  cSJiuf  würde 
den  entgegengesetzten  Sinn  geben :  einige  von  ihnen  nähren  sich, — 
daraof  aber  müsste  die  Präposition  v  folgen,  während  (jj^  richtig 
den  Accus,  regiert  Diese  Lesart  wird  auch  bestätigt  durch  Abül- 
£urag^  (L  c),   dessen  f%^^Hf  sich  an  das  vorangehende   Ü^^  ^ 

«sie  essen  nicht»  anschliesst,  wogegen  ein  Anonymus  in  der  von 
Bernstein  herausg^ebenen  Schrift:  De  initiis  et  originibus  reli- 
gionum  in  Oriente  dispersarum,  quae  diflerunt  a  religione  Christiana, 
Berl.  1817,  S.  57  des  arabischen  Textes,  nach  jenem  jtB'OMjj  ein  JTL 

«sie  essen»  eingeschoben  hat  Der  Sinn  bleibt  sich  im  Ganzen  gleich; 
denn  wdche  Lesart  man  auch  annehme ,  immer  geht  daraus  hervor, 
dass  es  Ssabier  gab,  welche  sich  des  Genusses  der  genannten  Pflanzen 
enthielten. 

78)  ^p  heisst  eigentlich  Phaseolus  vulgaris  und  multi- 
florus  (s.  Avic  201.  Serap.  81.  u.  vgl.  Sprengel,  Gesch.  d.  Botan. 
I,  p.  222.  und  Sacy  zu  'Abdollathlf,  Relat  de  lEgypte,  p.  38.  u.  39) 
und  ist  mit  der  Schminkbohne  identisch. 

79)  Bios  Cod.  B.  hat  i>MjJ)^  «Costus»,  welcher  aber  nicht  go- 
niessbar  ist;  diese  Lesart  ist  wahrscheinlich  nur  durch  Weglassung 
der  diacritischen  Punkte  entstanden. 

80)  Vgl.  oben  Anmk.  78.  u.  unten  Text  Nr.  IV,  §.  27. 

81)  Vgt  oben  AnmL  78. 

82)  Aus  Pörphyrius  (1.  c.  1, 14)  geht  zwar  hervor,  dass  die  Alten 
einen  Widerwillen  gegen  das  Kameel  hatten ,  allein  eine  Verab- 
scheuung dieses  Thieres  in  dem  Grade,  wie  es  bei  den  Ssabiem  der 
Fall  war,  haben  wir  nirgends  gefunden. 

83)  Die  Codd.  B.  u.  L.  haben  hier  für  ^Jo/^  «die  Krankheit», 

ß^^  ader  Schmei*z ,  das  Leiden».    Das  Wort   ^j   ist  nach  dem 

QftmAs  gleichbedeutend  mit  <j^,  «der  weisse  Aussatz,  Afuxij»,  der 
Too  den  Aerzten  auch  als  lepra  mosaica  bezeichnet  wird.  Diese 
Knmkheit  ist  in  Vorderasien  einheimisch  und  kommt  auch  in  der 

H»  die  S$AkBt.  IL  S 
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Bibel  oft  vor;  ygl.  Exod.  i,  6.   Num.  12,  10.  bes.  Ley.  13.  und  an 
vielen  andern  Stellen. 

SV)  Ist  identisch  mit  der  lepra  nodosa  oder  lubercnlosa. 
lieber  den  Character  dieser  beiden  hier  angeßihrlen  Krankheiten  und 
die  classischen  jand  medicinischen  Notizen  über  dieselben,  wie  über 
die  dem  hier  Berichteten  im  Allgemeinen  analogen  mosaischen  Vor- 
schriften, s.  Winer  R.  W.  I,  p.  lU  f.  Art.  Aussatz  u.  vgl.  Sommer 
1.  c.  p.  276. 

85)  Die  Worte:  «oder  irgend  eine  ansteckende  Krankheit» 
deuten  darauf  hin,  dass  diese  Vorschrift  eine  rein  medicinische 
ist.  Aus  dieser  Stelle,  wo  es  blos  heisst,  das$  man  sich  von  den  mit 
solchen  Krankheiten  Behafteten  fern  hielt  oder  sie  vermied,  geht 
hervor ,  dass  dieselben  nicht  eingesperrt  wurden ,  was  auch  bei  den 
spätem  Juden  nicht  geschah  (vgl.  Matth.  8,2.  Luc.  5, 12. 17, 12),  wie 
die  Aussätzigen  noch  jetzt  in  Arabien  frei  herumgehen  dürfen,  vgl. 
Niebuhr,  Beschreib,  p.  136.  u.  Winer  I.  c  p.  117. —  Bei  den  alten 
Persern  aber  durfte  ein  Aussätziger  oder  ein  mit  dem  weissen  Aus- 
schlage Behafteter  gar  nicht  in  die  Stadt  kommen,  und  wenn  er  ein 
Fremder  war,  wurde  er  eiligst  aus  dem  Lande  getrieben  (Herod.  I, 
138),  vgl.  jedoch  Jescht-Sade  Wl.  A.  II,  p.  176.  Rhode,  die  heilige 
Sage  des  Zendvolkes  p.  503.  und  Sommer  1.  c.  p.  276  f.  —  Aelian 
bezeichnet  die  weisse  Fleckenkrankheit  und  den  Aussatz  als  Krank- 
heiten, welche  allen  Asiaten  verhasst  sind  (H.  A.  X,  16). 

86)  Die  Syrer  waren  im  Allgemeinen  von  jeher  unbeschnitten 
(s.  Herod.  II,  101) ,  und  nur  diejenigen,  welche  ein  höheres  Priester- 
amt verwalteten,  scheinen  beschnitten  gewesen  zu  sein;  denn.Dio 
Cassius  berichtet  (79,  11)  von  dem  syrischen  Kaiser  Elegabalus 
ausdrücklich,  dass  er  sich  als  Sonnenpriester  beschneiden  liess,  weil 
dies  einem  solchen  Priester  besonders  zukäme.  Unser  Berichterstatter 
sowohl,  als  Schahristdnl,  dei*  (I.  c.  p.  250.  unten  Text  lY,  §.  28)  dasselbe 
von  ihnen  aussagt,  scheinen  diesen  Punkt  wahrscheinlich  blos  als  Mo- 
hammedaner hervorzuheben.  Wir  erinnern  noch  an  unsere  obige 
Mittheilung,  dass  auch  die  Jezlden,  von  denen  wir  vermuthen, 
dass  sie  Ueberreste  der  alten  Heiden  des  Landes  sind,  ebenfalls 
keine  Beschneidung  haben ;  s.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G.  X. 

87)  Diese  Worte  scheinen  von  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
besonderen  Umstände  zu  dem  allgemeinen  Princip  aufzusteigen,  auf 
dem  er  beruht,  nämlich  zu  dem  Grundsatze,  die  Werke  der  Natur,- 
als  absolut  oder  relativ  vollkonunen ,  nicht  durch  Verstümmelung, 
Yerkrüppelung,  Yerkünstlung ,  überhaupt  Verkümmerung  oder  Entr 
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stellang  irgend  welcher  Art  zu  entstellen.  Daranf  bezieht  «ich  wohl 
aoch  der  oben  §.  2^  p.  5.  von  den  Ssabiem  ausgesprochene  Satz, 
Dämlich:  «Sie  verwerfen  das,  was  der  ursprünglichen  Natureinrich- 
tang  zuwider  isti>. 

§.8. 

88)  Bei  Schahristünl  (1.  c  II,  p.  250.  u.  unt.  Text  lY,  §.  28)  heisst  es 

ebenlalls  von  den  Ssabiem  ^y9^*ij  ^J^  ^jj^  '.ij^^J  «Sie  schreiben 

vor,  sich  in  Gegenwart  des  Schwiegervaters  und  vor  Zeugen  zu  ver- 
beirathen».  Die  Rabbinen  finden  es  nicht  nöthig,  letzteres  ausdrück- 
lich zu  bestimmen,  sondern  setzen  es,  gestützt  auf  Deut.  19, 15.,  voraus. 
Ikaher  wird  im  Talmud  Tract  Qidüschln  f.  65,  a.  £  blos  die  Frage 
angeworfen:  ob  die  Ehe  gültig  sei,  wenn  blos  ein  Zeuge  bei  der 
Schliessung  derselben  zugegen  war?  Dies  wird  verneint  Bei  den 
Ssabiem  mügen  bei  einem  Ehebündniss  desshalb  Zeugen  nöthig  ge- 
wesen sein,  weil  die  Ehe,  nach  den  Ansichten  der  meisten  Orientalen, 
eben  so  gut  ein  Vertrag  ist,  wie  jeder  andere.  Von  diesem  Stand« 
punkte  aus  wurde  sie  auch  von  den  Babbinen  aufgefasst ;  bei  jedem 
Vertrag  aber  waren  inuner,  selbst  nach  attischem  Bechte,  Zeugen  nö- 
thig (vgl  Wachsmuth,  hellen.  Alterth.  II,  180).  Uebrigens  hatten  die 
Alten  auch  sogenannte  Brautführer  {TioQceyvfKpioi) ,  die  vielleicht  zu 
gleicher  Zeit  als  Zeugen  des  Ehepactes  galten ;  s.  Hugo  Grotius  ad. 
liatth.  9,  15.  u.  vgl  Fabricii  bibliogr.  antiq.  XX,  5,  p.  59$'  £  Aus 
diesem  Grunde  mag  auch  die  Gegenwart  de^  Schwi^ervaters  beim 
Biepact  nöthig  gewesen  «ein,  weil  der  Vater  der  Braut  nach  orien- 
talischen Begriffen  eigentlich  derjenige  ist,  welcher  den  Ehecontract 
mit  dem  fträutigam  abschliesst. 

89)  In  Bezug  auf  die  eheliche  Verbindung  mit  nahen  Ver- 
wandten hatten  die  verschiedenen  Völker  verschiedene  Gebräuche. 
Dasa  dies  bei  den  ahen  Hebräern  veri>oten  war,  ist  bekannt,  s.  Lev. 
18,601  Von  den  Chaldäem  sagt  Cyrillus  (cont  Julian.  IV,  p.  117, 
d)^  dass  sie  sich  mit^  ihren  Müttern  verbinden  und  mit  ihren  Schwe- 
gten  vermischen.  Ob  dies  der  Wahrheit  entspricht ,  i^t  fraglich ; 
denn  dasselbe  sagt  ear  auch  von  Griechen  und  Bömern  (ib.  p.  39,  c), 
Ussicfatlich  deren  es  gewiss  unwahr  ist  Aehnliches  wie  Cyrillus 
berichtet  Lucian  (de  sacrif.  c  5)  von  den  Assyrera. 

In  Bezog  auf  die  Perser  wird  vielfach  behauptet,  dass  sie  ihre 
Schwestern  und  sonst  nahe  Verwandte  heirathen  durften  (Hcrod.  III, 
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31.  —  scheint  blos  ausnahmsweise  geschehen  zu  sein ;.  —  Philo,  de 
decalogo,  p.  778.  Strabo  XV,  3.  Diog.  L.  1,  7.  Lucan.  VIII,  Wk 
Sextus  Emp.  Hypot  I,  5.  n.  III,  24,  p.  178.  Ctesias  ap.  TertuII.  Api 
ad  gent  c.  9.  und  ad  nat.  I,  15.  Enseb.  praepar.  ev.  I,  4,  p.  11,  b. 
Origen.  c.  Geis.  5.  p.  248.  Giern.  Alexandr.  Paedag.  p.  131.  und  ib. 
Strom,  p.  515.  nach  Xanthus  in  dessen  Magica  —  ^er  blos  mit 
Müttern  und  Töchtern,  nicht  aber  mit  Schwestern,  vgl.  Potter  z.  d. 
St  —  Lucian.  de  sacr.  5.  u.  Julian,  or.  I,  p.  9,  c,  vgl.  Brisson,  de 
regno  Persarum  11,  p.  230  CT.  u.  Spanh.  obs.  ad  Julian,  p.  89).  Aus 
yielen  von  diesen  Stellen  geht  hervor,  dass  diese  Sitte  blos  bei 
fürstlichen  und  andern  vornehmen  Personen  eingeführt  war, 
nicht  aber  beim  Volke.  Aus  den  Originalwerken  der  Perser  aber 
wissen  wir,  —  in  so  fem  man  aus  der  AnquetiFschen  Uebersetzung 
überhaupt  berechtigt  ist,  ii^end  eine  Folgerung  zu  ziehen,  -^  dass 
bei  denselben  die  eheliche* Verbindung  mit  Blutsverwandten,  nament- 
lich mit  Geschwistern ,  nicht  blos  gestattet ,  sondern  sogar  als  ein 
Weg  zum  Segen  betrachtet  und  dass  solchen  Ehebündnissen  der  Name : 
«die  reinen  und  heiligen  Ketudas»  beigelegt  wurde  (s.  Avesta 
I,  p.  142.  164.  u.  196.  u.  vgl.  Sonuner  1.  c.  p.  276). 

Bei  den  Aegyptern  war  die  Verheirathung  mit  nahen  Ver- 
wandten und  sogar  mit  Geschwistern  gesetzlich  gestattet  (s.  Lev.  18, 
3.  Philo,  de  Decalogo,  p.  780,  a.  Diodor.  I,  27.  Diog.  Laert  I,  2. 
Sext  Emp.  1.  c.  I,  p.  31.  III,  p.  178  u.' 182.  vgl.  Wilkinson,  manners 
and  cust^of  the  anc.  Egypt  III,  p.  63.  u.  Sonuner  1.  c.  p.  299  f.). 
Eben  so  mag  dies  bei  den  alten  Ganaanitem  erlaubt  gewesen  sein 
(s.  Levit  18,  3). 

Bei  den  Griechen  scheint  eine  Verheirathung  mit  der  Mutter 
oder  Tochter  immer  verboten,  mit  der  Halbschwester  vom  Vater  da- 
gegen in  älterer  Zeit  erlaubt ,  später  aber  wenigstens  nicht  mehr 
Sitte  gewesen  zu  sein  (s.  Gornel.  Nep.  Praef.  u.  Gimon  I.  Demosth. 
adv.  Eub.  p.  538.  Plato  de  rep.  V,  p.  461.  Gyrill.  VI,  p.  185.  Sext  Emp. 
I.  c.  p.  178.  Philo  1.  c.  p.  779.  Lucian.  Menipp.  c.  3.  Julian.)Or.  I,  p.  9. 
u.  ap.  Gyrill.  p.  138.  Suidas  s.  v.  Kifiov^  u.  vgl.  Muret  Var.  lection.  15, 
5.  Gebhard.  ad  Gorn.  Nep.  v.  Gim.  Paul.  Vaet  ad  Herodian.  p.  71  f. 
Sam.  Petit,  Leg.  Attic.  p.  447  f.  Menag.  ad.  D.  Laer.  p.  33;  u.  Spanh. 
1.  c.  wo  viele  (atate  darüber  sich  finden).  Aus  den  meisten  dieser 
Stellen  geht  aber  blos  hervor^  dass  dies  in  Athen  und  Sparta  oder 
bei  den  Doriern  überhaupt,  —  denn  nach  Pausanias  (lY,  2,  3) 
soll  ein  alter  messenischer  König,  Aphareus,  seine  Schwester  von 
der  mütterlichen  Seite  geheirathet  haben,  —  erlaubt  war.    Bei  den 
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fibrigen  Griechen  aber  war  es  yeriioten.  eine  Schwester  zu  heiratheo 
(fi.  Artemid.  V,  15).  Wenn  wir  Tertnllian  glauben  dürfen,. haben 
die  alten  Macedonier  selbst  ihre  Mütter  geheirathet  (s,  Apoll,  ad 
gent  c.  9.  vgl.  jedoch  Noris,  Epoch.  Syromacedonum  p.  135  f.,  der 
das  Gegentheil  davon  behauptet).  In  der  von  Tertulliati  angeführ- 
ten Stelle  aus  Ctesias  ist  übrigens  von  den  Macedoniem  zur  Zeit 
des  Oedipus  die  Rede,  die  nicht  maassgebend  Rir  die  spätem  sein 
können.  Von  den  spätem  Macedoniem  sagt  Tansanias  ausdrück- 
lich ([,  7,  1),  dass  sie  wenigstens  ihre  Schwester  nicht  heirathen 
durften.  l 

Bei  den  'B5mera  dagegen  war  in  der  älteren  Zeit  eine  Heirath 
selbst  mit  entfemtem  Verwandten  verboten  ;  später  schlich  sich,  durch 
die  la\e  Moral  der  Grossen,  die  Sitte  ein,  entfemtere  Verwandte, 
wie  Geschwisterkinder ,  zu  heirathen ;  in  Beziehung  auf  nahe  Ver- 
wandte aber,  wie  Geschwister  und  Tanten,  blieb  dies  innner  verboten 
(s.  Com.  Ncp.  1.  c.  Sext.  Emp.  1.  c.  u.  Fabric.  z.  d.  St,  Lucan.  VIII, 
V04.  u.  X,  357.  Tacit  ann.  XII,  6.  Sueton.  in  Glaud.  26.  Juvenal. 
Sat  VI ,  157.  Plut.  quaest  Rom.  c.  6.  u.  c.  108 ;  vgL  Grotius,  de 
jure  belli  et  pacis  II,  5.  Spanh.  1.  c.  Fabricii  bibliogr.  antiq.  XX,  6, 
p.  597  f.  Michaelis,  die  Eheges.  p.  127  (L  und  Glück,  Eriäut  der 
Pandekten  XXIII,  p.  289  ff.).  Ob  die  Ssabier  dieses  Verbot,  als  Be- 
wohner einer  römischen  Golonie  (s.  oben  Bd.  i.  Buch  I,  C.  IX),  von 
den  Bömem  angenommen  haben,  oder  ob  es  ein  altes  Landesgesetz 
war ,  können  wir  nicht  entscheiden.  Das  Letztere  möchte  indessen 
näher  liegen,  wenigstens  haben  wir  keine  Beweise  von  dem  Ge- 
gentheil. 

90)  Hottiuger  übersetzt  diese  Stelle  (I.e.  p. 281):  «Lege  autem 
apud  eos  sancitum  est,  ut  mas  et  femina  pariter  consuescant.»  Was 
er  mit  diesem  «consuescant»  meint,  weiss  ich  nicht  Nach  dem  Zu« 
sammenhang  ist  das  Wort  ^^^  hier  von  ehelichen  Rechten  und 
Pflichten  überhaupt  zu  verstehen,  insofern  sie  durch  das  Gesetz  und 
nicht  durch  blosses  Herkommen  sanctionirt  sind ;  vgl.  Abrah.  Ecchell. 
I.  c.  p.  337. 

91)  Ilottinger  übersetzt  diese  Stelle  (1.  c.  p.  281):  «repudium 

concedunt,  nisi  ob  manifestum  adulterium».  A^^li  kann  dies 
bedeuten,  wie  im  Koran  4,  30.,  im  Allgemeinen  aber  heisst 
e$:  res  foeda  et  inhonesta,  und  o^lt  d^li  ^  unserer  Stelle 
enl^richt  dem  m  ähnlicher  Veibindung  stehenden  ^Uaa«  «^»»Uj  des 
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Koran  4,  23«,  dessen  Erklärang  bei  Beidhftwl  mit  der  des  tTHy 
^D'T  Deut.  24,  1.  bei  den  Rabbinen  übereinstimmt;  vgl.  damit  Bei- 
dhäwl  s  erste  Erklärung  von  demselben  Ausdruck  Sureh,  65,  1.  und 
Abr.  Ecchell.  1.  c,  der  diese  Stelle  übersetzt:  «Non  datur  repu- 
dium  nisi  ob  causam  manifestam  apertae  turpitudinis  und 

bemerkt:   cciL^li   enim  est  turpiludo   quaecunque,   et    non  solum 

adulterium,  sed  extenditur  ad  verba,  ad  gestus,  imo  et  ad^morbos 
aliquos,  quorum  causa  non  semel  suas  dimittunt  uxores».  Nach 
der  eben  angeführten  Stelle  aus  Deut.  24,  1.  kann  eine  Frau  wegen 
einer  ^21  t^DV  geschieden  werden.  Darunter  ist  aber  durchaus 
nicht  eine  Untreue  zu  verstehen ,  denn  dafür  ist  im  Mosaismus, 
wenn  es  durch  Zeugen  bewiesen  wurde,  die  Todesstrafe  gesetzt ;  für 
blossen  Verdacht  aber  finden  sich  Num.  5,  12  CT.  ganz  besondere 
Vorschriften.  Die  Rabbinen  im  Talmud  (Gitthln  f.  90,  a.  u.  b.)  ver- 
stehen unter  IIOl^  t^T^y  blos  ein  unanständiges ,  unzüchtiges  und 
unweibliches  Benehmen.  Dafür ,  dass  *1ZlT  t^^y  ebenfalls  nichts 
Anderes  als  res  foeda  bedeutet,  spricht  auch  Deut  23,  15.  —  Es 
scheint  mir,  dass  diese  ssabische  Vorschrift  über  Ehescheidung  keine 
aus  dem  Occident  verpflanzte,  sondern  eine  einheimische  Sitte  war. 
Aus  der  Zeit,  als  Harrän  noch  römische  Colonie  war,  und  aus  dem 
römischen  Rechte  kann  diese  Vorschrift  nicht  abgeleitet  werden;  denn 
bei  den  Römern  waren  Ehescheidungen  in  der  älteren  Zeit  überhaupt 
sehr  selten  und  konnten  blos  wegen  Ehebruch  stattfinden  (s.  Plut« 
quaest.  rom.  c.  14«  und  Wächter,  über  Ehescheidungen  bei  den  Rö- 
mern, p.  66);  später  aber,  als  der  römische  Einfluss  in  Harr  an 
möglich  war,  herrschte  bei  ihnen  eine  grosse  Leichtfertigkeit  in  Re- 
zug  auf  Trennung  der  Ehe,  und  jeder  Mann  bandelte  ziemlich  nach 
Wülkür  (s.  Val.  Maxim.  VI,  3,  10—12.  Plut.  Cic.  41.  Dio  Cass. 
56,  18.  u.  V.  a.  St  u.  vgl.  Fabric.  1.  c.  XX,  7,  p.  599  f.).  Von  grie- 
chischem Einfluss  kann  hier  bei  den  Harraniten  eben  so  wenig  die 
Rede  sein,  da  das  Gesetz  bei  den  Griechen  der  oTtoTvefi^i^y  d.  h.  der 
Scheidung,  welche  vom  Manne  ausging  (und  von  dieser  ist  hier  die 
Rede),  keine  Hindemisse  in  den  Weg  legte  und  der  Mann  seine  Frau 
ohne  Weiteres  fortschicken  konnte,  nur  musste  er  derselben  ihr  Einge- 
brachtes entweder  zurückgeben,  oder  die  Mine  mit  9  Obolen  monatlich 
verzinsen  (vgl.  Meurs.  Thenu  Att.  2, 19.  Sam.  Petit  I.  c.  p.  459.  Scaliger, 
ad  Eus.  p.  173  f.  PoUer,  Archaeol.  Gr.  IV,  12.  u.  Fabricius  1.  c.  XX, 
7,  p.  599).  Es  wäre  allerdings  auch  möglich,  dass  diese  Vorschrift 
der  Harraniter  vber  Ehescheidung,  welche  der  Willkür  Schranken 
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•etzte,  erst  durcb  die  christlichen  Kaiser  eingeführt  wurde »  von 
denen  Constantin,  Honorius,  Theodosius,  Constantinus  und  besonders 
Jnstinian  manche  strenge  Verordnungen  in  Bezug  auf  die  Eheschei- 
dung erlassen  haben  (s.  L.  I«  C  Tb.  de  repud.  3,  16.  ib.  L.  II,  3, 
I«.  u.  VIII,  5,  17.  u.  Nov.  22.  u.  117.  127.  c.  *.  13i  c.  10.  11). 
Es  ist  uns  aber  jedoch  wahrscheinlicher,  dass  in  Vorderasien  das 
Weib  wenigstens  durch  die  Sitte  schon  in  der  ältesten  Zeit  Tor 
einer  willkürlichen  Verstossung  geschützt  war;  vgl.  Seiden,  de  uxore 
Haebraica  III,  c.  18 — 33.  u.  s.  bes.  ib  c.  22.  p.  342.  in  Bezug  auf 
den  Bigorismus  der  alten  orientalischen  Völker  hinsichtlich  der  Ehe- 
«cfaeidung. 

Zu  der  hier  angeführten  Vorschrift  über  Ehescheidung  fügt 
Schahristtot  (I.  c.  II,  p.  250,  s.  unten  Text  IV,  §.  28)  noch  hinzu, 
dass  sie  bios  durch  einen  richteriichen  Ausspruch  stattfinden  könne. 
Wir  lassen  es  hier  unentschieden,  ob  damit  gemeint  ist,  dass  dio 
Scheidung  überhaupt  nur  erst  dann  staltfinden  könne,  wenn  der 
Richter  den  Scheidungsgrund  als  triftig  anerkannt  hat,  wie  es  nach 
manchen  europäischen  Gesetzen  noch  jetzt  der  Fall  ist,  oder  dass 
die  Scheidung  nicht  selbstständig  durch  den  Mann  geschehen  könne, 
sondern  durch  den  Bichter  erfolgen  müsse,  wie  es  durch  die  rabbi- 
nischen  Gesetze  vorgeschrieben  ist  Nach  diesen  nämlich  kann  sich 
der  Mann  von  seiner  Frau  aus  jeder,  wenn  auch  noch  so  geringfü- 
gigen, Ursache  scheiden  lassen ;  dagegen  muss  die  Scheidung  selbst 
durch  einen  anerkannten  Bichter  oder  durch  drei  Personen  (nach 
den  rabbinischen  Gesetzen  vertreten  3  Laien  immer  die  Steile  eines 
öflentlich  angestellten  Bichters)  in  Gegenwart  von  Zeugen  und  mit 
vielen  Formalitäten  stattfinden  (s.  die  Gutachten  des  B.  Isaac  ben 
Scfaeschet  Nr.  389.  u,  Schulchan  Aruk,  IV,  15i.  Seder-ha-Gelb,  An- 
fang). Wir  vermuthen  jedoch,  dass  hier  die  erste  Deutung  die  rich- 
tige ist,  da  im  entgegengesetzten  Falle  statt  des  f^,  bei  Schahristdnl 
ojt^if  oder  j'oas^  das  passende  Wort  wäre. 

92)  Obgleich  es  möglich  ist,  hier  im  Pass.  iÄLol)  fsAji  und 
darauf  ebenfalls  ein  (unpersönl.)  Pass.  >w^.  zu  lesen,  so  haben  wir 
doch  wegen  des  unbequemen  Anschlussses  an  das  offenbar  active 
•^Usj   vorgezogen,  so   zu  übersetzen,  als   ob  es  hiesse :  ^^  O 


Digitized  by 


Google 


f  20  Anmerkungen  zu  En-NedIm,  Text  I,  Not.  93. 

Die  mosaische  Bestimniung  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  so 
streng ;  denn  sie  verbietet  nur  dann  die  geschiedene  Frau  wieder  zu 
heirathen,  wenn  sie  nach  der  Scheidung  schon  einen  andern  Mann 
gehabt  hat  (s.  Deuter.  2i,  2  f.  u.  vgl.  Jer.  3    I). 

Diese  Vorschrift  scheinen  die  Ssabier  ebenfalls  nicht  von  den 
Römern  oder  den  Griechen  angenommen  zu  haben;  denn  bei  diesen 
sowohl,  wie  bei  jenen  war  in  älterer  Zeit  die  zweite  Ehe  überhaupt 
verpönt  (s.  Paus.  II,  21,  8  Diod.  Sic.  XII,  18.  Virg.  Aen.  IV,  23  ff. 
Plut.  quaest.  rom.  e.  105.  Val,  Maxim.  H,  2,  3.  Joseph  antiq.  18, 
6,  6.  u.  vgl.  Winer  R.  W.  I.  p.  299,  Art.  Ehescheidung);  in  der 
Zeit  aber,  in  welcher  die  Harraniter  mit  den  Römern  in  Berührung 
kamqn  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX),  war  es  bei  den  Römern  et- 
was Alltägliches,  sich  von  der  Frau  zu  scheiden  und  sie  dann  wieder 
zu  heirathen  (s.  Juvcnal.  VI,  224.  Martial.  VI.  7.  X,  M.  und  Phot. 
Cod.  2i2,  ed.  Hoeschel,  p.  1037.  und  vergleiche  Hasse,  Güterrecht 
der  Ehegatten  I,  129  ff.).  Wir  halten  daher  diese  Vorschrift,  eine 
einmal  verstossene  Frau  nicht  wieder  zu  heirathen ,  für  eine  alte 
syrische  Landessitte,  die  aber  bei  den  Israeliten  nicht  in  voller 
Strenge,  sondern  Mos  soweit  die  Sittlichkeit  es  fordert,  ausgeübt 
wurde ;  vgl.  RosemüIIer  zu  Deut.  24,  2  f. 

93)   Eben  so  Schahrist4nl  I.  c.  II,  p.  250.  u.  unten  Text  IV, 
§.  28.  —  Die  Bigamie  war  bei  vielen  alten  heidnischen  Völkern  un- 
erlaubt. Bei  den  alten  Persern,  sagt  Rhode  (heilige  Sage,  WS),  durfte 
jeder  Mann  gesetzlich  nur  eine  Frau  haben;  vgl.  jedoch  Herod.  I, 
f35.  u.  in,  88.  Strabo  XV,  733.  und  Clemens  Alexandrinus,  Paed, 
p.  131.,  welche  das  Gegentheil  davon  aussagen,  wiewohl  der  Letzte 
blos  von  fürstlichen  Personen  zu  sprechen  scheint.    Bei  den  Aegyp- 
tem  durfte  wenigstens  der  Priester  nur  eiae  Frau  haben;  s.  Diod* 
Sic.  I,  80.  und  vgl.  Herod.  II,  92.,  der  die  Bewohner  des  Marsch- 
landes in  Acgypten,  als  in  Monogamie  lebend,  bezeichnet,  u.  Fabricii 
bibliogr.  antiq.  XX,  II.  p.  605.  Bei  den  Athenern  soll  die  Polygamie 
schon  von  Cecrops  verboten  worden  sein,  was   wenigstens  darauf 
hinweist ,   dass  die  Monogamie  in  Griechenland  uralt  ist ;    s.  Sam. 
Petit  ad  Leg.  Attic.  p.  tSi.  u.  vgl.  Herod.  1.  c.  Porphyr,  ap.  Cyrill. 
c.  Jul.  VI,  p.  186,  d.  u.  Aelian  V-  H.  XH,  1.   Auch  bei  den  Lace- 
dämonicrn  scheint  die  Monogamie  sehr  frühzeitig  eingeführt  worden 
zu  sein;  Pausanias  erzählt  nämlich  (III,  3,  7),  dass  ein  alter  lace- 
dämonischer  König,  Anaxandrides,  gleichzeitig  zwei  Frauen  gehabt 
hätte ;  Pausanias  bemerkt  aber  zugleich,  dass  er  dies  auf  Befehl  der 
Ephoren  gethan  hätte,  weil  die  erste  Frau  keine  Kinder  hatte,  und 
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dafis  er  der  Eio^ige  war,  welcher  dies  that  Zwar  wird  bei  Aelian 
(V.  H.  XIII,  9)  vom  Tyrannen  Dionjsius  dem  Aelteren  zu  Syrakus  er- 
zihlt,  er  habe  zwei  Frauen  sogar  an  einem  Tage  geheirathet;  dies 
scheint  aber  eine  einzeln  stehende  Ausnahme  gewesen  zu  sein. 

Bei  den  Römern  war  die  Polygamie  ebenfalls  streng  verpönt, 
und  das  Verbot  der  Vielweiberei  wird  schon  Numa  zugeschrieben 
(Festns  s.  v.  pellex.).  So  sagt  Plutarch  von  dem  Triumvir  Antonius 
in  dessen  Lebensbeschreibung,  dass  er  der  erste  Römer  gewesen  sei, 
der  zwei  Frauen  zugleich  gehabt  habe.  Bei  Valerianus  und 
Gallienus  L,  18.  Cod.  ad  legem  Juliam  de  adulteriis  (9,  9)  heisst 
<»:  «Eum,  qui  duas  simul  habuit  uxores,  sine  «iubitatione  comitatur 
iniamia.»  Eben  so  nacli  Diocietianus  und  Maximianus  L.  2. 
Cod.  d^  incestis  et  inutilibus  nuptiis  (5,  5):  «Neminem  qui  sub 
ditione  sit  Romani  nominis  binas  uxores  habere  posse  vulgo 
patet ;  cum  et  in  edicto  Praetoris  huius  modi  viri  infamia  notati  sunt, 
quam  rem  competens  judex  inultam,  esse  non  patiatur.»  Sextus 
Empiricus  sagt  auch  (Hypol.  III,  c.  24,  p.  180):  avofiog  te  ttoq 
fjful^  xeXevei  fua  {yiryaXxa)  cwoxetv  ixaatovn. 

Woher  das  Verbot  der  Bigamie  bei  den  Ssabicm  herrührt,  können 
wir  nicht  mit  Gewissheit  angeben.  So  viel  aber  steht  fest,  dass  die 
Monogamie  wenigstens  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten 
ziemlich  allgemein  unter  den  Heiden  verbreitet  war.  In  Bezug  dar- 
auf sagt  Tertullian  (de  exhort  castit  c.  13):  «Denique  monoga- 
mia  apud  ethnicos  ita  in  honore  est,  ut  et  virginibus  legitime 
nobenlibus  univira  pronuba  adhibeatur,  et  si  auspicii  causa,  uti- 
que  boni  auspicii  est».  M(^Iich  ist  es  allerdings,  dass  die  Bigamie 
den  Harranitem  erst  durch  das  erwähnte  Diocictianische  E^lict,  wel- 
ches für  alle. galt,  «qui  sub  ditione  Bomani  nominis  sunt», 
verboten  wurde.  Dafür  aber,  dass  in  Syrien  auch  in  älterer  Zeit  die 
Bigamie  nicht  Sitte  war,  haben  wir  zwar  keinen  dirccten  Beweis, 
wohl  aber  ein  sogenanntes  argumentum  ex  silentio.  Sextus  Empi- 
ricus iiihrt  nämlich  (I.  c.)  als  Gegensatz  gegen  die  Römer,  bei 
denen  die  Bigamie  verboten  war,  die  Thracier  und  die  libyschen 
Gätuler  an ,  bei  denen  die  Polygamie  gestattet  sei.  Wäre  dieselbe 
auch  bei  den  Syrern  erlaubt  gewesen,  so  würde  er  diese,  deren 
Sitten  und  Gebräuche  er  oft  als  Gegensatz  zu  denen  anderer  civili- 
sirten  Völker  anfuhrt,  den  Römern  gewiss  lieber  gegenüber  gestellt 
Ittben,  als  die  rohen  Thracier  und  ein  wenig  bekanntes,  barbari- 
Volk  in  Libyen.  Seine  Behauptung ,  dass  wir  nicht  einmal 
können,  was  absolut  schicklich  und  unschicklich  sei,  die  er 
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durch  die  Zusammenflielliiiig  der  entgegengesetzten  Sitten  yerschie- 
dener  Volker  zu  bestätigen  sucht,  würde  dadurch  entschieden  an 
Kraft  gewonnen  haben.  Wir  halten  es  daher  nicht  für  ganz  un- 
wahrscheinlich, dass  die  Monogamie  in  ganz  Syrien  und  Mesopota- 
mien, mit  Ausnahme  Palästinas,  dessen  alte  Bewohner  sich  vielfach 
zu  den  Lebensformen  der  Araber  hinneigten ,  von  jeher  Sitte  ge- 
wesen seL 

9f-)  Dies  scheint  kein  allgemeines  Gesetz  gewesen  zu  sein,  son« 
dem  wir  halten  es  für  eine  mit  den  neuplatonisch -ssabischen  und 
auch  rabbinischen  Lehren  über  Enthaltsamkeit  zusammenhängende 
moralische  Forderuüf  (s.  Schahristdnl  I.  c.  II,  p.  20i,  unten  Text  IV, 
§.  3.  und  Schulchan-Aruk  I,  240.  nach  Rabbi  Abraham  ben  David 
aus  Pasqueira  u.  IV,  25).  Demostheneß  sagt  in  einer  Rede  (contr. 
Neaer.  ap.  Athen.  XIII,  31,  p.  573,  6.):  «to^  di  yvratxag  (ijjro/ifr) 
Tov  TvaiSoTtoula&ai  yveaioq.i}  Dies  ist  am  Ende  ganz  dasselbe,  was 
hier  von  unsem  Ssabiem  gesagt  wird.  In  einer  spätem  Zeit,  als  das 
in  Fäulniss  übergegangene  Heidenthum  eine  krankhafte  an  Ascese 
streifende  Moral  hervorrief,  lobt  Damascius  einen  Schüler  des 
Hierokles,  Namens  Theosebius,  desshalb,  weil  er  seiner  Frau 
blos  wegen  Fortpflanzung  des  Geschlechts  beigewohnt  und  ihr,  da 
sie  ihm  keine  Kinder  gebar,  die  Wahl  gelassen  hatte,  entweder  sich 
von  ihm  zu  trennen  und  einen  Andem  zu  heirathen  oder  mit  ihm 
zusammen  zu  leben,  aber  auf  die  Erfüllung  seiner  ehelichen  Pflichten 
keinen  Ansprach  zu  machen  (Phot  c.  2i2,  p.  1037.  vgl.  ib.  p.  1073  f. 
ed.  Hoesch.).  Clemens  Alexandrinus  spricht  auch  von  Götzendie- 
nern, welche  sich  des  Beischlafs  gänzlich  enthalten  (s.  Strom,  p.  533. 
u.  vgl.  Aelian.  V.  H.  III,  30). 

95)  lieber  die  den  Ssabiem  hier  und  anderwärts  zugeschriebenen 
Lehren  über  die  Seele  s.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C  IX. 

96)  Für  ^j^\  hat  Hotlinger  (I.  c.  p.  282)  ^j^l  und  über- 
setzt: «atque  infamia  exprobationis».  Dies  ist  aber  ohne  Zweifel 
falsch;  denn  abgesehen  von  dem  Sprachwidrigen  des  Ausdrucks 
und  abgesehen  davon,  dass  alle  unsere  Godd.  die  in  den  Text  aof- 
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genommene  Lesart  haben,   steht  offenbar  ^j*^>    als  Gegensatz  zu 
dem  gleich  darauf  folgenden  ^»**4k 

97)  Die  Codd.  B.,  L.  und  Hottinger  (I.  c.)  haben  ein  nnächtes 
uo  nach  (J^;  dieses  fehlt  zwar  in  den  Codd.  A.  u.  P. ,  aber  das 
O^  statt  des  yon  dem  Zusammenhange  verlangten  ^'j  oder  dijj 
scheint  auch  in  ihnen  von  jener  falschen  Lesart  herzurühren. 

98)  ^j^  steht  in  besonderer  Anwendung  von  Propheten  und 
Wahrsagern,  welche  Vom  Yerboi^enen  Kunde  geben  und  Zukünftiges 
Yorhersagen ,  was  mit  einem  näher  bezeichnenden  Ausdruck  j^> 
c^^i^I  /^  oder  c^^^ä^Lj  heisst  Daher  wird  unter  den  wunderbaren 
Dingen  in  Qazwlnl's  Kosmographie ,  ed.  Wüstenf.  I,  p.  10. 
i^*ÖI  ^j^  aufgezählt 

99)  Diese  ganze  Stelle  über  die  Kennzeichen  der  Propheten 
findet  sich  fast  wörtlich  im  Täwärlch-el-'Hukamä,  vit  Idrls  (Ms.  der 
k.  k.  Bibl.  in  Wien  Nr.  103.  f.  3,  b.)  als  eine  der  Lehren,  die  Hermes 
den  Anhängern  seiner  Religion  gegeben  hat,  um  die  Propheten,  die 
nach  ihm  kommen  würden,  zu  erkennen  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I, 
C  YKI).  Diese  Stelle,  welche  zugleich  den  oben  ?on  uns  festge- 
steUten  Text  und  Sinn  bestätigt,  lautet  so: 

«Er  Terhiess  den  Anhängern  seiner  Religion  Propheten,  welche 
nach  ihm  kommen  würden ,  und  gab  die  Beschaffenheit  eines  Pro- 
pheten an,  indem  er  sagte:  er  (der  Prophet)  ist  frei  von  allem 
Tadelnswerten  und  allen  Gebrechen ,  dagegen  vollkommen  in  allen 
lobenswürdigen,  ausgezeichneten  Eigenschaften;  er  \A  unfehlbar  und 
jfidxs  ihm  vorgelegten  Frage  gewachsen,  mag  ihr  Gegenstand  etwas 
.  mai  der  Erde  und  im  Himmel,  oder  ein  Heilmittel  gegen  irgend  ein 
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Leideo  sein.  Ferner  (ist  ihm  das  eigenthümlich) ,  dass  seine  Gebete 
in  Bezug  auf  Alles,  um  was  er  Gott  bittet,  erhört  werden,  und  dass 
seine  Lehre  und  sein  Bekenntniss  der  Art  sind ,  dass  dadurch  die 
Wohlfahrt  der  Welt  gefördert  wird.» 

Was  diese  so  wenig  heidnische  Frage  über  die  Kennzeichen 
der  Propheten  überhaupt  anbctrifll  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  A ), 
so  glauben  wir,  dass  es  mit  ihr  sich  ungefähr  eben  so  verhält,  wie 
mit  der  Erörterung  über  manche  rein  mohammedanische  Themata, 
über  welche  der  Berichterstalter  im  Anfange  dieses  Capitels  die  Ssa- 
bier  ihre  Meinungen  äussern  lässt,  und  worüber  wir  oben  Anmk.  20, 
p.  57  unsere  Ansicht  ausgesprochen  haben.  Hier  konmit  noch  der 
besondere  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Lehre  von  den  Kennzeichen 
des  Prophetenthums ,  ojr^^l  vliljul  Je,  in  der  mohammedanischen 
Theologie  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt  und  vielfach  schriftstelle- 
risch behandelt  wurde  (vgl.  Hag'l  Chalfä  I,  p.  427,  Nr.  1173).  Wir 
linden  da  bei  den  Ssabiem  dieselbe  Erscheinung  wieder,  die  wir  bei 
den  unter  den  Arabern  lebenden  Juden,  wie  Sa  ad  iah,  Maimoni- 
des  und  vielen  Andern,  wahrnehmen,  dass  sie  nach  dem  Muster 
der  mohammedanischen  Theologen  sich  mit  Fragen  befassten ,  um 
welche  das  Judenthum  sich  sonst  nicht  bekümmert  hat  Auch  die 
aristotelisirenden  Philosophen  unter  den  Arabern  stellten  als  noth- 
wendige  Kennzeichen  des  wahren  Prophetenthums  drei  EigenschaAen 
auf,  die  mit  den  ssabischen  zum  Theil  übereinstinmien ;  s«  Statio  V. 
et  VI.  libri  MevÄkif,  ed.  Soerensen,  p.  170 — 175. 

Die  hier  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Vorzüge,  welche 
der  Prophet  besitzen  müsse ,  finden  sich  übrigens  auch  im  Talmud 
und  theilweise  sogar  in  der  Bibel  schon  angedeutet  So  heisst  es  im 
Tahnud  (Tract.  Sabbath  f.  92.  u.  Nedarim  38) :  H^li;  nN"^25n  ^^M 
rm^p  hyy\  n'^^yi  ^^DÄ  am  V  N^N  «die  Prophelie  kömmt 
blos  auf  einen  Solchen,  welcher  weise,  stark,  reich  und  von  einer 
schönen  äusseren  Gestalt  ist».  An  einer  andern  Stelle  (Sabbath  f.  30. 
u.  Pesachim  f.  117) :  N^h^  t\^h^  ^^PÖ  nV  mi^  n^^^JiTl  l^i^ 
nrto'^y  "pHä  «die  Prophetle  kömmt  nicht  auf  ein  träges  Gemüth, 
sondern  auf  ein  freudiges».  In  der  Bibel  ist  ebenfalls  die  Ansicht 
vorherrschend,  dass  die  Gebete  eines  echten  Propheten  inuner  erhört 
werden  müssen ,  wofiir  sich  unzählige  Belege  finden ,  und  die  Ge- 
schichte Bileams  (s.  besond.  Num.  22,  6)  zeigt  deutlich,  dass  dieser 
Glaube  an  die  Macht  und  Kraft  des  Gebetes  der  Propheten  sehr  alt 
und  selbst  bei  den  Heiden  vorausgesetzt  wurde. 
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§.  11. 

100)  In  diesem ,  wie  in  den  folgenden  Sätzen^  finden  wir,  dass 
die  Ssabier  in  der  Naturwissenschaft  immer  der  Autorität  des 
Aristoteles  folgten.  Dies  mag  theils  daher  rühren ,  dass  Aristoteles 
Torzoglich  in  dieser  Beziehung  bei  den  arabischen  Philosophen  als 
ein  Orakel  galt,  theils  daher,  dass  hierin  auch  die  Neuplatoniker, 
deren  Lehren  die  Ssabier  fast  in  allen  Stücken  folgten,  mit  Aristo- 
teles übereinstimmten;  vgl.  Damascius  ap.  Phot.  Cod.  242.  p.  1045. 
ed.  Hoesch«  • 

101)  Auch  von  el-Kindl  wird  im  Fihrist  und  bei  Ihn  Abü- 
Ossa^ibijeh  vit  el-Kindl  eine  Schrift  erwähnt,  betitelt:   iil^j  ^\sf 

aEine  Abhandlung  darüber,  dass  der  natürliche  Grundstoff  der  Him- 
melssphäre  von  denen  der  vier  Elemente  verschieden  und  die  Him- 
melsphäre  ein  fünfter  natürlicher  Grundstoff  ist». 

102)  S.  Aristot  de  Coelo  I,  8.  9.  u.  vgl.  Plut.  de  Ei  Delphico 
c  11. 

103)  Vgl  oben  Bd.  I,  Buch  II ,  C.  IX.  und  hier  oben  §.  9, 
p.  11. 

104)  Für  L^yj  der  Codd.  A.,  B.  u.  L,  hat  Cod.  P.  c^^, 
so  dass  dieses  Wort  kein  Substantiv ,  sondern ,  wie  allerdings  ge- 
wöhnlich, ein  Adjectiv  zu,^  bildet:  «und  dass  in  Bezug  auf  ihn 
(Gott)  kein  affirmatives  Prädicat  möglfch  sei».  So  bleibt  nach  ssabi- 
scher  Ansicht  die  via  negationis  der  Scholastiker  und  mohamme- 
danischen und  jüdischen  Philosophen  des  Mittelalters   als   einziges 

ErtLenntnissmittel  der  Eigenschaften  Gottes  übrig;  denn  v-^l^J  ist 
der  contradictorische  Gegensatz  von  v*^,  s.  TaariEät,  ed.  Flügel, 
unter  ^joiuiJ)  und  f^[;  vgl.  Statio  V.  u.  VI.  libri  Mewäkif,  ed. 
So^rensen  p.  12  ff. :  iJLJl  C^LJl  ^j  ^^jijjj  ^J  ^LÜ/  J^l. 

105)  Die  Codd.  B;  u.  P.  haben  ^j^y^^yy^^  die  Codd.  A.  u.  L. 
^y>^iiii>jl^;  durch  Verwandlung  des  *  in  ^  haben   wir   das   hier 

ie  Wort  avXXoyur/io^  gewonnen. 
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106)  Die  Codd.  A.  u.  B.  haben  Üu^y  ILIL*»,  die  Codd.  L.  u. 

P.  setzen  fiir  das  erste  i  ein  i;  wir  zweifeln  nicht,  dass  dafiir  ein 

<•  gesetzt  und  das  m«  getilgt  werden  muss,  so  dass  es  (utd  tot 
(pDCiicd  heisst 

107)  Die  Codd.  A.  u.  B.  haben  ^j^^  Cod.  L.  hat  dasselbe  ohne 

diacritische  Punkte  und  Cod.  P.  ol^  a welches  die  Ssabier  lesen  »• 
Ist  die  letzte  Lesart  die  ursprüngliche,  so  ist  ^.  j^  der  Uebrigen 
aus  dem  vulgären  ^f^  entstanden. 

108)  Vielleicht  ist  diese  Schrift  identisch  mit  der  von  Abul- 
&rag'  bist  dyn.  p.  9  (7)  erwähnten  Schrift  des  Hermes  in  Fragen 
und  Antworten  an  seinen  Sohn  Tat,  die  noch  Abülfarag  in  syri- 
scher Spache  gesehen  hat  und  die  wiederum  mit  der  bei  uns  be- 
kannten pseudohermetischen  Schrift  Poemander  eine  und  dieselbe 
sein  kann. 

109)  Abülfarag  sagt  von  den  Ssabiern  I.  c.  p.  282  (185)  und 
unten  Text  Nr.  VII :  üUJl  ^J  äjIc  ^  s^y^^  4J  f¥^^^  «argu- 
menta eorum  ad  probandam  Dei  unitatem  longe  firmissima  sunt». 
Cod.  B.  hat  AiUi)    fiir   ilUuJI  ^  aber  die  so  eben  angeführte  Stelle 

beweist  genügend  die  Existenz  des  Wortes  ÄJUu  als  eine  Bildung 
des  spätem  Arabisch,  in  der  Bedeutung  Festigkeit,  Tüchtigkeit, 
Gründlichkeit,   Abstr.   vom  supponirten   (^^  fest,   tüchtig, 

gründlich;  vgl.  das  syrische  |/m  oZ  and  das  rabb.  M^pVl. 


Cap.  JSL 


'  HO)  Die  Codd.  A.  u.  B.  haben  m\^  Cod.  L.  A^i),  Cod.  P. 
>Mj)  and  Hottinger  (1.  c.  p.  24>9)  wahrscheinlich  m  (er  sclgreibt: 
Aschaeus).    Diese  letztere  Nameosform  müsste  man,  um  ihr  eine 
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arabische  Etymologie  zu  geben ,  als  Elativ- Form  von  dem  Namen 
yi*  ableiten.  Da  es  kein  ß^  als  Namen  giebt,  so  dient  die  Les- 
art des  Cod.  P.  blos  zur  indirecten  Unterstützung  des  >^)  der 
G)dd.  A.  o.  B.y  wiewol  mir  diese  Elativ-Form  von  a^  als  Eigen- 
namen an  and  für  sich  eben  so  unbekannt  ist ,  wie  die  von  ^^ 
nach  Cod.  L.  Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  unser  Berichterstatter 
als  Christ  ß^\  hiess  da  dieser  Name  in  der  Form  c^  in  zusam- 
mengesetzten Namen  von  Christen,  wie  ^i^J^  u.  fy^*t^  vorkommt 

111)  Die  Codd.  A.,  B  u.  P.  haben  iy4^\;  das  i^^^  des 
Cod.  L.  ist  eine  Unform,  durch  welche  die  Bichtigkeit  der  ersten 
Lesart  eher  bestätigt  als.  zweifelhaft  gemacht  wird. 

112)  lieber  die  muthmaassliche  Abfassungszeit  dieses  Buches, 
wie  über  den  Autor  desselben ,  s.  oben  Einleitung  zu  den  Quellen, 
B,I. 

0  J 

113)  Cod.  L.  j'C^  für  ^/^,  darunter  wäre  Aegypten  gemeint 

(vgl.  Abülfedä,  Geogr.  ed.  Beinaud,  p.  103),  was  hierher  durchaus 
nicht  passt.  Diär-Modher  ist  nach  Issthachrl  (das  Buch  der 
Länder,  p.  44)  und  Abulfedä  (1.  c.  p.  273)  ein  District  in  Mesopo- 
tamien ,  in  dem  die  Stadt  Baqqah  liegt  Nach  Edrisl  (übers,  von 
Jaolnert  II.  p.  155)  war  Sarug*  die  Hauptstadt  jenes  Districtes ;  denn 

dies  ist  der  Sinn  der  Worte  j^  j^^  ^J^  j?-tr-t  nicht:  «Sarouj 
est  ville  dependante  du  Diar  Modher»,  wie  Jaubert  will,  der  in 
seiner  Anmerkung  übersehen  hat,  dass^^,;-Ä-o  jL^  ^^f»J-*,  n^it  Deter- 
mination von  ÄJl^J.«  durch  den  Eigennamen  ,,/«a4ju  3,  etwas  Anderes 
ist  als^/Ä«  jlj^  uJ^  ^  ^J^.  Ini  Mo'ag'g'em-el-BoldÄn  (Ms.  der 
L  L  Bibl.  zu  Wien,  Nr.  115)  findet  sich  darüber  (f.  157,  a.)  fol- 
gende Notiz:  ^j^  J^üJl  ^  ij^\^  ^j  i»ap*«J|  ^LäjL  ja^  jL^ 
L  Jtiii>J.\  —  Lim,>,».M^  ^J^^j OÜ*  ^(™  Ms.  0[/Jj Oi^I  i^j^  /t^ 

nach  Abülfedä,  Geogr.  ed.  Paris,  p.  276 ;  denn  i>l<"^»>",  Samosata  ist 
eine  ganz  andere  Stadt  in  Ostsjrien  am  Euphrat  Im  Jacut  des  asiat 
m  St  Petersburg,  Nr.  591,  heisst  es  ebenfalls  unrichtig: 
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/l»liii,«».M  -.  u«^  (Jo  fjj^^  «DiAr-Modtar  begreift  alle  io  der 

Ebene ,  nahe  am  östlichen  Ufer  des  Euphrats  gelegene  Orte ,  wie 
Harren,  Raqqah,  Schimsch^th,  SarAg  und  Tel-Mauzen».  Die  hier  zu- 
erbt genannten  Städte,  von  denen  Harrän  auch  bei  Abülfedd,  Geogr. 

ed.  Par.  p.  277  zu  j»^  J^^  gerechnet  wird,  sind  bekannt,  über 
die   letztere  weni^   bekannte   Ortschaft    aber  geben   wir  hier   eine 

Notiz  aus  demselben  Ms.  f.  83 :  U^*-*^  J^y^  üy^^J  f^^  /^  Üjy^  cP 
(I.  nach  dem  Qämüs  und  dem  Jacut  des  asiat.  Mus.  in  St.  Petersb. 
N.  591.  6.  V. :  ^j)  Ä5Lrt>  J^  u^^J  ^  d^  Jh  Üy  V^^J  {Jj^ 
(im  Ms.  ist  eine  Lücke,  im  Cod.  Petropol.  ij^  ji  «^  erb  /rü>  ^ 
M.A.jL^Inachö^ii*«j)^^yJU  u'  Üy^ji  ^y^  i#J»c  öj[;^«^  kJ^ ^^ 

^^zü^j  ^  Ü»  ttTel-Mauzen  ist  ein  alter  Ort  zwischen  R^s-*Aln  und 
Sarüg^,  yon  erstercm  gegen  10  uMil»  entfernt.  Der  Ort  ist  aus  mächti- 
gen schwarzen  Steinen  erbaut.  Man  glaubt,  dass  Galen  daselbst  ge- 
lebt habe.  Der  Ort  ist  jetzt  zerstört».  In  Jaubert  s  Uebersetzung  von 
Edrlsl- heisst  er  zweimal, II. p.  137.  u.  p.  152,  unrichtig:  Tel-Mouran, 

cJjfy^  «-H.  1°^  Jakut  des  asiaL  Mus.  in  St.  Petersb.  steht  noch  (s.  v.) 

die  Nachricht,  dass  'Ajass  ben  Ganem  diese  Stadt  im  Jahre  17  der 
Heg.  nach  der  Uebergabe  von  Roha  (Edessa)  erobert  hat. 

114)  lieber  die  Zeit  dieses  Krieges  siehe  oben  Bd.  I,  Buch  I, 
C.  VI. 

115)  Es  scheint  also,  dass  die  Christen  jener  Gegend  mit  An- 
nahme des  Christenthums  auch  ihre  alte  heidnische  Tracht  abgelegt 
haben ;  vgl.  weiter  unten  in  diesem  Capitel ,  wo  auch  von  einem 
Gurte,  den  die  Christen  allein  als  solche  trugen,  die  Rede  ist.  Sonst 
habe  ich  diese  Nachricht,  dass  die  Chi;jsten  in  jenen  Ländern  in 
den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  auch  durch  die  Tracht  sich 
von  den  Heiden  auszuzeichnen  suchten ,  nirgends  gefunden.  Die 
Juden  scheinen  zu  dieser  Zeit  ebenfalls  eine  besondere  Tracht  ge- 
habt zu  haben  ;  s.  Talmud  Tract.  Synbedrion  f.  74.  vgl.  jedoch  liir 
das  Gegentheil  Tract.  Nedarlm  f.  22.  lieber  die  verschiedenen  Klei- 
dungsstücke und  Trachten  der  Alten  siehe  Fabricii  bibl.  gr.  antiq. 
XVHI,  9,  p.  571  f. 

116)  Es  ist  uns  sonst  nicht  bekannt,  dass  die  alte  Bevölkerung 
in  Mesopotamien  langes  Haar  trug,  wohl  aber  wissen  wir  es  von 
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den  Babjloniern  bestimmt.  Herodot  sagt  dies  von  ihnen  aasdrück- 
lich  ((,  195).  Die  Männer  auf  den  zahlreichen  Scnlpturen,  die  von 
Botta  und  Layard  auf  der  Stelle  des  alten  Nineveh  aufgefiinden 
wurden,  haben  alle  sehr  langes,  gekräuseltes,  nach  hinten  herab- 
wallendes  Haar.  Ja  selbst  die  verschiedenartigen  Völkerschaften  die- 
ser Länder  haben  solches  Haar  getragen;  denn  auch  aut  Sculpturen, 
welche  Belagerungen  darstellen,  tragen  die  Belagerer  sowohl  als  die 
Belagerten  langes  Haar.  Die  Priester  der  Cybele  trugen  auch  lang^es 
Haar,  s.  Hovers,  Phönizier  I,  p.  628,  bes.  die  Anmk.  *• 

117)  Cod.  L.  u.  Hott.  I.  c.  p.  218  haben  das  Wort  q>  nicht,  aber 
der  Grossvater  des  Sinän  hiess  wirklich  so;  vgl.  die  folg.  Anmk. 

118)  Ueber  Th'Abit  ben  Qorrah,  wie  über  dessen  Sohn  Sinän, 
die  beide  sehr  berühmte  und  gelehrte  Ssabier  waren,  s.  oben  Bd.  I. 
Bach  I.  C.  XIl.  Nr.  I.  u.  HL  u.  oben  Bd.  H.  p.  i-iv. 

119)  Lies  J^^fVf^  statt  '^<^^^-  —  /*^  ist  eine  Wiederholung 
von  /*«  Flüssigkeiten  ans  dem  Munde  spritzen  oder  sprudeln;  dem- 
gemäss  bedeutet  es  nach  dem  Qämüs  ursprünglich:  wie  ein  beständig 
Speichel  Aussprudelnder  undeutlich  spreche;  dann  aber  auch:  nicht 
gerade  mit  der  Sprache  gegen  Andere  herausgehen,  sondern  sie  durch 
täuschendes  Hin-  und  Herreden  ungewiss  machen;  vgl.  das  rabbinische 
üiöif  welches  häufig  dieselbe  Bedeutung  hat. 

120)  In  einem  Schreiben  an  Hrn.  Prof.  Fleischer  haben  wir 
zwei  Stellen  aus  dem  21.  u.  24.  Cap.  des  Morüg'-eds-Dsahab  des 
Mas'üdl  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Namen  Zend  und 
Pazend  und  über  den  Ursprung  und  die  frühere  Bedeutung  des 
Wortes  Zcndlq  mitgetheilt  (s.  Zeitschr.  der  deutsch,  morg.  Gesellsch. 
Bd.  VL  p.  408  f.).  Nachträglich  fanden  wir,  dass  die  leUtere  Stelle 
schon  von  Quatrem^re  (im  Journ.  As.  S  IIL  Bd.  ü.  1836,  p.  131  f.) 
mitgetheilt  worden  ist  Nach  dieser  Stelle  nannten  die  Perser  den- 
jenigen, welcher  «ihnen  in  ihrer  Beligion  etwas  dem  vom  Himmel 
geoflenbarten  Avesta  Entgegengesetztes  vorbrachte  und  sich,  statt  an 
das  Avesta,  an  seine  Ausdeutung,  das  Zend,  hielt»,  Zendt  oder  Zend  iq. 
h  eben  dieser  Stelle  heisst  es  auch,  dass  die  Dualisten,  d.  h.  die 
Manichäer,  gleichCalls  Zendlqiten  genannt  werden,  was  auch  aus 
der  von  Qnatrem^re  aus  Ihn  el-Ath'lr  (I.  c.  p.  132  f.)  mitgetheil- 
fBil  SteHe  hervorgeht;  vgl.  oben  Bd.  H.  p.  54,  Anmk.  8.  Schahrast&ni 

Vt  die  Sobier.  It  ^  9 
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1.  c.  p.  185 ;  den  Comm.  des  Ibn  Badrün  zam  Gedichte  des  Ihn  *Abdän, 
ed.  Dozy,  p.  28;  Abülfed.  Ann.  II.  p.  4*  u.  50  u.  Spiegel,  Gramm,  der 
Parsispr.  p.  121  f.  a.  25.  Es  ist  aber  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  der  Name  Zendiq  bei  den  Mohammedanern  seit  etwa  der  Mitte 
des  2.  Jahrb.  öfters  ungefähr  so  viel,  wie  Ketzer,  Ungläubiger 
und  auch  zuweilen  Freigeist,  Atheist  bedeutete.  In  unserer  Stelle 
scheint  el-Mämün  unter  ü^L^I  einfach  Ungläubige,  —  micriants^ 
wie  Hr.  v.  Hammer  es  übersetzt  —  oder  Manichäer  gemeint  zu 
haben,  von  denen  eine  Anzahl  mit  einem  Bischof  an  der  Spitze  da- 
mals in  Harrän  gelebt  haben  soll  (s.  Assem.  Bibl.  or.  II.  p.  112  u. 
die  folg.  Anmk.;  vgl.  jedoch  oben  Bd.  I.  p.  464  0*. 

121)  Hottinger  liest  1.  c.  p.  250  uv^J  för  <^t/j'  »nd  über- 
setzt es  daher,  indem  er  die  ^^1^1  <yl«^l  für  die  (jzr'  v^^' 
des  Corän  (Sur.25,  40),  hält,  durch  «socii  putei,  lapidibus  obstructiv. 
Er  bemerkt  dabei  aThemudts  temporibusn^  wie  hätten  aber  die  längst 
vor  Mohammed  untergegangenen  Th'amüditen  zu  Harun  er-Ba- 
schld  in  Beziehung  treten  können?   Unzweifelhaft  richtig  lesen  alle 

unsere  Codd.  ^^|>1  «des  Kopfes».  Unter  diesen  ^^Lr'  «w^U^I 
ttBesitzem  des  Kopfes»,  kann  el-Mämün  die  harränischen  Heiden 
gemeint  haben,  die  sich  nachher  Ssabier  nannten,  und  von  denen  im 
folg.  Gapitel  erzählt  wird,  dass  sie  einen  Menschenkopf  hatten,  der 
nach  vielfachen  Zubereitungen  ihnen  Orakel  ertheilte;  vgl.  das  folg 
Gapitel  und  bes.  unsem  aExcurs»  unten  p.  142  ff.  So  weit  uns  aber 
die  Geschichte  des  Ghalifen  Harun  er-Baschld  aus  gedruckten  und 
ungedmckten  Werken  bekannt  ist,  finden  wir  nirgends  die  entfern- 
teste Andeutung  von  irgend  einem  Ereignisse,  welches  sich  unter 
seiner  Begierung  mit  diesem  mysteriösen  Kopfe  zugetragen  hätte. 
Wir  glauben  daher,  dass  dem  Cbaltfen  el-Mämdn,  als  er  den  Har- 
räniem  zurief:  «Ihr  seid  also  Zendlqiten,  Götzendiener,  und  eben 
diejenigen,  welche  zur  Zeit  meines  Vaters  er-Baschtd  einen  Kopf 
besessen  haben»,  dabei  zwei  Ereignisse  vorschwebten,  die  er  unter 
einander  confundirte,  und  von  denen  das  erste  sich  zur  Zeit  seines 
Grossvaters  el-Manssür  und  das  andere  zur  Zeit  seines  Vaters  zu- 
trug. In  der  vorigen  Anmerkung  ist  gesagt  worden,  dass  die  Ma- 
nichäer es  waren,  welche  vorzugsweise  von  den  Mohammedanern 
als  Zendlqiten  betrachtet  wurden.    Ferner  haben  wir  oben  (vgl. 
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die  vorige  Anmk.)  nachgewiesen,  dass  in  HarrÄn  eine  Anzahl  Mani* 
chäer  wohnte.  Von  diesen  wiude  im  Jahre  765  p.  Chr.  das  Gerücht 
yerbreileC ,    dass    sie   zum   Osterfest   einen   Menschen   schlachteten, 
dessen  K<^  sie  anbeteten.     Der  jacobitische  Patriarch  Dionysias  I. 
oühU  nämlich  in  seiner  Chronik,  die  bis  z.  J.  775  geht  und  in  der 
er  also   ein  Ereigniss  seiner  Zeit  berichtet  (bei  Assemanni  I.  c.} 
folgendes  1  «Per  idem  tempus  (765  p.  Chr.)   Abbasus,   Gezirae 
Ameras  sea  Praefectns  (dieser  hiess  nach  dem  TArtch  *Alnl,  Bd.  II, 
Ms.  ar.  des  Mus«  asiat  Petrop.  Nr.  524,  a.  L  499,  b.  u.  558,  o.  ad 
SBu  lt>3.  n.  155.   'Abb/ks  ben  Moh'ammed  ben  'All  und  war  Statt* 
balter  Ton  Mesopotamien  vom  Jahre  143 — 155  =  760 — 773)  in  Mani- 
chaeos,  qui  in  urbe  Haran  morabantur,  maleficiorum  reos  gravissimis 
po^iis    animadvertit     Eorum    flagitium    hac   ratione  deprehensum* 
Habebant  üli  coenobium  ad  orientem  urbis  Haran  positum ,   mille 
circiter    passus   distans,   in  quo  Pseudo  -  Episcopus   cum  nönnulKs 
£üsis  monachis  habitabat    Mos  autem  apnd  ipsos  invaluerat,  ut  ad» 
TeatanCe  Paschate  hominem  quempiam  comprebenderent ,  et  ad  alte- 
ram  Pascha  mactandum  serrarent:  interim  eum,  quem  praecedenti 
aano  comprehenderant,  in  ipsa  {Hrofiatnae  solemnitatis  die  jngulabant, 
einsqne  caput  immisso  in  os  nummo,  et  accensa  coram  lampade  ad 
fenestram  adorandum  exponebant,  quo  postea  ad  praestigias  facien- 
daa  ntebantar«    Quam  igitor  sacrilegum  Pascha  ea  qua  dixi  ratione 
celebmtori  essent,  prosUieas  in  forum  uAis  ^quidam  ex  eorum  pri-» 
Boribos,  yirumque  'omnibus,  quae  requirebantur,  conditionibus  prae- 
ditom  conspicatus,  quantoVis,  inquit,  pretio  hanc  epistolam  ad  Abbatem 
iOins  coenobii  propere  deferto,  et  tandlu  illic  maneto,  dum  is  per  te 
respoosum  mihi  mittat    Ule   nil   mali  suspicatus,   coenobium  adit, 
Abbtti  epistolam  reddit,  responsum  rogat  Abbas  vero,  qui  hominem 
ex  condicto  expectabat,  laute  exceptum  in  intimum  conclaye  intro- 
dncit,  ibique  miserum  claudit,  ubi  alter  detincbatur,  qui  proximo 
Pasi^te  sacrificandus  erat  Verum  is  opportuno  socii  consilio  usus, 
qai    Manichaeos    a  sanguine   contrectando    abhorrere    observaverat; 
^poKun   miseri   illius  caput  amputatum  cruentumque   vidisset,   illico 
ipsom  arripiens ,  atque  huc  et  illuc  circumcursans ,   totum  conclaye 
saagaine  aspergit,  et  inde  circumstantes  fugat  viamque  sibi  ad  eva- 
dftadom  ex  impio  loco  aperit     Mox  Abassum  Gezirae  praefecUmi 
eansolit,  quem  de  sacrilega  hominum  consoetudine  certiorem  reddit». 
Dasselbe  erzählt  auch  der  Nestorianische  Historik^  'Amr  ben  Mat- 
ikkem  (Mite  1349.  s.  Assemani  L  c  p,  387.  a.  425.  T.  III,  Pars  I, 
p.  161.  o.  F.  II,  p.  612;  vgl.  Beausobre,  bist,  de  ManicL  IX,  C.  6. 
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T.  II,  p.  713.  nnd  Sainte-Croix,  recherch.  snr  les  niyst.  du  pagan. 
II,  p.  191.,  wo  ausdrücklich  behauptet  wird,  dass  die  Mauichäer  keioe 
Menschenopfer  hatten).  Mag  das  Gerücht  von  diesem  abgeschnittenen 
Kopfe,  als  Anbetungsgegenstand  der  Manichäer,  wahr  gewesen  sein 
oder  nicht,  jedenfalls  geht  aus  der  Nachricht  des  Patriarchen  Diony- 
sius  hervor,  dass  zur  Zeit  el-Manssürs  sich  etwas  mit  einem  solchen 
Kopfe  der  Manichäer  in  Harrän  ereignet  hat,  was  allgemein  mchbar 
wurde  und  viel  Aufsehen  erregte.  Das  zweite  von  uns  angedeutete 
Ereigniss  zur  Zeit  des  er-Raschld  wird  wohl  der  fanatische  Aufstand 
der  Zendlqiten  im  G'org'An  sein.     In  TArlch-'Alnl  wird  nämlich 

ad  an.  1«0.  (f.  605,  4.)  erzählt:  ^J  J^  uk/f!  ^^  "^^  ^J 
J^  ^  j^  ^  J"^  >^j  (Ms.  y^^jU)  ^^^J  ir^'    Uy**t*i  ir^' 

aln  diesem  Jahre  (180=796)  erschien  ein  Haufen  Leute  in  G'org'An, 
die  man  die  Rothen  nannte;  sie  kleideten  sich  nämlich  roth.  Sie 
stellten  an  ihre  Spitze  einen  Mann,  Namens  'Amr  ben  Moh^ammed 
el-Fudakl,  der  sich  von  den  Zendlqiten  herleitete.  Er*Raschld 
befahl  dann  ihn  zu  tödten ,  und  er  wurde  darauf  in  Merv  umge-^ 
bracht».  Wir  haben  es  oben  (Bd.  I,  Buch  I,  G.  X.)  nachgewiesen, 
dass  die  oflenen  pnd  heimlichen  Anhänger  der  alten  Parsireligion 
sich  in  den  östlichen  Provinzen  des  IslAms  lange  erhalten  haben,  und 
dass  sie  unter  verschiedenem  Namen  Jahrhunderte  lang  gegen  densel- 
ben kämpften.  Auch  hier  scheinen  diese  Fanatiker  solche  verkappte 
Färsen  gewesen  zu  sein,  und  die  bei  ihnen  beliebte  verhängniss- 
volle Farbe  deutet  darauf  hin ,  dass  es  eine  geschlossene  Genossen- 
schaft war,  welche  den  Kampf  gegen  den  Islam  versuchte.  Beim 
Anblick  der  fremdartig  gekleideten  Harräniter  schwebte  el-Mdmün 
vor,  dass  Manichäer,  d.  h.  Zendlqiten  in  Harren  irgend  einen  orakel- 
ertheilenden  Menschenkopf  hatten,  dann  auch,  dass  Zendlqiten  seinem 
Vater  viel  zu  schaOen  machten.  Da  er  nun  wahrscheinlich  von 
einem  altsyrischen  Heidenthum  keine  Ahnung  hatte,  so  hielt  er  sie 
iur  Zendlqiten  und  richtete  an  sie  die  angefiihrten  Worte.  Es  ist 
übrigens  auch  möglich ,  dass  el-Mtoiün ,  als  er  jene  Worte  an  die 
Harraniter  richtete,  nur  an  die  von  Dionjsius  mitgetheilte  Nachricht 
dachte;  unter  "den  Worten:  «zur  Zeit  meines  Vaters  er-Raschld» 
mag  er  aber  nicht:  zur  Regierungszeit  desselben,  sondern  zur 
Zeit  seines  Lebens  gemeint  haben.  Im  Jahre  H8  =:  765  aber  war 
HarAn  er-Raschld  bereits  3  Jahre  alt 
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122)  Bekanntlich  bestimmt  der  Koran,  Snr.  9,  29.,  dass  allen 
Nichtmobammedanern,  die  eine  schriftliche  Oflenbarungsurknnde  be- 
sAi^y  gegen  Entrichtung  eines  Tributs,  Duldung  gewährt  werden 
tolL  lieber  die  engere  und  weitere  Ausdehnung  dieses  Toleranz- 
Edictes  bei  den  yerschiedenen  mohammedanischen  Secten  s.  Bei- 
dhüwl  z.  d.  St 

123)  ^«J  PI-  von  jyjj  =  ^ovdqiovy  «cingulum,  quo  Monachi 
Christiani  et  Magi  medium  corpus  cingunt»,  Freytag  s.  y.  nach  dem 

(tkoL     \m  persischen  Q^ünüs  wird  Jjj  erklärt  durch  (j^^J*  ^^ 

j^jüL*  ^L*^  i^jty  cr>^-^  «das,  was  die  Christen,  Ma^er  und 
GiHzendiener  um  die  Lenden  binden».  Die  Christen  tragen  noch 
jetzt  im  ganzen  Orient  Gürtel ;  vgl.  Joum.  As.  t  XIII,  1849.  p.  M4  f. 
Anmk.  1. 

124)  Dies  sind  die  Worte  des  Berichterstatters  Abü-Jüsuf^ 
unser  Autor  aber,  en-Nedlm  nämlich,  theilt  darüber  nichts  weiter 
mit;  Tgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XII. 

125)  S.  Koran  2,  51.  5,  73.  u.  22,  17.  und  vgl.  oben  Bd.  I^ 
Buch  I,  C  y..  wo  nachgewiesen  wurde,  dass  unter  den  in  den  eben 
angefiihrten  Stellen  erwähnten  Ssabiern  die  chaldäischen  Mendaiten 
(oder  die  falschlich  sogenannten  Johannischristen)  zu  verstehen  sind. 

126)  Hottinger  übersetzt  diese  Stelle :  ccHai\c  vobis  religio  nem 
digitei).     Er  bezieht  also  das  Suffix  o  von  e^Iso)^  nicht  auf  ^', 

soDdero  auf  ^jf^,  was  aber  offenbar  unrichtig  bt;  denn  obgleich 
Jstil  auch:  aprofessus  fuit  hanc  vel  illam  sectam»  bedeutet,  so 
bnn  es  hier  doch  nur  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  genommen 
werden:  asich  etwas  Fremdes  aneignen»,  wie  das  hebräische   tTID 

in  Besitz  nehmen,  erben  bedeutet;  und  so  ist  auch  J^  «Attri- 
boit  alicui,  et  quidem  falso,  dictum  Carmen ve  alterius»,  J^)  und 
J^  «Falso  arrogavit  sibi  alienum  dictum  etc.)>  Uebrigens  weist 
<lie  gleich  darauf  folgende  Stelle:  ^^)  )j»  lyjsüij  deutlich  auf 
das  Richtige  hin.  '  ' 

127)  Nach  der  Lesart  von  L.  u.  Hottinger,  4U  statt  <ij,  würde 
Uch  das  Suffix,  auf  el-M^to  beziehen.  Das  sinnlose  4u>  des  Cod.  B* 
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ftcheiDt  ans  a1«  and  der  entstellten  Wiederholang  des  letztern  Bnch- 
ataben  von  uyf^  entstanden  zn  sein. 

128)  Richtig  schon  Hottinger :  Fato  contigit,  d.  h.  ^j^. 

129)  Stadt  in  Kleinasien ,  bei  Tarsus  in  Cilicien.  Der  Name 
dieser  Stadt  wird  bei  verschiedenen  Schriftstellern  verschiedenartig 
gesehrieben;  el-Makln  (Hist  Saracen.  ed.  £rp.  1624'.  p.  175),  Eu- 
tychius  (ann.  II,  p.  435)  und  Abdlfed&  (ann.  II,  p.  160)  haben 

U>A>f  Badenden;  Ritter  nennt  diese  Stadt  Bodandum  (Erdk. 
X,  p.  1195).  Reiske  bemerkt  zu  Abülfedä  (If,  p.  680):  «Yidetnr 
nomen  Bodandun  fluvio  et  loco  commune  fuisse.  Cedrenus  p.  575 
e/rjf^  ifiara  toqovov.  xat  8fj  xat  xata  ro  Dodccydov  luvofuvoqy)  cmor 
que  ad  locum  Podandan  nomen  est,  venisset  unde  üt  e  sequentibus 
apparet  vicinum  Tarso  fuisse.    Et  alibi  saepe  memoratur  hie  Ouvius 

a  scriptoribus  Historiae  Bjzantinae.    Mala  lectio  üjJiJ^  pro  rectp 

ClK^Ji  imposuit  Herbeloto  ut  p.  I%»  b.  articidum  Bedidun  exhi- 
beret  et  Bezizoun  p.  546,  a.  conf.  p.  705,  a.»  Wir  haben  unsere 
Punctation  und  Yocalisation  des  Namens  dieser  Stadt  nach  dem 
Mo*aggem-el-Boldlln  (Ms.  ar.  der  k.  L  Bibliothek  zu  Wien, 
Nr.  115)  gegeben.    Daselbst  heisst  es  f.  ^2,  b.  wie  folgt ; 

üyj  i^L  jijj  iL^  J\:>j  (j^l  üy^j  (/^^  u>Aif 
[j^^j]  j^ÜJ  [^  cL  ^^  um^  ü^^  W  ^^  ^^  ^ 

«Badsendun,  eine  Stadt  im  Lande  der  Gränzpässe  (nach  Syrien 
hin,  d.  h.  in  Cilicien,  s.  Abülfedä,  Gdogr.  ed.  Paris,  p.234)  ist  eine 
Tagereise  von  Tarsus  entfernt  Bei  ihr  starb  el-MAmün  und  ist  in 
Tarsus  begraben  worden». 

Im  grossen  JacAt  aber  (Ms.  ar.  Mus.  asiat  Petrop.  Nr  591) 
lautet  dieser  Artikel,  wie  folgt : 

j^jj  äU*  J^j  jy^\    Ü^^J  J^   (Ms.  ÜjJiJi)  ÜjJ^Ji 

CjLj^I  ^^  j^  fyi  crrv^  ü^^  ^  ^  ^y-^  ^^^  (***•  -^^ 
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«BadseDdAn  ist  eine  Stadt,  eine  Tagereise  entfernt  von  Tarsus, 
und  liegt  im  Lande  der  Grenzpässe.  In  ihr  starb  el-Mämün  nnd 
wurde  nach  Tarsus  gebracht,  wo  er  auch  begraben  wurde.  Daselbst 
ist  ein  Stadtthof ,  genannt  Bftb-Badsendün  (das  badsendünische 
Thor) ,  neben  dem  in  der  Mitte  der  Mauer  das  Grab  des  Fürsten 
d<»^länbigen,  el-Mteiün  'Abdallah  ben  Harun,  sich  befindet  Dieser 
war  in  den  Kri^  gezogen  und  wurde  hier  vom  Tode  überrascht. 
t)!ies  geschah  im  Jahre  zweihundert  achtzehn»  (=  833). , 

Masüdl  in  Morüg-el-Dseheb  (Ms.  ar.  Mus.  asiat.  Petropol. 
N.  M5,  c.  Bd.  II,  G.  f  14,r.  153, 6.)  berichtet  über  den  Tod  des  d-Mtaiün: 

^  O^  c/>  i/^*  Ü^  J^  (^^-  ^-»^4  üxAfJt'le  Jy^ 

oEr  starb  in  BadIdAn  an  der' Quelle  des  Wohlbehagens;  aus  dieser 
QueUe  entquillt  der  Fhiss,  genannt  Badldün.  Man  sagt,  jene  Quelle 
führe  auf  griechisch  auch  den  Namen  Raqqah.  Von  Badidün  wurde 
et-Mlimün  nach  Tarsus  g^>racht.  Daselbst  wurde  er  dann  links  von 
der  Moschee  L  J^  218  begraben».  Mas'üdi  erwähnt  an  zwei  anderä 

SteUen  (f.  170,  tf.  u.  171,  a.)  ^ie  Stadt  üjJ^,  Badidün,  und  an 

einer  dritten  Stelle   (f.  171,  i.) .  gedenkt  er  wiederum  der  Queue 

Badidün  UJ^J^'  (j^ .  Wir  zweifeln  aber  nicht,  dass  dieses  Ba- 

dtdün  fiir  Badendün  nur  durch  Verwechslung  der  Buchstaben 
j  mit  i  entstanden  ist.  In  T&rlch  ess-Ssäle'hl  (Ms.  ar.  Mus.  asiat 

P.  Nr.  520.  f.  5i,  h)  heisst  es :  el-Mämün  sei  gestoriben  in  (jjJ^J^\ 

el-Nadendün ; ,  dies  ist  aber  ebenfaUs  aus  dem  richtigen  OjJ^J^' 
corrumpirt.  ^ 

130)  Das*  Todesjahr  el  MAmüns  wird  allgemein  in  das  Jah^  218 
fesetzt  Mas'üdl  sagt  dies  an  den  eben  angeführten  Stellen,  and 
CdfL  131,  f.  i2i.  gid>t  er  es  genauer  an,  nämlich  217  Jahre,  6  Md« 
mit  und  19  Tag»  der  Heg'irah.    Dieses  Datim  habe  ich  bei  ^r 
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vielen  gedruckten  und  handschriftlichen  arabischen  BBstorikem  des 
asiat  Museums  in  St.  Petersburg  gefunden.  Nur  in  ciy^'  ^J^ 
(Ms.  ib.  521.  f.  48,  a)  findet  sich  in  einer  Randglosse  die  Jahreszahl 
des  Textes  218  in  217  corrigirt;  vgl..  Weil,  Geschichte  der  Chalifea 
II,  p,  293,  ib.  Anmk.  3. 

131)  God.B.  hsX^\  nicht,  und  demnach  wären  alle  Harraniter, 
welche  zum  Ghristenthum  übergegangen  waren,  von  demselben  ab- 
gefallen, was  aber  mit  dem  Ende  dieses  Capitels  im  Widerspruch 
steht. 

132)  Die  Godd.  A.  u.  P.  schieben  zwischen  ^j^  und  Ol-*»*^' 
ein  wlx<>)  ein ,  die  übrigen  Godd.  aber  haben  es  nicht.  Bei  der 
Lesart  ohne  <wrU^I  ist  O'^'"^^'  jedenfalls  in  concreter  Bedeutung 
und  ab  n.  gener.  zu  nehmen :  die  regierenden  Herren.  Die  andere 
Lesart  lässt  einen  doppelten  Sinn  zu :  entweder  man  nimmt  (j'^'=>^^' 
in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  Abstractum,  so  dass  «^U^l 
(jUaiuJj^   die  Inhaber  der   Herrschaft,    gleichbedeutend   mit  dem 

ijuAuJ]  der  erstem  Lesart  ist,  oder  man  lässt  ihm  seine  gewöhn- 
liche Bedeutung  und  übersetzt :  die  Begleiter ,  Umgebungen  der  re- 
gierenden Herren. 

133)  Unter  den  falschen  Lesarten  der  Godd.  kommt  die  in  A. 
u.  P.  der  Wahrheit  am  nächsten ,  nur  muss  aus  dem  O  ein  j  ge- 
macht werden.  Ueber  diese,  wie  über  die  gleich  folgende  Stadt 
Selemsln  haben  wir  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  XI.  Notizen  aus  dem 
Wiener  und  St.  Petersburger  Mo'ag'g'em-el-Boldän  mitgetheilt. 

134)  Hottinger  übersetzt  diese  Stelle  durch:  «Atque  haec  con- 
suetudo  erat.  ...  per  annos  fere  yiginti».  Diese  Uebersetzung  ist 
nicht  blos  sprachlich  unrichtig,  sondern  sie  involvirt  auch  eine  fac- 
tische  Unmöglichkeit;  denn  demnach  müssten  diese  gemisch|ten  Ehen 
blos  bis  gegen  das  Jahr  238  gedauert  haben,  da  el-Mämün  erst  218 
gestorben  ist.  Wir  haben  aber  oben  Einleitung  zu  den  Quellen  aus 
dem  Moschtartk  (vgl.  Bd.  I,  Buch  I,  G.  IX,  Ende)  nachgewiesen^ 
dass  der  gleich  zu  erwähnende  Abü-'Arübah,  welcher  diese  ge- 
mischten Ehen  verboten  hat,  im  Jahre  318,  96  Jahre  alt,  gestori>eD 
ist;  er  war  also  238  erst  16  Jahre  alt,  in  welchem  Alter  er  unmög- 
lich die  ihm  hier  zugetheilte  Stelle  eingenommen  haben  konnte.  Wir 
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öbersetzen  daher:  «bis  etwa  vor  20  Jahren»;  vgl.  in  der  Einl.  zu  d. 
Q.  B,  I.  unsere  Meinung  über  die  muthmassliche  Zeit  4es  Verbotes 
der  Mischehen. 

135)  S.  die  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.  citirte  Stelle  aus  der 
Moschtarik,  u   Tgl.  oben  Einleit  z.  d.  Q.  B.  I. 

136)  kJjj'^^y^'  ist  im  Koran  ein  feststehender  Ausdruck  iur 

amtliche  und  ausseramtliche  Ermahnung   zum  Guten,   wozu   |^^) 

•/^  i^j  ^^^^  Abmahnung  ?on  dem  Bösen»  das  ergänzende  Seitenstück 
biklet;  s.  Sur.  3,  100.  106.  HO.  9,  72.  113.  3t,  116.  u.  ygl.  7, 156. 

137)  Ueber  das  Yeibot  der  Mischehen  mit  Ssabiem  und  über 
den  Streit  der  mohammedanischen  Theologen  darüber  s.  oben  Bd.  I, 
Bach  I,  C  VI. 

So  finden  wir  also  diesen  zähen  Widerwillen  gegen  Verheira- 
thungen  mit  Andersgläubigen  selbst  bei  den  Harraniten,  welche  den 
Isita  angenommen  hatten.  Oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  VI,  vgl.  ib.  G.  X, 
ist  Ton  den  Schemsijeh  mitgetheilt  worden,  dass  auch  sie  nach 
ihrem  Uebergange  zum  Ghristenthum  keine  Ghristen  heiratben  wollten ; 
eben  so  (ib.  C.  X)  von  den  Jeziden,  dass  sie  die  Rolle  yonr  Mo- 
hammedanern spielen,  ohne  sich  mit  denselben  ehelich  zu  yerbinden. 

138)  «Harraniter»  d.  h  Ssabier;  vgl.  den  vorhergehenden  Satz, 
wo  der  Verfasser  selbst  «harranitisch»  durch  assabisch»  erklärt,  u« 
6.  oben   Bd.  I,  Buch  I,  G.  I.  u.  G,  VIII,  Ende. 

139)  Diese  Namhaftinachung  einiger  Familien,  welche  bei  jenem 
Ereignias  zum  Ghristenthum  oder  zum  IslÄm  übergegangen  waren, 
60  wie  der  oben  erwähnten  Rechtsgelehrten,  femer  die  Umständlich- 
keit dieser  Erzählung ,  endlich  die  Thatsache ,  dass  unser  Bericht- 
erstatter der  Zeit  dieses  Verbots  sehr  nahe  stand  (vgl.  oben  Einl.  z. 
d.  Q.  B,  I.)  und  mit  den  Ssabiem  in  Harrän  persönlich  verkehrte 
(vgl.  das  Ende  des  folg.  Gapitels,  oben  p.  21.  u.  unten  Anmk.  151), 
—  alles  dies  lässt  die  Wahrheit  dieses  Berichtes  gar  nicht  bezweifeln. 
Vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  VI. 


Cap.  m. 


144)  S.  den  Excurs  zu  diesem  Gapitel. 

IM)  Der  Name  dieses  Buches  ist  zwar  in  allen  Godd.  gleich- 
faattend ,   doch  hat  nur  God.  P.  diacritische  Puncte.    Der  Stamm 
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ist  zwar  «cmitisch ;  wir  konnten  aber  keine  passende  Beden- 

tnng  (ur  f^^t  finden,  welche  aal  den  angegebenen  Inhalt  des 
Baches  Bezag  hätte.  Auch  giebt  der  QAmüs  keinen  Eigennamen 
iJuiu  and  kein  n.  relat  ^1»,  eben  so  wenig  wie  das  Lubb  eU 
Lub4b. 

H2)  Nach  dem  türkischen  Qitoiüs  sind  cl>lx^^  yom  pers.  ^^^ 
Gaaklerkünste  9  bei  welchen  mit  Benatzang  natürlicher  Stoffe  ond 
Ki^e,  in  Verbindang  mit  Schnelligkeit  und  Gewandtheit,  zaubeN 
ähnliche  Wirkungen  und  ßrscheimingen  herrorgebracht  werden,  wie 
die  der  Taschen-  und  Schattenspieler. 

1(3)  ^j  sind  Zauberkünste,  bei  welchen  durch  .Hauche,  Worte 
und  Formeln,  Meüschen  oder  Thiere  zu  etwas  gezwungen  oder  von 
Uebeln  befreit  oder  davor  bewahrt  werden. 

144)  In  Westasien  und  auch  in  Griechenland  glaubte  man 
durch  gewisse  Knoten,  die  nach  bestimmten  Vorschriften  an  be- 
stimmte Stellen  des  Körpers  gebunden  waren,  gewisse  Krankheiten 
zu  heilen  oder  den  Eintritt  solcher  zu  verhindern,  und  es  gab  über- 
haupt eben  so  eine  Zauberei  durch  Knoten,  wie  durch  Steine  und 
Pflanzen.  Schon  bei  Homer  (s.  Eust.  p.  319.  Od.  8,  448)  sind  die 
circeischen  Zauberknoten ,  die  nachher  sprüchwörtlich  wurden ,  er- 
wähnt. Bei  Plato  (de  legg.  XI,  p.  933)  kommen  sie  unter  der  Be- 
nennung: xaradeaeLg^  xaradeafioi  vor;  und  die  Römer  nannten  sfe 
fila  magica  (Plin.  28,  12.  Lucan.  Phars.  VI,  460.  Petron.  131.  u. 
Virg.  Ecl.  8,  77.  vgl.  Geoi^i  in  Paulys  Encycl.  d.  class.  Alterthumsw. 
Art.  Magie,  IV,  p.  1401).  Zu  den  verschiedenen  Mitteln,  welche 
die  Theurgen  anwandten,  um  die  Götter  zu  dieser  oder  jener  Hand- 
lang zu  bewegen,  rechnet  Porphyrius  auch:  heilige  Knoten 
knüpfen  und  dieselben  auflösen  {Heafi^  te  Uqav^  xivaq  deCfwvQ 
nai  Aunr  rovroug.  Epist  ad.  Anebon.  vgl.  Jambl.  1.  c.  Hl,  17).  Gate 
bemerkt  zu  Jamblichus  L  c.  p.  248  ^De  ligationibus  videatur  frag- 
mentum  libri  Enochi  apud  Scaligeram  in  Eusebium,  Hesychius  in 
iKpitria  y^fioxa  et  Apostolius.  Huc  competunt  Petronii  et  Yii^ili^ 
licia  et  terni  colores,  et  veneris  vincula;  item  Apuleji  in 
Apologia  Acceniae,  de  quibus  etiam  Glementi  Alexandrino  fit 
mentio.  Habeat  et  locum  snum  hie ,  quae  Euseb.  de  Hecate  scribit 
praepr.  ev.  V,  14.  et  Origines  c  Gels.  VI,  p  301.  Sed  mdta  ad 
haec  illustranda  collegit  Mart.  Deirio  Disq.  Mag.  L.  L  G.  IH.  Q.  III. 
fi  L.  IH,  Q.  UL  et  aliis  m  locis  quae  mallem  apud  laum  legi»% 
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Bnonden  gehfM  fcierher  Koran  118,  *:  JaJI  ^  CiUUÜl  JJi  ^j^ 
lud  was  die  CommeDtatoren  dazu  berichten;  woraus  hervorgeht,  das6 
diese  Zauberknoten  nicht  blos  als  Yerwahrungs-,  sondern  auch  als 
Beschädigungsmittel  gebraucht  wurden.  Sie  dienten  auch  als  Liebes- 
Zauber;  s.  die  Vorschriften  darüber  aus  einer  Leipziger  Handschrift 
bei  Fleischer,  Catal.  Godd.  mss.  bibl.  Sen.  Lips.  p.  410.  col.  1. 
zweioEial.  Es  entspricht  dies  ganz  dem  deutschen  «Nestelknüpfen«. 
In  der  Mischnah,  Tract  Sabbath  6,  9.  heisst  es  auch:  «die 
Knaben  dörfen  am  Sonnabend  —  an  dem  jedes  Tragen  irgend  eines 
Gegenstandes  auf  der  Strasse  mit  Ausnahme  der  Kleider  verboten 
ist  —  die  Knoten  tragen».  Dies  wird  im  Talmud,  Tract  Sabbath 
L  60,  b.  auf  folgende  Weise  erklärt:  einem  Kinde,  welches  Sehn- 
sucht nach  den  Eltern  hat,  wird  die  rechte  Schuhschnalle  des  Vaters 
am  den  linken  Arm  gebunden  ^  wodurch  das  Rind  von  der  Krank- 
heit bewahrt  wird,  welche  in  Folge  der  Sehnsucht  entstehen  konnte. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  an  der  angeführten  Stelle  vielfach  von 
solchen  Knoten  und  deren  Heilkraft  gesprochen,  und  Abaji  sagt  im 
Namen  seiner  Mutter,  von  der  an  unendlich  vielen  Stellen  im  Talmud 
eine  Anzahl  von  Quacksalbereien  und  Verwahrungsmittel  mitgetheilt 
werden,  dass  3  Knoten,  die  aber  durchaus  um  den  linken  Ann 
gebunden  sein  müssen,  vor  Krankheiten  bewahren,  iiinf  sogar  von 
solchen  heilen,  sieben  dagegen  selbst  gegen  Zaubereien  schützen,  s. 
daselbst  u.  vgl.  die  folgenden  Anmerkungen. 

^    HS)  Das  ist  eine  bekannte,  bei  den  alten  Griechen  sowohl,  wie 
noch  jetzt  im  Orient  verbreitete  Sitte,  Amulette  zu  tragen,  von  den 

Arabern  ii^J,  öy^  tif^,  ir*  und  v*^  genannt,  die  wenigstens  bei 
den  Heiden  des  Orients  aus  bestimmten,  den  verschiedenen  Gestirnen 
entspredienden  und  die  Kräfte  derselben  herabziehenden  Figuren 
bestanden;  ja  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  den  eleusi- 
nischen  und  samothradschen  Mysterien  Amulette  und  Talismane  an 
die  Initiirten  vertheih  wrfrden  (s.  Maimonides,  Moreh-Nebukim,  I, 
63.  in,  29.  u.  Gonmi.  zur  Mischnah,  Tract.  Abodah-Zarah  *.,  7.  vgl. 
unten  Text  Nr.  V,  §.  47.  ScharistAnI  I.  c.  II,  p.  2*5.  unten  Text  IV, 
$.  20.  V.  Hammer,  Fundgr.  d.  Or.,  IV,  p.  155  fT.  Jos.  Scaliger,  Epist 
311,  MO.  485.  und  487.  Kircher.  Oedip.  T.  I,  p.  254,  T.  II,  P.  I, 
p.  379,  383,  390,  395  f.  und  P.  U,  p.  U5  f.  und  484  f.  GaflareHi, 
(knriosit6  inouyes.  sur  la  sculpture  des  Persans ;  Stanley,  bist,  philos. 
P.  ILin,  &  II,  C.  26*  Olear.  ad.  Philostr.  ÜI,  21.  p.  112.  d.  Noten 
m  Greg.  Midiaelis  u.  die  Gegenschrift  von  Sof^  u.  die  deutad^ 
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Zeitschrift  Curiositäten ;  siehe  aach  Fabricii  bibliogr.  antiq.  XII,  5, 
p.  433  f.  Palmblad,  über  die  griechischen  Mysterien  in  Jahns  Archiv 
för  Philologie,  XI,  1845.  p.  398,  Anmk.  4.  C.  F.  Hermanns  Antiq. 
II.  §.  42.  p.  210.  ib.  p.  214  f.  Anmk.  17.  u.  Winer,  bibl.  R.-W.  1. 
p.  56.  Art  Amulette,  wo  viele  Citate  aus  den  Alten  und  aus  Neueren 
darüber  angeführt  sind  und  wo  zahlreiche  literarische  Nachweisun- 
gen  sich  finden. 

146)  Vgl.  ob.  C.  VII,  p.  41.,  wo  auch  berichtet  wird,  dass  der  linke 
Flügel  einer  der  jungen  Hühner,  welche  im  Innern  des  Tempels  sich 
befinden,  den  Knaben  um  den  Hals  und  den  schwängern  Frauen  um 
die  Hüften,  als  Präservativmittel  gegen  Krankheiten,  gebunden  wurde. 
Plutarch  (de  superst  c.  7)  spricht  auch  von  abergläubischen  Men- 
schen, welche,  um  den  Zorn  der  Götter  abzuwenden,  sich  räuchern 
und  von  alten  Weibern  mit  verschiedenen  Dingen,  wie  Nägel  u.  dgl., 
behängen  lassen. 

147)  Ueber  den  Gebrauch  des  Schweines  in  der  Magie  {zoiQO- 
fiavTeia)  s.  Procop.  de  hello  Gothico  I,  9.  p.  163.  ed.  Grotii  and 
Cassel,  de  sue  in  sacrificiis  gentilibus,  desselben  2  Programme:  «de 
sacrificiis  porcinis  in  cuitu  deorum'vett.»  u.  «de  sue  in  divinationibns 
et  myst  et  magicis»  in  nov.  bibl.  Brem.  II,  113  ff.  besond.  Bochari 
Hieroz.  I,  p.  803  ff.  Dass  das  Schwein  bei  manchen  alten  Völkern 
heilig  war,  sagt  Lucian.  de  Dea  Syria  §.  54.  vgl.  ohen  AnmL  73, 
p.  106  f.  u.  unten  Anmk.  361. 

148)  Im  Talmud  Tract.  Sabbath  f.  87,  b.  steht  eine  Zauberfoi^ 
mel,  die  gegen  einen  Raben  ausgesprochen  wird.  Sie  wird  als  ein 
götzendienerischer  Gebrauch  bezeichnet  und  ist  daher  veii)oten.  Sie 
besteht  darin ,  dass  man  zu  einem  Raben  männlichen  Geschlechts 
sagt:  ms  «schreie»;  und  zu  Raben  weiblichen  Geschlechts :  '^p'^ITÜ 
yO!i^  ^y  "^l'^tnrn  a pfeife  und  gieb  mir  deinen  Schwanz  wieder». 
Plutarch  (de  Is.  c.  71)  bezeichnet  den  Raben  als  einen  dem. Apollo 
geweihten  Vogel.  Dasselbe  sagt  Aelian  (H.  A.  I,  48),  der  (ib.  vgl. 
VII,  18)  noch  hinzufugt«  dass  der  Rabe  nach  der  allgemeinen  Mei- 
nung geeignet  sei,  prophetische  Andeutung  zu  geben  u.  s.  w.  Auch 
Porphyrius  (de  abst  II,  48)  bezeichnet  diesen  Vogel  als  einen  in  der 
Magie  und  in  der  Theurgie  yiel  gebrauchten ;  vgl.  dem.  AI.  Protr. 
p.  9.  Böttiger,  KunstmytL  I,  p.  97.  und  Hermann  I.  c  p.  182.  u. 
p.  185.  Anmk.  7. 

149)  Ein  bekanntes  Zaubermittel,  das  noch  jetzt  vt>n  Gauklern 
angewendet  wird ;  vgl  oben  die  AnmerL  146^  angeinhrte  Stelle  ans 
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PioUrch,  n.  Sch^istAnI  I.  c  II,  p.  204.  n.  244,  unten  Text  lY,  §.  3. 
ib.  Anmk   n.  §.  19  f. 

150)  Nach  Herodot  (I,  195)  hatte  ein  jeder  Babylonier  einen 
Segdrin^,  ctp^tSa]  (vgl.  Gen.  41,  42.  Esth.  3, 10.  8,2.  Jer.  22,24. 

0.  Lacian.  de  Dea  Syria,  §.  20),  nnd  die  in  Babylon  aufgefundenen 
Siegel  haben  last  alle  mythologische  Figuren  (s.  Munter,  Religion 
der  Babyl.  p.  95  ff.  u.  135  Fundgruben  IV,  T.  1,  F.  18.  24.  u.  s.w. 
Herders  Persepolitanische  Briefe;  Grotefend  in  Böttichers  Amalthea 

1.  IL  2.  Dorows  morgenländische  Alterthümer  und  viele  Andere).  Im 
Tahnud  (Tract  Abodah-Zarah,  f.  43,  a.)  ist  von  Bingen  mit  dem  Bilde 
eines  Drachen  die  Bede ,  welche  als  götzendienerisch  bezeichnet 
werden.  Eben  so  sind  daselbst  (f.  43,  A.)  Ohr-  und  Nasenringe  er- 
wähnt, auf  denen  Götzenbilder  sich  befinden  (vgl.  Aet  TetrabibI« 
c6l.  84.  Vi.  Galen  de  simplic.  IX,  26,  wo  von  magischen  Bingen  mit 
Brachen-Figuren  der  ägyptischen  Soldaten  die  Bede  ist).  —  In 
Griechenland  scheint  man  Götternamen  auf  Siegelringen  eing^raben 
zu  haben;  denn  Julian  sagt  (Gr.  Vll,  p.  236,  &.),  dass  Pytbagoras 
seinen  Schülern  verboten  habe,  solche  Binge  zu  tragen.  «Binge», 
sagt  Movers  (Phon.  I,  p.  511)  «hatten  von  Alters  her  auch  bei  den 
Hebräern  eine  Beziehung  auf  Götzendienst.  In  Syrien  heisst  der 
Ohrring  ^^T^lp»  d.  i.  Heiligthum  (vgl.  Buxd.  L.  p.  1980.  Ges.  Comm. 
I,  p.  212),  und  Jacob  begräbt  daher  die  Ohrringe  (s.  Gen.  35,  4.  u. 
vgl.  Exod.  32,  2).  Auch  Fingerringe  mit  Edelsteinen  besetzt,  denen 
man  eine  magische  Kraft  zuschrieb,  hatten  Beziehung  auf  Götzen- 
dienst (vgl.  Herod.  I,  195)».  Die  Idee,  dass  verschiedene  Edelsteine 
verschiedene  magische  Kräfte  besitzen,  findet  sich  in  Mi  drasch  zu 
Exod.  28,  17  ff.  ausfuhrlich  auseinandei^esetzt.  Noch  jetzt,  bemerkt 
auch  Hanuner  in  seinem  oben  erwähnten  Aufsatz  (Fgr.  IV,  p.  16  V) 
gi^t  es  bei  den  Mohammedanern  sogenannten  Prophctensiegel , 
deren  eigentliche  Abdrücke  auf  Amuletten  und  in  tjebetbüchem  hau«- 
fig  vorkoDunen.  Eben  so  giebt  es  bei  ihnen  Zaubersiegel  Salomos, 
Enochs,  Josephs,  Seths  u.  s.  w.,  denen  allen  talismanische  Kraft  und 
die  Wirkung,  alles  Unglück  abzuwenden  und  das  Glück  herbeizu- 
fahren,  beigelegt  wird,  lieber  magische  Siegelringe  bei  den  Moham- 
medanern vgl.  Fleischers  Catal.  der  Mss.  der  Leipziger  Senatsbibl. 
p.  435  f.  und  4i5  f.  Im  Täwärlch-eMIukemä  vit.  Idris  findet 
sich  auch  eine  Nachricht  über  einen  wunderbaren  Siegelring  des 
Hermes.  Vgl.  über  Zauberringe :  Plat  Rep.  II,  p.  359.  Philostr.  vit 
ApolL  III,  15.  Joseph.  Antiqq.  VIlC  2,  5.  Lucian.  Philops.  c.  17.  24 
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Navig.  c.  42.  SchoL  Arisloph.  Mut  855.  u.  Fabricü  bibl.  antiq.  XVin, 
8.  p.  569  ff. 

Wir  wollen  aber  bier  nicbt  unerwähnt  lassen :  dass  es  bei  den 
Alten  eine  gewisse  Mantik  durch  Ringe ,  daxrvXofiavreia  ^  gab.  In 
Potters  Archaeol.  Gr.  II,  c  18.  in  Gronov.  Thes.  antiq.  Gr.  T.  XII,  p.  338. 
findet  sich  darüber  folgende  Stelle:  aAaxwXoiJLCcyTeia  dicitur  vatici- 
natio  per  annulos  incantatos,  hoc  est,  ad  certam  astrorum  posi- 
turam  confectos,  cuiusmodi  annulum  habuisse  dicitur  Gjges  rex  Ly- 
diae,  quem  quum  ad  suae  manus  palmam  obvertebat,  a  nemine  vide- 
batur,  dum  omnes  circumstantcs  vidcre  poterat :  eiusdem  annuli  ope 
cum  regina  amasia  sua  concubnit  et  herum  suum  («andaulem  inter- 
fecit  in  cuius  locum  deinceps  successit.  Sunt  qui  hanc  divinationem 
Helena  acceptam  ferant,  propter  haec  verba  quae  in  Photii  Bibl.  oo 
eurunt :  ^EXirn  TtqtiTti  i^cvorjae  töv  did  fioxniylor  m^^qot  ,  hcU  !4Af- 
^d^  Xaxovaa  iviycrjae»  Verum  haec  ad  ludum  sortium  potius, 
quam  ad  hanc  Tel  aliquam  aliam  diyinationem ,  referendam  esse  ri- 
detnr»;  vgl.  Gem.  Alex.  Strom.  I,  p.  Hi«.  Ammian.  Marcell.  29,  1. 
Bulenger,  de  ominibus  III,  2.,  nach  Spart  in  Adrian.,  in  Graev.  Thes« 
inCiq.  Rom.  T.  V,  p.  453.  s.  bes.  unten  Text  lY,  §.  19.  ib.  die  An* 
merkungen,  wo  wir  darauf  zurückkommen  werden. 

151)  Wir  heben  diesen  Punkt  besonders  hervor,  weil  daraus 
benrergeht,  dass  unser  Berichterstatter,  der  uns  auch  die  so  wich- 
tige Nachricht  über  die  Veranlassung  zur  Annahme  des  Namens 
Ssabier  in  vorigem  Kapitel  mittheilt,  mit  Ssabiem  Umgang  hatte, 
yielleicbt  gar  selbst  aus  Harren  war ,  und  dass  er  sich  die  Erfor- 
schung der  ssabischen  Gebräuche  angelegen  sein  liess. 

Excurs  zu  Cap«  III« 

Ueber  Menschenopfer  in  der  spätem  Zeit  des  Heidenthums 
und  über  die  orakelertheilenden  Menschenköpfe. 

Ausser  dem  Menschenopfer,  von  dem  in  diesem  Gapitel  berichtet 
wird,  wird  noch  oben  G.  V,  §.  5,  p.  28.  erzählt,  dass  die  Ssabier  am 
8.  des  5.  Monats  ein  neugebomes  Kind  zuerst  so  lange  sotten,  bis 
es  ganz  weich  wurde,  dass  sie  dann  dessen  Fleisch  mit  feinem  MeU 
Safran,  Spikenard,  Gewürznelken  und  Oel  kneteten  und  aus  diesem 
Teig  Brödtchen  in  der  Grösse  einer  Feige  machten,  welche  sie 
in  einem  neuen  Ofen  hucken  und  die  für  die  Eingeweihten  auf  das 
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game  Jahr  bestimmt  waren.  Von  diesen  Brödtcben,  heisst  es  ferner, 
durften  weder  Frauen ,  noch  Sciayen  ,  noch  Söhne  von  Scla^innen, 
noch  Besessene  essen.  Andere  aber  durften  also  davon  gemessen. 
Naeh  den  weiter  unten  (Text  Nr.  III)  mitzntheilenden  Berichten  des 
Mohammed  AbA-Thaleb  Dimeschql  opferten  die  Ssabier  den 
meisleB  Planeten,  wenn  dieselben  ihren  Cuhninationspunkt  erreicht 
hatten,  einen  Mensehen,  bald  einen  Mann,  bald  ein  Weib,  je  nach 
der  Crottheit,  welcher  das  Opfer  dargebracht  wurde.  So  opferten  sie, 
nach  diesen  Berichterstatter,  in  der  angegebenen  Zeit  der  Sonne  ein 
aosertesenes  Mädchen  (s.  unten  Text  ili  §.  5.) ;  dem  Monde  einen 
Mann  mit  vollem  Gesichte  (I.  c.  §.  8.);  dem  Jupiter  einen  3  Tage 
alten  Knaben ,  das  Kind  des  der  Sonne  geopferten  Mädchens  (I.  c.~ 
$.  3.) ;   dem   Mercur  einen  jungen   Mann   von   bräunlicher  Farbe 

(^j^)y  der  ein  Schreiber  und  fein  gebildet  war  (<w»3u«4^^ 

—  wie  nach  unserer  Nachricht  hier  nur  ein  dem  Mercur  Aehn- 
lieber  zum  Opfer  erwählt  wurde  ;  vgl.  jinten  Anmk,  156.  u.  unt.  I.  a 
$.  7.  u.  die  Anmerkungen  z.  d.  St  — ;  dem  Mars  einen  sehr  rotheo 
Mann  mit  einem  Rotbkopf^  über  dessen  Zurichtung  wir  noch  weiter 
wilen  sprechen  werden ;  der  Venus  endlich  eine  schöne  Frau  (noteo 
Text  ni,  $.  i)^  Diese  Menschenopfer  wurden  unter  verschiedenen 
Yorbereitungen  und  mysteriösen  Zurichtungen  dargebracht  So  weit 
die  Nachrichiea  der  Araber  über  die  Menschenopfer  der  Ssabier  in 
Banftn,  ans  denen  wir  folgende  Punkte  besonders  hervorheben : 
i  1)  dass  die  Ssabier  Menschenopfer  überhaupt  darbrachten; 

2)  dass  zu  solchen  Opfern  nur  gewisse  Menschen  von  bestimmter 
j                       Gestalt  und  bestinunten  Eigenschaften  gewählt  wurden; 

3)  dass  oft  Kinder  geopfert  wurden ; 

4)  dass  solche  Opfer  nur  zu  bestimmten  Zeiten  einem  jeden  Pla- 
neten jährlich  einmal  dargebracht  wurden ; 

I  5)  dass  solche  Opfer  mit  verschiedenen  mysteriösen  Gebräuchen 

veri>unden  waren ; 

6)  dass  die  Ssabier  endlich  Menschenköpfe  hatten,  welche  Orakel 
ertheilten. 

Bevor  wir  aber  die  speciellen  Punkte  in  unseren  Nachrichten 

besprechen,  schicken  wir  einige  Worte  über  Menschenopfer  bei 

^  heidnischen  Völkern  im  Allgemeinen  voraus.    MenschenopfiMr  schei- 

'  nen  i«  Vorderasien  schon  iu  der  ältesten  Zeit  gebräuchlich  gewesen 

n  sein ,  was  schon,  durch  die  Bibel  bezeugt  wird :  Gen.  22,  2  ff. 
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Judic.  11,  19.  2  Kön.  3,  27.  Jer.  19,  5.  n.  32,  35.  —  Die  assy- 
rischen Völkerschaften,  welche  von  den  assyrischen  Königen  nach 
Palästina  versetzt  worden,  opferten  ihre  Kinder  (s.  2  Kön.  17,  31). 
Die  alten  Aegypter  hatten  auch  Menschenopfer  und  in  Heliopolis 
(ad.  llithya)  besonders  wurden  täglich  3  Menschen  geopfert;  aber 
schon  der  König  Amosis  hat  dies  nach  Manetho  in  dessen  Schrift: 
Ileqi  aqjc^lafiov  xat  evaeßeiag  (apud  Porphyr,  de  abst.  II,  55.)  ab- 
geschafll  (vgl.  Plut.  de  Is.  c.  73.  Euseb.  pr.  ev.  IV,  16.  p.  155,  d. 
Thcodoret  Therap.  L,  VII,  p.  109.  dagegen  Herodot  II,  45),  Dass 
aber  Menschenopfer  in  Aegypten  auch  nach  dieser  Zeit  vorgekonunen 
sind ,  werden  wir  sofort  sehen.  —  Ueber  Menschenopfer  bei  den 
alten  Persern,  siehe  Mos.  Choren,  bist.  Ann.  I.  fin.  —  Von  den 
Phöniziern  sagt  Philo  Bybiius  bei  Sanchonjathon  (apud  Euseb« 
praep,  ev.  I,  10.  p.  40.  u.  IV,  16.  p.  156,  c/.),  dass  es  bei  den  Alten 
(zu  seiner  Zeit  also  nicht  mehr)  Sitte  war,  in  Unglücksfällen,  wie  Pest 
u.  dgl.,  den  rächenden  (oder  helfenden,  beistehenden)  Dämonen  Kin- 
der zu  opfern.  Dasselbe  sagt  von  den  Phöniziern  Porphyrius  (de 
abst.  II,  56).  Dieser  bemerkt  noch,  dass  sie  zu  einem  solchen  Opfer, 
das  dem  Saturn  gebracht  wurde,  inuner  Solche  wählten,  welche  ihnen 
am  theuersten  waren.  Nach  Movers  brachten  die  Phönizier  alljähiv 
lieh  bei  grossen  Sühn-  und  Reinigungsfesten,  bei  wichtigen  Unter- 
nehmungen und  bei  grossen  Unglücksfällen  Menschenopfer  dar ;  eben 
so  brachten  sie  dem  Heracles ,  der  Astarte ,  dem  Todesgott  und  der 
Göttin  der  Unterwelt  solche  Opfer  dar.  Movers  behauptet  femer, 
dass  die  Phönizer  nur  den  rächenden  und  bösen  Mächten  Menschen 
opferten  und  stützt  sich  auf  (|ie  von  Eusebius  (I.  c.)  angeführte  Stelle 
Sanchonjathons,  wo  es  von  Menschenopfern  heisst:  ifXvtQov  töiq 
TificDQotg  8aifioaLr>;  TificDQog  heisst  aber  eben  so  «helfend,  beiste- 
hend», wie  «rächend».  Wir  werden  auch  sogleich  sehen,  dass  selbst 
im  Westen  auch  den  guten  Gottheiten  Menschenopfer  dargebracht 
wurden  (s.  Mov.  Art.  Phon.  I.  c.  p.  420.  u.  bes.  ib.  Anmk.  81.  u.  82). 
In  den  westlichen  Ländern  scheinen  in  der  älteren  Zeit  Men- 
schenopfer sehr  allgemein  gewesen,  nachher  aber  allmälig  abgeschaBl 
worden  zu  sein.  So  wurde  in  Bhodus  ehemals  im  Juli  dem  Saturn 
ein  Mensch  geopfert,  zu  welchem  Opfer  in  der  letzten  Zeit  inuner 
ein  zum  Tode  Verurtheilter  genommen  wurde  (s.  Porphyr.  1.  c.  II, 
54.  Eus.  de  laud.  Const  p.  533.  Theodoret  Serm.  de  sacrific.  p.  389. 
u.  Meurs.  Rhod.  I,  16)  In  Salamis  wurde  zuerst  der  Argaulos,  der 
Tochter  des  Gecrops  und  der  Nymphe  Argaulis,  dann  dem  Diomed 
ein  Knabe  geopfert    Eben  so  wurde  in  Chios  ein  Mensch  dem 


Digitized  by 


Google 


AifineBErKGEN  zu  En-NebIm,  Text  I,  Excurs  zu  G.  III.      1^5 

Bafcfans  geopfert,  was  auch  nach  der  Aussage  des  Euelpis 
Caristas  in  Tcnedus  geschah.  Das  Fleisch  von  diesem  Opfer 
wurde  sogar  verzehrt  (s.  Eurip.  Bacc.  139.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  II. 
ed.  Potter;  Amob.  ad.  genL  V,  p.  169.  ed.  1651.  und  vgl.  Sainte- 
Croix,  recherch.  sur  les  myst  du  pagan.  II,  p.  86  f.).  In  Lacedämon 
wurde  nach  ApoIIodor  eben  ein  solches  Opfer  dem  Mars  ge- 
bracht und  nach  Istrus  opferten  die  Cureten  dem  Saturn  einen 
Knaben.  Diese  IKachrichten  theilt  uns  Porphyrius  (I.  c.  II,  55  f.) 
mit,  der  noch  erzählt,  dass  auch  in^  Laodicea  anfangs  jährlich  der 
Minerva  —  also  auch  einer  guten  Gottheit  —  ein  Mädchen,  nach- 
her aber ,  nachdem  dieses  abgeschafft  worden  war ,  ein  Hirsch  ge- 
opfert wurde;  femer  berichtet  Porphyrius  nach  Phylarchus,  däss 
alle  Griechen,  bevor  sie  in  den  Krieg  zogen,  einen  Menschen  opfer- 
ten; endlich  erzählt  er  als  etwas  Bekanntes,  dass  in  Megalopolis 
dem  Jupiter  —  also  wiederum  einer  guten  Gottheit  —  Menschen- 
opfer dargebracht  wurden.  Von  den  Leucadiem  erzählt  Strabo  (X, 
2,  p.  694) :  es  wäre  bei  ihnen  herkömmlicher  Gebrauch ,  jährlich 
beim  Opfer  des  Apollo  einen  Verbrecher  zur  Sühne  hinabzustürzen, 
der  aber  unten  aufgefangen  und  über  die  Grenze  geschafft  wurde. 
Es  ist  kein  Zweifel ,  dass  dieses  Aufl'angen  des  Opfers  aus  einer 
spätem  Zeit  herrührt  und  dass  in  der  altem  seihet  dem  guten  Gott 
Appollo  Menschenopfer  zur  Sühne  gebracht  wurden.  Julian  spricht 
auch  von  Menschenopfem ,  welche  bei  ausserordentlichen  Gelegen- 
heiten und  zu  bestimmten  Zeiten  dargebracht  wurden  {«iv  tujc 
fMQTütcug  ^mcug,  a7ra|  rou  itovg  fj  &'$»,  Orat.  V,  p.  176,  d,  vgl. 
Movers,  Opferw.  d.  Karth.  p.  41.  u  oben  Anmk.  52,  p.  83).  Bei- 
spiele von  Menschenopfern,  die  bis  in  die  geschichtliche  Zeit  hinab- 
reichen, finden  sich  angeführt  bei  Plato,  de  legg.  p.  782.  Minos.  p.  315. 
Plio.  H.  N.  VIII,  3t.  Pausan.  VI,  2,  9.  VII,  19,  2.  21,  1.  VIII,  2, 
1.  38,  5.  IX,  8,  1.  vgl.  ib.  III,  16,  6.  u.  V,  13,  2.  Schol.  Aristoph. 
Eq.  36.  —  in  Athen  in  der  geschichtlichen  Zeit  in  ausserordentlichen 
Fällen  —  Athen.  XIII,  602,  c.  Diog.  L.  I,  110.  —  noch  zur  Zeit 
ies  Epimenides,  wo  ein  edler  Jüngling  sich  selbst  zum  Opfer  an- 
fcot  —  Porphjr.  I.  c.  II,  27.  Cyrill.  c.  Julian,  p.  128  f.,  der  ausser 
den  d)en  nach  Porphyrius  angeführten  noch  viele  andere  aufzählt ; 
ferner  bei  Eus.  pr.  ev.  IV,  15.  p.  157  ff.  nach  Clem.  Alex.  Protr. 
p*  27.  —  welcher  seine  Naehrichten  darüber  aus  Pythocles  drittem 
•oeh  de  concordia,  aus  Demaratus  erstem  Buch  de  rebus  tra- 
gieis,  aus  Dorot^eus  viertem  Buch  de  rebus  Italicis  (dies  deutet 
4amf  hin,  dass  auch  in  Italien  Menschenopfer  gebräuchlich  waren; 
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vgl.  Plin.  30,  3)  und  aus  vielea  Andern  geschöpft  hat,  —  nach  Dio- 
nysiu8  Ualicarnas.  und  nach  Diodorus  Siculus;  bei  Lucian.  Jupiter 
trag.  c.  4i.  und  bei  vielen  Andern ;  ygl.  Fabric.  Bibliogr.  antiquar.. 
XI,  3,  p.  349  f.  und  Hermann,  Antiq.  11,  §.  27.  ib.  Anmk.  1  tL 
p.  120  ff. 

Die  Römer  verabscheuten  schon  frühzeitig  die  Menschenopfer  (s. 
Dion.  Halic.  I,  38),  verboten  sie  später  förmlich  durch  ein  Senatuscon- 
sultum  i.  J.  657  =  96  a.  C.  (Piin.  XXX,  3)  und  bestraften  sogar,  so 
weit  es  in  ihrer  Macht  stand,  Völker,  welche  solche  Opfer  brachten. 
Ein  ganz  ausserordenlicher  Fall  war  es,  dass  sie^ einst  (Plut  Quaest 
Rom.  c.  83)  zwei  Griechen  und  zwei  Gallier  zu  Jii^hren  «gewisser 
fremden  und  ausländischen  Gottheiten,  um  die  drohende  Gefahr  ab- 
zuwenden'), lebendig  begruben.  Durch  ihren  moralischen  und  poli- 
tischen Einfluss  aber  verringerte  sich  in  den  von  ihnen  beherrschten 
Provinzen  die  Zahl  der  Menschenopfer.  Plinius  sagt  (XXX,  4) :  nee 
satis  aestimari  potest,  quantum  Romanis  debeatur,  qui  sustulere 
monstra,  in  quibus  hominem  occidere  religiosissimum  erat, 
mandi  vero  etiam  saluberrimum»  (vgl.  Gic.  Yat.  6.).  Waren  aber  diese 
Gesetze  der  Römer  gegen  Menschenopfer,  von  denen  Plinius  spricht, 
im  Stande  gewesen,  jene  ruchlose  Sitte  auszurotten?  Gewiss  nicht I 
Daiur  spricht  das  mit  dem  vieler  anderen  Schriftsteller  übereinstim- 
mende Zeugniss  unserer  Berichterstatter.  Aus  Plinius  selbst  geht 
(XXXVI,  4,  12)  hervor,  dass  das  Verbot  häufig  übertreten  wurde. 
Geraume  Zeit  nach  Plinius  fand  es  der  Kaiser  Hadrian  nöthig, 
eine  ndne  Verordnung  gegen  Menschenopfer  zu  erlassen  (Porphyr. 
Lc.  11,56).  Etwas  später  sagt  Sextus  Empiricus,  dass  Menschen- 
opfer für  die  Meisten  —  also  nicht  Gxr  Alle  —  ein  Frevel  seien 
(Hypot.  III,  c.  2i,  p.  179:  «rd,  T€  OtV^qfandi^  fiuiiveiv  atfiau  ßofioy 
^€0v  Tcaq  ijfilv  fiiv  zöCg  JtoXXotg  ä&eafwy»;  und  ib.  p.  183:  «r^ 
K^f^  9vovQiv  äv&QQTTOV,  0  Toilg  TvXeiiTTOLQ  daeßig  elvav  yo/uferat») 
und  fuhrt  selbst  Reispiele  von  Menschenopfern  in  Lacedämonien 
—  einer  römischen  Provinz  —  an ,  bei  deren  Aufzählimg  er  im 
Präsens  spricht  (s.  ib.  p.  179).  Der  römische  Kaiser  Commodus 
hat  mit  eigner  Hand  dem  Mithra  einen  Menschen  geopfert  (s.  Lampr. 
V.  Com.  p.  498.  bist  August.  Script,  cum  var.  not.),  und  ungefähr 
100  Jahre  nach  Hadrian  opferte  Heliogabalus  aus  Phönizien  in 
Rom  Knaben  und  zwar  —  wir  heben  diesen  Umstand  besonders 
hervor,  weil  dies  auch  bei  unsem  Ssabiern  der  Fall  war  —  nicht 
etwa  die  ersten  Besten,  sondern  die  Söhne  der  ersten  italischen 
Familien  (s.  Lampr.  Heliogab.  c.  8.  u.  vgl.  Creuzer  1.  c.  II,  p.  281). 
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Audi  der  Kaiser  Didius  Julia  aus  soll  geheime  Knabenopfer  ge- 
bracht haben  (s.  Spart  yit  Jul.  c.  7.  u.  ygL  Dio  Gass.  73,  16).     In 
einer  noch  spätem  Zeit,  erzählt  uns  Porphjrius  (I.  c.  If,  27),  hat 
Bao  in  Arkadien   bei    dem  Feste   des  Lycäischen   Zeu$   Menschen 
öffentlich  geopfert  (vgl  Potter.  Archaeol.  Gr.  II,  20)  und  der  'Er- 
ükler  fugt  hinzu  <cbis  auf  den  heutigen  Tag»,  also  noch  im  Anfangt 
des  4.  Jahrhunderts  wurden  in  einer  römischen  Provinz  öffentlich 
Menschen  geopfert     Nach  Tertullian   wurden    in  Nordairika  bis 
etwa  zu  Ende  des  2.  Jahrhunderts  Menschenopfer  dem  Saturn  of- 
fen tl  ich   dargebracht,   später  aber,  nachdem,  die  Römer  solche 
Opfer  verboten  hatten,  geschah  es  heimlich.  («Infantes  penes  Africam 
immolabantur  palam  usque  ad  proconsulatum  Tiberii.  Sed  et  nunc 
b  occulto  perseverat  hoc  sacrum  facinus»;  Apol.  adv.  Gent  c.  9). 
Was  unsere  Bewohner  von  Harrän  oder  Garrhae  speciell  be- 
trifft, so  erzählt  von  ihnen  ein  allerdings  etwas  verdädhtiger  Zeuge, 
nämlich  Theodoret,  dass  der  Kaiser  Julian  Opfer  in  einem  bar- 
ninitischen  Tempel  dargebracht  habe,    den   er  bei  seiner  Abreise 
•fhliessen  und  bewachen  Hess,  mit  dem  Befehl,  Niemandem  vor  seiner 
Bückkehr  den  Eintritt  in  diesen  Tempel  zu  gestatten.  Als  die  Wäch- 
ter, erzählt  er  femer,   die  Nachricht  von  seinem  Tode  erhielten, 
gingen  sie  in  den  Tempel  und  fanden  daselbst  ein  Weib  an  den 
Haare»  mit  ausgebreiteten  Händen  hängend,  dessen  Leib  aufgeschlitzt 
war  und  aus  dessen  Leber  ihm  über  den  Ausgang  seines  persischen 
Feldzuges  'divinirt   worden  war   {elday  ydq  yvvavov  in  tcSv  tqix^v , 
ioqfifttvw  j  iiererafia^aq  i^w  zdg  Z^^^Q<^ »  ?S  d^axeiQOQ  6  dXiTTiQicgf 
r^  foateqa,  t^  vi^srp^  Siptmyde  rjjv  xara  Ikqaov  Suz  rov  ijjtaTog 
ijTQ,  Hist  eccles.  III,  26.  vgl.  Gassiod.  H.  trip.  VI,  48.  u.  Nicephor. 
U.  E.  X,  35,  welche  dasselbe  erzählen ;  s.  die  Zusätze  am  Ende  des 
U.  Bandes).     Der  Umstand,  dass  Julian  damals  im  Innern  des  Tem- 
pels zu  Harrän  beim  Opfern  nur  seinen  Verwandten,  Procopius, 
mit  dem  er  sehr  vertraut  gewesen  zu  sein  scheint,  bei  sich  hatte 
(s.  Anunian.  Marceil.  XXIII,  3, 1)  —  was  wenigstens  darauf  hindeutet, 
fhss  im  Tempel  etwas  Besonderes  vorgegangen  ist,  —  ferner  der  Zu- 
satz des  Thodoret :  atovto  iih  oSv  iv  KdqaK;  (oder  Kd^^cug)  icpcDgaOtj 
«i  phogn  (L  c.)  verleihen  der  Nachricht  jener  Kirchenväter  einige 
Wahrscheinlichkeit  Für  diese  Nachricht  des  Theodoret  spricht  auch 
ikl,  dass  die  Heiden  wirklich  eine  Art  Divination  aus  den  Einge- 
v«Uen  eines  Menschen  hatten.  Unter  den  vielen  Arten  zu  diviniren, 
Veldie  Fabricius  (bibliogr.  antiq.  p.  416  ff.)  aufzählt,  findet  sich 
üdb  folgende:  Arthropomantia  ex  visceribus  humanis  vel  extis 
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puerorum  aut  yirginum,  vel  grayidarum  foeminarum.  Fabri- 
cius  verweist  (ib.  p.  417)  auf:  Euseb.  bist  eccl.  Vlll,  14.  p.  311. 
Porpbyr.  de  abst.  II,  p.  91.  Gregor.  Nazian.  c.  Jul.  I,  p.  91.  Grabius 
ad  apol.  Just.  I,  p.  34.  Bulenger,  de  divinatione,  III,  4.  u.  Bayle  s.  v. 
Antinous;  wir  verweisen  nofch  auf:  HoraL  Epod.  V.  Cic.  Vat.  c.  6. 
Juv.  Sat.  VI,  550.  Lampr.  vit  Heliog.  c.  8.  Euseb.  Hist.  E.  IX,  9. 
Vit.  CoDSt.  I,  36.  Socrat.  bist  eccl.  III,  2.  u.  Phot.  bibl.  p.  1446,  bei 
weleben  Letztern  ebenfalls  von  einer  Divination  aus  den  Eingeweiden 
eines  dem  Mithra  geopferten  Menseben  gesprocben  wird.  Wir  finden 
also  ausser  unsem  Bericbten  auch  anderweitige  Aussagen  über  Men- 
schenopfer zu  Harrdn  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts. 

Aus  einer  noch  spätem  Zeit,  etwa  70 — 80  Jahren  nach  Julian, 
erzählt  Rufinus  in  seiner  Fortsetzung  der  Rirchengeschichte  des 
Eusebius,  dass  man  zur  Zeit  des  Kaisers  Theodosius  in  dem  Ady- 
tum  des  Seräpistempel  abgehauene  Kinderköpfe  mit  vergol- 
deten Lippen  gefunden  habe  («Horret  animus  dicere  ....  quae 
scelera  in  illis,  quae  dicebant  aSma,  tegerentur:  quot  ibi  infantium 
capita  desecta  inauratis  labris  inventa  sint»;  XI. 24).  Diese  Kinder- 
köpfe können  keine  anderen  sein  ,  als  die  der  geopferten  Kinder. 
Rufinus  bemerkt  noch,  dass  viele  Heiden  damals,  als  jener  Fund 
«in  ganz  Alexandrien  bekannt  wurde»,  zum  Ghristenthum  über- 
gingen. Dieser  Umstand  macht  jene  Erzählung  des  Rufinus 
wahrscheinlich  Und  doch  hat  schon  Amosis  Menschenopfer  in 
Aegjpten  abgeschafll,  und  doch  herrschten  damals  die  Römer  in 
jenem  Lande  seit  länger  als  einem  halben  Jahrtausend.  —  Im  Talmud 
sagen  Rabbo  bar  Isaac  und  Rabbi  Jehüdah:  «Es  giebt  Götzen  an 
manchen  Orten,  welche  in  regenlosen  Zeiten  im  Traume  erscheinen 
und  fordern,  dass  ihnen  ein  Mensch  geopfert  werde,  wofür  sie 
Regen  bringen  wollen»;  diese  Rabbinen  würden  dies  aber  nicht 
gesagt  haben ,  wenn  zu  ihrer  Zelt  —  im  5.  Jahrhundert  —  keine 
Menschenopfer  mehr  gebräuchlic^i  gewesen  wären.  Wir  finden  auch 
an  einem  andern  Orte  wirklich ,  dass  noch  zur  Zeit  des  Kaisers 
Justinian  der  Aphrodite  Menschenopfer  gebracht  wurden  (s.  Procop. 
de  bell.  Pers.  II,  28.  T.  I.  p.  282.  u.  vgl  Marsh.  Gan.  Ghron.  saec. 
XL  Rhoer  ad.  Porpbyr.  de  abst.  II,  56.  n.  8.  u.  Movers  I.  c).  Ja 
ein  arabischer  Historiker  erzählt  uns,  dass  noch  bis  zur  Zeit  der 
Occupation  Aegyptens  durch  die  Mohanmiedaner  unter  'Amrü  ben 
*Ads,  also  im  4.  Jahrzehend  des  7.  Jahrhunderts,  daselbst  jährlich 
ein  Mädchen  als  Opfer  in  den  Nil  geworfen  würde,  was  aber  jener 
Eroberer  verhindert  hätte  (s.  TEgypte  de  Murtadi,  trad.  par  Pierre  de 
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Yattier  p.  164.  tu  ygl.  Hyde,  de  relig*  yet  Pers.  p.  30).  Aus  allen 
diesen  Stellen  geht  deutlich  genug  hervor,  dass  ungeachtet  aller  Ver- 
bote die  Menschenopfer  noch  sehr  lange  im  Gebrauch  waren ;  we- 
nigstens scheint  bei  Ghristen  und  Juden  der  Glaube  (s.  unten),  dass 
die  Heiden  selbst  noch  in  späterer  Zeit  solche  Opfer  brachten ,  all- 
gemein verbreitet  gewesen  zu  sein. 

Wie  bei  unsern  Ssabiern  solche  Opfer  unter  mysteriösen  Gere- 
moDien  dargebracht  wurden,  so  geschah  es  auch  nach  Easebius 
bei  andern  Heiden  (Praep.  evangel.  L,  10.  p.  40 ;  nKaT€G(pärüoruo  di 
w  didofm'oi  fivoTLxcSgn^  vgl.  ib.  VI,  16.  p.  155.  u.  Manetho  ap.  Por- 
phjr.  1.  c.  11,  55).  Auch  bei  andern  heidnischen  Völkern  wurden 
nicht  die  ersten  Besten,  sondern  besonders  Ausgewählte  und  sehr 
oft  Koabeo  zu  solchen  Opfern  genommen,  wie  aus  den  angeführten 
Stelleo  und  aus  Porphyrius  (1.  c.  II,  27)  hervorgeht. 

Ob  die  Nachrichten  von  den  Menschenopfern  der  Ssabier  sich 
auch  auf  die  unter  den  Mohammedanern  lebenden  Heiden,  oder  blos 
auf  die  der  vei^angenen  Jahrhunderte  beziehen,  können  wir  nicht 
mit  Gewisshek  entscheiden.     Wahrscheinlich  ist  es  uns  aber ,  dass 
Lelileres  der  Fall  ist.    Der  grosse  Lärm,  den  das  Gerücht  von  dem 
Menscheliopfer  der  Manichäer  in  Uarrän  unter  den  Mohammedanern 
verursachte  (vgl.  oben  G.  11,  Anmk.  121,  p.  131)  und  der  hohe  Grad 
Ton  Bildung,  den  so   viele  Ssabier  in  HarrAn  erlangt  hatten  (vgl. 
oben  Bd.  I,  Buch  1,  G.  XHl),  machen  es  unwahrscheinlich,  dass  die 
Ssabier  auch  unter  dem  Mohanuncdanismus  Menschenopfer   dargc« 
bracht  haben.  Unsere  Berichterstatter  mc^en  aber  in  alten  harraniti- 
schen  Werken  Vorschriften  über  die  ehemals  gebräuchlichen  Men- 
schenopfer gefunden  haben  —  wie  unser  Abü-Jüsuf  es  ausdrücklich 
sagt,  —  was  sie  nun  in  solchen  Büchern  gefunden  hatten,  theilten 
sie  als  Thatsachen  mit,  von  denen  sie  aber  nirgends  ausdrücklich 
sagen,  dass  sie  noch  Tür  ihre  Zeit  gelten,  wie  es  derselbe  Abu- 
Jibaf  in  Bezug  auf  die  Siegelringe  thut ,    über  die  er  als  Augen- 
Qod  Ohrenzeuge  spricht.  Von  den  Menschenopfern  der  Ssabier,  über 
die  uns  Mohammed  Abü-Thaleb  Dimeschql  berichtet  (s.  oben), 
bifiaen  wir  sogar  mit  Gewissheit  behaupten,  dass  sie  zu  der  Zeit 
ab  Mas'üdi  Harrän  besuchte  (332  =  9^2.  vgl.  oben  Einleitung  zu  d. 
Qoeilen,  D.  IV.),  wohl  längst  nicht  mehr  stattgefunden  haben.  Denn 
i«e  Tempel,  in  welchen  nach  Mohammed  Abü-Thaleb  die  Menschen- 
9lht  dargebracht  wurden ,  existirten  zu  dieser  Zeit  nicht  mehr  (s. 
«b»Bd.  I,  Buch  I,  C.  XII.  u.  unten  Text  II,  §.  1.  u.  3.  u.  unsere 
Mtteikttngen  z.  d.  St). 
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Es  bleibt  uns  noch  übrig  die  Angaben  zu  erörtern»  dass  nändich 
die  Ssabier  in  ihren  Tempeln,  wie  es  scheint»  Köpfe  von  den  darge- 
brachten Menschenopferp  aufbewahrten,  und  dass  diese  Köpfe  Orakel 
ertheilten.  Todtenorakel  überhaupt  finden  wir  bei  den  Thraziern, 
Phöniziern,  Griechen  und  sogar  bei  den  alten  Germakien  (s.  Herod. 

IV,  94.  Cicero  Tusc.  I,  16.  Plut  Gim.  6  fin.  Liv.  XXIV,  12.  Strabo 

V,  p.  168.  Creuzer  1.  c.  I,  p.  189.  Anmk.  34*..  u.  Mezger  in  Paulys 
Real-Encycl.  der  class.  Alterthumsw.  II,  p.  1128  f.  Art.  Divination). 
Wir  haben  femer  schon  oben  eine  Nachricht  des  Rufinus  mitge- 
theilt,   dass   unter  Theociosius   im   Adytum   des   Serapistempels   zu 
Alexandrien  yiele  abgehauene  Kinderköpfe  mit  vergoldeten 
Lippen  gefunden  wurden.     Theodoret  erzählt  auch  (1.  c.  III,  27), 
dass  in  dem  königlichen  Palast  zu  Antiochien  Kisten  mit  Menschen- 
köpfen gelullt  und  Brunnen  voll  von  Leichen  aufgefunden  wurden 
(«'jBv  *AyTU>x^ia  Si  TtokXdg  fiev  xLßayvovg  iv  rotg  ßaaiXeioLq,  xefaXäiv 
avd^QOTtcDv  TreTrXfjQCDfievag  evQija&ai  cpaaC,  TvoXXd  6i  (pQiara  üofJUzvGnf 
avTtXea  vexqovn).    Theodoret  ermangelt  nicht  bei  dieser  Gelegenheit 
gegen   das  Heidenthum   zu  polemisiren ,   und   es   kann  daher  kein 
Zweifel  sein,  dass  diese  Gadaver  —  wenn  diese  in  der  That  dort 
aufgefunden  worden  sind  —  von  den  geopferten  Menschen  waren, 
deren  Köpfe  in  Kisten  besonders  aufbewahrt  wurden,  vielleicht  zu 
demselben  Zweck,  wozu  der  Kopf  in  unserer  Erzählung  aufgehoben 
wurde.    Wir  erinnern  an  den  Kopf,  welcher  jährlich  während  der 
Adonien  aus  Aeygpten  nach  Byblus  gekommen  sein  soll,  den  Lucian 
selbst'  gesehen  haben  will,  der  aber  von  keinem  Menschen,  sondern 
aus  dem  Bast  einer  Papierusstaude  gemacht  war  (s.  Lucian.  de  Dea 
Syria  §.  7.  u.  vgl.'  Paus.  X,  19,  2).  Wir  erinnern  auch  an  das  Käst- 
chen mit  den  Arcanis  Ghaldaeorum,  das  die  römischen  Soldaten 
im  Tempel  zu  Seleucia  unter  Marcus  Antoninus  erbeuteten ,  das 
ganz  besonders  sorgfältig  aufbewahrt  war  und  das,  'als  man  es  auf- 
machte, durch  seine  mephitischen  Ausdünstungen  Pest  und  Krank- 
heiten von  der  persischen  Gränze  bis  zum  Rhein  und  Gallien  ver- 
breitete (siehe  Ammian.  Marcell.  XXIII,  6,  23).    Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  in  diesem  so  sorgfältig  aufbewahrten  Kästchen 
verweste  menschliche  Körpertheile  enthalten  waren ,  vielleicht  auch 
nur  ein   solcher   Menschenkopf.     Rabbinische   Schriften    erwähnen 
auch   öfters   eine  Art  von  Beschwörung  durch  einen  Menschen- 
kopf, um  die  Zukunft  zu  erfahren.    In  der  Mischnah  (Tract  Svn- 
hedrion  7,  10)    heisst  es:   n'^mTB  "IDTÄH  D^M'^Ö  Ht  n*^^^  \a 
«Ein  Beschwörer  durch  Ob  ist  ein  Python  (blfl'^B  ist  das  griech. 
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irv9ay  in  der  späteren  Bedentnng  Ton  Bauchredner,  ß.  Apostelg. 
16, 16.  Hato,  Soph.  p.  *00.  Heind.  n.  Plnl.  de  def.  orac.  c.  9),  welcher 
nnterfaalb  der  Arme  spricht»;  dieses  erklärt  Maimonides  in  seinem 
Commentar  z.  d.  StI  auf  folgende  Weise:   «Man  nimmt  den  Kopf 
eines  Menschen,  nachdem  das  Fleisch  desselben  verwest  ist  (s. 
sogleich)  und  hebt  ihn  sorgfältig  auf,  dann  räuchert  man  vor  ihm, 
and  diesen  Kopf  hört  man,  nach  Angabe  der  Beschwörer,  sprechen, 
wie  man  es  von  dea  Todten  hört  durch  die  Kunst  der  Todtenbe- 
schwörer  (2^1^)».    Maimonides  bemerkt  noch  dazu  als  Philosoph, 
dass  weder  der  Kopf  wirklich  spreche,  noch  der  Mensch  wirklich 
etwas  höre ,  sondern ,  dass  alles  nur  durch  die  Einbildungskraft  ge- 
ßchehej  In  der  talmudischen  Erklärung  zu  der  angeführten  Mischnah 
wird  (f.  «5,  6.)  eine  Tosefta  angeführt,  in  der  ausdrücklich  zu  den 
verschiedenen  Arten  der  Todtenbeschwörung  (21J^,  Ob)  das  gerech- 
net wird,  dass  man  Fragen  an  einen  todten  Menschenkopf  richtet 
(pHDJmD  ^h^ÜD),   den   man   vor  sich  liegen  hat  {TX^VQ  n*^Äp) 
(vgl.  Tosefta  Tract  SynL  c.  10.  und  Talmud  Jerus.  ib.  7,  §.  12). 
Maimonides  giebt  uns  noch  in  seiner  Mischnah-Torah  in  der 
Abhandlung  über  Götzendient  («Tlt  mO^  ^IDHI)  6,  I.  folgende 
bemerkenswerthe  Erklärung  von   2'^he.     Er  sagt:  «der  Beschwörer 
zondet  ein  gewisses  Räucherwerk  an,  hält  einen  Myrthenzweig  in  der 
Hand,  den  er  in  die  Höhe  hebt,  und  spricht  dann  leise  gewisse  Worte 
so  lange,  bis  es  ihm  scheint,  als  spreche  Jemand  mit  ihm,  und  be- 
antworte ihm  seine  Fragen  unter  der  Erde  hervor  und  zwar  mit  so 
schwacher  Stimme,  so  dass  es  scheint,  dass  man  dieselbe  nicht  durch 
das  Ohr,  sondern  blos  durch  die  Einbildungskraft  vernimmt    Man 
nimmt  auch  den  Kopf  eines  Todten,  vor  dem  man  ebenfalls  gewisse 
Din^e  räuchert  und  bestimmte  Zauberformeln  spricht,  bis  man  eine 
sehr  leise  Stimme  zu  vernehmen  glaubt,  welche  unter  den  Armen 
—  des  Beschwörers  —  hervorkommt  und  die  gestellten  Fragen  be- 
antwortet». Maimonides  hat  sich  vielfach  mit  Schriften,  welche  von 
heidnischen  Beschwörungskünsten  handien,  beschäftigt  (s.  oben  Bd.  I, 
Buch  II,  G.  I,  B.),  und  wir  finden  also  hier  bei  ihm  die  Nachricht  von 
einem  oraketertheilenden  Todtenkopf  wieder. 

Was  speciell  unsere  Nachricht  betrifft,  so  können  wir  durch- 
n$  nicht  annehmen ,  dass  sie  der  christliche  Berichterstatter  Ab&- 
JAsnf  erdichtet  habe,  da  derselbe  die  ssabische  Schrift  namhaft  macht, 
fie  ihm  als  Quelle  diente  und  da  diese  Nachricht  auf  eine  etwas 
Äodfficirte  Weise  auch  von  einem  Andern  erzählt  wird  (s.  unten 
Tttt  Kr.  m  ^  §.  i.  und  v^L  den  Schluss  dieses  Excurses).     Wir 
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Termuthen  aber,  dass  unsere  Ssabier  —  bei  denen  es  sich  nicht  gut 
denken  lässt,  dass  sie  auch  zur  Zeit,  wo  sie  unter  Mohammedanern 
lebten,  wirkliche  Menschenköpfe  Yon  geopferten  Menschen  in  ihren 
Tempeln  hatten  —  ursprünglich  wirklich  Menschenköpfe  von  Ver- 
storbenen zu  verschiedenen  theurgischen  Zwecken  und  zum  Orakeln 
aufbewahrten,  wie  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in  an- 
dern heidnischen  Tempeln  der  Fall  war;  nachher  aber  mögen  sie 
blos  Köpfe  von  Idolen  gehabt  haben,  die  aus  irgend  einem  bestinun- 
ten  Stoffe  (vgl.  oben  Bd.  I,  Bach  II,  C  V.  u.  unter  Text  IV,  §.  19) 
verfertigt  wurden,  und  die  auch  Orakel  ertheilten,  was  im  Helden- 
thum  (s.  weiter  unt.)  oft  vorkam.  —  Die  Entwickelungsgeschichte  des 
Heidenthums  bietet  uns  vielfach  solche  Momente  dar,  dass  alten  re- 
ligiösen Gebräuchen,  die  nicht  mehr  zeitgemäss  waren,  andere  ähn- 
liche, zeitgcmässe  substituirt  wurden.  So  stellte  man  z.  B.,  als  die  Zeit 
sich  mit  Menschenopfern  nicht  mehr  vertrug,  statt  einen  Menschen  zu 
opfern,  einen  solchen  vor  den  Altar  und  Hess  ihn  dann  gehen,  odeir  man 
opferte  Hirsche  statt  der  Menschen,  oder  man  brachte  endlich  Wachs- 
oder Teigfiguren  in  der  Gestalt  von  Menschen  dar  (s.  Manetho  ap. 
Porphyr,  de  abst.  II,  53.  u.  Euseb.  praepr.  ev.  IV,  16.  p.  155,  rf.). — 
Von  solchen  Köpfen  aber  mag  sieh  das  Gerücht  unter  Mohamme- 
danern, Christen  und  Juden  verbreitet  haben,  dass  die  Heiden  wirk- 
lich Menschenköpfe  bcsässen.  Wir  stützen  diese  unsere  Vermuthung 
vorzugsweise  auf  folgende  Aussage  des  Damascius  bei  Photius  (c. 
2i2,  p.  1045).  Damascius  erzählt  nämlich :  dass  H  iero,  ein  Schüler  des 
Proclus,  in  der  Wohnung  eines  gewissen  Quirinus  »Menschenköpfe 
von  der  Grösse  einer  Erbse  gesehen  habe  — es  können  also  keine 
wirklichen  Menschenköpfe  gewesen  sein,  —  welche  ganz  nach  der 
Menschengestalt  mit  Haaren ,  Augen  und  Mund  geformt  waren  und 
Laute  von  sich  ausstiessen,  die  so  stark  waren  wie  ein  Schrei 
von  tausend  Menschen  («''Ort  'le'qov  top  tov  Wjovzqdqx^^  ^^lov  vtto 
ÜQoxXqi  (piXoaofOvvTa  f  dg  vfjv  Kvqivov  Xeyofidvrjv  oixiccy  &eoujOLa&ai 
(pr^ai  {Aafidamog)  fiucQav  avTq>  xefaX^v  fiovrii'  av&qcoKOiüj  ro  xs  fu- 
ye&og  xoU  zo  eldog  ovdev  iqeßiv&ov  duKpeqovaav.    8c6  xat  iqißiv9ov 
avTTiv  ^caXetad^ai.  td  ^  aXXa  xecpaXiiy  dvO^qojreiav  etvcu^  6(p&aXiiovg  T€ 
iX^LV  xai  TVQoaojTov,  xai  r^t/ag  ävo,  xoU  axoiixt  Tt&v,  xai  ditd  xov 
GTOiiaxog  cpövriv  dfUva tf  oac^y  dv&qdTtaiv  /tAtöi'  toaovzov 
fuydXjjVn).  Damascius  erzählt  noch,  wie  Photius  behauptet ,' von  die- 
sen Köpfen  viele  andere  wunderbare  Dinge,  die  derselbe  aber  nicht 
mittheilt.  Diese  kleinen  Köpfe  waren  ohne  Zweifel  eine  Art  von  trag- 
baren Hausidolen  (s.  Jos.  antiq.  XVIII,  9,  5)  oder  von  Marionetten, 
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deren  Nicken  rechts  oder  links  als  Antwort  betrachtet  wurde  (vgl. 
gleich  anten),  den  Teraflm  der  fiibel  ähnlich ,  über  die  wir  bald 
ein%e  Worte  sprechen  werden.  Unsere  Ssabier  mögen  auch  solche 
(Nrakelertheilende  Köpfe  gehabt  habeh  ,  die  ihre  Feinde  zu  wirkli- 
chen Menschenköpfen  machten.  An  Beispielen  von  orakelertheilen- 
dcn  Idolen  fehlt  es  uns  nicht.  Lucian  spricht  (deDea  Syr.  §.  10)  von 
weissagenden  Götzenbildern  in  dem  Tempel  zu  Hicrapolis,  deren  laute 
Töne  in  dem  Tempel,  wenn  derselbe  verschlossen  war,  oft  vernommen 
worden.  Daselbst  (§.  36)  spricht  er  auch  ausfuhrlich  über  die  Art, 
wie  das  Apollobild  in  dem  erwähnten  Tempel  Orakel  ertheilte. 
Servias  (Virg.  Aen.  VI.  68)  erwähnt  auch  «simulacra  brevia  quae 
portabantur  in  lertis.  et  ab  ipsis  mota  infundebant  vaticinatio- 
nem».  Eusebius  (Hist.  eccies.  IX,  3)  erzählt  von  einem  Bilde  des 
Jupiter,  das  durch  magische  Künste  sprechen  konnte:  «Interea  repe- 
risse  se  occasionem  maximam  ratus  est  e^  eo,  quod  apud  Antiochiam 
simalacrum  quoddam  Jovis  Amicalis  nuper  consecratum,  artibus  qui- 
busdam  magicis  et  impuris  consecrationibus  ita  compositum  est,  ut 
falleret  oculos  intuentium,*  et  portenta  quaeddam  ostentare  videretur, 
ac  responsa  proferre.  Idque  omnibus  et  ipsis  imperatoribus 
pro  certo  confirmatur».  Beispiele  von  Götterbildern,  Statuen,  beson- 
ders aber  von  Köpfen,  welche  Orakel  ertheilen,  finden  sich  auch  bei 
Seiden  (de  Diis  Syriis.  Synt.  l,  C.  IL),  worauf  wir  verweisen.  Selbst 
bis  zu  den  Mohammedanern  ist  die  Nachricht  von  solchen  orakel- 
erthcilenden  Idolen  gedrungen,  und  el-Qifthl  spricht  im  Täwärich- 
el-'Hukemä  von  einem  Götzenbilde,  das  Ascicpius  verfertigt  und 
welches  die  an  dasselbe  gerichteten  Fragen  beantwortet  haben  soll 
(s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  VIII).  Wir  erinnern  noch  an  das  berüch- 
tigte Baphomet  der  Templer  im  Mittelalter,  dem  doch  wenigstens 
etwas  Wahres  zu  Grunde  liegen  muss  (vergl.  Fundgruben  des 
Orients,  VI,  p.  3  (f.  die  Abhandl.  von  Hammer),  und  an  die  von 
Hahnesburiensis  mitgetheilte  Nachricht,  welche,  wie  folgt,  lautet: 
«De  Gercberto  fama  dispersit,  fudisse  sibi  Statuae  Caput,  certe 
inspectione  syderum ;  cum^  yidelicet  omnes  Planetae  exordiaj  cursus 
sni  meditarentur,  quod  non  nisi  interrogatum  loqueretur,  sed 
Verum  vel  affirmative  vel  negative  pronunciaret  Verbi  gratia ,  cum 
diceret  Gerebertus:  ero  Apostolicus?  respondere  statua:  Etiam. 
Horior  antiquam  canem  Missam  in  Jerusalem?  Non»;  (de  gestis 
icgiun  Angliae  II,  C.  X.  nach  Seiden.  I  c.  p.  285)..  Diese  so  tief 
WS  Hittelalter  hinein  verbreitete  Nachrichten  von  solchen  Köpfen, 
£e  dodb  nichts  anders  als  ein  Erbtheil  des  Ucidenthums  gewesen 
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sein  können  —  da  bei  den  Alten  solche  Dinge  yielfach  Torkommen 
—  beweisen  zur  Genüge ,  dass  solche  orakelertheilende  Köpfe  in- 
tegrirende  Theile  des  heidnischen  Tempelapparats  waren.  Auf  solche 
Köpfe  beziehen  sich  wahrscheinlich  die  schätzbaren  Details  unseres 
Berichterstatters  und  ihnen  sind  wahrscheinlich  die  in  der  Bibel  er- 
wähnten Terafim  analog,  die  einst  die  Bachel  in  unserer  Ssabier- 
Stadt  Harrdn  ihrem  Vater  Laban  stahl,  die  sich  auch  in  dem  Hause 
des  monotheistischen  David  befanden  und  die  wir  ebenfalls  ßir  nichts 
anderes  als  eine  Art  nickender  Marionetten  halten. 

Einige  anonyme  rabbinische  Schriften,  die  allerdings  späteren 
Ursprungs  sind,*dencn  aber  ältere  Werke  zu  Grunde  liegen,  theilen 
uns  folgende  Nachrichten  über  die  Terafim  mit,  welche  Buxtorf 
in  seinem  Lexicon  zum  Theil  angeführt  schon  hat.  In  den  Ab- 
schnitten des  Rabbi  Eliezer,  genannt  Pirqe-derabbl  Eliezer  (sie 
stammen  von  einem  palästinensischen  oder  syrischen  Juden  aus  dem 
8.  Jahrhundert;  siehe  Zunz,  gottesdienstliche  Vorträge  der  Juden, 
p.  271—278)  c.  .S6  findet  sich  folgende  Stelle  über  die  Teraftm: 

wtT)  r\H  ^^p^^äi  n^DD  D^N  ton^Tö  b^&nrn  tn  nai 
rm  ÖW  DHT  P2  hy  ^^dh^di  iütdi  tHoq  1m^^  l^^nVia^i 

«Was  sind  die  Terafim?  Man  schlachtet' einen  Erstgeborenen, 
dessen  Kopf  man  abkneipt,  —  wie  in  unserer  Nachricht,  nach 
welcher  der  Kopf  nicht  abgeschnitten ,  sondern  durch  Ziehen  yom 
Körper  getrennt  wird,  —  salzt  und  mit  Oel  —  ungefähr  wie  bei 
uns  —  salbt.  Man  schreibt  dann  auf  ein  Stückchen  Blech  den  Na- 
men eines  unreinen  Geistes  und  legt  es  unter  die  Zunge  dieses 
Kopfes.  Derselbe  wird  an  die  Wand  gesetzt,  man  zündet  vor  ihm 
Lichter  an,  verbeugt  sich  vor  ihm,  und  der  Kopf  spricht  dann». 
Dasselbe  findet  sich  wörtlich  im  Pseudo-Jonatan  (zu Gen.  31,  19) 
und  im  Sefer-ha- Jaschar  (ist  wahrscheinlich  in  Spanien  im  II. 
oder  12.  Jahrhundert  verfasst,  vgl.  Zunz  1.  c-  p.  I5i  (T.)  etwas  para- 
phrastisch.  In  dem  zuletzt  erwähnten  Buche  findet  sich  noch  (Gen. 
Paraschah  Wajesse  zu  31,  19)  folgender  Zusatz:  «Manche  machen 
die  Terafim  in  der  Gestalt  eines  Menschen  aus  Gold  oder  Silber 
und  in  bestimmten  Stunden ;  diese  Gestalt  empfängt  die  Kräfte  der 
Gestirne  und  verkündet  die  Zukunft».  Man  sieht  also  daraus,  dass 
die  Nachrichten  von  einem  orakelertheilenden  Kopfe  bei  den  Heiden^ 
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ODter  den  Juden  ziemlich  yerbreit^t  war  und  dass  es  unter  denselben 
tuch  solche  gab,  welche  meinten,  dass  der  fragliche  Kopf  nicht  von 
einem  Menschen,  sondern  von  Metall  war.  Diese  letztere  Meinung, 
ferner  unsere  Nachrichten,  die  schwerlich  anders  gedeutet  werden 
kOonen  als  von  uns  geschehen  ist),  dann  die  oben  angeführte  Nach- 
richt des  Damascius .  endlich  der  Umstand ,  dass  es  sich  nicht  gut 
denken  lässt,  dass  im  Hause  des  Königs  David  Götzenbilder  sich 
beboden,  dieses  Alles,  sage  icl^  macht  es  mir  wahrscheinlich»  dass 
die  TaraAm  nichts  anderes  als  eine  Art  von  Marionettenfigtirchen 
waren ,  wie  die  aydx/tara  vevQoaTraoTa  der  Griechen  —  eine  Art 
Marionetten,  die  mit  Saiten  oder  mit  Fäden  gezogen  und  in  Bewe- 
gUBg  gesetzt  wurden  (s.  Herod.  II,  48.  u.  Lucian.  de  Dea  Syr.  §.  16), 
deren  Bewegungen  man  lür  Andeutungen  der  Zukunft  ansah  (vgl.  die 
Subsilles  «.  die  Ipsullices  bei  Festus  p.  295.  u.  539.  u.  Lobeck,  AgI.  p. 
227 f.);  dass  sie  femer  anfangs  wenigstens  mit  dem  eigentlichen  Götzen- 
dienst nichts  gemein  hatten  und  dass  nur  das  spätere  rigorose  Juden- 
thum  sie  verdammte,  weil  sie  einmal  Bilder  waren,  welche  dasselbe 
in  jeder  Beziehung  verabscheute.  Dieser  anfangs  so  unschuldigen 
Figürchen  mag  sich  das  heidnische  Priestcrthum  nachher  bemächtigt, 
sie  mit  einem  Nimbus  von  feierlichen,  gcheimnissvollen  Ceremonien 
omhüllt  und  dies  so  lange  fortgesetzt  haben,  bis  jene  integrirende 
Theile  des  heidnischen  Cultus  wurden,  woraus  dann  wiederum  in 
der  spätem  Zeit  jene  Gerüchte  von  Menschenköpfen  unter  Christen, 
Juden  und  Mohammedanern  entstanden  sind. 

Schliesslich  erwähnen  wir  eines  Widersprachs  zwischen  unserm 
Bericht  und  dem  des  Mohammed  Abü-Thaleb.Dimeschql  in  Be- 
zug auf  die  Gottheit,  der  das  Opfer  auf  die  hier  beschriebene  Weise 
zugerichtet  wurde.  Nach  dem  Letztem  wurde  das  Opfer  flir  Mercur 
der  Länge  nach  geviertheilt  und  Verbrannt,  dagegen  das  für  Mars  auf 
eine  ähnliche  Weise,  wie  in  unserm  Bericht,  zugerichtet.  Das  Opfer 
wurde  nämlich  in  einen  Behälter  voll  Oel  und  andern  Dingen  gesteckt, 
so  dass  Haut  und  Fleisch  schnell  in  Verwesung  übergingen,  und  nach 
Terianf  eines  Jahres  wurde  der  Kopf  vom  Körper  getrennt  und  dem 
Mars  als  Opfer  dargebracht  Mohanmied  Abü-Thaleb  Dimeschql  bemerkt 
dazu,  dass  die  Ssabier  glauben,  dieser  Kopf  könne  ihnen  über 
das  Gute  und  Schlimme,  das  sie  im  Laufe  des  Jahres  tref-. 
fen  würde,  Kunde  geben  (vgl.  unten  Text  Nr.  Ilf,  §.  i).  Welcher 
von  den  beiden  Berichterstattern  —  insofern  an  der  Mittheilung  über- 
haupt etwas  Wahres  ist  —  grösseres  Vertrauen  verdient,  sind  wir 
udit  fan  Stande  zu  entscheiden. 
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€ap.  IV. 

132)  Vgl.  oben  Einleitung  zu  den  Quellen,  B.  II. 

153)  Cod.  B.  hat  u*yi^'>  ^  U^r^K  A.  cTT^'  »•  P-  U^^K 
wir   lesen    ^j^^^i  -  =  "HXlo^^     Dieses   Wort   kann   übrigens  auch 

'U'yrr  Abel  108  gelesen  werden,  doiin  dies  ist  ebenfalls  ein  Name 
der  Sonne;  s.  oben  Bd.  1,  Buch  II,  C.  II.,  wo  wir  dies  näher  nach- 
gewiesen haben.  —  Ueber  die  Verehrung  der  Sonne  als  einer  dem 
höchsten  Wesen  zunächst  stehenden,  heilbringenden  Gottheit,  wie 
über  die  Verehrung  der  Sonne  bei  last  allen  Völkern  überhaupt,  s. 
oben  I.  c. 

154)  Die  Godd.  B.  u.  L.  haben  hier  unrichtig  (j^j^j  vgl.  die 

folgenden  Anmerkungen;  God.-P.  hat  hier  /i^,  aektpfi^  für  ^jt^^ 
letzteres  ist  aber  richtiger.  Bar-Bahlül  nämlich  erklärt  in  seinem 
Wörterbuche  ^j^  Sin  durch  ^',  luna:  iauLS  ooio  ^kä»  \xj^ 
.^1  .VfA  OOIO,  dMJt^^l  «Slnä,  der  Mond,  auch  das  Silber,  ist  so 
viel  als  EeXrjrrjn  (aus  dem  Ms.  des  Herrn  Prof.  Bernstein).  Bei  den 
MendaJten  (oder  sogenannten  Johannischristen)  heisst  der  Mond 
ebenfalls  ^J^fiß,  Sin  (s  God.  Nazar.  I,  p.  5i,  98.  e<l.  Norberg  u.  dessen 
On.  p.  108).  —  Die  Stellen  aus  den  Alten  über  die  Verehrung  des 
Mondes  in  Harriün  oder  Garrae,  nämlich  aus  Herodian.  v.  Garacallae 
4,  13.,  aus  Ammian.  Marcell.  23,  3,  1.  u.  aus  Spartian.  v.  Garacallae 
c.  6,  haben  wir  oben  (Bd.  I,  Buch  I,  G.  IX)  gelegentlich  angeführt 
und  näher  besprochen.  In  dem  folgenden  Gapitel  werden  mehrere 
Opfer  und  Feste  erwähnt,  die  ausschliesslich  zu  Ehren  des  Mondes 
dai^ebracht  und  gefeiert  wurden;  auch  wurden  demselben  in  Ge- 
meinschaft mit  den  übrigen  Planeten  Gottheiten  Opfer  dai^ebracht 
und  Feste  gefeiert  So  wurde  den  6.  des  ersten  Monats  der  Dea 
Luna  ein  Ochse  geopfert,  den  20.  desselben  dem  Deus  Lunus 
(üiber  den  mann-weiblichen  Gharacter  des  Mondes  bei  den  Ilarrani- 
tern  s.  oben  I.  c.  u.  unten  Anmk.  136)  ein  Stier  (s.  oben  G.  V,  §.  1, 
p.  23).  Ferner  wurde  den  24.  des  10.  die  Geburt  des  Mondes 
gefeiert,  bei  welcher  Feier  Mysterien  stattfanden  und  80  Thiere  als 
Opfer  verbrannt  wurden  (ib'.  §.  10,  p.  35.  und  unten  Anmk.  292). 
Endlich  wurde  zu  Ehren  des  Mondes  vom  8.  des  12.  30  Tage  lang 
gefastet  (ib.  §•  12,  p.  36).    Ausserdem  finden  wir  auf  harranitischcn 
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Münzen  vielfach  die  Mond-Gottheit  dargestellt  So  finden  wir  auf 
einem  Autonom:  1)  Luna  immincntibus  binis  astris,  infra  eaput 
bo?is.  Auf  einer  Münze  unter  Marc-Aurel :  2)  Caput  infra  cres- 
ceotem  Lunam;  unter  Lucius  Yerus:  3)  Luna  cum  astro ;  auf  an- 
dern Autonomen :  4)  Caput  Mensis  cum  pileo  Phrygio ;  Luna  cum 
aslro;  femer:  5)  Luna  cre^cens  ,  infra  astrum ;  6)  Caput  juvenile 
cum  pileo  Phrygio  super  Luna;  7)  Caput  muliebre  velatum  turritum 
imminente  capiti  Luna,  ju\ta  idolum  super  columella  Malleum 
teoens  (aus  Eckhels  Doctrina  num.  vet  III,  p.  506  f;  vgl.  unten 
AnmL  163.  u.  die  Zusätze  am  Ende  des  Comment.). 

Auch  andere  orientalische  Quellen  enthalten  Nachrichten  über 
die  Verehrung  des  Mondes  unter  dem  Namen  Sin  in  Harren.  Der 
Bischof  Jacobus  Sarugensis  nänilich  äussert  sich  darüber  (bei 
Assemani  bibl.  or.  I,  p.  327  f.)  auf  folgende  Weise : 

^i^So  ]niS  .aoi9o)^jo: |jLjyM|o  oai  ^m^I^  ]^L^  oil.^)  >Q2d 

^«^  |-lfij  •jaoo ^iVnt  ^^yA^xD ^irr>^ tf^^  ''^^l  -lU^f^  ^^^ >Qjuo) 

^Zoi^l  Alw>  ]LlJZo  ..lOionSo» 

«Den  Götzen  Apollo  und  seine.  Brüder  setzte  er  —  der  Teufel 
wahrscheinlich  —  in  Antiochien  ein,  und  in  Edessa  errichtete  er  nebst 
vielen  Andern  den  Nabu  und  Böl.  Er  fiihrte  Harrdn  irre,  durch 
Sin,  Beel-Samln  und  Bar  NemrÄ,  Mari  (mein  Herr)  seiner 
Hunde  und  durch  die  Göttinnen  Tarat5  (Yargatiü)  und  Gadlat». 

Wir  fmden  also  hier  unter  vielen  andern  Gottheiten  in  Harrän,  die 
wir  zum  Theil  bald  besprechen  werden,  auch  Sin.  Assemani  beging 
hier  einen  sonderbaren  Fehler.  Er  glaubte  nämlich,  dass  diese  Gott- 
heit Besin  geheissen  habe,  und  bemerkte  daher  ib.  folgendes: 
«Besin  videtur  locus  esse,  corrigendns  hoc  modo  ^^-Iä^o  ^^itt^no 
r^^^t;  Besin  Syriaco  sermone  vilem  et  contemptum  plurali  nu- 
mero  significat     In  Antilibano   haud    procul   a    Sidone  Phoeniciae 

nrbe  pagus  est  ^j^^u^ ^>  Dair-Besin.  Fortasse  quia  ibidem  ido- 
lum Besin  colebatur».  In  Bezug  auf  ^^V)#  ^^.1^  hat  er  allerdings 
Recht,  denn  «^-^|  wird  immer  mit  ^  construirt,  aber  nicht  in  Be- 
zug auf  ^>rriO^  wo  das  ^  offenbar  ein  Praefix.  ist.  Vgl.  Wesse- 
Bng,  Not  ad  Itiner.  Anton,  p  193.  s.  v.  Carrhae,  welcher  zu  der 
^n  angeführten  Stelle  aus  Assemani  bemerkt:  c<ego  vero  {^^^ 
innam  indicari  opinor ;  nam  nisi  mihi  fraudem  fecit  Castellus  y^Ü^ 
(soll  wohl  yv  heissen)  etiam  Lunam  adsignificat»  (den  Wesseling 
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habe  ich  erst  zu  Gesicht  bekommeiiy  als  dieser  Bogen  schon  in  die 
Druckerei  geschickt  werden  sollte).  ^^>i&  könnte  allerdings  etymo- 
logisch  aus  dem  syrischen  IKTUd^  Chal.  K^Ü^'D'  entstanden  sein,  da 
in  dem  Liber  Adami  der  Mendaiten  auch  die  Form  Ir*^  vorkonunt 
—  l^-kÄ  oob  ^j^^  ib.  [,  98.,  —  woraus  nun  femer,  durch  den  Ueber- 
gang  des  ^  in  "j»  ^^JD  entstanden  sein  kann ;  vgl.  Norberg  Onom. 

I.  c. :  da  aber  ^-i^^fi^  in  der  eben  angeführten  Stelle  durch  IH^  er- 
klärt wird,  so  muss  ersteres  eine  ältere  und  daher  auch  weniger 
bekannte  Form  sein ;  denn  wäre  ^^>i&  aus  ?fAj&  entstanden ,  so 
müsste  es  jünger  und  daher  auch  bekannter  sein. —  Bei  Entychius 
(Ann.  I,  p.  72) ,  findet  sich  auch  eine  Stelle ,  die  auf  einen  uralten 
Cultus  des  Mondes  in  Harrdii  untet*  dem  Namen  Sin,  /r^^,  hinweist: 
<cEius  (Abrahami)  etiam  diebus,  heisst  es  daselbst,  regnavit  Ghaje- 
bab  (c^l>  oder  c^»*  oder  i^U)^  uxor  Sini  sacerdotis  montis 

(bei  Hottinger,  Smeg.  or.  p.  324.  heisst  es:  J-*'  ^^  ^  v^Lr^ 
cc&er^lb  die  Tochter  des  Priesters  vom  Berge»),  quae  Nisibin  et 
Roham  exstruxit  muroque  cinxit  (nach  Mosis  Ghorenensis  bist  Arm. 

II,  27.  war  Abgar,  der  Zeitgenosse  Christi,  der  Erbauer  von  Edessa): 
quin  et  templum  magnum  in  Harr&no  condidit,  conflato  ex  auro 
Idolo  cui  nomen  Sin  (bei  Hottinger  1.  c.  fehlerhaft  ^j^^^^^  Nesslbln) 
indidit,  ipsumque  in  medio  templi  positum  omnes  Harr^ni  incolas 
adorare  jussit  Non  desierunt  ergo  Harranenses  per  annos 
quinquaginta  Idolum  colere.  Postea  vero  Ba'al-Samln,  AI« 
Iraki  rege,   Talbln,  Thamürae  regis  Müsal  uxorem,  depereunte 

J«0yl  vilL  ]jyj  oj^]  (jt^  vSL^'  '^^  C/i^  ^  O^  ^^  ^'^) 
Hottinger  liesst  1.  c.  jju^  für  fjf^)  fugiens  eum  ipsa  Harr&no  ignem 
injecit  quo  arsit,  unaque  et  templum  et  Idolnm».  Man  sieht  also  daraus, 
dass  der  Cultus  des  Mondes  unter  dem  Namen  Sin  in  Harren  sehr 
alt  und  daselbst  so  zu  sagen  Localcultus  gewesen  sein  muss.  Es 
ist  zu  verwundem,  dass  diese  so  wichtige  Stelle  meines  Wissens 
fast  gar  nicht  die  Aufinerksamkeit  der  Mythologen  auf  sich  gezogen 
hat;  wir  werden  noch  auf  sie  zurückkommen  (vgl.  unten  die  Anmkn. 
3W.  342.  u.  345). 

Die  übrigen  von  Sarugen&is  genannten  Gottheiten  sind  zum 
Theil  bekannt  So  Nabu  =  ^"3^  =  Mercur  (s.  unten  Anmk.  156). 
Bei  =  ^^-1::^  =  7ä,  ebenfalls  bekannt  (s.  unten  Anmk.  157).  Be*el- 
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Sa  Bin  (=  BeeXtrdiifjp)  ^  eine  bekannte  Gottheit,  deren  Verehrung 
besonders  in  Phönizien  sehr  verbreitet  war;  wir  erfahren  hier  aus 
dieser  Stelle,   dass  sie  auch   in  üarr^n   verehrt  wurde,    wovon 
obrigens  unsere  übrigen  Quellen  nichts  wissen.  Der  mesopotamische 
Beel-Samln  scheint  nicht  mit  der  Sonne  identisch  zu  sein;  deni^ 
Dftcli  Moses  Choren,  wurde  der  Cultus  des  Bars  chamin  (=  Bai- 
ficfaamln,  vgl.  unten  Anmk.  1S7)  erst  unter  Tigran.  iL,  etwa  60  v. 
.Chr.  in  Armenien  eingeführt,   während   der  Sonnencultus  daselbst 
schon  sehr  lange  Zeit  vorher  eingeführt  worden  war,  s.  ib.  II,  7.  u* 
Tgl.  ib.  19.    Ueber  Beel-Samln  vgl.  Philo  BybI.  ap.  Eus.  praepar. 
er.  I,  10.  p.  34.  Creuzer  1.  c.  H,  p.  206.  Anmk.  3:^5.  Munter,  Bei. 
der  Babyl.  p.  8  ET.  u.  31.  Gesenius,  Monumenta.  p.  387  u.  iOi.  be« 
sonders  Movers,  Phönizier,  I,  p.  176  f.  u.  Art  Phönizier  1.  c.  p.  385  ff. 
Ceber  Bar-Nemr4  werden  wir  weiter  unten  Anmk.  221  Einiges 
beibringen,   \leber  die  übrigen  bei  Sarugensis  erwähnten  Gottheiten 
bemerkt  Wesseling  (I.  c.) :  «Mari,  sive  Dominus,  canum  Anu- 
bis,  Tarata,  quae  Latinis  est  janitrix,  Jana,  nisi  si  tamen  2^tiy^D 
Targata  sit  Atargatis,  Syrorum  cuitu  nobilis  Dea,  et  Gadlat  tex- 
trix  Minerva,  lanifici  praeses :  nee  certo  tamen  haec  finiverim,  cum 
retns  superstitio  varios  sibi  multifariam  Deos  imposuerit».  Ueber  die 
Identität  von  2^r2^n  und  Targata,  der  Atargatis  der  Alten,  herrscht 
jetzt  kein  Zweifel  mehr.     Für  die  Bichtigkeit   der  Erklärung   von 
Gadlat  durch  textrix  Minerva  wollen  wir  uns  aber  nicht  verhüllen. 
Ueber   die   Verehrung   des   Mondes  bei   andern    Völkern    vgl. 
4  Mos.  i,  19.    17,  3.   2  Kön.  23,  5.    Jer.  7,  18.    8,  2.    U,  17  ff. 
Herod.  II,  i7.  Strabo  XII,  p.  557.  Plin.  8,  1.  n.  Moses  Ghorenensis 
L  c  II,  8.  Seiden  I.  c.  p.  259  ff.  Abr.  Galovii  Diss.  de  Selenolatria 
in  Thes.  theol.  philol.  I,  p.  80  ff.  Job.  Frisclmiuthi  Diss.  de  Melech. 
coeli  ib.  p.  866  ff.  u.  Winer  1.  c.  II,  p.  103  f.  Art.  Mond. 

155)  Cod.  B.  hat  yL,  wohl  ^Ü,  NAbü,  Cod.  L.  J^L  (vgl.  die 
folgende  Anmk.).    Die  Codd.  A.  u.  P.  dagegen  haben  ^j^j^.    Wir 

gUnben,  dass  das  J  aus  einem  Irrthum  entstanden  ist  Im  ursprüng- 
lichen syrischen  Texte  (die  Werke  über  die  Ssabier  waren  fast  alle 
syrisch  geschrieben ,  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  -V,  Ende  u.  Einl. 
m  den  Quellen,  A,  I.  u.  II.  ib.  die  Anmerkungen ;  en-Ncdlm,  C.  X, 
oben  p.  52.  u.  a.  m.  and.  St.)  mag  das  ^  als  Dativ  gestanden  haben  : 
«der  Dienstag  ist  geweiht  dem  Ares»,  der  Uebersetzer  aber  nahm 
das  ^  als  zum  Stamme  gehörend  und  schrieb  Lärls.  Bei  Barhebräus 
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kommt  der  Name  des  Mars  yor  und  er  heisst  bei  ihm  richtig 
*fi^|,  Ares  (die  Orientalen,  Syrer,  wie  Araber  und  Juden  geben 
immer  das  griech.  rj  durch  ^,  j  und  ^  wieder;  —  s.  Barhebr.  Chron. 
Syr.  p.  68).  Ferner  heisst  es  oben  C.  y,  §.  1,  p.  2i:  «es  werden 
3  Stiere  geschlachtet ....  einer  dem  Ares,  d.  i.  Mars  (^j^^jjä  i  J^lji^ 

^^1  ^j)»;  hier  ist  al)er  das  J  offenbar  eine  Präposition,  wie  in 

dem  gleich  darauf  folgenden  ,^/^  ^J^lu  «und  einen  dein  Monde». 
Wir  müssen  zwar  bemerken,  dass  ib.  §.  12,  p.  36.  die  Dativform 
auch  i^ijV  heisst;  es  ist  aber  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  §.  1. 
die  richtige  Lesart  bietet,  da,  wie  gesagt,  Barhcbräus  Ares  für  Mars 
hat  und  viele  andere  ssabische  Gottheiten  ebenfalls  griechische  Namen 
haben,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  zumal  in  Harrdn,  einer  Stadt, 
welche  schon  seit  Alexander  eine  starke  griechische  Bevölkerung 
hatte  und  so  vielfach  auch  mit  den  Römern  in  Berührung  kam  (s. 
oben  Bd.  I,  C.  IX). 

Der  orientalische  Name  des  Mars  war  in  Syrien  und  Mesopo- 
tamien, wie  es  scheint,  gewöhnlich  T'^TS^  (s.  Julian,  or.  IV,  p.  150. 
u.  bes.  unten  Anmk.  290,  wo  wir  über  diesen  Namen  ausführlich 
sprachen  werden).  Bei  den  älteren  Assyriern  und  Babyloniern  scheint 
er  "phOS  und  ^D^ID  mit  der  Bedeutung :  «Menschenfresser»  — 
wahrscheinlich  wegen  seines  Verderben  bringenden  Characters  — 
geheissen  zu  haben.  Bei  den  Mendaiten  heisst  er  Dk'^^Dt  Nerig  (s. 
Cod.  Naz.  I,  p.  54.  99.  212.  und  II,  96.  98.  u.  104),  das  Norberg 
vom  Chal.  KÄHI,  securis,  hasta  ableitet  Diesen  Namen  hat  er, 
wie  es  scheint,  auch  im  alten  Ghaldäa  geführt,  worauf  der  Name 
des  alten  babylonischen  Königs  bei  Berosus  Neriglissooros  (ap. 
Joseph,  c.  Apion.  I,  20.  vgl.  Euseb.  Chron.  Arm.  p.  19,  ed.  Mai) 
hindeutet.  Jener  Name  Nerlg  ist  wahrscheinlich  mit  dem  biblischen 
Vä^D  (1  Kön.  17,  30)  identisch  (vgl.  darüber  Ges.  Lex..  I,  p.  1120  f. 
u.  II,  p.  101.  und  dess.  Thes.  913).  Jedenfalls  ist  aus  jenem  Ä^ID 
durch  Buchstaben-  und  Formumbildung  das  arab.  ^^  entstanden. 

Bei  den  Rabbinen  heisst  der  Mars  D'^IK^Q  «der  Rothmarhendc», 
etwa  wegen  seiner  rothen  Farbe  oder  wegen  seiner  Bestimmung, 
Kriege  zu  erregen  und  Blutvergiessen  zu  veranlassen ,  so  dass  nach 
der  Ansicht  der  Rabbinen  ein  unter  seiner  Constellation  Geborener 
entweder  ein  Mörder  oder  Arzt,  d.  h.  Chirurg  wird  (s.  Tract.  Sabbal 
f.  156,  a.). 
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Dauss  der  Man  im  Orient  allgemein  Terehrt  wurde,  braucht  woid 
Biciit  ^rst  bewiesen  zu  werden.  ^  Noch  Mehreres  über  die  Func- 
tiooen  und  die  Verehrung  des  Mars  bei  den  Harranitem  s.  oben 
C  y,  S$.  I.  9.  u.  12.  p.  24..  34.  u.  36.  u.  unten  die  Anmkn.  170. 
2».  u.  333. 

156)  Die  Ck>dd.  B.  u.  L.  haben  unrichtig  JL,  d.  h.  JL,  M  = 

tSOj  ohne  Zweifel  in  Folge  derselben  Auslassung  und  Versetzung, 
durch  welche  sie  den  Mond  Lärls  und  den  Mars  lidht  oder  Nabüq 

nennen ;  Cod.  A.  hat  j^  u.  Cod.  P.  J^u .  Zur  Erklärung  der  Ur- 
sache jener  Versetzungen  geben  wir  hier  das  Schema,  nach  dem 
dieses  Capitel  in  den  Codd.,  wenigstens  in  den  Wiener,  welche  wir 
Tor  ans  hatten,  geschrieben  ist : 

(Die  Lesarten  in  diesem  Schema  sind  nach  Cod.  A.)  Durch  diese 
eig^thümliche  Stdlung ,  wobei  überdies  in  den  Codd.  B.  u.  L.  das 

^j  beim  ersten,  zweiten  und  fünften  Tage  fehlt,  konnten  Irrungen. 

leicht  stattfinden.  Die  Lesarten  des  Cod.  A.,  der  nicht  nur  in  diesem 
Capitel,  sondern  auch  überhaupt  meistens  bessere  Lesarten  als  Cod. 
I.  und  zuweilen  sogar  als  Cod.  L.  hat ,  scheint  richtiger  zu  sein ; 
ttrigens  ist  Nabüq  und  Nld>ü  offenbar  identisch.  Nach  Moses  Cho- 
NnensiB  armen.  Chronik  (II,  27)  wurde  NAbü  wenigstens  in  den 
Liadem  Armeniens ,  welche  an  Mesopotamien  gränzen ,  unter  dem 
Hhmi  Nabok  verehrt  Mos.  Chorenensis  rechnet  nämlich  unter 
^  Gottheiten ,  welche  der  König  Abgar  aus  seiner  früheren  Besi- 

H,  «e  SMbicc.  IL  II 
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denz  Medzpine  nach  Edessa  —  3  Meilen  yon  Harrftn  —  brachte: 
Naboky  Bei,  Tarata  (=  Targata)  u.  &.  w.  Es  kann  uns  nm  so  weniger 
anfiEdlen,  in  HarrAn  die  armenische  Form  Nabüq  für  NAbA  zu  finden« 
da  wir  aus  eben  demselben  Moses  Chorenensis  wissen,  dass  HarrÄn 
einige  Zeit  unter  armenischer  Oberherrschaft  stand  (s.  ib.  II,  35); 
vgl.  Saint-Martin,  Mem.  sur  TArm^nie.  T.  I,  p.  306.  Stuhr,  Gesch. 
der  Religionsformen  der  heidnischen  Völker.  I,  p.  J^ST.  u.  Le  YaiD«. 
de  Florival,  Dictionnaire  bist,  zu  Moses  Chorenensis  hist  arm.  p«  Hl« 
Wir  erinnern  noch  an  den  Namen  Nebükadnessar,  den  Manche  durch 

•pDD  =  1D5  und  TIK  =  T'^^^  und  ^!t^^  =  j'>K  ignis,  erUären 

(Simonis  Onom.  yet  Test.),  womit  wir  uns  aber  noch  nicht  fiir  diese 
Etymologie  erklären  wollen;  vgl.  Ges.  Thes.  p.  840. 

Der  Name  NAbü  wird  gewöhnlich  als  ein  ursprünglich  semiti- 
scher angesehen,  mit  der  Bedeutung  Nuntius,  welche  Benennung 
für  ihn  auch  passend  ist,  da  er  die  Stellung  des  Mercur  und  Hermes 
der  Griechen  und  Römer  einnimmt  (ygl.  Ges.  Thes.  p.  839«  u.  Lex. 
II,  p.  9).  In  einer,  yor  einigen  Jahren  in  Padua  erschienenen,  klei- 
nen Schrift :  Le  Sanscritisme  dans  la  langue  assyrienne,  par  Philoxdne 
Luzatto,  findet  sich  p.  60.  folgende  eigenthümliche  und  meines  Wis- 
sens neue  Etymologie  yon  Nabo :  «Nabo  est  form6»,  heisst  es   da- 
selbst, «de  la  pr^position  n^gatiye  sanscrite  na,  non,  et  du  mot 
bha,  paraissant  ou  splendide;  et  il  signifie :  non  clarus,  non 
apparens,  non  yisus,  c'est-ä-dire  inyisible.    II  y  a  en  sanscrit 
un  mot  presque  identique,  qui  est  na-bhas,  de  na  et  de  bhas  = 
bha,  qui  signifie  littöralement  non  splendide  et  par  m^tapkore, 
nuage,  ciel»  (Bopp.  Gl.  190,  i).    Ob  diese  Ableitung  an  und  fiir 
sich  richtig  sei ,  kann  ich  nicht  entscheiden ;  jedenfalls  hat  es  yiel 
Wahrscheinliches  (ür  sich,   dass  Nebo  nicht  semitischen,  sondern 
indo-germanischen  Ursprungs  ist    Dafür  spricht  der  Umstand »  dass 
alle  chaldäischen  Namen,  welche  mit  Nebo  zusammengesetzt  sind, 
wie  Nebükadnessar  (J[er.  39,  1.  11.  43,  10.  u.  Ez.  29, 18),  Samgar- 
Nebo  (Jer.  39,  3)  und  manche  andere  jedenfalls  nur  indo-germani- 
schen  Ursprungs   sein  können;   es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  die  eine  Hälfte  des  Namens  semitisch  und  die  andere  indo-ger- 
manisch  sein  sollte.  Wir  nehmen  zwar  im  Huzyaresch  die  Erschei- 
nung wahr,  dass  semitische  Yerba  iranische  Endungen  h^ben,  abor 
Hauptwörter   aus    solchen   zwiefachen   Elementen    zusanmiengesetzt 
finden  sich,  so  weit  mir  solche  Wörter  aus  Anquetil  bekannt  sind, 
nicht    Man  wird  allerdings  ^SK^^toV^St  BelthschAssar  (Dim. 
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1,  7.  2,  26.  4,  5.  u.  5,  12)  und  ^2kW^,  Belschftssar  (ib.  3,  1. 
2.0.  7,  1)  als  Beispiel  für  Namen  Ton  solcher  Zusammensetzung 
inftthren;  aber  es  mnss  erst  bewiesen  werden,  dass  der  erste  Theii 
dieser  Namen  semitisch  ist  Es  ist  zwar  möglich,  dass  der  babylo- 
nische Bei,  7^9  mit  dem  vorderasiatischen  Baal,  /^f^y  ein  und  die- 
selbe Idee  repräsentirt,  ob  diese  beiden  Namen  aber  auch  zugleich 
eines  Ursprungs  sind  und  ob  letzterer  semitisch  ist,  ist  durchaus 
nicht  erwiesen ;  ygL  die  folg.  AnmL  p.  168.  —  Weder  aus  Rawlinsons 
Abhandlung  über  die  assyrisch -babylonischen  Inschriften  (On  the 
hscriptions  of  Assyria  and  Babylonia,  in  Joum.  of  Royal  As.  Society, 
Bd.  XJI,  1850.  p.  401.'- 4*83),  noch  aus  der  Stem*schen  Schrift  (die 
3.  Gattung  der  achämenischen  Keilinschriften,  erläut.  y.  M.  A.  Stern, 
Gott  1850)  habe  ich  die  Ueberzeugung  erlangen  können,  dass  die 
alte  assyrisch-babylonische  Sprache  eine  rein  semitische  war.  Wenn 
ick  mir  ein  Urtheil  erlauben  darf,  so  möchte  ich  mit  der  grössten 
Entschiedenheit  behaupten ,  dass  die  Sprache  der  Ton  Herrn  Stera 
erklärten  Inschriften  durchaus  nicht  semitisch  sei.  Ja  ich  muss  be- 
kennen ,  dass  es  mir  ganz  und  gar  unbegreiflich  ist ,  wie  ein  so 
klarer  und  heller  Kopf,  wie  Herr  Stern,  solche  monströse  Wortfor- 
■len  und  einen  solchen  durchaus  unsemitischen  Satzbau  ftir  semitisch 
ansehen  konnte.  Hier  ist  indessen  nicht  der  Ort  dieses  Urtheil  näher 
IQ  begründen.  Aus  Rawlinsons  Mittheilungen  dagegen  habe  ich  yor- 
länfig  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  der  Sprache  jener  von  ihm 
erklärten  Inschriften  ein  semitisches  Element  zu  Grunde  liege,  dass 
an  dieses  sich  aber  auch  eine  Unzahl  von  nicht-semitischen  Stämmen 
anschlieasen ,  die  wahrscheinlich  von  fremden  Eroberem  eingefilhrt 
worden  (vgl  Rawl.  1.  c.  bes.  p.  407  (t).  Die  ursprünglichen  Be- 
wohner  der  oberen  Enpbratgegenden ,  die  von  den  Arabem  Naba- 
dller  genannt  wurden,  haben  sicher  eine  semitische  Sprache  gespro- 
dien  und  zwar  das  Nabathäische ,  das  noch  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten des  zweiten  Jahrtausends  p.  Chr.  in  den  assyrischen  Gebirgen 
Und  den  Dörfern  von  Iräq  gesprochen  wurde  und  welches  Abülfarag' 

Birhcbräus  (bist  Dyn.  p.  16  f.)  als  ein  verdorbenes  (^1)  Syrisch 
bezeichnet  Sehr  frühzeitig  drangen  fremde  Eroberer,  deren  Ursprung 
Bid. Abstammung  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  worden  ist,  in  jene 
hegenden  ein  und  mischten  in  die  Sprache  der  Städtebewohner  und 
^  öffentlichen  Lebens  viele  fremdartige  Sprachelemente  ein.  Die 
«Ae  Landessprache  wurde  so  aus  den  Städten  und  dem  öffentlichen 
I^^Terdrängt  und  erhielt  sich  noch,  mehr  oder  minder  rein,  in  den 
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Beiden  und  io  den  Dörfern.  —  Analoge  Erscheinungen  finden  wir  in 
den  Pyrenäen,  in  den  litthauischen  und  cur-,  ehst-  und  ÜTländischen 
Dörfern.  —  Jene  fremden  nicht- semitischen  Eroberer  suchten  zu- 
gleich in  den  von  ihnen  eroberten  Ländern  die  alte  Landesreligion 
zu  verdrängen  und  den  unterjochten  Völkern  ihre  Religion,  ihren 
Cultus  und  ihre  Gottheiten  aufzudrängen  (s.  2  Kön.  18,  34  f.  19, 
12  f.  Jes.  36,  19  f.  20,  12  f.  2Chron.  32, 14.  u.  Rawlins  I.  c.  p.  428. 
432.  335  ff.  u.  438  f.).  Man  kann  daher  die  assyrisch-babylonischen 
Götternamen  nicht  immer  schlechthin  iiir  semitische  erklären ,  weil 
man  nicht  inmier  wissen  kann,  ob  die  Träger  dieser  Namen  einhei- 
mische oder  fremdländische  Gottheiten  sind.  Daher  finden  wir  auch 
bei  den  ostaramäischen  Völkerschaften,  welche  von  den  assyrischen 
Königen  nach  Palästina  versetzt  wurden,  Götternamen,  die  otTenbar 
semitisch  sind,  neben  solchen,  die  es  offenbar  nicht  sind.  Nach  die- 
ser vielleicht  nicht  ganz  überflüssigen  Abschweifung  kehren  wir  zu 
unserm  Nebo  zurück  und  bemerken,  dass  die  armenische  Form 
Nabok  fiir  Nebo,  wie  sie  auch  unsere  Harraniten  haben,  dafür 
spricht,  dass  ^D3  nicht  semitisch  ist. 

Man  hält  es' allgemein  für  ausgemacht,  dass  Nebo  und  Mercur 
identisch  sind.  Bar-Bahlül  erklärt  Q^^  nach  vielen  Lexicographen 

durch   ^jLLc,  Mercur;   nach  Andern   aber  erklärt  er  es   durch 

%SDoi2  |ViS.    «das  Bild  des  Zeus»»  Eben  so  erklärt  er  den  Namen 

Nebükadnessar, ?<  i^ oo n i,  durch ;  ^j^  ^j  ^^  iy«  «das  Bild  des 

NÄbü,  d.  i.  Mercur».    Bei  den  Mendaiten  vnrd  osa  als  scriba, 
sapiens  und  als  das  dritte  Gestirn  bezeichnet  (s.  Cod. Naz«  I,  p.  54. 
%.  212.  224.  III,  p.  175.  und  Norberg,  Onom.  p.  95  ff.).    Bei  den 
Rabbinen   heisst  Mercur   ebenfalls   DlHIDt    wie   bei    den    Persem 
„z^,  scriba  (Tract.  Sabbath,  f.  156,  a.);  auch  bei  den  Römern  und 
Griechen  ist  Mercur  oder  Hermes  der  nuntius,    interpres,  and 
die  Letzteren  leiten  sogar  ^EQfirjq  von  iqfiijvHa  ab  (s.  Diod.  Sic  I, 
16.  und  vgl.  Artapan.  ap.  Euseb.  praepr.  ev.  IX,  27.:  iiEqfiijv  dtd 
trjy   T(Sv   ieqcSv  yqaiLfWLttnv  eQnriveiavr>).     Dieselben   Eigenschaften 
legen   auch   die  Aegypter   ihrem  Hermes   bei   (vgl:  Diod«  I,  15  f.). 
Herzfeld  (Gesch.  des  Volkes  Israel,  I,  p.  83.  u.  439.  vgl.  p.  252  f.) 
identificirt  mit  Unrecht  Nebo  mit  Saturn  und  Nergal  mit  Mercur; 
s.  daselbst. 

Unter  den  Göttern,  welchen  die  Harraniter  Opfer  brachten,  die 
im  folg^den  Capitel  aufgezählt  sind,  wird  Mercur  oder  NUii^  nicht 
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besonders  genannt,  sondern  es  heisst  immer:  «so  und  soviel  Opfer 
deo  7  Gottheiten»  und  nor  an  einer  Stelle  (G.  V,  §.  12,  p.  37) 
wird  eioes  Opfers ,  bestehend  aus  einem  männlichen  Lamm ,  einem 
Hahn  und  vielen  jongen  Hühnern  gedacht,  das  besonders  dem  Gott 
Hermes  dargebracht  wurde  (s.  das.). 

Dasfi  die  Gottheit  Nebö  oder  Mdbüq  in  Yorderasien  und  selbst 
in  Armenien  verehrt  wurde,  beweisen  die  vielen  Namen  von  Ort- 
sdiaften  und  Bergen ,  welche  diesen  Namen  föhrten  (s.  4  Mos.  32, 
3.  38.  5  Mos.  32,  49.  50.  34,  1.  Jes.  15,  2.  Jerem.  48,  1.  22.  Esr. 
2,  29.  10,  43.  NeheuL  7,  38),  femer  die  ausdrückliche  Anführung 
des  Neb 6  im  Jesaias  (46,  1)  als  babylonische  Gottheit  neben  Bei; 
dann  die  Aussage  Julians  (Orat  lY,  p.  150»  154)  und  die  oben  an- 
geführte Stelle  aus  Moses  Chorenensis.  Der  Name  Nebö  oder  Nebü 
findet  sich  auch  sehr  häufig  auf  den  neulich  von  Rawlinson  entzif- 
ferten assyrisch-babylonischen  Keilinschriften  (s.  Bawiinson  1.  c.  p. 
445..  460.  und  466  f.).  S.  Seiden,  de  Diis  Syriis  Synt  lY.  c.  12. 
p.  393  £  Ges.  Thes.  p.  1287  f.  dessen  Gomm.  zu  Jes.  15,  2.  u.  II, 
p.  342  f.  Munter,  Bei.  der  Babyl.  p.  14  f.  Hävemik,  Gomm.  zu  Ez. 
p.  123.  Creuzer  L  c.  I,  p.  374.  bes.  aber  Movers,  Phon.  I,  p.  181. 
IL  655  tL 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  aus  Hieronymus  zu  Jes. 
15,  2.  hervorzugehen  scheint,  das»  125,  V^ÄD  und  ^'^y©  73^2 
identisch  sind;  denn  er  sagt  daselbst:  «In  Nabo  (in  der  Stadt  13D) 
erat  Ghamos  idolum  consecratum,  quod  alio  nomine  vocatur  Beel- 
phegor»;  da  aber  der  arabische  Geograph  'Abd-el-H*aqq  (bei 
Köhler  add.  zu  AbülfedA*s  tab.  Syr.  p.  135)  den  Namen  des  in  jener 
Stadt  errichteten  Idols  ^,  Nebü,  nennt  —  für  welche  Aussage  der 

Name  der  Stadt  spricht,  —  so  scheinen  1^5 f  'ttHOD  Ji.  T^^Ö  ^^2 
ideotisch  zu  sein;  vgl.  jedoch  Seiden.  I.  c.  Synt.  I,  c.  5,  p.  307.  u. 
393.  Ges.  Gomm.  zu  Jes.  18,  2.  Herzfeld  1.  c.  I,  p.  293  f.  u.  Winer 
L  c.  I,  p.  223.  u.  II,  p.  142  f. 

157)  Die  Godd.  A.  u.  L.  haben  hier  JL,  God.  P.  JL;  im  God. 
E  fehlt  zwar  hier  dieses  Wort,  dagegen  hat  derselbe  JL»  vorher  iur 
NAA,  Mercur  (s.  die  vorige  Anmk.).  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  JL» 
▼K  im  God.  P.  Ju  gelesen  werden  muss ;  wir  finden  also  hier  ganz 
kstbnmt  BUl  als  den  Planeten  Jupiter  bezeichnet  Im  folgenden 
Ctj^  (siehe  oben  p.  39)  wird  eine  harranitische  Gottheit  erwähnt 
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^y)  >VmJ)  J^e  «B^I,  der  ernste  Greis».  Diese  BeziehuDg  deutet 
auf  Saturn  hin ;  ygl.  das  Ausluhrlichere  darüber  unten  Anmk.  335. 
Wir  werden  sogleich  nachweisen,  dass  auch  Saturn  oder  Chronos 
den  Namen  Bei  führte.    Sollte  aber  Jupiter  nicht  aus  einem  beson- 
dem  Grunde  mit  BAI  und  Chronos  mit  B6l  identificirt  worden  seint 
Und  weisst  dies  nicht  darauf  hin,  dass  ^ä  eine  andere  Gottheit  als 
7ä  ist    Es  wird  allerdings  behauptet,  dass  diese  beiden  Gottheiten 
identisch  sind,  wirkliche  Beweise  dafür  aber,  ausser  dem  ähnlichen 
Klange  beider  Namen,  sind  mir  nicht  bekannt  Movers  unterscheidet 
den  alten  Böl  {6  04^x0^7  Aelian.  Y.  H.  13,  3),  der  zm  Babylon 
seine  Burg  hatte,  von  dem  Baal  und  macht  jenen  zum  anfangslosen 
Urwesen  (Phon.  I,  p.  254  fiH).    Winer  dagegen   meint ,   dass  diese 
Meinung  sich  auf  spätere  Ausdeutungen  und  auf  die  Combination 
einer  fireien  Phantasie  gründe  (B.-W.  I,  p.  150,  Art  B^l).    Wir  aber 
glauben,  dass  Movers  darin  vollkommen  Becht  habe.    Bei  Berosus 
nach  Alexander  Polyhistor  (ap.  Eus.  ehr.  I,  2.  §.  6.  und  Syncdlus 
p.  29.  YgL  die  arm.  Chronik  des  Eus.  y.  Ancyrani  p.  25.  Anmk.  1) 
spielt  Bei  entschieden  die  Bolle  des  Jehoya  in  den  ersten  Capiteln 
der  Genesis,  und  er  wird  ausdrücklich  als  der  Schöpfer  der  Sonne, 
des  Mondes,  der  Planeten,  der  übrigen  Gestirne  und  aller  Götter 
bezeichnet  («a;roreA^a(u  Si  x6v  BilXcv  xai  äarqa  xai  zov^  Tcirte  TvXa^ 
yfjragy}  ap.  Syncell.  1.  c).    Er  ist  also  bei  den  Babyloniem  weder 
mit  der  Sonne   noch  mit  dem  Planeten  Jupiter  identisch   und  ist 
überhaupt  keine  Gestirn -Gottheit,   sondern  das  Urwesen,   der 
Schöpfer  aller  Dinge.  Dieser  Bei,  der  hier  der  Greis  genannt  wird, 
erinnert  uns  an  den  schlechthin  ader  Alte»  genannten  Saturn  der 
Phönizier,  femer  an  den  Chronos  der  Griechen,  welcher  «ab  der 
an  Jahren  yolle»  gedeutet  wird  (ygl.  unten  Anmk.  335).  Es  kann 
daher  nicht  bezweifelt  werden,  dass  Chronos  bei  den  Assyriern  auch 
Bei  genannt  wurde,  und  dass  jene  unter  demselben  das  Urwesen, 
den  Schöpfer  aller  Dinge  verstanden  I^aben  (ygl.  Nicol.  Damasc  in 
den  frag,  bist  gr.  ed.  Müllen,  Bd.  III,  fr.  9,  p.  559,  wo  der  Baby- 
lonier  Belesys  beim  [liyav  BriXw   schwört).    Ist   aber  BAl,   wie 
Jupiter  hier  heisst,  yon  Bei  auch  etymologisch  verschieden?    Bar- 
Bahlül  unterscheidet  beide;  X^\^,  BAlä  erklärt  er  nämlich  durch 

|jüa»  01  «es  ist  die  Sonne».  Dagegen  bemerkt  er  zu  Bd: 
OL/^'  Ä01  Ol  ^  -^  «B^l  ist  Zeus,  Jupiter».  Wenn  nun  auch 
unsere  Ssabier  Bftl  als  den  Planeten  Jupiter  und  Böl  ab  Chro- 
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»08  aofiiMseii,  —  die  darin  als  Heiden  jedenMls  zoTerlässiger  sind, 
ik  der  christliche  Bar-Bahlül,  —  so  sieht  man  doch  immer,  dasa 
anch  oe  zwischen  B4l  und  Bd  unterscheiden.     £s  lässt  sich  aller« 

dings  nicht  längnen,  dass  72i    etymologisch  wohl  von    /S^ä  abge- 

leitet  werden  kann  —  da  ^jyst  bei  den   Chaldäem    T^ä  heisst, 

weldies  leicht  in  721  übergehen  kann,  besonders  da  wir  selbst  bei 

den  Phöniziern  die  Form  VS  fiir  ^3  finden  (vgl.  Ges.  Monom. 
pbo^L  p.  452);  —  weil  aber  Bar-Bahlül  sowohl,  als  unsere  Ssabier 
diese  Beiden  sowohl  in  der  Schreibart,  als  dem  Begriffe  nach  unter- 
scheiden, weil  femer  das  y  in  Be*el-Samln  in  Mesopotamien  nicht 
ansge£dlen  ist  (s.  die  oben  in  Anmk.  154.  angeführten  Stellen  aus 
Eutjchius  und  Jacob.  Sarugensis),  weil  endlich  auch  bei  Moses 
Chorenensis  (L  c.  ü,  14)  Barschamin  vorkommt,  eine  Form, 
die  gewiss  aus  Baalschamin  entstanden  ist  (über  den  Uebei^ang 
des  L.  in  R.  vgl.  Benfey,  Monatsnamen,  p.  125.  u.  die  assyrische 
Gottheit  Bar  bei  Rawlinson  1.  c.  p.  426  ff.) ,  wo  also  Bai  nicht  in 
Bei  übergegangen  ist  (vgl  ib.  II,  27. ,  wo  der  babylonische  Bei 
wirklich  so  und  nicht  Bai  genannt  wird) :  dieses  alles  lässt  uns  ver- 
mnthen,  dass  der  ^D  der  Babylonier  verschieden  ist  vom  ^3^-  Man 
wird  allerdings  sagen,  dass  diese  Aussagen  der  Ssabier  und  des  Bar- 
Bahlüly  die  Bäl  von  B^l  unterscheiden,  für  uns  keinen  Werth 
haben ,  da  sie  sehr  jung  sind ;  ich  aber  lege  meinerseits  auf  Bar- 
Bahlül  nur  desshalb  kein  so  grosses  Gewicht,  weil  er  ein  Christ 
war,  dem  diese  heidnischen  Gottheiten  fem  standen;  dagegen  aber 
sind  mir  die  Aussagen  der  Ssabier  viel  wichtiger,  als  die  der  viel 
ilteren  Griechen,  die  in  allen  Gottheiten  des  Orients  nur  ihre  eignen 
Götter  suchten,  aus  deren  Berichten  wir  daher  nichts  zuverlässiges 
schliessen  können.  Wenn  die  jetzigen  Juden  sich  unter  Jehova 
etwas  anderes  denken,  als  die  vor  3000  Jahren,  so  nennen  sie  doch 
immer  ihr  höchstes  Wesen,  eben  so  wie  jene,  Jehova;  dasselbe  ist 
bei  den  Ssabiem  der  Fall:  wenn  nämlich  die  alten  Heiden  des 
Landes  mit  Baal  und  Bei  andere  Begriffe  verbunden  haben  möchten, 
als  die  späteren  Ssabier,  so  lässt  doch  die  Aussage  der  jüngeren 
Heiden  desselben  Landes  wenigstens  darüber  keinen  Zweifel  auf- 
kommen,  dass  Bäly  so  zu  sagen  materialiter  Jupiter  und  B^l 
Ghronos  ist,  wenn  auch  die  B^^ffe  von  denselben  bei  diesen  an- 
sich  gestaltet  haben  mögen  als  bei  jenen. 

Es  wird  ziemlich  allgemein  behauptet,  dass  Baal  oder  Bei  eine 
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echt  semitische  Hauptgottheit  und  dass  diese  Namen  d>eiifalls  echt 
semitisch  seien.  Wir  glauben  aber,  dass  dies  nicht  so  ganz  unbe- 
dingt angenommen  werden  kann.  Es  lässt  sich  zwar,  nicht  läognen, 
dass  Baal  —  und  folglich  auch  Bei  —  sich  aus  dem  Sanitischen 
erklären  lässt  und  dass  der  Baalcultas  in  Vorderasien  sehr  verbreitet 
war ;  aber  es  ist  nicht  nothwendig,  dass  jede  Gottheit,  deren  Namen 
man  ans  den  semitischen  Sprachen  ableiten  kann  und  die  bei  semi- 
tischen Stämmen  verehrt  wurde»  auch  ursprünglich  für  eine 
semitische  angesehen  werde.  In  der  abrahamitischen  Zeit  scheint 
der  El-£liun  die  Hauptgottheit  in  Palästina  und  folglich  auch  in 
Phönizien  und  den  andern  Nebeniänderu  gewesen  zu  sein  (s.  Gen. 
14, 18.  22).  Im  Pentateuch  ist  von  der  Verehrung  des  Baal  nirgends 
die  Bede.  In  Sanchonjathon  ist  dieser  ebenfalls  ganz  und  gar  nicht 
erwähnt,  sondern  die  Hauptrolle  spielen  daselbst  EXiovv^'^H^nd  die 
^EXoeifi'j  eine  ganz  untergeordnete  Bolle  dagegen  spielt  daselbst  der 
BeeXadfirfy.  Das  Grund-  und  Hauptwort  für  Gott  scheint  wenigstens 
in  den  westlichen  Ländern  Vorderasiens  ^k, '^A  (potens,  omnipo- 

tens)  gewesen  zu  sein.  Dieser  Stamm  findet  sich  wieder  in  0^7\hl^ 
und  in  dem  uralten  oä]^  Iläh,  in  der  wahrscheinlich  eben  so  alten 
Olal  ^  Alilät  und  in  den  übrigen  aus  «Jl  gebildeten  Formen  der 
Araber.    Auch   diese   kennen  den  Baal  ganz  und  gar  nicht    Ihr 

Jt^,  Hobal,  der  aus  73Dn  entstanden  sein  soll,  ist  bekanntlich  sehr 

späten  Ursprungs  und  von  Syrien  aus  eingeführt  (s.  SchahristAnl  1.  c. 
II,  p.  434).  Wir  glauben  daher,  dass  der  Baalcultus  nebst  yielen 
anderen  ostaramäischen  oder  gar  arischen  Gottheiten  in  die  diessei- 
tigen Länder  des  Euphrats  erst  im  13.  Jahrb.  y.  Chr.  ungefähr,  zur 
Zeit  als  die  Assyrer  sehr  ausgedehnte  Eroberungen  daselbst  gemacht 
haben  (s.  Movers,  Phon.  II,  I.  C.  8,  p.  257  ff.),  durch  jene  eingeführt 
wurden  (vgl.  die  vorige  Anmk.).  Woher  die  Verehrung  des  Baal 
oder  Bei  bei  den  Assjrern  und  Chaldäem  stammt,  muss  hier  uner- 
örtert  bleiben ,  da  wir  die*  Abstammung  dieser  Völker  noch  nicht 
kennen.  Nur  durch  jene  Annahme  wird  die  Nichterwähnung  des 
Baals  in  den  ältesten  Urkunden  der  diesseitigen  Euphratsländer,  wie 
die  Unbekanntschaft  der  semitischen  Araber  mit  dieser  spätem  Haupt- 
gottheit der  Semiten  erklärt;  eben  so  wird  dadurch  die  sonst  uner- 
klärliche Erscheinung  aufgeklärt,  dass  die  Gottheiten  der  Araber 
so  sehr  von  denen  der  anderen  Semiten  verschieden  waren,  dass 
die  arabische  Götterwdt  eben  ganz  andern  Gharacter  hatte ,  als  die 
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der  «brq^eii  Westasiaten.    Dieser  Pmict  ist,  so  weit  es  mir  bekannt 
ist,  ins  jetzt  noch  von  Niemanden  hervorgehoben  worden;  er  war 
Bir  aber  immer  ein  Stein  des  Anstosses.    Durch  jene  Annahme  ist 
diese  Erscfaeinong  leicht  erklärt ;  denn  auf  die  arabischen  Stämme 
iiaben  firemde  Eroberer  bis  etwa  auf  die  letzten  Jahrhunderte  yor 
Mohammed,  so  weit  es  bekannt  ist,  gar  keinen  Einfluss  ausgeübt. 
Die  Alten  stellen  Baal  dem  griechischen  Jupiter  gegenüber,  so 
Sancbonj.  p.  H.  u.  32.  (BeeXadfiriv) ;  Aug.  quaest.  in  Jüd.  16.  u.  Dio 
Cass.  78,  8.    Eben  so  identificiren  sie  den  babylonischen  Bei  mit 
Jopiter,  so  Herod.  1,  181.    Beros.  1.  c.  Diod.  Sic.  H,  28  f.  u.  Plin. 
6,  30.  u.  32,  5.    Diese  Stellen  aber,  die  Bei  mit  Zeus  identificiren, 
beweisen  noch  nicht,  dass  Bei  nicht  mit  der  Sonne  identisch  ist; 
denn  Macrobius  sagt  ausdrücklich  (Sat.  I,  c.  23) :  «Assyrii  quoque 
solcm  sub  Joyis  nomine  quem  Aia  'HXioTtoUrrp^  cognominant  (s.  dieses 
C  weiter) ;   Plutarch   sagt   auch   nach   der  griechischen  Ansicht: 
t Jupiter,  der  materielle,  ist  selbst  die  Sonne»  (quaest.  Bom.  c.  77. 
Tgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G.  II,  wo  die  ganze  Stelle  mitgetheilt  ist). 
Epiphanius  aber  sagt,  dass  die  Juden  den  Jupiter  Xx^x^ß  Book 
«den  Planet  Baal»  nennen  (ady.  Haer.  I,  16,  2.  T.  I,  p.  34.  ygl.  je- 
doch Talmud  Tract.  Sabb.  £  156,  a.,  wo  Jupiter  p'TSy  Ssedeq  «der 
Gerechte»  genannt  wird;  siehe  auch  Eus.  Ift.  er.  X,  11,  p,  493.  und 
Noonus,  Dion.  40.  3%). 

Bd  wurde  auch  mit  Ghronos  identificirt,  so  von  Eus.  Chr.  f.  6. 
Q.  10.  ed.  Bas.  Damasc.  ap.  Phot  p.  343,  ed.  Beck.  Serv.  ad  Yirg. 
Aeo.  I,  73.  u.  729.  vgl.  dagegen  ib.  646.  Diod.  Sic.  11,  30.  Theoph. 
ad  Autolyc.  III,  50.  Isidor.  Hispal.  Orig.  YIII,  c.  10.  und  Assemani 
adamart  p.  122.  —  Greuzer  dagegen  (1.  c.  II,  p.  266  f.  bes.  371. 
Anmk.  I),  Vatke  (bibl.  TheoL  366  ff.).  Munter  (Relig.  der  Babyl. 
p.  18  ff.)  und  Winer  (I.  c.  I,  p.  118  f.  vgl.  ib.  p.  150)  behaupten, 
dass  unter  Baal  und  Bei  nicht  der  Planet  Jupiter,  sondern  die  Sonne, 
sIs  höchste  Gottheit,  wie  Zeus,  zu  verstehen  sei.  Gesenius  meint 
dagegen,  dass  unter  Baal  und  Bei  wohl  der  Planet  Jupiter  gemeint 
sei  (s.  seine  Gonun.  II,  p.  286.  u.  331  ff.  u.  Thes  p.  224.  und  vgl. 
Winer  1.  c.  p.  119.  über  die  Gründe  dafür  und  die  Gegengründe). 
Vasere  Stelle  hier  spricht  iur  die  Meinung  von  Gesenius ,  dass 
wenigstens  Baal  mit  dem  Planeten  Jupiter  identisch  sei.  Dasselbe 
Sigt  folgende  Stelle  des  Mas'üdl  aus,  die  Quatremäre  (Joum.  Asiat 
T.XT,1835,  p.  105)  mittheilt  Sie  lautet:  «La  ville  de  Babylon  portait, 

^vis  ks  langues  persane  et  nabat^nne,  le  nom  de  Babil,  J^v. 
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Parmi  les  sayants  d'entre  leg  Perses  et  les  Naba^,  plustenrs  pr6> 
tendent  qae  ce  mot  d^rire  de  la  plannte  de  Jupiter,  qoi,  dana 
leur  ancienne  langue,  ötait  appel^e  Btl,  J^»  (vgl.  Notices  et 

extr.  Bd.  YIII,  p.  HS).  Auch  bei  den  Mendaiten  hiess  B^I  der  Planet 
Jupiter  (s.  Cod.  Naz.  I,  p.  212.  u.  Norberg,  Onom.  p.  38);  jedoch 
haben  die  Ansichten  der  Letzteren  ,  die  alles  unter  einander  misch- 
ten, für  uns  keine  Beweiskraft,  obgleich  Gesenius  sich  auf  sie  beroft* 
Die  Meinung,  dass  Baal  ein  gemeinschaftlicher  Name  oder  eine 
Modification  yerscbiedener  Gottheiten  sei,  spricht  Munter  aus  (L  c 
p.  20.  vgl.  ib.  p.  105).  Moyers  behauptet,  dass  Baal  oder  Bei  das 
höchste  Wesen  sei,  dem  bald  die  Sonne,  bald  der  Planet  Saturn  und 
bald  der  Planet  Jupiter,  je  nach  der  yerschiedenen  Auffassung  und 
seiner  yerschiedenen  Manifestation  gewidmet  sei,  indem  er  auf  yiele 
Beweisstellen  aus  den  Alten  und  ^  auf  philosophische  Gründe  sich 
stützt  (s.  dessen  Phöniz.  I,  p.  172  f.  178  f.  184  ff.  u.  Art  Phöniz. 
1.  c.  p.  399.  zum  Theil  auch  nach  mündlichen  Erläuterungen).  Ueber 
Bei  und  Baal  ist  zu  ygl.  Seiden,  de  Diis  Syriis  Proleg.  c.  III,  p.  242. 
u.  Syntag.  II,  c.  1.  p.  324  ff.,  wo  darüber  sehr  ausfiihrlich  gespro- 
,  eben  wird;  femer  Du'puis,  Orig.  de  tous  les  cultes,  III,  p.  690. 
Vitringa*s  Gomm.  T.  II,  p.  601  ff.  Creuzer  1.  c.  II,  p.  22.  u.  87. 
u.  dessen  Meletemat.  Part  I,  p.  19.  n.  14.  Munter,  Bei.  d.  Karth. 
p.  7  ff.  Stuhr,  Allgemeine  Geschiebe  der  Beligionsformen  u,  b.  w. 
I»  p.  419.  u.  436.  und  Ergänzungsblätter  der  Hall.  allg.  Literatun« 
,  1822.  Nr.  101  £ 

Zwei  Umstände  deuten  darauf  hin,  dass  der  babylonische  Bei, 
wenigstens  der  jüngere,  die  Sonne  repräsentirte.  Maimonides 
sagt  nach  der  agric.  Nabat  (Moreh-Neb.  III,  29),  eben  so  Moham- 
med Abü-Thaleb  Dimeschql  (s.  unten  Text  Nr.  III,  §,  5),  dass 
die  Statue  der  Sonne  aus  Gold  war;  dasselbe  deutet  auch  Schah- 
ristänl  an  (s.  1.  c.  11,  p.  245  £  u.  unten  Text  Nr.  IV,  §.  19  tL  ib. 
unsere  Anmkn.  zu  §.  19),  und  aus  Augustin  (op.  omn.  YII,  p.  132), 
Macrobius  (Sat.  I,  23)  und  Nonnus  (Dionys.  40,  417)  wissen  wir, 
dass  der  Sonnengott  wenigstens  einen  goldenen  Bart  hatte  (vgl. 
Lucian.  Jupiter  trag.  c.  10).  Herodot  (I,.183)  u.  Diodor  (II,  9)  be- 
richten uns  aber,  dass  auch  die  Bildsäule  des  Bei  aus  Gold  gewe- 
sen sei.  Ferner  melden  uns  Schahristänl  (1.  c.  II,  p.  250.  u.  vateD 
Text  Nr.  IV,  §.  29)  und  Mohammed  Abü-Thaleb  Dimeschql  (1.  c,), 
dass  der  Sonnen tempel  der  Ssabier  yiereckig,  der  des  Jupiter 
aber  dreieckig  war;  Herodot  jedoch  sagt  (1, 181.  vgl.  Arrian.  7,  17. 
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Cm  5,  I.  37.  u.  Müntei:,  Bei.  der  Babyl.  p.  50),  daßs  der  Belus* 
tempel  viereckig  gewesen  sei.  Wenn  man  bedenkt,  welches  Gewicht 
das  Heidenthnm  im  Orient  auf  solche  Dinge  legte,  so  wird  man  auch 
zugestehen  müssen,  dass  die  beiden  erwähnten  Umstände  Berücksich- 
tigang  verdienen. 

158)  Hier  stimmen  alle  Godd.   überein,  und  selbst  Hottinger/ 
der  die  syrischen  Göttemamen  entweder  gar  nicht  vor  sich  hatte, 
oder  dieselben  absichtlich  ausliess ,  liest  hier  ebenfalls  (1.  c.  p.  267) 

J^.    Bar-Bahlül:  ^  ^  ^]o §A>)'  V6«»90^|  .uAl^^ 

^cy^D  «^moio  V-^^^][^1  ]i^Sn  oilb  '^AfO  ^^Ajb\n  «Belatl  ist 

Aphrodite,  arab.  el-Zoheret,  —  der  Planet  Veni^s  — Nach 

Bar-Serdg'  nennen  die  Ghaldäer  die  Aphrodite:  Belltln,  die  auch 
Baidak  heisst».  Den  letzten  Namen  wissen  wir  nicht  zu  erklären.— 
Hyde  sagt  (Hist.  reL  vet  Pers,  c.  2,  p.  66),  dass  bei  Bar-Bahlül  die 

Fom  D'^tähji  vorkomme  nnd  er  erklärt  daher  ^"Si^Wi^  (Dan  1,7) 

durch  BeX&Tig  ciaq  =  ^)  —  ^^jL  aignis  Baaltis».   Wir  haben  aber 

diese  Form  bei  Bar-Bahlül  nicht  gefunden  und  dieser  Lexicograph 

«Uirt  ■)!Q«rrto^2  durch  ^L^ä  >ciL.,  d.  h.  ^\  JL  o^yp  «das 

Bild  des  Götzen  Bai».  Nach  Abydenus  (ap.  Eus.  praepar  ev.  IX, 
(1.  p.  156)  kommt  Baakciq  ds  Aphrodite  der  Phönizier  und  B^Are^ 
ik  Rhea  d«r  Babylonier  vor  und  auch  Hesychius  sagt  s.  v.  B^X9ri(; : 
]f  If^  t;  'J(pQo8iTfi  (die  Schreibart  des  Hesychius  mit  &  entspricht 
der  miserigen  mit  ^  Vgl.  unten  Anmk.  275).  Wir  bemerken  zugleich, 
dasgplutarch  (qu.  rom.  c77)  die  Hera  mit  dem  Monde  identificirt 
(t^  Varro,  de  reb.  mst.  I,  37.  u.  Macrob.  Sat  I,  9.  15.  aus  welchen 
Stellen  dasselbe  hervorgeht).  Die  griechischen  und  römischen  Dich- 
ter haben  inuner  die  Baaltis  fiir  die  Aphrodite  oder  Venus  genom- 
Ben  (s.  Creuzer  1.  c.  H,  p.  95).  Wir  finden  aber  auch ,  dass  die 
Baaltifi  der  Phönizier  mit  der  Dione  identificirt  wird  (Sanchon.  ap. 
Eos.  pr.  ev.  I,  10.  p.  36,  d).  Dione  kann  aber  auch  wiederum  mit 
Venus,  nach  ii^end  einer  Auffassung  oder  Modification,  wie  die 
voBchiedenen  Gottheiten  überhaupt  oft  zusanunenfliessen ,  einerlei 
•ein.  «Minervae  autem^),  bemerkt  Seiden.  (1.  c.  Synt  II,  c.  2,  p.  3*9) 
«JoBonis,  Veneris ,  Lunae  nomina  sunt  ita,  cum  ad  Asiaticos 
Beos  respexens,  confusa»;  vgl.  Palmblad,  über  die  griechischen 
%iletien  im  Jahns  Archiv,  Bd.  11,  Leipzig  ISiS,  p.  270).  Auf 
ivyrifichen  Inschriften  wird  Beltis   als  Göttermutter  und   als 
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Beschützerin  der  Götter  bezeichnet  (s.  Rawlinson  I.  c.  p.  427.  ib. 
AnmL  3.  und  p.  431).  lieber  Baaitis  s.  Seiden.  1.  c.  Sjnt  II,  c.  2, 
p.  3i8  f.  und  C.  4  ganz ;  Hyde  1.  c.  c.  2,  p.  64.  Yaillant,  nnmism. 
Imperat  colon.  et  municip.  p.  140.  Ges.  Comm.  II,  p.  338.  Munter, 
Rel.  d.  Babyl.  p.  20  ff.  —  der  sie  iiir  die  Mondgottheit  hält,  welche 
•  Meinung  durch  unsere  Stelle  widerlegt  wird,  —  und  Movers,  Art 
Phöniz.  1.  c.  p.  388  f. 

Bei  unseren  Harranitern  wurde  die  Baltt- Venus  hoch  yerehrt ; 
ihr  zu  Ehren  wurden,  hohe  Feste  gefeiert  und  zahlreiche  Opfer  dar- 
gebracht; vgl.  darüber  oben  G.  V,  §.  1.  u.  9,  p.  21.  u.  33.  u.  unsere 
Anmk.  z.  d«  St  Keiner  Auseinandersetzung  bedarf  es,  dass  die 
Venus  in  ganz  Vorderasien  unter  verschiedenen  Namen  verehrt 
wurde.  Bar-Bahlül  bemerkt  sogar,  dass  die  Venus  bei  verschie- 
denen Völkern  16  yerschiedene  Namen  geführt  habe  (s.  Ges.  1.  c). 
lieber  die  verschiedenen  Namen  der  Baltt  bei  den  Ssabiern  s.  unten 
die  Anmkn.  274.  u.  275. 

•      0 

159)  Die  Codd.  A.  u.  B.  haben  fj^j^^  Qirqis;  ich  muss  aber 

bemerken  y  dass  in  den  beiden  Wiener  Handschriften  —  wie  es  in 
den  meisten  Mss.  der  Fall  ist  —  sehr  oft  statt  2  diacritischer  Punkte 
ein  grosser  gesetzt  ist,  so  dass  man  besonders  in  fremden  Eigen- 
namen, nicht  inuner  zwischen  ^u.^,  ^u.^,  ;u.  ^  genau  unter- 
scheiden kann.  —  Cod.  L.  hat  hier  i^J^^  Q.r.q.sch.  Im  C.  V,  §.1, 
p.  24.  kommt  derselbe  Name  wieder  vor,  und  zwar  in  A.  und  P. 
^j^ji,  in  B.  u'^^ji  u.  in  L.  (^/-^«Jl.  Ich  zweifle  nicht,  dass  hier, 
wie  V.  Hammer  schon  bemerkt  hat  (s.  Joum.  Asiat  S.  III,  Bd.  12, 
1841,  p.  249),  c/*4/»  Kronos  =  X^Vog  oder  Kqovog  zu  lesen  ist, 

(vgl.  über  die  härtere  Form  Kqovoq  und  die  weichere  Xqovog  Dion. 
Hai.  I,  38.  u.  Köth,  Gesch.  unserer  abendl.  Phil.  I,  Not.  p.  132),  da 
das  f  dem  j  sehr  ähnlich  ist  und  wir  überdies  bei  unsem  Harraniten 
griechische  Götternamen,  wie  "HXiog  und  'jiqrjg^  finden. 

Der  orientalische  Name  des  Saturn  ist  hebräisch  "j^^!?»  syrisch 

^o^Ä  und  persisch  u'^^,  bei  den  BaM)inen  aber  heisst  er  ^^NDS^t^ 

(s.  Tract  Sabb.  f.  156,  a.),  wahrscheinlich  «der  Sabbath-Stem».  d.  lu 
der  Stern,  welcher  am  Sonnabend  (d.  b.  während  der  ersten  Stande 
desselben,  s.  sogleich)  herrscht  —  Ausser  den  Opfern,  welche  die 
Ssabier  dem  Saturn  in  Gemeinschaft  mit  den.  übrigen  Planeten-Gott- 
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heiten  darbrachten,  opferten  sie  ihm  besonders  am  20.  Tage  des 
1.  Monats  einen  Stier  und  begrüssten  ihn  anch  am  26.  Tage  des 
6.  Monats  zugleich  der  Sonne  und  der  Venus.  Ueber  die  Yerehrong 
des  Saturn  bei  den  Ssabiem  ygl.  o.  C  YI,  p.  39.  u.  unt  Anmk.  335. 
Wir  fiigen  noch  einiges  über  die  Eintheilung  der  Wochentage 
nach  den  7  Planeten  hinzu.  Nach  Eusebius  (pr.  ev.  lY,  p.  119)  war 
sdiOD  Ostanes,  —  der  Xerxes  auf  seinem  Feldzuge  nach  Griechen- 
land begleitete  und  daselbst  die  Liebe  zur  Sternkunde  zuerst  erweckt 
haben  soll,  —  derjenige  gewesen,  welcher  zuerst  die  Wochentage  nach 
den  7  naneten  benannte  (über  Ostanes  s.  Plin.  30, 1.  Arnob.  I,  79. 
Minoc  Fei.  c.  26.  Cjprian.  de  Idol,  vanit  p.  U.  Apulej.  de  Magia, 
c.  27,  p.  504.  u.  c.  40,  p.  616  f.  Hildebr.  Not  z.  d.  St.  Bulenger. 
de  Sortib.  I,  c.  2.  in  Graev.  Thes.  T.  Y,  p.  369.  Fabricius,  bibl.  Gr. 
T.  I,  II,  !5.  p.  92  f.  u.  Harles  ad  Fabric,  bibl.  Gr.  I,  c.  14,  §.  1. 
bes.  aber  Schmieder,  Gesch.  der  Alchymie).  Nach  Dio  Cassius  (37, 
18  f.)  ist  die  Eintheilung  der  Tage  nach  di^n  7  Planeten  bei  den 
Aegyptem  aufgekommen  und  nachher  von  allen  andern  Yölkern,  auch 
die  Römer  nicht  ausgenommen,  und  zwar,  wie  er  glaubt,  seit  nicht 
langer  Zeit  angenonunen  und  gewissermassen  einheimisch  geworden. 
Er  sagt  auch  zugleich,  dass,  so  viel  er  wisse,  die  älteren  Griechen 
diese  Eintheilung  nicht  kannten.  Er  giebt  iiir  diese  Eintheilung  zwei 
Berechnungen,  von  denen  die  zweite  folgende  ist:  «Man  zählt  die 
Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  von  Eins  an,  giebt  die  erste 
dem  Saturn,  die  zweite  dem  Jupiter,  die  dritte  dem  Mars,  die 
rierte  der  Sonne,  die  fünfte  der  Yenus,  die  sechste  dem  Mercur  und 
die  siebente  dem  Monde,  je  nach  der  Ordnung  der  Kreise ,  wie  sie 
die  Aegypter  rechnen,  fährt  so  auf  gleiche  Weise  fort,  bis  man  alle 
24  Stunden  durchgerechnet  hat,  und  man  wird  finden,  dass  die  erste 
Stande  des  folgenden  Tages  auf  die  Sonne  kommt  Yerfährt  man 
mit  den  nächsten  24  Stunden  wie  zuvor,  so  trifll  die  erste  Stunde 
des  dritten  Tages  auf  den  Mond  und  bei  weiterer  Durchrechnung 
wird  jeder  Tag  den  ihm  zukommenden  Gott  erhalten.  So  ^ebt  es 
die  Ueberlieferung».  Fast  wörtlich  dasselbe  sagt  Paulus  Alexandrinus 
ii  seiner  Einleitung  in  die  Astrologie  (f.  31.  bei  Ideler,  Handbuch 
iff  teath.  n.  techn.  ChronoL  I,  p.  179  f.).  Demnach  war  der  be- 
■tinmten  Gottheit  nicht  der  ganze  Tag,  sondern  blos  die  erste 
Stande  desselben  geweiht  Dasselbe  scheint  bei  unsem  Ssabiern  der 
Fan  gewesen  zu  sein;  denn  nach  Scharistänl  (I.  c.  II,  p.  244.  ygl. 
«Üen  Text  Nr.  lY,  §.  19)  betrachteten  sie  die  erste  Stunde  des 
StSidbeiids  als  die  Stunde  des  Saturn.  —  Die  späteren  Astrologen 
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ßcheinen  aüch  die  Nächte  nach  eben  derselben  Eintheilang  nach  den 
verschiedenen  Planeten  eingetheilt  zu  haben.  In  einem  Compendiom 
der  Astrologie  von  Abilll-Ssaqr  ben  *Oth*män  ben  'All  eU 
Qabtssl  (Ms.  Nr.  20  der  Universitäts  Bibliothek  zu  Breslau)  beisst 
es  (f.  8,  b  CT.),  dass  dem  Saturn  der  Sonnabend  und  die  vierte  Nacht 
geweiht  wären;  dem  Jupiter  der  Donnerstag  und  die  zweite  Nacht; 
dem  Mars  der  Dienstag  und  die  Nacht  zuni  Sonnabend ;  der  Sonne  der 
Sonntag  und  die  fünfte  Nacht;  der  Yenus  der  Freitag  und  die  dritte 
Nacht ;  dem  Mercur  der  Mittwoch  und  die  erste  Nacht ;  dem  Monde 
endlich  der^Montag  und  die  Nacht  zum  Freitag.  Darauf  bemerkt  er 
(f.  12,  b.  f.) : 

k^^f  aDenn  die  eriite  Stunde  jenes  Tages  oder  jener  Nacht  ge- 
hurt jenem  Planeten,  die  zweite  Stunde  aber  dem  Planeten,  welcher 
auf  jenen  folgt  und  die  dritte  dem,  welcher  auf  diesen  folgt».  (Der 
erwähnte  Ab&l-Ssaqr  ist  mir  sonst  unbekannt ;  in  der  Vorrede  er- 
wähnt er  einen  Emir  <uJ)  c^,  ebenfalls  eine  mir  unbekannte  Per^ 
Sönlichkeit,  und  sagt,  dass  er  ein  Werk  geschrieben  habe,  betitelt : 
icLJj  CiUl  J  (^LT,  das  aber  H^ag'l  Chalfä  nicht  kennt  I  b  n 
Challikän  (ed.  Slane,  T.  II,  p.  335,  1.  12  ff.)  führt  einige  Verse  yon 
einem  ^^/o^l  ^^mJI  y}  an).  Dieselbe  Eintheiiung  nach  derselben  Be- 
rechnung giebt  der  bekannte,  französische  Conunentator  zum  Talmud, 
Babbl  Salomon  ben  Isaac  aus  Trois  (Tract  Erubin  f.  45,  ci.)  im 
Namen  des  Rabbi  Sabtai  Donolo  aus  Arerse  in  Neapel  (lebte  950. 
Tgl.  Zunz,  Gottesdiensliche  Vorträge  der  Juden,  p.  362  Anmk.  dL 
und  Geiger,  Melo-Ghofnaim,  p.  29 — 33.  u.  p.  95  f.)  an 

Nach  Job.  Lydus  (de  mens.  I,  c.  9.  p.  25)  haben  die  Aegypter 
und  Ghaldäer  den  siebenten  Tag  dem  Phänon  {Oalvwxi)  geheiligt, 
nut  welchem  Namen  sie  nach  ihm  das  höchste , Gestirn  bezeichnen 
und  den  die  Griechen  Kronos  nennen.  Vgl.  Herod.  II,  82.  Sanchonj. 
p.  42.  not  115,  ed.  Orell.  Plut  Sympos.  IV,  7.  Seiden  1.  c.  SynL  II, 
G.  4,  p.  369,  wo  auch  viele  Citate  der  Alten  darüber  sich  finden*; 
Hyde  1.  c.  p.  135  f.  Jablonski,  Opus  c.  II,  p.  274.  Wachlers  GIoss. 
u.  Diss.  historico-philol.  de  hebdomade  gentilium  et  dierum  a  planelis 
denominatione ;  J,  Fuch^  Abhandlung  yon  den  Wochentagen  u.  s.  w. 
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Melor  I.  c  ygL  ib.  p.  43.  60.  87.  II,  p.  177.  u.  ib.  Eriäat  p.  623. 
Möoter,  Relig.  der  Carth.  p.  H9.  a.  dessen  Relig.  der  Babyi.  p.  66. 
Böttiger,  fdeen  zur  Konstmythol.  I,  14.9.  Letronne,  sur  les  Berits  et 
les  traranx  d*£adoxe,  p.  28.  Roth,  Gesch.  unserer  abendl.  Philos.  I, 
N.  p.  206  f.  u.  Lepsios,  ChronoL  der  Aegypter,  I,  p.  132  f. 


Cap.  V. 

160)  IMese  üebersehrift  fehlt  in  den  Codd.  B.  a.  L. 

161)  lieber  die  Etymologie  dieses  Monatsnamens   s.  Benfey, 
über  die  Monatsnamen  einiger  alten  Völker,  p.  131  ff. 

Mas^illdl  behauptet  in  seinem  Morüg-el-Dseheb  (Ms.  arab, 
Mus.  «s.  Petropol.  Nr.  505.  b.  Bd.  I,  C.  55,  f.  225,  b.)  in  Betreff  der 
syrischen  Monate ,  dass  sie  mit  den  römischen  parallel  laufen ,  so 
dass  der  erste  Januar  mit  dem  ersten  des  zweiten  KAnün  zusam- 
mentriflt  Eben  so  behauptet  Ideler  (1.  c.  I,  p.  429  ff.),  dass  die 
syrischen  Monate  ganz  parallel  mit  den  römischen  liefen,  so  dass 
d^  ente  des  Monats  Nts4n  dem  ersten  April  entspricht  Demnach 
begann  das  Jahr  der  Ssabier  mit  dem  ersten  April.  Wie  verhält  es 
sich  aber  mit  diesem  Jahresanfang  der  Harraniter?  £in  anderer  ara- 
bischer Autor,  Qalqaschendl  (wenn  dieser  mit  dem  Arzt  Abü-1- 
*Abblks  Ah'med  ben  'Alt  ben  Scheh'ftb  ed-Dln  el-Qalqaschendl 
eine  Person  ist,  so  starb  er  821  [H18],  s.  Shaws  Reisen  am 
Schlüsse,  Notices  et  extraits,  Bd.  VIII,  p.  129.  u.  Wüstenfeld,  Gesclu 
der  arabischen  Aerzte,  N.  267)  sagt  bei  Hyde  (bist.  rel.  vet.  Pers« 
p.  128) :  «Sed  niaximum  omnium  festum  (Sabaeorum) ....  ipse  dies 
est,  quo  Sol  Arietem  ingreditnr.  [Tum  nempe  erat  initium  anni 
eorum]».  Ob  diese  eingeschlossenen  Worte  die  des  citirten  Autors 
ader  ein  Zusatz  von  Hyde  selbst  sind,  weiss  ich  nicht,  jedenfalls 
■nss  diese  Aussage,  selbst  wenn  sie  yon  Letzterem  herrührt ,  sich 
uA  eine  Nachricht  irgend  eines  orientalischen  Schriftstellers  gründen. 
Unsere  Nachricht  und  die  bei  'Hyde  sprechen  also  direct  dafür,  dass 
das.  Jahr  der  Ssabier  im  April  anfing.  Indirect  spricht  dafür  die  unten 
teit  Nr.  Till  (ygL  dben  AnmL  42,  p.  75)  nach  Ab&lfedä  und  Ihn 
8dKA*nah  mitzutheilende  Nachricht,  dass  die  Ssabier  30  Tage  hinter 
bu  «um  Eintritt  der  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders^ 
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d.  fa.  bis   zum  29.  März,   fasteten  und  dann   ihr  grösstes  Fest 
feierten.  Mas'üdl  zählt  (I.  c  f.  223,  b.  f,)  die  syrischen  Monate  auf 
und  fängt  mit  Nisän  an.     Im   «^l*^   ij  j^'    v^^'   wUT 
^ÜuJlj  ^^lyJlj  Jfl^lj  ji\ji\j  jl«Jl  Yon  Ibrahim  Wasslf 

Schah  (Ms.  ar.  Mus.  as.  Petropol.  Nr.  518)  heisst  es  (f.  26,  a.) :  es 
sei  eine  übereinstimmende  Ansicht  der  Geschichtschreibec,  dass  Adaoi 
den  6.  des  Monats  Nlsän  geschaffen  wurde.  Dieses  alles  deutet  auf 
einen  syrischen  Jahresanfang  in  diesem  Monat  hin.  Dagegen  wissen 
wir  aber  aus  yielen  andern  Zeugnissen,  dass  fast  in  ganz  Syrien 
das  Jahr  im  Herbste  begonnen  hat  So  sagt  Hieronymus  (ConmL  in 
Ezech.  I,  1.  Opp.  omn.  T.  III,  p.  699) :  «Apud  orientales  popalos 
post  collectionem  firugum  et  torcularia,  quando  decimae  deferebaatnr 
in  templum,  October  erat  primus  mensis,  et  Januarius  quartus» 
(vgl.  Jul.  orat.  IV,  p.  155).  EI-Fei^änl  sagt  ebenfalls  ausdrücklich 
(Elem.  astron.  p.  3),  dass  der  erste  Teschrln  (=  1.  October)  der 
Jahres-Anfang  der  Syrer  sei.  Golius,  der  unsere  Nachricht  vor  sich 
hatte,  bemerkt  (Not.  ad  Alfei^.  p.  19)  zu  der  eben  angeführten  Stelle 
des  el-Fergänl:  aSabis,  uti  et  Ghaldaeis  olim  fuit,  mensem  Nisan 
(anni  Caput  esse  observandum  est)  Syris  siye  Syromacedonibus  Tixryn 
priorem;  ita  ut  autor  noster  habet  Hosce  autem  hodie  in  illis  oris 
sequuntur  Jacobitae  et  Nestoriani».  Wie  el-Fergänt  setzt  auch  Abül- 
farag  (bist  dyn.  p.  98  f.)  den  Jahresanfang  der  Syrer  auf  den  ersten 
Teschrln  und  bemerkt:    aquae   est  Epoche    qua   utuntur  Romani 

(fJLr'i   ^«   ^'   b^^^  ^^^   christlichen   Syrer)    nostro   hoc    tempore». 

Qazwlnl  in  seiner  Kosmographie  (I,  p.  10)  und  Ihn  Schablb  el-Har- 

rAnl  in  seinem  u^/^l  ij^j  Oy^'  A*^  (Ms.  ar.  Mus.  asiat  Petrop. 

Nr.  603.  f.  62,  b.  f.)  zählen  die  syrischen  Monate  auf  und  fangen 
mit  dem  ersten  Teschrln  (=  October)  an.  Diese  Alle  haben  offen- 
bar den  Jahresanfang  der  christlichen  Syrer  im  Auge;  ygl.  Ideler 
1.  c.  p.  454  S.  u.  II,  p.  434-,  wo  noch  viele  Beweise  dafiir  angeführt 
sind ,  dass  der  Jahresanfang  der  Syrer  im  Herbst  war  und  noch  isL 
Aber  auch  das  Sonnenjahr  der  Macedonier,  welches  bekanntlich,  seit 
der  macedonischen  Herrschaft  im  Orient,  fast  in  ganz  Syrien  und  in 
Kleinasien  eingeiuhrt  wurde,  begann  nach  den  ausdrücklichen  Aus- 
sagen des  Galenus  (Comm.  I,  in  Hippocr.  Epidem.  I.  Opp.  Hippocr. 
et  Galeni,  Yol.  IX,  P.  2,  p.  8)  und  des  Simplicius  (Comm.  in  Phjrs. 
Arist  V,  f.20S^a,)  um  die  Herbstnachtgleiche;  ygl.  Ideler  1.  c. 
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I,  k\2  fr.,  wo  dies  durch  yiele  Zeugnisse  bekräftigt  wird.  Die  An- 
gabe unseres  Autors  lässt  sich  auf  zwiefache  Weise  erklären.  Ent- 
weder hatten  die  Harraniter  wirklich  einen  andern  Jahresanfang  als 
die  übrigen  Syrer  und  setzten  denselben ,  statt  auf  die  Herbstnacht- 
gleiche,  auf  die  Frühlingsnachtgleiche;  oder  die  Syrer  hatten 
einen  doppelten  Jahresanfang,  so  dass  ihr  politisches  Jahr  im 
Herbst,  ihr  kirchliches  im  Frühling  begann ,  wie  bei  den  Ju- 
den, die  wenigstens  seit  der  Annahme  der  seleucidischen  Aere  ihr 
börgeriiches  Jahr  vom  Tischrt,  d.  h.  October,  und  ihr  kirchliches 
Tom  Ntsan  anfingen ,  und  bei  manchen  andern  Völkern ,  wie  wir 
gleich  sehen  werden.  Hier  in  unserm  Berichte  aber ,  welcher  aus- 
schliesslich Yon  Festen  und  Opfern  handelt,  kann  wohl  nur  der 
kirchliche  Jahresanfang  angegeben  sein.  Wir  wollen  uns  darüber 
austiibriicher  aussprechen  und  nachweisen,  dass  das  Letztere  wahr- 
scheinlicher ist 

Wir  finden ,  dass  die  Damascener  —  eben  so  gut  Syrer  wie 
nnsei^  Harraniter  —  und  die  Araber  in  Arabia  Petraea  nach  Sim- 
pücins  (I.  c)  ihr  Jahr  um  die  Frühlingsnachtgleiche  begonnen 
haben,  (lieber  den  muthmasslichen  Grund,  warum  die  Damascener 
ihr  Jahr  mit  dem  Frühling  begonnen  haben,  siehe  Noris,  Annus 
e(  Epochae  Syromacedonum  in  vetustis  urbium  Syriae  numis  expo- 
«lac,  Diss.  II,  C.  2,  p.  91.  ed.  Leipzig  und  Ideler  1.  c.  I,  p.  487. 
Anmk.  1.  vgl.  auch  Hermann,  Antiq.  II,  p.  229,  Anmk.  17.,  wo  die 
verschiedenen  Jahresanfänge  der  verschiedenen  griechischen  Stämme 
aufgezählt  sind).  —  Mesopotamien  war  bis  auf  Heraclins  und  Mo- 
hammed  bekanntlich  der  Zankapfel  zwischen  Persicn  und  den  Be- 
herrschern des  Westens  und  schon  im  achten  Jahrhundert  v.  Chr. 
finden  wir  unser  Harren  unter  assyrischer  Herrschaft ,  später  war 
Mesopotamien  und  folglich  auch  Harrän  bald  den  Römern  bald  den 
Persem  unterworfen  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.  Anfang).  Da 
oon  die  Letzteren  sehr  wahrscheinlich  in  der  älteren  Zeit  ihr  Jahr 
mit  dem  Frühling  begonnen  haben,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  so 
ist  es  nicht  unmöglich,  dass  gerade  in  Harrän,  aus  einem  uns  nicht 
Behr  bekannten  Grunde,  dieser  Jahresanfang  beibehalten  wurde. 
Wir  wissen  femer,  dass  sehr  viele  syrische  Städte  verschiedene 
Aeten  hatten,  die  sich  grösstentheils  von  der  Autonomie,  welche  sie 
*Bter  der  römischen  Herrschaft  erlangt  hatten,  hcfdatirten  und  deren 
'  Uurtsantänge  nicht  immer  auf  dieselbe '  Zeit ,  sondern  bald  in  den 
October,  bald  in  den  September  fielen  (vgl.  Ideler  i.e.  I,p.  453  ff.), 
li  wire  nun  möglich,  dass  auch  die  Harraniter,  die  ebenfalls  in  der 
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Kaißerzeit  ihre  Autonomie,  wie  Münzen  zeigen  (vgl.  oben  C.  IV, 
Aomk.  154,  p.  175) ,  erlangt  halten ,  ebenfalls  eine  eigene  Aere  be- 
lassen, deren  Jahresanfang  mit  keinem  der  erwähnten  Daten  über- 
einstimmte und  vom  Frühling  an  gerechnet  wurde ;  aber  einer  sol- 
chen Annahme,  dass  das  Jahr  der  Harraniler  in  einer  andern  Zeit 
begonnen  habe,  als  das  der  übrigen  Syrer,  und  dass  sie,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Damascenem  und  Arabern,  durchaus  yom 
ersten  Ntsän  an  gerechnet  haben ,  steht  folgender  sehr  begründeter 
Einwand  entgegen.  Die  Harraniter  hatten  -^  wie  aus  C.  YIII,  oben 
p.  43.  hervorgeht  -*  keine  eigene  Aere,  sondern  rechneten  nach  der 
seleucidischen  und  diese  begann  ihr  Jahr  unstreitig  im  Herbst  (vgl. 
Ideler  L  c.  II,  p.  448  fll).  Es  bleibt  uns  daher  nichts  übrig  als  an- 
zunehmen, dass  das  bürgerliche  Jahr  der  Harraniter,  wie  das  der 
übrigen  Syrer,  im  Herbst  begann,  ihr  religiöses  aber,  das  unser 
Autor  in  dem  Fest-  und  Opferkalender  vorzüglich  im  Auge  ha- 
ben musste,  vom  Frühling  an  gerechnet  wurde;  und  zwar  war  ent- 
weder der  letztere  Jahresanfang,  der  Natur  gemäss,  der  ursprüng- 
liche, der  erstere  dagegen  erst  mit  der  Einführung  der  seleucidischen 
Aere  in  Gebrauch  gekonunen  (Beweise  dafür ,  dass  die  Syrer  auch 
vor  der  Annahme  der  seleucidischen  Aere  ihr  Jahr  mit  der  Herbst- 
nachtgleiche begonnen  haben,  giebt  es  meines  Wissens  nicht);  oder 
wir  müssen  annehmen ,  dass  die  Syrer  aus  einem,  uns  nicht  mehr 
bekannten  Grunde  von  jeher  einen  doppelten  Jahresanfang  hatten. 
Für  die  erstere  Annahme  spricht  zunächst  der  Umstand,  dass  unsere 
Harraniter  während  der  ersten  3  Tage  des  Nlsän  ein  grosses  Fest 
zu  Ehren  der  Yenus  feierten,  worüber  wir  weiter  unten  sprechen 
werden  (vgl.  die  folg.  Anmk.),  das  wohl  ein  Neujahrsfest  gewesen 
sein  mag;  dagegen  hatten  sie  während  der  ersten  14  Tage  des 
Tcschrin  (October)  mit  welchem  Monat  das  bürgerliche  Neujahr 
begann .  gar  kein  Fest  Dies  würde  aber  gar  nicht  aufTaliend  sein, 
wenn  wir  annähmen ,  dass  das  eigentliche  religiöse  Jahr  mit  dem 
Nlsän  begann ,  während  der  auf  den  Teschrtn  fallende  Jahresanfang 
keinen  andern  Character  als  so  zu  sagen  einen  commerciellen  oder 
politischen  hatte  und  ganz  jungen  Ursprungs  war. 

An  analogen  Fällen  von  doppelten  Jahresanfängen  bei  andern 
Yölkem  fehlt  es  nicht.  Die  Israeliten  hatten  bekanntlich  einen  dop- 
pelten Jahresanfang ;  das  kirchliche  Jahr ,  nach  dem  die  Jahre  der 
Könige  und  die  Feste  gezählt  wurden,  fing  mit  dem  ersten  Nisan 
an,  das  bürgerliche  dagegen,  nach  welchem  die  schriftlichen  Urkun- 
den datirt  und  die  Eriass-  und  Jubeljahre  u.  s.  w.  gerechnet  wurden, 
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mit  dem  ersten  Tischrl  (vgl.  Jos.  Antiq.   I,  3,  3.  Miscbnah,  Tract 
Roscb-faa-Schanah  1, 1.  u.  Geigers  Lehr-  u.  Lesebach  z.  Mischnah,  li, 
$•  12.    0.  Comm.  z.  d.  St).    Wir  wollen  hier  den  Streit ,  welcher 
Jahresan£uig   bei   den  alten  Israeliten   der  ursprüngliche  war,   auf 
sich  beruhen  lassen ,  da  dies  für  unsere  Untersuchung  gleichgültig 
ist  So  viel  aber  müssen  wir  bemerken,  dass,  wenn  die  Behauptung 
von  Michaelis  (in  seiner  Abhandlung  über  die  Monate  der  Hebräer) 
iiiuncbtig  ist,    dass    das  Jahr   der  Israeliten  ursprünglich  mit  dem 
Herbst  begann  —  (wofür  allerdings  Ex.  23,  16.  spricht  und  worauf  der 
^^  Neajahrfest  schon  in  der  Mischnah  (1.  c.)  beigelegte  Character, 
*ls  Gerichtstag  über  das  Schicksal  der  Menschen,  hindeutet.     Die 
^^'te  im  Josephus  1.  c,  wo  dieser  den  zweiten  Monat  der  Gen.  7,  II. 
^^   dem   Marcheschwan  =  November   idenllficirl,   beweist  nichts, 
^enn  ^jgg  ^j,^  y^g  seine  subjective  Ansicht  und  wir  finden  wirklich 
■"  Talmud,  Tract.  Rosch-ha-Schamh  f.  10,  *  f.,  dass  Rabbi  Jehd- 
ftchu  a  den  Anfang  der  Sinfluth  in  den  Monat  Nlsan  setzt  und  Rabbi 
Elfezer  in  den  Monat  Tis(;hrl)  —  und  die  entgegengesetzte  Ansicht 
Iddere  (1.  c.  I,  p.  49t  ff.  522  ff.)  und  Winers  (1.  c.  I,  Art.  Jahr, 
p.  531  £  vgl.  ib.  II,  Art  Neumond,  p.  149)  richtiger  wäre,  so  kann 
ich  letztem  nicht  beistimmen,  dass  der  bürgerliche  Jahresaniang  im 
Tischri  seit  der  Rückkehr  aus  dem  E\il  im  Gebrauch  war,  welche  Ein- 
richtung wie  Winer  (1.  c.)  sich  ausdrückt:  «zum  Andenken  an  die  erste 
heilige  Handlung  der  Zurückgekehrten  auf  palästinensischem  Roden 
(Ezr.  3, 1  ff.  Neb.  7,  73.  8, 1  ff.)  gemacht  wurde»  (vgl.  Idel.  I.e.  I,  p.  522. 
der  ungefähr  dasselbe  sagt).    Reweise  dafür,  dass  die  Israeliten  ihr 
Jahr  gleich  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  im  Herbst  begonnen 
haben,  fuhrt  weder  Ideler  noch  Winer  an,  eben  so  wenig  geben  sie 
eine  genügende  Veranlassung  zu  diesem  neuen  Jahresanfang,  ausser 
der  eben  erwähnten,  an.    Geiger  sucht  dies  zwar  (I.  c.  p.  25)  aus 
Nefaemia  zu  beweisen,  wo  I,  I.  von  einem  Ereignisse  gesprochen 
wird,  das  im  Kislew  (=  December)  des  Jahres  20  der  Regierungs- 
zeit Artachschasta's  vor  sich  ging  und  wo  2,  I.  von  einem  andern 
nolhwendig  spätem  die  Rede  ist,  das  im  Monat  Nlsan  desselben 
Jahres  20   sich   ereignet   hat.    Dies  beweist  aber ,  unserer  Ansicht 
nach,  nur,  dass  der  Regierungsantritt  des  erwähnten  Königs«  oder 
höchstens ,   dass    der  Jahresanfang   der   alten  Perser   in   einen  der 
Monate   zwischen  Nlsan  und  Kislew   fiel ;   vgl.  gleich  unten.    Wir 
|^«iben  daher,  dass  bei  den  Juden,  -^  falls  sie  nicht  von  jeher 
^BOD  doppelten  Jahresanfang  hatten,  —  das  mit  dem  October  be- 
fboende  börgeriiche  Jahr  erst  seit  der  Annahme  der  seleucidischen 
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Aere  in  Gebrauch  kam.  Dies  hat  schon  vor  uns  Bcnfey  (Monatsn 
namen  p.  217)  behauptet,  und  wir  glauben  uns  aus  dem  Grunde 
dafür  erklären  zu  müssen,  weil  die  Annahme  dieser  Aere  die  ein- 
zige genügende  Veranlassung  zu  einem  neuen  Jahresanfänge  bei  den 
Juden  gewesen  sein  kann. 

Ausser  den  Juden  hatten  auch  die  Inder  einen  doppelten  Jah- 
resanfang. Die  Inder  feiern  nämlich,  nach  dem  Festkalender,  wel- 
chen Jones  (Asiat  Research.  III,  257  ff)  mitlheilt,  den  ersten  Tag 
des  Jahres,  den  sie  navardtricam,  die  neue  Nacht  nennen  (der  Tag 
fängt  bei  ihnen  mit  Mitternacht  an),  zur  Zeit  der  Herbstnachtgleiche, 
tim  ersten  Tage  des  Monats  Aswina ;  ihr  Sonnenjahr  aber  beginnt 
keineswegs  mit  diesem  Monat,  sondern  mit  dem  vierten  darauf  fol- 
genden Pausha  zur  Zeit  des  Wintersolstitiums  (s.  As.  Bes.  1.  c.  p.  270. 
u.  Benfey  1.  c.  p.  132.  U8.  u.  170  f.). 

Die  alten   Perser,  die  viele  gemeinschaftliche  Einrichtungen 
mit  den  Indern  hatten,  feierten  ihr  Neujahrfest,  Neuruz  genannt, 
ebenfalls  am  Anfange  des  Frühlings,  welches  Fest  durch  den  König 
öffentlich  durch  folgende  Formel :  «Dies  ist  der  neue  Tag  des  neuen 
Monats  vom  neuen  Jahre  der  neuen  Zeit»  verkündigt  wurde,  und 
welches  uralt  sein  muss,  denn  die   Perser  schreiben  seine  Einfuh- 
rang  dem  G'emschid  zu  (vgl.  Ilyde  L  c.  II,  p.  236,  dTIerbelot,  art 
Neuruz,  Ideler  1.  c.  II,  p.  545  ff  Ker  Porter,  Travels  in  Georgia  elr, 
I,  p.  318.  Benfey  L  c.  p.  132.  und  die  folgende  Anmk.);  und  doch 
begannen  sie  ihr  Jahr  im  Monat  Ferwerdin,  zur  Zeit  des  Sonuner- 
solstitiums  (vgl.  Benfey  I.  c.  p.  148  f).     Hätte  Ideler  von  dem  dop- 
pelten Jahresanfang  der  Inder  Kenntniss  gehabt,  so  würde  er  nicht 
durch    den    ebenfalls   doppelten  Jahresanfang   der  Perser  irrgeleitet 
worden  sein  und  daraus  nicht  gefolgert  haben,  dass  das  Sonnenjahr 
derselben  ein  bewegliches  war  (vgl.  Ideler  I.  c).     Eine  positive  Ver- 
anlassung   zu   diesem    doppelten   Jahresanfang   bei  den   Indem  und 
Persern  ist  mir  zwar  nicht  bekannt ;  es  ist  aber  möglich ,  dass  der 
frühling,  als  die  Zeit,  in  der  die  Natur  von  ihrem  Todesschlummer 
erwacht ,  bei  jenen  Völkern ,   die  ihre  Feste  an  hervorragende  Mo- 
mente in  der  Natur  knüpfen  (vgl.  Avesta  I,  p.  50.  ed.  Kleuker)^  zum 
kirchlichen  Neujahr,  das  Sommersolstitium  dagegen  als  die  Zeit 
einer  neuen  Sonnenepoche,  nach  der  sie  ihre  Jahre  rechneten,  zum 
Anfaoge  des  bürgerlichen  Jahres  bestimmt  wurde. 

Ausser  den  schon  angeführten  Analogien  von  einem  zwiefachen 
Jahresanfang  finden  wir  bei  den  Böroem  sogar  eineii  drieifachen, 
fiämlich  einen  politischen,   bürgerlichen  und   historischen: 
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«Unter  den  politischen  verstehe  ich»»,  sagt  Ideler  (I.  c.  11,  p.  150), 
«den  Eintritt  der  Consuln,  nach  denen  die  Jahre  in  den  öfTentNchen 
Acten  unterschieden  wurden.  Für  den  bürgerlichen,  oder  wenn 
man  lieber  will,  religiösen,  hat,  wie  oben  (:J,^  S5)  gezeigt  worden, 
lange  der  März  gegolten.  Den  historischen  nenne  ich  den  Tag,  auf 
den  eine  alte  Tradition  ^ie  Gründung  Roms  setzte» ,  d.  h.  den 
21.  April. 

Als  Resultat  dieser  unserer  Untersuchung  können  wir  ansehen, 
dass  die  Harraniter  ihr  kirchliches  Jahr  im  Frühling  begannen,  ihr 
bürgerliches  dagegen ,  entweder  von  jeher  oder  wenigstens  seit  der 
Annahme  der  seleucidischen  Acre  in  Syrien ,  mit  dem  Herbste  an- 
fingen. —  Wenn  wir  annehmen,  dass  ein  ähnlicher  doppelter  Jahres- 
anfang nicht  blos  bei  den  Harranitetn,  sondern,  wie  es  wahrschein^ 
lieh  ist,  bei  allen  Syrern  gebräuchlich  war,  so  würden  sich  die 
Widersprüche  in  Rezug  auf  den  Anfang  der  seleucidischen  und  der 
antiocbenischen  Aere,  wovon  die  Nachrichten  um  ein  Jahr  diver- 
giren  (vgL  Ideler  I.  c.  I ,  p.  ii6  ff.  u.  460  ff.) ,  leicht  ausgleichen, 
indem  die  Einen  diese  Aeren  nach  dem  kirchlichen  und  die  Andern 
nach  dem  bürgerlichen  Jahr  zu  zählen  begonnen  hätten.  Ideler 
giebl  sich  in  den  angeführten  Stellen  viel  Mühe,  jene  Widersprüche 
auszogleichen  und  erklärt  manche  Stelle  auf  eine  sehr  gezwungene 
Weise ;  durch  unsere  Annahme  aber  w:erden  alle  Schwierigkeiten 
leicht  gehoben. 

|62)  Dieses  Fest  scheint  ein  Neujahrs-  und  Frühlingsfest  ge- 
wesen zu  sein,  das  zu  Ehren  der  Venus  als  der  Göttin  alles  Schö- 
nen und  Lieblichen  gefeiert  wurde*.  —  In  der  vorigen  Anmerkung 
haben  wir  nachgewiesen,  dass  die  Inder  zu  derselben  Zeit  ihr  Neu- 
jahrsiest  feiern.  Dieses  Fest  scheint  bei  ihnen  uralt  gewesen  zu 
sein,  was  daraus  hervoi^eht,  dass  es  auch  in  den  Weden,  anter 
dem  Namen  Holäcä,  vorkonmit  und  in  Indien  allgemein  gefeiert 
wird  (vgl.  darüber  Jones,  Asiat.  Research.  II,  p.  335.  III,  p.  270» 
Ideler  I.  c.  II,  p.  52*..  545.  u.  578.  u.Renfey  I.  c  p.  132.  u.  US). 
Auch  die  Perser  hatten  seit  der  ältesten  Zeit  ein  Frühlings-  und 
Neujahrsfest,  welches  ebenfalls  um  die  Zeit  der  Frühlingsnachtgleiche 
gefeiert  wurde.  D'Heitelot  sagt  darüber  folgendes:  «Neuruz  heisst 
bei  den  Persern  der  erste  Tag  des  J<'ihres,  sowohl  im  alten  Kalen- 
der, dem  jezdegerdischen,  als  im  neuen,  dem  dschelalischen.  Die 
persischen  Schriftsteller  berichten :  Dschemschid ,  ein  König  ihrer 
iritesten  Dynastie  der  Pischdadier,  habe  die  Feier  des  Neuruz  ange- 
ordnet, welche  noch  bis  jetzt  bei  den  Persem  gebräuchlich,  obgleich 
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ßie  Mohammedaner  sind  und  sich  als  solche  des  arabischen  Mond- 
jahres bedienen  müssen.  Dieser  erste  Tag  wurde  auf  den  Anfang 
des  Frühlings,  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  fixirt,  daher 

nennt  man  ihn  öfters  J-^  Jtvy^i  den  Neumz  des  Widders,  nm  ihn 
von  dem  ü\jt*  J^J^^^  ^^"^  Neuruz  der  Waage,  zu  unterscheiden». 
Dieses  Fest  dauerte  3  Tage,  wie  bei  unsern  Harranitem  (s.  Chardin 

I,  p.  263.  u.  [dcler  I.  c.  [I,  p.  52t  f.  u.  544  fT  s.  auch  Mosis  Cho- 
renensis  bist.  ArnL  II,  66.,  wo  ebenfalls  von  einem  Neujahrsfest  der 
Armenier  die  Bede  ist,  das  aber  erst  von  dem  armenischen  König 
Yagharch  im  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  eingeführt  wurde). 

Ein  solches  Frühlingsfest  scheint,  ausser  Harrän,  auch  in  den 
übrigen  Städten  Syriens,  und  zvfar  allgemein  und  auf  dieselbe  Weise 
wie  dort,  gefeiert  worden  zu  sein.  Lucian  beschreibt  nämlich  ein 
grosses  Fest,  das  in  Hierapolis  mit  dem  Beginne  des  Früh- 
lings gefeiert  wurde  und  welches  das  Brand-  oder  Fackelfest 
hiess.  Nach  demselben  Berichterstatter  geschah  die  Opferung  auf 
folgende  Weise :  aSie  hauen  grosse  Bäume  um  und  richten*  sie  im 
Hofraume  des  Tempels  auf.  Hierauf  werden  Ziegen,  Schaafe  und 
andere  Opfer  herbeigetrieben  und  lebendig  an  den  Bäumen  aufge- 
hangen. Dazu  konunen  noch  Vögel,  Kleider  und  goldene  und  silberne 
Kostbarkeiten.  Wenn  nun  dieses  Alles  vorbereitet  ist ,  so  werden 
die  heiligen  Bilder  im  Kreise  um  die  Bäume  herumgehangen.  Hier- 
auf zündet  man  die  Bäume  an  und  in  wenigen  Augenblicken  geht 
Alles  in  Flammen  auf».  Lucian  bemerkt  noch  dazu,  dass  zu  diesem 
Feste  viel  Volk  aus  Syrien  und  allen  umliegenden  Land- 
schaften zasammenkomme  (de  Dea  Syr.  §.  49). 

Von  einem  ähnlichen  grossen  Jahresfeste  zu  derselben  Zeit,  das 
die  Phönizier  und  deren  Colonien,  wie  auch  die  Babylonier  feierten, 
spricht  Munter,  Bei.  d.  Karth.  p.  52.  u.  Bei.  d.  Babyl.  p.  67. 

lieber  Frühlingsfeste  der  Griechen ,  in  Attica  sowohl ,  wie  in 
Lacedämonien  und  Sicilien  siehe  Dupuis,  orig.  de  tous  les  cultes,  I, 
p.  150 — 169.  Preller,  Demeter  u.  Pers.  p.  120.  u.  Hermann,  Antiq. 

II,  §.  47.  p.  235.  ib.  p.  236.  Anmk.  6.  vgl.  ib.  p.  255.  257.  Anmk.  5. 
260.  263.  Aumk.  20. 

Die  Bömer  hatten  ebenfalls  ein  uraltes  Frühlingsfest,  Palilia 
genannt,  das  undecimo  Calendas  Maias,  schon  vor  Erbauung  Roms, 
von  den  Hirten  Latiums  gefeiert  wurde  (s.  Plut.  vita  Rom.  c.  12. 
Gc  de  divin.  II,  47.  Dionys.  I,  88.  und  vgL  Plin.  H.  N.  18,  66. 
Gensorinus  c.  21.  und  Ideler  1.  c.  II,  p.  47  L  n.  150).    Vom  4.  bis 


Digitized  by 


Google 


AifBiERKUNGEN  Zu  En-NedIm^  Text  I,  Not  163.  183 

mm  9.  April  Teierten  sie  auch  ein  Frühlingsfest  zu  Ehren  der 
GöUennuUer  Cybele  (s.  Liv.  39,  14.  u.  Herodian.  U  tO).  Wir  sehen, 
dass  dieses  Neajahrs-  oder  Frühlingsfest  ron  Indien  bis  fast  zu  den 
Sluleo  des  Hercules  gefeiert  wurde  und  dass  wenigstens  die  jyri- 
schen  Hierapolitaner,  wie  unsere  Harraniter,  bei,  diesem  Feste  Thiere 
lebendig  Tertirannten. 

Oben  §.  li,  p.  38.  sagt  unser  Berichterstatter,  dass  die  Ssabier 
die  lebendig  verbrannten  Opfer  als  grosse  Opfer  betrachteten  und 
dass  dieselben  allen  (Göttern  und  Gk^ttinnen)  gemeinsam  gebracht 
vfurden.  Aus  dieser  Stelle  hier  aber  scheint  hervorzugehen ,  dass 
solche  lebendig  veri)rannte  Opfer  auch  einzelnen  Gottheiten  dar- 
gebracht wurden.  Gehörte  vielleicht  das  Verbrennen  lebendiger  Thiere 
zQin  (]haracter  des  FrMilings-  oder  Neujahrsfestes?  (vgl. unten §.  li. 
AnmL  328).  —  Der  April  war  auch  im  Occident  der  Venus  geweiht 
(vgl.  Ovid.  Fast  4,  90). 

In  Cod.  B.  findet  sich  nach  dem  Worte  jL*)  folgender  Fluch 
gegen  die  Ssabier  ausgesprochen :  f^^>j  [j^  uXU  aUI  -»fJ^ 
'jt^  <tGott  entziehe  ihnen  vielfach  seine  Hülfe  und  rotte  sie  gänz- 
lich aus».  Ich  zweifle  aber  nicht,  dass  dieser  Fluch  nur  von  einem 
Abschreiber  herrührt,  da  er  sich  blos  in  Cod.  B.  findet  und  derglei- 
chen gehässige  Aeusserungen  von  unserm  Berichterstatter  sich  selbst 
da  nicht  finden,  wo  von  Menschenopfern  die  Rede  ist  (vgl.  Einleit. 
in  die  Quellen,  B,  II.). 

163)  Hier  wird  der  Mond  als  weibliche  Gottheit,  ^1,  weiter 
unten  aber  (in  dems.  §.)  als  männliche,  aJI^  bezeichnet;  eben  so 
wird  hier  auf  einer  anderen  Stelle  (§.  10,  p.  35)  der  Mond  ^^-:ijitj 
der  Herr  genannt,  während  eine  Göttin  aber  (oben  C.  VI,  p.  40) 
^j,  die  Herrin  genannt  wird«  Ein  Schreibfehler  kann  dies  nicht 
sein ,  da  alle  vier  Codd.  an  beiden  Stellen  übereinstimmen ,  auch 
Hottinger  hat  (bist.  or.  p.  268)  wenigstens  an  der  ersten  Stelle  wie 
hei  uns  i*i)  aGöttin»;  die  zweite  fehlt  bei  ihm.  Die  Harraniter 
dachten  sich  also  ihre  Mondgottheit  androgynisch.  VJ^ir  haben 
schon  oben  (Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.)  erwähnt,  dass  Herodian  (v.  Cara- 
<^c  IV,  13)  die  Mondgottheit  der  Harraniter  als  eine  weibliche 
-bezeichnet,  die   oben   (Anmk.  156,  p.  158)   angeführte   Stelle   des 
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Eutychius  aber  deutet  daraaf  hin,  dass  diese  Gottheit  der  HarraDiter 
eine  männliche  war,  und  Spartian  nennt  sie  (v.  Carac.  c.  6)  Deus 
Lunus.  Nichts  dcstoweniger  spricht  er  sich  über  die  Zwitternatur 
dieser  Gottheit  in  llarrdn  (1.  c.  c.  7)  sehr  deutlich  folgendennassen 
aus:  «Quoniam  dei  Luni  fecimus  mentionem,  sciendum  doctissimis 
quibusque  id  mcmoriae  traditum,  atque  ita  nunc  quoque  a  Carxe* 
nis  praecipue  haberi,  ut  qui  Lunam  foemineo  nomine  ac  sexu 
putaverit  nuncupandam,  is  addictus  mulieribus  semper  inser- 
viat,  at  Yero  qui  marem  deum  esse  crediderit,  is  dominetur  u\ori, 
neque  ullas  mulicbres  patiatur  insidias.  Unde  quamvis  Graeci  vcl 
-^^^yP^^i  ^^  genere  quo  foeminam  hominem,  etiam  Lunam  Deam 
dicant,  mystice  tarnen  deum  dicunt».  Man  sieht  daraus,  dass  diese 
Anschauung  über  die  Natur  des  Mondes  seibat  auf  die  Familienver- 
hältnisse der  Harraniter,  der  Vorfahren  unserer  Ssabier,  EinQuss  ge- 
habt hat. 

Ausserhalb  Harräns  wurde  der  Mond  gewöhnlich  als  eine  weib- 
liche Gottheit  verehrt.  So  kommt  er  in  der  Bibel  unter  dem"^Namen 
D'^ÄWn  TD^r,  Himmelskönigin  vor  (Jer.  7,  18.  u.  U,  17  tL 
vgl.  A.  Calovii  Diss.  de  Selenolatria  in  Thes.  theol.  philog.  I ,  p. 
888  (t  u  Frischmuthii,  Diss.  de  Melechet  coeli  ib.  p.  8G6  (f.).  Bei 
den  Griechen,  Römern  und  Aegyptern  wurde  er  ebenfalls  gewöhn- 
lich als  Göttin  bezeichnet;  so  heisst  er  bei  Horat.  (carm.  secul.  35): 
siderum  regina  und  bei  Apulejus  (Met  II,  p.  254)  regina  coeli, 
wie  auch  bei  den  Phöniziern  «Sternkönigin»  {äarqodqxVf  siehe 
Herodian.  V,  6).  —  Cphräm  Syrus  nennt  ihn  auch  (II,  or.  8,  p.  458) 
eine  weibliche  Gottheit.  —  Aus  der  eben  angeführten  Stelle  des 
■  Spartian  ersieht  man,  dass  er  auch  bei  den  Griechen  und  Aegyptem 
in  mystischer  Beziehung  männlich  aufgefasst  wurde  (vgl.  in  Bezug 
auf  die  aegyptische  Mondgottheit  Ammonius  in  Aristot  de  interpret. 
p.  15.  u.  Roth.  Gesch.  unserer  abendl.  Phil.  I,  Not.  p.  83.  u.  10l>). 
Bei  Hyde  (1.  c.  p.  112)  findet  sich  (Tafel  I.)  der  Mond  bald  als 
Deus,  bald  als  Dea  dargestellt. 

Wir  glauben,  dass  der  mann-weibliche  Gharacter  der  Mondgott- 
heit von  der  activen  und  passiven  Natur  des  Mondes  herrührt,  und 
Plutarch  sagt  von  den  Aegyptem  ausdrücklich   (de  Is.  c.  43) :  «... 

sie  nennen  daher  auch  den  Mond  die  Mutter  der  Welt  und 

schreiben  ihm  eine  Zwitternatur  zu,  weil  er  von  der  Sonne 
erfüllt  und  geschwängert  wird  und  dann  selbst  wieder  zeugende 
Stoffe  in  die  Luft  sendet  und  herunter  streut»  (vgl.  Hyde  c.  41.  u. 
Proclus  in  Tim  I,  p.  15). 
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Eine  ähnliche  doppelte  AuiTaBSung  finden  wir  in  Bezug  aaf  die 
Venas  und  die  Fortuna  (s.  Servius  ad  Aen.  II,  632.  Macrob.  SaL 
VII,  8.  Philo,  de  Abrah.  p.  285.  U.  Grotius  ad  Jes.  65,  11  Seiden. 
I.  c  Sjntag.  II,  c.  2,  p.  345  f  u.  c.  4,  p.  365  f.  Fabricii  bibliogr. 
antiq.  VIII,  7,  p.  235).  Wenn  die  Gottheit  activ  ist,  bemerkt  Fabri- 
cios  daselbst,  ist  sie  männlich,  ist  sie  aber  passiv,  so  ist  sie  leidend, 
«et  quum  nomina  sua  confuderint  cum  natura  rerum,  statuerunt, 
Deos  a^^'o&ijXeiq,  mares  simul  foeminasque».  Vgl.  auch  Fabricius, 
Monolog,  de  mensibus,  c.  2.  Creuzer  1.  c.  I,  746.  11,  48  IT.  187. 
D.  IV,  16.  u.  144.  Movers,  Phönizier  I,  p.  456.  und  Hirt,  über  die 
Gegenstände  der  Kunst  bei  den  Aegjptern  in  d.  Verhandl.  d.  Berl. 
Akademie,  1822.  p.  132  IT.  u.  Taf.  IV.  Fig.  30. 

Die  Ursache,  warum  dem  Mond  gerade  Stiere  geopfert  wurden, 
wie  wir  dies  hier  und  in  den  folgenden  §§.  sehen ,  mag  die  sein, 
weil  dieses  Thicr  durch  seine  Homer  die  des  Mondes  repräsentirt, 
and  daher  finden  wir  auch  sehr  oft  die  Mondgottheit  in  Verbindung 
mit  Stieren  oder  mit  Stierhörnern  dargestellt  (s.  Eckhel,  de  Doctr. 
nom.  vet  III.  p.  506  (T.  u.  oben  Anmk.  154,  p.  157)  Wir  erinnern 
noch  an  die  Kuchen,  welche  in  der  Form  von  Hörnern  zu  £hren 
des  Mondes  gebacken  wurden  ;  vgl.  Plut.  1.  c. ,  der  in  dem  Stier 
Apis  manches  von  der  Gestalt  des  Mondes  findet ,  und  über  den 
Znsanunenhang  des  Apis  mit  dem  Monde  s.  Lepsius,  Chronol.  der 
Aegypter,  I,  p.  133.  Anmk.  1.  157.  Anmk.  4.  bes  160.  Anmk.  3.; 
s.  auch  Bährs  Symb.  I,  p.  446  f. 

Wir  bemerken  noch,  dass  auch  die  Aegypter  ein  Fest  hatten, 
welches  das  Herabsteigen  des  Osiris  in  den  Mond  heisst, 
und  welches  am  Anfange  des  Frühlings  gefeiert  wurde.  Dieses 
Fest  wurde  zwar  im  Monat  Phamenoth  gefeiert,  welcher  dem  März 
entspricht  (vgl.  Ideler  I.  c.  I,  p.  143),  Plutarch  sagt  aber  ausdrück- 
lich (I.  c) ,  dass  es  in  den  Anfang  des  Frühlings  fällt.  —  Creuzer 
spricht  auch  (I.  c.  II,  p.  37)  von  einem  Feste,  welches  dem  Monde 
zu  Ehren  im  Frühling  in  Syrien  gefeiert  wurde.  .  Uober  das  Fest, 
welches  die  Griechen  im  Munychion,  cibcnfalls  April,  der  Artemis 
ab  Mondgöttin  feierten ,  welchem  Feste  möglicher  Weise  dieselbe 
Idee  zu  Grunde  lag ,  wie  dem  unserigen ,  ist  zu  vgl.  Hermann  1.  c. 
$.  60,  p.  314. 

Vgl.  oben  Anmk.  42,  p.  76.,  wo  wir  nachgewiesen  haben,  dass 
dfeser  Tag,  d.  h.  der  6.  des  Monats  Nisän,  der  letzte  Tag  von  dem 
grossen  dreissigtägigen  Fasten  ist,   das  den  8.  des  Monats  Adsär 
*  begann ;  vgl.  auch  unten  Anmk.  306. 
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16t)  Vgl.  oben  Anmk.  59,  p.  89  ff.,  wo  wir  über  das  Verzehren 
der  Opfer  ausführlich  gesprochen  haben. 

165)  Es  scheint,  dass  dieses  Opfer  folos  desshalb  am  Ende 
des  Tages  verzehrt  wurde,  weil  dieser  Tag  der  letzte  Tag  des 
grossen  dreissigtägigen  Fastens  war,  welches  den  8.  des  Monats 
Ads^r  begann  und  den  6.  Ntsdn  endete  (vgl.  das  Ende  der  Anmk. 
163.  und  oben  Anmk.  42,  p.  76),  und  weil  sie  während  der  Fast- 
tage kein  Fleisch  assen ;  vgl.  oben  Anmk.  41,  p.  71  f. 

166)  Vgl.  oben  Anmk.  42,  p.  75  f. 

167)  Es  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  in  unserm 
Berichte  so  oft  erwähnten  sieben  Gottheiten  die  Planeten-Gottheiten 
sind.  Dass  auch  dem  l^ars  (vgl.  unten  Anmk.  170,  p.  188  f.)  gleich- 
zeitig ein  männliches  Lamm  geopfert  wird,  scheint  darauf  hinzudea- 
ten,  dass  bisweilen  den  Sieben  gemeinschaftlich  und  zugleich 
einzelnen  Planeten -Gottheiten  besonders  Opfer  dargebracht  wurden; 
vgl.  diesen  §.  weiter  unten,  wo  ebenfalls,  neben  den  sieben  Planeten- 
Gottheiten,  dem  Saturn,  dem  Mars  und  dem  Monde  noch  besonders 
geopfert  wird. 

168)  üeber  die  verschiedenen  Arten  von  Dämonen ,  welche  das 
Heidenthum  kannte ,  über  deren  Character ,  Functionen  und  Cullus, 
über  die  Opfer  und  Gebete,  welche  an  sie  gerichtet  wurden,  vgl.  die 
oben  Bd.  I,  Buch  11,  C.  IIF,  Ende,  angeführten  Stellen,  femer  Por- 
phyrius,  de  abst.  il,  37 — 42.,  der  darüber  sehr  ausführlich  nach  der 
Lehre  der  Pia  toniker  spricht;  vgl.  auch  seinen  Brief  an  Anebo.  wo 
er  von  Engeln ,  Erzengeln ,  Dämonen  u.  s.  w.  handelt ;  Asklepius, 
Definitiones,  C  16,  p.  139  (T.  der  Tiedemannschen  Ausgabe,  wo  ron 
ganzen  Chören  der  Dämonen  und  von  der  Herrschaft  und  Regierang 
derselben  über  die  Welt  vielfach  die  Rede  ist ;  Jamblichus,  de  myst 
Aegypt  n,  1.  3.  4.  9.  V,  12.  17.  19.  VI,  4.  u.  a.  v.  a  SL,  der 
ebenfalls  von  verschiedenen  Glassen  der  Götter,  von  Erzengeln, 
Engeln,  Dämonen,  Heroen,  äg^oyteg^  Principes  materiae  und  ywjrcU 
spricht,  die  er  genau  classificirt  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Er- 
scheinungen und  ihre  Thätigkeit  beschreibt  (vgl.  Gale,  adnot  ad 
Jambl.  p.  204  f.  n.  210);  etwas  Aehnliches  von  den  verschiedenen 
Glassen  der  Dämonen  findet  sich  bei  Damascius  nach  der  Lehre  der 
Chaldäer  (s.  Gale  1.  c.  p.  274).  Vgl.  ferner  über  den  Cultus  der 
Genien :  Apulej.  de  mundo,  c.  35,  p.  424.  Voss,  ad  Virg.  Georg.  I, 
302.  Hildebrand,  not.  ad  Apulej.  1.  c.  Fabricii  Bibliogr.  antiq.  VIIT, 
15,  p.  269.  u.  278  tt.    S«  die  Nachträge. 
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Es  scheint  uns ,  dass  die  hier  gebrauchten  Ausdrücke  ^j^^ 
ind  /^  theils  an  und  für  sich,  theils  durch  die  Kraft  des  Gegen- 
satzes unzweideutig  auf  böse  und  gute  Geister  hinweisen.  Das 
Ueidenthum  kannte  schon  in  der  ältesten  Zeit  gute  und  böse  Dämo- 
Den,  und  wir  wollen,  da  dieses  Thema  schon  von  Greuzer  (1  c.  HI, 
p.  20.  bis  zu  Ende  des  Gapitels)  ausführlich  behandelt  wurde ,  nur 
oocfa  verweisen  auf:  Piut  de  Isid.  c  26.  (nach  Xenocrates),  de 
defect  orac.  c.  17.  (nach  Empedocies)  und  19.  de  Placit.  Phiios.  I, 
8.;  tyrill.  cont.  Jul.  IV,  p..ll5  f.  Oräc.  Ghald.  v.  295  f.  -  Vgl. 
Plettho  z.  d.St  p.  86.  u.  Stanley,  bist  phil.  L.  XIII,  c.  9,  p.  Ilid7. 
0.  c.  16,  p.  1131  f.  u.  Psellus,  de  daemonibus,  p.  63  f.  119.  u.  liO.; 
▼gl.  femer  Munter,  Belig.  der  Babyl.  p.  3  f.  und  Greuzer  I.  c.  III, 
p.  391.  und  IV,  p.  392  f.  —  Nach  unserer  Stelle  hatten  also  die 
Harraniter ,  eben  so  wie  die  Heiden  des  Occidents ,  eine  Dämono- 
logie. Ob  aber  dieselbe  bei  ihnen  von  jeher  einheimisch  oder  ob 
sie  ans  dem  Vl^esten  empfangen  war ,  kann  ich  nicht  entscheiden ; 
wahrscheinlich  ist  jedoch  das  Erstere  der  Fall,  da  wir  die  Dämono- 
logie gerade  bei  den  Neuplatonikern ,  die  einen  guten  Theil  ihrer 
Lehren  dem  Orient  entlehnt  haben,  so  ausgebildet  finden. 

169)    Die  Ausdrücke  w^^   Herr,  fiir  die  männlichen  und  ^ 

Herrin,  für  die  weiblichen  Gottheiten  konunen  hier  oft  Tor  (rgl. 
oben  C.  V,  §•  ß»  P-  30.  u.  bcsond.  oben  G.  VI,  p.  39  f.),  was  wir 
ibrigens  in  Yorderasien  ziemlich  allgemein  finden ;  so  z.  B.  TOD 
TDr,  die  Herrin  Tanit,  ^IK»  der  Herr,  woher  Adonis,  12^2 
^SSTIt  der  Herr  Ghammon  u.  s.  w.  (s.  Movers,  Art  Phöniz.  1.  c. 
p.  337.  ib.  Anmk.  94.  n.  95.  bes.  p.  38i.  u.  430).  Auch  im  Occi- 
dent  führten  verschiedene  Göttinnen  den  Namen  AiaTtoiva;  so  z.  B. 
die  Aphrodite  (Eurip.  Phoen.  633.  Theoer.  Id.  15,  100.  u.  bei  Ovid 
A.  A.  1,  148.  Domina),  die  Demeter,  die  Persephone  und  andere 
Göttinnen  (s.  Aristoph.  Thesm.  286.  Paus.  V,  15,  3.  6.  VIII,  10,  4 
fin.  27,  4.  36,  6.  37,  1.2.  3.  bes.  ib.  5.  u.  42,  2.) ;  s.  Herod.  IX, 
87.;  Tgl.  auch  Böth,  Gesch.  unserer  abend!.  Phil.  I,  p.  131,  Not, 
wo  nachgewiesen  wird,   dass  auch  viele  ägyptische  Göttinnen   den 

Titel  Domina  führten.  Im  Koran  ist  ebenfalls  das  Wort  Cjj  (Babb) 
h  Verbindung  mit  verschiedenen  Genitiven  oder  mit  Suffixen ,  ein 
gfWObnlicher  Ausdruck  fiir  Gott 
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170)  In  diesem  §•  wird  weiter  unten  diese  Gottheit  ausdrück- 
lich als  Mars  bezeichnet:  ^^^l   ajLII   ^j   iftj^\  ^j  ij**ij^  ^J^Jj 

aund  ein  Stier  wurde  geopfert  dem  Ares,  d.  i.  Mars,  el-iUh 
el-a'ama»;  und  eben  denselben  Beinamen  llihrt  Mars  oben  C.  Vi, 
p.  39.  Warum  aber  Mars,  so  wie  die  unter  ihm  stehenden  Gottheiten 
als  blinde  bezeichnet  werden,  sind  wir  nicht  im  Stande  zu  erklä- 
ren.    Wir  glauben   daher,    dass   in  ^^^^1    auch   der   Begriff  der 

Blindwüthende  — wiez.f.  OLy^^',  die  beiden  Blindwüthenden, 

d.  h.  ^}.'J*'^J  J^' ,  torrens  et  incendium  —  steckt,  welcher  Bei- 
name für  Mars  und  dessen  Genossen  wohl  passend  ist.  Wenn  wir 
uns  ^ine  kleine  Conjectur  erlauben  dürften ,  so  möchten  wir  ^^j*»^' 

ftir  ^^^^1  lesen  und  ^^^l  aU)   würde  dann  der  glühendste  Gott 

heissen.  Es  wäre  durchaus  nicht  gewagt,  aus  c  ein  >  zu  machen; 
denn  diese  beiden  Buchstaben  werden  oft  in  Handschriften  von  un- 
wissenden Abschreibern  verwechselt;  und  das  Epitheton  glühend 
ist  fiir  den  orientalischen  Feuergott  Mars  sehr  passend  und  wird 
oft  von  ihm  gebraucht.  Mars  wurde  bekanntlich  im  asiatischen  Ge- 
stirndienst als  Feuergestirn  betrachtet,  wcsshalb  er  auch  den 
Namen  Iluqoeiq  führte  und  als  feindliche  und  unheilbringende  Macht 
gedacht  wunle  (s.  Apulej.  Je  mund.  c.  2.  p.  393.  c.  29,  p.  413  f. 
u.  Flor.  11,  c.  10,  p.  42.  Plut.  de  Is.  c.  48.  Achill.  Tat.  isag.  in  Arati 
Phaenom.  sect.  17.,  in  Uranologia,  Petav.  p.  136.  Lepsius,  Chronol. 
der  Aegypt.  1,  p.  90.  Hildebrand,  not.  ad  Apulej.  p.  343.  Moreh- 
Nebukim,  III,  30.  Cod.  Naz.  1,  p.  99.  112.  212.  II,  9(;.  98.  104.;  vgl. 
über  ,den  Namen  IIvQoeig  des  Mars:  Munk.  ad  Hygin.  Astr.  II,  c.  42, 
p.  497.  Stav.  d'Orv.  ad  Charit  H,  4.  p.  309.  et  YHI,  8.  p.  658.  ed. 
Lips.).  Der  Name  Ilvqoeig  rührt  wahrscheinlich  von  der  Feuerfarbc 
des  Planeten  Mars  her,  wesshalb  er  bei  den  Rabbinen  D'^lKä 
(Meaddlm),  der  Rothe  oder  der  Rothmachende  heisst  und  von  ihnen 
als  ein  Planet,  welcher  Blutvergiessen  veranlasst,  bezeichnet  wird  (s. 
Talm.  Tract.  Sabb.  f.  156,  a.).  Mars  in  Verbindung  mit  Feuer  und 
Glulh  finden  wir  auch  bei  den  Aegyptem ,  bei  denen  er  Hertos i 
hies,  was  nach  Manchen  «der  Urheber  der  Dürre,  der  Aus- 
trocknung» bedeutet  (vgl.  Hug,  über  den  Mythus  der  alten  Volker, 
p.  130.  und  Jablonsky,  voc.  Aegypt  p.  70),  worin  auch  der  Begriff 
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des  Feurigen,  Glühenden  liegt.  Mohammed  Abü-Thaleb 
Dimcschql  lässt  die  Ssabier  den  Mars  auf  folgende  Weise  an- 
sprechen : 

Jßj  JdU  ^'  ^  cLLJ'  "^l^'  cAf^'  -^-^'  ^^  W 

aO,  da  böser f  unbeständiger,  scharfer,  feuriger  Herr!  U/x 
liebst  den  Krieg  und  den  Mord,  die  Zerstörung,  den  Brand  und 
das  Blutyergiessen  u.  s.  w.»  (s.  unten  Text  Nr.  II[,  §.  4.  u.  vgl.  Ild.  V, 

31.  891.  u.  unt  Anmk.  33i).  Der  ,^^^1  ^^  oder  ^J^'i\  VJ  würde 
auch  eine  wörtliche  Uebersetzung  von  *j53n   /^S»  Ba  al-Chammon 

sein,  welcher  nicht  «Sonnengott»  bedeutet,  von  rföHt  sondern  wie 
MoTers  nachgewiesen  hat.  «Baal  fervidus»,  und  welcher  identisch 
ist  mit  dem  Mars,  dem  chaldäischen  Heracles  und  dem  ägyptischen 
Xofi  (vgl.  Movers,  Phöniz.  I,  p.  188.  294.  345  fT.  u.  411  IT.  u.  siehe 
aoeh  Seiden    L  c.  Synt.  I,  C.  4,  p.  320.  u.  Stuhr  I.  c.  F,  p.  422). 

Als  Analogon  dafür,  dass  hier  die  dem  Mars  untei^eordneten 
Götter  denselben  Namen  fuhren  ,  den  jener  fuhrt ,  kann  folgende 
Stelle  im  Sanchonjathon  dienen:  «Ot  di  (TVfifiaxoi''HXov  tov  Kqovov 
^Hkoeifi  inexXri^^Gav  ^  6(;  oiv  Kqovioi,  oStol  rfaav  oi  Xeyofi^voi  ini 
l^m)n  (s.  Fragm.  hisL  Gr.  ed.  Müll.  III,  p.  568,  fr.  18.  vgl.  Plaut 
Poenul.  V,  I,  4.  und  Movers,  phönizische  Texte,  I,  p.  58),  wo  wir 
also  finden,  dass  die  Nebengötter  den  Namen  ihrer  Hauptgottheit, 
liXj  (lihren. 

171)  ^i^LiXJJ  i^ill  «Dämonen -Gottheiten»  oder  richtiger: 
satanische  Gottheiten,  denn  mit  O^"*^  sind  eigentlich  böse 
Dämonen  gemeint  und  darunter  sind  wohl  böse  Gottheiten  überhaupt 
lu  verstehen. 

172)  lieber  die  Mysterien  der  Ssabier  s.  oben  C.  IX,  p.  45 — 51. 
md  unten  unsern  aGxcurs»  zu  diesem  Gapitel. 

173)  Wir  lesen  nach  Analogie  der  ähnlichen  Stellen  in  die* 
•em  Capitel  (s.  §.  2.  3.  6.  10.  oben  p.  25  f.  30.  u.  35)  JUÜ  \^. 
Ddiigens  zeigen  die  gleich  darauffolgenden  bei  !en  Singular- Accusative 
l^'tttii^  U^^j  statt  LHA»mi^  ^x/>i  ^^ss  un^er  Autor  oder  seine 
Abschreiber  es  auch  hierin  mit  der  Grammatik  keineswegs   genau 
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nehmen ,  so  dass  wir  uns  aarh  mit  einem  JU«^  j^  begnügen 
können ;  vgl.  unten  Anmk.  203. 

174)  Ueber  dieses  Mumen  werden  wir  Anmk.  237.  aosluhrlich 
sprechen;  ?gl.  auch  unsern  «Excurs»  zu  C.  IX. 

175)  ^..»tiM»  bedeutet  bei  Frey  tag  nach  dem  QAmüs,  als  n.  a.  y. 
C/*^,  soIi  exposuit  rem  und:  Solem  veneravit.  Nach  der  letzteren 
Bedeutung  müsste  ^■'*>"'»  hier  durch  Sonnendienst  übersetzt 
werden.  Dieses  Wort  konmit  aber  in  diesem  Berichte  drei  Mal  vor 
—  hier,  §.  2.  u.  3,  p.  25  f.  —  und  jedesmal  steht  es  mit  einem 
j^^  einem  Mysterion,  in  Verbindung;  ja  §.  3.  heisst  es  sogar 
ju^\  ^MA»;;*j  «das  Teschmts  des  Mysterions».  Es  scheint  also, 
dass  darunter  keine  specivische  Yeneration  der  Sonne  zu  verstehen 
sei.  Wir  glauben,  dass  es  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  das  syrische 
l^tVit?  y  Teschmeschtö,  welches  nach  Asscm.  bibl.  or«  T.  I, 
p.  430.  n.  T.  II,  P.  II,  p.  315.  ministerium  rerum  sacrarum  und 
liturgia  bedeutet  (s.  Bernstein,  Lexicon  Syr.  p.  530.- aus  dem  diese 
Bedeutung  entlehnt  ist),  ^■^•■'»'»j  scheint  also  hier  entweder  die  all- 
gemeine Bedeutung  aGottesdienst»  zu  haben  oder  der  Name  eines 
besondern  liturgischen  Theils  der  Mysterien  —  vielleicht  Hymnen 
an  die  Sonne  enthaltend  —  zu  sein.  Ich  erinnere  an  die  griechischen 
o^ta,  welche  ebenfalls  einen  Theil  der  Mysterien  ausmachten  und 
ursprünglich  nichts  anderes  als  religiöse  Ceremonien  überhaupt  be- 
deuteten (s.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  VI,  517.  u.  657.  vgl.  auch  Sainte- 
Croix,  rech.  11,201  f.).  Am  wahrscheinlichsten*  ist  es  uns  aber,  dass 

^■■>m>  oder  |Z\tVttr^,  bei  den  Mysterien  gebraucht,  eine  wörtliche 

Uebersetzung  der  griechischen  ÖQ^ixeva  sei,  womit  die  eigentlichen 
gottesdienstlichen  Handlungen,  wie  die  Scenen  von  der  Ge- 
burt, Hochzeiten  u.  s.  w.  der  Götter,  die  bei  den  griechischen 
Mysterien  aufgeltihrt  wurden,  gemeint  sind  (vgl.  das  Nähere  darüber 
in  unserm  «Excurs»  zu  G.  iX).  —  Syrische  Ausdrücke  kommen  in 
unsenn  Berichte  oft  vor  (vgl.  unten  die  Anmkn.  207.  208.  u.  211.), 
was  schon  Hottinger  (1.  c.  p.  270)  bemerkt  hat,  und  was  auch  ganz 
natürlich  ist,  da  die  Originale  unserer  Berichte  syrisch  geschrieben 
waren;  vgl.  oben  Anmk.  155,  p.  15^. 
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176)  üebOT  die  Zarichtongen  der  Brandopfer,  welche  allen  Gott- 
beiten  gemeinschaftlich  dargebracht  wurden,  s.  oben  §.  li,  p.  38.  u. 
unten  die  Anmk.  327 — 8. 

177)  Ueber  dieses  Fest  vgl.  oben  C.  VI,  p.  40  f.  und  unten 
AnniL  3i9. 

178)  Veher  den  angeblichen  Ursprung  dieses  Namens  s.  oben 
C  VF,  p.  40.  u.  unten  Anmk.  3*8.  und  über  die  Gottheit,  welcher 
diese  Tempel  muthmasslich  geweiht  war,  s.  oben  §.  13,  p.  37.  und 
unten  Anmk.  317. 

179)  Hottinger  liesst  hier  I.  c.  p.  268.  u.  279.  unrichtig  ^j 

ter  j^j.  Cod.  V.  hat  hier  fiH^i  das  Wort  j^j  findet  sich  weder 
im  arabischen  noch  im  syrischen  Lexicon.  Vgl.  oben  §.  H,  p.  39., 
wo  dieses  Wort  noch  einmal  Torkommt  und  eben  so  erklärt  wird. 

180)  Wir  haben  im  Texte  J^  nach  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tung dieses  Wortes:  Zuchtstier  übersetzt  J^  heisst  aber  über- 
haupt alles ,  was  sehr  sehr  stark ,  männlich  und  gross  ist  (s.  1001 
Nacht  I,  p.  151.  ed.  Habicht  u.  ib.  dessen  Wortverzeichniss  p.  26). 
Wir  möchten  daher  lieber  J^  einfach  durch  Stier  übersetzen,  weil 
Znchtstiere  in  Griechenland,  wenigstens  in  der  Regel,  nicht  ge- 
opfert wurden  (s.  Hermann,  Antiq.  H,  p.  26.  u.  116.  bes.  p.  119. 
Anmk.  19.  u.  vgl.  unten  Text  V.  §.  16.  ib.  die  Anmk.). 

.    181)  Vgl.  oben  Anmk.  159,  p.  172. 

182)  Vgl.  oben  Anmk.  155,  p.  159  f. 

183)  Vgl.  oben  Anmk.  170,  p.  188  f. 

184)  Vgl.  oben  C.  IV,  Anmk.  154,  p.  156.  U;  hier  Anmk.  163, 
p.  183  f. 

185)  Vgl.  unten  Anmk.  237. 

186)  Weiter  unten  in  diesem  §.  geschieht  derselben  Gottheit 
mit  dem  nämKchen  Umstände,  dass  ihr  ein  männliches  Lamm  ge- 
opGert  wird,  noch  einmal  Erwähnung.  Wer  ist  aber  dieser  Herr  der 
Stunden?  Wahrscheinlich  ein  Gott  der  Zeit  im  engem  Sinne. 
Sind  wir  Tielleicht  berechtigt  von  dieser  Gottheit  eines  T  heil  es  der 
Zeit  zu  schliessen,  dass  die  Harraniter  eine  Gottheit  der  Zeit  im 
Allgemeinen  hatten  und  dann  wiederum  besondere  Gottheiten  fiir 
4ie  längeren  und   kürzeren  Zeitabschnitte,  wie  iur  das  Jahr,   den 
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Monat  u.  s.  w«7  Bei  andern  Völkern  war  dies  wohl  der  Fall.  So 
hatten  die  Phönizier  eine  Zeitgöttin, ''il^a  genannt,  dabei  aber  hatten 
sie  auch  ihre  Gottheiten  für  einzelne  Theile  der  Zeit,  so  eine 
'HfUQa  und  -eine  Aurora  (s.  Sanchonj.  ed.  Orelli,  p.  30.  Aelian.  ap. 
Eust.  ad  Dionys.  v.  iSI,  p.  185.  u.  vgl.  Movers,  Art  Phöniz.  I.  c. 
p.  iOi),  was  auch  bekanntlich  bei  Griechen  und  Römern  der  Fall 
war.  Auch  in  Aegypten  finden  wir  neben  dem  Gotte  der  Zeit  im 
Allgemeinen,  Sevech ,  einen  Gott  des  Tages,  Ehoou  genannt  (s. 
Roth  l.  c.  Texl  p.  135.  U7.  u.  Not  p.  48  f.  u.  108  f.  und  Movers 
I.  c.  Anmk.  85).    Möglieh   ist  es   aber  auch ,   dass   unter   diesem 

OlcLJ)  wj  keine  Zeitgottheit,  sondern  der  dqayofiog  gemeint  sei; 

denn  nach  der  Lehre  der  Aegjter,  Ghaldäer  und  unserer  Ssabier 
stand  jede  Stunde  des  Tages  unter  der  besondern  Leitung  einer  an- 
dern Gottheit  (s.  Roth  1.  c.  Not  p.  217.  u.  oben  Anmk.  159,  p.  173  f.); 
hier  kann  also  unter  dlcLJJ  i^j  die  Gottheit  gemeint  sein,  welche 
die  Stunde,  in  der  geopfert  wird,  regiert 

187)  Vgl.  oben  Anmk.  53,  p.  84  ft  u.  Anmk.  58,  p.  87  f. 

188)  Hottinger  liesst  (I.  c.  p.  269)  ^J^  für  ^J^^  die  letztere 

Lesart  aber  haben  alle  Godd.;  vgl.  die  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  L  an- 
geführte Stelle  aus  Bohlens  Genesis. 

189)  Die  Godd.  L.,  P.  und  Hottinger  lesen  ^^j«^,  die  Godd.  A. 
u.  B.  aber  haben  ^J*^^  und  ^^/^  wäre  demnach  der  Name   des 

Tempels  und  nicht  der  des  Dorfes.  Die  erstere  Lesart  scheint  uns 
aber  sowohl  durch  die  Sache  selbst  als  durch  die  Sprache  empfohlen 
zu  werden. 

190)  Vgl.  oben  §.  13,  p.  37.  u.  unten  Anmk.  320. 

191)  Vgl.  Spencer  (de  legg.  Hehr,  ritual.  I,  VI,  3.  p.  118  f.), 
der  den  sonderbaren  Einfall  hat  dieses  Fest  mit  dem  der  Juden  im 
Monat  Tischrl  zu  parallelisiren. 

§.2. 

192)  Unsere  Godd.  schreiben  ^U  mit  einem  Teschdid  über 
dem  i;  dies  entspricht  mehr  dem  jüdischen  *1*^V,  als  dem  syrischen 
i^],  und  stimmt  mit  der  Angabe  des  Qdmüs  überein,  dass  das  Wort 
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die  Form  Yon  ^Ij^i  habe.  Der  türkische  Uebersetzer  des  Qdroüs 
iogt  jedoch  hinzu,  dass  das  f  nach  dem  Commentator  des  Qdmüs 
DT^rüDgiich  einfach  sei.  Ueber  die  Etymologie  dieses  Monatsnamens 
TgL  Benfcy  L  c.  p.  134-  ff.  Bei  den  Heliopolitanern  hiess  dieser 
Monat  nach  dem  Hemerologium  Florentinum  Ioqoq  und  nach  dem 
Leidner  Cod.u^^o^y  s.  Ideler  !•  c.  I,  p.  UO.  n.  Benfey  I.  c.  p.  21  f. 
n.  Tgl.  ib.  p.  179k 

193)  Vgl.  unten  Anmk.  238.  u.  unsem  a£xcurs»  zu  G.  IX. 

194)  Vgl.  oben  Anmk.  175,  p.  190. 

195)  Die  Rose  hatte  bei  den  Babyloniem  eine  symbolische  Be- 
deulong  (Herod.  I,  195;  vgl.  unten  §.  9.  Anmk.  277,  wo  wir  die 
Rosen  besonders  in  Beziehung  zu  tier  Venus  finden).  Die  Vorliebe 
der  Ssabier  für  diese  Blume  spricht  sich  auch  in  den  schönen 
Versen  des  AbA-Ish'Aq  Ibrahtm  ben  HiUI  aus,  welche  Dieterici 
in  Mutanabbi  u.  Seiffuddaula,  p.  171.  u.  172.  aus  Thaalibl's  Jedme 
anfuhrt 

196)  Nach  der  Lesart  der  Codd.  A.,  B.  u.  L.  J-*JI  möchte 
man  meinen,  dass  hier  von  einer  Friedensgottheit  die  Bede 
sei,  wie  Irene  und  Pax  bei  den  Griechen  und  Römern.  Ein  be- 
röhmter  Mytholog  machte  mich  aber  darauf  aufmerksam,  dass  das 
jährliche  Fest,  welches  dieser  Gottheit  gefeiert  wurde,  einer  sol- 
chen Annahme  entgegenstehe.  Wir  glauben  daher,  dass  JoiJ)  als 
defective  Schreibart,  wie  sie  sich  bei  diesem  Worte  hier  und  da 
findet,  durch  das  p>»*JJ  in  Cod.  P.  erklärt,  und  J-*J)  ^1  durch 
«der  Sohn  des  Heils»  übersetzt  werden  muss,  als  Wiedergebung 
des  ursprünglichen  syrischen  Namens  dieser  Gottheit  JV^S»  ^, 
Bar-Schlom'ö.  Bei  den  Mendaiten  oder  sogenannten  Johannis- 
christen  finden  sich  vier  Genien,  welche  nach  ihrer  Ansicht  Johannes 

in  den  Tempel  des  Lichts  begleitet  haben  sollen  und  als  JV^S»  pLO, 
Ben^-Schlomö,  bezeichnet  werden.  Die  Namen  dieser  vier  Genien 
*i^>OQüi,  der  Schöpfer  des  Lebens,  »j->4  Joou,  das  Licht  des 
Lebens,  «ii^  Q-^l^  der  Glanz  des  Lebens  und  «i^^  ^j^«  das 
Auge  des  Lebens,  weisen  darauf  hin,  dass  ihr  Gharacter  eher  mit 
4er  Idee  von  Wohlergehen,  Wohlbefinden  in  Zusanunenhang 
steht,  als  mit  der  des  Friedens,  was  für  unsere  Aufi&ssung  des 
iWI  ^1  zu  sprechen  scheint 

V,  die  Ssabier.  H.  I3 
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197)  Die  Gelübde  der  Harraniter  scheinen  immer  an  eine  be- 
stimmte Gottheit  gerichtet  gewesen  zu  sein ,  wie  hier,  allerdings 
nicht  ausdrücklich,  und  oben  §.  6. ,  p.  30,  wo  ausdrücklich  von 
einem,  dem  Gott  des  Glückes  geleisteten,  Gelübde  die  Bede  ist. 
Dasselbe  scheint  auch  grOsstentheils  bei  den  übrigen  Heiden  des  Alter- 
thums  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Gelübde  überhaupt  kannten  schon 
die  ältesten  Völker,  vgl.  Uiad.  VI,  43  ff.  308  ff.  Odyss.  III,  382.  Virg. 
Aen.  V,  234.  ff.  Liv.  XXII,  9.  Plin.  XIV,  U.  Cic.  AtL  VIII,  2.  16. 
u.  Xeneph.  Anab.  III,  2,  12.  —  Ueber  die  Vota  der  Griechen  und 
Römer  s.  Philipp.  Thomasin.  de  votis  donariis  etc.  in  Thes.  antiq. 
Bom.  Graev.  T.  XII,  p.  737  fll  u.  ib.  T.  V,  p.  198  f.  J.  Gutheri,  de 
vet.  jure  Pontific  IV,  13.  vgl.  Act  eruditor.  suppl.  II,  p.  33.  Fabr. 
bibKogr.  antiquar.  XII,  12,  p.  Hl.  u.  Winer  1.  c  I,  p.  405  £.  Art 
Gelübde. 

196)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  von  den  Tischen  in 
den  Tempeln  die  Rede  ist,  welche  auf  die  beschriebene  Weise  besetzt 
wurden.  Eben  so  finden  wir  in  dem  folgenden  §.  (oben  p.  20)  einen 
Tempeltisch,  auf  welchen  7  Portionen  für  die  sieben  Gottheiten  ge- 
legt wurden.  Schon  der  Umstand ,  dass  auf  diesen  Tisch  Ersllings- 
früchte  —  eine  bekannte  Opfergabe  bei  Heiden  und  Juden,  s.  Her- 
mann, Antiquit.  II,  §.  25,  p.  110.  u.  ib.  p.  112,  Anmk.  9.  —  gelegt 
wurden,  spricht  dafür,  dass  hier  von  einem  Tempel  tisch  die  Bede 
ist  —  Ueber  Tempeltische ,  auf  welche  Weihgaben  gelegt  wurden, 
s.  bes.  Hermann,  Antiq.  II,  §.  17.  p.  72.  ib.  Anmk.  15.,  wo  viele 
literarische  Notizen  darüber  zu  finden  sind. 

199)  Ueber  das  Wort  ^/b  s.  Dietericrs  Mutanabbi  und  Seifud- 
daula,  p.  147,  Anmk.  2. 

200)  Aus  einer  Stelle  im  Talmud  (Tract  'Abodah-Zarah  C  32,  o. 
^1.  ib.  34,  a.)  geht  auch  hervor,  dass  beim  heidnischen  Cultus 
Früchte,  und  zwar  frische,  nicht  getrocknete,  —  vgl,  €hen  §$.  7. 
u.  9.  p.  31.  u.  33.  u.  die  folg.  Anmk.  —  gebraucht  wurden. 

201)  Die  Sitte,  Süssigkeiten  beim  Gottesdienste  herumzureichen, 
findet  sich  auch  in  Indien  bei  den  Secten  der  Waischnavas,  %^ 
denen  auch  die  Sikhs  gehören  (vgl.  Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes,  Bd.  Y,  p.  11). 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  die  ganz  oder  theilweise  dem 
Pflanzenreiche  angehörenden  Gegenstände,  welche  die  Ssabier  als 
Opfer  brachten  oder  überhaupt  bei  ihrem  (]ultus  gebrauchten,  tiber- 
sichtlich zusammenstellen ,  mit  Nachweisungen  über  die  Anwendung 
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dendben  in  andern  heidnischen  Galten.    Wir  finden  hier:  Rosen, 
Okt  und  Znckerwerk.   $.  4,  P-  27 :  Brodte  aus  feinem  Mehl,  Tere- 
binthenbeeren ,  Rosinen  nnd  geschälte  Nässe;  §.  5,  p.  28:  kleine 
Brodte  Ton  der  Grösse  einer  Feige,  yerfertigt  aus  dem  gekochten 
Heische  eines  Rindes  (vgl.  den  «Exeurs»  zu  G.  III,  Anfang,  p.  H2), 
feinem  Mehl,  Safran,  Spikenard,  Gewürznelken  und  Oel  (nach  einer 
andern  Lesart :  Rosinen) ;  $.  6,  p.  29 :  in  das  Wasser,  mit  dem  sie 
kiffilich  zu  Ehren  des  SchemAl  den  ganzen  Körper  begossen,  thaten 
sie  hinein :  Tamariskenzweige,  Wachs,  Fichtenzapfen,  Oliven,  Zucker- 
rolir  und  Schithareg'  (vgl.  unten  Anmk.  2U),  ib.  Wein;  §.  7,  p.  31. 
beim  Todtenopfer :  getrocknete  und  frische  Früchte,  Zuckerwerk  und 
gemischten  Wein ;  ^  8,  p.  32:  weiches  Rrodt,  vermengt  mit  Gerste, 
Stroh ,  Weihrauch  und  frischen  Myrthen ,  mit  Oel  besprengt ;  §.  9, 
p.  33  f. :  ein  Zelt  der  Venus  (vgl.  unten  Anmk.  273)   wurde  mit 
verschiedenen  Raumfrüchten,  wohlriechenden  Kräutern,  getrockneten 
lothen  Rosen,  Gitronen,  kleinen  wohlriechenden  Melonen  und  andern 
getrockneten  und  frischen  Früchten  umhangen ;  ib.:  ein  Tamarisken» 
zveig,  mit  dem  der  Priester  die  Anwesenden  schlägt;  §.  10,  p.  35: 
Fackeln  aus  'Pinienzweigen  werden  ^zu  Ehren  der  Götter  und  Göt- 
timien  verbrannt;  §.  12,  p.  36:  der  Oberpriester  vertheilt  Gersten- 
hrodte   an   die   Gemeindemitglieder  zu   Ehren   des  Mars;   ib.:  sie 
theilen   Datteln  aus  und  legen  unter  ihre  Kopikissen  7  Datteln  im 
Namen  der  sieben  Gottheiten,  mit  einem  Stückchen  Rrodt  und  Salz ; 
$.  14,  p.  37:  Wein  das  Opfer  zu  begiessen.    C.  IX,  §.  6,  p.  50: 
&odt  und  Salz  und  auch  einen  gewissen  Trabk  bei  den  Mysterien, 
W(Nrüber   wir   an  Ort  und  Stelle   ausfuhrlich   sprechen  werden.  — 
Nach  Mohammed  Abü-Thaleb  Dimeschql  erschienen  die  Ssabier 
vor  dem  Idol  des  Jupiter  mit  Gypressenzweigen  in  der  Hand  und 
behängen  nut  Retten  aus  Gy^Mresseniiüsseu ;  vor  dem  der  Venus  mit 
Pahnen  in  den  Händen  und  vor  dem  des  Saturn  mit  grossen  Oel- 
zweigen  imd  behangen  mit  Ketten  aus  Oelbeeren  (s.  unten  Text  IIT, 
$$.  2.  3.  u.  6.  und  unsere  Anmkn.  z.  d.  St).  Wir  werden  die  hier 
erwähnten  Gegenstände  bei  den  einzelnen  Stellen  besprechen  und 
hier  nur  einiges  Allgemeine  über  die  Opfer  des  Heidenthums  aus 
dem  Pflanzenreiche  sagen. 

Nach  Theophrast  bestand  das  Opfer  ursprünglich  aus  Kräu- 
tern und  Früchten,  und  die  Libation  aus  Wasser,  dann  aber  aus 
Honig  und  Wein,  und  in  Athen  soll  Gecrops  nichts  Lebendiges, 
aosd^m  nur  Gebackenes  und  Kuchen  geopfert  haben  (s.  Porphyr,  de 
Q,  5.  20.  27.  IV,  12.  22.  und  a.  v.  a.  O.   Plato,  de  legg.  VI. 
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p.  782,  c.  Ovid.  Fast  I,  337  f.  Paus.  VIII,  2,  1.  Plut  Symp.  VHF, 
8,  3.  Eus.  pr.  er*  I,  9.  p.  28.  u.  vgl.  Creuzer  I.  c.  I,  p.  192,  Anmk. 
192.  Bahr,  Symb.  II,  330.  Lassaulx,  Sühnopf.  p.  18.  u.  Hermanns 
Antiq.  II,  §,  25,  p.  110.  ib.  Anmk.  9.  p.  112).  Wir  finden  ferner 
im  heidnischen  Gultus  gebraucht:  Myrrha,  Gassia,  Gostus,  Zimmt, 
Safran,  Hülsenfrüchte,  später  Gerste  mit  Wasser  besprengt,  Blu- 
men, Eicheln,  Olivenbeeren,  Ariesbeeren,  Waizen,  Gerste,  Bün- 
del aus  Riethgras,  Mehl,  Kuchen  —  schon  in  der  ältesten  Zeit, 
zur  Zeit  des  Gecrops  und  auch  in  Aegypten  —  aus  Waizen-  und  aus 
Gerstenmehl,  getrocknete  und  frische  Feigen,  Weinbeeren,  Rosinen, 
ein  Gemisch  von  Früchten,  Feidfrüchte,  Oel,  Wachs,  Honig  und 
Honigwasser,  Meth,  Baumfrüchte  und  Wolle  mit  Oel  begossen;  s. 
Herod.  II,  40.  Thucyd.  I,  126.  Porphyr.  I.  c.  II,  5.  6.  7.  —  vgl.  Röhr  z. 
d.  St  —  16.  19.  21.  u.  36.;  Porphyr,  in  libro  de  philos.  oracul.  ap. 
Eus.  L  c.  IV,  20,  p.  108.  4.  c.  Ovid.  I.  c.  Pausan.  I,  18,  7.  IF,  11, 
4.  Vlir,  42,  5.  Plut.  de  Is.  c.  30.  u:  50.  Diöd.  Sicul.  V,  49.  62. 
vgl.  Wesseling  z.  I.  St  u.  Creuzer  I.  c.  I,  p.  172.  II,  p.  137  ff.  u. 
552.  in,  499.  u.  IV,  469.  Hermann,  Antiq.  II,  §.  25,  p.  110.  vgl. 
ib.  p.  303.  u.  307.  Anmk.  24.  Die  Literatur  über  Opfer  aus  dem 
Pflanzenreiche  findet  sich  sehr  reichlich  gesammelt  bei  Fabricii  bibl. 
antiquar.  XV,  8,  p.  394. 

^     §.  3. 

202)  Dieser  Monat  hiess  bei  den  Heliopolitanem ,  nach  dem 
Hemerologium  Florentinum,  E^fiq^  und  nach  dem  Leid.  Cod.  OqtJ^ 
und  Oft^  (vgl.  Golius  ad  Alfergani  dem.  astr.  p.  17.  Ideler  I.  c.  I, 
p.  442.  und  Benfey,  Monatsnamen,  p;  21  f.).  —   Golius  leitet  (I.  c. 

•  p.  152)  den  Namen  ChezlrÄn  von  Osiris  ab.  Wir  wollen  die- 
ser Etymologie  nicht  das  Wort  reden,  —  denn  die  phOnizischen 
Paläographen  nehmen  immer  den  phönizisehen  "IDz^«  welcher  oft  in 
zusammengesetzten  phönizisehen  Eigennamen ,  wie  ^  wKl^  u.  dgl. 
andern  vorkommt,  für  Osiris,  —  aber  doch  bemerken,  dass  die 
ägyptischen  Priester,  nach  Hellanicus  (ap.  Plut.  de  Istd.  c.  34),  den 
Osiris  Hysirifl  (=  ^^tTT  =  LrjtJ^)  nannten ;  vergleiche  Benfey  I.  €• 
p.  179  f.  und  Bunsen,  Aegyptens  Stellung  in  der  Weltgeschichte  I, 
p.  434.  u.  494. 

203)  S.  oben  AnmL  175,  p.  190. 
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204)  Wir  glauben  hier  nach  SchemÄl  ein  «und»  snppliren  zu 
moKseo,  weil  es  uns  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Worte :  «der  Gott, 
wdcher  die  Pfeile  fliegen  lässt»,  sich  auf  Schemel  beziehen.  Der- 
sdbe  wird  oben  (§.  6,  p.  29)  ganz  anders  bezeichnet  und  ib.  wird 
ihm  eine  zu  allgemeine  Stellung  angewiesen ,  als  dass  ihm  hier  ein 
80  specielles  untergeordnetes  Geschallt  beigelegt  werden  konnte  (vgl. 
jedoch  das  Ende  der  folgenden  Anmk.).  Wir  wissen  zwar,  dass  der 

arabische  Sprachgebrauch  nach  unserer  Auflassung  ein  j  vor  <J  >J 
erfordert ;  aber  in  eben  diesem  §•  heisst  es :  « Und  sie  legen 
7  Portionen  JU^  ä^Jj)  ÄsAmil^  den  sieben  Gottheiten,  dem  Sche- 
nll  vor»;  hier  kann  JU«^  unmöglich  eine  nähere  Bezeichnung  des 

Vorangehenden  sein ,  und  doch  fehlt  das  j  vor  JU^ ;  vgl.  weiter 

uoten  Anmk.  238.  u.  s.  oben  Anmk.  173,  p.  189,  wo  wir  schon  darauf 
aufinerksam  gemacht  haben ,  dass  unser  Berichterstatter  es  mit  der 
Grammatik  nicht  so  genau  nimmt 

205)  Wir  glauben,  dass  hier  von  einem  Gott  der  Jagd  die  Rede 
ist,  deren  die  Assyrer  und  Phönizier  viele  hatten  (vgl.  Movers«  Art.^ 
Pbön.  I.  c.  p.  M6).  Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  dies  die  Bezeich- 
niiDg  einer  durch  Pfeile  orakelertheilenden  Gottheit  ist;  vgL  weiter 
diesen  §.  u.  unten  Anmk.  212.  Femer  ist  es  übrigens  auch  mög- 
lich, dass  das  <N-»LiJ)  ^^Jaj  (^$JJJ  äJ>1   «dem  Gott,   welcher  die 

Pfeile  fliegen  lässt»,  sich  ebenfalls  auf  den  vorangehenden  Schemäl 
bezieht,  welcher  diesen  Beinamen  vielleicht  von  dem  Pfeile,  den  der 
Priester  während  seines  Mysteiions  zur  Divination  abschiesst  (s.  Text 
sogleich),  erhalten  hat. 

206)  War  dies  eine  Art  lectisternia,  wie  sie  im  Heidenthum 
sehr  gebräuchlich  waren  t  lieber  heidnische  Lectisternia  s.  Jes.  65, 
11.  u.  Hieronjmus  u.  Ges.  z.  d.  St.  Jer.  7,  18.  4i,  19.  Hist.  v.  Bei 
10,*  12.  17.  Barach  6,  26.  Aristoph.  Plut  677  f.  Macrob.  Sat  HI,  11. 
Diod.  Sic.  11,  29.  V,  46.  Herod.  I,  181.  Cic.  de  N.  D.  III,  8*.  Paus. 
iX,  44),  6.  Aelian.  V.  H.  1,  22.  Gutheri  de  jure  vet  Pontif.  III,  9. 
in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  1 36.  Oct.  Falconerii  de  Pyram. 
etc.  in  Graev.  Thes.  T.  IV,  p.  1*68.  U.J470.  Winer  1.  c.  II,  p.  Wl  fll 
0.  oben  §.  8,  p.  32. 

207)  Der  Ausdruck  ^/X,  Kommar,  fiir  Priester  ist  nicht  ara- 
bisch, sondern  syrisch.    |fSf)Q^,  Kümrö,  heisst  ein  Priester  über« 
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baupt,  sogar  ein  cbristlicher  (s.  Castelli,  lexic.  Syr.  ed.  Michaelis, 
p.  419.  n.  Tgl.  über  den  hier  vorkommenden  Ausdruck  oben  Anmk. 
175,  p.  190.  u.  die  folg.  Anmk.).  In  den  historischen  und  prophe- 
tischen Büchern  der  Bibel  heisst  ^IC!?  nur  ein  götzendieneri- 
scher Priester  (s.  2  Ron.  23,  5.  HosJ  10,  IS.  u.  Zeph.  1,  4).  Die- 
selbe Bedeutung  hat  iO!2JlD  im  Talmud  (siehe  Tnict  'Abodah-Zarah, 
f.  49,  a.).  Wir  glauben,  dass  die  Hebräer,  welche  dem  Götzendienst 
ergeben  waren,  dieses  Wort  zugleich  mit  dem  Cultus  von  den  Syrern 
entlehnt  haben  und  sie  kannten  daher  auch  keinen  andern  ?t'Vv)0 
als  einen  heidnischen.  —  Vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  XII.  über  die 
Stellung  des  jS^  Rommor,  bei  den  Ssabiem  in  Harrte  naeh 
Mas  udl.  —  üeber  jS  in  den  indo-germanischen  Sprachen  s.  Zeil- 
schrift (ur  die  Kunde  des  Morgenl.  III,  p.  59. 

^^)  t/t^  ist  ebenfalls  kein  arabisches  Wort,  sondern  ein 
syrisch-chaldäisches :  Ujh.^^>  lue  er  na  (s.  Gast  L  c.  p.  113),  daher 
ND'^JT^Üi  auch  bei  den  Rabbinen,  und  im  Buche  So  bar  häufig  meta- 
phorisch für  eine  ausgezeichnete  Persönlichkeit,  wie  bei  uns  lamen; 
auch  iW^lp  «D'^riD,  «heiliges  Licht». 

209)  Keiner  der  vier  Godd.,  deren  Lesarten  zum  Texte  ange- 
geben sind,  hat  hier  die  richtigen  diacritischen  Punkte,  aber  alle 

'stellen  das  Gonsonantengerippe  j*^j  dar,  welches  dem  Sinne  nach 
ohne  alle  Zweifd  ^J  zu  lesen  ist,  d.  h.  die  aus  der  Oberfläche 
eines  wdlenen  Stoffes  hervortretenden  Fädchen. 

210)  Brennende  Pfeile  kommen  schon  in  den  Psalmen  (7,  II.. 
u.  120,  i)  vor,  und  das  Alterthum  kannte  vielfach  Pfeile,  die  mit 
einer  brennbaren  Materie  umwickelt  waren  und  nicht  nur  auf  Meor 
sehen,  sondern  auch  bei  Belagerungen  auf  Gebäude  geworfen  wurden, 
um  dieselben  in  Brand  zu  stecken  (vgl.  Eph.  6,  16.  Arrian.  Alex. 
II,  18.  Thuc.  II,  75.  Veget  mil.  IV,  18.  Ammian.  Marc  XX,  11. 
XXIII,  4.  Leo,  Tact.  15,  27.  u.  Winer  1.  c.  1,  p.  190,  Art.  Bogen. 

211)  Die  Godd.  A.  und  ß.  haben  hier  wai.  Cod.  L.  scheint 
^««M»  zu  haben,  und  Cod.  B.  hat  |*^ .  Der  Ausdruck  ^  in  der 
Bedeutung  von  Jlu,  divinireii»   findet  aidi  in  unsem  Lexicis 
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lichL  Aocii  bei  *Harlrl  kommt  dieser  Stamm  oft  vor,  aber  nir^nds 
ia  dieser  Bedeatung  (vgl.  'Hartrt,  ed.  Sjly.  de  Sacy.  p.  IV^  u.  da). 
Hag^l  Gbalfä  femer  zählt  viele  Arten  von  Zauberei  und  Divination 
auf  (I,  p.  35),  aber  keine  mit  diesem  Namen.  Eben  so  sind  im 
Fihrist  (t  123,  b.  vgl.  unten  Anmk.  327.)  viele  Schriften  von  Per- 
MTB,  Indem,  Römern  und  Arabem  über  Zauberei  und  Divination 
«i%eiulirt,  ohne  dass  hierbei  ^ioc  in  der  erwähnten  Bedeutung  vor» 

komme.  Wahrscheinlich  muss  daher  j^^  gelesen  werden,  vom  sjr. 
>o^,  divinavit,  hariolatus  est,  welches  von  dem  Autor  richtig  durch 
das  ^u^ische  JIju  erklärt  wird;  vgl.  Barhebräus,  Ghron.  Syr.  p.  68, 
wo  VynV)  lur  das  Befragen  der  Orakel  und  U^J^  fiir  den  Oraket- 
sprach  gebraucht  wird,  lieber  den  Gebrauch  des  syrischen  Wortes 
wird  sidi  Niemand  wundem,  vgl.  oben  Anmk.  175,  p.  190  u.  Anmk. 
207  t  p.  197  f. 

212)  Bekanntlich  hatten  auch  die  Alten  im  Westen  eine  Art 
Divination  und  Losen  durch  Pfeile,  ßeXoiiavveia  genannt,  die  schon 
Homer  kennt  (lliad.  III,  324  f.  und  VII,  182  f.),  die  aber  von  der 
nnserigen  verschieden  ist  Nach  den  angeführten  Stellen  des  Homer 
wurden  verschiedene  Pfeile  von  den  losenden  Personen  in  einen 
Helm  gelegt  und  derselbe  dann  geschüttelt;  derjenige  nun,  dessen 
Pfeil  aus  dem  Helm  sprang,  galt  als  der,  welchen  das  Loos  getroffen 
Itttte.  Die  Divination  mit  PfeUen  des  Nebukadnessar ,  von  der 
Eiechiel  (21,26.:  D^2'^m  ^^P)  spricht,  wird  auf  eine  andere  Weise 
gedeutet,  als  es  bei  uns  hier  angegeben  wird ;  denn  Hieronymus  be- 
merkt zu  Ezechiel  1.  c. :  aRitu  gentis  suae  ofaculum  consulet,  ut 
mittat  sagittas  suas  in  pharetram  et  commisceat  eas  inscriptas  sive 
insignilas  nominibus  singulorum,  ut  videat,  cuius  sagitta  exeat  et 
quam  prin^  civitatem  debeat  oppugnarev).  Eben  so  war  die  arabische 
Divination  mit  Pfeilen  von  der  ssabischen  verschieden.  Die  Araber 
nämlich  schrieben,  wenn  sie  irgend  etwas  Wichtiges  unternehmen 

wollten,  auf  einen  Pfeil :  ^^  oi^S  «mein  Herr  gebietet  es  mir», 
auf  einen  andern  ^ßj  «V^v  «mein  Herr  verbietet  e6  mir»,  und  der 
dritte  blieb  Ji^^  d.  h.  unbezeichnet  und  unbestimmt,  man  griff  dann 

nach  einem  der  Pfeile  und  handelte  nach  dessen  Aufschrift  (s.  Beidh« 
»d  Koran  5,  4.  u.  vgl.  PococL  spec.  bist.  Ar.  p.  327  ff.  [%  ff-l). 
Whr  glauben  aber,   dass  die  bei  Ezechiel  (L  c.)  erwähnte  PfeiU 
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Diyination  so  gewesen  sein  mag,  wie  die  nnserige  and  nicht  wie  sie 
Hieronymus  erklärte.  D'^-'TID  *p*p  wird  von  den  älteren  und 
jüngeren  Rabbinen  durch  «Pfeile  werfen»  erklärt,  eben  so  erklärt 
es  der  Syrer  durch:  |}L.  |ji#,  «er  warf  Pfeile».  Die  Rabbinen  er- 
klären dies  in:  Midrasch  ^kah-Rabbtah,  §.  5i.  u.  Qohelet,  §.  116.) 
näher ,  indem  sie  sagen :  Nebükadnessar  habe  Pfeile  nach  verschie- 
denen Richtungen  abgeschossen  und  sie  wären  immer  in  der  Rich- 
tung nach  Jerusalem  geflogen.  Dass  diese  Erklärung  unrichtig  ist, 
versteht  sich  von  selbst;  denn  Pfeile,  welche  nach  dem  Osten  abge- 
geschossen  werden ,  fliegen  nicht  nach  dem  Westen ;  so  viel  aber 
geht  daraus  hervor,  dass  den  Rabbinen  eine  Divination  durch  Pfeil- 
abschiessen  bekannt  war.  Die  Rabbinen  erwähnen  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  einer  Divination  durch  Lichter,  die  Nebükad- 
nessar bei  eben  dieser  Gelegenheit  gebraucht  haben  soll ;  es  ist  nun 
möglich ,  dass  diese  beiden  Divinationsarten ,  wie  hier  bei  unsern 
Ssabiem,  nur  eine*  ausmachten  und  nur  durch  Unkenntniss  des 
wahren  Sachverbaltes  in  zwei  aufgelöst  worden  sind.  Wir  wollen 
übrigens  nicht  behaupten ,  dass  mit  D'^!^'^)!^  ^ -p  in  Ezechiel 
durchaus  unsere  Divination  hier  gemeint  sei,  wir  halten  es  blos 
für  möglich  (vgl.  Glodius,  de  magia  sagittarum  in  Thes.  philol.  theol. 
I,  p.  871  fl:  R.  Michaelis  in  Pott,  sylloge  Gomm.  11,  p.  113  f.  Hä- 
vernik  zu  Ezechiel  21,  26.  u.  Winer  1.  c.  H,  p.  673.  Art  Wahr- 
sager). 

•Unter  |den  Arabern  cursirte  eine  Schrift  über  Divination  mit 

Pfeilen  betitelt :  >U^)  ^j^^t  v'^  ^'^  ^^^  Ptolemäus  zugeschrie- 
ben wurde  (Fihrist  f.  58.  Täwärlch-el- Hukamä  f.  113.  vgl.  Casiri 
1.  c.  I,  p.  34-9.  u.  Wenrich,  de  auctorum  Graecor.  verss.  p.  233)  ; 
und  an  einer  andern  Stelle  ist  im  Fihrist  (f.  123,  b.)  ein  Ruch  über 

Divination  mit  Pfeilen  erwähnt ,  betitelt :  ^  ij^u^  ix^  i^lSj 
^l^L  jJÜlCV)  (vgl.  unten  Anmk.  327).    • 

Die  Divination  aus  dem  Erlöschen  oder  Nicht-Erlöschen  eines 
Lichtes  war  den  Alten  im  Westen  bekannt.  Sueton  sagt:  «..ac  nullo 
propellente  decideret  lumen  et  extingueretur»  (Tiber,  c.  19).  Ptiscus 
bemerkt  zu  dieser  Stelle  :  «ex  lumine  omina  captabant  veteres  :  Yirg. 
Georg.  1,  390  (L : 

«Nee  nodoma  qoidem  carpentes  pensa  poellae 
NesciTere  hiemem:  tesU  cum  ardente  Tidereot 
Scintillare  oieoiiiy  et  puUis  concresoere  fongos». 
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Zu  Apnlejiis  MeL  IT,  p.  102.  bemerkt  auch  Hildebrandt:  c<ex 
KtBÜDatioDe  Lncemae  et  fungi ,  qui  ex  stuppa  in  eins  speciem  ex- 
crescit,  coocretione  tempestatem  et  pluviam  ingruentem  veteres  divi- 
nabaoL  Cf.  Serv.  ad  Virg.  Georg.  I,  3^1  f.  qui  Arat.  224  —  228. 
302  It  Plin.  H.  N.  18.  s.  8*..  excitat  Elm.  profert.  Plin.  N.  H.  XXX, 
II  Petr.  Vict  V,  L.  XXXII,  21.  cf.  Scholl.  Observat  p.  105.  et 
Bann,  ad  Ovid.  Heroid.  151.  Piurima  dabit  Bulenger,  de  Sortib.  IV, 
12.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Born.  T.  V.  p.  MS». —  Die  R(mier  schei- 
oeo  überhaupt  das  Lichtauslöschen  iiir  ein  böses  Omen  gehalten  zu 
Ilaben  und  löschten  daher  niemals  ein  Licht  aus,  sondern  Hessen  es 
immer  ausgehen  (s.  darüber  Petron.  c.  23.  Propert  IV,  9,  15.  und 
bes.  Flut  quaest  Robl  c.  75). 

213)  Bei  den  Heliopolitanern  hiess  dieser  Monat  nach  dem 
Hemerologium  Florentinum  €>afu^a  und  nach  dem  Leid.  Cod.  öafi/iov^^ 
TgL  Ideler  I.  c  I,  p.  i40.  und  Benfey  I.  c.  p.  21  f.  Der  Ursprung 
dieses  Monatsnamens  rührt  ohne  Zweifel  von  dem  Trauerfeste  her, 
welches  im  Laufe  dieses  Monats  zu  Ehren  des  Tammuz  (=  Adonis?) 
gefeiert  wurde ;  vgl.  jedoch  Benfey  1.  c.  p.  164  ff.  u.  weiter  unten 
Anmk.  217. 

2U)  Vgl.  unten  Anmk.  217,  p.  202—3. 

215)  Beweist  vielleicht  diese  Verwechslung  des  ^  mit  j,  oder 
des  I)  mit  ID ,  dass  der  Ursprung  dieses  Namens  aus  Chaldäa  her- 
rithrt,  dessen  Bewohner  sehr  oft  die  Buchstaben,  welche  mit  dem- 
selben Organ  ausgesprochen  werden ,  verwechselten  ?  vgl.  Norbergs 
Einleitung  zum  Cod.  Nazaraeus  u.  Quatremcre  im  Journ.  As.  t  XV, 
1835.  p.  219. 

216)  Golius  citirt  (I.  c.  p.  18)  diesQ  ganze  Stelle  bis  zu  den 
Worten  <)  am^  ^J^^  nach  ccAbulfergius ,  qui  ritus  juxta  eorundem 

tradita  descripsit».  Wir  zweifeln  nicht,  dass  Golius  das' eben  er- 
wähnte Citat  demselben  Leyd.  Codex  entlehnt  hat,  mit  dem  unser 
Ap(^raph  verglichen  wurde  (vgl.  oben  Einleitung  in  die  Quellen, 
D,  V.),  nod  dessen  er  am  Ende  der  Vorrede  zu  seinem  Lex.  Arab. 

erwähnt;  dennoch  fehlen  bei  ihm  die  Worte  jj^  ^J^  <ße  in  dem 
erwähnten  Cod.,  wenn  auch  ohne  diacritische  Punkte,  stehen.  Er 
h^  sie  abor  wahrscheinlich  desshalb  weggelassen,  weil  tJ^^  schwierig 
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zu  erklareo  sind,  aus  welchem  Grqnde  auch  Uottinger  sehr  oft  Wörter 
und  ganze  Sätze  veglässt.  —  Die  Godd.  variireu  hier;  Cod.  A.  hat 

jL^lj,  die  Codd.  B.  und  P.  haben  jy^  und  L.jy^;  an  der  zweiten 

Stelle  hat  Cod.  A.  ^Uj,  B.  j^U\,  P.  ^U  u.  L.  ji>U;  vgl.  die 
folgende  AninL  p.  204. 

217)  Wegen  der  Wichtigkeit  der  hier  mitgetheilten  Nachrichten 
über  das  asiatische  TanuuAz-Tranerfest  conunentiren  wir  diese  Stelle  ' 

ausführlich.  i 

Die  angegd>ene  Zeit  dieses  Festes  ist  die  Mitte  —  etwa  der  1 

15.  oder  16.  —  des  Monats  Juli  (wir  haben  oben  Anink.  161,  p.  175,  | 

nach  Mas'üdl  und  Ideler  nachgewiesen,  dass  die  syrischen  Monate  | 

mit  den  rOmkchen  parallel  liefen).     Maimonides  schreibt  in  Betreff 
der  Zeit  dieses  Festes   nach  dem  Buche  de  Agricultnra  Naba- 
thaeorum  (vgl.  unten) ;  tlicr  UTTrCO  Dl"^  rV?ri2»  «d.  h.  am  An- 
fange eines  Tages  des  Monats  Tanunüz»;  damit  ist  aber  noch  nicht 
gesagt,  dass  dieser  Tag  der  erste  des  Monats  sei.  Diese  Stelle  lautet 
bei  David  Kimchl   in  seinem  Wörterbuch  s.  v.  T-1!£fl  eben  so,  in 
seinem  Commentar  zu  Ezechiel  8,  H.  aber  ist  sie  nicht  nach  der 
Tibbön  sehen  Uebersetzung  citirt  und  lautet  daselbst:  Ü^  TS'TWQ, 
tlÄfl  'ÜTTIÄ  ^IVKT  aim  Anfange  des  ersten  Tages  des  Monats 
Tammüz».  Auch  Dr.  Schayer,  der  zwei  arabische  Mss.  vom  Moreh- 
Ncbuklm  vor  sich  hatte,  übersetzt  diese  Stelle:  «am  ersten  Tage 
des  Monats  Tammüz ».  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  der  Ueber- 
setzer,  Samuel  Ihn  Tibbön,  sich  blos  falsch  ausgedrückt  hat,  und 
dass  das  fragliche  Fest  nach  der  Agricült.  Nabath.  wirklich  am  An- 
fange des  Monats  Tanunüz  gefeiert  wurde.  Wir  können  dieses  aber 
nicht  als  einen  directen  Widerspruch  betrachten,  denn  in   Chaldäa, 
von  dessen  Beligion  jenes  Buch  handelt  und  woher  (dasselbe  stanmit 
(vgl.  oben  Bd.  I ,  Buch  It ,  C.  I ,  B.)  y  kann  wirklich  dieses  Fest    . 
14  Tage  trüber  gefeiert  worden  sein ,  als  in  Mesopotamien.     Darin 
aber  stimmen   beide  Nachrichten  entschieden  überein.   dass    dieses 
Fest  im  Monat  Juli  gefeiert  wurde.    Auch  Bar-Bahlül   sagt: 
oil^  ocx^i  ^Jk^a^  V^J  I^UA  ?<^^  \^*^  )j^7L2  01JD0  <cln  diesem  Mo- 
nat Tammüz  feiern  sie  (die  Heiden)  ihm  (Tammüz)  zu  Ehren  ein 
grosses  Fest»   (vgl.  weiter  unten  p.  206  den  Artikel  Tammüz  aus 
Bar-Bahlül).    Uebereinstimmcnd  mit  dieser  Zeitangabe  sind  die  be- 
kannten Stellen  bei  Hieronymns  zu  Ez.  8,  li. ,  der  nur  den  Monat 
Tammüz,  statt  mit  dem  Juli»  mit  dem  Juni  identificirt,   and  bei 


Digitized  by 


Google 


AmiEiKCifGCN  «7  Eh-NehIm,  Text  I,  Not  217«  203 

Ammian  (XXII,  10),  Yerglicben  mk  Julian  (Epist  52),  woraiu  ber- 
Torgeht,  dass  dieses  Fest  in  Mesopotamien  im  Juli  gefeiert  wurde. 
Hörers  (Pbön.  I,  p.  20S  (L)  giebt  der  letzteren  Stelle  eine  andere 
Deutung  und  meint,  dass  dieses  Fest  zu  verscbiedenen  Zeiten  des 
Jahres  gefeiert  wurde,  und  zwar:  im  FrähHng,  am  Anfange  des 
Sommers  ood  am^  Anfange  des  Herbstes  (s.  I.  c.  die  Belege  dafür). 
Das  nacb  Movers  am  Anfenge  des  Sommers  gefeierte  Fest  stimmt 
mit  dem  unserigen  übeiein ;  die  beiden  übrigen  mögen  in  Griechen« 
land  und  Phönizien  wirklieh  gefeiert  worden  sein,  schwerlich  aber 
in  Harrikn  —  und  folglich  auch  wenigstens  nicht  in  Mesopotamien.  —> 
Unser  Beweis  dafiir  ist  allerdings  blos  ein  argumentum  ex  silentio, 
Act  es  wäre  wirklich  sehr  sonderbar,  wenn  zwei  so  wichtige  Feste 
in  unserem  aosfilhrlicben  Festkalender  unerwähnt  geblieben  wären 
(vgl.  jedoch  oben  Anmk«  65,  p.  98).  <—  Hitzig  stützt  sich  auf  den 
Eingangsvers  von  Gapitel  8.  im  Ez.,  wo  es  heisst:  ^^TDTTfl  VTTQ 
«im  sechsten  Monat»,  und  schliesst  daraus,  dass  dieses  Fest  in  den 

September  =  Tnti  fiel  Er  leitet  auch  7^7^^  von  7^^  «klagen, 
trauern»  ab,  wegen  der  Traner  über  den  Tammüz,  welche,  seiner 
Ansicht  nach,  in  diesem  Monat  stattfand  (vgl.  seinen  Comm.  zu  Ez. 
8,  H).  Uävemick  widerlegt  diese  Ansicht  und  meint  mit  Recht, 
dass  die  in  dem  Eingangsvers  angegebene  Zeit  sich  blos  auf  die 
Vision,  aber  nicht  auf  das  Fest  beziehe  (s.  seinen  Comm.  zu  Ez. 
8, 14).  Dass  dieses  Fest  in  Griech^enland  als  Aequinoctialfest  ge- 
feiert wurde ,  kann  ^ebenfalls  nicht  als  Widerspruch  gegen  unsere 
Kachricht  gelten,  —  für  die  der  Namen  des  Monats  Tammüz  an 
und  iur  sich  schon  den  schlagendsten  Beweis  giebt,  —  weil  sowohl 
der  Mythus  von  Tammüz-Adonis,  als  auch  das  Fest  desselben  in  die- 
sem Lande  einen  anderen  Character  annahm  und  bedeutend  modificirt 
wurde  (vgl.  weiter  unten).  «Da  nun  der  Monatsname»,  sagt  Winer 
{L  c  II,  p.  602,  Art.  Tammüz),  «mit  dem  Cultus  des  Gottes  in  Ver- 
hiiidung  stand,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  Phönizier  und  Vorder- 
asiitoi  das  Adonisfest  einige  Wochen  nach  dem  Sommersolstitium 
feierten,  in  einer  Zeit,  wo  die  sengende  Hitze  der  Sonne  alle  Vegeta- 
tionskraft  der  Natur  hemmt,  d.  i.  im  Monat  Juli»  «tc.  (vgl.  Sainte- 
CiOMi»  recherch.  U,  p.  H7). 

In  Bezug  auf  den  hier  angegebenen  Namen  des'  Festes :  «das 
Fest  der  weinenden  Weiber»,  erinnern  wir  an  die  Stelle  bei  Plii- 
Ittch  (Alcib.  c.  16),  wo  es  ebenfalls  adas  Fest  der  Weiber»  heisat 
(fgL  oben  AnmL  21 S,  p.  201). 
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Wie  verhält  es  sich  aber  mit  dem  Namen  TÄwüz  oder  T^üz 
(jL^w)  nach  der  einen  und  BAwür  oder  BÄür  (jy^)  nach  der  an- 
dern Lesart?  (vgl.  die  vorige  Anmk.).  Wir  wollen  nicht  unerwähnt 
lassen,  dass  bei  den  chaldäischen  Mendaiten  ein  Geist  Namens 
]yQ^,  Büro,  ein  Sohn  der  Namrüs  (=  Venus)  vorkonunt,  den 
Norberg  mit  Peor,  ^lyS  und  mit  dem  indischen  Puru,  identificirt 
Die  Beschreibung  dieses  Numens  aber ,  wie  dessen  übrige  Namen : 
ViA^fÄ,  der  Streiter,  >00j^,  der  Starke  u.  s.  w.  sind,  wie  es 
mir  scheint,  fiir  die  erwähnte  Gottheit  unpassend.  Vgl.  ^od.  Naz.  I, 
p.  160.  170.  178.  180.  260.  264.  und  Onom.  s.  v.  Der  Cod.  Naz. 
spricht  übrigens  auch  vom  Tammüzfeste,  wo  es  heisst:  «Sie  gehen 
in  den  Tempel  des  Tammüz  u.  s.  w.»  (siehe  unten),  ohne  hier  des 
Geistes  Büro  unter  diesem  oder  einem  der  übrigen  eben  erwähnten 
Namen  zu  gedenken.  Wir  glauben  aber,  statt  jy^  oder  j>Ij,  jl^«^, 

Jävaz  lesen  zu  müssen.  Wir  finden  nämlich,  dass  Adonis  verschie- 
dene Namen  halte,  z.  B.  Klqh;  oder  Ki^^ig,  Memnon,  LiqaXj  Kovqtj 
und  KoQoq^  ^Ixaioqy  Idßcoßag,  lYyyQaq^  HoLtjg  und  ^A(Sog  ^s.  die  Belege 
dafür:  Movers,  Phon.  I,  p.  199.  225  ff.  233  u.  244  f.  u.  dessen  Art. 
Phon.  I.  c.  p.  390).  Ausser  diesen  Namen  findet  sich  noch  bei 
bei  Tzetzes  (ad  Lycophr.  v.  831)  Faväg  als  Beinamen  des  Adonis. 
Viele,  darunter  auch  Movers  (Phon.  p.  545.  vgl.  jedoch  Arl.  Phon, 
p.  390.  Anmk.  66. ,  wo  er  diese  Aenderung  zurücknimmt)  ändern 
Faväg  in  ^lavdg.  Diesen  Namen  glauben  wir  in  unserem  Berichte 
zu  finden.  Wir  wissen  zwar,  dass  der  syrische  Name  des  Mars  T^ty, 
griechisch  'A^v^oq   geschrieben   wird,  und  dass   dem  analog   ji>y, 

Jävaz ,  *Iava^og  und  nicht  *IavSg  geschrieben  werden  müsste ;  es 
giebt  aber  auch  viele  Beispiele,  dass  die  Endung  j  oder  t  in  orien- 
talischen Namen  im  Griechischen  durch  g  transscribirt  wird.  Wir 
überlassen  es  ab^r  den  Mythologen ,  den  hier  erwähnten  Namen 
nach  welcher  Lesart  es  auch  sei,  zu  erklären,  da  wir  selbst  von  der 
Bichtigkeit  unserer  Erklärung  nicht  überzeugt  sind.  Vgl.  Movers, 
Phon.  I,  p.:545  ff.,  wo  er  die  Gonjunction  des  Dionysus  mit  Adonis 
nachweist  und  viele  mystische  Namen  des  erstem  aufzählt;  s, 

daselbst  besonders  p.  547  f. ;  vielleicht  ist  j^LI,  jj^  oder  j^Li  oder 

wie  sonst  dieser  Name  gelesen  werden  mag ,  irgend  eine  mystische 
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Benennong  des  Tammüz.    Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass 
jj^  ans  Jy»*J  =  j}^  comimpirt  worden  ist 

Tammüz  wird  in  unserer  Stelle  als  Gott  {^^')  bezeichnet,  in 

dar  Agric.  Nabath.  dagegen  (ap.  Maimon.  III,  29.  u.  unten  Text  V, 
%.  12.)  als  Prophet  (vgl.  unten).  Wir  gauben  aber  darin  keinen 
Widerspruch  zu  Gndcn.  Sehen  wir  nicht  Hercules  einerseits  als  den 
Ochsenstall  reinigend  auf  der  gemeinen  Erde  herum  wandeln ,  und 
anderseits  als  Gott,  dem  Altäre  gebaut  und  Opfer  dargebracht  werden, 
in  dem  Oljmp  thronen  ?  Movers  behauptet  zwar ,  dass  der  west- 
asiatische Cnitus  keinen  Heroendienst  kennt;  eine  sehr  deutliche 
Stelle  bei  Moses  Chorenensis  aber  spricht  dagegen.  Dieser  Historiker 
sagt  von  einem  alten  mesopotamischen  Helden,  Namens  Parscham 
(=  Baalschamln  ?) ,  der  ein  Zeitgenosse  des  Ninus  und  Abraham  ge- 
wesen, der  zünden  Giganten  gehört  und  welcher  viele  Kriege  gefuhrt 
mid  zuletzt  von  Soldaten  des  armenischen  Königs  Aram  getödtet 
worden  sein  soll:  Deifie  ä  cause  de  ses  nombreuses  actions  de 
valeur,  il  fut  ador^  longtemps  par  les  Syriens»  (Hist.  Arm.  I,  H« 
vgl.  ib.  c.  5.  nach  Vaillant  de  Florivals  Uebersetzung,  und  die  oben 
Aomk.  154,  p,  158.  angeführte  Stelle  aus  Eutych.  ann.  I,  p.  72). 

Die  hier  angegebene  Todesart  des  Tammüz  scheint  im  Orient 
nicht  ungewöhnlich  gewesen  zu  sein ;  denn  in  dem  Talmud  und  den 
Midraschlm  wird  oft  von  Despoten  erzählt,  dass  sie  Menschen  ge- 
tödtet und  dann  die  Knochen  derselben  zerstampft  oder  verbrannt 
und  zuletzt  den  Staub  in  den  Wind  gestreut  haben.  Wenn  ich 
mich  nicht  irre,  erzählen  die  Rabbinen  von  Nebükadnessar ,  dass 
derselbe  vor  seinem  Tode  befohlen  habe,  mit  seiner  Leiche  auf  die- 
selbe Weise  zu  verfahren,  um  sich  dadurch  der  Strafe  Gottes  nach 
dem  Tode  zu  entziehen  (vgl.  Plut  de  Isid.  c.  73). 

Die  Geschichte  des  TammAz  scheint  im  Orient  uralt,  sehr  ver- 
breitet und  ausführlich  beschrieben  worden  zu  sein.  Quatremere 
sagt  nach  der  4J3aJ)  ä» >J)  ^  Agricultura  Nabathaeorum  (Ms. 

ar.  der  Bibl.  nat.  in  Paris,  Nr.  913.  f.  9.  10.):  «lls  (les  Nabateens, 
les  vieux  Gbaldeens,  s  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  B.)  possödaient, 
dans  leur  langue ,  un  assez  grand  nombre  d  ouvrages  de  difTerents 
genres.  Un  de  ces  livrcis  etait  consacre  äraconter  les  aven- 
tares  de  Tamouz,  TAdonis  des  Grecs»  (s.  Journ.  as.  t.  XV,  1835. 
p.  227).  In  der  Agr.  Nah.  selbst  findet  sifh,  nach  Maimonides  (I.  c.) 
folgende  Erzählung  von  Tammüz:  «Ein  Mann  von  den  götzendiene- 
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rischen  Propheten,  Namens  TanunAz,  fordert  den  König  auf,  die 
sieben  Planeten  und  die  Sternbilder  des  Thierkreises  anzubeten.  Der 
KOnig  aber  tüdtete  ihn  auf  eine  grausame  Weise.  In  der  Todes- 
nacht  versammelten  sich  die  Götzen  aus  allen  Enden  der  Welt  in 
dem  Tempel  zu  Babylon  bei  dem  grossen  goldenen  der  Sonne  ge« 
weihten  Götzen,  der  daselbst,  zwischen  Hinmiel  und  Erde  hängend, 
sich  befand..  Dieser  Götze  fiel  nun  in  die  Mitte  des  Tempels  herab 
und ,  während  alle  Götzen  um  ihn  standen ,  fing  er  an  den  Tammü2 
zu  beklagen  und  dessen  Leidensgeschichte  zu  erzählen.  Alle  Götzen 
weinten  und  wehklagten  die  ganze  Nacht  über ;  als  aber  der  Morgen- 
stern aufging,  flogen  sie  alle  hinweg  und  kehrten  in  ihre  Tempel 
nach  allen  Enden  der  Welt  zurück.  Hierdurch  kam  die  ständige 
Sitte  auf,  dass  die  Menschen  am  ersten  Tage  des  Monats  Tamniüz 
über  den  Tammüz  Klagegeschrei  anstinmien  und  ihn  betrauern  und 

beweinen Die  Geschichte  des  Tammüz  ist  in  der  ssabischen 

Religion  (d.  h.  bei  Maimonides  im  Heidenthum)  sehr  alt».  —  So 
weit  stimmt  <!er  Mythus  des  Tammüz  im  Orient  mit  dem  des  Adonis 
im  Occident  nicht  überein ,  wenigstens ,  was  die  Todesart  betrifft. 
Ziemlich  occidentalisch  klingt  dieser  Mythus  bei  Bar-Bahlül ,  dessen 
Artikel  über  Tammüz  nach  dem  uns  gütig  mitgetheilten  Ms.  des 
Prof.  Bernstein  hier  —  so  viel  wir  wissen,  zum  ersten  Mal  — 
gedruckt  und  übersetzt  erscheint : 

.fooi  aiLk]  ]^^i^  •»»!  WJ  ^^7?  ^?  ^  ^pJ-J  (M  liQ^io  no^Jl 
%a&j  ^  oi>  \o  ^  oi«^5  »^  «i^AL^i^  oiAioh)  ^^  001  |/o  >  »n  ?r\o 

l^oil^  OIQ^fLk  1^^^:  ]•  1^  Ih^?  V^r*  ^^  h^  ^h  "^^  *  oi/ov> 
-  oiLi  0001  ^- ^^  V^  1:1-^^  \q1d1  \h^  JJOL^  oirx^  -  |/mVnS  nv» 

«Tomüzö  und  Tamüz6  ist  eins.  Man  sagt  dieser  wäre  ein 
ausgezeichneter  Jäger  und  Wildschütz  gewesen.  Von  der  Baaltl 
(s.  oben  C.  lY,  p.  22.  u.  Anmk.  158,  p.  |71  f.)  geliebt,  entführte  er 
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dieselbe  Oireni  Manne,  and  als  dieser  wegen  seiner  Ba  altl  ausging,  um 
fie  zu  suchen,  tödtete  ihn  TamAz.  Denselben  traf  aber  in  der 
WMe  ein  wildes  Schwein,  das  ihn  zerriss  und  tödtete.  Seine 
Htem  reranslalteten  über  ihn  eine  grosse  Trauer  und  Wehklagen 
im  Monat  Tamüz.  Auch  seine  Frau  Ba*altl  betrauerte  und  be- 
klagte ihn.  Dieser  Gebrauch  (den  Tamüz  zu  beweinen)  pflanzte  sich 
antCT  den  heidnischen  Völkern  fort^  während  ihres  (nämlich  der 
ti'alU)  Lebens  und  nach  ihrem  Tode.  Selbst  die  Juden  haben  die- 
seo  Gebrauch  mit  den  übrigen  gottlosen  Festen  der  Volker  ange- 
Bonmen,  und  in  demselben  Monat  Tamüz  feiern  sie  ihm  zu  Ehren 
ein  grosses  Fest  (Dies  bezieht  sich  gewiss  auf  Ez.  8,  14).  Tamüz 
ist  auch  der  Name  eines  syrischen  Monats»  (vgl.  Gastelli  lex.  Syr. 
p.  96V ,  wo  diese  Stelle  unvollständig  in  freier  lateinischer  Ueber- 
Mtznng  mitgeCheilt  ist).  Auf  eben  dieselbe  Weise  geben  fast  alle 
occtdentalische  Schriftstdier  seinen  Tod  an,  nämlich  als  durch  einen 
Eber  erfolgt;  so  Appollod.  III,  ti,  4.  Lucian.  de  Dea  Syria,  §.  6. 
IL  Bion,  Idyll.  I,  7  ff.  Nach  Manchen  aber,  wurde  er  durch  Mars  in 
der  Gestalt  eines  Ebers  getödtet;  so  nach  Job.  Lydus,  de  mens, 
p.  212.  Nonnus,  Dionys.  41,  208  ff.  Jul.  Firmicus,  de  errore  prof. 
rd.  p.  14.  Cyrill.  Alex.  Op.  T.  II,  p.  257.  u.  Phot.  p.  149  f.  vgl. 
Creozer  I.  c.  II,  p.  98.  u.  Movers,  Phün.  I,  p.  222  f. 

Ueber  die  Dauer  dieses  Festes  berichtet  unser  Autor  nichts; 
von  den  Adonien  in  Phonizien  aber  wissen  wir,  dass  sie,  wie  jede 
andere  Todtentrauer  bei  den  Israeliten^  Aegyptem  und  Syrern, 
lieben  Tage  dauerten  (s.  Ammian.  MarceU.  XX,  1.  u.  Movers  I.  c. 
^200). 

Ton  den  verschiedenen  Gebräuchen  bei  den  Adonien ,  z.  B. 
von  Verschwinden,  iupm'Wfio^j  Suchen,  ^rjfrqaii  und  Wiederfinden, 
^^Ki  des  Adonis  u.  s.  w.  ist  hier  nichts  erwähnt,  —  was  aller« 
dings  noch  nicht  beweist,  dass  diese  Gebräuche  bei  dem  Tammüz- 
feste  der  Harraniter  nicht  eingeführt  waren ;  —  dagegen  haben  wir 
die  Sitte,  dass  die  Frauen  während  dieses  Festes  nichts  in  einer 
Möhle  Gemahlenes  genossen ,  so  wie  die  Veranlassung  dazu ,  weil 
nämlich  die  Knochen  des  Tanmiüz  in  einer  Mühle  gemahlen  wur- 
d»,  bei  andern  Schriftstellern  mit  keiner  Sylbe  erwähnt  gefunden.— 
Oejier  die  Crebräuche  beim  Tammüzfest  giebt  der  Cod.  Nazaraeus 
HI,  p.  179.  nach  Norbergs  Uebersetzung,  folgende  Nachrichten,  auf 
£e  natürlich  eben  so  wenig  Werth  gelegt  werden  kann,  wie  auf 
ndere  ähnliche  Angaben  jenes  sinnverwirrenden  Buches :  «Obum- 
hnmt  se  in  hac  custodia  ii,  qui  contendunt  ad  templum  Tanunüzi, 
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qui  8cdcDtes  octo  et  viginti  immolatres  miscent  convivis  phialas,  pla- 
ccntasque  adjiciunt,  qui  sedcntcs  victimam  immolalam  hanriuntf 
harioli  et  hariolae,  venefici  et  veneficae,  adulteri  et  adulterae,  atque 
fures  tarn  viri  quam  feminae». 

Wir  müssen  noch  auf  eine  wichtige  Divergenz  zwischen  dem 
Adonisfest  in  Griechenland  und  Phönizien  und  dem  in  Chaldäa  und 
Mesopotamien  aufmerksam  machen.  Jenes  bestand  in  einem  Trauer- 
und Freudenfeste  (vgl  Greuzer  1.  c.  U,  p.  93.  bes.  p.  99),  wäh- 
rend bei  Letzteren  von  einem  Freudenfeste  keine  Jtede  ist,  denn  das 
am  27.  dieses  Monats  von  den  Männern  gefeierte  Fest  scheint  mit 
dem  am  15.  gefeierten  durchaus  in  keiner  Verbindung  gestanden  zu 
haben.  Movers  meint  (I.  c.  p.  212  01),  dass  bei  den  Adonien,  welche 
gegen  Frühlingsende  gefeiert  wurden,  kein  Freudenfest  stattge- 
funden habe,  und  bemerkt  dabei,  dass  von  einem  solchen  überhaupt 
blos  Hieronymus  und  Lucian  sprechen.  Ich  meinerseits  aber  habe 
auch  bei  diesen  nichts  von  einem  Freudenfeste  finden  können.  Hie- 
ronymus sagt  blos  (I.  c):  «in  qua  (solennitate)  plangitur  quasi  mor- 
tuus,  et  postea  reviviscens,  canitur  atque  laudatur».  In  den 
Worten  canitur  et  laudatur  finde  ich  aber  kein  Freudenfest  Bei 
Lucian  heisst  es  (I.  c.  §.  6.):  ccWenn  sie  aber  das  Wehklagen  und 
Janmiern  eingestellt  haben ,  so  opfern  sie  zunächst  dem  Adonis  als 
einem  Todten;  am  folgenden  Tage  aber  sagen  sie,  dass  er  wieder 
lebendig  geworden  sei  und  entsenden  ihn  gen  Uinunel».  Auch  hier 
kann  ich  kein  eigentliches  Freudenfest  finden.  Ich  glaube  daher, 
dass  ein  solches  überhaupt  nur  in  Griechenland  stattgefunden  habe 
und  zwar,  wie  Hävemik  (1.  c.  p.  98)  bemerkt,  weil  den  Griechen 
Trauerfeste  zuwider  waren.  «Klage  und  Trauer»,  bemerkt  dieser 
Commentator,  «war  der  Grundton  bei  den  Adonien  im  Orient,  eiif 
Gharacter,  der  den  Griechen  so  sehr  widerstrebte;  dass  ihre  Einfüh- 
rung mit  manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte»  (s.  Greuzer 
II,  110).  —  Dies  ist  zugleich  der  Grund,  wesshalb  man  in  Griechen- 
land dem  Feste  einen  von  orientalischer  Sitte  abweichenden  Gharacter 
gab  und  dasselbe  modificirte;  vgl.  auch  Sainte-Groix ,  recherch.  sur 
1es  myst.  du  pagan.  II,  p.  103  f.,  der  ebenfalls  d^r  Meinung  ist  dass 
das  Freudenfest  nur  griechisch  sei:  «les  peuples  de  la  Grece»,  heisst 
es  daselbst  «temperaient  la  tristesse  de  cette  fdte,  qui  portait,  dans 
sa  patrie  primitive,  lempreinte  du  caractöre  mölancolique  des  Orien- 
taux ;  ils  la  terminaient  avec  cette  gaiete  qui  leur  ötait  naturelle,  en 
cel^brant  le  retour  d*Adonis  ä  la  vie  »;  s.  jedoch  ib.  p.  lOi.  die  n.  1. 
von  Silv.  de  Sacy. 
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Die  MeiDnn^  Benfey's  (Monatsnamen,  p.  168  ff.),  dass  dieses 
Fest  nkhts  anders,  als  so  zu  sagen  eine  Seelenmesse  gewesen  sei, 
hnacht  wohl  nicht  erst  ernstlich  widerlegt  zu  werden. 

Noch  einen  Umstand ,  der  uns  unklar  ist ,  glauben  wir  hervor- 
lieben zu  müssen.  Weder  in  der  Agr.  Nabath.  (s.  oben) ,  noch  in 
QBserem  Fibrist,  noch  selbst  bei  Bar-Bablül,  der  diesen  Mythus 
in  der  occidentalischen  Gestaltung  erzählt ,  ist  auch  nur  mit  einem 
Worte  der  Wiederbelebung  des  Adonis  gedacht ,  von  welcher  die 
eben  mitgetheilten  Stellen  des  Hieronyiüus  und  Lucian  so  deutlich 
«precb^u  Ich  kann  auch  nicht  glauben,  dass  dieser  Tbeil  des 
Mythos  Griechenland  seinen  Ursprung  verdanke,  da  Lucian  in  der 
angefahrten  Steile  ausdrücklich  von  Byblus  in  Pbönizien  spricht« 
Appdlodor  (I.  c.)  weiss  übrigens  nichts  von  der  Wiederbelebung  des 
Adonis;  es  könnte  daher  sein,  dass  der  Mythus  von  der  Wiederbe- 
ieboBg  dieses  Gottes  einer  späteren  Zeit  angehört,  wenn  er  auch 
gerade  nicht  von  den  Griechen  erfunden  wurde.  Aus  diesem 
(iraiide  vielleicht  kennen  ihn  unsere  so  streng  conservativen  Harra- 
aiter  und  die  sehr  alte  Agricultura  Nabathaeorum  nicht. 

Der  Ursprung  des  Adoniscultus  scheint  aus  dem  alten  Chaldäa 
herzustammen.  Macrobius  sagt  dies  ausdrücklich  (Sat.  1, 21.  vgl.  Athen. 
XIII,  35.  p.  575.  Appol.  1.  c.  Ael.  U.  A.  IX,  36.  Amm.  XIX,  1.  u.  Movers> 
Art  Phon.  I.  c.  p.  389),  und  das  hohe  Alter  dieses  Mythus  in  jenem 
Lande  (vgl.  die  oben  angef.  Stelle  aus  der  Agr.  Nah.),  wie  dessen 
oflenbar  jüngerer  Ursprung  im  Westen  sprechen  daliir.  —  Im  Tä- 
rIch-er-Rüml  (Ms.  ar.  Mus.  asiat  Petrop.  Nr.  535),  verfasst  1676 
von  Macarins,  Bischof  von  Antiochien,  findet  sich  (f.  32)  die  Notiz, 

dass  Aphrodite  den  Adönln  Ihn  Klnlr  ^./-jj^^'^^j^I,  geliebt  hätte. 

Literarische  Nachweisungen  über  Tanmiüz -Adonis ,  wie  über 
dessen  Cultus  und  Festgebräuche,  wie  auch  über  die  Etymologie  des 
Namens  Tanunüz,  findet  man  bei  Greuzer  1.  c.  II,  p.  91  CT.  Movers, 
Phon.  I,  p.  191—253.  u.  Winer  1.  c  II,  p.  601  f.  Art  Tammüz,  vgl. 
ib.  I,  p.  452  f.  Art.  Hadad  Rimmon  u.  Roth  1.  c.  I,  Not.  p.  248. 

Colins  sucht  (Not  ad  Alferg.  Elem.  astron.  p.  18)  ausführlich 
die  Identität  des  Tammüz  mit  Bacchus  nachzuweisen  und  hält 
dai  am  27.  von  den  Männern  gefeierte  Fest  für  ein  Bacchusfest 
Auf  Spuren  einer  Verbreitung  des  Dionysuscultus  in  Mesopota- 
mien deutet  eine  Stelle  bei  Tansanias  (X,  29,  2.)  hin.  Ueber  die 
ideotität  des  Adonis  mit  Dionysus  spricht  sich  Plutarch  in  folgender 
Sldle  ausdrücklich  aus:  aToy  It  "Adayyw  ov/  eveqofy,  odXd  Alovvgw 

R,  die  Ssal^.  II.  f  4 
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elvai  vofiiiovat  9€ai  noXka  nSv  TeXav/uyaiy  iwxxi^  jteQi  tag  ioqftdg 
PeßauX  t6v  X^WTn  (Sympo6.  IV,  5,  3.  Tgl.  bes.  Movers,  Phon.  I, 
p.  5Hff.).  Die  Frage  bleibt  nur,  ob  Tammüz  mit  Adonis  identisch 
ist?  Wir  glauben,  dass  der  chaldäisohe  Tammüz  ganz  bestimmt, 
and  wahrscheinlich  auch  der  harranitische  oder  mesopotamische, 
eine  Gottheit  von  ganz  anderem  Giaracter  als  Adonis  ist.  Nach  der 
oben  (p.  205  f.)  aus  der  Agricultara  Nabathaeorum  nach  Mai- 
monides  mitgetheiltefi  Nachricht  war  Tammüz  gar  nichts  anderes  als 
ein  Apostel  und  Märtyrer  eines  neuen  Gultas,  den  er  dnföhren 
wollte ,  ein  Märtyrer ,  der ,  nachdem  seine  neae  Religion  dnrchge- 
dmngen  war,  von  seinen  Anhängern  vergöttert  wurde,  etwa  wie 
Baddha.  Wir  halten  diese  Nachricht  über  Tammüz  iilr  ganz 
authentisch,  da  der  Verfasser  der  Agr.  Nab.  vor  sich  ein  Buch  hatte, 
welches  ausschliesslich  die  Geschichte  des  Tammüz  zum  Thema  hatte 
(s.  oben  p  205).  Auch  unsere  Nachricht  hier  weiss  von  keiner  Liebe 
des  Tammüz  zu  irgend  einer  Göttin,  auch  von  keinem  Tod  durch 
ein  Thier,  sondern  stimmt  mit  der  Nachricht  in  der  Agricultura  Na- 
bathaeorum darin  überein,  dass  er  durch  seinen  KOnig  oder  H^ra 
und  zwar  auf  eine  grausame  Weise  getödtet  wurde.  Die 
Aehnlichkeit,  die  man  zwischen  Tammüz  und  Adonis  findet,  besieht 
darin,  dass  sie  beide  yon  Frauen  beweint  wurden;  aber  Tammüz 
wurde  ja  wegen  seines  Todes  von  den  Frauen  beweint  und  die 
Todten  wurden  und  werden  noch  jetzt  im  Orient  immer  nur  ron 
Frauen  durch  laute  Wehklagen ,  die  in  Frauenchören  angestimmt 
werden,  beweint.  Die  einzige  Verwandtschaft  zwischen  Tammüz  und 
Adonis  besteht  also  nur  darin ,  dass  sie  beide  Todte  sind ,  die  be- 
weint werden,  aber  dies  genügt  nicht,  um  sie  zu  identificiren ,  da 
die  sonstigen  Nachrichten  über  sie  ganz  verschieden  sind,  da  femer 
Adonis  nur  als  ein  mit  einer  Göttin ,  BaAltl  oder  Aphrodite  oder 
Cybele,  in  Verbindung  stehende  P^önlichkeit  bezeichnet,  während 
Tammüz  als  ein  Prophet  und  Apostel  eines  neuen  Glaubens  uns 
vorgeführt  wird  (vgl.  unten  Aitmk.  238,  p.  219). 

Die  Nachricht  des  Sozomenes  (bist.  eccl.  II,  5.)  und  des  Chro- 
nicon  Paschale  (p.  130),  dass  der  Adoniscultus  in  Syrien  schon  am 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  abgeschafll  wurde ,  wird  wohl  dahin 
zu  verstehen  sein,  dass  dieser  Cultus  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr 
allgemein  ausgeübt  wurde.! 

218)  Ob  die  Frauen  von  diesem  Feste  gänzlich  ausgeschlossen 
waren  oder  ob  nur  hier  desshalb  gesagt  wird  :  «die  Männer  feiern«^ 
damit  es  einen  Gegensatz  zu  dem  Feste  vom  15.  bilde,  welches  Mos 
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fon  ien  Fraaen  gefaert  wurde,  geht  aos  dieser  Stelle  eicht  deutlich 

krfor.  Nach  der  Aussage  eines  Anonymus  bei  unserem  Autor  durften 

tielnitiirten  bei  den  Mysterien  eine  Frau  nicht  einmal  sehen 

(f.  0.  C  rSL,  $.  6,  p.  50.  Tgl.  Porph.  de  abst  IV,  16.  u.  unsem  «Excurs» 

IQ  C.  IX.);  da  nun  hier  von  emem  Mysterion  die  Rede  ist,  so 

Böilte  man  wohl  glauben,  dass  die  Frauen  desshalb  keinen  Theil  an 

imem  Feste  nehmen  durften;  in  diesem  Fall  wäre  es  aber  sonderbar, 

iu$  dies  sonst,  wo  ebenCalls  von  Mysterien  berichtet  wird  (vgl.  oben 

$$.  1. 2.  3.  u.  10.  p.  24  Ol  u.  p.  35),  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wird. 

Wir  werden  indess  auch  unten  in  dem  Excuns  zu  den  Mysterien 

nachweisen  9   dass   die   in  den  eben  angeführten  Stellen  erwähnten 

Mysterien  einen  ganz  verschiedenen  Character  hatten  als  die  oben 

C  IX.  von  dem  Anonymus  mitgetheilten  und  dass  bei  erstem  aller 

Wahrscheinlichkeit  nach  gar  keine  Initiation  stattfand.     Wir  glau- 

beo  daher,  dass  die  Frauen  nicht  wegen  der  Initiation  keinen  Theil 

aa  diesem  Feste  nehmen  durften ,  sondern  aus  sonst  irgend  einem 

uns  nicht  mehr  bekannten  Grunde;   denn  im  Heidentbume  gab  es 

mle  Sacra »  bei  denen  Frauen  sich  nicht  betheiligen  durften ;  vgl. 

nnsera  «Eicnrs  über  die  Mysterien»  unten  zu  C.  IX.,  wo  wir  dies 

naher  nachweisen  werden. 

219)  Wir  glauben  der  Gleichförmigkeit  des  Ausdrucks  wegen, 
entweder  mit  Hinzuziehung  der  Präposition  yon  dem  yorheigehenden 
Worte  fiir  beide  folgende,  i^)^  «^LiJo,  oder  mit  Wieder- 
holung derselben  für  beide,  ^JJj  ^bL.iX»lj^,  lesen  zu  müssen. 

220)  Dieser  H&m4n,  ader  oberste  Gott,  der  Vater  der 
6(^tter»,  ist  wahrscheinlich  entweder  mit  dem  ägyptischen  Mfiftovy^ 
der  auch  manchmal  Hammon  genannt  wird  (vgl.  Letronne,  recherch. 
pour  senrir  k  Thistoire  de  TEgypte,  p.  360)  oder  mit  dem  phöni- 
zischen  BaaU'Hammon  identisch.  Der  Erste  galt  bei  den  Aegyp- 
tern  als  der  Gott  der  Götter,  als  das  erste  Licht,  als  der  Vater 
des  Osiris  und  wurde  meist  mit  Jupiter  identificirt  Herodot  sagt  aus- 
drücklich (II,  i2.) :  *An/iovv  yaq  ÄtyvTrcioi  xaXeovoi  rov  ita».  Auch 
Sich  Pintarch  ist  Ammon  der  eigentliche  Name, des  Jupiter;  und 
Thtarch  bemerkt  nach  Manetho,  dass  Amun  bei  den  Aegyptem 
der  VertH>rgene  bedeutet  (de  Isid.  c.  9.;  vgl.  Just  W^  II.  Macrob. 
Sttam.  I,  21.  Diod.  Sic.  I,  13.  u.  15.  Creuzer  1.  c.  I,  p.  290.  299. 
Vn.  sao.  II,  20i.  291.  u.  367.  u.  Roth,  Gesch.  unserer  abendländ. 
QiSot.  I,  Text  p.  132  f.  u.  Not  p.  55  f.).    Dieser  Ammon  fiihrte 
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auch  nach  oeaem  Forschangen  den  Beinamen  Herr  des  Himmels 
(s.  Bansen,  Aegytens  Stelle  in  der  Weltgeschichte,  I,  p.  436),  also 
^j'^Ä^  /^D»  welche  Gottheit  von  den  Harranitern  verehrt  wurde,  wie 
wir  oben  Anmk.  154,  p.  157  f.  nach  Jacob.  Episc.  Sarugensis  nach- 
gewiesen haben.  Letzterer  wurde  wahrscheinlich  als  Sonnengott  ?on 
den  Phöniziern  auch  unter  dem  Namen  y^TS^  ^30  =  Bee/ixrdfiiiyf 
fiovog  oxiqavov  xöqtog  verehrt  (Sanchonj.  p.  14.  ed.  Orelli,  vgl.  Strabo, 
XVII,  p.  834.  Seiden.  1.  c.  Synt.  I,  c.  2,  p.  281.  Movers,  Phon.  I, 
p.  174.  176  f.  344  ff.  u.  401.  Art.  Phon.  1.  c.  p.  384  u.  fl).  p.  385. 
Anmk.  88.  u.  Winer  I.  c.  I,  p.  119.  Art  Baal).  Es  ist  uns  aber  wahr- 
scheinlich, dass  unser  Hämdn  hier  eher  der  phönizische  'Hamman, 
']23n  9  als  der  ägyptische  Ammun  ist,  worauf  das  H  hinweist.    Dass 

der  arabische  Autor  o  für  n  schreibt,  wundert  uns  nicht,  da  die 
Orientalen  in  fremden  Namen  oft  das  o  mit  dem  »  verwechseln« 
Nimmt  doch  Barhebräus  keinen  Anstand  den  Namen  der  Stadt 
C  ha  ran,  '^IHi  von  einem  Ha  ran,  ']in,  einem  Sohne  des  Patriar- 
chen Kainan,  abzuleiten  (s.  Chron.  Syr.  p.  7  f.  vgl.  Ihn  Challikftn 
Nr.  127,  der  ebenfalls  einen  Hävän  (ub^)>  einen  Oheim  Abrahams, 
zum  Erbauer  dieser  Stadt  macht).  Eben  so  findet  sich  in  der  Ge- 
schichte des  Jüsuf  ben  Ah'med  (Ms.  der  Universitäts-Bibliothek  zu 
Breslau,  Nr.  21.  porta  I,  d  Vll,  f.  12)  eine  Etymologie  von  f^j^^ 
nach  der  dieser  Name  durch  ^j  ^  «gdiebter  Vater»  erklärt  wird, 

welche  Etymologie  schon  Alexander  Polyhistor  nach  Apollonius  Molo 
(ap.  Euseb.  praepr.  ev.  IX,  19 :  iiÄßqouayL .  *  .  .  ov  dij  fjte&eQiunireveo^ 
^ai  navqdq  (piXovn)  kennt.    Es  hat  also  nichts  Auflallendes,  wenn 

lÄH  durch  Cr^^  umschrieben  wurde  (vgl.  Cod.  Naz.  11,  50.  und 
Norberg ,  Onom.  p.  41  f.  über  den  Geist  ^153^51  der  chaldäischen 
Menda'iten).  —  Es  ist  übrigens  nicht  unmöglich,  dass  unser  HdmAn 
mit  dem  mystischen  Hom  oder  Homanes  der  Tränier,  der  Hindtis 
und  Tibetaner  (s.  Strabo  XV,  732.  Rhode,  heilige  Sage  etc.  p.  121  f. 
Kleuker ,  Zendaw.  im  Kleinen ,  II ,  22.  27  ff.  et  passim) ,  mit  dem 
Hem,  dem  Vater  der  Götter,  dem  das  Land  Syrien  geheiligt  ist,  der 
ninivitischen  Inschriften  (s.  Rawlinson  1.  c.  p.  424.  428.  445.  467.  u. 
478),  femer  mit  dem  assyrischen  Feuergott  Amynas  (s.  Sanchonj. 
p.  22.  vgl.  ib.  p.  32.  u.  Philostr.  p.  104.  ed.  Ol )  und  mit  dem  — 
etwas  härter  ausgesprochenen  ^  Apollo  Komänus,  der  in  Seleucia 
und  auch  im  Westen  vielfach  verehrt  wurde  (s.  Aounian.  Marcell. 
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XXIlf,  6.  JoL  Capitol.  vit  Ver.  c.  8.  und  Athen.  II,  p.  U9.  vgl. 
Geoifi  io  Pauijs  Encjd.  der  class.  Alterthum^w.  Bd»  IV,  p.  1336  f.) 
in  Verbindang  steht  —  Die  Verehrang  des  Ammon  war  aach  bei 
iei  Doriern  veriireitet  Paosanias  berichtet  (III,  18,  2.),  dass  in 
Sparta  ein  Tempel  des  Ammon  war  und  dass  die  Laeedämonier  von 
jeher  am  meisten  unter  den  Griechen  das  libyschen  Orakel  befragt 
hätten ;  ferner^  dass  die  Ophjtäer  den  Anmion  nicht  weniger  als  die 
Ammonier  in  Libyen^  verehrten.  Wir  werden  bald  vielfach  Gelegen- 
heit haben  nachzuweisen,  dass  die  Dorier  es  waren,  bei  denen  sich 
das  orientalische  Element  am  meisten  erhalten  hat;  sie  mögen  also 
auch  diesen  Ammon  aus  dem  Orient  mitgebracht  haben. 

Hängt  dieses  Fest,  an  welchem  dem  Vater  der  Götter  ge- 
opfert wurde,  irgend  wie  mit  den  Kronien  der  Athener  zusammen, 
wdche  den  12.  des  Monats  Hekatombäon,  vorher  —  otvo  tijq  ycvo- 
fuyfji  z^  K^ovif  dvaiaq  —  Kqoviav  genannt  (Etym.  M.  p.  321.  vgl. 
Pidt  Thes.  c  12.) ,  und  also  ungefähr  zu  derselben  Zeit ,  wie  bei 
QDsem  Harranitem  gefeiert  wurden  ?  (s.  Hermann  1.  c.  §.  54,  p.  273. 
ä.  p.  275.  AnmL  7.  u.  8.  die  Belege  dafiir).  S.  Zusätze. 

221)  Cod.  A.  hat  hier  L^,  B.  li^,  L  L^  u.  P.  Lj^J. 
Die  letzte  Lesart  scheint  die  richtige  zu  sein,  da  wir  durch  Jacob. 
Episcop.  Sarugensis  wissen ,  dass  die  Harraniter  eine  Gottheit, 
Namens  Bar-Nemrö  C?flQJ  ^),  verehrten  (s.  die  Stelle  selbst  oben 
Amnk.  15*.,  p.  157).  Wer  diese  Gottheit  war,  welche  Idee  sie  re- 
präsentirte,  kann  ich  nicht  angeben,  da  dieser  Gott,  meines  Wissens, 
ausser  in  der  eben  citirten  Stelle  und  hier,  sonst  nirgends  vorkommt. 
Assemani  bemerkt  über  Bar-Nemrö  (bibl,  or.  I,  p.  327):  «Bar- 
Nemre,  filius  Tigrium  idiotismus  Syriacus,  et  Bacchum  signiGcare 
potest  cuius  currum  Tigres  traxisse  fabulantur  Po^tae».  Dieser  Mei- 
nong  ist  auch  Wesseling  in  Itincrar.  Anton,  s.  v.  Carrhae,  p.  193. 
Ich  zweifle  aber  an  der  Richtigkeit  dieser  Erklärung.  —  Ohne  das 
Zengniss  des  Jacobus  Sarugensis  würden  wir ,  auf  Cod.  A.  und  auf 

eilige  andere  Stellen  gestützt,  L^«^,  dem  Tamürä,  aus  1^^,  ge- 
macht haben  (s.  oben  C.  VI,  p.  40,  wo  eine  Gottheit  1^,  Tämürä, 
vofkonmitu.  vgl.  unten  Anmk.  342).—  Bar-Bahlul  erklärt  ?flaj  durch 

Leopard  und  bemerkt  in  dem  folgenden  Art.  V/^  *^^  ^r^  ^f^^ 
J^  ^\y  «Namrö,  ein  Ding,  welches  einer  Krone  ähnlich  ist,  nach 

Asdera:  eine  Kroue».    Sollte  demnach  vielleicht  L>J1  «der  Ge- 
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krönte»  «eint  Darunter  könnte  dann  auch  die  Sonne  yerstanden 
werden,  die  grösstentheik  als  ein  König  mit  einer  Krone  auf  dem 
Haapte  dargestellt  wurde  (s.  nnten  Text  HI,  $.  5.  Text  IV,  $.  4A. 
u.  y.  a.  St.).  •—  Es  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  es  jei^ 
seits  des  Jordans  eine  Stadt,  Namens  ^!a3!1'^!3t  Beth-Nimrah  oder 
(ji/*^i  1*^IöD  gab,  dessen  Ruinen  sich  noch  jetzt  finden  (s.  Talm.  Jet. 
Tract.  Schebi  It,  §  6.  u.  9.  Mischnah,  Peah.  i,  5.  und  vgl.  Jes.  IS.  6. 
Beland,  Palaest  650.  Benj.  y.  Tud.  II,  p.  405.  u.  Robinson,  II,  p.  279\ 
ebenso  in  TrAq  eine  Stadt,  welche  o^  ^JLt^  Bathan-Nemrah,  hiess 

(Ihn  Ghaldto,  prolegg.  Maituscr.  arab.  Mus.  asiat  Petropol.  N.  505. 
f.  325). 

222)  Vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XIIL  Bd.  II,  oben  C.  11« 
p.  le  f.  u.  G.  V,  $$.  6.  9.  u.  12.  p.  30.  u.  35  f.  —  Die  Priester 
sammelteii  zuweilen  auch  in  den  griechißchen  Tempeln  einzelne  Bei- 
träge (s.  Hermann,  Antiq.  II,  p.  89.  Anmk.  7.  u.  Valckenaer,  Adnot 
ad  Eurip.  Uippol.  p.  16i). 

§.  5. 

223)  lieber  die  Etymologie  dieses  Monatsnamens  s.  Benfey  I.  c 
p.  157  f. 

22i)  Ein  Beispiel ,  wo  Trauben  zu  Ehren  einer  Gottheit  ansg^ 
drückt  werden,  kommt  bei  Longus,  I,  31  yor. 

225)  Die  Godd.  A.,  B.  u.  L.  haben  sinnlos  üf^J\  ich  les^ 
daher  (^^f^j^  was  auch  Hottinger  gefunden  zu  haben  scheint ;  Cod. 

^P.  hat  als  erklärende  Glosse  üj^.JiJ. 

226)  Das  sinnlose  J^l  der  Godd.  habe  ich  unbedenklich  in 
%Jtyr^  d.  h.  ^y  ==  v-^U^I,  yerwandelt. 

227)  God.  A..  hat  J^f ,  die  Godd.  B.,  L.  u.  P«,  eben  so  Hot- 
tinger (1.  c.)  haben  ^y^^  beides  sind  nur  yerschiedene  Formen  des- 
selben Wortes  (^^  in  der  8.  Bedeutung  bei  Freytag),  s.  Fleischer, 

Diss.  de  gloss.  Habicht  p.  82.  Auch  im  Syrischen  bedeutet  <nS  »^ 
dixayit,  und  bei  den  Babbinen  ist  pTV  ein  gewöhnlicher  Ausdmck 
fiir  weichen  und  aufsieden,  metaphorisch  auch  für  das  Reifen 
der  Früchte  (ygl.  'ArAck  s.  y.  u.  Bu&t.  L.  B.  s.  y. 
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228)  Safran  wurde  nach  Psellus  (deOpini  Graec.  circ  daem, 
c  8.)  sehr  oft  in  der  Magie  gebraucht  (vgl.  Sainte-Croix,  recherchca 
mr  ks  myat  du  pagan.  I«  p.  287.  ed.  alt). 

229)  Jt*-**  heifist  auch  hier  spica  (=  pbDTD»  wo  das  5  assimi- 
liil  ist) ;  Hottinger  übersetzt  es  auch  so ;  es  ist  aber  hier ,  mitten 
onier  andern  Spezereien,  speciell  spica  nardi  zu  verstehen ,  siehe 
Seligmann,  Liber  fundamentorum  pharmacolc^icae,  Pars  II,  p.  27.  s.  y* 
Jt^,  n.  Sprengel,  Gesch.  d.  Bot  I,  p.  213  f.).  —  Nardkränze  wur- 
den in  der  Magie  als  Mittel  gegen  böse  Worte  gebraucht  (s.  Yirgil. 
Eclog.  VII,  27). 

230)  J*i^^  Carjophyllns  aromaticus  L.,  das  griechische  Hoqvo^ 

fpvUiay^  Tgl.  darüber  Seligmann  1.  c.  Pars  II,  p.  69  s.  y.  cM^,  und 
Sprengel  I.  c.  p.  221. 

231)  lieber  jy^  und  dessen  Gestalt  und  Gebrauch  im  Orient  s. 
Michaelis,  Orient  Bibliothek,  VII,  p.  176.  Niebuhrs  Beschreibung  yon 
Arabien,  Abbild.  57.  u.  Winer  I.  c  I,  p.  129  f.  Art  Backen. 

232)  lieber  dieses  Knabenopfer  überhaupt  s.  oben  c<Excurs»  zu 
C  III,  p.  142  ff.  —   Das  von  uns  in  der  Uebersetzung  eingeklam- 
merte ttzur  Speise»  steht  zwar  nicht  ausdrücklich  im  Texte,  es  kann 
aber  schon   wegen  des  unmittelbar  darauf  folgenden  Gegensatzes: 
«Es  darf  aber  kein  Weib  u.  s.  w.  davon  essen»,  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  diejenigen,  welche  das  Mjsterion  feierten,  wenigstens 
nach  der  Meinung  unsers  Berichterstatters,  jene  Brodte  wirklich  als 
Speise  gebrauchten.  Oben,  in  dem  Capitel  von  den  Mysterien  (G.  IX, 
$.  6,  p.  50),  sind  Brodte  erwähnt,  welche  die  Initiirten  während  der 
Mysterien  nebst  andern  Dingen  verzehrten.    Wahrscheinlich  sind  es 
die  in  unserm  §.  erwähnten ,  wenn  dies  auch  nicht  gewiss  ist  — 
Was  die  Griechen  anbetriSl,  so  meint  Hermann  (I.  c.  §.27,  p.  121), 
dass  bei  ihnen  niemals  an  Genuss  des  Fleisches  bei  Menschenopfern 
zu  denken  sei.    Lassaulx  aber  behauptet  das  Gegentheil  und  sagt: 
«ja  es  finden  sich  Spuren ,   dass  man  ursprünglich  auch  von  dem 
Fleische  und  Blute  des  geopferten  Menschen  genossen  habe,  worin 
ich   ein  furchtbares   Mysterium  ahne»   (über  die  Sühnopfer, 
p.  23).    Unsere  Stelle  hier  spricht  (ur  diese  Ansicht ;  eben  so  die 
Nachricht  bei  Dio  Cassius  (XXXYII,  30.),  dass  Catilina  seine 
Mitverschwomen  auf  die  Eingeweide  eines   geschlachteten   Knaben 
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schwören  Hess,  den  sie  dann  verspeisten.  Selbst  nach  Sallust, 
der  diese  Nachricht  nicht  hat,  bekräftigten  sie  den  Bund  dadurch, 
dass  sie  alle  aus  einem  Becher  Wein  tranken,  welcher  mit  Men* 
scbenblut  vermischt  war  (GatiL  c.  22.).  Wir  sind  weit  entfernt, 
dieses  Gerücht,  welches  der  bitterste  Parteihass  erfunden  haben 
mag ,  für  entschieden  wahr  zu  halten ;  dass  dieses  Gerücht  aber  er* 
funden  werden  konnte,  deutet  darauf  hin,  dass  eine  solche  Handlung, 
das  Menschenfleisch  oder  Menschenblut  zu  geniessen,  nicht  zu  den 
undenkbaren  Dingen  gehörten  (vgl.  Herod.  III,  11.  Dio  Cass.  73, 16. 
Clem.  Recogn.  II,  13.  u.  Justin.  Apol.  1,18.).  Ich  glaube  daher,  dass 
die  Ansicht  des  Prof.  Lassaulx  vieles  für  sich  hat  (vgl.  Geusii  de 
victim.  human.  II,  18.  p.  ilO). 

233)  Ueber  diese  Art  von  Krankheit  bei  den  Alten  s.  Winer 
1.  c  II,  p.  161  ff.  Art.  Besessene.  —  Wir  werden  weiter  unten  im 
«Excurs  zu  den  Mysterien»  (zu  C.  IX.)  nachweisen,  dass  es  im  Hei- 
denthum  viele  Sacra  gab,  von  denen  Frauen  ausgeschlossen  waren. 
Noch  zahlreicher  aber  waren  diejenigen ,  an  denen  Sclaven  und 
Selavinnen  keinen  Tbeil  nehmen  durften;  so  die  Thesmophorien 
nach  Aristophanes  in  seinen  &€afioq)oq,y  die  der  Juno  in  Cos  nach 
Athen.  VI,  81.  XIY,  44.,  die  der  Eumeniden  und  vieler  andern  (s. 
Gutheri  de  jure  vet.  Pontif.  IV,  2.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  !•  V, 
p.  177.  u.  vgl.  darüber  Fabricii  bibliogr.  antiq.  IX,  15,  p.  293  f.  n. 
Hermann  1.  c.  §.  67,  p.  349.  ib.  p.  351.  AnmL  21. 

234)  Es  wird  hier  besonders  hervorgehoben,  dass  mit  der  Zu- 
richtung dieses  Opfers  blos  drei  Priester  beschäftigt  waren;  an 
andern  Opfern  betheiligte  sich  wahrscheinlich  eine  grössere  Anzahl 
Priester  oder  gar  das  ganze  Priesterpersonal.  Von  Uierapolis  er- 
zählt Lucian  (de  Dea  Syria,  §.  42):  «Priester  sind  hier  in  grosser 
Anzahl  angestellt,  von  denen  die  Einen  die  Opferthiere  schlachten, 
Andere  die  Trankopfer  tragen,  wieder  Andere,  die  Feuerträger  und 
Altarpriester  heissen.  Als  ich  dort  war,  sah  ich  ihrer  mehr  als 
300  bei  einem  Opfer  zugegen».  Vgl.  ib.  44.  Herod.  II,  37,  der 
von  den  Aegyptern  sagt,  dass  der  Priesterdienst  bei  ihnen  nicht  von 
einem,  sondern  von  vielen  Priestern  ausgeübt  wurde,  und  Movers, 
Phon.  I,  p.  677  tr. 

235)  ^  \jjl  ist  ein  unregelmässiger  Plural  von  %>f  jl>,  vena ;  die 
regelmässige  Form  ist  i^jj^  s.  Nauwerk,  Notiz  über  das  Tobtet 
ichwän-ess-ssaft,  arab.  Text  p.  10.  l  Z. 
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Wir  wollen  es  uneotschieden  lassen,  ob  dieses  Fest  hier 
in  irgend  einer  Beziehnng  za  dem  Sakeenfeste  steht,  welches  im 
Monat  >Ig>o$  (=:  "2^)^  ^^^^  Aufgange  des  Sirius,  ungefähr  den 
20.  Juli  (s.  Berosns  ap.  Athen.  XIV,  p.  639.  u.  vgl.  Ideler,  Handb. 
I,  p.  129)  in  ganz  Yorderasien  gefeiert  und  an  dessen  Schlüsse  ein 
Mensch  geopfert  wurde  (s.  Movers,  Phon.  I,  p.  480  ff.  bes«  i%«  vu 
TgL  Art.  Phon«  1.  c.  p.  422). 

236)  üeber  die  Etymologie  dieses  Monatsnamens  s.  Benfey  I.  c. 
p.  126  f. 

237)  Vgl.  Anunian ,  Marcell.  XIY,  3 ,  der  yon  einem  grossen 
Feste  spricht,  welches  in  Batna  —  in  der  Nähe  von  Harrän  —  im 
Sqitember  gefeiert  wurde  und  zu  welchem  Kaufleute  aus  China  und 
lodien  ihre  Waaren  schickten. 

238)  Die  Worte;  «Des  Oberhauptes  der  Genien d  beziehen  sich 
unbedingt  auf  den  Gott  Schemäl,  da  die  gleich  darauf  folgende 
Bezeichnung :  «welcher  der  höchste  Gott  istx>,  sich  ganz  gewiss  auf 
denselben  bezieht,  wie  aus  dem  Ende  dieses  §.  hervorgeht.  —  Wir 
finden  also  hier  den  räthselhaften  Schemel  zum  erstenmal  näher 
bezeichnet  und  zwar  als  das  Oberhaupt  oder  Gott  (vgl.  oben  §.  1. 
p.24.u.ob.  Anmk.  165, p.  191)  der  Genien  und  als  den  grössten 
Gott  Wir  müssen  auf  einige  Umstände  aufinerksam  machen,  die 
vielleicht  einst  zur  Beantwortung  der  Fragen  iiihren  werden,  wer 
Schemäl  ist  und  welche  Stellung  er  in  dem  Olymp  der  syrischen 
Gottheiten  einninunt?  Er  wird  nämlich  grOsstentheils  neben  den 
sieben  Gottheiten  —  den  Planeten-Gottheiten,  vgl.  oben  Anmk.  167, 
p.  186  —  erwähnt  (vgl.  oben  §.  1,  p.  24.  u.  §.  6,  p.  29).  Ferner 
bemerken  wir,  dass  es  (§.  11,  p.  36)  heisst :  «Vom  9.  des  Monats 
Schobäth  (Februar)  fasten  sie  7  Tage  zu  Ehren  der  Sonne ,  des 
grossen  Herrn,  des  Herrn  des  Guten  ....  und  beten  während  dieses 
Monats  nur  zum  Schemäl,  den  Genien  und  Dämonen».  Soll  dies 
etvra  darauf  hindeuten,  dass  Schemäl  mit  dem  Sonnengott  identisch 
ist  ?  Endlich  glauben  wir  noch  folgenden  Punkt  ganz  besonders  her- 
vorheben zu  müssen,  dass  nämlich  der  ^Sc he  mal  immer  mit  den  Myste- 
rien in  Verbindung  gebracht  wird,  und  dass  diese  fast  ausschliesslich 
ftm  zu  Ehren  gefeiert  wurden  und  zwar  zu  folgenden  Zeiten  und 
wf  fddgende  Weise:  den  15.  des  ersten  Monats  feierte  man  aus- 
•cUiessUch  ihm  zu  Ehren  Mysterien  mit  Schlacht-  und  Brandoptem 
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uod  TescbmiSy  d.  h.  Sqciim'aj  *mjsien6se  gottesdieoBtliche  Hand- 
langen (oben  $•  1,  p.  24.  ygl.  oben  Anmk.  175,  p.  190) ;  den  1.  de« 
i;weiten  Monats  das  geheime  Opfer  zu  Ebren  des  ScbemAl,  ebenfalls 
mit  Tescbmis,  wobei  man  an  Rosen  rocb  (§.  2,  p.  25);  den  27. 
des  dritten  Monats  das  Tescbmis  des  Mysterions  zu  Ehren  def 
ScbemAl,  nebst  Lectistemia  iur  ihn  und  die  sieben  Gottheiten  und 
Divina tion  durch  Pfeile  (§.  3 ,  p.  26) ;  den  27.  des  vierten  Monats 
ein  Mysterion  zu  Ehren  des  SchcmÄl ,  der  Genien ,  Dämopen  und 
Götter,  wobei  eigenthümliche,  nach  der  Weise  der  Hirten  zugerich- 
tete Brodte  gemacht  wurden ,  und  dem  H  A  m  A  n ,  dem  Vater  der 
Götter,  und  dem  NemrijA  Opfer  dargebracht  wurden  (§•  4,  p.  27. 
vgl.  die  Anmkn.  219—221,  p.  211  ff.);  am  8.  des  Tünaen  Monats 
wurden  die  kleinen  Brodte  für  die  Tbeilnehmer  an  dem  Mysterion 
des  Schema  zugerichtet  und  gebacken  (§.  5,  p.  28) ;  am  3.  des 
sechsten  Monats  das  heimliche  Waschen  zu  Ehren  des  Schema  -und 
am  27.  und  29.  desselben  Monats  Mysterien  nebst  Schlacht-  und 
Brandopfern  zu  Ebren  des  Schemäl  und  der  Dämonen  und  Genien, 
von  welchen  sie  geleitet  werden  u.  s.  w.  (§.  6,  p.  23  ff);  den  24, 
des  zehnten  Monats  am  Geburtsfeste  der  Mondgottheit  ein 
Mysterion  zu  Ehren  des  Schemdl  mit  einem  grossartigen  Brandopfer 
von  80  Thieren,  wobei  auch  Fichtenfackeln  zu  Ehren  der  Götter  und 
Göttinnen  veri)rannt  wurden  (§.  10,  p.  35).  Man  sieht  also  daraus, 
dass  die  meisten  Mysterien  ausschliesslich  den  SchemM  zum  Mittel- 
punkte hatten ,  dass  man  nur  der  Genien  und  Dämonen ,  als  deren 
Oberhaupt  SchemM  galt,  bei  den  Mysterien  gedachte  und  dass  der 
übrigen  Gottheiten  dagegen  nur  selten  bei  den  Mysterien  Erwähnung 
geschah.  Von  dem  Factum  ausgehend,  dass  SchemAl  der  Mittel-  und 
.Ceatralpunkt  der  Mysterien  war,  glauben  wir  die  Vermuthung  aus- 
sprechen zu  dürfen,  dass  die  Gottheit  Schem&l  einer  älteren  Ent- 
wickelungsperiode  des  mesopotamischen  oder  syrischen  Heidenthums 
angehörte,  dass  Schemel  eine  uralte  Landesgottheit  war,  die  noch  älter 
als  der  Planetencultns  ist  und  welche,  von  demselben  verdrangt,  sich 
in  die  Mysterien  flüchtete,  wo  sie  nach  altherkömmlicher  Weise  mit 
grossen  Brandopfern  und  eigenthümlichen  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen, SqdfuvcL,  verehrt  wurde.  Vielleicht  deuten  die  während  des 
Mysterions  des  vierten  Monats  «nach  der  Weise  der  Hirten»  zuge* 
richteten  Brodte  darauf  hin ,  dass  der  Cultus  dieses  Gottes  sich  aus 
der  Zeit  herdatirt,  wo  die  mesopotamischen  Stämme  noch  ein  Hirten- 
id>en  führten.  Diese  Periode  würde  etwa,  unseres  Erachtens,  ein 
bis  zwei  Jahriiunderte  über  die  P^triarebenzeit  hinunterreichen ;  denn 
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in  der  Mgetkdeu  Zeit  htben  in  Vorderaneii  sehr  viele  polHiscbe  und 
iblgiik^  auch  religiöse  Dmwälzangen  —  im  Alterthum,  in  Asien  be- 
fiODders,  gingen  politische  und  religiöse  Umwälzungen  immer  Hand 
10  Hand  —  stattgefunden,  die  noch  vorläufig  in  ein  tiefes  Dunkel 
gdiüUt  sind ;  doch  wissen  wir  in  Betreff  Mesopotamiens,  dass  das- 
selbe in  Folge  irgend  einer  jener  Umwälzungen  eine  kurze  Zeit  nach 
Josua  unter  einem  KOnig  vereinigt  war,  der  sc^ar  seine  Eroberung 
gen  nach  dem  Westen  ausdehnte  (s.  Richter  3.  8.  10.).  Ein  solcher 
Zustand  konnte  nur  entweder  in  Folge  eines  Einfalls  eines  fremden 
Volkes  oder  durch  das  Aufgeben  des  früheren  Hirtenlebens  einge^ 
treten  sein.  Unserer  Annahme,  dass  nämlich  Schemäl  einer  älteren 
Periode  angehöre ,  dass  sich  in  dieser  Gottheit  die  Ueberreste  eineb 
?erdrängten  Landescultus  erhalten  haben ,  steht  die  Thatsache ,  dass 
in  den  Mysterien  des  vierten  Monats  gleichzeitig  dem  Hämän,  dem 
Yater  der  Götter  und  dem  Nemrijä  geopfert  wurde,  durchaus  nicht 
entgegen ;  denn  der  Erstere  gehört  sicher  einer  sehr  frühen  Periode 
an,  da  seine  Verehrung  bei  Iraniem,  Assyrem,  Semiten  und  selbst 
in  Aegypten  sich  findet  (s.  oben  Anmk.  220,  p.  21 1  ff.)  und  auch  seine 
Bezeichnung  als  Yater  der  Götter  deutet  auf  das  hohe  Alter  seiner 
Verehrung  hin ;  aber  auch  Nemrijä  gehörte  gewiss  einer  sehr  frühen 
Zeit  an ,  da  man  ihn  sonst  in  Syrien  und  Mesopotamien  nirgends 
Terehrt  findet  und  ihn  überhaupt  nur  bei  den  Harranitem  antriBl, 
welche  den  Göttern  und  Ueberlieferungen  ihrer  Vorfiihren  am  meisten 
tmd  am  längsten  treu  geblieben  sind.  —  Es  ist  für  mich  aber  gar 
nicht  zweifelhaft,  dass  es  in  Ghaldäa  und  in  Mesopotamien 
einen  uralten  Landescultus  gab,  der  dem  Planetencultus 
vorangegangen  ist  und  dass  dieser  in  jenen  Ländern  sogar 
erst  zu  der  Zeit  eingeführt  wurde,  als  es  daselbst  schon 
ein  geordnetes  Staatsleben  mit  einem  König  an  der  Spitze 
gab.  Der  schlagendste  Beweis  daftlr  ist,  wie  ich  glaube,  die  oben 
(AnmL  217,  p.  200)  aus  der  Agricultura  Nabathaeorum  nach 
Milmonides  angefahrte  Nachricht,  dass  nämlich  Tammüz  es  war, 
welcher  wahrscheinlich  einem  babylonischen  (denn  die  Agr.  Nabath. 
handelt  vorzngsweise'von  Chaldäa  und  Babylon,  s.  oben  Bd.  I,  Buch  II, 
C  t^  B.)  König  aufforderte,  die  7  Planeten  und  die  12  Zeichen 
des  Tkierkreises  zu  verehren  und  desshalb  von  jenem  Könige 
itf  eine  grausame  Weise  getödtet  wurde.  Ich  sehe  darin  eine  ganz 
doulilche  Spur  des  ersten  Impulses  zum  Planetendienst  in  Ghaldäa, 
Iw  wahndieinlich  von  Aussen  her  aus  einem  nnsemitischen  Lande 
«-»  danti  der  Name  1iWC\  läasl  sich  nicht  aua  den  semitisdieii 
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Sprachen  erklären  —  gekommen  ist  Vielleicht  werden  wir  in  der 
2akunft,  in  Folge  näherer  Bekanntschaft  mit  der  Agricultora  Naba- 
Ihaeomm,  über  dieses  Thema  mehr  Licht  yerbreiten  können. 

Aehnliche  Beispiele  Gnden  wir  auch  im  Westen,  wo  längst  ver- 
schollene Gottheiten,  deren  veraltete  Namen  bei  vergangenen  und 
zuweilen  untergegangenen  Geschlechtern  gebräuchlich  und  der  spä- 
teren Generation  fremd  und  räthselhaft  waren,  sich  in  die  Mysterien 
flüchteten  und  daselbst  zuweilen  in  unverständlichen  Phrasen  ange- 
rufen und  in  alter  Weise  verehrt  wurden. 

Welche  Idee  übrigens  durch  dieses  hohe  Wesen,  diesen  «Lin- 
ken» oder  den  Gott  des  Nordens  repräsentirt  wird,  welchem 
der  uns  bekannten  Gottheiten  des  Westens  oder  des  Ostens  er  ent- 
spricht, sind  wir  jetzt  noch  nicht  im  Stande  anzugeben,  und  wir 
müssen  es  einer  künftigen  Zeit  überlassen,  wo  durch  die  gemach- 
ten und  noch  zu  machenden  Entdeckungen  hoflentlich  immer  mehr 
Licht  über  die  alten  Völker  Vorderasiens  verbreitet  werden  wird, 
dies  näher  festzustellen.  Uottinger  glaubt  mit  der  Erklärung  die- 
ses Namens  leicht  fertig  zu  werden  und  bemerkt  nebenbei  (p.  268): 
«Samael  nomen  est  Diaboli,  cuius  crebro  apud  Talmudicos  fit 
mentio,  qui  et  alias  Angelus  mortis,  et  serpens  ille  antiquus, 
qui  protoplastos  nostros  seduxit,  appellatur;  vide  More  Nevoch.  II, 
c.  30.  Lex.  Talm.  Buxt  p.  1494».  Es  ist  wahr,  dass  der  Vk^^D 
bei  den  Rabbinen  die  Stelle  des  ^EO'V  der  Schrift  einnimmt,  und 
dass  er  bei  ihnen  als  der  Erste  und  Oberste  aller  bösen  Geister 
und  als  Urheber  alles  Bösen  galt  (Einen  ähnlichen  Character  scheint 
der  Sehe  mal  in  der  spätem  mohammedanischen  Theologie  erhalten 
zu  haben,  vgl.  Fleischer,  Gatal.  der  arabischen ,  persischen  und  tür- 
kischen Mss.  der  Senatsbibl.  etc.  God.  101.  p.  405).  Es  ist  aber  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  die  Rabbinen  die  höchste  syrische  Gottheit 
Schemäl  zum  höchsten  bösen  Geist  machten,  analog  dem  tkeX^eßovXy 
der  im  Neuen  Testament  als  der  aqx^^  ''^^v  daifiovicDV  bezeichnet 
wird  (Matth.  12,  24),  ferner  dem  BrjXy  der  in  den  Graecis  fragmentis 
nominum  Hebraeorum  bei  Uieronymus  (T.  II,  p.  163)  durch  diaßo- 
XoQ  und  (p.  155.  u.  194.)  durch  Sai^cav  glossirt  wird,  und  den  alten 
Göttern  bei  den  christlichen  Germanen  (s.  Movers,  Phon.  I,  p.  255). 
Ja  wir  sind  sogar  geneigt  zu  glauben,  dass  Sc  he  mal,  eben  darum, 
weil  er  bei  den  Juden  als  der  grösste  und  böseste  aller  bösen 
Geister  galt,  der  Zeus  und  das  höchste  Wesen  der  heidnischen 
Syrer  gewesen  ist ;  denn  die  Babbinen  schildern  ihn  auf  eine  ähnliche 


Digitized  by 


Google 


AmoKKoiiGEii  zu  En-NedIm^  Text  I^  Not.  838.  221 

Weue  wie  die  alten  christlichen  Germanen  die  Götter  ihrer  Vor^ 
Uren.    So  heilst  es  von  ihm  in  dem  Pirqö  de  Rabbi  £Jiezer 

1(113): 

O'srm  b^B»  so^ikä  nrnn  D^bi;D>na  iv  nsn  Vkäo 

mvy  b^nu»  V^«DO^  d^»  iTttnim 

aSemael  war  ein  grosser  Fürst  im  Himmel;  die  heiligen  Thiere 
bbeo  (•  Flügel,  die  Seraphim  6  und  Semael  12»;  ferner  in  Jalqüt- 
Schimeönl : 

(Gott)  «stürzte  den  Semael  und  seine  Schaar  von  seiner  hei- 
ligen Stätte  aus  dem  Hinunel»;  und  am  deutlichsten  im  Buche 
Zöhar  (zu  Deutr.  £  277) : 

rp33n  nr^h  r^jrph  Tirh  mn  nasr  ^nr^  Vi^  V^sao 

«Semael,  ein  fremder  Gott,  war  der  Knecht  des  Höchstge- 
beoedeieten;  nachdem  sie  (Semael  und  seine  Schaar)  sich  zu  Göt- 
tern gemacht  haben,  wird  sie  der  Höcbstgebenedeiete  aus  der  Welt 
wegschaflen». 

Wir  sehen  also,  dass  er  bald  als  ein  verdrängter  satanischer 
Geist,  bald  ausdrücklich  als  ein  fremder  Götze  geschildert  wird.  — - 
Dass  der  Schemlil  bei  den  Ssabiem  nicht  dieselbe  Rolle  spielen 
konnte,  wie  der  ^^tOO  bei  den  Rabbinen,  d.  h.  als  höchster  böser 
Geist,  geht  daraus  hervor,  dass  er  bei  den  Ersten  als  Dens  maxi- 
mos  bezeichnet  wird,  während  wir  nur  bei  Heiden,  welche  eine  so 
niedrige  Stufe  der  Bildung  einnahmen,  wie  die  Wilden  in  Amerika, 
den  bösesten  Geist  als  solchen  bezeichnet  finden.  Civilisirte  Heiden 
aber  brachten  allerdings  einem  Typ  hon  u.  dgl.  andern  bösen  Gott- 
heiten ihre  Opfer  dar,  bezeichneten  sie  aber  niemals  als  Dii  maximi. 
Bei  den  Ssabiem  ferner  galt  auch  die  linke  Seite,  d.  h.  der  Norden, 
wohin  sie  ihr  Angesicht  beim  Beten  wandten,  durchaus  nicht  als  die 
Säte,  woher  alles  Böse  komme,  wie  dies  bei  den  Rabbinen  und 
Persern  der  Fall  war  (vgl.  oben  Anmk.  29,  p.  60  f.). 

Folgende  weitere  Andeutungen  können  vielleicht  ebenfalls  Autklä- 
hmg  aber  den  Gharacter  der  Gottheit  Schemdl  geben.  Wir  wissen, 
Ami  die  Harraniter  beim  Gebet  ihr  Gesicht  nach  dem  Norden,  d.  h. 
Mdi  der  linken  Seite,  wandten.  Wir  haben  auch  oben  (1.  c.)  nach« 
gewieeea,  dass  dieses  bei  andern  Heiden  ebenfalls  oft  der  Fall  war. 
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Wir  fiigen  oach  J.  Grimm  (Mythol.  p.  30  f.  a.  293.  vgl.  Grimm, 
Geschichte  der  deutecheo  Sprache,  p.  981  £)  noch  hiozu,  daiM  die 
alten  Germanen  nach  dem  Norden  za  schauend  beteten  und  opferten, 
und  der  Norden  galt  daher  den  Christen  als  die  unselige  heidnische 
Seite  und  als  der  Sitz  des  Teufels.  Wir  wissen  auch,  dass  bei  den 
Indem  der  Götterberg  Meru  im  Norden  der  Sitz  der  Götter  ist 
(Ritters  Erdk.  Bd.  I,  P.  II,  p.  7  ff.  u.  Ges.  Comm.  zu  Jes.  14,  13). 
Juba  sagt  bei  Plutarch  (qnaest.  Rom.  c.  78),  dass  der  Norden  ak 
der  rechte  und  obere  Theil  der  Weit  gilt  Plutarch  selbst  be- 
merkt (ib.) :  «...  das  Irdische  und  Sterbliche  sei  dem  Himmlischen 
und  Göttlichen  entgegengesetzt»,  und  was  bei  uns  die  linke  Seite  ist, 
galt  bei  den  Göttern  als  die  rechte.  Demnach  wäre  unsere  linke 
Seite  der  Norden,  die  rechte  und  folglich  auch  die  wichtigere  Seite 
in  Bezug  auf  die  Götter.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  femer,  dass  auch 
die  Römer  den  Norden  fiir  den  Sitz  der  Götter  gehalten  haben. 
Gestützt  auf  Servius  (ad  Vii^.  Aen.  JI,  693.) ,  Varro  (Epist.  quaest 
T.),  Mart.  Capella  (de  nupt  phil.  I,  15.)  und  besonders  auf  Festits 
(s.  V.  sinistrae  aves,  p.  339),  behaupten  dies  Müller,  Niebuhr, 
Baur  und  Mezger  (s.  Paulys  Real-Encycl.  der  dass.  Attertkumsw. 
II,  p.  1161) ;  und  in  der  That  lässt  sich  nur  durch  diese  Annahme 
das  glückliche  Zeichen  der  aves  sinistrae  erklären  (ygl.  das  ang«f. 
Capitel  des  Plutarch,  das  von  den  eben  erwähnten  Gelehrten  unbe- 
röcksicbtigt  geblieben  ist).  Jedenfalls  aber  fdbt  aus  Piinius  II,  55: 
«Laera  (fulmina)  prospera  existimantur;  quoniam  laeva  parte  mandi 
ortus  est»,  die  Wichtigkeit  und  die  Bedeutung  dw  linken  Seite  der 
Welt  deutlich  hervor;  TgL  ib.  II,  6,  4.,  wo  er  sagt^  dass  die  Pla^ 
neten  nach  der  linken  Seite  bin  ihren  Lauf  nehmen.  Plutarch  sagt 
femer,  dass  es  bei  den  Aegyptem  ein  beiliges  Lied  auf  den  Osiris 
gab  (cTTi  "cov^OaiQidoQ  u.  nach  der  Yulgata:  im  tov  JK^oVou),  (<  worin 
man  den  bedauert,  welchef*  zur  Linken  —  d.  h.  im  Norden  —  ge- 
boren ist  und  zur  Rechten  untergeht».  Plutarch  bemerkt  darauf: 
«Die  Aegjpter  glauben  nämlich,  dass  gegen  Osten  das  Gesicht  d^ 
Welt  sei,  gegen  Norden  die  rechte,  gegen  Süden  die  linke  Seite 
$ei»  (de  Is.  c.  32).  Der  Mond  uud  die  Sonnengottheit  hiessen  auch 
bei  den  Aegyptem  «Herrn  des  Nordens»  und  der  aegyptische  GoU 
Boras  hiess  Uor-Hat,  was  «o  viel  bedeuten  soll,  wie  Boras  des 
Nordens  (s.  ROÜi  1.  c.  Text  p.  IM.  u.  Not  p.  8i.  9i.  100.  o.  103., 
der  aber  dieses  Norden  auf  die  n<^rdliche  Gegend  Aegypiens,  d.  h. 
anf  Niedei^ypten  bezieht).  Nach  Callisthenes  im  Leben  Alexan- 
ders hätten  aach  die  Gymaos<^hi«ten  auf  die  Frage :  welche  Ton  den 
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häieu  Weitseiten  vormzielieD  sei,  der  Linken  Jen  Vorzug  yindi- 
cirt,  und  zwar,  weil  die  Sonne  von  dieser  Seite  aufgehe  und  jede 
Matter  ihrem  Kinde  die  linke  Brust  zum  Stillen  zuerst  reiche  (s. 
Boihom,  not  ad  Piut  quaest  Rom.  c.  77.  n.  1.  in  Graev.  Thes. 
Mtiq.  Bob.  T.  V.  p.  1#42.  n.  A.  B.  Belli,  de  part.  temp.  augur* 
II,  $.  2,  ib.  p.  550).  Vgl.  J.  Grimm,  Geschichte  der  deutschen  Spra- 
clie,  p.  980 — 966,  wo  yieirache  Belege  (ür  die  Wichtigkeit  und  hohe 
Bedeutung  des  Nordens  bei  den  Griechen  und  Römern  sowohl,  wie 
bri  den  nordischen  Völkern  sich  finden.  Wir  sehen  also ,  welche 
Wichti)|^eit  der  Morden  oder  die  linke  Seite  bei  den  alten  Völkern 
Too  Terechiedener  Abstanmiung  hatte,  und  der  Linke  oder  der  Gott 
der  linken  Seite  kann  also  Bezeichnung  fär  eine  hohe  Gottheit 
sein.  Besonders  finden  wir  die  Bezeichnung  «der  Linke»  (ur  den 
Gott  der  Dämonen  oder  Genien  mit  den  Ideen  des  Alterthums 
ibereinstimaend ,  da  auch  Plato  in  seinem  Buche  über  die  Ge* 
setze  den  olympischen  Göttern  die  rechte  und  den  Dämo*- 
Ben  die  linke  Seite  zuschreibt  (Plut  quaest  Rom.  c.  26).  Diese 
Idee  scheint  nicht  eine  rein  platonische ,  sondern  eine  viel  ältere, 
eine  pjrthagoriiscfae  zu  sein.  Denn  Plato  schreibt  auch  zugleich  die 
ingerade  Zahl  den  Göttern  und  die  gerade  den  Dämonen  zu ;  dam 
dieses  aber  pythagoräisch  ist ,  braucht  nicht  .erst  nachgewiesen  zu 
werden.  Wir  bemerken  noch,  dass  Jupiter,  nach  Ptolemäus  (Tetr. 
i,  2.  u.  n,  3.),  dem  Norden  angehört,  und  Lepsius  meint,  data 
^at^  TieUeicht  nach  der  Lehre  der  Ghaldäer  sei  (s.  Chronologie  der 
Aegypter,  I,  p.  106). 

23^  Vgl.  tiber  die  Tharafastaude  Sprengel  L  c.  I,  p.  2t7.  und 
Winer  L  c  11,  p.  562  f.  Art  Tamariske. 

2i0)  Wachs  rechnet  Sophocies  nn  Polydius  (ap.  Porphyr, 
de  abst  II,  19.)  zu  den  Dingen,  die  beim  Cultus  gebraucht  wurden 
(rgl.  oben  Anmk.  201,  p.  195  f.). 

241)  ,jfy^  nach  Freytag:  pinus,  aliis  ejus  nuces.  Allerdings 
*^jy^  der  gemeinschaftliche  Name  der  pinus  pinea  L.  (s.  Selig- 
aann ,  Über  fondamentorum  pharmacologiae ,  Pars  II ,'  p.  41 ,  s.  y* 
jj^  und  ihrer  Frucht,  d.  L  des  Fichtenzapfens,  der,  nach  oben 
fficker,  als  unser  gewöhnlicher  Fichtenzapfen,  die  Figur  des  mensch- 
fidm  Herzens  darstellt,  daher  JXU)  i^^l  v^l,  Kitäb  el- 
Ta'aifftt,  od.  Flügel,  p.  186  u.  187.  Mack  Sprengel  (Geschichte  der 
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Bot.  I,  p.  223.  vgl.  Zeitschr.  för  die  Kunde  des  Morgeol.  V,  p.  72) 
heisst  die  Fichtennoss  ^y^l  c^.  Maimooides  erklärt  in  seioem 
Commenter  zur  Mischnah  (Tract  'Abodah-Zarah.  I,  t.)  ']^b3l1tDS:i^ 
(=  atqoßiXo^y  nux  pinea)  durch  ^^f^^  ^  (im  hebräischen  Text 
steht  unrichtig  "^TD^Ip  bSp)*  der  Zapfen  der  pinus  orientalis  (siehe 
Sprengel  1.  c.)  und  bemerkt  dabei,  dass  diese  kleiner  sei  als  jiy^. 
Während  hier  ^jiy^  den  Fichtenzapfen  bedeutet ,  kommt  es  oben 
§.  10,  p.  35.  als  Name  des  Baumes  selbst  vor 9  dessen  Aeste  nach 
jener  Stelle  bei  einem  grossen  Opferfeste  verbrannt  wurden. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Fichte  eine  symbolische  Be- 
deutung in  dem  heidnischen  Cultus  des  Orients  hatte.  Wir  finden 
sie  auch  auf  babylonischen  Gemmen  im  brittischen  Museum  häufig 
dargestellt  (s.  Munter,  Rel.  der  Babyl.  p.  114.  u.  ib.  Anmk  I).  Aach 
in  der  oben  erwähnten  Mischnah  wird  die  Piniennuss  oder  der 
Fichtenzapfen  zu  denjenigen  Dingen  gerechnet,  welche  im  heid- 
nischen Cultus  gebraucht  wurden  und  daher  von  Juden  an  Heiden 
nicht  verkauft  werden  dürfen.  Eben  so  finden  wir  im  abendländi- 
schen Cultus  die  Fichte  als  bedeutsames  Symbol  wieder.  Beim  Feste 
der  Göttermutter  in  Pbrygien  und  in  Rom  zur  Zeit  des  Frühlings- 
äquinoctiums  wurde  eine  geweihte  Fichte  aufgestellt  (s.  Plin.  XV I, 
li,  15.  Julian,  or.  Y,  in  matr.  Deor.  p.  168.  Serv.  ad  Yirg.  Aen. 
IX,  85.  Jul.  Firmicus,  de  err.  etc.  p.  17.  Amob.  adv.  gent  VI, 
p.  201.  209  f.  Sainte-Croix,  recherch.  etc.  I,  p.  85.  vgl.  p.  157.  ib. 
N.  2.  3.  von  de  Sacy.  Creuzer  K  c.  II,  p.  38.  53.  u.  108.  u.  Movers, 
Phon.  I,  p.  577).  Letzterer  meint,  dass  man  sich  in  der  immergrü- 
nenden Pinie  die  Göttin  gegenwärtig  dachte.  Bei  Nonnus  (Dionjs. 
XII,  55.)  stösst  man  auf  die  Mythe,  dass  Alles  aus  der  Fichte  ent- 
standen sei  (vgl.  Clem.  AI.  StrouL  VI,  6,  53.  Phil.  vit.  Apoll.  VI,  37. 
Steph.  Byz.  s.  v.  MiXrpioq  u.  Movers,  Art.  Phon.  p.  383).  Diese  Mythe 
ist  wahrscheinlich  daher  entstanden,  weil  der  Fichtenzapfen  dem 
Phallus  ähnlich  ist  In  den  Thesmophorien  und  im  Bacchuscultus 
in  Griechenland  und  in  Rom  gehörte  der  Fichtenzweig  zu  dem 
Apparate  des  Gottesdienstes  (s.  Ovid.  Fast.  IV,  409  f.  Met.  X,  103. 
Virg.  Georg.  II,  389.  und  vgl.  Creuzer  I.  c.  IV,  p,  453).  Eben  so 
finden  wir,  dass  die  dem  Pan  gebrachten  Opfer  mit  Fichtenlaob 
bekränzt  und  zu  der  dem  Pan  geweihten  Pinie  geführt  werden 
(Longus  H,  31).    Dieser  Baum  war  auch  dem  Bacchus  geweiht  (s. 


Digitized  by 


Google 


Akmeekükgen  zu  En-Ned1m,  Text  I,  Not.  2^2—24^5.     225 

Schwm,  Miscel.  politior.  humanit  p.  69  ff.  Bötticher,  Ideen  zur 
KimsüDTtli.  I,  p.  290.  a.  Creuzer  I.  c.  III,  p.  22,  n.  15).  Fichtenbäume 
beboden  sich  vor  tlem  Tempel  zu  Corinth  (Paus.  II,  1,  7.),  und 
Aescnlap  wurde  daselbst  mit  einer  Fichtenfrucht  in  der  Hand  abge« 
Uld^  (ib.  10,  i).  Ich  erinnere  noch  an  die  Orakeleiche  zu  Do- 
dojia  (s.  Odyss.  U,  327.  und  Uiad.  16,  233.  vgl.  Pausan.  I,  17,  5.) 
nnd  an  die  daselbst  verehrte  Gottheit  der  Pelasger,  welche  in  dem 
Stamme  einer  Eiche  wohnte  (Hesiod.  in  den  Schol.  ad  Soph.  Troch. 
ilSl.  vgl.  Ovid.  Fast  III,  295).  Dieses  mag  vielleicht  ein  Ueber- 
Ueibsd  der  Verehrung  der  Bäume  sein,  worüber  zu  lesen:  Movers, 
L  c  L  p.  572  ff.  (vgl.  Lassen,  indische  Alterthumsk.  I,  p.  260). 

Wir  wollen  auch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Harrdn  im  Cod. 
Naxaraeus  (T.  III,  p.  72)  als  sprüchwörtlich  reich  an  Fichten,  wie 
iet  Libanon  an  Gedem,  angeführt  wird  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I, 
C  IX).  Hat  dies  vielleicht  einen  besonderen  Einfluss  auf  den  Local- 
cahiis  in  Harrän  gehabt? 

24-2)  Ueber  den  Gebrauch  des  Geis  und  der  Olivenbeeren  im 
heidnischen  Cultus  s.  Herod  II,  40.  Yirg.  Aen.  YI,  254.  Theophr. 
bei  Porphyr,  de  abst  II,  6.  7.  u.  SophocI.  ib.  19.  vgl.  oben  Anmk. 
201,  p.  19iff.  u.  Winer  I.  c.  II,  p.  171.  Art.  pelbalim  u.  p.  520. 
Art  Steine;  besonders  aber  Hermanns  Antiq.  II,  §.  24.  ib.  die 
Anmkn.  15  ff. 

243)  Hottinger  übersetzt  l^^  durch  canna  aromatica;  dies  ist 

aber  unrichtig,  denn  4^^  heisst  bambusa  arundinacea  (s.  Seligmann 

L  c.  Pars  II,  p.  64,  s.  v.  c^^  und  Sprengel  1.  c  I,  p.  69.  145  f. 
o.  bes.  218). 

244)  pj^  «Indica  vox  ^!/**f ,  Medicamenti  Indici  nomen, 
qnod  membri  doloreni,  vertiliginem  et  lepram  levat».  Freytag  s.  v.  . 

245)  Das  Opfern  auf  Bergen  und  Höhen  ist  eine  uralte  Sitte  bei 
den  Yölkem  des  Alterthums.  Dieser  Gebrauch  wird  in  der  Bibel 
sehr  häufig  erwähnt  (vgl.  Genes.  22,  2.  Jes.  57,  5.  65,  7.  Hos.  4, 
13.  Ez.  18,  5.  u.  a.  v.  a.  St),  und  auch  die  Perser  opferten  bekannt- 
lidi  auf  Bergen  (s.  Herod.  1,  131).  Dasselbe  finden  wir  oft  bei 
tndem  Yölkem  (s.  Diod.  Sic.  Y,  44).  Auch  die  Griechen  benutzten 
Anhöhen  zum  Bau  der  Tempel  und  als  Opfcrplätze  (s.  Iliad.  XXII, 
171.  Xenopfa.  memorab.  III,  8,  10.  Pausan.  I,  6^  3.  19,  1.  34,  8. 
in,  36,  8.  20,  5.  22,  9.  24,  4.  YI,  20,  1.  YIII,  6,  2.  10,  2.  17,  1. 
21,  3.  30,  3.  35,  6.  38,  4.  5.  8.  44,  4  f.  53,  4.  IX,  3,  4.  u.  19,  3; 

OmoiMw«,  die  Stabier.  IL  f  5 
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Lncian.  de  sacrif.  c.  10.  Stnibo  X,  p.  726.  C.  A.  Zachariae  de  more 
Tet  in  locis  editis  colendi  deum ,  Hai.  1754.  Beiske  ad  Max.  Tyr. 
YlII,  7.  Creuzer  I.  c  I,  p.  159.  n.  Ges.  Comm.  m  Jea.  65,  7.  Vgl. 
auch  Fabricii  1.  c.  IX,  12,  p.  291.  Joarn.  des  Savants,  1842,  p.  217. 
XL  Hermaim,  Antiq.  II,  §.  14,  p.  57.  ib.  p.  59,  Anmk.  2).  Harr  An  sdbat 
liegt  in  einer  Ebene,  ist  aber  Ton  hohen  Bergen  umgeben  (s.  Edrisi 
ed.  Janbert.  II,  p.  153.  nnd  vgl.  Bitter,  Erdkunde,  X,  p.  245).  — 
Nach  AbülfedAs  Geographie  (ed.  Paris  p.  277,  Schaltens,  Ind.  Geogr. 

in  yit  Salad.  s.  y.  Carrae)  liegt  das  Gebirg  (SA^)  in  südöstlicher 
Bichtung  zwei  Parasangen  weit  von  der  Stadt  HarrAn. 

246)  Vgl.  oben  die  Anmkn.  53,  p.  84  f.  n.  58,  p.  87  f. 

247)  Wahrscheinlich  ist  dieser  Gott  des  Glückes  identisch 
mit  dem  Planeten  Jupiter,  der  bei  den  Arabern  ^/^l  «^M^JI,  bona 
fortuna  major,  hiess  (s.  Poe.  Spec.  bist  Ar.  p.  140)  und  auch  mit 
dem  in  der  Bibel  erwähnten  ^^  Gad  ,  der  ebenfalls  als  Gott  des 

Glückes  galt,  identisch  ist  (siehe  Gesen.  Comm.  II,  p.  283  tL  331  01 
Movers,  Phon.  I,  p.  174.  u.  Winer  I,  p.  283.  Art  Gad).  Die  Lecti- 
stemia,  welche  für  unseren  Gott  des  Glückes  am  29.  des  zweiten 
Teschrln  veranstaltet  wurden  (vgl.  oben  §.  8,  p.  32)  verglichen  mit 
Jes.  65,  11.  (vgl.  Ges.  z.  d.  St.),  sprechen  auch  für  die  Identität  des 
Gad  der  Bibel  mit  unscrm  Glücksgott  Nach  Pausanias  (VI,  2, 
4.)  wurde  Fortuna  von  den  Syrern  am  Orontes  besonders  verehrt 
lieber  Gad-Fortuna  und  deren  Cultus  s.  Seiden  I.  c  Synt  I,  c.  1. 
u.  vgl.  Pocock.  I.  c.  p.  130. 

Eine  Notiz  über  Gad  findet  sich  im  Talmud  an  zwei  Stellen 
(Tract  Nedarlm  f.  56,  a.  u.  Synhedrion  f.  20,  a.).  An  beiden  Stellen 
wird  gefragt,  was  W^Tl  (=  IAjq^J^,  lectica,  lectus,  cunabula)  be- 
deutet Und  'ÜIA  erklärt  es  durch  n^T  ^«^^y,  ein  Bett  des  Gad. 
Baschi  bemerkt  z.  d.  St :  «Es  ist  ein  Bett,  welches  für  einen  Geist 
(Vro\  ^ta  =»  Jb^»  hiess  ursprünglich  ein  Zeichen  des  Thierkrei« 
ses ,  dann  aber  bei  den  Babbinen  auch  ein  Geist  überhaupt)  aufge- 
gestellt  wird  und  auf  dem  Niemand  schläft».  Und  Babbl  Nisfm  z. 
der  St :  «Es  war  Sitte,  ein  Bett  fiir  den  Hausgeist  (tl'^Iin  Vfö^) 
aufzustellen.  htT\  ist  ein  Geist,  wie  Tract  Sabbath  f.  67.»,  wo  eine 
Beschwörungsformel  steht,  in  der  die  Worte  '^  *Ta  vorkommen. 
Zu  der  zweiten  Stelle  bemerkt  Baschi:  «Es  war  Sitte,  ein  BetI 
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mi  emok  Tisdi  in  der  Stube  aufzustellen,  die  nicht  benutzt  wurden 
and  fiur  den  Hausgeist  (D'^DH  hvxp)  dastanden».  Aus  welcher 
Qoelle  die  erwähnten  Commentatorcn  diese  Erklärung  geschöpft 
loben,  ist  mir  unbekannt;  wahrscheinlich  aber  aus  irgend  einem 
MMlniscL  —  Aus  den  erwähnten  Stellen  geht  deutlich  hervor,  dass 
es  solche  Betten  auch  in  den  Wohnungen  der  Juden  in  der  rabbi- 
mselien  Zeit  gegeben  habe  und  dass  den  Rabbinen  zur  Zeit  der  Ab- 
frssang  des  Talmuds ,  die  Constmction  jenes  Bettes »  die  yon  dem 
fewöhnlichen  etwas  abwich,  noch  woU  bekannt  war.  -*  Dass  die 
dien  Heiden  in  den  Tempeln  Lagerstätten  für  die  Gottheiten  auf- 
itellten,  ist  bekannt  (s.  Herod.  I,  181  ff.  Diod.  Sic.  H,  29.  V,  46.  u. 
a  ▼.  a.  ^t  u.  Tgl.  unten  Anmk.  273,  p.  235). 
2i8)  Vgl.  oben  Anmk.  197,  p.  194. 

249)  Nach  dem  ^U*  des  G)d.  B.  wäre  eine  Fackel  an  beide 
Flügd  gebunden  worden. 

250)  Cod.  A.  bat  ^«0;^,  B.,  L.  u.  Hottinger  Qt^  ^  (^^*  P« 

l*?«^.    Wir  lesen  li^^,  acc.  v.  ^^^^=KD'^2r'!2,  und  übersetzen 
wie  oben  (§.  3,  p.  2&  vgl.  oben  Anmk.  208,  p.  198) :  Fackel. 

251)  Wir  halten  diese  Dirinationsart  für  identisch  mit  der  den 
Griechen  als  Mavruefj  di  iftTvuqov  oder  TWQOfiavtHa  bekannten  Divi- 
nation,  die  auch  Plinius  (VII,  57)  unter  dem  Namen  ignispicia  kennt 
Ue  Ssabier  nämlich  verbrannten  ihre  Brandopfer  sehr  oft  lebendig, 
wie  es  oben  (§.  14,  p.  38)  ausdrücklich  heisst  (vergl.  unten  Anmk. 
327),  und  bei  diesem  Verbrennen  mag  bei  ihnen  das  Verlöschen  des 
Vtüears  vor  der  völligen  Verzehrung  des  Opfers  eben  so  für  ein 
böses  Omen  geölten  haben  ^  wie  bei  den  Griechen.  Wir  wollen 
dies  näher  erläutern.  Hermann  meint  (1.  c.  II,  p.  183),  dass  es  zwei 
verschiedene  Arten  von  Weissagungen  gebe,  die  eine  derselben,  «die 
«Mtreitig  die  ältere  und  vielleicht  selbst  die  Quelle  ist,  aus  welcher 
^  homerischen  Priester  uiid  Opferer  ihr  Wissen  von  der  Zukunft 
sdiöpften,  bezog  sich  auf  den  Verianf  des  Opfers  selbst,  namentlich 
wie  dasselbe  verbrannte».  Beim  Orakel  zu  Otympia  wurde  aus 
itm  Verbrennen  der  Opfer  geweissagt  (Find.  Olymp.  VIII,  3  f.: 
fra  fuiiteig  Jivdqe^  ifxTtVQOig  zexfiaiqofisvoL  Tvaqaneiq^vtcu  Aiog  aqyi" 
9tt(joaivciv).  Potter  äussert  sich  über  diese  Divinationsart  auf  foU 
pmie  Weise  (Archaeol.  Gr.  II,  14.  p.  312.  in  Gronov.  Thes!  anliq. 
ftaec.  T.  XII.) ;   tLTtvqofmvreia ,   id   est  divinätio  per  sacrificioruizi 

i;  si  enim  flammae  omnes  hostiae  partes  simul  et  rapido  motu 
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correptas  consumpsissent,  quod  at  feliciter  snccederet,  rd  q>(fuf(xya^ 
i.  e.  cremia,  quae  facile  accenduntur,  arae  imponi  solebant;  itenun 
si  flammae  micarent ,  Ditcrent ,  nollnm  strepitum  aut  fnmum  edidis- 
sent,  81  sab  foima  pyramidali  sursum  ascendüsent ,  nee  exstinctae 
fuissent,  dooec  omDia'in  cineres  redaeta  foissent,  pro  boais  ominibus 
credita  sunt.  Vice  versa,  si  ignis  aegre  accensus  fuisset,  si  flammae 
divisae  fuissent,  nee  omnes  victimae  partes  simul  derepente  pervasis« 
sent,  sed  serpendo  et  gradatim  illas  absumpsissent ,  nirsos  si  recta 
non  adscendissent ,  sed  in  circalum  actae  ftiissent,  aut  dextrorsnm 
aut  sinistrorsum  aut  deorsum  deflexissent,  si  a  ventis,  imbribus,  ant 
alio  inauspicato  casa  extinctae  fxussent,  si  praeter  morem  solitum 
crepuissent,  si  tenebrosae  fuissent,  famnm  aut  scintUlas  emisissent, 
et  ante  hostiam  consumptam  restinctae  fuissent,  baec  et  si- 
milis  infelicia  omina  et  irae  divinae  indicia  censebantur». 

Ueber  die  Dirination  aus  dem  Verbrennen  der  Opfer  vgl.  Acsch. 
Prom.  *%.  SophocI.  Antig.  1005  f.  Eurip.  Phoen.  1261.  Scbol.  Pind. 
Olymp.  Vr,  7.  Scbol.  Aristoph.  Pac.  105*.  Philostr.  v.  Apoll.  V,  25. 
Apoll.  Argon.  I,  U5.  Seneca,  Oedip.  309  ff.  Stat  Tbeb.  X,  599.  Cyrill. 
c.  Jul.  VI,  p.  168.  Hesych.  s.  v  Itmjqa;  Valck.  ad  Eurip.  Pboen. 
1261.  Potter  1.  c.  p.  309.  Müller,  Etmsker  II,  p.  186.  Mezger  in 
Pauly's  Real-Encyrl.  der  class.  Alterthumsw.  II,  p.  1138.  u.  116*.  u. 
Hermann  1.  r.  p.  183.  187,  Anmk.  20.  189.  u.  192,  Anmk.  12. 

Unsere  Divination  ist  hier  aber  weder  mit  der  ^AXexTqvofiavreia^ 
nocb  mit  der  pullaria  der  Römer  zu  verwechseln ;  denn  jene  bestand 
darin,  dass  man  den  Hübnern  Kömer  zu  fressen  gab,  welche  in  der 
Gestalt  von  Buchstaben  auf  der  Erde  hingeschüttet  wurden  (s.  Zonar. 
Ann.  III,  p.  28.  Praetorius,  de  Alectryomantia ;  Kircheri  Oedip.  T.  II; 
P.  II,  p.  *72  f.  Voss,  de  philos.  p.  176.  Potter  I.  c.  p.  339.  Theod. 
Thumas.  de  impietate  sagarum,  p.  63) ;  die  Pullaria  aber  bestanden 
darin ,  dass  man  darauf  sab ,  ob  die  in  einem  Bauer  eingesperrten 
Hühner  die  ihnen  vorgeworfenen  Kömer  mit  mehr  oder  weniger 
Gier  verzehrten.  —  Ueber  die  verschiedenen  Divinationsarten  der 
Ssabier  vgl.  oben  §.  3,  p.  20  u.  Anmk.  212.  p.  199  ff.  ferner  oben 
§.  1*,  p.  37.  u.  bes.  unten  Anmk.  325. 

252)  J^j^'  im  Plural,  während  sonst  immer  nur  von  einem 
^j^^  Mysterion,  die  Rede  ist  (vgl.  oben  die  §§.  1 — 5,  p.  2*— 28.  o. 
§.  10,  p.  35).  Es  scheint  also,  dass  in  diesem  Monat  die  sogenanntes 
grossen  Mysterien  gefeiert  wurden.  Auch  in  Griechenland  feierte 
man  die  grossen  Elensinen   wahrscheinlich  im  Monat  Boädromion, 
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der  otch  Ideler  (Handbuch  der  matheiti.  tu  teclm.  Chronologie.  I, 
f  337.  u.  Hannann  L  c.  §.  55,  p.  278  ff.)  den  23.  August  begann 
(fgi.  Samte- Croix,  recharch.  sur  les  myst  du  paganis.  I,  p.  i\)^  f. 
«.  301.  Creuzer  1.  c.  IV,  p.  493  f.) »  also  jedenfalls  in  demselben 
Monat,  in  dem  unsere  Harraniter  ihre  grossen  Mysterien  feierten ; 
«.  das  Ausluhriichere  darüber  in  unserem  «Excurs»  zu  C.  IX. 

253)  Vgl.  oben  AnmL  238,  p.  217  ff. 

254)  Die  Cod.  B.  u.  L.,  eben  so  Hottinger,  haben  f^yj^  ^^^^ 
sie  (vor  Uebel)  bewahren».  Die  von  uns  aufgenommene  Lesart  des 
Cod.  P.  f^^j  steckt  auch  in  dem  verderbten  f^jyj  des  Cod.  A. 

§.  7. 

255)  Bei  den  Heliopolitanem  hiess  dieser  Monat  nach  deni  He- 
merologium  Florentinum  und  dem  Leidn.  Cod.  Ay  (s.  Idelers  Hand- 
kodi  I,  p.  410.  u.  Benfejs  Monatsnamen  p.  21  f.  u.  vgl.  ib.  p.  178). 
Bei  Josephns  (Antiq.  VIII,  4,  1.)  heisst  dieser  Monat  d^ujqi  und 
Bach  andern  Lesarten :  ^oqi^  &oiQi  und  '9vqi  (vgl.  Benfey  I.  c.  p.  10. 
n.  122).  Dagegen  heisst  der  folgende  Monat  bei  den  Heliopolitanem 
aach  dem  H«sierot(^ium  6o^fv  und  nach  dem  Leidn.  Cod.  Oiaiqu^ 
(vgl.  Ideler  I.  c.  u.  Benfey  I.  c  p.  21  f.).  lieber  die  Etymologie 
dieses  Monatsnamen  s.  Benfey  I.  c.  p.  122. 

256)  Die  Todtenopfer  wurden  bei  den  Griechen  niemals  verzehrt, 
soodem  vergraben  oder  auf  eine  andere  Art  beseitigt  und  zerstört; 
sie  hiesseti  daher  Ovaia  äyeixnoQ  (s.  Paus.  II,  10,  1.  Lucian.  de  luct 
€•  9.  Char.  c.  22.  vgl.  dessen  de  merced.  cond.  c.  28.  u«  Hermann 
L  c  §.  28.  p.  127.  ib.  p.  132.  Anmk.  25).  Lucian  spricht  auch 
(äiar.  22.  vgl.  de  merc.  cond.  1.  c.)  nicht  von  eigentlichen  Opfern, 
welche  den  Todten  gebracht,  sondern  von  Mahlzeiten,  welche  den- 
idben  verbrannt  werden,  ungeMr  wie  es  hier  geschieht 

257)  if^  ist  weibliches  Activ-Particip  von  cP' ,  der  4.  Form 
Ton  vP',  beschädigen,  Unbilden  zufügen.  Es  ist  uns  sehr 
wahncheinlich ,  dass  hier  unter  dieser  Unholdin,  deren  Hunden 
die  verbrannten  Speisen  als  Todtenopfer  vorgesetzt  werden,  eine 
Gottheit  gemeint  sei,  welche  im  Orient  den  Character  der  Hekate 
^  OcctdentB  hatte.    Dieser ,  der  Königin  der  Unterwelt ,   ist  der 
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Wächter  derselben,  der  Cerberos«  antergeordnet  and  wir  finden  sie 
auch  sonst  sehr  oft  mit  Hunden  in  Verbindung.  So  wurden  ihr  vor- 
zugsweise Hunde  auf  Kreuzwegen  als  Opfer  dargebracht  (Plutquaest 
Rom.  c  97.  u.  Eurip.  ap.  Plut  de  Isid.  c.  71),  daher  auch  ihr  Bei- 
name sivvorpayi^g  (Lycophr.  77.) ;  von  den  Dichtern  wird  sie  als  von 
den  stygischen  Hunden  begleitet,  bezeichnet  (Theocrit.  II,  15.  Apoll. 
Argon.  III,  t21l.  Lycophr.  1175.  das.  Tzetz.  Horat.  Sat  I,  8,  35. 
und  Heindorf  z.  d.  St.  Vii^.  Aen.  VI,  257.  Tibull.  1,  2,  52.  Senec 
Med.  840.  vgl.  Jacobi,  Handwörterb.  der  griechischen  und  römischen 
Mythol.  Art  Hekate  p.  371).  Hekate  wurde  auch  vorzugsweise, 
wenigstens  in  der  spätem  Zeit,  als  eine  unterirdische  Göttin,  jj^^orio, 
welche  mit  den  Seelen  der  Verstorbenen  verkehrt  und  auf  Gräbern 
weilet,  Tv/iißidia ,  geschildert ;  vergleiche  das  Ausluhrlichere  darüber : 
Baumstark  in  Paulys  Realencycl.  der  classischen  Alterthumsw.  Hl, 
p.  1086  ff.  Art.  Hekate  und  Jacobi  1.  c.  p.  372.  Vielleicht  wurde 
dieses  Todtenfest  der  Harraniter  desshalb  mitten  im  Monat  gefeiert« 
weil  die  Hekate  auch  zuweilen  mit  der  Selene  idenüficirt  wurde  (s. 
Theoer.  II,  14.  33.  Nonn.  Dionys.  44,  191.  Schol.  Apoll.  III,  1214. 
u.  vgl.  Buttmann,  Mythol.  14.  und  die  folgende  Seite  unten). 

258)  Bei  den  Todtenopfern  wurde  zu  der  Libation  vorzugsvreise 
ein  Trank  gebraucht,  welcher  aus  Honig,  Milch  und  Wein  bestand 
(s.  Odyss.  X,  518.  XI,  26  f.  Eurip.  Orest  115.  Aeschyl.  Pers.  609  l 
Virg.  Aen.  V»  77.  Lucian.  Menipp.  c  9.  Char.  c.  22.  Nitzsch  zu 
Odyss.  III,  p.  162.  Kirchm.  de  fun.  Bom.  IV,  11.  u.  Hermann,  Antiq. 
II,  §.  25,  p.  110.  ib.  p.  114.  Anmk.  19).  —  Libationen  fiir  die 
Todten,  /oij,  kamen  bei  den  Griechen  schon  in  der  ältesten  Zeit 
vor,  was  aus  den  eben  angeführten  Stellen  hervorgeht,  wozu  noch 
Stanl  Aeschyl.  Pers.  609.  und  Eustath.  ad  Odyss.  X,  518.  zu  ver- 
gleichen sind. 

259)  Die  Todtenlibationen  der  Ssabier  unterscheiden  sich  darin 
von  denen  der  Griechen,  dass  diese  jenen  Mischtrank  nicht  aa£s 
Feuer,  sondern  in  Gruben  gössen  (s.  Odyss.  X,  517.  u.  XI,  25.  und 
Lucian.  Charon  c.  22). 

260)  Die  Griechen  glaubten  dasselbe.  Bei  Homer  strömen  die 
Schatten  von  allen  Seiten  her,  um  das  Blut  der  Todtenopfer,  welche 
Odysseus  brachte,  zu  trinken  (Odyss.  X,  637.  u.  XI,  36  ff.  %  ff. 
Q.  153),  und  Lucian  sagt  (Char.  c.  22):  aDie  Leute  haben  einmal 
den  Glauben,  dass  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  heraufkommen, 
um  das  Todtenopfer  herumflattem,  den  Fettdampf  der  Speisen,  ao 
viel  sie  können,  geniessen  und  den  Honigtrank  aus  den  Gruben 
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trioken«.  Udberhaopt  herrschte  bei  den  Griechen  die  Ansicht,  däss 
die  Opfer  denjenigen ,  denen  sie  dargebracht  wurden  ^  als  Speisen 
diesCeo  (t.  Lucian.  DiaL  Deor,  XVI,  i  L  jl  Tgl.  Hermann  I.  c.  ib. 
p.  lU.  Anmk.  15).  Eben  so  glaubten  die  Inder,  dass  die  Götter  und 
die  abgeschiedenen  Seden  die  ihnen  dargebrachten  Opfer  verzehrten 
(Maoa,  HI,  18.  27.  237.  u.  250).  Auch  der  indische  Gesetzschreiber 
TilJDavalkya  nennt  die  Speise  der  Todtenopfer:  «das  von  den 
Vatera  Genossene»  (I,  2i8). 

Todtenopfer ,  vexvaia ,  welche  besonders  auf  den  Gräbern ,  um 
die  Manen  der  Todten  zu  sühnen,  dargebracht  wurden,  —  inferiae, 
febmaüones  bei  den  Römern  —  waren  bei  den  heidnischen  Völkern 
des  Alterthums  im  Osten  und  Westen  allgemein  bekannt  und  ver- 
breitet;  s.  Jes.  65,  i.  Hieronymus  u.  Gesenius  z.  d.  St  Baruch  6, 
K.  Od.  I,  292  f.  H,  223.  III,  285.  X,  518  ft  XI,  25  ff.  u.  a.  y.  a. 
SL  Athen.  III,  98.  Macrob.  Sat  1,13.  p.  250.  Plut  quaest  Rom.  19. 
23.  86.  96.  de  Is.  c  20.  Lucian.  de  Dea  Syria,  c  6.  Catapl.  2.  u. 
in  d.  ange£  St  Orid.  Fast  II,  19  ft  535  ff.  Horat  Sat  I,  8,  24  fL 
Lncan.  Phars  VI,  580.  TibuK  I,  2,  45.  Seneca,  Oedip.  547.  Pausan. 
1,  41,  8.  V,  13,  2.  VI,  22,  5.  VII,  19,  3.  20,  5.  VIII,  14,  7.  23,  5. 
4t,  1.  IX.  29,  3.  38,  4.  X,  24,  5.  Barhebr.  Chron.  Syr.  p.  256.  u. 
a.  y.  a.  St  ygt  auch  Munter,  Ret  der  Babjt  p.  75.  u.  dessen-  Rel. 
der  Garth.  p.  139.  Viüringa  zu  Jes.  65,  4.  Winer  Lei,  p.  445. 
Art  Gräber;  bes.  Hermann  L  c  $.48,  p.  238.  ib.  p.  240.  Anmk. 
lt.  $.  52,  p.  260.  ib.  p.  262.  Anmk.  5.  §.  56,  p.  287  f.  §.  62,  p.  325. 
^  S*  ^^j  p*  338.  Burton,  Exe.  UierogL  pL  33.  u.  Lepsiuft,  ChronoL 
der  Aegypt  I,  p.  154  f. 

Die  Zeit  der  Todtenopfer  war  bei  den  Römern  in  der  Regel 
der  Monat  Februar  (Plut  q.  R.  c.  19.  ygt  Ovid.  Fast  II,  567  £, 
welcher  das  Todtenfest  noch  näher  auf  den  17.  Februar  setzt)  — 
daher  der  Name  Februarius  yon  den  Februationes ;  ygl.  Juba  Mauri- 
tanos  ap.  Athen.  III,  p.  98.,  -*  und  nur  ausnahmsweise  wurden  sie 
einmal  yon  Decimus  Brutus  —  617  d.  Erb.  d.  St.  136  y.  Chr.  — 
im  December  gefeiert  (Cic.  de  legg.  II,  21.  ygl.  Plut  I.  c.  c  34.  u. 
Grenze  1.  c.  II,  p.  867).  Es  scheint  aber,  dass  die  Römer  auch  zu 
andern  Zeiten,  yielleicht  sogar  am  Ende  eines  jeden  Monats,  solche 
Opfer  brachten ,  wenigstens  sagt  Plutarch  ausdrücklich ,  dass  yiele 
Körner  auch  im  Monat  Mai  den  Gestorbenen  Opfer  brächten  (s.  Plut 
L  c  c  34.  u.  c.  86). 

In  einer  Beziehung  scheint  aber  der  römische  Gebrauch  bei  den 
Todtenopfern  gänzlich  yon  dem  der  Uarraniter  abzuweichen.    Aus 
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Platarch  nämlich  geht  hervor,  dass  die  Römer  zur  Darbringung 
solcher  Opfer  entweder  das  Ende  des  Jahres  (Februar  war  ehemals 
der  letzte  Monat,  s.  Plut.  1.  c.  c.  19.  u.  Tgl.  Ideler  L  c.  II,  p.  50), 
oder  das  eines  Monats  oder  endlich  das  eines  Tages  wählten , '  also 
immer  den  Schluss  einer  kleinern  oder  grössern  Zeitperiode  (s.  Plut. 
1.  c.  c.  17.  o.  c.  34.  n.  unten  Anmk.  271,  p.  234).  Die  Harraniter  da- 
gegen brachten  dieses  Opfer  in  der  Mitte  des  Jahres  und  in  der 
Mitte  des  Monats. 

Bei  den  Indern  machen  die  Todtenopfer  fast  den  allerwichtigsten 
Theil  des  Gultus  aus;  denn  die  Todtenopfer  galten  bei  ihnen  für  noch 
wichtiger  als  die  den  Göttern  dargebrachten  Opfer  (Manu  11 1,  203). 
Nach  Manu  (III,  62.)  findet  die  Sradha  (die  Opfer  für  die  Todten), 
täglich  statt  und  besteht  aus  gekochtem  Reis  u.  dgl.  mit  Wasser  oder 
Milch,  mit  Wurzeln  und  Früchten  (rgL  ib.  I,  95).  Ausser  diesen 
täglichen  Sradha  s  gab  es  auch  solche  monatliche,  die  an  den  finstem 
Tagen  des  Mondes,  d.  h.  vom  zehnten  Tage  des  Monats  an,  mit  Aus- 
nahme des  H.,  dargebracht  wurden  und  die  in  der  altem  Zeit  aus 
Fleischspeisen  bestanden  (ib.  III,  122  ff.  vgl.  ib.  276.  u.  278).  Das 
Todtenopfer  eines  Brahmanen  dagegen,  welcher  ein  beständiges  Feuer 
unterhielt,  muss  am  Tage  der  Conjunction  dai^bracht  werden  (ib. 
282;  vgl.  I,  95.  III,  18.  70.  u.  237).  Auch  Yäjnavalkya  bestimmt 
(I,  263)  die  Zeit  der  Sradha  von  dem  ersten  Tage  der  Monatshälfte 
an  bis  zu  Ende  des  Monats.  Wir  sehen  also,  dass  die  Todtenopfer 
bei  den  indischen  Stämmen  eine  noch  weit  grössere  Rolle  spielten, 
als  bei  denen  des  Westens,  und  dass  sie  bei  jenen  einen  bei  weitem 
wichtigeren  Theil  des  Gultus  ausmachten  als  bei  diesen. 

Bei  Mohammed  Abü-Thaleb  Dimeschql  (Ms.Mus.  as.  Petrop. 
Nr.  593.)  findet  sich  (f.  144,  b.)  folgende  Notiz  über  ein  Todtenfest  der 
Perser,  welches  dem  unserigen  ähnlich  ist  Diese  Stelle  lautet: 

JjJ    u'  cr^^   (^>  ukr^  ^  .  .  .  .  uv^'    ^M  J^J 

f^^^  ^U    U>^   ^}jß^    ^^ 

(cZu  den  Festen  der  Perser  gehört .....  das  Fest  Tabarg'An. 
Die  Perser  glauben,  dass  die  Geister  ihrer  Verstorbenen  zu  diesem 
Feste  kommen  und  die  an  demselben  zugerichteten  Speisen  und  Cre- 
tränke  verzehren.  Sie  nennen  dieselben  «Speisen  der  Geisteret 
worunter  sie  die  Geister  ihrer  Verstorbenen  verstehen». 
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§.8. 

261)  Vgl.  oben  G.  I,  §.  4,  p.  6  f.  n.  oben  Aomk.  42,  p.  75  f. 

262)  Vgl.  oben  die  Anmkn.  41,  p.  74.  n.  247,  p.  226  f. 

263)  üeber  Gerste  und  Gerstenmehl  als  Opfer  schon  in  *der  äl- 
testen Zeit  des  Heidenthnms  siehe  Herod.  I,  132.  Cato,  de  re  rast. 
(X  134.  Theophr.  ap.  Porphyr,  de  abst.  II,  6.  7.  vgl.  ib.  36.  Eoseb. 
pr.  e?.  IV.  20.  p.  168.  Gutheri,  de  jure  vet.  Pontif.  IV,  2  f.  in  Graev. 
Thes.  T.  V.  p.  167  ff.  u.  o.  Anmk.  201.  s.  besonders  Hermann  I.  c. 
$.  28,  p.  126.  ib.  p.  129.  Anmk.  11.  u.  Passow,  Lex,  s.  v.  ovXai. 

264)  Das   ^jyJI    der  Codd.    haben   wir   in   ^^^1    verwandelt, 

worauf  die  Verbindung  mit  ^j^  und  noch  deutlicher  die  weiter 
unten  angegebene  Bestinunung :  als  Thierftitter  zu  dienen,  hinweisst; 
an  dieser  zweiten  Stelle  haben  wirklich  die  Codd.  A.  u.  P.  l^j, 
nnd  nur  L.  allein  hat  ^^« 

265)  Der  Gebrauch  des  Weihrauchs  bei  den  Heiden  ist  bekannt 
(s.  Herod.  I,  183). 

266)  Vgl.  oben  Anmk.  242,  p.  225. 

267)  Wer  sind  diese  Nachtwanderer  des  Glückes?  Dass 
es  keine  Menschen,  sondern  Dämonen  sind,  geht  jedenfalls  aus  dieser 
Stdle  hervor.  Nach  der  Art  ihrer  Verehrang  zu  urtheilen,  scheinen 
sie  eine  Art  Laren,  Hausgötter,  gewesen  zu  sein  (vgl.  unten  die 
Anmk.  269). 

268)  Vgl.  ÜZh  hfil,  Genesis  47,  23. 

V  T 

269)  In  den  Religionen  der  alten  Völker  wurde  der  Hund 
bald  liir  heilig  gehalten,  bald  unmittelbar  mit  Göttern  und  Dämonen, 
wie  hier,  in  Verbindung  gebracht  So  durften  die  Perser  ihre 
Todten  nicht  eher  begraben,  bis  ein  Hund  am  Leichnam  gezerrt 
hatte  (Herod.  I,  140.  vgl.  v.  Hanuner  in  den  Wiener  Jahrbüchern, 
Bd.  XIII,  1821,  p.  245.  u.  RiUer  s  Erdk.  IX,  p.  754).  Die  Magier 
durften  Alles  tödten,  nur  keinen  Hund  und  keinen  Menschen  (Herod. 
L  c  vgl.  ib^  192).  Bei  den  Aegyptern  galt  der  Hund  für  heilig, 
den  sie  bei  seinem  Tode  betrauerten  und  in  den  heiligen  Grüften 
bq^mben  (s.  Herod.  II,  66  f.  Diod.  Sic.  I,  84.  Aelian.  H.  A.  X,  45. 
Mk  XI,  3.  o.  20).  Bei  den  Griecheji  finden  wir  heilige  Hunde,  die 
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in  Tempeln  und  Hainen  sich  anfliielten,  daselbst  genährt  worden- 
nnd  gewissennassen  irgend  einer  Gottheit  geweiht  waren.  So  gab  es 
heilige  Hunde  in  dem  Hain  des  Hephästus  zu  Aetna  in  Sicilien 
(Aelian.  H.  A.  XI,  3).  Eben  so  wurden  Hunde  in  dem  Tempel  der 
Athene  zu  Daulia  genährt  (ib.  c.  5.  vgl.  Arist  Mirab.  Ause  c.  118, 
p.  2i2.  u.  Lucian.  yit  anct  c.  15).  In  der  sicilischen  SUidt  Adranus 
gab  es  gegen  tausend  heilige  Hunde,  welche  für  Diener  und  Auf- 
wärter des  daselbst  verehrten  Dämons,  Adranus  genannt,  galten 
(Plut.  TimoL  7.  und  Diod.  XIV,  37).  Die  Römer  kleideten  ihre 
Schutzgötter  des  Hauses,  die  Laren,  in  Hundsfelle  und  stellten  nof 
mer  Hunde  neben  sie  (Plut.  quaesL  Rom.  c.  51).  Vielleicht  haben 
die  Hunde  hier  einen  ähnlichen  Charactcr,  wie  die  des  erwähnten 
Dämons  oder  wie  die  der  Laren  der  Römer.  —  lieber  die  Ver- 
ehrung der  Hunde  bei  den  alten  Peruanern  siehe  Garcilaso  de  la 
Vega,  Gommentarios  Reales  I,  p.  184.  u.  vgl.  A.  v.  Humboldt,  An- 
sichten der  Natur,  I,  p.  135. 

270)  Die  Sitte  Myrthenkränze  zu  tragen  ist  uralt  und  bei  vielen 
Völkern  gebräuchlich  (vgl.  Herod.  I,  132.  Plin.  XV,  36.  u*  Athen. 
XI,  675). 

271)  Die  Codd.  A.,  B.  u.  P.  haben  o^l,  Cod.  L.  o^J,  was 
Colins  (nach  einer  schriftlichen  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Dozy) 
in  oy^l  umändern  wollte.  Wir  finden  dieses  an  den  Islam  anklin- 
gende a Künftige  Leben»  in  jeder  Hinsicht  unpassend  und  halten 
uns  an  das  heidnisch  irdische  o/^l. 

Es  isf  einleuchtend ,  dass  die  hier  beschriebene  Ceremonie  eine 
Art  Lectisternium  ist  (s.  d.  Anmkn.  206,  p.  197.,  247,  p.  226.  u.  2G0, 
p.  230  f.).  Hieronymus  zu  Jes.  65,  1K  berichtet  über  einen  ähn- 
lichen heidnischen  Gebrauch  folgendes:  aEst  autem  in  cunctis  urbi- 
bus,  et  maxime  in  Aegjpto  et  in  Alexandria,  idololatriae  vetas  con- 
suetudo,  ut  ultimo  die  anni  et  mensis  eorum,  qui  extremus  est, 
ponant  mensam  refertam  varii  generis  epulis,  et  poculum  musto 
mixtum,  vel  praeteriti  anni  vel  futuri  fertüitatem  auspicantes»  (vgl. 
Seiden.  1.  c.  SynU  I,  c.  1,  p.  258). 

§.9. 

272)  lieber  die  Bedeutung  dieses  Monatsnamens  siehe  Benfey  s 
Monatsnamen,  p«  175  £  Dieser  Monat  hiess  bei  den  Heliopolitanem 
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■acli  dem  Hemerologiiim  Florentinmn  IiXw(p  und  nach  dem  Leidn. 
Cod.  nXofi  (8.  Ideler  I.  c  I,  p.  4i0.  und  Benfej  1.  c.  p.  21  f.  Vgl. 
fl).  p,  177  £). 

273)  jj^  entspricht  dem  hehräiachhen  TTTI»  welches  Gemach, 

Zimmer,  Schlafkammer  und  sehr  oft  auch  Weibergemach  und 
Braotkammer  bedeutet;  vgl.  Gesenius,  Thesaur.  I,  p.  448.  —  Man 
denke  an  das  Brautbett,  welches  am  dritten  Tage  der  Eleusinien 
der  Proserpina  auigestellt  wurde,  welche  Göttin,  wenigstens  bei  den 
Orientalen,  mit  der  Venus  identisch  war  (s.  Clemens  Alex.  Protrept 
p.  18.  Grenzer  III,  369.  u.  IV,  p.  526.  vgl.  auch  die  oben  Anmk. 
158,  p.  171.  angcf.  Stelle  aus  Seiden  1.  c).  —  Von  den  Doriern 
irird  auch  berichtet,  dass  sie  (ur  verschiedene  Göttinen  Betten  auf- 
gestellt haben.  So  berichtet  uns  Pausanias  (II,  17,  2.)  von  einem 
Bett  der  Hera  in  einem  Tempel  in  der  Nähe  von  Mycene.  Wir 
werden  gleich  sehen  (s.  unten  Anmk.  275),  dass  die  Hera  mit  der 
Aphrodite  bei  den  Doriern  In  eine  Person  zusammenfloss.  Eben  so 
erwähnt  er  eines  Bettes  der  Athene  in  dem  Athenetempel  zu 
Tegea  (VIII,  47,  2).  —  Man  erinnere  sich  ferner  der  Zelte,  D*t^» 

welche  die  israelitischen  Frauen  für  die  Ascherah  webten  (2  Kön. 
2i,7). 

Das  Heidenthum  der  alten  Welt  im  Osten ,  wie  im  Westen 
kannte  mehrere  Zelt  feste.  Ein  solches  Fest,  die  amjviK^  ioqvi]  (bei 
Malala  p.  284)  fand  in  Rom  zur  Zeit  des  Commodus  alle  drei 
Jahre  im  Mai  statt  Während  der  Mai-Iden  wurde  auch  an  den 
Ufern  des  Tibers  ein  Zelt  fest  zu  Ehren  der  Anna  Perenna  und 
des  Mars-Mamurius  gefeiert,  das  aber  nach  der  Beschreibung  (s. 
Ovid.  Fast  III,  225  ff.  389.  u.  676.  und  vgl.  Job.  Lydus,  de  mens, 
p.  74)  einen  andern  Character,  als  das  unserige  hatte,  und  auch  zu 
einer  andern  Zeit  gefeiert  wurde  (siehe  Movers,  PhOn.  I,  p.  497  f*). 
DieSakeen  der  Babylonier,  ebenfalls  ein  Zelt  fest,  sind  bekannt;  s. 
Berosus  ap.  Athen.  XIV,  p.  639.  u.  vgl.  Seiden.  1.  c.  Synt  II,  c.  .3, 
p.  394  L  Munter,  Bei.  der  Babyl.  p.  68.  Movers,  Phon.  I,  p.  480  ff. 
«md  Philox.  Luzatto,  le  Sanscritisme  dans  la  langue  assjrienne, 
p.  73f.,  der  Sakea  vom  Sanscrit  Sakhya,  amicitia,  fraternitas, 
ableitet,  welche  Bedeutung  mit  dem  Character  dieses  Festes  wohl 
übereinstimmt  Aber  auch  dieses  im  Monat  Xciog  (=  32^  =  J^uü) 
gefeierte  Fest,  scheint  einen  anderen  Character  und  eine  andere  Be- 
deirtang  ak  das  unserige  gehabt  zu  haben.  —  Aehnliche  heilige 
HäUen  oder  Zdte,  in  denen  das  Idol  einer  bestimmten  Gottheit  sich 
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befand  (gr.  vataxoq ,  vatitcfy*  u.  vaog) ,  worden  von  den  Heiden  oft 
hernmgetragen  und  besonders  auf  Feidzügen  mitgenommen  —  siehe 
Arnos  5,  26.  Act  19,  2i.  Diod.  Sic.  XX,  65.  Strabo  XIV,  637.  n, 
vgl.  besonders  Fabricii  bibl.  antiq.  IX,  19,  p.  297.  Man  vergleiche 
auch  die  Cella  der  Römer,  die  der  modernen  Bezeichnung  Capelle 
entsprach  und  die  stets  nur  für  eine  Gottheit  bestimmt  war  (siehe 
Gutheri  de  jure  vet  Pontif.  II.  3.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom,  T.  V, 
p.  116  f.  Rosenmüller,  altes  und  neues  Moi^enland,  IT,  Nr.  1107. 
p.  386.  Creuzer  Lei,  p.  249  f.  u.  II,  p.  89.  Anmk.  1^.  u.  Her- 
mannn  L  c.  II,  §•  18.  p.  75.  ib,  Anmk.  p.  77.  Anmk.  1. 

2H)  Cod.  A.  hat  L^h,  B.  u.  L.  U^i  u.  P.  Li/j;  die  Richtig- 
keit der  letzteren  Lesart  scheint,  4ins  unzweifelhaft  zu  sein.  Der 
Name  "^Kp'lD»  Barqa),  fiir  die  ¥enus  kommt  auch  in  der  Misch- 
nah und  in  der  Tosefta  vor.  In  der  Mischnah  Tract.  JömA  2,  1. 
heisst  es : 

(cDer- Vorsteher  (der  Priester)  sagt  zu  ihnen  (den  Priestern): 
geht  zu  sehen,  ob  es  Zeit  zum  Schlachten  (des  Morgenopfers)  ist 
Wenn  es  nun  Zeit  dazu  ist,  sagt  der  Wächter :  B  a  r  q  a  If ». 

Damit  kann  nichts  anderes  gemeint  sein,  als :  der  Morgenstern, 
die  Venus,  sei  schon  erschienen ;  denn  das  Morgenopfer  wurde  in 
der  Morgendämmerung  dargebracht ;  vgl.  Mischnah  ib«,  wo  es  heisst, 
dass  man  einmal,  durch , das  Mondlicht  getäuscht,  das  Moi^enopfer 
noch  während  der  Nacht  gebracht  hat  —  Diese  unsere  Meinung 
wird  durch  die  Tosefta  bekräftigt  In  derselben  heisst  es  zu  der 
erwähnten  Mischnah : 

«Rabbi  Ism'ael  sagt  (der  Wächter  sagte):  die  Barqaü  funkelt; 
Rabbi  'Aqibah  sagt  (der  W.  s.):  die  Barqai  ist  aufgegangen^». 

Hier  ist  offenbar  der  Morgenstern  gemeint,  denn  p^D  kann  un- 
möglich von  der  MorgenrOthe  gebraucht  werden,  und  rpy  ist  bei 
den  Rabbinen  ein  gewöhnlicher  Ausdruck  für  den  Aulgang   eines 

Gestirns,  wie  bei  den  Arabern  aU>. 
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4ifj,  BarqajA,  «die  FnnkelDde»  ist  ein  sehr  passender 
Name  fnr  die  Venus.  pHSt  baraq,  scheint  ursprünglich  funkeln 
bedeutet  zu  haben,  wie  das  Funkeln  des  Schwerdtes  (s.  5  Mos.  32,  5. 
Ez.2!,  15. 20.),  das  eines  Edelsteins  {tTTiZ  oder  TD^ä,  2  Mos.  28, 
17.  £z.  28, 13.  der  Smaragd)  u.  dgl.,  und  dann  erst  auf  das  Blitzen 
im  engeren  Sinne  übertragen  worden  zu  sein.  3^,  baraqa,  be- 
deutet: 1)  Fulsit,  micuit  res,  Apparuit  Stella,  Splenduit;  dann  2) 
Falmina?it  3^,  barq,  fulgor,  splendor,  fulmen.  —  So  kann  man 
nun  wohl  ak  sicher  annehmen,  dass  die  Venus  in  Vorderasien  unter 
Tielen  anderen  Namen  (vgl.  die  folgende  Amnk.),  auch  den  Namen 
BarqajA,  adie  Funkelnde»,  führte. 

275)  Cod.  A.  hat  a^**-*^,  B.  u.  L.  il^)  u.  P.  i^^'. 
^t*«^),  esch-Scha*hmijeh,  kann  heissen:  die  Glühende,  die 
Hitzige,  vom  chaldäischen  CrnV«  Gluth,  Hitze,  welcher  Name 
fiir  die  Venus  wohl  passt  Auch  bei  den  Menda'iten  hiess  die  Venus 
t^£^  (=  Aio^Om),  die  Erwärmende,  Erglühende;  femer 
^^^^cnl^  die  Flammende,  und  «itOfloj,  welchen  Namen  Norberg 
Tom  syrischen  ^i'^i<^?»  inflanunatus  fuit,  ableitet;  —  vgl.  das  chald. 
NinD%  das  syr.  ^f^^OJ^  ardor;  das  arab.  {j^j^  und  das  rabb. 
nvn2^  lucerna  ;  —  s.  Cod.  Naz.  I,  p.  54.  %.  156. 180. 210.  u.  Onom. 
p.  20.  —  i^^Ä**J)  od.  ij««***^)  kann  aber  auch  vom  syrischen  Jowji, 

niger  ftiit,  abgeleitet  werden;  —  vgl.  J^  und  ^  und  das  rabb. 

&nV  und  K^OIDV,  schwarz  sein  und  Schwärze,  Buss.  —  Auch 
dieses  Epitheton  ist  nach  orientalischen  Begriffen  för  die  Venus  wohl 
passend.  Schwarz ,  d.  h.  braune  Gesichtsfarbe  habend ,  bedeutet  im 
Orient:  schön  sein,  in  welchem  Sinne  man  auch  das  deutsche  Wort 
«brünett»  bisweilen  nimmt;  ich  glaube  daher,  dass  die  Worte  des 
Mädchens  im  hohen  Liede  (1,  5.):  {ThtDn  "^DK  n^rfTÜ  nicht:  «Ich 
biD,  obgleich  schwarz,  dennoch  schön»,  zu  übersetzen  sind,  sondern: 
«Ich  bin  schwarz  —  d.  h.  brünett  —  und  schön».  Wenn  ich  mich 
mcht  inre,  so  kommt  es  auch  in  irgend  einem  arab.  Gedichte  vor,  dass 
einem  schönen  Mädchen  auch  die  Schwärze  als  ein  Schönheitsattribut 
be%degt  wird.  Diese  Erklärung  des  Namens  esch-Schalimijeh  oder 
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es-Salmiijeh  als  Beiname  der  Aphrodite  fährt  uns  aof  die  Erklä- 
rang  eines  ähnlichen  Beinamens  dieser  Göttin  im  Westen  hin.  Nach 
Tansanias  (II,  2,  i.  VIIF,  6,  2.  u.  IX,  27,  t.)  führte  Aphrodite  in 
Corinth  und  in  Böotien  den  Beinamen  MeXcuyigf  die  Schwarze. 
Athenäus  berichtet  dasselbe  hinsichtlich  Corinth  (XIII,  54,  p.  588,  c; 
vgl.  Athen,  ed.  Schweigh.  toI.  V,  p.  127.  n.  1.,  wo  sich  die  Variante 
MeXavig  für  MeXcuviq  findet).  Auch  'die  Demeter  führte  den  Bei- 
namen MeXaivig^  nach  Pausanias  (VIII,  42,  1.)  gab  es  nämlich  in 
Phigalia  in  Elis  eine  Höhle  der  Demeter  Melaenis  und  ein 
Bild  derselben.  Dieses  wird  von  ihm  (ib.  42,  3.  vgl.  ib.  5.)  als  eine 
Frauenfigur  mit  Pferdefcopf  und  Mähne,  auf  dem  Bilder  von  Schlan- 
gen und  anderen  Thieren  sich  befinden ,  beschrieben ;  also  offenbar 
nicht  griechischen  Ursprungs.  Pausanias  sucht  diesen  Namen  der 
Venus  dadurch  zu  erklären:  weil  der  Mensch,  nicht  wie  das  Vieht 
das  geheime  Werk  der  Liebe  in  der  Nacht  treibt  (VIII,  6,  2).  Diese 
Erklärung  ist  offenbar  sehr  gezwungen ;  wir  glauben  daher ,  dass 
MeXaivig  oder  MeXavig  nichts  anderes  als  ein  Schönheitsattribut  der 
Aphrodite  ist  und  folgern  daraus,  dass  die  Verehrung  derselben  bei 
den  erwähnten  griechischen  Stammen  aus  Vorderasien  herstamme. 
Die  hartnäckigsten  Archäologen ,  die  jeden  fremden  Einfluss  auf  die 
Beligion  der  Griechen  läugnen  wollen,  sehen  sich  genöthigt  in  vielen 
Punkten  einen  solchen  hinsichtlich  der  Dorier  und  Böotier  zuzu- 
geben. Was  letzteren  Stamm  anbetrifll,  so  glauben  wi**,  dass  die  mit 
der  ältesten  Geschichte  desselben  so  innig  verknüpfte  Kadmussage  den 
vorderasiatischen  Einfluss  ausser  allen  Zweifel  setzt  Den  Einfluss  des 
Orients  und  besonders  Vorderasiens  auf  die  Dorier  aber  werden  wir 
bei  einer  andern  Gelegenheit  besprechen.  Hier  bemeiken  wir  nur, 
dass  in  unsem  Nachrichten  einige  Punkte  vorkommen,  die  wir  im 
Westen  nur  bei  den  Doriern  wiederfinden.  So  die  Aufschlagung 
eines  Bettes  für  verschiedene  Göttinnen  (s.  oben  Anmk.  273,  p.  23S); 
femer  das  Zusammenfliessen  der  Hera  und  der  Venus  in  eine  Gott- 
heit bei  den  Doriern,  wenigstens  in  der  älteren  Zeit,  worauf  das 
alte  Schnitzbild,  genannt  Hera-Aphrodite  in  Sparta  hindeutet  (s. 
Pausan.  III,  13,  6.  und  vgl.  Siebeiis,  Not.  zu  Pausan.  Bd.  II,  p.  38. 
Creuzer  I.  c.  II,  p.  563  f.  u.  Böttiger,  Mytholog.  der  Juno ;  p.  82) ; 
ein  Punkt,  den  wir  in  Vorderasieo  wiederfinden  (vgl.  oben  Annulu 
158,  p.  171);  endlich  die  Hera  Aigophagos,  deren  Cultus  nar 
bei  den  Doriern  verbreitet  und  von  Ueracles ,  dem  Stanmigott  der- 
selben (Pausan.  IV,  8,  f.),  gegründet  wurde  (Pausan.  III,  15,  7.),  und 
die  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  den  Harranitem  wieder- 
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fiadet  (8.  oben  C.  VI,  p.  40.  jl  unten  Anmk.  345).  Dann  wollen  wir 
»dl  hinsichtlich  der  MaXacyii  den  Punkt  hervorheben,  dass  der 
Aphroditencultus  zu  Corinth  deutlich  seinen  vorderasiatischen  Ur- 
fipmof  verrütb ;  d^in  das  Institut  der  uQoSovXoi  itaXqai  stammt  ohne 
Zweifel  ans  dem  Orient  her  (s.  Jacobs,  venu.  Sehr.  VI,  p.  23 — 53. 
B.  vgl.  Hermann  L  c.  §.  3,  p.  10.  ib  p.  13  f.  die  Anmk.  6  f.  und 
über  anderweitige  orientalische  'Spuren  im  Cultus  zu  (iOrinth  s.  ib. 
$.  32,  p.  261.  u.  p.  264.  Anmk.  25). 

Die  vielen  verschiedenen  Namen ,  welche  die  Venus  bei  den 
Hanranitem  führte,  dürfen  uns  nicht  befremden,  da  wir  diese  Er- 
scheinung auch  in  Griechenland  bei  der  Aphrodite  sowohl,  als  auch 
bei  andern  Gottheiten  wahrnehmen,  und  da  wir  schon  oben  (Anmk. 
1S8,  p.  172)  die  Nachricht  nach  Bar*BahlüI  mitgetbeilt  haben,  dass 
die  Venoi  in  Vorderasien  16  verschiedene  Namen  gefuhrt  hätte. 

276)  Deber  vL^  vergleiche  Issthachri,  Buch  d.  Länder,  ed. 

Mordmann,  p.  36.  Abülfedae  tab.  Syr.,  ed.  Köhler,  p.  15.  Lane, 
Manners  and  Customs,  T,  p.  94.  und  Freitag  s.  v.  —  Auch  in  den 
griechischen  Tempeln  bildete  der  Standort  des  Bildes  einen  beson- 
deren Theil  des  Tempels  (s.  Hermann,  Antiq.  II,  p.  81.  ib.  Anmk. 
8,  p.  84). 

277)  ^^;m*'>  (cucumis  dudaim  L.)  ist  der  persische  Name  einer 
wohlriechenden  kleinen  Melone;  wörtlich:  Hand- Wohlgeruch 
(C-««^,  manus,  ij^^  odor)^  weil  man  sie  des  Wohlgeruchcs  wegen 
10  der  Hand  hält  (s.  Sacj  zu  Abdollatif,  p.  126.  u.  127.  Ges.  Thes. 
p.  325.  Sprengel  1.  c.  I,  23.  Bosenmüller,  Morgenland  I,  144,  f.) 

278)  Im  Talmud  (Tract.  *Abodah-Zarah.  f.  12)  ist  vielfach  von 
Zdten,  die  zu  Ehren  der  Götter  errichtet  und  von  Götzenbildern, 
welche  mit  Rosen,  Mjrthen.und  Früchten  geschmückt  und  behängt 
wurden,  die  Bede.  Auch  im  Westen  finden  wir  die  Sitte.  Göttersta- 
tien  und  Tempel  mit  Blumen  und  Kräutern  zu  behängen  (s.  Lucian. 
de  sacrif.  e.  3.  Apulej.  Met  IV,  c  29,  p.  287.  Tertull.  de  coron. 
c  7.  Plaut  Asir.  IV,  1,  58.  Nicander  bei  Athen.  XV,  31.  Aelian. 
V.  H.  II,  1.  IX',  39.  Longus  I,  32.  II,  32.  und  Brouer.  de  vet  ac 
reeent  ador.  c.  28.  in  Polen.  Suppl.  ad  Thes.  antiq.  T.  II,  p.  1033). 

Die  Bösen  waren  besonders  der  Venus  geweiht  (s.  Pausan. 
▼I,  24,  5.  Apidej.  Met  II,  c  26,  p.  110.  X,  c.  32,  p.  974.  Aelian. 
V.  H.  TI,  f.  Bion.  Id.  I,  64.  u.  vgl.  Kopp,  ad  Marc.  Capell.  I,  84, 
ft  t2S.  Mmk.  ad  AHntic.  de  Imag.  c  5,  p.  903.  Himer.  in  Prooem. 
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EpithaL  p.  51.  ed.  Stephan,  u.  Hild.  not  ad  Apnlej.  L  c).  Bei  den 
Babjloniern  hatten  die  Rosen  eine  symbolische  Bedeutung  (Herod.  f, 
195.  vgl.  oben  Anmk.  195,  p.  193).  —  Die  Gitronen,  ^j^K  citrus 
medica  (vgl.  Sprengel  1.  c.  I,  p.  183,  der,  ohne  an  das  arabische 
pjjf  zu  denken,  das  rabbinische  3^^*nr)K  mit  ^j^  identificirt),  hatten 
auch  in  andern  Gülten  eine  symbolische  Bedeutung;  ich  erinnere 
an  die  firiXofoqoL  bei  den  Persern  (siehe  Herod,  YII,  41.)  und  an  die 
D'^S^inf^K  der  Juden  während  des  Laubh^üttenfestes. 

Die  Venus  fiihrt  öfters  den  Bemamen  "Jy&ita  ^  die  Blumen- 
freund in  (Hesych.  s.  y.)  und  ihre  anderen  Beinamen  Euavtipavogf 
die  Schünbekränzte  und 'LnifpavoSf  die  Veiichenbekränzte  bei 
Homer  (Odyss.  XYllI,  192  u.  hynL  V,  18),  weisen  auf  die  uralte 
Sitte,  ihre  Statue  zu  bekränzen,  hin.  Blumenkränze  wurden  ihr  auch 
oft  als  Opfer  dargebracht  (Tacit.  bist  ü,  3.  u.  Virg.  Aen.  I,  416). 

279)  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Bestimmung  die  oben  C  I, 
§•  5,  p.  7  f.  erwähnten  Vorschriften  über  die  Thiere,  welche  ge- 
opfert werden  durften  (vgl.  o.  Anmk.  52,  p.  81  IT.),  aufhebt,  sondern 

ich  glaube  yiebnehr,  dass  die  Worte  «Jb  UjjJ^  kS^K  «welche 

sie  sich  yerschaffen  können»,  blos  quantitativ  und  nicht 
qualitativ  zu  nehmen  sind.  Oder  sollte  vielleicht  bei  diesem  Feste 
eine  Ausnahme  stattgefunden  haben,  so  dass  während  desselben  auch 
solche  Thiere ,  welche  sonst  auf  den  Altären  der  Götter  nicht  dar- 
gebracht werden  durften,  geopfert  wurden?  Wir  haben  oben  in  der 
erwähnten  Anmerkung  nachgewiesen ,  dass  auch  die  übrigen  alten 
heidnischen  Völker  in  der  Begel  nur  die  sogenannten  reinen  Thiere 
opferten,  und  dass  andere  Thiere,  wie  auch  Menschen,  nur  zu  be- 
stimmten Zeiten  und  bei  ausserordentlichen  Fällen  geopfert  wurden; 
vielleicht  war  dies  auch  hier  der  Fall;  vgl.  oben  C.  VII,  p.  42.  u. 
unten  Anmk.  361. 

280)  Die  Heiden  hatten  unter  ihren  Gottheiten  auch  solche, 
welche  sie  als  unbekannte  —  Dii  ignoti,  ayv6)rot  ^eoi  oder  &€oi 
^ixoi  —  bezeichneten ,  die  sie  anriefen  und  an  die  sie  auch  Ge- 
bete richteten  (s.  Fabricii  bibl.  antiq.  VIII,  20,  p.  260  f.  ib.  IX,  18, 
p.  295  f. 

281)  Die  Heiden  hatten  auch  Gottheiten,  welche  als  entfernt 
und  abwesend  betrachtet  wurden.  So  hatten  z.  B.  unsere  Harra- 
niter  einen  aGötzen  des  Wassers»,  eine,  wie  es  scheint,  harrani- 
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tische,  aber  ans  einer  gewissen  Ursache  nach  Indien  ausgewanderte 
Localgottbeit,  die  mir  einmal  jährlich  zum  Besuch  in  die  Nähe  ihrer 
ursprünglichen  Heimath  gekommen  sein  sollte  (s.  oben  G.  VI,  p.  40*r. 
0.  uoteo  Anmk.  349).  Ueberhaupt  finden  wir,  dass  die  alten  Heiden 
gewisse  Mittel  anwandten,  um  entweder  fremde  Gottheiten  zu  entiiih- 
reo  oder  die  eigenen  gegen  solche  Entiuhrungsversuche  zu  schützen. 
Plutarch  behauptet  nach  einigen  römischen  Geschichts- 
schreibern, dass  es  gewisse  Zauber-  und  Beschwörungsformeln 
gebe,  wodurch  man  die  GOtter  aus  den  Städten  der  Feinde  heraus- 
locken und  sie  zu  sich  bannen  könne  (vgl.  Macrob.  Sat  IIT,  9.,  der; 
ein  solches  Carmen  evocationis  nach  dem  liinften  Buche  der 
rerum  reconditarum  des  Sammonicus  Serenus  mittheilt  und 
Lobeck,  Agl.  p.  273  ff.),  und  dass  die  Römer  sich  dieses  Mittels  oft 
bedient  hätten  (siehe  Plin.  XXIV,  102.  u.  vgl.  Gutheri  de  vet  jure 
Pootific  IV,  1.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  172).  Er  sagt 
ferner,  dass  die  Tyrier  die  Bildsäulen  der  Götter  —  aus  eben  die- 
sem Grunde  —  mit  Banden  festmachten,  und  dass  andere  Völker 
sogar  Bürgschaft  verlangten,  wenn  sie  die  Götteri)ild^  zum  Bad  oder 
ZOT  Reinigung  brachten  (vgl.  Lobeck,  Agiaoph.  p.  275.  Creuzer  I.  c 
11,  p.  615  und  Hermanns  Antiq.  II,  §.  18.  Anmk.  18,  p.  80).  Aus 
diesem  Grunde ,  glaubt  er ,  hätten  die  Römer  verboten ,  von  ihrer 
Hauptscbutzgottheit  zu  reden,  den  Namen  derselben  auszusprechen 
Q.  8.  w.  (s.  quaest  RonL  c.  61.  u.  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  II.) 
Wir  finden  auch  wirklich  oft,  dass  die  Götzenbilder  mit  Ketten  an- 
geschmiedet waren  und  zwar  ausdrücklich  desshalb,  damit  sie  nicht 
auswandern  möchten  (s.  Athen.  XV,  p.  572.  Schol.  Find.  Ol.  VII, 
93.  Pausan.  III,  15,  5.  8.  u.  VIII,  41,  4.  u.  vgl.  Spanh.  ad  GaUim. 
Pallad.  33.  39.  u.  Douglaei  Anal.  I,  151).  —  Lucian  erzählt  auch 
von  einem  Bilde  zu  Hierapolis,  von  den  Assyriern  das  Wunder- 
bild genannt,  welches  zweimal  des  Jahres  zum  Meere  wanderte, 
zur  Zeit,  wo  das  Wasser  daselbst  geholt  wurde  (de  Dea  Syr.  §.  33). 
Beim  Feste  der  Persephone  und  der  Demeter,  eben  so  bei  dem 
der  Astarte  in  Phönizien,  bildete  das  Verschwinden  dieser  Göttin, 
das  gewiss  an  irgend  eine  Sage  von  einer  Auswanderung  oder  Ent- 
fernung derselben  geknüpft  ist  (vei^leiche  die  Festgebräucbe  beim 
Adonisfest),  den  Hauptmoment  dieses  Festes.  Dieses  Fest  der  ver- 
schwundenen oder  flüchtigen  Göttin  wurde  auch  in  Aegypten 
gefeiert  (s.  Movers,  Art  Phon.  1.  c.  p.  354,  Anmk.  45.  u.  46.  und 
p.  423).  Nach  der  Sage  der  Solymier  (ap.  Plut  de  defect  or.  c.  21) 
mN  SaCnm  von  ihnen ,  nachdem  er  ihre  drei  Führer  getödtet  hatte» 

Cbwocjow,  iie  Ss«bier.  U.  |6 
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nach  irgend  einem  Ort,  den  sie  selber  nickt  anzugeben  woMleiiy 
ausgewandert  sein.  Ich  erinnere  hier  auch  an  das  Fest  der  Ery- 
einer  in  Sicilien,  Anagogia  genannt,  welches  zu  Ehren  der  Aphro- 
dite bei  deren  Abfahrt  nach  Libyen  gefeiert  wurde  (Aelian.  U.  A. 
IV,  2.  u.  V.  H.  I,  15). 

282)  Die  heidnischen  Religionen  des  Orients  kannten  eben  so  gut 
Nymphen,  Najaden  und  Sirenen,  wie  die  des  Occidents.    Die  Men- 

daiten  hatten  Genien  A^^o^^  Zarlnlt,  ]l*»!^,  Lechond  u.  |{i  6Ni> 
Lathtr^,  genannt,  welche  Meerungeheuer  sind  und  die  Seereisenden 
durch  ihren  Gesang  zum  Schiflbruch  bringen  (s.  Cod.  Naz.  II,  p.  It(6. 
III,  p.  2%,  u.  Norbergs  OnonL  p.  47.  u.  86).  Philo  Byblius  er- 
wähnt (Sanchonj.  ed.  Orell.  p.  32)  einer  ausgezeichneten  Sängerin, 
Namens  Sido,  welche  als  Erfinderin  der  Lieder  und  als  Tochter 
des  Meergottes  Pontus  galt,  und  die  Movers  fiir  eine  Sirene  hält 
(s.  Phon.  I,  p.  664).  Die  Phönizier  verehrten  auch  manche  Quellen, 
deren  Nymphen  in  der  Mythe  gefeiert  werden  (Nonn.  Dionys.  40, 
359.  o.  542.  Tgl.  Movers  1.  c.  p.  667).  [ch  erinnere  auch  an  die 
phOnizische  Nymphe  Anobret  (=  tD^y  ll^y)>  welche  dje  PhOni^er 
fiir  die  Stammmutter  der  Juden  hielten  (s.  Euseb.  pr.  ev.  I,  10.  vgl« 
Movers  L  c.  p.  87  u.  131),  und  an  die  Nymphe  Beroe,  die  Tocht^ 
der  Baaltl  und  des  Adonis  (s.  Nonn.  Dionys.  41,  155). 

283)  Wir  werden  weiter  unten  Anmk.  2^2.  aus  Ideler  nach- 
weisen, dass  die  Syrer,  wie  die  meisten  Volker  des  Alterthums,  ihre 
Monate  nach  dem  Monde  rechneten;  (die  in  der  neueren  Zeit  auf- 
gestellte Ansicht,  dass  die  Juden  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  nicht 
mehr  nach  dem  Monde  rechneten  ,  muss  jeder  Kenner  der  raUmii- 
schen  Literatur  und  der  älteren  jüdischen  Institutionen  als  grund- 
falsch bezeichnen).  Es  ist  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  heid- 
nischen Syrer,  selbst  nachdem  sie  den  julianischen  Kalender  und 
dessen  Sonnenjahr  angenommen  hatten,  in  religiöser  Beziehung  ihre 
alte  Rechnung  beibehielten.  Daraus  erklärt  es  sich,  warum  in  m- 
serem  Festkalender  der  30.  als  der  Anfang  eines  neuen  Monats  be- 
zeichnet wird ,  während  wir  sonst  aus  el-Fergteil  (elem.  astr.  p.  3) 
wissen,  dass  der  erste  Känün  im  neuen  syrischen  Kalender 
31  Tage  hatte.  Was  aber  den  Namen  des  neuen  Monats,  Rela-el- 
^Hamd,  anbetrifil,  so  Rauben  wir,  dass  die  syrischen  Heid^  neben 
den  gewöhnlichen  bekannten  syrischen  Monatsnamen,  die  ohne  Zwei- 
iiri  gar  nicht  smnitisdien  Ursprungs  sind,  auch  andere  hatten,  deren 
Ursprung  theils  ein  religiöser,  Cheils  ein  ökonimiischer  war.    Zu 
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eistara  radiaen  wir  den  hier  erwäknten  Monatanamen ,  welcher 
wikncheialieh  tob  dem  grosfien  feierlicben  Grebet,  welches  der 
Priester  deo  ewtea  diese«  Monats  verrichtete  (s.  den  sogleich  folg. 
Tex^,  herrührt ;  xn  letztorea  den  oben  §«  12,  p.  3&  erwähnten  Mo- 
natsnamen, Schahr-el-Tamr,  Dattelmonat,  welcher  den  30.  Mür^ 
bq;ann;  TgL  nnten  Anmk.  309,  p.  251). 

An  Parallelen  bei  andern  Völkern  fehlt  es  nicht.^  Die  alten 
Pener  hatten  neben  ihren  gewöhnlichen  Monatsnamen  auch  solche, 
welche  eine  physikalische  und  ökonomische  Bedentung  hatten,   so 

1.JL  y  oU,  MAhi-Nau,  der  neue  Monat,  welcher  dem  altpersischen 

Bahm^n  und  dem  neupersischen  Ardibehischt  (April)  entspricht, 

feroa  ^^  y^  Naa-Bahär,   der  neue  Frühling,  dem  a]tper$i- 

sehen  Asfendarmed  und  dem  nenpersischen  Chordad  (Mai)  ent- 
sprechend u.  6.  w.  (s.  Hyde,  de  retig.  vet.  Pers.  p.  196.  u.  Benfof, 
Monatsnameii,  p.  130f.).  Ebenhierher  gehören  die  deutschen  Monats- 
namen, wie  Hornung,  Heu-,  Wein-  und  Wonnemonat,  neben  den 
römischen  Monatsnamen ,  welche  schon  zur  Zeit  Carls  des  Grossen 
aQ%dLommen  sind. 

281*)  Diese  Zahl  scheint  keine  willkürliche ,  sondern  eine  be- 
stiomil  voi^eschriebene  gewesen  zu  sein,  wie  im  Heidenthume  der- 
gleichen Dinge  überhaupt  niemals  willküriich  waren.  So  lesen  wir 
weiter  unten  in  dem  Berichte  des  Mohammed  Abü-Thaleb 
Dimeachql,  dass  die  Götzenbilder  in  den  Tempeln  der  Ssabier 
auf  Unterlagen  standen,  deren  Stufenzahl  genau  vorgeschrieben  wmr. 
Die  Stufen  der  Sonne  nämlich  waren  6,  die  des  Mondes  3,  die  des 
Man.  7,  die  des  Mercur  4,  die  des  Jupiter  8,  die  der  Venus  7  and 
die  des  Saturn  9  (s.  unt  Text  Nr.  III).  Auch  die  Griechen  legten  auf 
•oldie  scheinbar  gleichgültige  Dinge  ein  grosses  Gewicht  So  «teHten 
ae  ihre  Tempel  und  die  Säulen  des  Yorhauses  auf  Unterlagen,  deren 
Stnfenzahl  eine  ungerade  war,  damit  der  Besuchende  sowohl  die 
«Bterste  als  auch  die  oberste  Stufe  mit  dem  rechten  Fusse  betrelen 
kDurte  (s.  VitruT.  III,  3.  Böttigers  kl.  Schriften  I,  p.  283.  Bötticher, 
Tektonik,  p.  125  K  und  Hermann  1.  c.  §.  19,  p.  81.  und  p.  94, 
A«-du9). 

285)  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dass  hier  inmier  unge- 

M4e  Zahlen  ?oi|[eschrieben  sind.    «Numero  Dens  impai«  gaudet» 

(l^tgiL  BucoL   Ecl.  YIII,  75.)  war  das   Glaubensbekennteiss  des 

Vestent  wie  des  Ostens.    Auch  die  Babbinen  hatten  einen  ausser- 

'  «rieatKchen  Abscheu  vor  der  geraden  Zahl ;  durch  diese ,  gianbten 
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sie,  zöge  man  die  bösen  Geister  herbei,  riefe  man  Bezauberangen 
hervor  und  setzte  man  sich  allen  möglichen  Gefahren  aus.  Sie  haben 
unendlich  yiele  Vorschriften  gegeben,  damit  die  gerade  Zahlen,  21^9^*'^ 
«Paare»,  vermieden  werden  könnten,  —  Vorschriften,  wdche  in 
die  winzigsten  Dinge  und  Verhältnisse  des  Lebens  eingriffen.  Dass 
diese  Meinung  nicht  dem  Pythagoräismus  entlehnt  ist,  ist  einleuch- 
tend ,  da  sie  demselben  in  dieser  Ausdehnung  und  in  dieser  Auf- 
fassung ganz  unbekannt  war.  Eben  so  einleuchtend  ist  es  aber,  dass 
die  Rabbinen  nicht  die  Erfinder  dieser  abergläubischen  Idee  sind, 
da  dieselbe  weder  in  der  Bibel,  noch  selbst,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
in  der  Mischnah  irgend  eine  Basis  hat  Sie  muss  also  in  ganz 
Vorderasien  unter  den  Juden  sowohl,  wie  unter  Heiden,  verbreitet 
gewesen  sein.  Von  den  Occidentalen  schreibt  Plato  die  ungerade 
Zahl  den  olympischen  Göttern  und  die  gerade  den  Dämonen  zu 
{de  legg.  IV.  vgl.  Plut.  de  Is.  c.  26.  und  oben  Anmk.  238,  p.  232). 
Auch  bei  Li  vi  US  (X,  6.  u.  9.)  findet  sich  die  Bemerkung,  dass  nach 
dem  Grundsalze  der  Auguren  die  Zahl  der  Augurien  immer  un- 
gleich sein  müsse.  —  Aus  derselben  Quelle  mögen  die  hier  vor- 
geschriebenen ungeraden  Zahlen  geflossen  sein.  Nach  den  cabba- 
listischen  Vorschriften  müssen  die  Weiden,  filDyttTH»  Höscbandt 
genannt,  welche  die  Juden  bis  auf  den  heutigen  Tag  am  siebenten 
Tage  des  Laubhüttenfestes  beim  Gebete  in  der  Hand  halten,  eben- 
falls 3  oder  5  oder  7  Mal  an  die  Erde  oder  an  eine  Bank  ge- 
schlagen werden. 

286)  Der  Gebrauch,  beim  Gottesdienste  mit  einem  Stabe  o.  dgl. 
sich  selbst  oder  Andere  zu  schlagen ,  kommt  im  heidnischen  Cultus 
oft  vor.  Am  grossen  Jahresfeste  der  eleusinischen  («eres  legte  der 
Priester  eine  Maske  der  Athene  Cidaria  an  und  schlug  mit  Stälen 
nach  einer  vorgeschriebenen  Weise  oder:  patrio  quodam  ritu 
die  auf  der'Erde  Stehenden  (^^^ßädfioig  xatd  Xoyov  Si]  tiva  tovq  iTttr- 
X&oviovg  TvaieL  6  fc^g»,  Pausan.  VIII,  15,  I.  vgl.  darüber  Greozer 

I.  c.  IV,  p.  267.  u.  Sainte-Croix ,  recherch.  sur  les  mysL  du  pagan. 

II,  p.  29  f.).  Die  Geisselung  der  Jünglinge  in  Sparta  scheint  eben- 
falls eine  gottesdienstliche  Handlung  gewesen  zu  sein,  denn  nach 
Pausanias  (III,  16,  7.)  hätte  Lycurgus  diese  Einrichtung  statt  der 
ehemaligen  Menschenopfer  der  Diana  daselbst  eingeführt  —  Nach 
Herodot  (II,  40)  schlugen  sich  die  Aegjpter  immer  beim  Ver- 
brennen der  Opfer.  Eben  so  schlugen  sich  nach  ihm  (II,  42.)  die  The- 
baner  am  Feste  des  Zeus,  bevor  sie  den  heiligen  Widder  b^fmbeo 


Digitized  by 


Google 


AliMnccvGES  zu  En^NedIm,  Text  I,  Not  286—288.     245 

Bod  eben,  sd  am  Feste  der  Isis  zu  Bubastis  (tb.  U,  61^  vgl.  ib.  132). 
Er enäb  f enifflr  (11,63;)  Ton  einer  religiöseD  Schlägerei  zwischen 
den  Priestern  und  dem  Volke,  die  in  Aegypten  an  den  Pforten  des 
Tempds  la  Pftpremi«  staitfandf  wobei  Mancher  sogar  zuweilen  einen 
Uitigen  Kopf  dafon  getragen  habeo  solL   Ich  erinnere  noch  an  die 
Fnoen,  welche  sich  nach  Hesjchius  (11,  p.  622,  Albert)  während 
des  Demetrienfestes  mit  kleinen  aus  Baumrinden  verfertigten  Stricken 
grisseHett«    Creuier  meint  (1.  c.  IV,  p.  440  f.),  dass  solche  Geisse- 
(nBgen  ia  vieldft  Tempela  des  Alterdrams  gewöhmlich  waren;  er  ver- 
weist auf  Spaah.  ad  CalUm.  Del.  v.  321  n.  auf  Wernsdorf  ad  HImer. 
p.  780,  wa  viele  Kterariche  Notizen  angeföhrt  sind.   «De  Lacedae- 
moaionim  iutfUMnvfoacL  v.  Meurs.  in  Mise.  Laconicis  et  Boilav.  in 
Ust.  fiagellaat.  p.  70  qui  etiam  de  flagdlationibus  j^egyptiorum  alio- 
romqae  iu  sacris  IsHi$,  Magnae  deae^  deae  Syriae  et  Scyihae  Ih'anae  et 
de  JrcadUms  flagellantibns  se  in  honorem  Panis,  nee  minus  de  ariolis 
et  Lnpercis  flagellantibus  aliosque  de  quibus  videbis  etiam  Lemonium 
DOtis  ad  varia  sacra  p.  356  u.  361»;  Fabricii  bibl.  antiq.  XI,  32,  p. 
U3;  vgl.  Pfait.  de  Isid.  c.  26,  wo  gleichfolls  von  Festen  die  Rede  ist, 
wo  man  sich  schlug.  Er  bezeichnet  diese  Feste  als  solche,  welche  zu 
Ehren  der  in  den  Lufträumen  sich  befindenden  abstossenden  und  fins- 
lero  Wesen  gefeiert  wurden. 

287)  In  Cod.  L.  ist  ausdrücklizh  w»#^  vocalisirt. 

288)  In  vielen  Cdten  war  es  Sitte,  dass  der  erste  Priester  bei 
jfTossen  Feierlichkeiten  Gebete  fiir  das  öffentliche  Wohl  verrichtete. 
Ich  erinnere  hier  an  die  Gelübde  und  Gebete  des  ersten  Priesters 
^  o^/cjy  ßaaiXevg  —  bei  den  Eleusinen  iiir  das  ganze  attische  Volk 
(s.  die  Nachwcisudgen  darüber  bei  Creuzer  1.  c.  IV.  p.  481,  Anmk. 
283).  und  an  den  jüdischen  Hohenpriester,  der  am  Versöhnungstage 
Im  Ailerheüigsten  ein  .Gebet  für  das  Wohl  und  Gedeihen  des  isrte»- 
Ktiscben  Volkes  und  sogar  iiir  andere  Völker  verrichtete  (s.  Mischn. 
Traet  Jömd  7,  I.  u.  Tosefta  im  Talmud  ib.  f.  70,  a.  u.  vgl.  Joseph, 
cont.  Apion.  II,  23).  Wie  bei  den  Juden  in  der  alten  Zeit  und  noch 
jetzt  zum  Theil,  bei  denen  der  Voi1>eter  für  Alle  betet,  so  war  es 
rtdi  bei  vielen  heidnischen  Völkern  des  Alterthums.  (^Sacerdos  vel 
JKmäom,  heisst  es  bei  Fabricius  (biM.  antiq.  XI,  12^  p.  365  f. 
nach  Sartorius,  de  Hypocrisi  gent.  cir.  Deor.  cul.  c.  7)  «praeibat 
pree^,  ac  de  scripto  quidem,  ne  quid  veri>orum  praeteriretur  aut 
praeposterom  diceretnr,  rursusque  alius  custos  erat  qui  attenderet. 
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alius  qui  fa?eri  unguis  juberet  etc.»  Dieses  ist  aus  Senr.  ad  Virg. 
Aen.  IIT,  407.  und  Festas  p.  88  entnommen,  vgl.  oben  AnmL  36, 
p.  63  f.) 

289)  Nach  der  Erhebung  des  (Hirislenthpms  zur  Staatsreligioo 
und  nach  der  Unterdrückung  des  Heidenthums  scheinen  die  Heiden 
oft  ihren  Gebeten  Verwünschungen  gegen  ihre  Unterdücker  beige- 
mischt zu  haben. 

Verwünschungen  und  Flüche,  oQoiy  ycardqai^  machten  bei  den 
Griechen  eine  besondere  Art  von  Gebeten  aus,  die  in  vielen  Fällen 
mit  gottesdienstlichen  Gebräuchen  verbunden  waren  (s.  Plut  de  def. 
orac.  c.  22.  Märker,  das  Princip  des  Bösen  nach  den  Begriffen  der 
Griechen,  p.  115  IT.  E.  y.  Lassaulx,  über  den  Fluch  bei  den  Grie- 
chen und  fiOmern,  vor  dem  Würzburger  Sonmiercatalog  1843  und 
Hermann,  Antiq.  H,  §.  22,  p.  91  f.  ib.  Anmk.  1.  u.  2.  p.  96). 

290)  Bei  diesem  Namen  kann  man  zunächst  an  keine  andere 
Gottheit  als  an  Mars  denken,  der  nach  Jamblichus  (ap.  Julian, 
or.  IV,  p  150)  in  Edessa  unter  dem  Namen  "^C^og  (=JiJ^)  ver- 
ehrt wurde.  Bei  Orelli  findet  sich  auch  eine  Inschrift:  «Deo  Azizo 
Bono»  (s.  Orelli  Inscript.  select.  lat.  coUectio  T.  I,  no.  4968  u.  vgl. 
Movers,  Phon.  I,  p.  367  f.  u.  Art.  Phon,  bei  Ersch  u.  Gruber,  IH, 
2i,p.  399).  Eine  andere  Inschrift,  in  welcher  der  Name  Azizus  vor- 
kommt, theilt  Bayer  (bist.  Osrh.p.  139)  mit.  Bei  Josephus  (Antiqq. 
XX.  7,  1.)  kommt  ein  König  von  Emessa,  Namens  "Att^og,  vor, 
und  auch  Assemanni  kennt  einen  jacobitischen  Patriarchen,  Na^ 
mens  'Aziz  bar  Zabta  (Bibl.  or.  II.  Diss.  de  Monoph.  s.  v.  ouj»^^^). 
Dieser  Beiname  ist  auch  für  Mars  sehr  passend,  da  alle  seine  übri- 
gen Beinamen  der  Rüstige,  Muthige  u.  s.  w.  bedeuten  (vgK  Creuzer 
I.  c.  II,  p.  610  fl).  Wahrscheinlich  ist  dieser  'Azlz,  mit  dem  Sadid 
(=  Tlü)  des  Sanchoniathon  (p.  30)  identisch.  Die  Form  jju^ 
steht  neben  der  andern  Jf>c,  wie  der  Name  des  Königs  von  Tyrus 
in  den  Büchern  der  Könige  üTPli  'HIram  (2  Sam.  5,  11.  u.  1  Kön. 

5^  15.).  neben  dem  in  der  Chronik  D")in,  'Höram  (2  Chron.  2,  2). 
Es   fra^t  sich  aber  nun,  was   die   weibliche  Form   il^D  i^l» 
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«▼eiche  wan>,  bedeutet,  wenn  hier  von  Mars  die  Rede  sein  sollte? 
Es  bleibt  uns  daher  nichts  übrig ,  als  anzunehmen ,  dass  entweder 
VDser  christlicher  Berichterstatter  sein  Original  nicht  verstand 
(?gL  oben  C  X,  p.  52)  und  jjjc  für  eine  weibliche  Gottheit  hielt, 

oder  dass  jjj^^  *Azüz,  ein  Beiname  der  Venus  war.  In  der  oben 
[U.  I,  Buch  I,  C.  IX.)  nach  dem  Moagg'em-el-Bold4n  ange- 
iolirten  Stelle  liihrte  die  Venus  bei  den  Ssabiern  den  Beinamen  Jj^, 
Ui.  Wir  haben  keinen  Grund  diese  Nachricht  zu  bezweifeln,  da 
dieser  Beiname  dem  Character  der  Venus  wohl  entspricht;  denn 
RUlfTzö,  heisst:  impetus,  aestus,  ardor,  vis,  vehementia,  auch 
die  Jogendkraft  (s.  Bernstein,  Ghrest.  Syr.  p.  24.  u.  Lex.  Sjr.  p.  267). 
Audi  sonst  erscheint  die  Venus  vielfach  mit  Mars  in  Verbindung. 
Bebontlich  macht  die  Fabel  den  Mars  zum  glücklichen  Liebhaber 
der  Venus  (Od.  VIII,  267  ff.).  In  einem  Marstempel  zu  Athen  be- 
üuiden  sich  nach  Pausanias  (I,  8,  i.)  zwei  Bildsäulen  der  Venus. 
Diese  hatte  auch  als  Siegerin  die  Attribute  des  Mars,  nämlich  Helm, 
Schild,  Lanze,  Schwerdt  und  die  Victoria  auf  der  Hand  (s.  Jacobi, 
Handwörterbuch  der  griech.  u.  rOm.  Mythol.  Art  Aphrodite,  p.  1 10). 
Ihre  ältesten  Schnitzbilder  waren  bewaffnet,  und  ihre  Beinamen 
"A^UL  und  Evfifiazia  deuten  ebenfalls  auf  ihren  kriegerischen  Cha- 
racter hin  (s.  Paus.  II,  »,  7.  III,  17,  5.  15.  8.  23, 1.  VIII,  9,  3).  Dieses 
AUes  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  die  Ideen,  welche  diese  beiden 
Gottheiten  repräsentirten,  verwandt  waren.  Es  ist  daher  ganz  natür- 
lich ,  dass  die  Venuss  da  jf^  oder  jxj^  hiess,  wo  Mars  J^  ge- 
nannt wurde.  Wir  erinnern  noch  hier  an  die  Persephone,  welche 
nach  Suidas  (s.  y.)  den  Beinamen  ^J^rjoia  führte,  welchen  Namen 
Mofers  (Phönizier,  I,  p.  367)  «die  Starke»  deutet;  wir  erin- 
nern femer  an  die  altarabische  Göttin  iSj^^  (s.  Pocock.  Spec.  bist. 
Arab.  p.  89  f.).  —  Hat  nun  die  Venus  in  der  Umgebung  von  Harren 
j^  gefaeissen,  so  kann  jjj^  eine  Nebenform  sein.  Demnach  wäre 
hier  vom  Venuscultus  die  Bede,  so  dass  der  Priester  um  die  Wie- 
derherstellung des  früheren  Glanzes  desselben  bittet ;  dies  würde  auch 
mit  dem  BaalU- Venusfest  dieses  Monats  im  Zusammenhang  stehen. 
Haben  wir  nun  festgestellt,  dass  die  Venus  in  Voiderasien  den  Bei- 
1  Jit^/AzAz,  od.  jf^^Vzy  (ubrte,  so  wird  es  uns  leicht  werden, 
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einen  klangreichen  Namen  des  Alterthums  etymologisch  zu  erklären; 
wir  meinen  den  Namen  BrjQfoaadg.  Dieser  Name  ist  seit  Jos.  Sca- 
liger bis  auf  Richter,  dem  vorletzten  Herausgeber  der  Fragmente 
dieses  Historikers,  auf  die  verschie/lenartigste  Weise  erklärt  worden; 

so  z.  B.  von  "ttryne,  yxm  12,  TD^K  na  u.  s.  w.  (vgl.  Richter, 
fragm.  Berosi  etc.  p.  1).  Alle  diese  Etymologien  sind  oCTenbar  falsch, 
und  wir  glauben  diesen  Namen  einfach  von  Tiy  T^2  oder  HVy  "T^^, 
Ber-'Uz  oder  Ber-'Uzö,  d.  h.  Aphroditensohn  (vgl.  Aphrodisias) 
abzuleiten.  Die  Form  •T^i  ist  eben  so  häufig  wie  "12,  ja  im  Hie- 
rosolomitanischen  Talmud  ist  sogar  jene  Form  viel  häufiger  als 
diese ;  das  ^  haben  die  Griechen  immer  durch  rj  wiedergegeben,  wie 
J^  durch  Biß  und  die  Orientalen  haben  umgekehrt  ij  durch  f  aud  a 

transcribirt ,  wie  z.  B.  "ji^g  durch  ^j**iji  oder  vficu>|  (vgl.  oben 
Anmk.  155,  p.  159  f.). 

291)  Das  sinnlose  üUoJifr  der  Codd.  A.  und  P.  habe  ich  in 
cLSäi  verwandelt.  —  In  den  Codd.  B.  und  L.  sind  die  Worte  von 
HtliL  —  ^^J    ausgefallen ,   offenbar  aus   Versehen ,    da   die  Worte 

^^  O^^'t  welche  alle  Codd,  haben,  sonst  ganz  beziehungslos 
stehen  würden. 

§.  10. 

292)  Vgl.  oben  C.  I,  §.  6,  p.  9.  u.  Anmk.  66,  p.  98. 

Wir  halten  dieses  Fest  för  ein  Neu-  oder  Vollmondsfest ,  wel- 
ches nur  einmal  jährlich  gefeiert  wurde,  wie  dies  bei  den  Aegyp- 
tern  der  Fall  war.  Die  Syrer  hatten  nach  I de  1er  (Handb.  d.  math. 
u.  techn.  Chronol.  I,  p.  433)  zur  Zeit  der  Seleuciden  ein  gebundenes 
Mondjahr,  unter  der  römischen  Herrschaft  aber  nahmen  sie  den 
julianischen  Kalender,  jedoch  mit  einigen  Abänderungen,  an.  Da  es 
aber  sehr  möglich,  ja  sogar  wahrsct^einlich  ist,  dass  die  heidnischen 
Syrer  in  religiöser  Beziehung  ihren  heidnischen  Kalender  beibehal- 
ten haben  (vgl.  Lepsius,  Chronologie  der  Aegypter,  I,  p.  156  ff.  u. 
225. ,  wo  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  andern  Völkern  nachge- 
wiesen wird ,  die  ein  Sonnen-  und  Mondjahr  zugleich  hatten  und 
die  manche  Feste  nach  dem  Mondmonat  feierten,  obgleich  sie  sonst 
nach  Sonnenmonaten  rechneten),  so  kann  der  24*.  wohl  in  die  Zeit  des 
Neu-  oder  VoUmonds  fiedlen.    Die  Aegypter  haben  nicht  alle  Voll« 
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moode  gefeiert,  sondero  nar  einen  jährlich  (Herod.  II,  4>7.  PInt  de 
k  c.  8.  Q.  Aeiian.  H.  A.  X,  16;,  wo  aber  nicht  angegeben  ist,  wel- 
cher Neomond  gefeiert  wurde).    Die  Aegypter  feierten  femer  jeden 
Neumond,  wie  viele  alte  heidnische  Volker  and  wie  ansere  Ssabier 
(s.  üben  C.  I,  §.  6,  p.  8.  Annik.  Gl,  p.  94-  f.  und  vgl.  oben  §.  13, 
p.  37.  o.  unten  Anmk.  317),  daneben  aber  feierten  sie  besonders  den 
Neumond  des  Phamenotb,  als  das  Fest  der  ifißaaiQ^OaiQidog  et^  n/v 
(Khjvijv  (Plut  de  Is.  c.  43).  Lepsius  bemerkt  (I.  c.  1,  p.  157,  Anmk.  1), 
dass  dieser  Neumond  dcsshalb  gefeiert  wurde,  weil  der  Vollmond  zu 
dieser  Jahreszeit,  in  der  Winterwende,  am  höchsten  am  Himmel 
stehe.  Wahrscheinlich  hatte  dieses  Fest  auch  bei  unsern  Harranitem, 
hei  denen  der  Mondcultus  eine  so  grosse  Bolle  spielte  (s.  oben  Bd.  I, 
Bach  I,  C.  IX.  und  Bd.  II,  oben  C.  IV,  p.  22.  C.  V,  §.  1,  p.  23  f. 
0.  die  Anmkn.  15i,  p.  156  ff.  163,  p.  183  f.),  irgend  eine  astrono- 
mische Bedeutung.     Wir  erinnern  hier  noch  an  das  bekannte  Fest 
der  Römer,  Natales  Solis  invicti,  welches  den  25.  December  ge- 
feiert wurde,  und  an  das  siebentägige  Fest  der  Aegypter,  Dies  na- 
talis  des  Apis  (Plin.  H.  N.  VIII,  71.  Solin.  c.  32.   Ammian.  Marc. 
XXII,  15.),  der  mit  dem  Monde  in  Zusammenhang  steht  (s.  Biot  im 
Joom.  des  Savants,  1843,  aoüt  p.  481.  Böth  I.  c.  Not  p.  113  f.  154. 
n.  Lepsius  I.  c.  p.  133,  Anmk.  1.   157,  Anmk.  4.  be^.  aber  p.  160, 
Anmk.  3.,  wo  viele  Belege  dazu  angefiihrt  sind).    Ferner  erinnern 
wir  an  da«  jährliche  Geburtsfest  der  der  Selene  entsprechenden 
Göttin  am  Tritonsee,  welche  durch  Kampfspiele  verehrt  wurde  :  a . . . . 
Tritonis:  unde  et  Minervae  cognomen  inditum  est,  ut  incolae  arbi- 
Irantnr,  ibi  genitae:  faciuntque  ei  fabulae  aliquam  iidem,  quod,  quem 
natalem  eios  putant,  ludicris  yirginum  inter  se  decertantium  cele- 
brant»,  Pomp.  Mela  I,  7;  vgl.  Herod.  IV,  180.  Apollod.  III,  12,  3. 
und  Nonn.  Dionjs.  XIII,  369.,  s.  auch  Plut.  de  Is.  c.  42,  wo  von 
einem  Gebortstest  der  Augen  des  Horus  im  Monat  Epiphi  (Juli)  in 
Aegypten  die  Bede  ist  und  wo  ein  Buch,  betitelt:  «Geburtsfest 
ies  Horus»,  erwähnt  ist. 

293)  Vgl.  oben  Anmk.  52,  p.  81  ff.  u.  Anmk.  279,  p.  240. 

294)  Vgl.  oben  §.  9,  p.  33.  u.  Anmk.  53,  p.  84  ff. 

295)  ^I^  ist  offenbar  das  griechische  dadio>y  (neugriech.  Sa8i)^ 

Deminit^  von  8aig,  SqLg^  Rienspan,  Kienfackel,    lieber  das  Ver- 
Itfennen  dreser  Fackeln  vgl.  unten  unsern  ccExcurs»  zu  C  IX. 

2%)    Ceber  die  Bedeutung  der  Fichte  im  heidnischen  Cultus 
Tgl.  oben  Anmk.  241 ,  p.  223  Ol 
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297)  Im  Cod.  L«  ist  dieser  Monatsname  ^M*«  Schobath,  yo- 
calisirt  Bei  den  Syrern  hiess  dieser  Monat  gewöhnlich  ^^nt, 
Schebothy  eben  so  bei  den  Juden  &)I}TD*  Bei  den  Heliopolitanero 
hiess  er  nach  dem  Hemerologium  und  dem  Leid.  Cod.  wie  bei  un- 
seren Harranitem  Eoßad-  (s.  Idelers  Handbuch,  I,  p.  4(-0.  u.  Benfeys 
Monatsnamen«  p.  21  f.  u.  177).  Auch  der  Kämüs  ^iebt  dem  Worte 
die  Form  Yon  vL/^«  ^°^  Niebuhr,  Beschr.  v.  Arab.  p.  109,  schreibt 
Schub4d.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Monatsnamens  s.  Benfej  I.  c 
p.  159  fll 

298)  Vgl.  oben  G.  I,  §.  i,  p.  7.  Anmk.  43,  p.  76. 

299)  Vgl.  oben  Anmk.  42,  p.  74. 

300)  Ueber  die  Verehrung  der  Sonne,  als  einer  wohlthätigen 
und  zugleich  als  der  höchsten  Gottheit  nach  dem  höchsten  Wesen  bei 
den  heidnischen  Völkern  überhaupt,  siehe  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G.  II. 
ü.  oben  G.  IV,  p.  22.  Anmk.  153,  p.  156. 

301)  Vgl.  oben  G.  I,  §.  4,  p.  7.  Anmk.  42,  p.  71  f.  und  oben 
§.  8,  p.  32. 

302)  Vgl.  oben  §.  6,  p.  29.  u.  Anmk.  238,  p.  217  ff. 

303)  Wir  wollen  hier  nicht  unbemerkt  lassen ,  dass  ein  ähnli- 
cher Gebrauch,  wie  der  hier  erwähnte,  nämlich,  dass  während 
eines  gewb^sen  Zeitraums  die  Gebete  nur  an  eine  Gottheit  gerichtet 
werden,  sich  auch  bei  den  Griechen  findet  Bei  diesen  wurden 
während  der  Linäen  des  Monats  Gamelion  (=  Januar,  ungefähr  m 
derselben  Zeit  wie  hier)  alle  Tempel  geschlossen  und  nur  der  des 
Dionysus,  dessen  Fest  eben  damals  gefeiert  wurde,  blieb  offen  (siehe 
Athen.  X,  49.  u.  Hermann  I.  c  §.  38,  p.  302.  ib.  p.  306  £  Anmk.  6. 
u.  vgl.  Müller,  EtrusL  II,  p.  98). 

Nach  Menander  aus  Ephesus  (ap.  Josep.  antiq.  VIII,  5,  3.) 
feierten  die  Phönizier  im  Monat  Peritius  (begann  den  16.  Februar 
lind  schloss  am  18.  März,  &,  Noris,  annus  et  epochae  Syromacedo- 
num,  p.  384.  und  Ideler  I.  c.  I,  p.  435)  das  Fest  der  Erweckung 
(iY^Qatg)  des  Heracles  (s.  Hörers,  Art  Phon.  L  c.  p.  421  C).  Ob 
dieses  Fest  zu  dem  ziemlieh  gleidueatigen  Feste  der  HamaiCer  sa 
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Ehren  der  Sonne  in  i^end  einer  Beziehong  steht,  wollen  wir 
hier  onontersacht  lasaen. 

90i)  VAer  die  Bedeotniig  dieses  Monatsnamen,  in  -welchem  das 
^  dem  hebr.  und  aram.  1  raphatnm  zwischen  zwei  Vocalen-  ent- 
apricht,  s.  Hyde,  de  reKg«  ret  Pers.  c.  2,  p.  63.  n.  191.  a.  Benfeys 
Monatsnamen,  p.  61  f.  vl  121. 

905)  Vgl.  oben  C  I,  §.  4.  p.  6  f.  u.  Anmk.  42,  p.  75  f. 
.  306)  Vgl.  oben  Anmk.  ifl,  p.  7i.     Dieser  Monat,  der  Elapha- 
bolion  nämlich,  war  bei  den  Griechen  der  Artemis  als  MondgOt- 
tin  beilig;  vgl.  Hermann  1.  c.  $$.  59.  a.  60. 

^7)  Siehe  oben  §.  8,  Anmk.  263,  p.  233.  and  vgl.  Anmk.  201, 
p.  19^  ff. 

308)  Die  Godd.  haben  ^j^^j^  statt  u^j^i  TgK  oben  Anmk. 
155,  p.  159  t  —  Im  Westen  war  sogar  der  ganze  Monat  März 
dem  Mars  geweiht  und  nach  ihm  benannt 

309)  lieber  diesen  Monataanfang  s.  oben  die  Anmk.  283,  p.  24'2  f. 
n.  vgl.  Anmk.  292,  p.  247  f.  —  Der  Name  aDattelmonat»  erklärt 
sich  daraas,  dass  im  Februar  am  Stamme  der  Palme  aus  den  Fugen 
der  untersten  Zweige  lange ,  mit  einer  lederartigen  Haut  yerschlos- 
«ene  Gehäuse  henrorkonunen,  die  im  Mai  aufspringen  und  an  mann- 
fidien  Bäumen  Blüthen ,  an  weiblichen  KnOpfe  treiben.  Erstere 
frerden  ungefähr  im  Monat  März  abgepflückt,  der  Länge  nach  durch« 
ichnitten  und  auf  die  weiblichen  kleineren  gesteckt  (siehe  Kämpfer, 
moen.  exot  707.  Hasselquist,  Reisen,  133.  u.  233.  Schaw,  Reisen, 
125.  Theyenot,  Reisen,  11,  170.  u.  ,Winer  1.  c.  I,  p.  253). 

Es  ist  eigenthümlich ,  dass  das  hier  zur  Fixirung  der  Lesart 
und  Bedeutung  von  ^  gebrauchte  C»it  im  Talumd  als  K3Vp 
Torzugsweise  die  Pahne  selbst  bedeutet,  so  wie  das  arabische^, 
Dattel,'  das  hebräische  *1!QP»  Dattelpalme  ist.  Tract  'Abodah-Zarah 
t  14,  o.  wird  2!Cn  ("^  V^i  palma,  Tgl.  Mischnah  KilaVm  1,  8. 
Tahn.  Tract  Sabb.  f.  128,  a.  Midrasch,  Gen.  §.  32.  u.  Sprenget  L  c.  F, 
p.  181)  durch  N3Vp  erklärt  Tract  Babä-Qamä  f.  58,  b.  ist  auch 
die  Bede  too  ein«ii  Manne,  welcher  ein  hOVp  abgehauen^  aus 
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welcher  Stelle  unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  hQ'Q;^  die  Palme  selbst 
heisst  Nur  eine  Stelle  ist  mir  bekannt,  wo  20Vp  in  der  Bedeu- 
tung Dattel  zu  stehen  scheint  (s.  Megillah.  f.  7,  &.). 

310)  Die  Theogamien  nahmen  in  der  practischen,  wie  in  der 
theoretischen  Theologie  der  heidnischen  Religionen  des  Westens 
eine  bedeutende  Stelle  ein ;  sie  bildeten  einen  Gegenstand  der  Kunst, 
veranlassten  gewisse  Feste  und  gaben  den  Träumern  Stoff  zum  Grü- 
beln. Auf  antiken  Vasen  wurden  oft  Götterhochzeiten  dargestellt  (s. 
Greuzer  1.  c.  III,  p.  486).  Die  Phönizier  hatten  viele  Feste  zum  An- 
denken der  Theogamien,  von  denen  eins  im  Frühling,  also  ungc^ 
fähr  zu  derselben  Zeit  wie  das  hier  erwähnte,  gefeiert  wurde  (siehe 
Movers,  Art.  Phon,  bei  Ersch  u.  Gruber,  p.  401.  u.  422).  Bald  in 
Theben,  bald  in  Samothracien  wurde  das  berühmte  Y^rmäh- 
lungsfest  des  Gadmus  mit  der  Harmonia  gefeiert  (siehe  Movers, 
Phon.  I,  p.  516),  und  der  jänunerliche  Kaiser  Eliogabalu^  befahl, 
die  Mondgöttin  von  Carthago  zu  holen,  um  sie  mit  dem  Sonnengott 
zu  vermählen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  alle  Bewohner  Roms  und 
Italiens  ein  Fest  begehen  und  .Gastmähler  und  allerlei  Belustigungen 
öffentlich  und  zu  Hause  veranstalten  Hess,  ci  weil- die  Götter  Hochzeit 
feiern»  (Herodian.  Y,  6).  Eliogabalus  war  bekanntlich  ein  Syrer 
und  führte  Gebräuche  des  syrischen  Cultus  in  Rom  ein.  In  Athen 
wurde  auch  das  Yermählungsfest  des  Zeus  mit  Hera  in  einer  Zeit, 
die  sich  nicht  genau  angeben  lasst,  gefeiert  (siehe  Phot.  lex.  p.  103. 
Hermann  L  c.  §.  62,  p.  325.  ib.  p.  3^,  Anmk.  28.  u.  vgl.  Ib.  §.  32, 
p.  156,  Anmk.  16.  und  Müller  in  der  Hall.  Encycl.  I,  33.  p.  290). 
Ein  eben  solches  Fest  wurde  auch  auf  der  Insel  Samos  gefeiert  (s. 
Lactant.  insL  Christ  I,  17.  Polyaen.  strateg.  I,  23.  Athen.  XII,  30. 
Böttiger,  Kunstmythol.  II,  p.  235.  Panofka«  res  Samior.  p.  51.  und 
Hermann  I.  c.  §.  66,  p.  344.  ib.  p.  346.  Anmk.  18),  in  Kreta  (s. 
Diod.  Sic.  Y,  72.  u.  Hermann  I.  c.  §.  67,  p.  349),  und  in  Syracus 
die  Yermäblung  Plutos  mit  der  Persephone  (s.  Poll.  Onom.  I,  c.  1, 
§.37,  p.  25.  SchoL  Pindar.  Olymp.  YI,  160.  vgl.  Diod.  Sic.  Y,  2. 
u.  Sainte-Croix,  rech,  sur  les  myst  II,  p.  40.  u.  82).  Nach  Suidas 
hat  Hipparchus  Stagirita  ein  Buch  geschrieben,  betitelt:  «xt  to 
a^^  xcd  '&7}Xv  TtoQa  dtoiq^  Twi  tig  6  ydfiog»  (vgl.  Fabricii  bibliogr. 
antiq.  YHI,  7,  p.  235).  Bekannt  ist  es,  dass  Jamblichus,  Julian 
und  viele  Andere  die  Theogamien  als  die  Ye^einfgung  der  wirken- 
den und  empfangenden  Kräfte  der  Natur  zu  eriüären  suchten.  Yer- 
gleiche  Plin.  II ,  5.,  wo  er  gegen  die  Idee  der  Theogamien  eifert. 
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and  Jalim.  or.  V,  p.  316  ff.  —  Noch  die  spätere  orientalische  Theo- 
Sophie  führt  das  Princip  der  Vermählung  und  Zeugung  durch  die 
ganze  geistige  und  sinnliche  Welt  hindurch  (s.  Fleischer,  Catal.  codd. 
mss.  or.  bibl.  Sen.  Lips,  p.  492,  col.  I). 

311)  reber  die   Bestandtheile  und   den  Gebrauch  des  Stibium, 

anbisch  J^r,  hebräisch  "pg,  s.  Wiper  I.  c.  Art  Schminke,  Gesen. 
Thes.  s.  V.    tTD»  u«  Lane,  Manners  and  Customs,  I,  p.  41.  u.  42. 

312)  Zu  den  Gegenstanden,  welche  die  Heiden  bei  ihrem  Cultus 
gd>niachten  und  daher  von  einem  Israeliten  nicht  an  sie  verkauft 
werden  durften,  rechnet  die  Mischnah  ('Abodah-Zarah  1,  4.  vgl.  oben 

o  ^ 

AomL  309,  p.  251  f.)  auch  22n  (=  i-r--^).  palnwi  und  spatha  pal- 
mae,  was  auch  von  den  Talmudisten  I.  c.  f.  14,  a.  durch  20Vp 
erklärt  wird  (s!  oben  I.  c.) ;  femer  ^2iü  ^1,  was  im  Talmud  (I.  c.) 
durch  "ZiSü  TJl  tlin^B»  die  Frucht  einer  guten  Palme  —  d.  h, 
wohl :  gute  Datteln  —  erklärt  wird ;  endlich  auch  D^D»  dactjli 
Nicolai ,  eine  Art  Datteln ,  die  grosser  als  die  gewöhnlichen  sind  (s. 
Win.  XIII,  4,  9.  u.  Freunds  lat  WörteAuch  s.  v.  Dactylus).  —  Wir 
werden  weiter  unten  (Anmkn.  zu  Text  III,  §.  6.)  nachweisen,  dass 
Pabnzweige  im  heidnischen  Cultus  oft  gebraucht  wurden.  Den  Ge- 
brauch der  Datteln  aber  bei  solcher  Gelegenheit  fand  ich  ausser  in 
der  eben  citirten  Mischnah  und  an  unserer  Stelle  nirgends  erwähnt 

313)  Ist  darunter  vielleicht  der  böse  Geist  zu  verstehen,  von 
ism  die  Griechen  glaubten,  dass  er  im  Leibe  S|ch  aufhalte  und 
die  Zukunft  verkünde,  von  welchem  auch  jene  Art  von  Divination 
«ich  herschreibt,  welche  die  Griechen  iyyaaxqifiavreia  nannten  (vgl. 
Plut  de  defect  Orac.  c.  9.  Schol.  Arist  Vesp.  1014.  Euseb.  Gonun« 
in  Jes.  c.  45.  Hesych.  s.  v.  iyyaoTQifw&oi  und  Fabricii  bibl.  antiq. 
XII,  2,  p.  420  f.)  ?  Wahrscheinlicher  ist  jedoch  die  hier  erwähnte 
Gottheit  eine  von  denjenigen,  welche  man  in  besondere  Beziehung 
zu  dem  Leibe  der  Menschen  setzte;  Die  Aegypter,  wie  die  Chal- 
däer  und  wahrscheinlich  auch  die  Griechen  und  Römer  glaubten, 
dass  einem  jeden  Theile  des  menschlichen  Körpers  eine  besondere 
Gottheit  oder  irgend  ein  entsprechendes  Zeichen  des  Thierkreises 
vorstände.  Im  Todtenbuch  der  Aegypter  (bei  Ghampollion  panth. 
^.  pl.  26,  C.)  heisst  es,  dass  die  Rechte  der  beiden  Schläfen  dem 
Sonnengott  des  Tages  und    die   Linke   dem  Sonnengott   der  Nacht 
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geweiht  wären  (vgl.  Rodi  1.  c.  Not  p.  217).  Sex  tu«  Empiricns 
handelt  darüber  nach  der  Lehre  der  Mathematiker  anafährlich  (adv. 
Mathem.  Y,  p.  341)  mid  sagt,  dass  nach  der  Meinuag  derselben  ier 
Widder  dem  Kopfe  entspreche,  der  Stier  dem  Hals  n.  s.  w.  Unge- 
fihr  dasselbe  findet  sich  bei  Porphyr,  in  Plotin.  tetrabtbl;  198.  und 
bei  Jul.  Firmicus  II,  c.  10. ,  ausführlich  aber  bei  Manilius  II,  456  ff. 
tu  IV,  792  f.  TgL  Fabricius  ad  Sext.  Emp.  I.  c.  n.  C  Unter  den 
20  Sätzen,  in  denen  Brück« r  in  seiner  HisL  phil.  (p.  140)^ie 
Lehre  der  Chaldäer  darstellt,  lautet  Satz  XI:  «Unicuique  parti 
humani  corporis  attribatnm  aliquod  signum  est,  quocam 
habet  consensum  et  afficitnr».  Bei  Angustin  heisst  es  von  den 
Priscillianern  (de  haer.  c.  70):  «Adstmunt  etiam  feitalibus  steilis 
homines  oolligatos,  ipsumque  corpus  nostmm  secundam  doodecim 
Signa  coeli  esse  compositum,  sicnt  hi,  qui  Mathematici  appeU 
lantnr,  constituentes  in  capite  arietem»  etc.  Celsus  sagt 
auch  bei  Origenes:  aAegyptii  dicunt  humanum  corpus  in  36.  par-' 
tes  distribui,  unicuique  parti  si?e  Üaemones,  sive  Deos  quosdam 
aethereos  praeflci;  secundum  autem  alios.  esse  etiam  multo  plures; 
hos  deniqne  invocatos ,  sanare  morbos  partimn,  quos  administrant» 
(Origin.  c.  Gels.  VIII,  58.  vgl.  Jul.  Firm.  IV,  16.  VIII,  3.  und  die 
anonyme  von  einem  Christen  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  ver- 
fiisste  Schrift:  Hermippus  sive  de  astrologia  I,'  13.  p.  16  L  ed.  Bloch, 
und  Gale,  Not.  ad  Jambl.  de  myst  Aegypt  p.  272).  Porphyrins 
fragt  in  seinen  Briefen  an  Anebo,  ob  den  verschiedenen  Theilen  des 
menschlichen  Körpers  verschiedene  Dämonen  vorstehen?  Und  er 
meint  wirklich,  dass  der  Gesundheft,  der  Schönheit  (des 
Körpers),  der  Erhaltung  derselben  u.  s.  w.  verscbiedtme  Di- 
monen  vorstehen.  Jamblichus  ist  zwar  gegen  diese  Ansicht  und 
meint,  dass  dem  ganzen  menschlichen  Körper  nur  ein  Dümon  vor- 
stehe (de  myst  Aeg.  IX,  7.),  welcher  Meinung  Julian  beistimmt 
(s.  orat-II,  p.  70,  b.  n.  76,  6.  c;  i^.  Gale.  Not  ad  Jambl.  p.  313); 
Procius  aber  stinunt  mit  Porphyrins  überein  und  spricht  sich  dar- 
über noch  bestimmter  als  dieser  aus.  So  sagt  er  von  den  Dämonen: 
aet  adbuc  partibus  hi  quidem  oculi,  hi  autem  cordis,  hi  vero  bepa- 
tisD  etc.  (de  decem  dubitat  circ.  provid.  c.  3,  p.  110.  Bd.  i;  ed. 
Cousin).  Ja  jene  Ansicht  der  Aegypter  und  Mathematiker  scheint 
nicht  blos  von  häretischen  Christen  angenommen  worden  zu  Beim 
wie  wir  eben  nach  Orfgeneb  berichtet  haben ,  sondern  in  gewisser 
Hinstellt  auch  von  Andern.  Der  Mönch  Marcus  nämlich  sagt  (apud 
(Pisell.  in  orac  CbaM.  p.  140):  «Nidit  der  Knod^n  und  nicht  der 
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Nerr  onfiiiideC,  soodera  die  demselben  inirohnenden  Geister»  (¥gi. 
ilsdepiiis,  deSaitioiies  c  1&  in  der  TiedemaDnischeii  Ausgabe  des 
Kmiiider  fi.  141.  Stanl^,  kisU  philos.  L.  XIIJ,  c.  31,  p.  Iltö  1.  m. 
kwf.  Niphos,  de  aiigw.  1 ,  21.  in  GraeT.  Tbes.  antiq.  Rom.  T.  V» 
p.  348.  a.  ttslen  Anmk.  3ä&)*  Diese  Idee,  dass  vascbiedene  Kiörpi»«- 
theile  unter  der  besonderen  Obhat  verschiedener  Zeichen  des  Thier- 
kreises  ständen,  hat  sieh  sogar  bis  anf  die  späteste  Zeit,  als  in 
Vorderasioi  fast  alle  Sporen  des  Heidenthnms  verschwanden  waren, 
ia  der  Astrologie  erbalten.  So  beisst  .es  in  dem  von  oas  <AeD 
(Anmk.  1S9,  p.  174)  citirten  Compendiom  der  Astrologie  des  AbüU 
isaqr  Abd-el-Azli  el  Qablssl  (Ms.  der  Universitätsbibliothek  in 
Bresiaa.  Nr.  20,  f.  4,  4.),  dass  unter  dem  Zeicben  des  Widders  der 
Kopf  nnd  das  Gesiebt  des  Menschen  ständen ;  unter  dem  des  Zwit- 
Kngs  die  Schultern,  die  Arme  und  die  Hände;  unter  dem  der  Ei* 
deie  die  Brust ,  das  Herz ,  die  Rippen ,  die  Milz  und  die  Lunge ; 
aater  dem  des-Mädchens  der  Bauch,  die  Eingeweide  u*s.,w.;  uniw 
dem  der  Wage  das  Kreuz,  der  untere  Thei^l  des  Bauches 
1.  s.  w.  —  Wir  glauben  daher  zu  der  Annahme  befechtigt  zu  sein, 
dass  hier  von  einem  Numen  die  Bede  ist,  welches  der  heidnischen 
Aaschauung  nach  speciell  dem  genannten  menschlichen  Körpertbefl 
vorsteht     Nur  verlangt  der  arabische  Sprachgebrauch  in  solcher 

Verbindung  da»  Wort  u*^^  wie  das  hebräische  yy^,  das  deutsche 

antasten,  im  Sinne  von  malo  alficere  zu  nehmen  (s.  Koran,  Sur.  38. 
40.),  Iblglicb  ist  die  erwähnte  Gottheit  als  eine  solche  anzusehen, 
welche  dem  genannten  Körpertheile  überhaiq>t,  oder  bedingterweise 
Schaden  zuftgt  ^ 

$.  13. 

314)  Tgl.  unten  AnmL  317. 

315)  Ueber  den  Ursprung  dieses  Namens  siehe  oben  C.  VI, 
p.  16  f.  unten  Anmk.  318.  und  vgl.  oben  §.  1 ,  p.  24.  und  unten 
Anmk.  317,  Ende.| 

31 S)  Die  ausschliessliche  Richtigkeit  der  Lesart  des  Cod.  B« 
^jy^  erheUt  aus  der  beifolgenden  Erklärqng  j^'  ^j^  veiglichen 
aut  unserer  Anmerkung  oben  151,  p.  156  01 

317)  Es  scheint  uns,  dass  dieses  Fest,  welches  immer  den  27. 
jeden  Monats  gefeiert  wurde,  kein  anderes  als  ein  Fest  des 
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periodischen  Neumonds  war.  «Der  Mond  rückt  täglich»,  bemerld 
Ideler  (I.  c.  1,  p.  42),  «um  etwa  13  Grad  von  Abend  gegen  Morgen 
am  Himmel  fort  und  ist  nach  etwas  mehr  als  27  Tagen  wieder  bei 
demselben  Stern.  Diesen  Zeitraum  nennt  man  einen  periodischen 
Monat  Inzwischen  ist  die  Sonne  um  etwa  27  Grad  fortgerückt 
und  es  verQicsst  noch  einige  Zeit,  ehe  sie  der  Mond  wieder  einholt 
Darum  ist  die  Zeit  von  einem  Neumonde  zum  anderen,  der  syno- 
dische Monat,  grösser  als  der  periodische».  Ein  periodischer 
Monat  ist  also  die  Rückkehr  des  Mondes  zum  Punkte  der  Ecliptik. 
Die  mittlere  Dauer  eines  solchen  periodischen  Monats  ist  —  die 
Bewegung  des  Mondes  ist  ungleichförmig  —  27  Tage  7  St  43^  h" \ 
die  des  synodischen  dagegen  ist  29  Tage  12  St.  4V  3''  (s.  Ideler 
ib.  p.  43  f.).  Wir  haben  schon  oben  (Anmkn.  283,  p.  242.  a.  292, 
p.  248)  bemerkt,  dass  die  Syrer  bis  zur  Zeit  der  römischen  Herr- 
schaft ein  gebundenes  Mondjahr  hatten ;  wir  wissen  auch ,  dass  die 
Harraniter  den  Mond  ganz  vorzüglich  verehrten ,  sie  konnten  also 
recht  wohl  ein  Fest  zu  Ehren  des  Mondes,  bei  der  Vollendung  seines 
periodischen  Laufes,  ohne  Rücksicht  aul*  seine  Conjunction  mit  der 

Sonne,  gefeiert  haben.  Die  Worte  des  Autors  J>fl'  ^i*  ^^^1  ^  «d.  h. 

Mondmonat»,  können  nicht,  wie  Hottinger  es  thut,  durch:  «cum 

ncmpe   novilunium  apparere   coepit»    übersetzt  werden ;  denn    j%^ 

üW)  hat  diesen  Sinn  gar  nicht  Es  hcisst  aber  hier  einfach  der  Mo  n  d- 

monat  (J>^  ist  nicht  blos  noya  luna,  sondern  luna  überhaupt,  s. 

*Harlrt  p.  rvr  ed.  de  Sacy),  nach  welchem  die  Syrer  ursprünglich 
rechneten,  und  welche  Rechnung  sie  wohl  in  ihrem  religiösen  Ka- 
lender zum  Theil  beibehalten  haben ,  im  Gegensatz  zu  dem  später 
von  ihnen  angenommenen  Sonnenmonat.  Der  Berichterstatter  fand 
es  aber  für  nöthig,  bei  diesem  Feste  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass 
er  keinen  Sonnen-,  sondern  Mondmonat  meine,  weil  die  übrigen 
Feste  wahrscheinlich  in  den  angegebenen  Zeiten  des  Sonnenmonats 
gefeiert  wurden,  während  dieses  Neumondfest  nur  an  einem  be- 
stimmten Tage  des  Mondmonats  gefeiert  werden  konnte.  Man  wird 
aber  sagen :  wenn  die  Harraniter  die  Zeit  der  Vollendung  der 
Mondecliptik  ohne  Rücksicht  auf  die  eigentliche  Conjunction  ge- 
feiert hätten ,  90  müssten  sie  dieselbe  doch  den  28.  gefeiert  haben, 
da  der  periodische  Monat  27  Tage  7  St.  43^  5'^  hat.  Die  Mond* 
bewegung  ist  aber,  wie  gesagt,  ungleichförmig  (vergleiche  Idcler 
L  c.  p.  45  ßl),  und  da  der  Mond,  der  seine  neue  Eclipse  am  28. 
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des  rergangenen  Monats  begoonen,  dieselbe,  wenigstens  als  dieses 
Fest  zom  ersten  Mal  gefeiert  wurde,  schon  am  27.  durchlaufen  hatte, 
so  mag  man  die  fragliche  Feier  für  immer  auf  den  27.  eines  jeden 
Monats  rerlegt  haben.    Es  ist  übrigens  auch  möglich;   dass  dieses 
Fest  nicht  die  eigentliche  Feier  des  periodischen  Neumondes ,  son- 
dern die  Vorfeier  desselben  war,  und  dass  das  eigentliche  perio* 
(tische  Neumondsfest  erst  am  28.  gefeiert  wurde  (s.  den  Text  gleich 
darauf  und  die  folgende  Anmerkung).    Das  Heidenthum  kannte  eine 
Torfeier  der  Art ,  wenigstens  hatten  die  Griechen  solche  Feste ,  die 
sie  Ttqoayov   (wie  Aeschin.  Gtesiph.  §.  67. ;  cf.  Bergk  ad  Aristoph. 
%1B.  p.  1137)  oder  Tt^eXijg  &vaia  (Athen.  IX,  18.)  nannten  (siehe 
Bomann  I.  c.  §.  46.  p.  231  f.).  Bei  den  Juden  gilt  noch  jetzt  immer 
der  nächste  Tag  vor  einem  jeden   Feiertage  als   ein   Halbfeiertag, 
an  dem  nicht  getrauert  werden  darf  und  andere  dei^Ieichen  Dinge 
nicht  yerrichtet  werden  dürfen.  —  Auf  die  Yermuthung,  dass  diese 
Feier  eine  Feier  des  periodischen  Neumonds  oder  wenigstens   die 
Torfeier  eines  solchen  Festes  war,  leitet  uns  der  Umstand,  dass  sie 
jeden  Monat  wiederholt  wurde,  dass  ferner  hier  ausdrücklich  bemerkt 
wird:  den  27.  des  Mondmonats,  während  es  sonst  immer  heisst: 
den  10.,  20.  u.  s.  w.  (des  am  Anfange  genannten  Monats)  wird  dieses 
oder  jenes   Fest   gefeiert ;   dass   endlich   an  diesem  Feste  nur  der 
Mondgottheit  geopfert  wird.  Als  eigentliches  Neumondsfest  glaube 
ich  es  nicht  betrachten  zu  können ,  weil  es  am  27.  und  28.  gefeiert 
wnrde,  während  jenes  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  dem  jüdischen 
analog,  erst  den  29.  oder  den  30.  festlich  begangen  wurde. 

Aus  dieser  Stelle  scheint  hervorzugehen ,  dass  dieser  Tempel 
Kidl  oder  Kädä,  wie  er  oben  p.  40  (vgl.  unten  Anmk.  3i8)  heisst, 
in  wdchem  an  einem  Mondfeste  dem  Monde  Opfer  dargebracht 
worden,  kein  anderer  als  der  harranitische  Mondtempel  war,  von 
dem  Herodia n  spricht  und  den  derselbe  als  ausserhalb  der  Stadt 
und  in  ziemlicher  Entfernung  von  derselben  gelegen,  beschreibt  (vgl.^ 
oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX). 

318)  Es  ist  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  dass  dieses  Fest 
am  28.  eines  jeden  Monats  gefeiert  wurde,  wie  dies  bei  dem  eben 
besprochenen  Feste  am  27.  der  Fall  war.  Und  doch  glauben  wir, 
dass  dieses  Fest  in  einem  jeden  Monat  stattfand,  denn  sonst  wäre 
es  sehr  sonderbar,  dass  der  Berichterstatter,  welcher  vorher  (§.  12, 
p»  3$.)  von  einem  Feste  am  30.  des  Monats  Adsär,  dann  von  einem 
ullmonatliclien  Feste  spricht,  nun  wiederum  von  einem  auf  den 
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28.  des  erwähnten  Monats  fallenden  sprechen  sollte ;  Tgl.  die  Torige 
Anmerkong. 

319)  In  unseren  Godd.  ist  dies  Wort  vocalisirt :  ^^1  ^  lieber 
die  anderen  Formen  desselben  siehe  die  Wörterbücher  und  über 
seine  Bedeutung,  gebrannte  Ziegel,  Sacy  zu  Abdollatif,  p.  302. 
Ich  erinnere  an  die  Stelle  in  Jes.  65,  3.:  D'^D^Vn  by  D'^'^tOpttN 
und  an  die  Ziegelsteine,  welche  zu  einem  flüchtig  ausgebauten  Altar 
dienten  (s.  Ovid.  Fast.  II,  537.  Bosenmüller,  Schol.  in  Y.  T.  ad  Jes. 
1.  c.  Gesenius  z.  d.  St.  und  Munter,  Relig.  der  Babyl.  p.  69).  Von 
Altären  aus  ungebrannten  Ziegeln  mit  Kalk  übertüncht  spricht  Pau- 
sanias  VI,  20,  7. 

320)  Schon  Hottinger  bemerkt,  dass  hier  (j^J^  Ares,  für 
%j»*^ t  Hermes,  stehen  müsse;  denn  dass  X!r'  aws  :>ju»c  ent- 
standen sei ,  ist  sehr  unwahrscheinlich ,  während  jene  Gomiption 
leicht  möglich  ist. 

§.   U. 

321)  Vgl.  oben  Anmk.  180,  p.  191. 

322)  Bei  den  Babbinen  ist  ^H  "^^N  ungemischter  Wein,  ein 
gewöhnlicher  Gegensatz  gegen  ä1tZ3  l^^^i  gemischter  Vt^ein;  nach 
arabischem  Sprachgebrauche  aber  muss  ^  sich  auf  das  Opferthier 
beziehen;  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

323)  Aus  dieser  Stelle,  wie  aus  der  gleich  darauf  folgenden, 
geht  hervor,  dass  aus  allen  Opfern,  welche  nicht  lebendig  ver- 
brannt wurden  (vergleiche  den  Text  gleich  darauf  und  unten  Anmk. 
327) ,  divinirt  wurde.  War  dieses  auch  bei  den  Griechen  und 
Bömem  der  Fall  ?  Wahrscheinlich ;  denn  so  oft  wir  bei  den  Alten, 
—  bei  Dichtem  oder  Prosaikern,  —  jdie  Beschreibung  einer  Opfer- 
handlung finden,  wird  auch  immer  zugleich  die  gleichzeitig  bei  der- 
selben stattgefundene  Divination  erwähnt  Mezger  meint  aber  (io 
Pauly^s  Beal-Encycl.  11,  p.  1164),  dass  die  Etmsker  zwei  Glassen 
von  Opfern  hatten,  nämlich  die  hostiae  animales  und  die  con- 
sultatoriae  und  verweist  dabei  auf  Servius  ad  Aen.  IV,  56.  —  ich 
habe  in  dieser  Stelle  nichts  darüber  gefunden  —  und  auf  Trebatius 
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ap.  MacTob.  Sat  III,  5.     Bei  der  Ersteren  wurde «  meint  er  ferner, 
bkw  die  Seele,  das  Leben  des  Thieres  der  Gottheit  geweiht  ohne 
die  Eingeweide  —  Sühnopfer  aller  Art,  wie  Müller  (Etruster  H, 
p.  179)  vermuthet;  —  bei  der  zweiten  Classe  aber  wurde  der  Wille 
oder  der  Rath  der  Gottheit  durch  die  Eingeweide  des  Thieres  er- 
forscht,   und    dieselben   wurden    zum   Danke    der   Gottheit    darge- 
bracht    Die   angeführte  Stelle    aus    Macrobius   lautet :    « Cum 
enim  Trebatius  iibro  primo  de  Religionibus  doceat,  hostiarum  ge- 
Dera  esse,  duo :   unum ,  in  quo  voluntas  Dei  per  exta  disquiritur ; 
altenun,  in  quo  sola  anima  Deo  sacratur,    unde  etiam  haruspices 
animales  has  hostias  vocant».    Aus  dieser  Stelle  geht  aber,  glaube 
ich,  nur  dies  hervor,  dass  bei  den  hostiis  animalibus  keine  exta-. 
spie itia,  um  daraus  die  Zukunft  zu  erfahren,  stattgefunden  haben, 
dagegen  mag  aber  die-Dirination   durch  Begiessung  des  Opfers, 
um  daraus  zu  erfahren,  ob  dasselbe  den  Göttern  angenehm  sei  (s. 
sogleich),  wohl  stattgefunden  haben.    Mögen  nun  die  extaspicia  bei 
den  allen  italischen  Völkerschaften  nicht  bei  allen  Opfern  in  Ge^ 
brauch  gewesen  sein,  so  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
bei  diesen  wenigstens  die  Divination:  si  hostiae  Diis  aptae  sint, 
immer  in  Anwendung  gebracht;  bei  andern  Völkern  dagegen  schei- 
nen auch  die  extaspicia  immer  stattgefunden  zu  haben,  wie  dies  aus 
vielen  Stellen  bei  H{omer  und  vielen  Andern,  wo  von  Opfern  die 
Bede  ist,  hervorgeht;  vgl.  Diod.  I,  70.  in  Bezug  auf  die  Aegypter 
und  Pausan.  V,  15»  6.;  siehe  dagegen  Lucian.  de  sacrif.  c.  12  f., 
der  die  Opferschau  fast  gar  nicht  erwähnt ;  er  würde  dieselbe  aber 
gewiss  zum  vorzüglichen  Gegenstande  seines  Spottes  gemacht  haben, 
wenn  sie  unbedingt  mit  jedem  Opfer  verbunden  gewesen  wäre.  — 
Es  braucht  wohl   nicht   erst  weitläufig  bewiesen  zu  werden ,    dass 
Opferschau  überhaupt  auch  bei  den  orientalischen  Völkern  stattge- 
funden hat;  s.  Ez.  21,  26.  Virg.  Aen.  IV,  62  f.  —  vgl.  gleich  unten  — 
Silius  ItaL  I,  119  f.   Juvenal.  Sat.  VI,  548  S.    Tacit   Hist.  II,  78. 
und  bes.  Diod.  II,  29.,   wo  die  Babylonier  als  geschickte  Opfer* 
schauer,  «welche  gendU  das  Rechte  treffen n,  geschildert  werden. 

Das  Opferthier  —  wenn  es  kein  Vogelopfer  war,  vgl.  oben 
$•  6,  p.  30.  und  Anmk.  251 ,  p.  227  f.  —  wurde  also  bei  unsem 
fiarranitem,  während  es  noch  lebte,  mit  Wein  begossen  und  wenn 
es  sich  bei"  dieser  Begiessung  schüttelte ,  so  divinirte  man  daraus, 
isM  das  Opfer  den  Göttern  wohlgefällig,  wenn  nicht,  dass  es  ihnen 
läsafiülig  sei.  Dies  war  auch  bei  anderen  Völkern  der  Fall;  bei 
FItttarch  heisst  es  (de  defect  orat.  c.  46):  «Wozu  dient  denn  die 
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Anstellung  von  Priesterinnen ,  wozu  die  Verweigerung  der  Antwort, 
falls  das  Opferthier  beim  Begi  essen  mit  dem  Trankopfer 
nicht  ganz,  von  den  Zehen  an,  erzittert  und  erbebt?  Denn  et 
genügt  nicht ,  wie  bei  den  andern  Opfern  ,  den  Kopf  zu  schütteln, 
sondern  die  Bewegung  und  das  Zittern,  verbunden  mit  einem  dem 
Zittern  ähnlichen  Geräusche,  muss  alle  Theile  des  Körpers  durch- 
dringen ;  geschieht  dies  nicht  >  so  giebt  das  Orakel ,  wie  man  sagt, 
keine  Antwort  und  man  iiihrt  die  Pjthia  nicht  herein»  (vergleiche 
ib.  c.  49.  und  51).  Wir  erfahren  also  daraus^  dass  alle  Opfer 
Tor  dem  Schlachten  begossen  wurden  und  zwar  mit  dem  Trankopfer, 
also  mit  Wein,  und  dass  dabei  bei  den  gewöhnlichen  nicht-delphi- 
schen Opfern  wenigstens  ein  Schütteln  des  Kopfes  erforderlich  war. 
Von  den  Aegyptem  erzählt  Herodot  (11,  39.),  dass  sie  ebenfalls 
ihre  Opfer  mit  Wein  begossen,  jedoch  ohne  dabei  zu  bemerken,  ob 
bei  dieser  Begiessung  irgend  welche  divinatorische  Beobachtungen 
gemacht  wurden.  Bei  der  Schilderung  eines  Opfers  der  Dido  heisst 
es  bei  Virgil  (Aen.  IV,  60  f.): 

«Ipsa  lenens  dextra  pateram  palcberrima  Dido 
CandeDlifl  Taccae  media  loter  coroua  fundit». 

Servius  bemerkt  zu  dieser  Stelle :  «Non  est  sacriBcium,  sed  hostiae 
exploratio  utrum  apta  sit».  Es  ist  hier  nicht  angegeben,  ob  diese 
Begiessung  mit  Wasser  oder  mit  Wein  geschah.  Bei  einer  anderen 
Beschreibung  eines  Opfers  heisst  es  aber  bei  Virgil  ausdrücklich 
(VI,  2U.): 

<c.  .  .  frooUqoe  invergit  Tina  aacerdos». 

Servius  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  «In  Quarto  (6t)  ait,  Media 
inter  cornua  fundit.  Et  Fundere  est  supina  manu  libare:  quod 
fit  in  sacris  supremis.  V erger e  autem  est,  conversa  in  sinistram 
partem  manu  ita  fundere ,  ut  patera  convertatur :  quod  in  infemis 
sacris  iit.  Haec  autem  pertinent  ad  victimarum  exploratio- 
nem:  ut  si  non  sfupuerint,  aptae  (oder  apte)  probentur».  De 
la  Ghausse  behauptet  ebenfalls,  dass  das  Opferthier  mit  Wein  be- 
gossen wurde ;  de  Insign.  pontif.  max.  zu  Tab.  XVIII.  in  Graey.  Tbes. 
antiq.  Rom.  T.  V,  p.  320.  siehe  das.  Tab.  XVIII— XXIV,  wo  Abbil- 
dungen von  Opferschalen,  mit  denen  das  Opferthier  begossen  wurde, 
sich  finden.  Guther  meint  zwar,  dass  das  Opferthier  gewöhnlich 
mit  Wasser  begossen  wurde;  er  bemerkt  aber  auch  zugleich: 
aPerpetuum  in  omnibus  victimis  fuit,  ut  vino  probarentur»  (siehe 
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e  jure  vet  Pontif.  IV,  2.  1.  c.  p.  177,  D.  u.  178,  C).  Die 
ScjtheD  blossen  Dach  Herodol  {IV,  62.)  wenigstens  ihre  Men- 
schenopfer mit  Wein;  Herodot  bemerkt  aber  (ib.)  ausdrücklich, 
dass  sie  die  Menschen  auf  eine  andere  Weise  opferten,  als  das  Vieh. 
Ob  diese  letztere  Aussage  sich  auch  auf  das  Begiessen  bezieht,  ist 
ongewiss.  Wir  wollen  aber  auch  zugleich  bemerken,  dass  die  Opfer 
—  wenigstens  sehr  oft  —  mit  Wasser  begossen  wurden  (s.  Plut. 
L  c  c  49.  u.  51.  u.  sogleich);  theils  aber  war,  wie  es  scheint,  mit 
dieser  Begiessung  ein  anderer  Zweck,  als  der  in  unserem  Texte  und 
bei  Servius  angegebene,  verbunden,  theils  geschah  dies  bei  solchen 
Opfern,  welche  den  Gottheiten  dargebracht  wurden,  denen  blos 
Büchterne  Opfer,  vrjqxiXiai  dvaiaij  ohne  Weinlibationen  dargebracht 
worden,  «c welche  dem  Ernst  und  der  Strenge  oder  dem  sonstigen 
Character  des  verehrten  Wesens  mehr  entsprechen»;  s.  Hermann  1.  c. 
p.  110.  ib.  p.  1U,  Anmk.  16.  vgl.  Polemo  in  Schol.  Soph.  Oed.  101. 
Wut  praecep.  san.  c.  19.  Pausan.  I,  26,  6.  V,  15,  6.  u.  VI,  20,  2. 
Soidas  6.  V.  mitpaMa  und  Sonuner  (bibl.  Abhandl.  I,  p.  355  f.),  wo 
viele  andere  Belege  angefiihrt  sind.  Die  Stellen  also,  welche  vom 
Begiessen  mit  Wasser  sprechen,  mögen  sich  eben  auf  solche 
Opfer  beziehen. 

Aus  dem  Verhalten  des  Opferthiers  bei  der  Begiessung  divinirte 
man  nach  unserm  Texte  nicht  um  die  Zukunft  zu  erfahren,  sondern 
um  zu  wissen,  ob  das  Opfer  den  Göttern  wohlgefällig  sein  würde,  wel- 
chen Zweck  unsere  Harraniter  bei  Ihren  verschiedenen  Divinationen 
immer  vor  Augen  hatten  (vgl.  oben  §.  3,  p.  26.  §.  6,  p.  30.  u.  die 
Amnk.  212,  p.  199  ff.  u.  251,  p.  227  f.).  Derselbe  Zweck  ist,  we- 
nigstens bei  der  Begiessung,  in  den  oben  von  uns  angeführten  Stellen 
des  Servius  angegeben.  Pottcr  behauptet  auch  (Arch.  Graec.  II, 
U.  in  Gronov.  Thes.  antiq.  Gr.  T.  Xlf,  p.  309),  dass  die  Divination 
aus  dem  Verhalten  des  Opferthiers  beim  Opfern  vorzugsweise  den 
Zweck  hatte,  zu  erfahren,  ob  das  Opfer  den  Göttern  überhaupt  an- 
genehm wäre  oder  nicht,  und  Guther  meint  sogar  (1.  c.  IV,  20. 
p.  214-),  dass  selbst  die  Eingeweide  zugleich  zu  diesem  Zwecke  be- 
schaut wurden  (vgl.  Müller,  Etrusk.  II,  p.  186.  und  Hermann  1.  c. 
p.  159.  ib.  p.  161,  Anmk.  12).  Plutarch  meint  (I.  c.  c.  49),  dass 
das  Opferthier  desshalb  begossen  wurde,  um  aus  der  Bewegung 
desselben  ^ewissermassen  über  seinen  Gesundheitszustand  ur- 
dieflen  zu  können:  aSo  prüft  man»,  äussert  er  sich  (1.  c.)  «die 
Ziegen  mit  kaltem  Wasser;  weil  die  Unempfindlichkeit  bei  dem  Be- 
l^essai  fiir  ein  Zeichen  angesehen  wird,  dass  das  Leben  nicht  in 
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seinem  nntürlichen  Zustande  sich  befindet».  Potter  aber  meint,  dass 
der  Zweck  des  Begiessens  der  sei,  damit  das  Opferthier  durch  das 
Schütteln  des  Kopfes,  so  zu  sagen,  seine  Zustinminng  zum  Opfern 
gebe.  «Atque  hinc  aqua»,  bemerkte  er  (K  c),  «in  eius  aurem  saepe 
injiciebatur ,  ut  quodam  capitis  motu  se  immolandam  esse  an- 
nueret»;  er  führt  noch  folgende  Stelle  aus  Myrril  (Lesbic.  I.  bei 
Schol.  Apollod.  Argon.  I,  4-15.)  als  Beleg  dazu  an :  Ol  fiiv  Uqetg  rd 
vdcoQ  eiod^aatv  i^ßaXetv  eig  ro  ovq  xov  UqeioOy  (oq  iTviveuri  ratg  uXe- 
ToXg.  —  (Diese  Stelle  fuhrt  auch  Hermann  i.  c.  p.  128,  Anmk.  6.  an, 
wo  aber  für  die  letzten  4  Worte:  iTti  t6  iTviveveiv  ro  Uqw>v  steht). 
Hermann  betrachtet  ebenfalls  als  Zweck  des  Begiessens  den  tod 
Potter  angegebenen  (s.  1  c.  u.  vgl.  ib.  p.  126).  Aber  die  oben  an- 
geführten Stellen  des  Servius  und  Plutarch  (de  def.  orac.  c.  46.) 
sprechen  gegen  diese  Meinung.  Am  Ende  lassen  sich  diese  Mei- 
nungen vereinigen ;  denn ,  wenn  das  Opferthier  durch  seine  Bewe- 
gungslosigkeit seine  Zustimmung  zum  Opfern  versagte,  wurde  die 
hostia  als  non  apta  betrachtet,  wie  es  überhaupt  als  schlimmes 
Zeichen  angesehen  wurde,  wenn  das  Opferthier  sich  nicht  gutwillig 
zum  Altare  fuhren  Hess  (vgl.  Potter  u.  Hermann  1.  c). 

Wir  verweisen  noch  hinsichtlich  der  Begiessung  der  Opfer  auf: 
Guther.  de  jure  vet.  Pontif.  H,  14.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom. 
T.  V,  p.  109.  u.  Fabretti,  de  aquis  et  aquaeduct  Diss.  II,  1.  c.  T.  IV, 
p.  1738,  wo  sich  viele  Abbildungen  von  Opferungen  Gnden ,  auf 
denen  immer  ein  Mann  mit  einei:  Kanne  in  der  Hand  daneben  steht, 
mit  deren  Inhalt  das  Opferthier  gewiss  vor  dem  Schlachten  be- 
gossen wurde. 

324)  In  dem  Berichte  des  A'hmed  ben  eth-Thajjlb  (oben 
C.  I,  §.  5,  p.  8)  heisst  es,  dass  das  Schlachten  des  Opfers  mit  dem 
Zerschneiden  der  Kehle  und  der  Halsadern  verbunden  gewesen,  nicht 
aber ,  dass  der  Kopf  gänzlich  abgehauen  worden  sei  (vgl.  oben 
Anmk.  55,  p.  86).  Nach  Hermann  (I.  c.  §.  28,  p.  126  f.)  wurde 
das  Thier  mittelst  einer  Keule  oder  eines  Beils  niedergeschlagen  und 
ihm  dann  erst  mit  dem  Opfermesser  die  Kehle  abgeschnitten  (vgl 
ib.  p.  129,  Anmk  13.  u.  14,  wo  die  Belege  dafür  sich  finden.  Wir 
verweisen  noch  auf  Gutheri  de  jure  vet.  Pontif.  IV,  2.  in  Graev. 
Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  175)  Die  Hauptstelle,  auf  die  Gother 
und  Hermann  sich  stützen,  ist  Dionys.  Hai.  VII,  72.:  «rJy  8k  oi 
fiev  ioTcSvog  in  rov  ^vfiatog  aywTciXij  vovg  xQovdipovg  iTtatoy ,  ol  Ü 
mTwayrog  vTveci&eaay  tag  acpayiSag,  Demnach  wurde  mit  dem  Beile 
nicht  der  Nacken  des  Stieres  zerhauen,  sondern  blos  auf  die  Schläfe 
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desselben  geschlagen,  um  durch  den  Schlag  das  Thier  zu  hetäaben 
and  es  zum  Fallen  zo  hringen,  wie  es  noch  jetzt  von  den  profanen 
Fleischern  zuweilen  geschieht    Pausanias  spricht  auch  (lY,  17,  1.) 
Tom  Schlachten  der  Opferthiere  mit  Messern.  Es  ist  uns  aher  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  dies  nicht  die  einzige  Art  war ,  das  Opferthier 
za  tüdten,  sondern  dass  dasselbe  zuweilen  durch  einfaches  Zerschnei- 
den der  Kehle,  ohne  vorangehende  Anwendung  des  Beiles,  wie  bei 
den  Aegjptem  nach  Herodot  (s.  sogl.),  zuweilen  durch  einen  tiefen 
Stich  in  die  Kehle,  zuweilen  aber  durch  Abhauen  des  Kopfes  ge- 
schah, wie  es  unser  Autor  von  den  Harranitcrn  behauptet  Von  den 
Aegyptern  sagt  Herodot  (II,  39.)  ausdrücklich,  dass  sie  ihre  Opfer 
zuerst  schlachteten  und   dann   erst  denselben   die  Köpfe  abhieben. 
Von  dem  rothen  Ochsen,  den  die  Aegypter'  dem  Typhon  opferten, 
sagt  Plutarch  (de  Isid.  c.  3t),  dass  sie  ihm  den  Kopf  abhieben; 
dies  setzt  allerdings  aber  noch  nicht  voraus,  dass  er  nicht  zuerst 
geschlachtet  wurde.     Aus  der* anderweitigen  Beschreibung  Plutarchs 
Ton  der  Art  und  Weise,  wie  man  mit  diesem  Opferthiere  verfuhr, 
wie  z.  B.  aus  der  Beschreibung  der  Untersuchung  desselben  und  des 
Fluches,  der  über  sein  Haupt  ausgesprochen  wurde  —  geht,  vergli- 
chen mit  Herodot  (I.e.),  hervor,  dass  man  mit  ihm  überhaupt  nicht 
anders   verfuhr,  als  mit  gewöhnlichen  Opfern.     Bei  Hyde  (de  rel. 
veL  Pers.  p.  112.  Taf.  I.)  u.  bei  de  la  Chausse  (de  Deor.  simula- 
cris,  idol.  etc.  Tab.  XVI,  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.777), 
findet  sich   die  hier    abgebildete  Darstellung  eines  Mithraopfers, 


Digitized  by 


Google 


26%^ 


Anmerkungen  zu  En-NeoIii,  Text  I,  Not.  324'. 


welches  auf  die  Weise  geschlachtet  wurde,  dass  der  Priester  das 
Schlachtmesser  dem  Thiere  in  den  Hals  hineinsteckt  und  zwar 
etwas  schief,  so  dass  ein  gänzliches  Trennen  des  Kopfes  vom 
Rumpfe  unmöglich  ist  (vei^l.  die  Kupfertafei  bei  Niklas  Müller, 
Mithras,  eine  vergleichende  Uebersicht  u.  s.  w.  Fig.  1 — 9.  und  die 
Fig.  16 — 17.,  wo  sich  ebenfalls  ähnliche  Darstellungen  von  Mithra- 
opfem  finden).  Bei  de  la  Ghausse  sind  (1.  c.  T.  Y,  3.  4.  p.  313. 
vrgl.  ib.  p.  315)   die  hier  folgenden   zwei  Opfermesser  abgebildet, 


die  sehr  breit  und  kurz,  nach  der  Spitze  schief  hinauslaufend,  und 
überhaupt  so  geformt  sind,  dass  sie  sich  nicht  einmal  zum  Schlach- 
ten^eines  kleinen  Lämmchens  eignen  würden,  und  dazu  bestimmt 
gewesen  zu  sein  scheinen,  dem  Opferthiere  den  Kopf  gänzlich  ab- 
zuhauen. Ferner  ist  daselbst  (Tab.  VI,  1.  c.  p.  516)  das  ebenfalls 
hier  beigegebene  Opferbeil,  abgebildet,  das  schmal,  hoch  und  scharf 
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ist  ond  einen  langen  Griff  hat;  Tgl.  Gutberi  de  jur.  vet.  Pontif.  IV, 
&  in  Graer.  Thes.  Y,  p.  186,  wo  die  folgende  Münze  mitgetheilt 


ist ,  auf  der  ein  Mann  vor  einem  Altar  steht ,  indem  er  ein  kleines 
Thierchen  in  der  Rechten,  ond  ein  solches  Beil  in  der  Linken  hält 
Ein  solches  Beil  kann,  seiner  ganzen  Form  nach,  ebenfalls  unmög- 
lich dazu  bestimmt  gewesen  sein,  wie  Dionvsius  Hallikarnassus 
io  der  angeführten  Stelle  sagt,  um  damit  die  Schläfe  des  Opfer- 
thieres  zu  schlagen ,  sondern  es  ist  oQenbar  zum  Abhauen  des 
Kopfes  bestimmt    Die  Stelle  im  Horaz  (Od.  III,  23,  v.  13): 

«Aut  crescit  Albanis  io  herbis 
YicÜaia  Pontificam  secures 
Cerrice  liogit». 

und  die  bei  Ovid  (Trist  eL  IV,  2.): 

«Caodidaqne  adducta  coUam  percussä  securi 
Yictimi  porpureo  sangoioe  (ingil  buniumj» 

sprechen  offenbar  für  die  von  uns  angegebene  Bestimmung  des 
Opferbeils.  Zum  Schlachten  aber  kann  dasselbe,  schon  wegen  seiner 
Kürze,  unmöglich  gebraucht  worden  sein,  und  dazu  war  eigentlich 
die  ebenfalls  bei  de  la  Chausse  1.  c.  Tab.  VII,  abgebildete  und  hier 
mitgetheilte  Secespita,   welche,   wie  ein  langer  Dolch  mit  einem 


hurzen  Griffe  geformt,  ganz  zum  Schlachten  geeignet  ist  (vgl.  Labeo  ap. 
Fest  B.  y.  secespita).    Ein  antikes  Bild  bei  G.  Gholius  (ad  Sueton* 
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in  Calig.  c.  32)  und  bei  Gather  (I.  c.  p.  110)  stellt  das  Schlaehteo 
eines  Opfers  dar,  wo  der  Victimarius  dasselbe  unten  in  der  Nähe 
der  Kehle  festhält,  wahrend  der  Popa  ein  Beil  yon  der  beschriebe- 
nen Form ,  weit  aushöhlend ,  in  der  Hand  hält  und  überhaupt  eine 
solche  Stellung  hat,  dass  die  Absicht,  dem  Opferthiere  den  Kopf 
abzuhauen  und  nicht  blos  auf  dasselbe  zu  schlagen,  sich  durch- 
aus nicht  verkennen  lässt.  Bei  Homer  lesen  wir  auch,  dass  das 
Opfer  manchmal  einfach  geschlachtet  und  dann  demselben  der  Kopf 
abgeschnitten  wurde,  dass  aber  manchmal  das  Genick  zuerst  mit 
einem  Beil  entzwei  geschnitten  und  dann  erst'  geschlachtet  wurde. 
So  heisst  es  II.  II,  4-22:  aveQvaav  fiiy  Tr^Jra,  xai  ia^o^f  ib.  III, 
292. :  .  .  .  xai  aTto  oro.ua/oüs  d^cJi'  tdfu  .  .  .  .  f  Odyss.  XI,  35. :  xa 
de  /njJXa  Xaßcav  a:udH^r6fifjaa.  Dagegen  ib.  III,  4-49  f. :  ...  mXexvq 
5*  amxoyje  xivovxa^  avx^^iov^f  und  gleich  darauf  ib.  45  i:  ataq 
afd^ey  neuTLOTQatoi;.  —  Wir  glauben  daher,  dass  auch  bei  unsera 
Ssabiern  grosse  Thiere  auf  die  zuletzt  nach  der  Odyssee  geschil- 
derten Weise  geschlachtet  wurden,  so  dass  sowohl  die  obige  Nach- 
richt (G.  I,  §.  5,  p.  8),  als  die  unserlge  hier  beziehungsweise  der 
W^ahrheit  gemäss  sind.  —  Es  lässt  sich  übrigens  nicht  gut  denken, 
dass  einem  jeden  Opferthiere  —  obgleich  dies  hier  ausdrücklich 
gesagt  wird  —  der  Kopf  mit  einem  Hiebe  vom  Körper  getrennt 
wurde,  da  die  Ssabier  sehr  oft  grosse  starke  Stiere  opferten  (s.  oben 
§.  1.  p.  2i.  u.  den  Anfang  dieses  §.  n.  oben  Anmk.  180,  p.  19f).^ 
lieber  die  Art  wie  die  alten  Araber  ihre  Opfer  schlachteten  s.  Nilos 
Patriarch,  ap.  Bell,  de  partib.  temp.  augur.  c.  IX.  in  Graev.  Thes. 
V,  p.  583. 

325)  lieber  Schreibart  und  Bedeutung  des  dem  Syrischen  ent- 
lehnten ,    hier   durch    einen    vJ^/f^    sjLc   mit    dem    erklärenden 

Oy^  verbundenen  O^«^,  vgl.  oben  Anmk.  211,  p.  198  f. 

326)  Diese  Divination  der  Zukunft  durch  die  Bewegung  der 
Glieder  scheint  alt,  und  so  ziemlich  unter  allen  Völkern  des  Ostens 
und  des  Westens,  der  civilisirten,  wie  der  uncivilisirten ,  verbreitet, 
jedoch  im  Orient,  dem  eigentlichen  Sitze  solcher  Afterweisheit,  bei 
weitem  verbreiteter  und  in  ausgedehnterem  Gebrauche  gewesen  zu 
sein,  als  bei  den  Griechen  und  Lateinern.  Bei  Ersteren  heisst  diese 
Divinationsart  —  aber  doch  grösstentheils  bei  lebenden  Menschen 
angewandt,  wie  wir  gleich  sehen  werden  —  TtaXfioi  und  TtaXfiatiitop 
oder  TvaX/uxoy  und  koXvmov  (s.  sogleich)  und  bei  Letzteren :  salis^ 
satio  und  palpitatio  (s.  Cicero,  de  div.  II,  iO).  Die  Sybille  soU 
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fichoB  ein  Buch  Tveqi  TVcdfuSv  geschrieben  haben;  Posidonius  bat 
eboiGdk  ein  besonderes  Werk  über  dieses  Thema  geschrieben,  ttoX- 
[univ  oüif'ia/m  betitelt  (s..Saidas  s.  vs.  TtaXfiiieov^  noa€iS6vu>g  and 
oi€»'unuirj  and  gleich  unten).  Ein  Alexandriner,  Namens  Meiampus, 
der  Ver&sser  Tieler  Werke  über  Zaaberei  und  dergleichen  Dinge« 
schrieb  auch  ein  Buch ,  Tre^t  TvaXfuSv  fAovrtxrjy  das  er  dem  Könige 
Ptolemäus  Philadelphus  widmete,  worin  er  viele  ältere  Weisen 
erwähnt  Dieses  Buch  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  und  ist 
ia  vielen  Ausgaben  und  Uebersetzungen  erschienen  (s.  Fabric.  bibl. 
Gr.  I,  L.  I,  c.  15,  §.  2  fr.  p.  116  Ol),  Diese  Divinationsart  wird  er- 
wähnt von  Theocrit,  Idyll.  III,  37.  Plaut.  Pseud.  1,  1,  lOi  K 
Augustin.  de  doctrina  Christ  11^  20.  u.  v.  Clemens  Roman.  Constit. 
Apost  VIII,  32.,  vergl.  besonders  Bulenger,  de  ominibus  III,  2.  in 
Gnev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  453  f.,  wo  sich  darüber  viele 
Citate  aus  den  Alten  finden. 

Eine  Beschreibung  dieser  Divinationsart  liest  man  bei  dem  Scho- 
liasten  zu  Gregor.  Nazianz.  sent  I,  p.  516:  TtaXfincdv^  rj  TraXfiaTticoVf 
Std  acifiatoq  Tcdlaeog,  iTväX&r]  firjQog^  0//05,  0  oweYqdtpato  Iloaetdco- 
vio;'j  femer:  TraA/iartxdy,  ro  diu  tifg  TcaXaecüg  yvcoqilo^uvov ,  oiov  ei 
iitaXd^i  ^  ^§*os  ?  aqvcneqog  dtp&aXftogf  ^  (SfioQ,  1]  firjQog^  tj  ki'utho;  iv 
t$  TToSi  tj  TTQog  rö  ovg  iyivevo  (vgl.  J.  C.  Bulenger,  de  sort  I,  c.  5. 
in  Graev.  Thes.  antiq,  Rom.  T.  V,  p.  380  f.  u.  Fabricius  1.  c).  Bfci- 
nahe  ganz  dasselbe  sagt  Eudocia  in  '/(ortof  p.  316.,  ebenfalls  nach 
dem  oben  erwähnten  Posidonius.  —  Einen  Auszug  aus  dem  er- 
wähnten Werke  des  Meiampus  theilt  Aug.  Niphus,  de  augur.  I, 
9.  (in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V.  p.  330  ff.)  mit ,  worauf  wir 
in  Betreff  des  Nähern  verweisen.  —  Im  Orient  war  diese  Divinations- 
art sehr  bekannt  und  die  Orientalen  scheinen  darüber  viele  Werke 
geschrieben  zu  haben.  In  der  Sakuntala  (Hirzels  Uebers.  2.  Ausg. 
p.  8),  spricht  der  König  Duschmanta,  indem  er  den  Einsiedlerhain 
betritt:  «Ah!  heilig  ist  diese  Einsiedlerstätte :  es  zuckt  mir  im  Arme. 
Ob  uns  hier  etwas  zu  Theil  werden  mag  ?  Nun,  überall  sind  ja  die 
Pforten  der  Zukunft».  Eben  daselbst  (p.  100)  sagt  der  König,  ein 
Vorzeichen  iiihlend:  «Ich  hoffe  nichts  für  mein  Herz  mehr;  was, 
Arm  zuckst  du  vergeblich  so?»  Und  Sakuntala  selbst  (p.  65), 
i^em  sie  ihre  Bewegung  über  eine  schlimme  Vorbedeutung  ver- 
rttth:  «Weh,  os  zuckt  mir  das  rechte  Augel»  'Hag!  Chalfft 
spricht  in  seinem  Lex,  bibliogr.  I,  Nr.  250.  p.  193  f.   von   dieser 

IKvinalionsart,  />^*  J^,  doctrina,  ex  tremore  membrorum 
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hominis  involuntaris  praesagiendi,  ond  sucht  sie  nach  Ab  AI« 
cheir, 'Gaafer  ben  Mohammed  ess-SsAdlq  und  Galen  rationell 
zo  erklären.  Von  Ersterem  sagt  er,  dass  er  mehrere  seiner  kurz- 
gefassten  Abhandlungen  über  diese  Wissenschaft  gesehen  hätte  und 
bemerkt  zuletzt:  «Multi  viri  docti  ex  cognitione  illius  tremoris  do<v 
trinam  formarunt,  etpraesagia  ex  eo  deduxerunt  Persae,  Iracani, 

Indi,  ut  Thomthom  (JJ>,  s.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G.  I,  B.),  et 

Euclides  eins  auctores  habeutur»  (vgl.  'Hagl  Cbalfä,  Nr.  594.  u. 
89i3).  Auch  aus  der  folgenden  Stelle  des  oben  erwähnten  Niphus 
geht  hervor,  dass  diese  Divinationsart  im  Orient  sehr  alt  ist,  und  dass 
man  sie  durch  die  Verbindung  der  Gestirne  mit  den  menschlichen 
Gliedern  zu  erklären  suchte.  Diese  Stelle  lautet  (1.  c.  c.  I,  21.  p.  348): 
ttSunt  qui  saltus  cuiusque  particulae  corporis  reduxerunt  ad  12  pro 
numero  partium  ac  mcmbrorum  nostri  corporis,  quae  subjiciuntnr 
signis,  ut  Aegyptii  Astronom!  quorum  sunt  Petosiris  et  Neocep- 
sus;  vgl.  oben  Anmk.  313,  p.  253  ff.  u.  vgl.  auch  über  diese  Divi- 
nationsart bei  den  Türken  Fleischer.  Gatalog  der  arabischen,  persi- 
schen und  türkischen  Mss.  der  Stadtbibl.  God.  112.  p.  405.  u.  dessen 
Schriftchen :  lieber  das  vorbedeutende  Gliederzucken  bei  den  Mor- 
genländern in  den  Berichten  über  die  Verhandl.  der  k.  sächs*  Gesell- 
schaft der  Wissensch.  zu  Leipzig.  Philol.-bisL  Classe,  1849,  V. 

So  weit  von  dem  vori>edeutenden  Zucken  an  lebenden  Menschen 
und  in  Bezug  auf  profane  Dinge.  Diodor  erzählt  aber  von  den 
Gelten  (V,  31.):  «Sie  weihen  einen  Menschen  zum  Opfer  und 
stossen  ihm  das  Messer  in  die  Brust  über  dem  Zwergfell;  wenn 
nun  der  Verwundete  niedersinkt,  so  nehmen  sie  aus  der  Art  des 
Fallens,  aus- den  Zuckungen  der  Glieder  und  auch  aus  dem 
Laufe  des  Bluts  die  Zukunft  wahr».  Ich  erinnere  mich  eine  ahn* 
liehe  Nachricht  auch  irgend  wo  bei  Strabo  gelesen  zu  haben.  Die 
Zuckungen  des  geschlachteten  Opferthieres  wurden,  wie  überhaupt 
jede  Bewegung  des  Opferthieres,  sobald  dasselbe  in  den  Tempel  ge- 
bracht worden  war ,  genau  beobachtet ,  um  Anzeichen  daraus  zu 
entnehmen  (s.  Macrob.  Sat  III,  5.  AristoL  ap.  Aelian.  H.  A.  XI,  k 
u.  Jacobs  z.  d.  St  Servius  ad  Yirg.  Aen.  IX,  627.  Anthol.  Gr.  II,  1. 
p.  185.  Gutheri  de  jure  vet  Pontif.  IV,  2.  in  Graev.  Thes.  anti<(. 
Rom.  T.  V,  p.  177.  Lakemacher,  Obss.  philol.  I,  p.  85.  u.  Hermann 
1.  c  §.  28,  p.  126.  ib.  p.  128.  Aumk.  5).  Auch  nach  dem  SchUchten 
wurde  darauf  gesehen:  «si  sanguinem  nitro  non  emisisset,  diu  cum 
morte  reluctata  fuisset,  intensioris  solito  doloris  indicia  edidissi^ 
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himmm  capite  collidisset ,  in  motu  convolsivo  occubuisset,  aut  quid 
liiad  praeter  morem  pecorum  mactatorum  accidisset,  pro  inauspi- 
eattö  ominibus  et  irae  divinae  iodubiis  portentis  habebaotar»  (Potter, 
ifchaeologia  Graeca  II,  c.  H.  in  Gronov.  Thes.  antiq.  Gr.  T.  XII, 
p.  309,  B.;  seine  Quellen  daliir  giebt  er  speciell  nicht  an).  —  Aus 
der  Palpitation  der  Eingeweide  und  besonders  des  Herzens  wurden 
ebenfalls  Vorbedeutungen  gezogen;  so  heisst  es  in  Seneca*s  Oedi- 
pos  von  den  Eingeweiden  des  Opfers  v.  353  f. : 

«...  ooo  laeri  moto,  ot  solent, 
Agritati  trepidaot  exti,  sed  totat  mainit 
QuaUunt». 

«Imo  in  ipsi  caudae  agitatione»,  sagt  Potter  ferner,  aquid  ominosi 
dwerrare  solebant;  quod  patet  ex  boc  Po<^tae  yersiculo :  «...  x^'q^ 
my  TToui  i€aXcSg.  Quem  in  finem  yidentur  cultrum  a  fronte  ad  cau- 
dam  victimae  dnxisse»  (s.  Potter  I.  c.  p.  309,  E.  310,  B.  n.  p.  311,  C). 

lieber  diese  Divination  vergleiche  ausser  den  schon  angeführten 
Stellen:  Casaubon.  lect.  Theocrit.  p.  51.  Idyl.  III,  y.  37.  Cotelerius 
ad  Patres  Apost.  I,  p.  4-13.  cd.  Clerici ;  Magius,  Mise.  lY,  21.  Gaul- 
min.  ad  Eustath.  de  Ismenii  et  Ismenis  amorib.  p.  39.  Passin.  ad 
NiK  narrat.  p.  175  f.  Emesti  ad  Gallim.  Cerer.  y.  89.  Broukhus.  ad 
mall.  I,  11  f.  Guthberlet  de  Saliis  p.  11  f.  Kicetae  Bibl.  Patr.  T.  25. 
p.  U7.  n.  A.  Lampe,  de  cymbalis  vet.  I,  c.  10. 

Wir  Ingen  hier  aus  dem  Fihrist  (Wien.  Cod.  f.  123,  b.)  eine 
Notiz  über  die  Schriften  bei,  welche  von  Römern,  Indem,  Per- 
sem und  Arabern  über  yerschiedene  Divinationsarten  yerfasst  wor* 
den  sind : 

^i\j  ^blflj  cX.U]j  £^%  oVi  J  üJp  v«^' 

L,  (M«.  B.  ju^j  «.  Ms.  A.   ':>J\j)  ji^j  j-J^j  M   J    ''^^^ 

i-j>Jl  JyiA*  ^J:f  v-f^'j  fj'j  ^^J  cr>J'  y^]  *^^  *^^ 

(die  Hss.  A.  und  B.   O^)   u^  *-'l>^'   V^  ^lilLyV 

V^  U*A/Ji  (Ms.  A.  u^)  ij4  0%Ü  v'^  ^j^i  J^j  V^ 
y^  ^  ^j\i  yi  jtjj  wUr  (Ms.  R  ^)  ^j4  ^^'l-LiJ' 
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oj^j  ajU  J  J^Jl  Lfi  U^  ^JU  yi^^^*  V^(Ms.  B.  <Jj:JJ) 
Jb^  L  i^jM^j  (Ms.  B.  y^^)  i^LJl  ^j  [>^^1]  /M  ^J 
Jrjil  «^l  ic^  v-iUT  o^^l  Ji?/ll  /»el  ic^  V^  CjUil  aJc 
J^  Ue  (Ms.  B.  pjii)  p>^  ,^1  *ic^l  J  u*uyi^^  V^  p^rt^l 

^l^L^^jJ^jf)  Jl  v.^^uJU  dC;»  kyuT  JLj)^  Jl  ky^mJL«  ÄCji 

ttDie  Schriften»  welche  über  die  Divination  aus  den  Flecken  am 
Leibe,  aus  dem^ Zucken  der  Glieder,  aus  den  schwarzen  Mut- 
termalen  und  aus  den  Schulterblättern  der  Schaafe  und  Ziegen  und 
über  das  Auffinden  von  Vorbedeutungen,  Augurien  und  Vermuthungs* 
Schlüssen  unter  den  Persem,  Indern,  Griechen  und  Arabern  verfasst 
worden  sind:  Ein  Buch,  betitelt:  die  Auffindung  der  Vorbedeutung 

(wir  lesen  Jy^  von  J^,  ex  signis  externis  aliquid  boni  de  aliquo 

judicavit)  aus  der  Physiognomik,  von  Aristoteles  (vgl.  Jourdain, 
recherch.  critiq.  sur  T^ge  et  Torigine  des  traduct.  latines  d'Aristote, 
Paris,  1819,  p.  382  f.,  wo  eine  Nachricht  über  eine  handschriftliche 
Abhandlung  des  Aristoteles  über  Physiognomik  der  Biblioth.  Boyale 
in  Paris,  Nr.  6298  steht);  ein  solches  von  Polemon.  (Es  giebt  eine 
Schrift  über  Physiognomik  von  einem  gewissen  Polemo,  griechisch 
herausgegeben  von  Gamillus  Peruscus,  Rom.  15i5,  u.  von  Franc. 
Montecuculi,  Modena  1610.     Im  Tftwftrlch-el-'Hukam4   wird 

dieselbe  Schrift,  betitelt:  i-|>J)  ^  üy^^  V^^i  erwähnt  £  W, 
und  auf  der  Leidner  BiblioOiek,  Nr.  1286  (198,  1)  findet  sich  ein 
solches  Buch  wirklich,  siehe  Catal.  libr.  univers.  Lugd.  p.  461.  und 
Wenrich,  de  auctorum  Graiecorum  etc.  p.  296  f.  Mit  diesem  üj^' 
kann  übrigens  auch  der  im  Orient  so  berühmte  Philemon  gemeint 
sein,  der  im  Orient  eine  fabelhafte  Persönlichkeit  von  ausserordent- 
licher Weisheit  ist,  der  auch  nach  arabischen  Historikern  in  Aegyp- 
ten  noch  vor  der  Sinfluth  eine  grosse  Rolle  spiehe  und  der  in  der 
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ebeo  erwähnten  Abhandlung  yon  Aristoteles  citirt  wird ;  vgl.  Jonrd. 
I.  c.  ond  TEgypte  par  Murtadi,  trad.  par  Pierre  Vattier,  p.  19.  99. 
108.  110  ff  Q.  a.  V.  a.  St).     Ein  Bach  über  die  Physiognomik  der 
Begeoten.    Ein  Buch  über  die  Augurien  der  Perser;  über  die  der 
Griechen;  über  die  der  Inder  und  über  die  der  Araber.    (Im  Mi- 
drasch  erzählt  ein  Rabbi  Lewl,  der  viel  in  Arabien  gereist  ist  und 
sehr  oft  über  arabische  Sitten  Mittheilongen  macht,  dass  er  Augen- 
lenge  war,   wie  ein  Araber  ein  Schaaf  geschlachtet  und  aus  den 
Eingeweiden  desselben  divinirt  habe;  siehe  Midrasch  Ekah-Babbtah, 
$.  54.  n.  Qohelet,  §.  116.)  —  £in  Buch  über  die  Weissagung  aus 
den  Flecken  am  Leibe  von  Mls  (oderllls)  dem  Griechen;  ein  sol- 
ches über  die  Weissagung   aus   den   schwarzen   Muttermalen   von 
demselben.    Ein  Buch  über  das  Auffinden  von  Vorbedeutungen,  den 
P^sem  zugeschrieben.   Ein  Buch  über  die  Linien  der  flachen  Hand 
ond  über  die  Beschauung  der  Hand  {xeiqofmyreia) ,  den  Indem  zu- 
geschrieben.   Ein  Buch  über  die  Weissagung  aus  dem  Zucken 
der  Glieder  nach  drei  verschiedenen  Arten,   den  Persem  zuge- 
schrieben.   Augurien,  Auffindung  von  Vorbedeutungen,  Schlüsse  aus 
fusstapfen  und  Wahrsagerkunst  von  Medäinl.    Ein  Buch  über  die 
sphärische  (d.  h.  astrologische)  Vorbedeutungslehre  von  el-Kindl. 
Ein  Buch  über  die  Weissagungen  aus  dem  Zucken  der  Glieder, 
über  Augurien,  über  Divination  aus  dem,  was  der  Mensch  an  seinen 
Kleidern  und  an  seinem  Körper  wahmimmt,  über  die  Bcschaffen- 
beit  des  Gliederzuckcns,   über   die   nützliche    Behandlung  der 
Frauen  (?)  und   über  die  Kenntniss   der  Anzeichen,   welche   die 
Schlangen  geben.    Ein  Werk  über  die  grosse  Loos-Kunst  von  Ihn- 
el-Morta'hel;  ein  Werk  über  die  kleine  Loos-Kunst  von  demselben. 
£io  Buch  über  dieselbe  Kunst ,  die  man ,  so  oft  man  einer  Sache 
bedarf,  anwenden  kann,  von  Pythagoras.    Femer  ein  Buch  über 
dieselbe  Kunst  von  Dsü-1-Qarnein;  ein  anderes  von  Dsü-l-FethA 
eo-Nassdrl ;  wieder  ein  anderes  desselben  Inhalts ,  das  dem  Daniel 
zogeschrieben  wird.    Ein  Buch  über  das  Loosen  mit  Preilen ,  dem 
Iskender  zugeschrieben».  Vgl.  Mas^&dl  Morüg'-el-Dsehcb,  Cod. 
Petropol.  M.  A.  Nr.  505,  *.  f.  7,  *.  und  f.  212,  a.  ff. ,  wo  von  den 
verschiedenen  Divinationsarten  der  Araber  die  Rede  ist ;  Sprenger, 
d-Masüdis  historical  encyclopaedia ,  p.  Si  f.  und  ^Hag'l  Chalfä  I, 
p-  S5.  p.  177.  N.  168.  p.  193.  N.  250.  p.  198.  N.^567.  p.  275.  N.  628. 
HL  p.  178.  N.  4811.  p.  583  ff  N.  7053  ff.  IV.  p.  205  ff.  N.  8139. 
p.  3M.  K  8691.  p.  388.  N.  8943.  p.  463.  N.  9189.  und  p.  513. 
K.  9413. 
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Als  Curiosnm  fögen  wir  noch  bei,  dass,  nach  dem  Mifis.  Krapf 
in  der  ZeiUchr.  der  deutschen  Moi^enl.  Gesellsch.  III,  p.  316,  die 
Bewohner  von  Kadiaro,  ein  wilder  heidnischer  Stamm  an  der  Üst- 
küste  von  Afrika ,  ebenfalls  die  Sitte  haben ,  die  Eingeweide  einer 
Ziege  zu  beschauen,  um  daraus  zu  erliahren,  ob  der  Fremde  Heil 
oder  Unheil  bringe. 

327)  Es  heisst  also  hier  ausdrücklich,  dass  die  Brandopfer, 
welche  sämmtlichen  Gottheiten  gemeinschaftlich  dai^ebracht  wurden, 
nicht  zuvor  geschlachtet,  sondern  gleich  lebendig  verbrannt  wurden. 
OI>en  §.  1,  p.  23.  heisst  es  ebenfalls,  dass  am  3.  Tage  des  Monats 
Kisftn  die  Opferthiere  lebendig  verbrannt  wurden  (vgl.  oben  §.  tt, 
p.  30), 

Von  Römern  und  Aegyptern  ist  mir  kein  einziges  Beispiel  be- 
kannt, dass  sie  je  Opferthiere  lebendig  verbrannt  hätten.  Bei  Gric« 
eben  und  Syrern  geschah  es  in  der  Regel  nicht,  es  kam  aber  doch 
bei  ihnen  manchmal  vor.  Von  den  Ersteren  wissen  wir  allerdings, 
dass  das  Blut  zu  den  wesentlichen  Dingen  des  Opfers  gehörte;  dass 
es  femer  in  einem  besonderen  Gefässe,  atpayeiov  (siebe  Etym.  M. 
p  737)  aufgefangen  wurde ,  um  damit  den  Altar  zu  benetzen  (siehe 
Pollux,  I,  27.  Lassauli,  Sühnopfer,  p.  22.  und  Hermann  I.  c.  §.  28. 
p.  127.  und  p.  130,  Anmk.  15.);  dass  es  endlich,  besonders  bei  sol- 
chen Opfern ,  deren  Fleisch  nicht  verzehrt  wurde ,  wie  bei  Sühn- 
opfem,  die  Hauptsache  war  und  bei  denselben  zum  Genüsse  der 
unterirdischen  Götter  in  Gruben  gegossen  wurde  (s.  Eurip.  Hecub. 
537.  Pausan.  IX,  39,  K.  u.  X,  4,  7.  u.  vgl.  Hermann  I.  c).  Doch 
theilt  uns  Pausanias  (VII,  18, 7.)  einen  Fall  mit,  dass  die  Patrenser 
bei  einem  Opfer  der  Diana  Laphria  eine  Anzahl  Thiere,  essbare 
Vögel,  Schweine,  Hirsche  u.  s.  w.  lebendig  verbrannten.  Oben 
(Anmk.  162,  p.  182)  haben  wir  ebenfalls  nach  Lucian  (de  Dea  Syr. 
§.  49.)  mitgetheilt,  dass  die  Hierapolitaner  an  ihrem  Frühlings- 
feste  eine  Anzahl  Thiere  lebendig  verbrannten.  War  es  nun  nicht 
bei  Griechen  und  Syrern  Regel ,  die  Opferthiere  lebendig  zu  ver- 
brennen, so  kam  es  doch  wenigstens  in  ausserordentlichen  Fällen 
und  bei  besonders  feierlichen  Festen  vor.  Auch  unser  Berichter- 
statter  sagt  nur,  dass  die  Opfer  bei  grossen  Opfern,  die  sämmt- 
lichen Göttern  und  Göttinnen  dai^ebracht  wurden,  lebendig  ver- 
brannt wurden. 

328)  Bei  den  Griechen  gab  es  Tempel  und  Altäre,  die  ent- 
weder sämmtlichen  oder  wenigstens  den  zwölf  Diis  Maximis  ge« 
weiht  waren  (s.  Pausan.  I,  6,  5.  19,  6.  III,  22,  6.  Y,  15,  1.) ;  dem 
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ziMge  moM  es  auch  bd  ihnen  Opfer  gegeben  haben,  die  sftmmt- 
licheo  Göttern  dargebracht  wurden.  Aach  flomer  spricht  Ton 
enem  Opfer  der  Aethiopier,  zu  dem  sämmtliche  Gotter  gereist  wa« 
reu,  ao  dass  der  Oljmp  ganz  verödet  blieb. 

32^  Aehnlich  erzählt  Ephräm  Syrus  von  den  Chaldäem,  dass 
dieselben  mandie  Gestirne  für  weiblich  und  manche  für  männlich 
kalten,  dass  sie  diese  fnr  die  Gatten  jener  halten  und' dergleichen 
«idere  Dinge,  über  die  er  sich  sehr  ereifert  (s.  Ephraem.  Sjr.  opb 
Sjriaco-Lat  t.  II,  or.  YIII,  p.  (58  f.).  Die  Idee  yon  männlichen 
und  weiblichen  Planeten  soll  schon  der  Seher  Tiresias  in  Griechen- 
land gelehrt  haben  (s.  Lucian.  de  astrol.  elf;  dieser  Aofeatz  aber, 
der  wahrsdieinlich  gar  nicht  yon  Lucian  herrührt,  ist  sehr  ver- 
dichtig). —  In  dem  oben  erwähnten  Gompendium  der  Astrologie 
des  Abü-I-Ssaqr  el-Qablssl  (Ms.  der  Unirersitätsbibl.  in  Breslau, 
Nr.  20.  6.  oben  Anmk.  159,  p.  174)  heisst  es  (f.  8,  b.  fL)  von  den 
Planeten  und  deren  Eigenschaften: 

— yi  '^^  ^JA  . .  .^i  jM^  cS/i^  . .  .y^  u^  J*J 

.  .  .  ^)  jju-^l J^S  ^^  ;>j\Lc 

«cSatnm  ist  unglückbringend  und  männlich ;  Jupiter  glückbrin- 
gend und  männlich ;  Mars  unglückbringend  und  männlich ;  die  Sonne 
ist  glückbringend  in  der  Opposition,  unglückbringend  in  der  Conjunc« 
tion  und  ist  männlich;  Venus  glückbringend  und  weiblich;  Mercur  ist 
gemischt  (d.  h.  bald  glück-  und  bald  unglückbringend)  und  männ- 
lidi ;  der  Mond  ist  glückbringend  und  weiblich». 


Cap.  Wl. 

330)  Nicht  ohne  Schüchternheit  übergebe  ich  die  Uebersetzung 
md  den  G(Hnmentar  zu  diesem  Gapitel  der  Oeffentlichkeit  Im  Be- 
WD88tsein,.dass  die  wochen-,  ja  monatelange  Mühe,  die  ich  mir 
bei  der  Abfassung  der  Uebersetiung  und  des  Commentars  zu  die- 

Capitel  gegeben  habe,  mit  keinem  entsprechenden  Erfolg  ge- 
V,  fie  SMbMT.  n.  18 
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krtot  ist,  sehe  ich'  mich  genöthigt,  hi^r  die  gütige  -Nachsieht  der 
Gelehrten  besonders  in  Ansproeh  zu  nehmen  and  ich  hofle ,  dads 
mir  auch  diese  zu  Theil  werden  wird ,  da  der  höchst  cormmpirte 
Text,  wie  die  Dunkelheit  des  Toriiegenden  Themas  mir  als  Ent^ 
schuldigung  dienen  kann.  Es  würde  mich  aber  sehr  freuen ,  wenn 
andere  GTelehrte,  die  mit  ipehr  Kenntnissen  ausgerüstet  sind  als  ich, 
ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Capitel  besonders  widmen  wollten,  da 
es  für  die  Mythologie  Yorderasiens  und  die  der  ihm  benachbarten 
Länder  von  ungemeiner  Wichtigkeit  ist  Man  möge  mir  auch  da- 
her yerzeihen,  welin  ich  in  diesem  Capitel  hier  und  da  dem  Leser 
nur  Gonjecturen  biete;  zuweilen  haben  auch  solche  ihren  Werth, 
indem  sie  oit  den  unparteiischen  und  nachsichtigen  Forscher  auf 
das  Richtige  und  Rechte  hinleitcn. 

331)  S..  Einleitung  in  die  Hauptquellen  R,  IL  und  rergl.  hier 
oben  (1  ly.  An£aing. 

332)  Die  im  Text  aufgenommene  Lesart  i^^i  ^j^  der  Herr 
der  Götter,  ist  nach  den  Codd.  A.  und  P.  — -  Wer  mit  diesem 
aHerr  der  Götter»  gemeint  ist,  ist  hier  nicht  angegeben;  viel- 
leichC  ist  .aber  darunter  der  BeeXadfitiy  zu  Terstehen,  von  dem  es  im 
Sanchonjathon.  (p.  14)  heisst:  «o  iazi  Ttaqd  <R>iVi|t  icvqLog  ovQavm), 
Zft)s  Si  TTOQ  "EXXrjGno.  Wir  haben  oben  (Anmk.  154,  p.  157)  nach 
Jacobus  Episcopus  Sarugensis  nachgewiesen,  dass  dieser  Gott 
in  Harren  verehrt  wurde.  —  Ueber  die  Ausdrücke  w^  und  äjj  fiir 
Götter  und  Göttinen  vgl.  oben  Anmk.  169,  p.  187.  —  Sondeibar 
i>leibt  es  aber  immer,  dass  der  Name  dieser  Gottheit  hier  nicht  an- 
gegeben ist  und  dieselbe  schlechthin  als  aHerr  der  Götter»  be- 
zeichnet wird.  Vielleicht  wäre  es  daher  rathsamer,  sich  an  die  Les- 
arten der  übrigen  Codd.  zu  halten.  Cod.  B.  hat  nämlich  ^j  (r=  ^) 
oder  4j>  und  Cod.  L.  hat  ganz  deutlich  ^^,  dies  möchte  man  etwa 
Dio  oder  Dia  lesen  und  a^^I  iu^  wäre  dann  zu  übersetzen :  adie 
Göttin  Dia».  Göttinnen,  die  einien  ähnlicben  Nfamen  führten,  gab 
es  in  Griechenland,  wie  in  Vorderasien.  Die  Aphrodite  zu  Beiytos 
in  Phönizien  führte  den  Beinamen  Ariü  (Nonn.  Dionys.  41,  68.  vgl. 
Movers,  Art.  Phon.  I.  c.  p.  388).  In  Griechenland  gab  es  eine  jGöttin 
Oeta^  die  Tochter  des  Uranus  und  der  Ge  (ApoUod.  I,  1,  3.  o.  2, 
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2)  inicl  dann  eine  Aia,  unter  welchem  Namen  die  Hebe  in  Phlios 
lud  Sicyon  yerehrt  worde  (Strabo  p.  282.  n.  Paosan.  11,  13,  3).  — 

Möglich  ist  es  übrigens,  dass  das  Buchstabengerippe  ^^  nicht  äj^^ 
sondern  ^^  zu  panctiren  sei;  dieses  wäre  HSTl  oder  ntfl^  die 
Personification  des  Gesetzes.  Doto,  der  echt  aramäische  Name  der 
in  Phönizien  verehrten  Göttin  SovQci  =  iTTin»  «das  Gesetz»  (s. 
Sanchonj.  p.  42),  wurde  nach  Pausanias  (11,  1,  7.)  in  der  syro- 
phönizischen  Stadt  Gabala  yerehrt;  siehe  das  Nähere  über  die 
Gottheit  Thnro  oder  Doto:  Moyers,  Phon.  I,  p.  507  f.  nnd  Art. 
Pliön.  p.  393.  ^^  wäre  nar  die  arabisirte  Form  des  syrischen  ]Z% 

333)  Vgl.  oben  C.  V,  §.  f,  p.  2*.  u.  Anmk.  170,  p.  188  f. 

334)  In  Cod.  A.  fehlt  das  erklärende  Xr'  >  Mars,  aber  das 
^d)  k^j  zeigt  ohnedies  auf  Mars  hin,  vgl.  oben  1.  c.  —  Dass  Mars 
hier  als  böser  Geist  bezeichnet  wird,  braucht  wohl  nicht  einer  näheren 
Nachweisung ;  ygl.  oben  Anmk.  155,  p.  159  tL  u.  Anmk.  170,  p.  188  L 
Uebrigens  könnten  auch  die  Lesarten  L/i^  der  Godd.  B.  u.  L.  und 
[/*y*.  des  Cod.  A.,  welches  letztere  offenbar  aus  [jij^  corrumpirt 
wurde,  ebenfalls  richtig  sein ;  denn  jij^<,  mächtig,  ist  ein  eben  so 
passendes  Epitheton  auf  Mars,  wie^^,  böse;  ygl.  oben  Aimik. 

2JM),  p.  2W  f.,  wo  wir  über  den  Beinamen  des  Mars  JfJ^,  'Aziz,  der 
Starke,  ausluhriich  gesprochen  haben. 

335)  Wörtlich:  aB^l,  der  Greis  des  Ernstes»,  dem  Sinne  nach 
ist  es  aber  so,  wie  wir  es  übersetzt  haben;  auch  wohl:  ader  gra- 
Titätische  Greis»,  denn  }ij  entspricht  dem  deutschen  Grayität 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass  unter  dieser  Gottheit 
Saturn  gemeint  sei.  Wir  haben  oben  (Anmk.  157,  p.  159)  nach- 
gewiesen, dass  auch  Saturn  den  Namen  Bei  fiihrte;  wir  y erweisen 
hier  noch  auf  Seiden,  de  Diis  Syr.  Synt.  I,  c.  *,  p.  316  f.  u.  bes. 
auf  Moyers,  Phon.  I  p.  173  f.  185  f.  u.  254-  ff.  u.  dessen  Art.  Phon. 
L  c  p.  WO.  ib.  AnmL  57.  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmyth.  I,  p.  2J9. 
IL  Bnttmann,  über  den  Kronos  etc.  in  den  Abbandl.  der  Beri.  Acad. 
te  Wiss.  hist-philoL  Glasse,  1815.  p.  179  f.  —  Eben  so  führte  er 
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den  Beinamen:  «der  Alte»  CMler  «der  Greis».  So  hiess  er  nach 
Damascins  (ap.  Pbot  p.  .343,  ed.  Beck.)  bei  den  Phöniziern  und 
Syrern  BeXi/^ay  (zuweilen  BaXa&iiP^  aber  dies  ist  offenbar  cormmpirt 
Yon  BeXi&dVf  ygl.  Paul.  Bötticher,  rudim.  mythol.  Semit  p.  k)  = 

JD'^N  7^9  der  alte  Bei;  eben  so  kommt  der  Name  BeXvudv  bei 
Itesias  (ap.  Phot  Cod.  72,  p.  39)  vor,  und  Aelian  hatte  (V.  H. 
XIII,  3.)  offenbar  diese  Stelle  des  Ctesias  vor  Augen,  als  er  den  Bei 
6  aqx<^  nannte;  vei^l.  über  diesen  Namen  des^Satum  MoTers, 
Phon.  I,  p.  256  f.,  der  ihn  zuerst  richtig  erklärt  hat,  nachdem  Ge- 
senius  (Mon.  Phoen.  I,  p.  404)  und  Hamacher  (Diatribe  etc.  p.  10) 
auf  Abwege  geraüien  waren.  —  Vielleicht  ist  der  Name  der  trans- 
jordanischen Stadt  TeXi'^Gry  (bei  Joseph.  Antiq.  XIII,  15,  4.)  =  TT 
■^n^^N  und  durch  Hügel  des  Alten  (=  Saturn)  zu  deuten.  —  Bei 
Augustin  (de  consensu  cvang.  I,  16.  opp.  omn,  Tom.  I,  P.  II,  p.  16) 
heisst  es-  auch  vom  afrikanischen  Saturn :  «MaÜiematici  et  Genetk- 
liaci  (also  die  Ghaldäer  und  deren  Sippschaft)  Saturn  um  maleficum 
denuo  inter  alia  sidera  constituerunt,  quae  opinio  tantum  in  animis 
humanis  praevaluit,  ut  nee  nominari  illum  velint,  Senem  potius 
quam  Satumum  appellantes :  tarn  timide  religione ,  ut  jam  Gartha- 
ginienses  paene  vico  suo  nomen  mutaverint,  Vicum  Senis  cre- 
brius  quam  Vicum  Satumi  appellantes»;  vergleiche  noch  über  diesen 
Beinamen  des  orientalischen  Saturn  Munter,  Bei.  der  Karth.  p.  10. 
n.  Grenzer,  Symb.  II,  p.  267. —  Chronos  oder  Saturn  wurde  auch 
von  den  Griechen  und  ]Römern  immer  als  Greis  g^acht  und  auch 
als  solcher  dargestellt  So  nennt  ihn  Meleager  (Ep.  128.)  T^iye^tar^ 
det  dreifache  Greis,  d  h.  der  sehr  alte;  bei  Lucian  (Satur.  c.  5. 
vgl.  7.  u  9.)  wird  er  redend  eingeführt,  indem  er  sich  selbst  einen 
aalten  graubärtigen  Gott»  nennt  und  Artemidor  sagt  von  ihm 
(Oneir.  II,  49.):  arjfiaivet  ....  TtQegßvttjg  8i  tov  ytqovov.  Auch 
der  griechische  Name  des  Saturn  Kqovoq  wird  von  Job.  Lydus  (de 
mens.  I,  c.  9,  p.  25)  als  «der  a-n  Jahren  Alte»  gedeutet  (v^. 
Movers,  Phon.  I,  p.  171  und  256).  Hinsichtlich  seiner  Darstellling 
heisst  es  bei  Virgil  (Aen.  VII,  177 ff.):  «Quin  etiam  veteres  efligies 
ex  ordine  avorum  —  Italus  Sabinus  —  Saturnusque  senex  — 
vestibulo  adstabanb>  (vgl.  Ovid.  Fast  V,  627).  Bei  Tertullian  heisst 
es  (ad  Nation.  I,  10.)  ebenfalls :  «Easdem  statuis  inducitis  formas  at 
cuique  ars  aut  negotium  aut  aetas  iuit  Senex  de  Saturno  etc.«» 
Der  Beiname  jlyi ,  gravis,  wurde  auch  im  Occident  sehr  häa% 
dem  Planeten  Saturn  beigelegt    So  heisst  es  bei  Propertius  (IV, 
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I,  IM.):  «graye  Satorni  sidos»;  bei  Jnyenal  (VI,  569.):  «sidos 
triste  minatar  Satnrnii»  and  bei  Lucan  (L  650.):  «Summa  si  firi- 

gida  coelo Stella  nocens  nigroB  Satumi  accenderet  ignes»; 

vgl.  Plin.  II,  6,  5.  39,  1.  Norbeig,  Onom.  zom  Cod.  Nazar.  p.  76  tL 
Winer  L  c.  II,  p.  386  f.  Art  Saturn  u.  oben  AnmL  157,  p.  165  ff. 

336)  j^^^  Fosfor,  ist  nach  der  Lesart  der  Codd.  L.  u.  P.  — 

Es  gab  Tiele  Gottheiten,  welche  den  Beinamen  ^GXTtpoQO^  führten, 
80  z.  &  der  Planet  Venus,  der  Lucifer  als  Morgenstern  der  Mor- 
gearüthe  (Hwl  II,  23.  226.  Virg.  Geoi^.  I,  288.  Ovid.  Met  II,  115. 
Apolej.  de  mundo  c  2,  p.  343.  Bd.  II.  Achill.  Tat.  isag.  17,  p.  136. 
Petav.  —  hier,  wie  bei  Homer  nach  der  älteren  Form  ^EcD^fpoqog  — 
TgL  Hildebrandt  not  ad  Apulej.  Leu.  Lepsius,  (ihronol.  der  Aeg. 
p.  91),  ferner  die  Artemis  (Paus.  IV,  31,  8*  Serv.  ad  Virg.  Aen. 

II,  116.  vgL  Creuz^  L  c  II,  p.  190),  die  Eos  (Eurip.  Jon.  1257), 
die  Hekate  (Eurip.  Hel.  569.),  die  Juno  Lncina  (Spanh.  Callim. 
Dian.  20t-.)  und  die  Minerva  (s.  Creuzer  I.  c.  II,  p.  675,  Anmk. 
390.;  vgl.  Jacobi,  Handwörterb.  der  griech.  u.  rOm.  Mythol.  p.  7(7, 
Art  Phosphoros,  aus  dem  ein  Theil  dieser  Notizen  entnommen 
ist).  Schwerlich  aber  kann  unter  unserm  Fosfor  irgend  eine  diesc^r 
Gottheiten  gemeint  sein ;  denn  das  Epitheton  der  Gelehrsamkeit 
könnte  sich  nur  auf  die  Minerva  beziehen  und  in  diesem  Falle 
müsste  es  auch  männlich  sein.  —  InCastellis  Lex.  Sjr.  ed. 
MichaeL  p.  717  heisst  es  f^s^xsL^t  qui  praestigiis  oculos  homi- 
num  detinent;  die  Quelle  ist  daselbst  nicht  angegeben.  Denmach 
wäre  mit  diesem  Fosfor  irgend  eine  Zauberei  treibende  Gottheit 
gemeint  und  J^^I^/aJ.)  müsste  man  etwa  übersetzen:  «der  voll- 
kommene Meisten).  Der  Stamm  *13n  hat  im  Hebräischen  die 
Bedeutung:  bannen,  Schlangen  bannen  (s.  5  Mos.  18,  11.  u.  PsaL 
58,  6.) ;  auch  im  Syrischen  scheint  t^^  diese  Bedeutung  zu  haben, 
denn  die  eben  angeführte  Stelle  in  den  Psalmen  bt  in  der  Peschitho 
durch  ]r^^  übersetzt  (vgl.  jedoch  Castelli  L  c  p.  273) ;  das  deutsche 
«Meister»  würde  hier  auch  gut  das  arabische^/^  wiedeigeben.  Es 
ist  mir  ab^  sonst  in  den  mythologischen  Krdisen  anderer  heidnischen 
Völker  nicht  vorgekommen ,  dass  irgend  einer  Gottheit  die  Zauberer 
ds  eine  besondere  Auszeichnung  beigelegt  worden  wäre.  Allerdings 
bekam  Lucifer  bei  manchen  Träumern  des  Mittelalters,  besonders  be^^ 


Digitized  by 


Google 


278  .AniiEBniNGEN  zu  EN-NEDtM,  Text  I,  Not  337. 

dem  Theosophen  Jacob  Böbme^  den  Gbaraeier  als  Ftihrer  und  Leiter 
der  Zauberer  und  der  Zauberkünste  (s.  Baur,  d.  christl.  Gnosis,  Tüb. 
1835,  p.  568  ff.) ;  es  ist  mir  aber  jedoch  sehr  unwabrscfaeiniich,  dass 
auch  die  heidnische  Welt  ihm  einen  solchen  Character  beigelegt  habe. 
Wir  vermuthen  daher,  dass  dass  ^^i*i*i  der  Codd.  L.  u.  P.  u.  ^/u^i  der 

Codd.  A.  u.  B.  nnsj***^  oder  jy**t^y  Mlsör  =  Muxdq  corrumpirt 

wurde.  Orientalisten,  die  arabische  Handschriften  gelesen  und  ein- 
sehen gelernt  haben,  dass  fremde  Eigennamen  bei  arabischen  Schrift- 
stellern, durch  die  unglückselige  arabische  Schrift,  bis  zur  Ukikenot* 
lichkeit  entstellt  werden,  werden  diese  Gonjectur  durchaus  nicht  als 
eine  gewagte  bezeichnen.  Muidq ^  eine  phonizische  Gottheit,  war 
Bruder  des  Evdvx  {2^ddv}c  oder  Ledex)  ^  dizauw  und  Vater  des 
TaavTogf  og  eu^  t?}^  zaiv  Tvq^xcav  GToixeicov  y^o^TJv  (Sanchonj.  p.  22). 
Den  Namen  Mkt6q  erklärt  Philo  Bybiius  (I.  c.)  nach  einer  Lesart 
durch  evXoTov  und  nach  der  anderen  durch  eu^joyov  (s.  Fragm.  bist 
Graec.  III,  p.  56*7.  ed.  Müller).  Als  Vater  des  Erfinders  der  Schrift 
und  fast  aller  Wissenschaften  (über  Taaut,  Taut  oder'  Tat  s.  oben 
-Bd.  I,  Buch  II,  C  X.)  und  als  ev}xyfov  könnte  ihm  auch  wohl  das 

Epitheton  J-«LxJ)^^J^  «der  vollkommene  Schrift^elehrte»  oder  «der 
Yollendete  Meister»  (der  Wissenschaft)  beigelegt  werden.  —  Was 
Roth  in  seiner  Gesch.  der  abend!.  Philos.  I,  Text,  p.  253.  u.  274. 
o.  Not.  p.  231.  u.  249.  über  Misot  sagt,  wollen  wir  hier  nicht  an- 
fuhren. —  Wir  wollen  übrigens  unsere  Conjectur,  ^/i**J  in  jy**^ 
umzuändern,  nur  als  eine  solche  betrachtet  wissen. 

337)  Wir  yermuthen ,  daSs  m\\,  ^/jo^^^  Qösthlr,  der  Xi- 
suthrus  der  Berosus,  der  Noah  der  Babylonier,  gemeint  sei 
Xisuthrus  wurde,  nach  der  babylonischen  Sage  bei  Berosus,  nachdem 
er  von  der  Fluth  gerettet  wurde,  nebst  seiner  Frau,  seiner  Tochter  und 
seinem  Steuermanne  unter  die  Götter  versetzt  (Beros.  ap.  Sync. 
p.  30.  u.  ap.  Euseb.  Chron.  Arm.  p.  14).  Es  ist  nun  möglich ,  dass 
er  desshalb  c>fiJ)  >V^)  (oder  4^^isial,  das  eben  dasselbe  bedeutet, 

wie  «.>fuii  ^  beides  bei  Wilkins:  chosen)  der  auserwählte, 
auserlesene  Greis  heisst,  weil  er  unter  dem  ganzen  Menschen- 
geschlechte  dlein  aaserwählt  wurde ,  das  Menschengeschlecht  xa  »^ 
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bhen  lind  unter  die  Götter  aafgeDommen  zu  werden.  4^^>aeuU  ^iJ] 
bon  aach  heissen :  «der  auserwählte  Gelehrte»;  auch  dieses 
wurde  gnt  auf  Xisathms  passen,  weil  Ton  diesem  die  Sage  ging,  dass 
er  Tor  der  Fluth  die  wissenschaftlichen  Bücher  in  der  Sonnenstadt 
Siparis  veigraben,  und  sie  nach  der  FInth  aasgegraben  und  den  Men- 
sfhen  überliefert  habe  (Berosns  I.  c.  vgl.  Munter,  Rel.  der  BabyL  p.  27. 
31.0.  119).  Dass  die  Griechen  j4^^  durch  Siaov9qoq  wiedergeben, 
darf  gar  nicht  befiremden ;  denn  Xisuthrus  ist  die  zunächst  liegende 
Transcription  von  ^^/JL-^.  —  Die  Lesarten  ^jt^^  *u»d  ^jf^j^ 
Terdienen  wohl  keine  besondere  Berücksichtigung;  denn  die  Gor- 
mption  von  j  in  O  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung. 

338)  Dieser  Satz  ist  in  den  Codd.  sehr  cormmpirt  Was  aus 
dem  ijU»  oder  ^l^  des  Cod.  A.  und  aus  dem  c5u»  des  Cod.  B. 
za  machen  ist,  weiss  ich  nicht  Möglich  ist  es  aber,  dass  ^  oder 
ij  und  c5  AUS  »  entstan«:en  sind. 

Es  ist  uns  unwa|irscheinlich ,  dass  hier  an  eine  mit  Flügeln 
dargesteHte  Göttin  zu  denken  ist  In  Vorderasien,  in  den  Gegenden 
besonders,  welche  an  Assyrien  grenzten,  und  in  Babylon  war  die 
Zahl  der  geflügelten  Gottheiten  sehr  gross,  wie  wir  es  aas  den  zahl- 
reich erhaltenen  assyrisch-babylonischen  Denkmalern  wissen.  Es  ist 
daher  nicht  gut  denkbar,  dass  in.  Mesopotamien  die  Beflügelang  als 
eine  besondere  Bezeichnung  einer  Gottheit  angegeben  sein  sollte. 
Wir  glauben  daher,  dass  unter  dieser  «Besitzerin  der  Flügeln 
der  Winde»  eine  Göttin  der  Winde  zu  verstehen  sei» —  Griechen 
und  B^ncr  dachten  sich  die  Winde  als  in  Schläuchen  und  in  Ker- 
kern eingeschlossen  und  mit  Fesseln  gebändigt  (s.  Homer  X,  21  d 
0.  Virg.  Aen.  I,  52.)  ;  im  Orient  mag  man  sich  die  Winde  beflügelt 
Dod  die  Flügel  derselben  von  der  Hand  einer  Gottheit  losgelassen 
oder  zurückgehalten  gedacht  haben.  Auch  im  Occident  dachte  man 
sidi  die  Winde  oder  deren  Gottheiten  beflügelt  und  so  wurden  sie 
von  Dichtern  und  Künstlern  als  Dämonen ,  fin  Haupt  und  Schaltern 
geflügelt  dargestellt;  s.  Ovid.  Met  I,  2&i  tt.  Philostr.  Icon.  I,  2». 
ond  vgl.  Hirt,  myth.  Bilderb.  p.  140,  wo  der  acbtseitige  Thurm  des 
Andronicus  Kyrrbestes  in  Athen  abgebildet  ist,  auf  wel- 
chem die  acht  Hauptwinde  sämmtlich  an  den  Schultern  geflügelt  dar- 
gestellt sind. 
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Die  VerehruDg  der  Winde  war  in  Yorderasien,  wie  in  Griechen- 
land and  Italien  yerbreitet;  ja  die  Winde  gehörten  sogar  in  Vor- 
derasien zu  den  kosmogonischen  Urpotenzen.  Sanchonjathon 
macht  (p.  8)  eine  dunkele  und  wehende  Luft  [aiqa  ^wpodfj  xai 
7Fveviiax6Sfi  zur  njv  xSv  6}jSv  aqxv^.  Eben  so  macht  Damasciiii 
(de  princ.  p.  385.  ap.  Wolf,  Anecd.  Gr.  T.  IIL)  nach  der  phöniziachen 
Kosmagonie  des  Mochos  den  afuvog  ro  eU  zum  höchsten  Princq» 
nach  den  beiden  Urprincipien  OvXcafidg  und  XotxrG)^^,  and  zom 
mittelbaren  Princip  oi  dtio  a/ievotf  Aiyß  8i  acd  Novoq  (vgl.  Movers, 
Art  Phon.  I.  c  p.  412  f.).  Es  isi  nun  möglich,  däss  unsere  Göttm 
hier  ebenfalls  ein  solches  kosmogonisches  Princip  ist  Es  rersteht 
sich  nun  auch  voo  selber,  dass  die  Winde  als  Urheber  in  der 
Schöpfung  auch  verehrt  wurden ;  in  der  That  steigt  ihre  Verehrung 
in  Phönizien  in  die  mythische  Zeit  hinauf  (s.  Sanchonj.  p.  16.  nach 
der  Geisford*schen  Lesart,  p.  78.  und  vgl.  Movers,  Art  Phon.  1.  c 
p.  402.  ib.  AnmL  6).  —  Auch  im  Westen  wurden  die  Winde  durch 
Opfer  verschiedener  Art  verehrt;  man  baute  ihnen  entweder  gemein- 
schaftliche Altäre  oder  man  errichtete  für  einen  jeden  von  ihnen 
einen  solchen ,  und  auch  Tempel  wurden  ihnen  erbaut  und  heilige 
Plätze  geweiht  (s.  Arist  Ran.  845.  Herod.  VII,  178.  189.  u.  191. 
Aeschyl.  Ag.  1429.  und  Pausan.  I,  37,  1.  II,  12,  1.  VIII,  36,  4.  n. 
IX,  32,  2). 

339)  Hier  ist  nun  wieder  eine  Gottheit,  deren  Er^ärung  sehr 
schwierig  ist  und  wobei  ich  nur  rathen  kann.  —  Hinsichtlich  der 
Lesarten  stimmen  alle  Codd.*so  ziemlich  tiberein ;  aber  wer  ist  diese 
Göttin,  was  repräsentirt  sie  und  welche  Bedeutung  hat  ihr  Name? 
Der  Stamm  » j*o  heisst  arab.  purus  fuit,  clare  exposuit,  mani- 
festus,  apertus,  clarus  fuit,  daher  »/o  und  rp'IS;:  arx«  rnS 
heisst  auch  hebräisch  und  rabbinisch,  und  wahrscheinlich  auch  syrisch 
(vgl.  |A^.Mk>. ,  crocitatio,  pupilatio,  pavonis  vox,  vulturis,  s.  accipitris, 
bei  Castelli  lex.  Syr.  ed.  Mich.  p.  768) ,  wie  auch  das  arabische 
A/^9  schreien,  laut  aufschreien,  wie  beim  Kampfe;  spec.  rab- 
binisch auch  vom  Schreien  der  V(^el ,  wie  der  Raben ,  gebraucht 
Aber  alle  diese  Bedeutungen  werden  schwerlich  auf  unsere  Göttin 
passen.  Vielleicht  ist  aber  pj^  nur  eine  andere  Form  von  "plt^ 
^    (=  ^j>a  X.  opem  im|>loravit  [t]),  bedürftig  sein,  und  da 
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ß  die  Armiith  heisst,  so  könote  vielleicht  ^/«Ji  C^  »jU  über- 
setzt werdeo:  «die  Dürftigkeit,  die  Tochter  der  Armuth». 
JMese  Göttin  hier  wäre  demnach  mit  der  Ikvia  der  Griechen  and 
der  Panpertas  der  Römer  zu  identiBciren.  Diese  Ikvia  war  keine 
Gdttin  onteigeordneten  Ranges;  denn  nach  einem  platonbchen  My- 
tkiu  (Sjnq>.  p.  203,  i.)  erzengte  sie  am  Gebortsfeste  der  Aphrodite 
mit  Ho^  (Ueberfloss)  den  Eros  (vgl.  Stallbaum  zu  der  plat  Seile, 
der  viele  spätere  Philosophen ,  Kirchenväter ,  wie  Neuplatoniker  er- 
wähnt, welche  diese  platonische  Mythe  angeführt  und  gedeutet  haben). 
Eros  war  in  der  älteren  Zeit  einer  der  ersten  Naturgottheiten  der 
älteren  Kosmagonie  (Hesiod.  Th^.  120).  Parmenides  und  Acu- 
fiileus  nennen  ihn  bei  Plato  (Sympos.  178,  i.)  den  ältesten  Gott 
Ist  nun  Eros  selbst  ein  kosmogonisches  Princip,  so  ist  es  sicher 
seine  Mutter  eben£aills. 

Yielleicht  ist  aber  ^}^  mit  rP)T  identisch,  wie  yf^  mit  t^* 

\m  "  T  -  T 

mt»  Zarah,  glänzen,  Scheinen,  dann  vom  Aufgehen,  Au%ang 
da  Sonne  gebraudit ,  kommt  sehr  oft  als  Nomen  proprium  bei  den 
verschiedensten  semitischen  Stämmen  vor;  so  z.  R.  bei  den  alten 
Israeliten  (Gen.  38,  30.  u.  Num.  26,  13.),  bei  den  Edomitern  (ib.  36, 
13.  17.),  bei  den  Aethiopiem  (2  Ghron.  14,  8.)  und  bei  den  Raby- 
kmiem.  In  dem  Roman  des  Jamblichus  (apud  Photius,  Cod.  si) 
kommen  zwei  Rabylonier,  Vater  und  Sohn,  vor  (p.  75.  ed.  Rekker), 
Namens  Zoi^x^'i  ^^'^  ^i  Suidas  kommt  dieser  Name  s.  v. 
LCvyav  vor  mit  der  Variante  Eriqalx*  —  Auch  Adonis  führte  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  den  Reinamen  EdqazoQ  (s.  Movers,  Phon.  I,* 
p.  229  C  und  dessen  Art  Phon.  1.  c  p.  390).  Zara'h  wäre  ein 
passoider  Reiname  fiir  die  Venus,  wie  der  Name  derselben  bei  den 

Arabern  ij^J  und  Eaqrjviq  bei  den  Persem;  vgl.  Hesych.  s.  v.  Ea^ 
^1^.  u.  Movers,  Phon.  I,  p.  22.  Ist  nun  mit  tu^^  Ssära^h,  die 
Venus  gemeint,  so  würde  ich  es  vorziehen  ^/aU)  nach  Cod.  R.  statt 
>5J|  der  übrigen  Codd.  zu  lesen,  ./t^l  heisst  der  Unfruchtbare, 
da  es  aber  unmöglich  ist,  dass  ein  Unfruchtbarer  eine  Tochter  haben 
iMoIlte,  so  möchteich  hier ,/^l  durch:  der  Entmannte  übersetzen, 
4a  eine  der  Grundbedeutungen  von  jS^  ist:  die  Sehnen  gewalt- 
sam zerreissen.  Unter  diesem  Entmannten  wäre  der  von  seinem 
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Sohne  Ghronos  entmannte  Uranas  (Hes.  Theog.  180)  zu  verstehen. 
Aphrodite  ist  aber  nach  Hesiod  (Theog.  195.)  au8  dem  Schaume, 
welcher  sich  im  Meere  um  die  Genitalien  des  entmannten  Uranus 
bildete,  entstanden  (vgl.  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  Y,  801). 

Schwierig  bleibt  hier  in  diesem  Satze  das  ^^y  «aas  deren 
Leibe  diese  hervorgegangen  sind»,  auf  Wen  bezieht  sich  das  Pro- 
nomen demonstrativum  «diese»?  Schwerlich  auf  die  vorher  io 
diesem  Capitcl  erwähnten  Gottheiten ;  denn  in  diesem  Falle  verlangt 
der  arabische  Sprachgebrauch,  dass  ein  ÄfJill ,  d.  h.  diese  Götter, 

auf  ^^  folgte.  Wir  vermnthen  daher,  dass  dieses  ^j^  in  Folge 
eines  Missverständnisses  des  ursprünglich  syrischen  Originals  ent- 
standen ist  Im  Original  hiess  es  wahrscheinlich :  oosui  .  •  •  «m>1* 
Oll  6  "^  r^  r^^?  «SsJüra'h,  aus  deren  Leibe' die  Hin  hervorgegangen 
sind»,  der  christliche  Uebersetzer,  der  nicht  wusste,  was  ^>^m 
Hin  bedeutet,  las  ^^i^m»  Al6n,  diese,  und  übersetzte  es  daher 
durch  ^^.  ^ - ^  -f  Hin,  ist  aber  nichts  anderes  als  der  Plural  voo 

Jv^j  =  ^1^  =  ^[  oder  J|  =''HA,   Gott,  und  die  ^uJLJ  sind 

wahrscheinlich  dasselbe  wie  die ^EXoeifi ' der  Phönizier  imSanchon- 
jathon  (s.  oben  Anmk.  170,  p.  189.  u.  vgl.  Anmk.  157,  p.  168).— 
Jedenfalls  scheint  die  Ssara*h  eine  Mater  deorum  oder  irgend 
ein  kosmogonisches  Princip  zu  sein,  etwa  wie  die  'Ofuoqxa  (=  DM 
I^IK«  die  Mutter  der  Erde, ^vergl  Bötticher  1.  c.  pw  10),  aus 
deren  gespaltenem  Leibe  Hinmiel  und  Erde  und  alle  Wesen  ge- 
bildet wurden  (s.  Beros.  p.  50). 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  eine  Stelle  im  Hesjchius  bleiben, 
wo  es  heisst:  Eagaz^']^^  itaqd  BrjqcDaaa  ij  xocfii^Qia  vijg  'HQag. 
Den  zweiten  Theil  des  Namens  Ea^xVQ^  weiss  ich  nicht  zu  erklären; 
jedenfalls  aber  scheint  diese  ein  anderes  Wesen  als  unsere  Ssarali 
zu  sein,  da  dieselbe  nach  unserem  Bericht  sicher  eine  höhere  Stel- 
lung in  d^n  syrischen  Oljmp  einnimmt  als  die^EaqaxrJQ^y  <iie  ^^^ 
das  Amt  einer  Nymphe  als  einer  Göttin  hat 

340)  Für  j^,  'Hltän,  des  Cod.  B.  haben  die  Codd.  A.  u.  L 
w>U^  und  Cod.  P.  v'^^«    Ü*^  ist  jedenlallß,  glaube  ich,  ein 
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anderes  Wort  als  i*^L*,  denn  «^  kann  ^  oder  w  sein,  aber 
nicht  ü.  Es  ist  mir  auch  nicht  bekannt,  dass  <^  aus  ü  oder  um- 
gekehrt corrumpirt  wird;  eher  kann  ü  aas  j  als  aus  «^  entstan- 
den sein. 

Ü^^  irt  der  pluralis  von  C#^  und  heisst  pisces.    Mau  wird 

dabei  an  die  Fischgöttin  Targata  =  Atargatis  und  Derketo 
der  Alten  erinnert  (s.  Diod.  II,  4.  u.  Lucian.  de  Dea  Syr.  U.  vgl. 
Hovers,  Phon.  I,  p.  5M)  tT),  die  nach  Jacobus  Episcopus  Saru- 
gensis  in  Uarrän  verehrt  wurde  (s.  oben  AnmL  15i,  p.  157  f.). 
Ausser  der  Targata  gab  es  auch  in  Vorderasien  viele  andere  Gott- 
heiten, die  entweder  Fischgestalten  hatten  oder  sonst  irgend  wie 
nüt  Fischen  in  Verbindung  gebracht  wurden  (s.  das  Nähere  darüber 
Movers  L  c  und.vgL  Roth,  Gesch.  unserer  abendl.  Phiios.  I,  Not 
p.  242,  wo  er  von  fischgestalteten  Gottheiten  in  Aegypten  spricht). 
Die  Frage  bleibt  aber,  was  denn  4er  Plural  in  dem  Namen  dieser 

Göttin  zu  bedeuten  hat?  —  Vorausgesetzt,  dass  das  erste  a  in  ^^^La» 
ein  f  ist  —  das  1  vor  <^  zeigt  darauf  hin,  dass  der  arabisch  schrei- 
bende Autor  diesen  fremden  Namen  pleno  geschrieben  hat,^ —  so  kann 
^-^t^A»  folgende  Varianten  geben:  w^Iaa»^   v,jU^^  w^u^«  OLa» 

cjUa»^  ihlfLu»*  Uyil ikß% ^  i^nl^%^  s^nlAm  •  ^IiUm»^  Oua^  und  OLu»* 

ob  das  »  wie  >  oder  ^  und  ob  das  <^  wie  Ci  oder  w  gelesen  wird, 
kann  hinsichtlich  einer  Etymologie  des  Namens  aus  den  semitischen 
Sprachen  gleich  bleiben.  Von  allen  diesen  Varianten  ist  blos  V^^ 
=  iK'|''n(?),  gratia  oder  pulchritudo  patris,  das  einzige  Wort, 
welches  einen  semitischen  Klang  hat  Ist  vielleicht  *^^-^  :i=zKvßrißrjz=z 
Kybele-Aphrodite  bei  Photius  (Lex.s.  v.J&;/?i?/?o$)?—  Nicht  unerwähnt 
darf  hier  die  Nachricht  des  Eutychius  (Ann.  I,  p.  72.  vgl.  oben  Anmk. 
IH,  p.  158)  bleiben  von  der  c^l^  oder  4^^!^  oder  c^U^  der 
Frau  des  ^j^^  Sin,  des  Dens  Lunus  der  Harraniter,  welche 
Nissibis  und  Edessa  erbaut  und  die  Verehrung  des  Idols  ihres 
Mmones  Sin  in  HarrAn  eingetuhrt  haben  soll.  Das  Buchstaben- 
fBri|ipe   Ci.^1»  ist  allerdings  mit  <^U^  sehr  verwandt  —   ^Lm» 
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'Hes&b,  des  Cod.  P.  lässt  sich  gut  aus  den  semitischeo  Spi^chen 
.  erklären.  Die  Grundbedeutung  des  Stammes  D^Otl  ist  in  allen  semi- 
tischen Sprachen:  denken;  dann:  künstliche  Erfindungen  ma- 
chen (2Mos.3l,*.'Ani6s6,5.);  Ta'tr^rTa  MDK^SD  (2  Mos.  35,  33.), 

V  T  -;-  V      v: 

künstliche  Arbeiten;  *]'^)aM:)tl9  Klugheit,  Verstand,  auch  Na- 
men einer  moabitischen  oder  emoritischen  Stadt  jenseits  des  Jordans 
(Koh.  7,  25.  27.  9,  10.  4  Mos.  21,  26  tL  Jos.  13,  26.  21,  39.  und 
Jes.  15,  4.)  und  nbis^  (2  Chron.  26,  15.),  künstliche  Maschi- 
nen, tormenta,  Festnngsgeschütz.  Demnach  würde  'Hes4b  eine 
Göttin  der  Weisheit  sein,  etwa  eine  moi^enländische  Athene.— 
£s  ist  mir  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  eine  vergebliche  Mühe 
ist,  den  Namen  dieser  Göttin,  wie  er  auch  gelesen  werden  mag,  aus 
den  semitischen  Sprachen  erklären  zu  wollen,  da  der  Beisatz  «AM^Ui 
jedenfalls  auf  den  unsemitischen  Ursprung  dieser  Gottheit  hinweist 
a^jlii]  oder  i--juJJ  heisst  wahrscheinlich  «die  persische»; 
woher  dieser  Beiname  herrührt,  weiss  ich  nicht  anzugeben;  viel- 
leicht aber  stammt  der  Gultus  dieser  Göttin  aus  Persien  her.  Die 
Artemis  z.  B.  wurde  zuweilen  schlechthin  die  persische  genannt 
(s.  Diod.  y,  77.  und  XX,  27).    Eben  so  war  der  Cultus  der  J^l^l, 

AnAhid,  Anaitis  bei  den  Alten,  vorzugsweise . in  Persien  veii)reitet 
(s.  Berosus  ap.  Clem.  Alex.  Protrep.  I,  5,  p.  19.  ed.  Sylb.);  wenn 
nun  der  Cultus  der  Anaitis  auch  in  Yorderasien  und  in  Nordafrika, 
wo  dieselbe  Tanit  genannt  wurde  (vgl.  unten  Anmk.  3(5),  verbreitet 
war,  so  galt  die  Anaitis  dennoch  immer  als  eine  vorzugsweise  per- 
sische Göttin.    Es  ist  übrigens  auch  möglich,  dass  ^.^«^UJi   nicht 

die  persische,  sondern  die  Persetde,  d.  h.  die  Nachkonunen  des 
Perses,  bedeutet  Die  Mythen  von  Perses  weisen  grösstentheils  auf 
den  Orient  und  besonders  auf  Persien  hin,  so  dass  jener  sogar  zum 
Stanunvater  der  Perser  gemacht  wurde  (s.  Herod.  VlI,  61.  ApoUod. 
1,  2.  >.  9,  28.  und  II,  i,  5.  Diod.  IV.  36.  Hygin.  fab.  26.  und  vgl 
Porphyr,  de  antro  Nymph.  c  16.  Sainte-Groi\,  recherch.  sur  les  myst 
du  pagan.  II,  p.  131.  n.  2.  u.  Movers,  Phon.  14.  u.  422  fC).  Dem- 
nach könnte  vielleicht  u^La»  wie  ^Lm,  Hekat  =  Hekate,  ge- 
lesen werden  (vgl.  oben  Anmk.  257,  p.  229  f.).  Diese  Göttin  kannte 


Digitized  by 


Google 


AmiBEKiiiNagiiD  En-NsDlilt  Text  h  Not  31^0.  285 

^plller  noch  nicht,  dagegen  gehörte  sie  in  Thracien,  in  dem 
Lande  des  Orpheus  und  der  orientalischen  Mystik  zu  den  ältesten 
Gottheiten;  sie  galt  auch  als  Tochter  des  Perses  und  hiess  daher 
n^g,  die  Perseide  (s.  Hesiod.  Theog.  377.  409  ff.  Apollod.  I, 
2.  2.  4.  ApoUon.  Arg.  HI.  478.  n.  Ovid.  Met.  VII,  74.  ygl.  Jacobi, 
HandwOrterb.  der  griech.  n.  rOoL  Mjthol.  p.  370.  725.  o.  728). 

Die  Lesart  des  G>d.  B.  ^1  =s  ^1,  ihr  Vater,  für  ^i,  ihre 

Hvtter,  ist  offenbar  nnrichtig,  denn  die  folgenden  Pronomina  — 

^1  und  M  —  zeigen,  dass  liier  von  einer  Göttin  die  Rede  ist. 

Die  Frage  bleibt  nun  auch  hier,  anf  wen  das  Suffix.  ^,  ihre,  in 

|iH),  aihre  Mutter»,  sich  bezieht  ?  Schwerlich  bezieht  es  sich  auf 
die  Yorfaer  in  diesem  Capitel  genannten  Gottheiten;  denn  das  Suffix, 
steht  hier  zu  weit  entfernt  Ton  den  Objecten  und  in  diesem  Falle 
Bässte  doch  wohl  stehen:  Jt^ äjiäl  pJ^  J  Ich  yermuthe  daher, 
dass  das  ^  sich  auf  die  Harraniter  bezieht,  die  der  Autor  immer 
im  Sinne  hat  (vgl.  die  Anfangsworte  der  Gap.  I.  II.  V.  u.  VI.  oben 
p.  3.  14.  23.  u.  39.,  wo  das  Suffix.  ^  sich  immer  auf  die  Harraniter 
bezieht);  m^^  ihre  (der  Harraniter)  Mutter  könnte. hier  im  Sinne 

Ton  Schutzgöttin,  TvoXiovxoQf  genommen  werden,  wofiir  der  Name 
Matter  sehr  passend  ist.  Seryius  bemerkt  zu  Virgil  (Georg.  I, 
494w):  «Patrii  Dii  sunt  qui  praesunt  singulis  civitatibus,  ut  Athene 
Athaiis,  Juno  Carthagini».  Die  Harraniter  hatten  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ihre  Stadtschutzgöttin  f  denn  auf  harranitischen  Münzen 
findet  sich  sehr  oft  ein  aCaput  muliebre  yelatum  turritum»  darge- 
stdlt.  Sollten  aber  diese  Münzen  nur  die  Rhea  darstellen  (ygl.  Lu- 
dan.de  Dea  Syr.  15.).  so  stellt  folgende  Münze,  auf  der  ein  «Mulier 
turrita  mpi  insidens  d.  spicas,  pro  pedibns  fluyius  emergens »^  sich 
&Mlet  (s.  Eckhel ,  doctrina  num.  yet.  T.  III ,  p.  507) ,  offenbar  die 
SCadtschutzgöttin  dar  (ygl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX,  wo  wir  nach- 
gewiesen haben,  dass  Harrän  an  einem  Flusse  liegt).  Es  kann  uns 
Aet  nicht  befremden,  dass  die  Harraniter  eine  persische  Göttin 

-^  vorausgesetzt,  dass  i^jiiit  die  persische  und  nicht  die  Perselfde 

h«st  —  zur  Schutzgottheit  hatten ;  denn  die  Anaitis  oder  Tanais 
war  Schutzgöttin  der  Perser  (s.  Strabo  XI,  p.  532.  XV,  p.  732.  n, 
v|^  diese  Anmk.  oben)  und  zugleich  eine  solche  yon  Karthago  (s« 
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Polyb.  YII,  9,  2.  xu  ygl.  MoYers,  I.  c.  p.  612).  —  Mein  Gefühl  aber 
sagt  mir,  dass  in  dem  Satze:  ü^-*^j  U^  //•  ^^  a/»  ^) 
^1  4am#jUJ|  einige  Fehler  ganz  bestimmt  stecken;  denn  es  ist 
hier  auch  auflallend,  dass  U^^  mit  dem  vorangehenden  Satze 
durch  ein  >  verbunden  ist,  was  sonst  in  diesem  Gapitel  nirgends 
der  Fall  ist  Ich  zweifle  desshalb  auch  fast  gar  nicht,  dass  die 
Fehler  in  den  Worten  cjj^^  J^V  und  ^1  zu  suchen  sind.  Das 
Schwierige  ist  blos,  in  diesen  corrumpirten  Worten  das  Richtige 
heraus  zu  finden. 

Die  Lesart  ^  des  Cod.  P.  fiir  Äl«,  der  übrigen  Codd.  verdient 
wohl  keine  Berücksichtigung«  Dagegen  muss  es  unentschieden  blei- 
ben, ob  die  Lesart  der  Codd.  A.,  L.  u.  P.  \jiJ^y  böse  (Geister), 
oder  die  des  Cod.  B.  \jij^^  mächtige,  die  richtige  sei,  da  der 
nähere  Gharacter  dieser  Göttin,  deren  Begleiter  jene  Greister  sind,  uns 
noch  unbekannt  ist.  Wahrscheinlicher  ist  es  uns ,  dass  die  erstere 
Lesart  richtiger  sei ,  weil  Punkte  eher  weggelassen  als  zugesetzt 
werden  und  weil  Cod.  B.  im  Allgemeinen  schlechtere  Lesarten  hat, 
als  die  übrigen  Codd. 

«Mit  denen  sie  zum  Ufer  des  Meeres  hinzuwandern 
pflegte».  Bei  den  Heiden  gab  es  viele  Göttinnen,  die  der  Volks- 
glaube zum  Meere  wandern  liess.  So  wanderte  die  syrische  Fisch- 
göttin Derketo  =  Targata,  eine  auch  in  Harrdn  verehrte  Göttin, 
zu  Hierapolis  zweimal  jährlich  zum  Meere,  und  bei  der  grossen 
Seeprocession  daselbst,  glaubte  man,  dass  alle  Götter  ans  Meer  wan- 
dern, bei  welcher  Wanderung  die  Juno  voranging,  um  die  Fische 
vor  Jupiter  zu  schützen  (Lucian.  de  Dea  Syr.  33.  u.  i7).  Eben  so 
glaubte  man  in  Sicilien,  dass  die  erycinische  Aphrodite  jähriich  von 
dieser  Insel  durch  das  Meer  nach  Libyen  wanderte,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Erycinier  das  Fest  der  ovaycJyta  feierten  (Aelian. 
R  A.  IV,  2.  und  V.  H.  I,  15).  —  War  diese  Göttin  hier  vielleicht 
eine  Hafengöttin,  wie  die  Aphrodite  Aifiveaia  oder  Aifit^'itx 
(stehe  Pausan.  II,  34,  11.  und  vergl.  CreuEer,  Symbol.  II,. p.  182. 
und  ib.  Anmk.  23^,  wesshalb  man  sie  ans  Ufer  des  Meeres  wan« 
dem  liess? 
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3i1)  Die  Lesarten  der  Codd.  A.  und  P.  ßjyi^  Aq(f)arainy  und 
j^,  Aqüram,  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  >j  ^1, 
Abü-Ram  entstanden.    Ob  aber  ßj  ^1,  Abü-Bam,  oder  ßj  ^i, 

Ibn-Ram,  der  Codd.  B.  o.  L.  richtiger  sei,  wollen  wir  hier  unent- 
schieden lassen;  es  bleibt  sich  am  Ende,  glaube  ich,  gleich ,  ob  der 
der  erste  Namenstheil  Ihn  oder  Abu  ist  (s.  sogleich). 

Bam  ist  eine  bekannte  vorderasiatische  Gottheit.  Bei  Hesy- 
chius  heisst  esVafidgo  vipunog  (=  Ol)  d^eog  (vgl.  Ges.  Monum. 

T 

I,  p.  391).  Anf  einer  phönizischen  Inschrift  (Num.  VIII,  ap.  Ges. 
L  c  p.  453).  kommt  ein  Ol  73^,  Ba'al  Bam,  vor,  dem  Kinder 
geopfert  werden.  Movers  identificirt  denselben  mit  dem  Saturn,' 
dem  ä)enfialls  Kinderopfer  dargebracht  wurden ,  femer  mit  dem 
Tipovqdvtog ,  ^hönizisch  EafiTjfjiQOVfiog  =  DlT'b'^ÄTO  (verbesserte 
Lesart  für  Mrifiqovfio^^  vergl.  Frg.  hist  Gr.  ed.  Müller  III,  p.  566), 
des  Sanchonjathon  (Phon.  I,  p.  173),  endlich  mit  dem  *p3-^SQ 
(=  pns  750>  der  Herr  der  Himmels wohnung ,  wie  tID*  7^12) 
der  numidischen  Inschriften  (9,  1.  11,  1.  14,  1.  siehe  Movers,  Art. 
Phon.  I.  c.  p.  385.  u.  vgl.  ib.  Anmk.  86). 

Ist  der  syrische  G<^  Blmmön  der  heiligen  Schrift  (2  Kön.  5, 
18.  vgl.  1  Kön.  15,  18.  den  Eigennamen  pS'^DtD)  mit  unsenn  Abü- 
Bam  identisch?  Viele  ältere  und  neuere  Commentatoren ,  wie 
Clericns  (z.  d.  St.),  Seiden  (de  D.  S.  Synt  II,  c.  10,  p.  388  f.), 
Vitringa  (m  Jes.  1,  17*.),  Bosenmuller  (AltertL  IV,  I,  275.)  n. 
Gesenius  (Thes.  III,  1292.)  leiten  yiBn  von  Olon  (Din)  ab  und 
vergleichen  ihn  mit  iem*EXwvy  des  Sanchonjathon  (vgl.  Bahr,  Symb. 
•n,  p.  122  ff.  Vatke,  Belig.  des  Alt^n  Test  1,  p.  368,  Anmk.  2.  37dv 
AnmL  3.  o.  371,  Anmk.  1.  und  Winer  I.  c.  II,  p;  331,  Art.  Bim« 
«Oh).  Movers  glaubt  sogar  (Phon.  I,  p.  1%  ff.),  dass  Blnunön 
^m  dem  Kamen  des  höchsten  Gottes  der  Syrer,  Hadad-Blmm4)B 
^h.  12,  11.  der  einzige  Erhabene;  Adad  =  ^K,  siehe  Macrob. 
Sit  I,  23.  n.  vgl.  unten  Anmk.  343)  abgekürzt  sei  und  dass  ^  mit 
dem  Adonis  ia  VerbiiidiHig .  stehe  (vergl.  Hitzig  zu  Zadi.  I.  c).  ~ 
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Der  Namen  des  Rlmmöo  kommt  auch  an  zwei  Stellen  der  von 
Rawlinson  mitgetheilten  assyrisch  -  babylonischen  Inschriften  vor, 
wenn  dieser  den  Namen  richtig  gelesen  hat  (s.  Joum.  of  the  Royal 
As.  Society,  Vol   XII,  P.  2.  1850.  p.  t33.  u.  U3). 

Ob  nun  Rlmmön  von  OSH  abzuleiten  und  ob  diese  Gottheit 
mit  unserem  Abü-Ram  identisch  sei,  wollen  wir  hier  unerörtert 
lassen.  Ich  meinerseits  glaube  ersteres  nicht  und  kann  auch  folglich 
letzteres  nicht  annehmen.  Jedenfalls  aber  wird  durch  die  Existenz 
eines  Gottes  A  b  A  -  R  a  m  eine  sinnige  Yermuthung  des  Herrn 
Prof.  Movers  sehr  wahrscheinlich  gemacht    Dieser  glanbc  nUmlich, 

dass  der  jetzige  Name  des  bei  Rybius  strömenden  Flusses  ^jf  j^y  ^ 

Nähr- Ibrahim  aus  dem  ursprünglichen  Namen  desselben  ^KlD 
&^^,  Nahar-Abram,  fluyius  patris  excelsi  entstanden  seL 
Ob  Abram  ein  Reiname  des  Adonis  ist,  wie  Movers  glaubt,  wollen 
wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  jedenfiiUs  ist  es  aber  sehr  wahrschein- 
lich, dass  dieser  Flussnamen  von  dem  Gottesnamen  Abü-Ram  her- 
rührt—  Hängt  vielleicht  Abü-Ram  irgendwie  mit  dem  indischen 
Rama  zusanunen?  (vgl.  unten  Anmk.  349). 

3i2)  lieber  Th'el  und  TamürA  vgl.  unten  Anmk«  3i5. 

343)  Es  sei  uns  gestattet,  auch  bei  dieser  sonst  unbekannten 
Gottheit  alle  mögliche  Yermuthuagen  auszusprechen,  durch  die  ein 
künftiger  Forscher  vielleicht  auf  die  Wahrheit  kommen  wird.  Zo- 
erst  aber  die  Vermuthungen,  die  ftir  uns  die  wahrscheinlichsten  sind. 

X^  ist  nicht  vocalisirt  und  kann  Arev  oder  Uru  u.  s.  w.  ge- 
lesen werden.  Aviv  heisst  armenisch  «Sol»,  Srevim,  appareo  (s. 
Rieh.  Gosche,  de  Ariana  lingua  gentisque  Aimeniacae  indole  prolegg. 
Ber.  1847.  p.  48.  74);  ju'  wttre  also  der  Name  der  Sonnengotthek 
in  HarrAn.  Wir  hsd>en  oben  (Bd.  I,  Buch  I,  G.  IX.)  nachgewiesen, 
dass  HarrAn  vielfach  mit  Armenien  in  Berührung  kam.  Ferner,  im 
Sanscrit  heisst  uru^  mag.nus  und  in  der  Avestasprache  tirti,  lar- 
gus,  grandis;  urva^  gloriosus;  urvd^  magnujs  und  durva^ 
eximius  (s.  Bumouf,  Gommentaire  sur  le  Yacna.  p.  435.  nnd  291. 
Nott  LXXIX.  und  Gosche  1.  c.  u.  p.  73).  jj,  üru,  würde  nun 
heissen:  der  Ausgezeichnete,  Ruhmvolle,  der  Grosse.  Viel- 
leicht heisst  hier  <^)  nicht  der  Herr,  sondern  der  Grosse  nnd 
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es  kann  also  nur  eine  blose  Glosse  oder  eine  Erklärung  des  roran- 
gehenden  jj^  Urü,  sein.  Dadurch  würde  sieb  auch  die  sonst  auf- 
iaUende  Erscheinung  erklären  lassen,  dass  hier  das  Epitheton  <^-yl 
hinter  den  Gottesnamen  gesetzt  ist,  während  es  sonst  immer  vor 
demselben  steht,  wie  O^yJ'  ^j^  ^^*  ^jy  cH'  ^j^  tlDF)  fl21 
0.  s.  w.  (s.  oben  p.  2i.  39  £  n.  vgl.  oben  Anmk.  169,  p.  187).  — 
Nach  Cicero  (in  Verr.  IV,  S7.)  wurde  Jupiter  bei  den  Phrygiem 
Oöijun  genannt;  Gosche  stellt  diesen  Namen  (1.  c.  p.  26.)  mit  dem 
annenischen  dr  (zusammengezogen  von  atir),  «dies»,  und  mit  dem 
hnzvareschischen  (pehleyischen)  ^2^  zusanunen ,  welches  letztere  dem 
neapersischen  j^^  Hür^  jy»^  Chür^  Sol  entspricht  —  Die  Sylbe  Ar 
oiet  Er  scheint  in  den  altsemitischen  Sprachen  die  Bedeutung  von 
Feuer,  Kraft  und  Stärke  zu  haben.  Movers  hat  dies  längst  auch 
hinsichtlich  der  indoeuropäischen  Sprachen  bemerkt  (Phon.  I,  432  f.) ; 
OTTerweist  dabei  auf  die  Sylben  ar  und  er  in  den  Wörtern :  aardere, 
an,  urere;  in  ^^oe,!^^^,  d^  =  aries,  entsprechend  dtm  /^^?♦  a(?^, 
o^CTij,  im  pers.  Art  Hesychius:  Id^cuoi,  ot  i]Qoeg  naqd  üeQaaii 
üprog,  fiByag  xai  XdiarQOQf  nämlich  >ji^  ard,  wovon  Artaxerxes» 
n.  s.  w.  Ein  berühmter  Linguist  überzeugte  mich  aber,  dass  die  Sylbe  Ar 
oder  Er  in  den  meisten  dieser  Wörter  durchaus  nicht  die  angegebenen 
Bedeutungen  hätte.  Wir  wollen  dies  daher  hinsichtlich  der  indoeuro- 
l^ischen  Sprachen  dahingestellt  sein  lassen.  Bekannt  ist  aber  das  hebr* 
^Kt  der  Löwe^  T2<»  das  Licht  und  die  Zusammensetzungen  von 

TK  u.  *T1K  mit  V^^  u.  r\\  wie  b^^^'^^^,  V^^'m^^»  TP^u  u.  s.  w.; 
eben  so  heisst  das  arab.  cirK  und  ijj^  brennen  und  ojl  für  Äji^^ 
der  Feuerheerd.  Ich'vermuthe,  dass  auch  die  Sylbe  7^^f  mächtig» 
stark,  dann  Gott,  den  Ud>ergang  des  12  in  Z  vorausgesetzt,  mit 
Er  verwandt  ist  —  Nicht  unerwähnt  darf  hier  bleiben  der  ägyp- 
liflche  Gott  bei  Plutarch  (de  Isid.  c.  12.)  *AQOvriQig^  nach  Gham- 
poUion  (gr.  ^g.  p.  55)  =  Hor-oeri,  Horus  der  Aeltere  und  nach 
Bnnsen  (I.  c.  p.  434)  =  Her-uer,  ebenfalls  Hör  der  Aeltere 

Omuow,  «•  SmMct.  IL  19 


Digitized  by 


Google 


290  ÄNMERKDifcaEEii  Zu  En-NedIm,  Texl  I,  NoI.  Zkd. 

(vgl.  Roth  I.  c.  Not.  p.  IH  ff.)*  ferner  der  ägyptische  Name  des  32. 
der  36  Dekane  :  *JS^,  welcher  auf  den  Hieroglyphen  Ar  geschrieben 
wird  (s.  Salmas.  de  ann.  climacter.  p.  610  ff.  Biot,  Möm.  sur  le  Zodiac. 
de  Dendra,  not.  55.  u.  Lepsius,  Chronol.  der  Aegyp.  I,  p.  71). 

Wir  wollen  übrigens  auch  versuchen,  den  Namen  jj  semitisch 
zu  erklären,  jjf  kann  so  viel  bedeuten,  wie  jjl^  Ur,  ^1^^,  das 
Licht  (siehe  Rawlinson,  on  the  inscription  of  Assyr.  and  Bab.  i.  c 
p.  Wi,  not.  I,  wo  ein  arabischer  Historiker  die  biblische  Stadt  *T\K, 
Ur,  in  Chaldäa  jJ  statt  jji  schreibt).    Dieser  Arü  wäre  also,  dön 

Namen  nach  zu  schliessen,  eine  Lichtgottheit,  eine  Personification 
des  Lichtes  und  ein  kosmogonisches  Princip,  wobei  man  an  das  in 
der  phönizischen  Kosmogonie  vorkommende  Schöpfungsprincip  Avqcl^ 
der  Lichthauch,  der  Lichtstoff  (s.  Damasc.  de  prtnc.  p.  385. 
vgl.  Movers,  Art  Phon.  I.  c.  p.  411)  erinnert  wird. 

Es  ist  übrigens  sehr  gut  möglich,  dass  jJ  aus  ^^1,  Ad  ad,  cor- 

rumpirt  wurde.  TlHf  Hadad,  nach  der  biblischen  Form,  oder 
Adod  oder  Adad  gehörte  zu  den  höchsten  Gottheiten  des  vorder- 
asiatischen Olymps.  Sanchonjathon  bezeichnet  ihn  als  König  der 
Götter  und  rechnet  ihn  zu  den  drei  höchsten  Gottheiten ,  denen 
Chronos  die  Regierung  des  Landes  anvertraut  hat  (Sanchonj.  p.  34). 
Bei  Macrobius  (Sat.  I,  23.)  heisst  es  von  den  Assyrem:  «Deo 
enim,  quem  summum  maximumque  venerantur,  Adad  nomen  dede- 
runt  Eins  nominis  interpretatio  significat,  unus.  Hunc  ergo  ut 
potehtissimum  adorant  Deum».  Macrobius  erklärt  daselbst  den 
Adad  für  den  Sonnengott  und  bemerkt :  « Namque  simulacmm 
Adad  insigne  cemitnr  radiis  inclinatis.  Quibus  monstrator,  vim 
coeli  in  radiis  esse  Solis,  qui  dcmittuntur  in  terram»;  vergl.  über 
Adad  Plin.  XXXVII,  71.  Seiden,  de  Diis  Syr.  Synt.  I,  p.  176  f.  ed. 
alt.  Gesen.  Gomm.  zu  Jes.  II.  p.  307.  Movers,  Phon.  I,  p.  1%  £  «. 
dessen  Art  Phon.  1.  c.  p.  395). 

3U)  lieber  Balthl  vgl.  Anmk.  158,  p.  171  f.  —  Sonderbar  ist 
hier  die  Lesart  der  Codd.  B.  u.  L.,  die  (jL,  'Hfti,  fiir  Balth*!  haben. 
Hat  es  vielleicht  bei  den  Harranitem  eine  Göttin  *HAi,  als  Personi- 
fication des  Lebens  gegeben? 

345)  Die  variae  Lectiones  in  diesem  Satze  sind  folgende:  Cod. 
L.  hat  JlJI  ^j  für  Jü)  i^j  >  ^  ist  aber  offenbar  aus  i^j  comim- 
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piil  Ob  aber  der  Name  dieser  Göttin  J^'  oder  JJI  ist,  bleibt 
sich  hinsichtlich  der  Etymologie  desselben  ans  den  semitischen  Spra- 
chen zi^ich  gleich.  —  A.  und  P.  scheinen  ia^i  für  i>Är  zu  haben ; 
letzteres  ist  j^denfiills  richtiger.  —  A.  u.  P.  haben  iSj^K  B-  oi/"' 
ood  L  vielleicht  kSj'^K  ^  ist  mir  gar  nicht  zweitclhaft,  dass  es 
hier  cL/^>  die  Ziegen,  heissen  mass,  weil  die  weiblichen  Plu- 
nlia  in  OU^  und  in  dem  SafBx.  ^  hier  sonst  gar  keinen  Sinn 
hätten.  —  Ob  nach  den  Codd.  A.,  B.  und  P.  jil^  oder  nach 
Cod.  L.  ^yi^  gelesen  werden  muss,  bleibt  sich  ebenfalls  ziem- 
lieh  gleich.  —  Das  m*^  der  Ck)dd.  A.  n.  B.  für  ^j^  der  Codd.  L. 
und  P.  ist  offenbar  £ailsch,  wie  aus  dem  gleich  darauf  folgenden 
jl«tf  hwcvorgeht 

^jf^j  TamArA,  ist  meines  Erachtens  eine  bekannte  Gottheit, 

wis  man  ab^  nicht  von  der  Göttin  J^i,  eth-Th*el,  sagen  kann. 

Wir  wollen  daher  zuerst  den  TamürÄ  besprechen,  um  durch  ihn 
das  Wesen  der  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Göttin  kennen 
zu  lernen. 

Im  Sanchonjathon  konmtt  eine  phönizische  Gottheit  Arjfiaqov 
(nicht  Ar]fiaqovv,  denn  dies  ist  die  Accusativform)  unter  verschiedenen 
Situationen  vor.  EI  oder  Saturn,  heisst  es  daselbst  (p*28),  hat  die 
Concnbine  des  Uranus  im  Kampfe  gefangen  genommen  und  sie, 
die  vom  Uranus  schwanger  war,  seinem  Bruder,  dem  Dagon,  zur 
Frau  gegeben,  bei  welchem  sie  den  Arjfmqov  gebar.  Dieser  erzeugte 
den  SUX^^&og^  den  phönizischen  Herakles.  Demaru  führte  dann 
Krieg  mit  dem  Pontus,  von  dem  er  besiegt  und  in  die  Flucht  ge- 
schlagen wurde  (ib.  p.  32).  Dann  heisst  es  (ib.  p.  34) :  ^Jardqrr]  di 
jj  luyiatfi  ^^^  Zcvq  Arj/iaqöv  xai  "AdoSog  ßaaiXevg  9€civ  ißaaiXevoy 
n/s  z^Q^  Kqovov  yvofiij.  Die  Phönizier,  welche,  wie  viele  andere 
heidnische  Völker  des  Alterthums,  ihre  Flüsse  und  Ortschaften  nach 
ihren  Göttern  benannten,  hatten  auch  einen  Fluss  Namens  AaftovQCxg 
(Pbljb.  V,  68, 9.)  oder  TafivQogy  wie  ihn  Strabo  (XVI,  756.)  nennt, 
der  noch  jetzt  Nähr  Damur  heisst.  Diese  letzlere  Form  stinunt  mit 

L9«^i  TamurA,  genau  überein.  In  dem  gleich  unten  anzuführenden 
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höchst  wichtigen  Fragmente  der  semitrscben  Mythologie  ans  Euty- 

chius  wird  Ijr^,  Tamürd,   als  Köni^  von  Manssil  ^J^ylj,  d.  i. 

Niniveh,  bezeichnet,  der  dem  Be*el-Samln,  dem  Könige  yon 
Ir^q,.d.  i.  Babylonien,  gegenüber  gestellt  wird.  In  Gypem  gab 
es  eine  Priesterfamilie,  Ta/it^adot  genannt,  die  dorthin  von  Gilicien 
aus  eingewandert  war  (s.  HesycL  s.  v.  TafUQddcu  u.  Tacit  Hist  11, 
3.  u  vgl.  Movers,  Phon.  I,  661.  u.  dessen  Art.  Phon.  I.  c.  p.  395  f.). 
Es  scheint  mir  aber  gar  nicht  bezweifelt  werden  zu  könneo ,  dass 

Arifiaqov^  Aafiovqagf  Tafwqagxmd  'jy^^  TamürA,  identisch  sind  und 
dass  diese  Variationen  nur  durch  die  verschiedenen  Aussprachen  und 
die  Gräcisirung  des  Namens  entstanden  sind.  Wir  haben  uns  na- 
türlich an  die  semitische  Schreibart  des  Namens  zu  halten. 

Nach  den  hier  mitgetheilten  Nachrichten  muss  TamürA  einer 
der  höchsten  und  ältesten  vorderasiatischen  Gottheiten  sein ;  denn  er 
ist  der  Sohn  des  Uranus,  der  Vater  des  Hcracles,  dessen  Gultus  in 
Assyrien,  Phönizien ,  Aegypten,  Greta,  Südgriechenland  und  Klein- 
asien uralt  ist;  endlich  nennt  ihn  Philo  im  Sanchonjathou  Zevq 
Arjfiaqov  und  erwähnt  ihn  noch  vor  "Ädodog ,  dem  ßcuxLlevg  &€cSv. — 
Sein  Gultus  muss  auch  sehr  verbreitet  gewesen  sein,  da  ihn  Euty- 
chius  —  ohne  Zweifel  nach  einer  einheimischen  vorderasiatischen 
Nachricht  —  nach  der  euhemeristischen  Weise  der  Kirchenväter,  als 
einen  König  von  Niniveh  bezeichnet,  und  wir  auch  ein  nach  ihm 
benanntes  Priestergeschlecht  in  Kleinasien  und  auf  Gypem  finden. 
Diese  Tamiraden  aber  stammen  wahrscheinlich  von  einem  jüngeren 
Tamürä  oder  Tamyras  her,  der  zum  älteren  sich  wohl  so  verhalten 
mag,  wie  der  jüngere  Bei  zum  älteren  und  wie  der  thebäische  Held 
Heracles  zu  dem  Gotte  gleichen  Namens.  Dieses  Verhältniss  der 
jüngeren  Gottheiten  zu  den  älteren  gleichen  Namens  erinnert  an  die 
indische  Incarnationside^  von  den  verschiedenen  Krischna's  u.  6.  w. 

Movers  meint,  dass  Demarus  (wie  er  schreibt)  der  Name  des 
Dionysus  sei.  Er  folgert  dies  daraus,  dass  Sanchonjathon  von 
einem  Siege  des  in  Berythus  verehrten  Pontus  über  den  Demarus 
spricht,  während  Nonnus  (Dionys.  B.  43)  den  Sieger  den  Poseidon 
von  Berythus  und  den  Besiegten  den  Dionysus  nennt  (s.  Movers, 
Phon.  I,  p.  661).  Ich  meinerseits  glaube  nicht,  dass  durch  die  Iden- 
tificirung  des  Demarus  mit  ^Dionysus  viel  gewonnen  ist,  da  wir  das 
Wesen  des  Letzteren  im  Orient  viel  zu  wenig  kennen,  um  vermöge 
einer  solchen  Identification  Bückschlüsse  hinsichtlich  des  Ersteren 
machen  zu  können. 
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Wel<^  rdee  der  TamAr&  in  dem  Oljmp  der  Semiten  reprä- 
seDdrte,  kann  ich  nicht  angeben,  da  sein  Name  uns  schwerlich 
darauf  hinieitea  ksinn.  Roth  meint  (Gesch.  unserer  abendl.  Philos. 
I,  Not  p.  236)  :  «der  bei  Sanchunjathon,  p.  28«  erwähnte  Arjfiaqovv^ 
ein  Sohn  des  Himmels  und ,  wie  es  scheint ,  des  Dagon ,  d.  h.  des 
Umnmes,  der  Derketo  oder  des  Atlas,  der  Nacht,  •  •  •  . ,  ist  kein 
anderer  als  der  Sonnengott;  denn  ArjfiaqovVy  &11!Q  "^^^  bedeutet 

«aHerr  der  HinunelshöheDD.  ^^  ist  das  arabische  lP,  j^,  Herr,  und 
•  •• 

DD2!t  die  Höhe,  bezeichnet  im  Hebräischen  vorzugsweise  &c<den  Him- 

T 

meU».  Nachdem  wir  jetzt  die  semitische  Schreibweise  dieses  Namens 
kennen  gelernt  haben,  dürfte  es  nicht  mehr  nOthig  sein,  diese  ohne- 
hin, wie  ich  glaube,  falsche  Etymologie  zu  widerlegen.  Es  wundert  uns 
aber,  dass  Moyers  auf  den  Gedanken  kam,  von  Philo  Bybiius  zu 
glauben,  dass  er  die  Mythe  von  der  Geburt  des  Demaru  durch  die 

etymologische  Deutung  dieses  Namens,  nämlich  "i^^lil^O  "^^y  welcher 
aas  der  Schwangerschaft  ist,  erfunden  hätte  (s.  Movers  1.  c.  I, 
p.  144).  Ich  kann  dies  aus  Philo  nicht  herausfinden ;  denn  wenn 
dieser  an  eine  solche  Etymologie  gedacht  hätte,  so  müsste  eigent- 
lich jeder  von  einer  anderen  Gottheit  erzeugte  Gott ,  ja  jedes  Ge- 
sdiöpf  Demarun  heissen. 

Movers   glaubt  (Art  Phon.  I.  c.  p.  396)    den   Namen   des 
Demaru*  von  den  Symbolen ,  den  Säulen ,  welche  m53*^n »  n^JSTl 

TT* 

und  inäri  genannt  wurden ,  herzuleiten.  Ich  hoffe ,  dass  mein  ver- 
ehrter Lehrer  es  mir  nicht  verargen  wird ,  wenn  ich  ihm  in  die- 
ser Ableitung  nicht  unbedingt  beistimme.  Die  Sonnensäulen  hies- 
sen  ,  als  der  Sonne,  tl^n*  geweiht,  b'^SSSlriy  Chammanim,  nicht 
aber  umgekehrt  Die  richtigere  Deutung  des  Namens  möchte  die 
von  Movers  (ib.  Anmk.  87)  ausgesprochene  und  von  ihm  auch  an- 
derwärts (Phon.  I,  p.  57i)  angedeutete  sein,  nämlich  von  ^rt 
die  Palme.  Die  Phönizier  hatten  Baumgottheiten,  wie  die  Bqaüii 
oder  Bfiqav&  =  'Ü^'ID  =  t\T)^^  die  Cypresse  u.  dgl.  Andere  (s. 
das  Nähere  darüber  Movers ,  Pbön.  I ,  p.  57t  ff.) ;  es  könnte  nun 
I,  dass  auch  die  Palme,  die  in  ganz  Vorderasien  eine  so  bcdeo- 


Digitized  by 


Google 


294^  Anmebkdngem  zu  En-NedIm,  Text  I,  Not.  Zh5. 

tende  Rolle  spielt ,  von  ihnen  verehrt  wurde  (s.  das  Ausflihriichere 
aber  diese  Yermuthung:  Movers,  Art  Phon.  1.  c.  p.  3%,  Anmk«  87). 
Die  Frage  bleibt  nur,  ob  der  >[ame  des  auch  bei»  den  Assjrern,  — 
deren  semitischer  Ursprung  bis  jetzt  wenigstens  zweifelhaft  ist,  die 
aber  ohne  allen  Zweifel  nicht-semitische  Elemente  in  sich  aulgenom- 
men haben,  —  verehrten  Gottes  TamürA  semitischen  Ursprungs  sei, 
da  wir  diesen  Mamen  auf  eine  etwas  modificirte  Weise  bei  völlig 
unsemitischen  Völkern,  bei  denen  man .  auch  keinen  semitischen  Ein- 
fluss  voraussetzen  kann,  wiederfinden.  Ich  erinnere  nämlich  an  den 
thrakischen  Sänger  Thamyris,  der  mit  einer  zerbrochenen  Lyra 
dargestellt  wurde  und  auf  welchen  das ,  bei  den  Alten  ^Ev  yoraacy, 
Nixus,  Nisus,  Geniculatus,  Ingeniculatus  genannte  Sternbild 
gedeutet  wurde  (s.  Iliad.  U,  595  ff.  Pausan.  IV,  33,  4.  7.  IX,  30,  2. 
X,  7,  2.  ApoUod.  I,  3,  3.  Hygin.  II,  6.  u.  vgl.  Jacobi,  Handwörterb. 
der  gricch.  u.  röm.  Mythol.  p.  825,  Art.  Hercules  u.  p.  850.  Art. 
Thamyris).  —  An  dem  Ostende  der  «Bahn  des  Achilles»,  bei 
der  Mündung  des  Borysthenes  gab  es  ein  Vorgebirge  und  eine  Stadt 
Tamyrake  und  der  Meerbusen  daselbst  hiess  auch  Tamyrakes  (s. 
d.  Belege  dafür  in  Ukerts  Skythien.  Weimar,  1846  p.  164.438.  455. 
u.  457).  Auch  bei  Stephanus  Byzantinus  findet  sich  die  Notiz: 
Tafivgdicrif  TtoXig  EaqfiaTiag,  Tilg  ^^  EvQOTvri  und  er  liigt  noch  hinzu : 
TÖ  iüi'imv  TafivQaitfjvog.  Als  bekannt  kann  ich  den  Namen  der 
skythischen  Königin  Tomyris,  die  nach  Herodot  mit  Cyrus  Krieg 
geführt  hat,  voraussetzen.  Uebrigens  soll  damit  noch  nicht  die  Iden- 
tität aller  dieser  Namen  behauptet  sein. 

So  weit  wäre  also  TamürA  jedenfalls  eine  bekannte  Gottheit, 
mag  er  nun  semitischen  Ursprungs  sein  oder  nicht;  aber  wer  ist 
die  mit  ihm  in  Verbindung  gebrachte  Göttin  J^l,  eth-Th*ei,  oder 
J^I,  et-Tel?  Die  Verbindung  derselben  mit  jenem  Gotte  wird  in 
unserem  Texte  (ohne  irgend  eine  varia  Lectio)  nur  durch  die  Worte : 
Ijyji  iZJ^  ^^J  angedeutet,  die  wir  nach  dem  einfachen  Sinn  über- 
setzten: «welche  den  TamürA  empfangen  hat»,  nach  der  Grundbedeu- 
tung von  cMf  acceptavit.  Der  Fiel  dieses  Stammes  in  dem  spä- 
tem Hebräismus,  eben  so  der  Pael  jenes  Wortes  im  Cbald.  und  Syr. 
hat  dieselbe  Bedeutung,  ^^^.ii^i^  hat  auch  die  Bedeutung:  interpel- 
lavit,  arguit,  obvius  fuit,  consecutus  est,  imd  mit  ^  coih 
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sdiiiit  —  eben  so  rabbiiiisefa  — :  accusavit,  se  opposnit  Das 
aitbische  J^  hat  aber  nicht  diese  Bedeutongen,  wohl  aber  heisst  es 
auck:  admisrsit  rem  ut  gratam  nnd  IL  osculatus  fuit  Wir 
|[laiiben,  dass  man  sich  hier  zunächst  an  die  ursprängiiche  Beden- 
tang:  acceptavit  zu  halten  habe,  wie  unklar  auch  dieses  «em- 
pfangen» hier  sein  mag.  —  In  der  schon  erwähnten  Stelle  des 
Evtjchins  ist  eine  Göttin  ^f^^  Talbln  oder  Telbln,  erwähnt, 
die  för  die  Gattin  des  TamürA  ausgegeben  und  auch  mit  Harren  in 
TeriHndung  gebracht  wird.  Eutjchius  erzählt  nämlich  (Ann.  I, 
p.  72):  aBe'el-Samln,  König  von  Iräq  (d.  h.  Babylonien),  hätte 

die  ^j^^  Telbln,  die  Frau  des  TamürA,  Königs  von  Maussil 
(d.  h.  Miniveh)  geliebt;  diese  sei  desshalb  von  ihm  geflohen  und 
habe  während  der  Flucht  Feuer  in  die  Stadt  Harren  geworfen,  wo- 
durch diese  Stadt  nebst  dem  in  derselben  sich  beGndenden  Mond- 
tempei  mit  dem  Götzenbilde  der  Mondgottheit  Sin  verbrannt  wurde 
[CüS  jMjj^    d.   h.  nachdem   das   Götzenbild    des    Sin    in    Harrän 

50  Jahre  lang  verehrt  wurde,  ^jt^  j'-^'  ^^^  ifa^  ^  ö^ 

IfS^t,  Ulf^.  ^U)    d^jLj  A^IjJ  j^  4l-i>   J<yi)    väL   \jyji  i\j^\ 

{^\j  JC^I  CJ!j>\j 

Nach  dem  hier  Mitgetheilten  bleiben  nun  zunächst  folgende 
Fragen  m  erörtern :  1)  Sind  diese  beiden  mit  dem  Gotte  Tamürä  in 
Verbindung  gebrachten  Göttinnen  Th'el  oder  Tel  und  Telbln  oder 
Talbln  identisch?  2)  Sind  diese  beiden  Namen  in  diesem  Falle  aus 
einem  dritten  corrumpirt  oder  nicht?  Wir  glauben  diese  beiden 
Fragen  bejahen  zu  können  und  zwar  nicht  aus  directen ,  sondern 
aus  indirecten  Gründen.    Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  bei 

der  Th'el  hinsichtlieh  des  TamArA  gebrauchte  Ausdruck  <1-Mi 
«empfangen!),  auf  eine  eheliche  Verbindung  in  mythologischem 
Sinne  hindeutet ;  denn  sonst  hat  dieses  aEmp fangen»  gar  keinen 
Sinn.  Tel  und  Telbln  werden  also  beide  als  Frauen  des  Tamara  be- 
zeichnet Es  ist  nun  ferner  eine  auflallende  Erscheinung,  dass  in 
nnsern  Nachrichten  über  die  Ssabier  der  Göttin  Anaitis,  Anahid, 
Tanit  vnd  wie  die  Varianten  dieses  Namens  kuten,   der  söge- 
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nanoten  persischen  Diana,  mit  keinem  Worte  Erwähnung  geschieht 
Es  befremdet  dies  um  so  mehr,  da  ihre  Verehrung  fast  von  Indien 
dnrch  ganz  Syrien,  Armenien,  Kleinasien  und  Griechenland  j)i8  nach 
Nordafrika  hin  verbreitet  war.  Wir  vermuthen  daher,  dass  die  bei- 
den Namen  Tel  und  Telbln  nur  durch  Corrumption  aus  Tanit,  und 
zwar  auf  folgende  Weise,  entstanden  sind.  Diese  Göttin  wird  nämlich 
auf  phönizischen  Inschriften  rDr  geschrieben  (ygl.  oben  Anmk.  169, 
p.  187)  und  nach  der  Aussprache  Tanit,  t\^T\  vocalisirt.  Ich  ver- 
muthe  nun ,  dass  Eutychius  oder  sein  Gewährsmann  diesen  Namen 
plene  transcribirt  hat,  d.  h.  C^l^,  woraus  sehr  leicht  /f^  ent- 
stehen konnte;  unser  Autor  dagegen  oder  dessen  Quelle  hat  CJj 
geschrieben,  daraus  ist  J^  geworden.  Orientalisten,  welche  mit  der 
Art  und  Weise,  wie  fremde  Namen  in  der  arabischen  Schrift  cor- 
rumpirt  werden,  vertraut  sind,  werden  sicher  diese  Conjectur  an 
und  iiir  sich  sehr  wahrscheinlich  finden. 

Ein  halbes  Jahr  war  ungefähr  verflossen,  nachdem  ich  diese 
Yermuthung  niedergeschrieben  hatte,  da  erschien  die  Abhandlung 
von  Rawlinson :  On  the  inscription  of  Assyria  and  Babylonia '^im 
Journ.  of  the  Royal  As.  society.  Vol.  XII,  Part  2.  1850.  p.  401  ff.), 
in  der  er  (p.  431)  auf  der  Obeliskeninschrift  unter  andern  Gottheiten 
auch:  «7a?,  and  Set,  the  attcndents  of  Beltis,  mother  of 
the  gods»  gefunden  haben  will.  Auf  einer  anderen  Stelle  dieser 
Inschrift  liest  Bawlinson  (p.  442)  Beth-Telabon,  als  Namen 
einer  Stadt.  Diese  beiden  Stellen  sprechen  für  die  Existenz  von 
zwei  Gottheiten,  Namens  Tal  und  Talabon,  also  Jj  und  ^j^. 
Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  mir  die  bei  Ptolemäus  (V,  20,  6.)  er- 
wähnte|Stadt  QeXßeyxdvri  ein,  die  ungefähr  einen  halben  Grad  von 
Babylon  entfernt  lag.  Im  Talmud  wird  ebenfalls  an  verschiedenen 
Stellen  eine  Stadt  "^SpD/D  erwähnt,  die  nördlicher  als  die  eben 
nach  Ptolemäus  erwähnte  Stadt  gelegen  war  (s.  S.  Gasseis  Art.  Gesch. 
der  Juden,  in  der  Encycl.  v.  Ersch  u.'Gruber.  II.  Sect.  27.  Bd.  p.  179  f.). 
Trotz  dieser  anderweitigen  Erwähnung  einer  Stadt,  deren  Namen  an 
^j^  erinnert,  entschloss  ich  mich  dennoch  nicht,  meine  hier  ausge- 


Digitized  by 


Google 


AmoDunmcBif  lu  Eif-NBDtif,  Text  I,  Not  3¥5.  297 

qnodieoe  YenDnthoog  über  Tel  and  Telbln  zoriickzaDdimeii ;  denn 
Rawlinson  benoierkt  selber  zu  der  angef.  Stelle  (not  3)  ia  welcber  Tal 
erwähnt  ist:  «Most  of  these  names  are  yery  doubtfal  indeed»,  and 
an  einem  anderen  Orte  (I.  c.  p.  406,  not  1.)  sagt  er,  dass  viele 
GOttmiamen  auf  jenen  Inschriften  durch  Monogramme  ausgedrückt 
waren  und  bemerkt  dazu :  «The  phonetic  rendering  of  proper  names 
in  Asqrrian  depends  almost  entirely  on  a  füll  understandipg  of  the 
Wntheon,  and  this  is  infortunately  tbe  most  diificult  brauch  perhaps 
of  the  whole  cuneiform  inquiry».  Man  sieht  also  daraus,  dass  die 
von  Bawlinson  zum  Theil  entziflerten  assyrisch-babylonischen  Tn- 
schriften  noch  nicht  geeignet  sind ,  das  vorderasiatische  Pantheon  zu 
b(»«ichem.  Wir  wollen  daher  unsere  obige  Yermuthung  nicht  eher 
znhicknebmen,  bis  ein  Anderer  uns  eines  Besseren  belehren  wird. 

Die  Göttin   Th*el    hat   cces   eingeführt   die   heiligen  Ziegen  zu 
hnten,  die  zu  Terkaufen  Niemandem  gestattet  war,  sondern  die  als 
Schlachtopfer  dargebracht  vnirden,  die  keine  schwangere  Frau  opfern 
und  denen  keine  solche  auch  nur  sich  nähern  durfte».  Das  Heiden- 
thom  bietet  uns  viele  Beispiele  dar,  wo  verschiedene  Thiere  verschie- 
denen Gottheiten  geheiligt  waren  und  wo  in  den  verschiedenen  Tem- 
peln sich  eine  Anzahl  solcher  geheiligten  Thiere  befand,  «welche  neben 
wirklicher  Anwendung  für  den  Tempeldienst  nicht  selten  auch  blos 
ak  lebendige  Zeugen  der  Heiligkeit  des  Ortes  in  völliger  Freiheit  ge- 
halten wurden»  (Hennann,  Antiq.  II,  p.  87).  So  gab  es  heilige  Tauben 
der  Aphrodite  zu  Eryx  in  Sicilien  (Aelian.  H.  A.  IV,  2.  u.  V.  H.  1, 15.), 
solche  der  Semiramis  (Diod.  Sic.  II,  4-.  20.),  heilige  Hähne  und  Hühner 
in  dem  T^npel  der  Hera  und  des  Heracles  (Aelian.  H.  A.  XTII, 
46.)  y  Hunde  des  Vulkans  und  des  Adranus  zu  Adranus  in  Sicilien 
(ib.  XI,  3.  vgl  ib.  5.),  Raben  des  Apollo  (ib.  H.  A.  I,  iS.  vgl.  ib. 
VII,  18.  Plut  de  Isid.  c.  71.  und  oben  Anmk.  148,  p.  140),  heUige 
Fische  der  Juno  zu  Hierapolis,  welche  diese  Göttin  persönlich  be- 
sdiützt  haben  soll  (Lucian.  de  D.  S.  c.  4*7.  vgl.  ib.  4'1.  u.  Diod.  II,  4-.)  und 
dergl.  andere  (vgl.  Hermann  I.  c.  p.  89  £,  wo  sich  Nachweisungen  hin- 
sichtlich Pferde,  Stiere,  Hähne,  Gänse,  Pifauen,  Perlhühner  und  Fische 
finden,  die  sich  in  vielen  Tempeln  befanden  und  gewissermaassen 
der  Gottheit  angehörten«    Ich  erinnere  an  die  Opferthiere,  welche 
sich  aus  freiem  Antriebe  an  den  Altar  des  Aphroditen tempels   zu 
Eryx   zum  Opfern   hinstellten  (Aelian.  H.  A.  X,  50.)   und  an  die 
Ziegen,  weldie,  nach  Vollendung  der  Gebete  im  Tempel  des  Zeus 
Ascraeos,   sich  freiwillig  als  Opfer  an  den   Altar   dieses  Tempels 
(ApolL  HirabU.  Hist  c.  13).    AUe  diese  Thiere  sind  wahr- 


Digitized  by 


Google 


289  ÄHMEBKiniQtN  lu  Eü-Nratv,  Text  I,  Not  }^5. 

scheinlich  als  mit  jeoeii  Gottheiten  in  Verbindung  stehende^  betrachtet 
worden.  —  Sollte  nun  der  mit  der  Tel  in  yeii)tndang  stehende  Ta- 
mürä,  wie  Movers  glanbt  (s.  oben);  mit  Dionysus  identisch  sein, 
so  hätten  auch  die  Ziegen  hier  einen  Sinn;  denn  nach  ApoUodor 
(Bibl.  in,  4,  3.)  wurde  Dionysus  durch  Zeus  in  einen  Ziegen- 
bock yerwandelt  und  in  solchen  Fällen  wurden  oft  die  Thiere, 
deren  Gegtalt  die  verwandelten  Gottheiten  angenommen  hatten,  ßir 
heilig  gehalten  (s.  Diod.  I,  86.  und  Lucian.  dcssacrif.  c  14).  Von 
Dionysus  erzählt  auch  Lucian  (de  D.  S.  c.  28.),  dass  er  zu  Hieca- 

polis  Phallen  aufgestellt;  der  Bock  —  (X^  heisst  auch  Böcke  — 

ist  aber  eben  so  das  Symbol  der.  Beugung,  wie  der  Phallus  (s.  Diod. 
I.  c.  88).  Virgil  bezeichnet  ausdrücklich  die  Ziege  als  ein  bacchi- 
sches  Thier  (Georg.  II,  380  fll).  —  Wenn  aber  unsere  Vermuthung, 
dass  hier  von  der  Göttin  Tanaitis  =  Artemis  die  Rede  ist,  rich- 
tig wäre ,  so  würde  es  sich  auch  gut  erklären  lassen ,  warum  die 
schwangeren  Frauen  von  dem  Heiligthume  dieser  Göttin  ausgeschlos- 
sen waren;  denn  nach  Achill.  Tatius  (Erot  YII,  H.  u.  YIII,  8.) 
durfte  keine  geschwächte  Jungfrau  und  keine  verheirathete  Frau  in 
den  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesus  kommen.  Der  Artemis  wurden 
überhaupt  sehr  oft  Ziegen  geopfert  (s.  Xenoph.  Hell.  IV,  2,  20.  u. 
vgl.  Plut,  Thes.  18). 

Ist  vielleicht  die  Göttin  Th*el  oder  Tel  mit  der  Hera  Aego- 
phagos  und  der  Juno  Caprotina  zu  identiBciren ?  Nach  Pau- 
aanias  (III,  15,  5.  vgl.  Hesych.  s.  v.)  murde  die  Hera  Aegopha- 
gos  nur  in  Sparta  verehrt;  Heracles  hat  ihr  Heiligthum  daselbst 
gegründet,  in  welchem  ihr  immer  Ziegen  geopfert  wurden.  Wir 
haben  oben  (Anmk.  275,  p.  238)  einige  Fälle  aufgezählt,  wo  Spuren 
von  orientalischen,  besonders  vorderasiatischen  Gülten  sich  bei  den 
Doriern  erhalten  haben.  Wir  glauben  daher,  dass  auch  diese  den 
Beinamen  Aegophagos  fahrende  Göttin,  deren  Gulteu  von  dem  an 
den  Orient  so  vieifadi  eripnemden  Heracles  gegründet  wQfide ,  mit 
der  Göttin  Tel,  oder  wie  wir  sie  sonst  nennen  m(^en,  in  JF^fl^ifi- 
dung  stehe  und  aus  dem  Orient  überhaupt  oder  aus  VordersMii^ 
herstamme.  —  In  Latium  gab  es  eine  Juno  Caprotina,  der'i^* 
Ziegensumpf  auf  dem  Ziegenanger  bei  einer  Ziegenfeige  (caprifieei) 
an  den  Nonae  Caprotinae  im  Juli  ein  grosses  Fest,  zum  Anden^ 
ken  an  die  Rettung  fioms  durch  die  Sciavinnen  an  dem  genannten 
Orte,  von  den  Frauen  Roms  gefeiert  wurde  (s.  Yarro,  d.  L.  L.  VI, 
18.  Hacrob.  Sat  I,  11,  p.  251.  ed.  Bip.  und  vgl  PIuL  JkWL  2»,  o. 
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CanilL  33).  Hortung  meint  (die  Religioo  der  Röm^,  II,  66.),  dass 
der  Beiname  Caprotina  eben  von  dem  Orte ,  wo  das  erwähnte  Fest 
gefeiert  wurde,  herrühre;  ans  den  angeführten  Stellen  *  aber  des 
Yarro  und  Hacrobius  geht  dies  nicht  hervor  und  es  könnte  wohl 
sein,  dass  der  Juno,  als  Beschützerin  der  Ehe,  jener  Name  bei- 
gelegt und  sie  desshalb  mit  Ziegen  in  Verbindung  gebracht  wurde, 
weil  ttdie  Berührung  alles  dessen,  was  Ziege  ist  und  heisst,  Frucht- 
barkeit bewirkt»  (Härtung  I.  c.  p.  67.  vei^l.  ib.  f.).  In  Italien, 
wo  sieb  so  Manches  aus  der  frühesten  Verbindung  mit  dem  Orient 
erhalten  zu  haben  seheint,  kann  auch  der  Cultus  dieser  Göttin  von^ 
dort  herstammen. 

3i6)  Alle  Cod.  haben  Äk«.l,  dann  aber  haben  die  Godd.  A.  u.  P. 
wy^J^Jj  B-  wif^  JjilL.  \j^j^  Jj'  —  Diese  Stelle  bietet  eben- 
falls  viele  Schwierigkeiten  dar.  i»AM«  heisst  eigentl.  herunterfallen, 
dann  aber  auch:  divertit  und  pernoctavit;  ^»^  wird  aber  in 
diesen  Bedeutungen  mit  ^I  oder  ^^  construirt  und  kein  Beispiel 

wird  in  den  Lexicis  angeführt,  wo  es  mit  ^j^  construirt  wäre. 

Es  gab  im  heidnischen  Alterthume  Götzenbilder  und  dergleichen 
andere  den  Heiden  heilige  Gegenstände,  von  denen  man  glaubte, 
dass  sie  vom  Himmel  heruntergefallen  wären.  So  glaubte  man,  dass 
das  uralte  Kid  der  Athene  Polias  auf  der  Akropolis  zu  Athen 
vom  Hinunel  herunterge£BLllen  wäre  und  zwar  bevor  die  verschiedenen 
attische  Stämme  sich  in  der  Stadt  vereinigt  hatten  (Pausan.  I,  26, 
7.  n.  Apoilod.  III,  f4,  6.  9).'  Dasselbe  glaubte  man  von  dem  Bilde 
der  Mater  Deorum  zu  Pessinuntes  (s.  Liv.  XXIX,  10  f.  Herodian. 
1,  11.  u.  Anmi.^  Marcell.  XXII,  9.);  ja  man  glaubte  sogar  sehr  oft, 
dass  jede  Gottheit  ihr  Bild  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgesendet 
hätte  {^iucnii;  S^faXf/ui^  s.  Cic  in  Verr.  V,  72.  u.  vgl.  Greuzer,  Sjmb. 
I^  p.  170.  und  II,  p.  689,  Anmk«  KU).  Wir  erinnern  noch  an  die 
'fiwxvXjbi  oder  ßcuvoXia^  die  man  ebenfalls  vom  Himmel  herunterge- 
blleo  glaubte  (s.  Sanchonj.  p.  30.  Damasc.  ap.  Phot  p*  10(7.  und 
1062  t  vgl.  Hefijfch.  u.  Etym.  M.  s.  v.  ßoizvlo^).  Wenn  jedoch  hier 
von  einem  solchen  vom  Himmel  heruntergefallenen  Götzenbilde  die 

Bede  wäre,  müsste  doch  wohl  eher  stehen  ^j^^i   /^  LLm  (JJjK 
«wricber  unter  die  Menscben  heruntergeiallen  Ut»»  ala  JLl«  (jJJ/ 


Digitized  by 


Google 


300  AimBRKUKCDf  zu  En-NbdIm,  Text  I,  Not.  ZkS. 

ifJ^I  j^,  a welcher  unter  die  Götter  u.  s.  w.»  Wir  yerarathen 
daher,  dass  hier  <1^,  das  Haus,  der  Tempel  iiir  ^  zu  lesen 
ist;  denn  es  könnte  wohl  sein,  dass  /^  einfach  aus  <1^  comun- 
pirt  wurde ;  dann  wäre  es  aber  auch  möglich,  dass  es  im  ursprüng- 
lichen Text  gestanden:  ]oi^]  Ajls,  «das  Haus  der  Götter»,  and 
dass  der  Uebersetzer  Aujö  für  eine  Abkürzung  von  Axj-o,  «zwi- 
schen» (ygl.  Castelli,  Lex.  Syr.  p.  9i  s.  v.  ^>l  >^  und  p.  95  s.  y. 
]Lj^)  genommen  hätte. 

Ist  dL^]^  Astha,  Tielleicht  eine  Abkürzung  von  o/iau««l,  Asthara 
t=  ^AflD?,  Estro,  Stella  Veneris?  Die  Form  Asthara  —  wahr- 
scheinlich  als  Abkürzung  von  Astarte  —  kommt  bei  Strabo  (XVII, 
p.  785)  vor,  wo  diese  Göttin  mit  der  auch  in  Harrän  verehrten 
Atargatis  (vgl.  oben  Anmk.  154,  p.  157  ff.)  identificirt  wird. 

Die  Lesart  uzj^  Jj  der  Codd.  B.  und  L.  gicbt  hier  keinen 

guten  Sinn,  ausser  wenn  wir  etwa  {Ji/^  lesen  und  nach  der  arabi- 
schen ,  rabbinischen  und  syrischen  Bedeutung  dieses  Wortes  über- 
setzen:  «und  es  trennte  sich  nicht».  Wir  setzten  in  den  Text 
U'L^  (Tj^  ^^^  Mieb  nicht  am  Boden  haften»;  es  ist  uns  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Lesart  der  Codd.  A.  und  P.  ^j^y^J^ 
richtiger  sei  und  dass  {j'y^J^  ein  Eigenname  sei,  wie  ij^. 
Wir  glauben  diesen  Eigennamen  {j^y^i^^  Thorönqös,  punctiren 

zu  dürfen  und  glauben  darin  den  Namen  des  altbabjlonischen  Königs 
des  Berosus:  c(Edoranchus»zu  finden,  welcher  der  siebente  unter 
den  vorsinfluthlichen  babylonischen  Königen  war.  Unter  der  Begierang 
dieses  Königs  ist  nach  Berosqs  eines  jener  Wesen,  halb  Fisch  und 
halb  Mensch,  aus  dem  rothen  Meere  hervorgekommen,  welche 
den  Babyloniem  Gesetze  gaben  und  unter  denselben  Gesittung  und 
Cultur  verbreiteten  (Beros.  ap.  Euseb.  Chron.  p.  5.  ed.  Mai:  «Postea 
regnavit  Edoranchus  Pantibiblicüs  saris  octodecim.  Eo.  tempore 
item  apparuit  e  Bubro  mari  aliud  quidam  simile  piscis  et  honuDis, 
cui  Domen  Odacoui.    Hos  inquit  omnes  ea,  quae  ab  Oanne  sum- 
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dicta  ennt,  accnrate  exposuiBsey).  Bei  Syncell.  p.  39,  lautet 
diese  Stelle:  «£!tra  o^^  JSufdo'^ajifov  [sie  Cod.  A.  EveQodeaxov 
Goar]  ix  üavrißißhw  ^  xai  ßaaiXEvaai  adqcvQ  OKtoxaideita.  *E7ri 
xooxov  iprpiv  aXXofU  <pavT}v(u  in  ttj^  ^^9qaQ  '^aXdaarig  ofiowy  xarcc 
njy  tz&vog  Ttqog  äyd^QOTtw  idlw  ^  9  ovo/ta  ^ftdaxav  ['Odaxo)/  G.]. 
Takwg  ik  yijox  Trayrog  td  ütto  *flayvov  ^fpaXaiodcSg  ^^yra  xavd 
jäqoq  i^ifffiqaouf^in).  Der  Lesart  Evedciqazog  würde  ^j-^^iA^  — 
das  j  zum  Stamm  gerechnet  —  eDtsprechen.  Vielleicht  ist  dieser  aas 
dem  Wasser  des  rothen  Meeres  hervorgegangene  Odakon  mit  un- 
seim  Götzenbild  des  Wassers  identisch. 

3(7)  Alle  Godd.  haben  hier  die  ungewöhnliche  Form  ^^/^  für 
and  nar  Hottinger  hat  1.  c.  p.  185»  ed.  pr.  die  letztere  Fonn. 

348)  Hottinger  liest  I.  c.  ^  and  meint  dieses  sei  das  syrische 
lp>.  Dieses  Wörtchen  heisst  aber  nicht  «hierher»,  sondern:  «wie 
dieses»  =  Htl?.  Unsere  Godd.  haben  )S6  and  wir  halten  es  fiir 
eine  zasanunengesetzte  Partikel  aas  V^»  da,  hier,  and  n«  dieses, 
also  p}a  dieses  hier  =  hierher. 

349)  ^:u^  fehlt  in  God.  B.  and  bei  Hottinger.    . 

350)  Es  ist  mir  ein  Beispiel  bekannt,  wo  der  Besach  einer  ver- 
ehrten Gottheit  während  eines  Festes  erwartet  wurde.  So  erzählt 
Paasanias  (VF,  26,  1.) :  die  Eleer,  die  den  Bacchus  vorzugsweise 
verehren,  behaupten,  dass  dieser  Gott  zu  ihnen  am  Feste  Thya, 
welches  8  Stadien  von  der  Stadt  gefeiert  wurde  —  also  ebenfalls 
ausserhalb  der  Stadt,  —  zum  Besuch  konune.  Wer  ist  aber  dieses 
Götzenbild  des  Wägers?  und  wie  verhält  es  sich  mit  diesem  Er- 
wartungsfest? Oben  in  dem  Berichte  des  Abü-Sa'ld  (G.  Y,  §.  1, 
p.  25),  wird  dieses  Fest  auf  folgende  Weise  erwähnt :  den  20.  (des 
Monats  Mls^n)  gehen  sie  nach  dem  Tempel  Kädt,  —  dieses  ist  ein 
Tempd  an  einem  der  Thore  Harrlins,  genannt  Bäb-Pondoq-ez- 
Zett  —  and  schlachten  daselbst  3  Zebrach's  (Zuchtstiere),  nämlich 
einen  dem  Gott  Kronos,  d.  i.  dem  Saturn,  einen  dem  Ares,  d.  i. 
dem  Mars,  dem  Blinden  (d.  h.  dem  Blindwüthenden) ,  einen  dem 
.Moiid,  d.  i.  dem  Gott  Sin.  Dann  schlachten  sie  9  männliche  Länuner, 
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D^Iich  lieben  den  7  Gottheiten,  eins  dem  GoCte  der  Genien  und 
eins  dem  Herrn  der  Standen,  und  verbrennen  yiele  männliche  Läm- 
mer und  Häbne»;  vgl.  oben  die  Anmkn,  z.  d.  St  p.  191  f.  Hier  ist 
also  weder  vom  Götzenbilde ^des  Wassers  die  Rede,  noch  von 
der  Erwartung  desselben.  An  einer  anderen  Stelle  (ib.  §.  13,  p.  37) 
wird  oben  berichtet,  dass  die  Harraniter  den  27.  eines  jeden  Monats 
ein  Fest  im  Tempel  Kädl  feierten,  wobei  sie  der  Mondgottheit 
Opfer  darbrachten.  Wir  haben  es  oben  (Anmk.  317,  p.  255  ff.) 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  dieses  Fest  entweder  ein 
Meumondsfest  oder  die  Vorfeier  desselben  war  und  dass  dieser 
Tempel  mit  dem  harranitischen  Tempel  der  Selene  identisch  ist, 
von  dem  Herodian  (IV,  13.)  spricht  Ist  dies  etwa  ein  Fingerzeig, 
dass  das  Götzenbild  des  Wassers  irgendwie  mit  der  Mondgott- 
heit in  Verbindung  steht?  —  Ich  bin  nicht  im  Stande  etwas  Be- 
stimmtes über  diese  Gottheit  anzugeben ,  aber  es  sei  mir  erlaubt» 
einige  Vermuthungen  über  dieselbe  auszusprechen.  Man  wird  bei 
dieser  Gottheit  zunächst  erinnert  an  den  W'assermann  des  Thier- 
kreises,  femer  an  die  mythische  Persönlichkeit  des  Danaus,  der  von 
Nonnus  (Dionys.  IV,  245.)  der  Wasserbringer,  ü^^o^d^,  ge- 
nannt wird  (vgl.  Creuzer  I.  c.  III,  p.  478);  dann  an  den  Vi^ssergeist 
Sintes  bei  Zonaras  (Lex.  p.  1640) f  endlich  an  den  aus  dem' 
rothen  Meere  herausgestiegenen  Fisch -Menschen,  den  babylonischen 
Oannes,  den  auch  Manche  für  den  Wassermann  des  Thierkreises 
halten  (s.  Creuzer  I.  c.  II,  79  f.).  In  dem  Avesta  kommt  auch  eine 
Stelle  vor,  welche  nach  Burnoufs  Uebersetzung  lautet:  Jinvoque, 
je  c^lÄbre  le  haut,  le  dtvin  sonmiet  source  des  eaux,  et  Teau 
donn^  per  Madza»  (Gomm.  sur  le  Yacna,  p.  256).  In  Indien,  in 
dem  Lande,  welches  hier  mit  unserer  Gottheit  in  Verbindung  ge* 
bracht  wird,  gab  es  einen  Varuna,  eine  Gottheit  der  Gewässer 
(vgl.  Bohlen,  Genesis,  p.  496),  und  auch  Brahma  führt  den  Beinamen 
Narayana,  der  sich  auf  dem  Wasser  bewegt  (Manu  I,  10). 
Vielleicht  ist  das  Götzenbild  des  Wassers  eine  Gottheit  oder  Personi- 
fication  himmlischer  Gewässer,  die  z.  B.  in  der  mosaischen  Sch(H 
I^ngsgeschichte  (vgl.  I  Mos.  t,  7.)  und  in  gewisser  Hinsicht  auch 
bei  den  Indiem  eine  so  grosse  Rolle  Spielen.  So  heisst  es  in  einem 
indischen  Gebete  itir  die  Tage  der  dunkeln  Hälfte  des  Mondes 
(Taittiriya-Brähmana  III,  12,  40.  in  Webers  indischen  Studien, 
I,  p.  95):  «die  himmlischen  Wasser,"  die  sich  vereinten  mit 
dem  Trank,  und  die  im  Luftraum,  oder  welche  irdisch,  nach  deren 


Digitized  by 


Google 


ANMEunjH€Bni  ro  EN-NudM,  Text  I,  Not  ViO.  3%Z 

Wonach  sich  die  AshAdhA's  (Sterne)  richten,  die  Wasser  seien 
OBS  heilbringend,  segensreich».  —  Es  ist  auch  möglich,  dass  in  diesem 
Gdtzenbilde  des  Wassers  sich  eine  Spar   von  Verehrung  der  Ele- 
BMote  erhalten  hat    Diese  wurden  aber  nicht  nur  von  den  Persem 
reithrt  (s.  Herod.  I,  131.),  sondern  auch  von  vielen  andern  vorder- 
asiatischen Völkern,  besonders  aber  galt  das  Wasser  fiir  eine  höhere 
Gottheit  und  wurde  auch  als  eine  solche  vorzugsweise  verehrt  (vgl. 
die  zahlreichen  Belege  daRir  bei  Movers,  Art  Phon.  1.  c.  p.  400  Rl). 
Was   aber  auch   dieses  Götzenbild  des  Wassers  gewesen  sein 
fliöge,  so  bleibt  doch  immer  die  Mythe  von  der  Auswanderung  eines 
mesopotamischen  Gottes  nach  Indien  und  dessen  jährlicher  Besuch 
io  semer  ursprünglichen  Heimaih  höchst  merkwürdig.    Wir  haben 
oben  oft  Gelegenheit  gehabt«  auf  Verwandtschaften  und  Berührung^ 
ponkte  der  Semiten  mit  den  arischen  Stänunen  hinzuweisen.     Aber 
jene  Alterthumsforscher  unserer  Zeit,   die  von  der  grossen  Kette, 
wdche    die   grossen    Völkerfamilien    der    Urzeit   innig    omschloss, 
nichts  wissen  wollen ,   sagen  in  solchen  Fällen ,   dass  dieses  Alles 
von  der  Verwandtschaft  des  menschlichen  Geistes  herrühre  und  sie 
sdiliessen  daher  —  so  sehr  auch  unendlich  viele  Thatsachen,   ja 
fast  die  ganze  Geschichte  der  Menschheit  dagegen  sprechen  —  jedes 
Vdk  für  sich  ab  und  suchen  überall  Originalität  zu  finden.    Was 
Utest  sich  aber  gegen  unsere  Nachricht  hier  vorbringen,  die  doch 
sicher  nicht  aus  der  Verwandtschaft  des  menschlichen  Geistes  her- 
rührt? Zeigt  sie  nicht  gar  deutlich,  dass  die  semitischen  Stämme  in 
der  vorhistorischen  Zeit  in  irgend  einer  Connexion  mit  den  arischen 
in  Indien  standen  ?    Denn   diese   hier  mitgetheilte   Mythe   stammt 
sidier,   wie  alle  ihr  verwandten   im  Abendlande ,  aus    einer  vor- 
historischen Zeit  her;   denn  in  der  historischen  Zeit  wanderten 
wohl  Götzenbilder  und  Culte  von  einem  Lande  nach  dem  anderen 
ans,  aber  von  Gottheiten  wird  dies  in  späterer  Zeit  nicht  mehr 
ausgesagt,  und  die  Auswanderung  des  Saturn  liegt  weit  hinter  der 
historischen   Zeit     Es  könnten   nun   folgende   Fragen   aufgeworfen 
werden :  Rührt  diese  Verbindung  aus  einer  Zeit  her,  wo  Semiten 
nd  Arier  noch  einen  Stamm  bildeten,   oder  nicht?    Standen  die 
vatdeiasiatisdien  Semften  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  in- 
diKhen  Ariern  oder  gab  es  noch  ein  anderes  Volk,  welches  diese 
Vcrliindang  vermittelt   hat?    Wer  war  aber   in  diesem  Falle  das 
vaemittelnde  Volk?    Haben  femer  die  hochasiatischen  Institutionen 
nad  Guhe,  die  wir  in  Griechenland  und  besonders'  in  Italien  an- 
trafen   «nd  die  zuweilen  ein   bedeutendes  semitisches  Gepräge  an 
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der  Stirn  Xragen ,  ihren  W^  nach  dem  Westen  durch  semitische 
Länder  genonunen  oder  haben  Pelasger»  Thracier  und  Italer  sie  aus 
ihrer  arischen  Ueimath  mitgebracht?  Diese  Fragen  sind  (ur  die 
GuUurgeschichte  der  Menschheit  überhaupt  und  besonders  (ur  die 
der  südöstlichen  Stämme  Europas  von  grosser  Wichtigkeit  und  ich 
glaube,  dass  sie  schwerlich  eher  beantwortet  werden  können,  bevor 
wir  nicht  über  den  Ursprung  und  über  das  Wesen  der  assyri- 
schen und  chaldäischen  Stämme  klarere  Ansichten  erlangt  haben 
werden ;  denn  so  lange  wir  diese  nicht  haben ,  fehlt  uns  noch  der 
wichtigste  Bing  zu  der  grossen  Kette»  welche  Europa  mit  Yorder- 
asien  und  dieses  mit  Hochasien  verband, 

351)  Oben  G.  Y,  §.1,  p.  24,  heisst  dieser  Tempel  iS^y  KlidlL 
Das  S  entspricht  dem  hebräischen  und  aramäischen  ^  raphatum  zwi- 
schen zwei  Yocalen,  woher  Jil,  Ad^är  lurjl^l,  Adär;  vgl.  oben 
Anmk.  304,  p.  251. 


€ap.  ¥11« 

352)  Jf^Lr»  im  plur.  des  Cod.  L.  wird  wohl  richtiger  sein  ab 

Jfj^A  iiÄ   Singular,   der  Codd.  A.  und   B.   ci^^  des   Cod.  P.  ist 
sicher  falsch. 

353)  lieber  die  Bedeutung  der  linken  Seite  bei  den  Ssabiem 
und  bei  den  Heiden  überhaupt  siehe  oben  Anmk.  29,  p.  59  ff.  und 
Anmk.  238,  p.  217  ff. 

354)  lieber  heilige  Thiere  in  den  heidnischen  Tempeln  der  Alten 
ygl.  oben  Anmk.  345,  p.  297  f. 

355)  Alle  Codd.  haben  ^fy^^  fiir  i^^j»i;  ersteres  giebt  hier 
gar  keinen  passenden  Sinn^  und  wir  haben  daher  keinen  Anstand 
genommen,  letzteres  in  den  Text  aufzunehmen. 

356)  Oben  C.  Y,  §•  6»  p.  36.  wird  ein  Beispiel  angefahrt,  wie 
die  Ssabier  mit  einem  Hahn  oder  einer  jungen  Henne  divinirten ; 
vergl.  oben  Anmk.  251,  p.  227  f.  z.  d.  St,  wo  wir  nachgewiesen 
haben,  dass  das  Huhn  anch  bei  andern  Yölkem  zum  magischen 
Tempelapparat  gehört ;  zu  den  obigen  Yerweisungen  fügen  wir  hier 
noch  zu:  Gcero,  de  div.  I,  35.  Liv.  IX,  14.  Serv,  ad  Viig.  Aen- 
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W,  19&  de  la  Chausse,  de  lasign.  Pontif.  Tab.  XXV,  in  Graey.  Tbes. 
anüqoit  Rom.  T.  V,  p.  323  und  Mezger  in  Paulj's  Realencyclopädie 
d.  clas&.  Alterthomsw.  II,  p.  1 174.  —  Ich  halte  diese  hier  mi^etheilte 
Vomchtiuig  im  Ganzen  für  nichts  Anderes  als  eine  jener  zahllosen 
abergläubischen,  magischen  oder  theorgischen  Gebräuche,  welche  dem 
altem  Heidenthum  schon  wohl  bekannt  waren  und  in  deren  Ausbil- 
dnng  und  Entwickelang  das  yerderbte  Heidenthum  der  jüngeren  Zeit 
6b  sinnreich  war;  vgl  oben  die  Anmkn.  142 — 150,  p.  138 — 142. 

357)  0>Lo  der  Codd.  A.  u.  P.  ist  wohl  aus  Ojfüu  der  Codd. 
B.  Q.  L  entstanden;  dieses  übersetzen  wir  nach  ^U«:  opinio,  sententia. 

358)  Damit  ist,  glaube  ich,  nichts  Anderes  gemeint,  als  dass  es 
einst  verschiedene  Arten  von  Heiden  gegeben  habe,  was  der  Moham- 
medaner, dem  die  Geschichte  des  Heidenthums  so  wenig  bekannt  ist, 
besonders  zn  bemerken  för  nöthig  findet.  -Unwahrscheinlich  ist  es  mir 
aber,  dass  hier  von  verschiedenen  Secten,  die  einst  im  heidnischen 
HarrJin  existirt  bitten,  die  Bede  sein  und  dass  die  hier  mitgetheilten 
Sitten  and  Gebräuche  auf  harranitische  Heiden  überhaupt  sich  be- 
ziehen sollten;  vgl.  oben  p.  42  das  Ende  dieses  Capitels  und  unten 
Anmk.  364. 

359)  Dieser  Name  ist  in  den  verschiedenen  Codd.,  die  uns  zu 
Gebote  standen,  verschieden  corrumpirt,  wie  es  oben  in  den  var.  Lect 
angegeben  ist;  wir  bemerken  nur,  idass  die  var.  Lect  der  Codd.  A.  u. 
P.  nicht  j^/-^ir»,  wie  es  oben  p.  42  angegeben  ist,  sondern  ^j*^^> 
ist,  wobei  das  zweite  Zeichen  nach  dem  9  stark  nach  oben  gezogen  ist. 
Welche  aber  die  richtige  Lesart  dieses  Namens  und  was  für  ein  Volk 
oder  Religionspartei  unter  demselben  zu  verstehen  sei,  bin  ich  nicht 
im  Stande  anzugeben.  ^^^^aamJ;^^'  sieht  allerdings  semitisch  aus,  schwer- 
lich aber  ^^/-^Ur'  oder  ^j»**^jifi^ ;  vgl.  die  folg.  Anmkn. 

360)  Unter  den  Heiden  des  Alterthums  gab  es  viele,  bei  denen 
jeder  Luxus  verboten  war.  Diogenes  Laertius  spricht  (I,  8.)  von 
Magiern,  die  Goldschmuck  verachten.  Der  lokrische  Gesetzgeber 
Zaleukns  verbot  den  Frauen  goldenes  Geschmeide  oder  verbrämte 
Kleider  zn  tragen  (Diod.  Sic.  XII,  21).  Auch  von  den  Lucanern 
faäüi  Nicolaus  Damascenns  (de  morib.  Graec.  in  Gronov.  Thes. 
mül.  Gr.  T.  VI,  p.  3850  und  bei  Stob.  Anthol.  41,  41  .>  dass  ihnen 
jede  Art  von  Luxus  verboten  war. 

H,  die  Ssabier.  U.  SO 
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361)  Es  ist  offenbar,  dass  hier  Yon  Heiden  die  Rede  ist,  weldie 
nur  einmal  im  Jahre,  sonst  aber  niemals  Schweine  opferten.  Nach 
Herodot  (II,  47  £),  Plutarch  (de  Is.  c.  8.)  u.  Aelian  (H.  A.  X, 
16.)  haben  die  Aegypter  blos  einmal  im  Jahre,  an  einem  YoUmonde, 
Schweine  geopfert,  sonst  aber  niemals  (vgl.  JosepL  c  Ap.  II,  13* 
Porphyr,  de  abst.  I,  14.  Sext  Emp.  Hypot  III,  24,  p.  183  n.  oben 
AnmL  73,  p.  107.  Die  Inder  opferten  keine  zahme,  wohl  aber  wäde 
Schweine  (Manu  III,  266  ff.  n.  Y,  14  ff.).  Sonst  wurde  das  Schwein 
im  Orient  und  ebenso  an  manchen  Orten  Kleinasiens  sehr  selten  ge* 
opfert  (s.  Lucian.  de  D.  S,  §.  54.  Julian.  Or.  Y,  p.  177.  Pausan.  YII, 
17,  10.  u.  ,y.  A.  Tgl.  Movers,  Phon.  I,  p.  218  und  oben  1.  c  p.  106. 
s.  dagegen  Jes.  66,  3.  u.  vgl.  2  Maccab.  6,  18.  u.  7,  2.,  was  aller- 
dings blos  Nachahmung  griechischer  Sitte  war).  Bei  den  Grie- 
chen und  Römern  wurden  Schweine  sehr  oft  geopfert;  ja  Manche 
behaupten  sogar,  dass  das  Scbweineopfer  zu  den  ältesten  Opfern  ge« 
höre,  und  der  Ceres  besonders  wurden  solche  Opfer  gebracht,  zu- 
weilen auch  der  Aphrodite  (s.  Strabo  IX,  p.  438.  Yarro  de  r.  r.  Bf. 
4,  9.  Ovid.  Met  XV,  111.  Julian  1.  c,  Ammian.  Marceil.  XXII,  12. 
Porphyr.  1.  c.  I,  '14.  II,  9.  25.  u.  III,  20.  vgl.  Spencer,  de  legg.  rit 
Hehr.  I,  5,  4,  p.  92  ff  Lobeck,  Agl.  p.  828.  Creuzer,  Symb.  II,  302  ff 
III,  332  f.  lY,  124  f.  Cassel,  de  sacrific.  porcinis  in  cultu  Deor.  u. 
Herrmann,  Antiq.  II,  p.  115  f.  ib.  p.  117,  Anmk.  1.  p.  118,  Anmk.  10. 
p.  250  u.  260), 

362)  Dies  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die  fraglichen  Rü fa- 
seln oder  wie  sie  sonst  heissen,  das  ganze  Jahr,  ausseMin  diesem  Tage, 
kein  Schweinefleisch  genossen  haben.  Daraus  aber  können  wir  noch 
nicht  entnehmen,  wer  diese  Büfuseln  waren;  denn  es  gab  viele  heid- 
nische Yölker,  die  sich  des  Genusses  des  Schweinefleisches  enthielten; 
s.  oben  1.  c.  —  Wir  wollen  hier  noch  auf  die  bei  Herodot  (11,47. 
vgl.  die  vorige  Anmk.)  yorkonunende  Nachricht  aufmerksam  macb^ 
dass  die  Aegypter,  die  sonst  kein  Schweinefleisch  assen,  an  eben  dem 
Yollmonde,  an  welchem  sie  ein  Schwein  opferten,  auch  das  Fleisch 
desselben  genossen. 

36.S)  Siehe  die  folgende  Anmerkung. 

364)  Diese  Nachricht  bezieht  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  auf  die  Heiden  in  Harren,  denn  diese  trugen  bekanntlich  langes 
Haar;  s.  oben  Cap.  II,  p.  14  u.  Anmk.  116,  p.  128  t 

Welche  Bedeutung  dieses  Wegrasiren  des  Haupthaares  hatte,  ist 
hier  nicht  angegeben.  Wahrscheinlich  aber  stand  es  mit  dem  Ctdtas 
in  irgend  einer  Yerbindung.  Im  heidnischen  Alterthum  gab  es  näm* 
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licii  prieslerliche  Corporotionen,  die  sich  die  Haare  gehören ;   auch 
Lako  scboren  sieh  zaweilen  das  Haupthaar  zu  Ehren  dieser  oder  jener 
Gottheit  ab.  So  sehoren  sich  die  ägyptischen  Priester,  besonders  die 
der  Isis,  das  Haupthaar  ab  (s.  Uerod.  H,  36.  Apul.  Met  'II,  28.  p.  IM. 
II,  10,  p.  1019.  u.  XI,  30,  p.  109i.  ed.  Hilld.  vgl.  dessen  Not  zu  d.  St). 
Dasselbe  wird  auch  yon  den  Hierodaulen  berichtet.  Die  Aegjpter 
obarhaupt  sehoren  sich  eben&lls  beim  Trauerfeste  des  Osiris  das  Haupt- 
haar ab  (Plnt  de  Is.  c.  4.  Artem.  Oneir.  1, 23.  Eus.  Pr.  Et.  II,  1.  u.  JuI. 
Firm.,  de  err.  prof.  rel.  c.  2).  Die  Männer,  welche  den  aus  Aegypten 
nadi  Assyrien  yerpflanzten  Gott  yon  Heliopolis  in  Procession  trugen, 
giageD  bei  derselben  nach  Macrobius  (Sat  1,23.)  araso  capite».  Bei 
Pausanias  findet  man  viele  Stellen,  wo  von  Uaarabschneiden  zu 
Ehren  eroer  Gottheit  oder  eines  Heros  die  Bede  ist  (s.  Pausan.  I,  37, 
2. 43,  4.  II,  3,  7.  32^  i.  VHI,  41,  3.  u.  a.  v.  a.  St).  Nach  Herodot  (IV, 
33,)  schneiden  sich  die  Mädchen  und  Jünglinge  auf  Del os  zu  Ehren 
der  hyperi>oräischen  Jungfrauen,  welche  zuerst  die  hyperboräischen 
Opfei^aben   nach  Delos   brachten  und  daselbst  starben,  die  Haare 
ffb,  und  zwar  schneiden  sich  die  Mädchen  vor  der  Hochzeit  eine 
Locke  ab^  welche  sie  dann  um  eine  Spindel  winden  und  aut  das 
Grab  jener  Jungfrauen  legen^  die  Jünglinge  aber  umwicklen  das  ab- 
geschnittene Haar  mit  gewissen  Kräutern  und  legen  es  ebenfalls  auf 
jenes  Grab.  In  dem  Tempel  zu  Hierapolis  hingen  die  Jünglinge  und 
die  Mädchen  ihre,  zu  E3iren  der  syrischen  Göttin  abgeschnittenen 
Haarlodi:^!   in    goldenen    und   silbernen    Kapseln    auf,    was  auch 
Lucian,  oder  ifie  sonst  der  Verfasser  der  Abhandlung  de  Dea  Syria 
heisst,  nach  seiner  eigenen  Aussage  that  (Lucian  de  D.  S.  §.  60.  vgl. 
dessen  de  sacrif.  c.  15).  Es  scheint,  dass  auch  solche  Personen,  die 
dmrdi  irgend  ein  Wunder  vom  Tode  gerettet  wurden,  ebenfalls  ihre 
Haare  zu  Ehren  einer  Gottheit  abschnitten  (s.  Lucian.  de  merced. 
cond.  1).  Von  den  vormohammedanischen  Arabern  erzählt  Sche'häb- 
ed-Dln  in  seinem  Kitäb  el-'Gomän,  dass  'Amrü  ben  Ja'hja  den 
MaiAtscnltns  in  Arabien  eingeführt  und  zugleich  die  Sitte,  das  Haupt 
zu  Ehren  der  Menät  zu  rasiren  (s.  NotetExtr.  II,  p.  135).  Pollux 
qNricht  (111,5.)  von  Heideü,  welche  sich  verschiedene  Theile  des  Kopfes 
zn  Ehren  dieser  oder  jener  Gottheit  rasiren;  vgl.  Maimonides,  de  Ido- 
Mai  9,  4.  11,  2.  u.  12,  1.  u.  Diouys.  Voss.  z.  d.  Stn.  —  Hier  an 
VMerer  Stdle  scheinen  die  indischen  Einsiedler  gemeint  zu  sein, 
Me  dtenfalls  ihr  Haupthaar  abrasiren  und  ihre  Einsiedeleien  fast  nie 
(s.  Manu,  VI,  52). 
365)  YgL  die  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführte  Stdle  aus 
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Hcrodot,  und  Pausanias  II,  32, 1.,  wo  erzählt  wird,  dass  die  Trö- 
zenerinDeD  ihre  Haare  vor  der  Hochzeit  im  Tempel  des  Hippolit 
abscheren. 


Cap.  \m. 

366)  Der  ChaKf  *AbdeImalek  ben  MerwAn  regierte  rem  Jahre 
aSi — 705  p.  Chr.;N  hier  ist  aber  nicht  der  Anfang  seiner  fiegiemng 
gemeint,  worauf  die  gleichzeitig  angegebene  alexandrinische  Aera,  die 
mit  dem  Jahre  693  p.  Chr.  zusammenfällt,  hinweist 

Wir  haben  es  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  XII.  wahrscheinlidi  ge- 
macht, dass  dieses  Oberhaupt  keine  politische  Stellung,  wie  etwa  der 
Besch-Galütä  unter  den  babylonischen  Juden,  sondern  eine  geist- 
liche Stellung  im  Kreise  seiner  Glaubensbrüder  hatte  und  dass  er  eine 
Art  Hohepriester  war,  der  sich  gleichzeitig  um  das  leibliche  Wohl 
seiner  Gemeinde  kümmerte.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich  ^  dass 
die  heidnischen  Harraniter  auch  vor  dem  Jahre  693  ihre  Oberpriester 
hatten  und  dass  dieses  Verzeichniss  der  Oberhäupter  nur  aus  einem 
äusserlichen,  uns  nicht  mehr  bekannten  Grunde  mit  der  angegebenen 
Zeit  beginnt.  —  S.  oben  1.  c,  wo  wir  unsere  Ansicht  über  das  Pri- 
mat der  Ssabier  in  Harrän  auseinander  gesetzt  und  eine  Yermuthang 
über  die  Ursache,  warum  dasselbe  aufgehört  hat,  ausgesprochen  haben. 

367)  Cod.  B.  hat  o^  ^  C^u  ^  für  il-fu  ^  iß  ^;  dies  ißt 

aber  unrichtig,  da  o^  der  Sohn  des  il^^  und  nicht  dieser  der  Sohn 
jenes  war,  wie  es  aus  dem  Vorangehenden  herrorgeht 

368)  Nach  den  Codd.  B.  u.  L.  ist  dieser  Senän  der  Nachfolgte 
des  im  Texte  gleich  zu  erwähnenden  'Amrüs  und  nicht  dessen  Vor- 
gänger. 

369)  Cod.  L.  u.  H.  haben  :^^l  für  J^il  der  Codd.  A.,  R  n. 

P.  Wahrscheinlich  ist  dieses  richtiger  als  jenes;  denn  eher  werden 
diacritische  Punkte  in  Mss.  weggelassen  als  hinzugefügt.  —  Im  Hie« 
rosolymitanischen  Tahnüd  Tract.  Schebi'it  wird  ein  Proseljt  erwähnt, 
Namens  ^iMVh^,  Aschtür.  Erinnert  dieser  Name  yielleicht  an  die 
in  ganz  Vorderasien  verehrte  Astarte? 
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370)  tr*L-  der  Codd.  A.  u.  P.  fiir  l>L-#  der  Codd.  A.  u.  L. 
ist  gewiss  unrichtig,  wofür  das  folgende  >^  ^  spricht 

371}  Der  Name  4^/*t^/^9  Ueraqlisch,  offenbar  die  orientalische 

Sdreibweise  yon  Hera  des,  deutet  darauf  hin,  dass  es  unter  den 
HddcQ  in  EbrrAn,  selbst  noch  im  10.  Jahrhundert,  Familien  grie- 
ehiflchen  Ursprungs  gab,  denen  ihre  occidentalische  Abstanunnng 
bekannt  war.  Dieser  Punkt  ist  von  grosser  Wichtigkeit  und  muss 
bei  der  ganzen  Untersuchung  über  den  Gultus  der  Ssabier  in  Harrän 
im  Auge  gehalten  werden;  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XH. 


Cap. 

Einleitung. 

Die  Erklärung  und  Uebersetzung  dieses  Capitels  bietet  bei  weitem 
mehr  Schwierigkeiten  dar,  als  die  der  yorangehenden.  Abgesehen 
daron,  dass  das  Thema,  yon  dem  dieses  Gapitel  handelt  ein  äusserst 
dmikeles  und  schwieriges  ist,  ist  der  Text  dieses  Abschnittes  auf  eine 
ganz  ungewöhnliche  Weise  corrumpirt  Der  Mann,  welcher  dieses 
Capitd  aus  der,  wie  es  scheint,  syrischen  Urschrift  übersetzte,  ver- 
stand aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  gut  arabisch,  er  bildete  daher 
die  monströsesten  arabischen  Wortformen,  und  hielt  sich  streng  an 
seinen  Urtext,  und  so  wurde  auch  seine  Uebersetzung  sehr  holperig 
ond  geradezu  unverständlich.  Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass  die 
hier  zwischen  den  Priestern  und  den  Initiirten  gesprochenen  unsin- 
oigen  und  abgerissenen  Phrasen  den  mohammedanischen  Abschrei- 
bern, ja  sogar  unserm  en-Nedlm  unverständlich  seinmussten;  da- 
her die  beispiellose  Gorruption  des  Textes  in  diesem  Gapitel  und 
daher  die  Schwierigkeit  überall  den  richtigen  Sinn  zu  finden.  Wir 
bemühten  uns,  den  Text  soviel  als  möglich  wiederherzustellen,  ohne 
uns  etwa  anzumassen,  einen  völlig  gesäuberten  Text  zu  liefern. 
Idi  habe  das  Meinige  gethan,  mögen  auch  andere  Orientalisten  ihre 
B^räge  zur  Wiederherstellung  eines  richtigen  Textes  in  diesem  so 
tefcr  wichtigen  Gapitel  und  zum  richtigen  Yerständniss  desselben  lie- 
fern* —  In  dem  Gommentar  zu  diesem  Gapitel  haben  wir  uns  auf 
die  WcMleridärung  und  auf  die  mögliche  Wiederherstellung  des  Textes 
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beschränkt;  in  dem  Excurs  dagegen  wollen  wir  die  an  andern 
Stellen  sich  findenden  Andeutungen  über  die  Mysterien  der  Ssabier 
in  Harrdn  zusammenstellen  und  nachweisen,  ob  ähnliehe  mysteriöse 
Gebräuche  und  Formeln  in  den  Mysterien  des  Abendlandes  Torkamen. 
In  der  Ueberzeugung,  dass  dieser  Excurs  nur  für  diejenigen  yon 
Interesse  sein  könne,  welche  specielle  Studien  über  die  Mysterien 
überhaupt  gemacht  haben,  habe  ich  in  diesem  Exciirs  Manches,  ab 
solchen  Gelehrten  bekannt,  vorausgesetzt,  ohne  mich  ausfiihriich  dar- 
über zu  yerbreiten.  Ich  hoffe,  dass  die  yielfachen  Schwierigkeiten 
dieses  Capitels  und  die  Dunkelheit  des  in  demselben  behandelten 
Thema's  die  Gelehrten  veranlassen  würde,  auch  hier  gegen  mich  nach- 
sichtig zu  sein. 

372)  lieber  die  Zahl  und  die  Dauer  der  Mysterien  vgl.  unten 
den  Excurs  zu  diesem  Capitel. 

373)  J^d)  niag  im  Cod.  B.  aus  Versehen  ausgefallen  sein;  Ja^j^f 
des  Cod.  B.  ist  sicher  unrichtig,  wie  es  aus  den  folgenden  §$.  her- 
vorgeht. 

374)  Vgl.  diese  Formel  §§.  2.  u.  3.,  p.  VJ  f. 

375)  Vgl.  unten  Anmk.  379. 

376)  Jlvl)  derCodd.  B.  u.  L.  ist  sicher  unrichtig.  Wer  unter 
diesen  Männern  gemeint  ist  vgl.  den  Excurs  zu  diesem  Capitel. 

377)  Vgl.  unten  Anmk.  379. 

378)  <1^  scheint  hier  die  Bedeutung  von  Tempel  zu  haben, 

wie  das  hebr.  iTi'^äflf  Jes.  25,  2.,  wo  es  nach  Kimchl  und  Oese- 
nius  für  Tempel  steht  (s.  Ges.  Comm.  zu  Jes.  zu  der  Stelle  und 
dessen  Lehrgebäude  p.  656).  —  Das  Wort  ^Jj^'  kommt  in  den 
bei  den  Mysterien  gesprochenen  Formeln  sehr  oft  vor  und  zwar  in  den 
verschiedenen  Codices  und  an  verschiedenen  Stellen  sehr  variirend, 
wie  es  aus  den  unter  dem  Texte  angegebenen  variae  Lectiones  her- 
vorgeht Die  am  häufigsten  vorkommenden  Formen  dieses  Wortes 
sind  jedoch  /i^lj^l  und  rjtiJj^y)^ '  lieber  die  muthmassliche 
Bedeutung  und  Etymologie  dieses  Wortes  siehe  den  Excurs  zu  die- 
sem Capitel. 
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iiidizaweiseii  suchen,  /c^  4J  der  ersten  u.  f^i  ^  der  zweiten 
«nd  dritten  Formel  ist  ungefähr  dasselbe.  Für  J«^l  der  ersten  For- 
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mel  hat  die  zweite  und  die  dritte  Formel  den  Plural  J^U^;  dann 

hat  die  erste  ^M'»  die  zweite  ^/iJ'  'lod  die  dritte  yi^i  Aj***«  ^'^ 
wiederum  so  ziemlich  dasselbe  ist,  wobei  die  absichtliche  Wortände- 
rung sich  zeigt  Für  Jt»^  der  zweiten  und  dritten  Formel  hat  die 
erste  ein  K    Diese  hat  dann  in  Cod.  A.  ^1  c^,  in  P.  aJ)  ^^j 

in  B.  ij\^j  und  in  L.  ^^j;  alle  diese  Lesarten  lassen  sich  gar 
nicht  erklären.  In  der  zweiten  Formel  dagegen  hat  Cod.  A.  dafür 
iäl  J»,  B.  ül^  und  L.  ajI^  ;  Cod.  P.  aber  hat  schon  i»l  J» .  In  der 
dritten  Formel  endlich  haben  alle  Codd.  übereinstinunend  ^Ij»;  wir 
zweifeln  daher  nicht ,  dass  es  auch  in  der  ersten  ijjjj^j  heissen 
muss.  Dieses  heisst;  wie  die  Jugend  oder  Neuheit  und  bezieht  sich 
auf  das  in  allen  Codd.  übereinstinmiende  und  in  den  ersten  drei 
Formeln  vorkommende  J^y',  «die  Männer».  Darunter  sind  ohne 
Zweifel  die  im  §.  6  (oben  p.  50)  erwähnten  Knaben  gemeint,  «wel- 
che sich  zum  Eintritte  in  dieses  Haus  bestimmten»,  d.  h.  die  Ini- 
tiirten.  Die  folgenden  Worte  in  der  ersten  und  zweiten  Fonnel 
müssen  die  Bedeutung  von  abineingehen,  sich  hineinbegeben» 
haben,  worauf  die  in  allen  fiinf  Formeln  vorkommenden  Worte 
C/rzrK  t/t**'«-^s  ÜPiri,  ^^Kj^'  ^°^  C/^y^  welche  alle  die 
Bedeutung:  «hineingehen,  sich  hineinwenden»  u.  s.  w.  haben, 
hindeuten.  Qt:^)^'^  dem  kein  Wort  in  den  übrigen  Formeln  entspricht, 

muss  noch  fjO  mit  ^',  ivit,  intendit  ad  aliquem  locum,  über- 
setzt werden.  ^"'^I  pach  Cod.  P.  und  j^Li^^/l  nach  den  Codd." 
B.  u.  L.  muss  ebenfalls  nach  dem  eben  Gesagten  nach  ci^j,  prae- 
cessit  cursu  equus,  iritroduxit  in  portam  aliquem  und  II.  impulit 
ad  festinandum,  durch  «hineilen»  übersetzt  werden.  Es  ist  aber 
auch  möglich,  dass  hier  //t^l^^'  die  richtige  Lesart  ist,  woraus 
^licjJI  des  Cod.  A.  entstanden  sein  mag;  der  Sinn  wäre  zhemiich 
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dersdbey  denn  O^j  heisst  wenigstens  in  lY.  acoit  yisnm,  intendit 
fisom  in  alicpn.  c  ^  und  festinavit  in  incessu  und  celeriter 
incessit.  Es  ist  aber  wohl  nicht  nöthig  hier  t^j,  voluit,  expeti?it, 
desiderayit,  herzuholen;  wozu  eine  doppelle  Gonjonctor?  (j^^^t 
entspricht  in  der  zweiten  Formel  ^^u^K  wofür  Cod.  B.  ^fO^'  hat 

Letzteres  ist  hier  ganz  unpassend,  ^j  hat  zwar  in  den  Lexicis 
iiidit  die  Bedeutung  agehen»,  aber  dieser  Stamm  mag  wohl  diese 
Bedeutung  haben,  denn  ^j  heisst:  properantia  incessus.*  Wir 
glauben  aber,  dass  /y^'  nach  der  Bedeutung  von /y^,  ausculta- 
rit,  ut  gratum  accepit  sermonem,  und  concupivit,  desideravit, 
richtiger  wäre.  (j^^J^'  ^®'  ersten  Formel,  das  in  B.  u  L.  ganz 
fehlt,  entspricht  ^j[/^'  der  zweiten,  wofür  Cod.  L.  ^J^^i . 
und  Cod.  P.  j^  jL/*^'  haben.  Die  beiden  letzteren  Lesarten  sprechen 
Aer  oflTenbar  für  die  Bichtigkeit  der  Lesart  (/äJ^'^K   Die  Bedeu- 

tongen  yon  ^^^/^'  und  ^j^iyill  können  nicht  zweifelhaft  sein. 
Die  monströsen,  ganz  ungrammatikalischen  Wortbildungen  yon 
^licyj^  ij^k/^'i  Cj^j^'  oder  ^J^'  und  ^^jI^^i  müssen  wir 
unserm  baibarisch  schreib'enden  Uebersetzer  zu  Gute  halten.  Diese  alle 
d)en  erklärten  Worte  sind  am  Anfange  der  vierten  und  fönften  For- 
mel zu  ergänzen.  Für  /^J^i  der  ersten  Formel  haben  die  übrigen 
Formeln  entsprechende  Worte  von  ähnlicher  Bed^tuog,  wobei  die 
Absicht,  yerschiedene  Worte  für  dieselbe  Sache  zu  wählen,  recht 
deutlich  hervorgeht  Der  Schluss  lautet  in  allen  Formeln  gleich,  nur 
hat  die  zweite  ^uJI  iü^j  für  ^uJI  wj.  Das  Schlusswort  o^^ 
kann  eben  so  gut  heissen:  «wir  erfreuen  ihn»,  wie:  «wir  feiern  sein 
Mysterien».  Letzteres  ist  mir  wahrscheinlicher  ab  ersteres. 
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S.  2. 

SSO)  Vgl.  den  Excm«  zu  diesem  CapHel. 

381)  «Davon»  oder:  «ron  ihm».  aU  fehlt  in  B.  o«  L.;  es  UM 
sich  nicht  entscheiden,  ^as  richtiger  sei.  Worauf  dieses  4JU  sich 
bezieht  siehe  den  Excnrs  zu  diesem  Capitel. 

382)  Am  Anfange  dieser  Formel  sind  die  Worte :  aHir  seid  die 
Söhne  der  Bogdariten»,  nach  der  Anfongsformel  des  3.  Mjsterions 
(§•  3)  zu  ergänzen ;  denn  diese  Worte  finden  sich  daselbst  und  zwar 
beisst  es:  «der  Priester  sagt  ebenfalls:  Ihr  seid»  n.  s.  w.,  er  moss 
also  doch  diese  Worte  schon  vorher  bei  einem  vorangegangenen 
Mysterion  gesprochen  haben. 

383)  Vgl.  iiber  die  symbolische  Bedeutong  dieser  Thiere  den 
Excnrs  zn  diesem  Capitel. 

384)  Für  ol,^/L  der  Codd.  B.  n.  L.  hat  Cod.  P.  ol^L,  was 

wohl  nnr  ein  Schreibfehler  sein  wird;  A.  dagegen  hat  ^[jSL.  Diese 
Anrofangsweise  an  den  Priester  konunt  auch  §.  €.  p.  50  vor  nnd 
heisst  nach  den  Codd.  A.  n.  P.  4/t^lf ;  vgl.  üb^  diese  Anrofong»- 
weise  den  Excors  zu  diesem  Capitel. 

385)  ¥«I.  oben  AnmL  379. 

386)  Des  Parallelismns  wegen  mit  der  ersten  Formel  möchte  man 
hier  lieber  Jiil  ^J  nach  den  Codd.  A.,  B.  u.  L.,  ab  ^uc^lj  nach 
Cod.  P.  lesen.  Zwar  hat  die  3.  Formel  audi  ^U  aber  dort  folgt  zn- 
letzt  ein  ^J  wie  in  der  ersten  Formel,  während  Cod.  P.  hier  auch 
gleich  darauf  >Jl^  für  jSJl  ^  hat 

387)  Vgl.  die  vorige  AnmL 

388)  Tgl.  oben  Anmk.  379. 

389)  Vielleicht  lieber:  «welche  verlangen»  nach  dem  Haus 
n.  s.  w.;  vgl.  €hw  L  c. 

390)  Vgl.  oben  L  c. 
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391)  Die  Worte  ^  ^  fehlen  in  den  Codd.  B.  n.  L.;  im  §.  k. 

oben  p.  i8,  kommen  diese  beiden  Worte  in  einem  ähnb'chen  Fall 

ia  alloi  Cknld.  yor.  Sie  w^tkn  wohl  daher  hier  an  ihrem  Orte  sein. 

392)  Vgl.  über  die  Bedentang  und  Ursache  dieses  Schweigens 

den  Excnrs  zu  diesem  GapiteL 

393)  Die  Codd.  A.  und  B.  haben  ^j¥^  and  L.  j^ ;  da  nnn 
diese  G>dd.  bei  diesem  Worte  entweder  gar  keine  diacritischen 
Pimcte  oder  dieselben  anyollständig  haben,  so  glanben  wir  ans  hier 
an  die  rollständige  Pnnctation  des  Cod.  P.  halten  zu  müssen,  lieber 
das  Sobject  zu  jv^  siehe  unsere  Yermnthnng  im  Excnrs  za  diesem 
CqAeL 

394)  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier  die  Lesart  der  Codd«  A.  o. 
P.  denen  von  B.  ü^»  o.  L.  ci^  TOTzaziehen  ist;  vgl.  b.  Anmk.  391. 

395)  ^  ist  hier  sicher  aas  Versehen  in  B.  o.  L.  ausgefallen; 
denn  es  findet  sich  in  ähnlichen  Fällen  in  diesem,  wie  in  dem  fol- 
genden $• 

39Q  Hier  wird  wohl  die  Lesart  der  Codd.  A.,  L.  u.  P.  üy^j 
richtiger  sein,  als  die  des  Cod.  B.  üy^^  wofür  der  folgende  Sprach 
des  Priesters  spricht 

397)  Das  in  B.  mid  L.  fehlende  iS^j  wird  woid  hier  auf  der 
lediten  Stelle  sein,  denn  sonst  wäre  hier  das  #  in  dem  folgenden 
ijl*  ganz  unpassend. 

398)  YgL  über  diesen  Spruch  des  Priesters  den  Excnrs  zu  die- 
sem Capitd. 

S-6. 

399)  Hier  ist  nicht  von  einem  Priester,  sondern  von  der  Prie» 
sterschaft,  also  von  der  Gesammtheit  der  Priest»,  die  sich  bei  der 
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mysteriösen  Feier  betheiligt  hat  die  Rede;  vgl.  oben  Anmk.  23(, 
p.  216  und  den  Excurs  za  diesem  Capitel. 

,     400)  Vgl  oben  Anmk.  372,  p.  310,  den  Text  sogleich  und  den 
Excurs  zu  diesem  Capitel. 

4Q1)  Das  Tanwln  ^  in  t{^  findet  sich  blos  im  Cod.  L. — Für 

fjyuu  als  Name  eines  Gefässes  kenne  ich  keine  semitische  Ablei- 
tung, wenn  dieser  Name  nicht  etwa  ein  symbolischer  ist,  was  bei 
einem  mysteriösen  Gefksse  wohl  der  Fall  sein  kann.  Bei  Bar-Bahlül 
kommt  dieses  Wort  nicht  vor. 

402)  ^jJ^l  muss  nach  dem  Zusammenhange  der  Name  einer 
Speise  sein;  dieses  Wort  steht  aber  weder  in  den  arabischen,  noch 
in  den  syrischen  Lexicis.  Indessen  ist  es  möglich,  dass  die  Lesart  der 
Codd.  A.,  B.  u.  L.,  die  (nach  t«*^)  ^  statt  ^j  haben,  richtiger  sei; 
^jjfÜl  würde  dann  ein  grammatikalisch  falsch  gebildeter  Plural,  — 
wir  sind  gewohnt  auf  solche  ungrammatikalische  Bildungen  bei  unserm 
barbarischen  tJebersetzer  zu  stossen  —  von  ^j»J^^  poculum,  sein* 
Diese  Stelle  wäre  demnach  zu  übersetzen:  «Bevor  die  Knaben  . .  •  • 
giebt  man  ihnen  Brod  und  Salz  aus  jenen  Bechern,»  vielleicht  aus 
den  eben  erwähnten.  Dies  würde  an  die  in  den  Mysterien  der  phry- 
lachen  Cybele  gebrauchten  Formel  erinnern,  die  Clemens  Alexan- 
drinus  und  Julius  Firmicus  anfuhren  und  auf  die  wir  im  Excurs 
zu  diesem  Cap.  zu  sprechen  kommen  werden,  nach  der  die  Initürten 
aus  bestimmten  geweihten  Gefässen  Speise  und  Trank  genossen  haben; 
vgl.  die  folgende  Anmk. 

403)  Die  Codd.  variiren  hier  sehr.  A.  hat  nändich  u^^'y  B. 
c/i;^'»  L.  (^/i/JJ  u.  P.  (j^j^K  Die  ersten  drei  Lesarten  geben  hier 

gar  keinen  passenden  Sinn;  a«^,  pl.  (j^j^,  aberlieisst:  frustumpanis 
und  panis  Eucharistiae.  Dies  könnte  sich  besonders  auf  die  oben 
V,  5.  p.  28,  erwähnten  Brodte,  t/*L/'',  die  für  die  TheOnehmer  an 
dem  Mysterion  zur  Speise  bestimmt  waren,  beziehen;  vgl.  den  Excurs 
zu  d.  Capitel.  Was  aber  gegen  diese  Eridärung  sich  einwenden  lässt, 
ist,  dass  in  diesem  Satze  schon  vorher  von  Brodten  die  Rede  ist. 
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wdehe  den  Initiirten  gereicht  worden.  Ich  möchte  daher  eine  Con- 
jector  wagen  und  hier  ^^ri^'»  Kernos,  lesen.  Bekanntlich  spielte 
der  Kernos,  als  ein  heiliges  Gefäss,  in  den  Mysterien  eine  grosse 
Rolle  und  die  Initiirten  haben  gewisse  mystische  Speisen  aus  dem- 
selben genossen;  vgl.  das  Nähere  darüber  in  dem  Excors  za  diesem 
€apitel.  Wahrscheinlich  ist  ^J^i  ebenfalls  ein  cormmpirtes  Wort, 
dessen  ursprüngliche  Form  ich  nicht  wiederfinden  kann. 

Mk)  Dies  ist  wieder  der  Name  eines  Gefässes,  das  sich  weder 
ia  den  arabischen  noch  in  den  syrischen  Lexicis  findet  Vielleicht 
ist  es  irgend  ein  corrumpirtes  griechisches  Wort,  wie  sich  deren 
yiele  in  das  Leben  und  in  den  Gultus  der  Ssabier  eingeschlichen 
haben. 

t05)  pj^  heisst  eigentlich:  novae  rei  auctor,  pecul.  novae 
haereseos;  hier  muss  es  aber  wohl  als  n.  a.  genonunen  werden,  wenn 
wir  die  folgenden  Worte  ^^jt/^  lesen,  wo  also  ein  Vocativ  folgt; 
TgL  die  folgende  AnmL 

406)  Für  Llr^L  des  Cod.  P.  und  L^L  des  Cod.  A.,  was 
sidier  dasselbe,  wie  in  P.  ist,  hat  B.  das  ganz  unsinnige  iySli  q.  l. 
1^  U.  Die  Lesart  des  Cod.  B.  ist  offenbar  aus  der  des  Cod.  L. 
entstanden;  ob  diese  aber  aus  der  des  Cod.  P.  corrumpirt  wurde 
oder  ob  sie  wirklich  eine  andere  Version  enthält,  ist  zweifelhaft 
Sollte  letzteres  der  Fall  sein,  so  könnte  cju-«  wirklich  durch  aEr- 
finder» oder  aGründer  der  neuen  Lehre»  übersetzt  werden* 
Tgl  die  Torige  und  die  folgende  AnmL  und  den  Excurs  zu  diesem 
Capitel. 

407)  Nach  der  Lesart  ilU^I  der  Codd.  A.  u.  P.  möchte  IjJixm^ 
nach  dem  Zusammenhang  durch  amystischer  Trank»,  der  schon 
vorher  erwähnt  wurde,  übersetzt  werden.  Die  folgenden  beiden  Worte 
deren  Buchstabengerippe,  sich  in  allen  Codd.  finden,  blieben  dann 
unübersetzbar.  Es  ist  uns  daher  wahrscheinlich,  dass  hier  die  Les- 
arten  des  Cod.  B.  lj*LXm^  ijLjl  ^LJ  den  Lesarten  der  übrigen 
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drei  Ck>dd.  yonraziehen  sind  Diese  Antirort  des  CMierhauptes  auf  die 
an  ihn  gerichtete  Formel  der  Initurten  nach  den  Codd.  B.  n.  L^ 
wo  nämlich  I^^U  für  ^J^  u  steht,  müsste  demnach  entweder  wie 
in  der  Parenthese  im  Texte  tibersetzt  werden  oder:  «der  Einzige 
wird  bestimmt  die  Beantwortung  geschrieben  und  ponctirt  rollenden». 
«Der  Einzige»  mag  sich  auf  den  Hierophanten  oder  auf  den  in- 
thronisirten  Initiirten  oder  endlich  auf  die  Gottheit,  deren  Mysterien 
gefeiert  wurden,  beziehen.    Mach  dieser  Uebersetzung  wäre  blos  die 

Wortstellung  unrichtig,  denn  es  musste  heissen  ^W^' ./yl  J^^ 
nach  der  im  Texte  in  der  Parenthese  gegebenen  Uebersetzung  aber 
ist  nicht  blos  die  Wortstellung  unarabisch ,  sondern  ^U^l  dürfte 
auch  keinen  Artikel  haben.  Aber  dieses,  wie  jenes,  kOnnen  wir  un- 
aerm  uncorrect  schreibenden  Uebersetzer  nachsehen. 

408)  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Worte  jf^  „/aJJ  tiber- 
setzt werden  können :  «und  dies  ist  das  Hysterien  •  •  •  •  in  welchem 
die  Formel  ^uJI  ^J  nicht  yorkommt»  —  Sonderbar  bleiben  aber 
hier  die  Lesarten  der  Codd.  B.  u.  L.,  von  denen  der  erstere^j»)) 
und  letzterer  ^^l  hat  ,/*iJ)  der  Codd.  A.  u.  P.  ist  ein  sehr  be- 
kanntes und  sehr  oft  yorkommendes  Wort;  es  ist  daher  fast  unmögUch, 
dass  ein  Abschreiber  es  in^/^J  oder  ^^'  corrumpirt  haben  aoUte, 
und  es  ist  yiel  eher  anzune|^en,  dass  ein  Abschreiber  ein  unbe- 
kanntes Wort  in  ein  bekanntes  umgeändert  hat,  als  umgekehrt 
^^)  weiss  ich  hier  gar  nicht  zu  erklären;  jf^^l  dagegen  könnte 

jßf^K  daemones,  gelesen  werden.  Der  Satz  hiesse  dann:  «und  die- 
ses ist  das  Mysterien  der  sieben  Dämonen,  worin  auch  die  Formel 
^uJ)  Lüj  yorkommt».  Ungrammatikalisch  und  gezwungen  bleäiC 
aber  immer  dieser  Satz. 

§•  7. 
400)  Die  Lesarten  der  Codd.  A.  u.  P.  passen  hier  besser,  als 
die  yon  B.  n.  L.  —  Mach  Cod.  L.,  welches  allein  :>\J  ji  für  ^U 
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haty  ttiBsste  diese  Stdie  übersetzt  werden:  «Entweder  sprach  und 
MJirieb  der  Uebersetzer  dieser  fünf  Mysterien  barbarisch  und  incor- 
rect  4>der  er  wollte»  u.  s.  w.  Die  im  Texte  g^ebene  Uebersetzung 
scbemt  mir  aber  die  richtigere  zu  sein»  und  zwar  desshalb  erstens, 
weil  nur  ein  G>d.  ^1  hat,  und  zweitens,  weil  die  Treue  In  der  Ueber- 
setzung aflein  die  zahllosen  grammatischen  Schnitzer  nicht  rechtfer- 
tigen kann,  und  der  Uebersetzer  in  der  That  nicht  gut  arabisch  ge- 
schrieben hat 

410)  Die  Lesart  des  Cod.  P.  U^^  für  If^^  der  übrigen  Godd. 
iit  siAeat  unrichtig,  weil  hier  sonst  das  Subject  zum  Verbum  fehlen 
würde;  dagegen  i^  /-^  ^^  ^^  P-  sicher  richtiger  als  ^^^  der 
übrigen  Codd.,  denn  hier  giebt  nur  ein  n.  a.  einen  Sinn. 

ExcnM  zu  Cap»  IX. 

Die   Mysterien   der   Ssabier. 

Das  uns  voriiegende  Capitel  handelt  Ton  den  Mysterien  der 
Ssabier  in  Harrftn,  also  von  den  Mysterien  der  Heiden  in  Syrien, 
über  die  wir  überhaupt  äusserst  wenige  Nachrichten  besitzen.  Dies 
genügt,  um  auf  die  hohe  Wichtigkeit  dieses  Abschnittes  aufinerksam 
zu  machen.  Bevor  wir  aber  zur  nähern  Besprechung  dieses  Capitels 
sdireitrai,  wollen  wir  einige  Bemerkungen  yorausschicken,  die  für 
den  Alterthumsforscheii  welcher  das  folgende  Material  zu  benutzen 
gedenkt,  nicht  überflüssig  sein  dürften. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  rein  asiatischen  Völker 
überhaupt  gleich  den  Phrygiem,  Aegyptem  und  Griechen  mysteriöse 
Fegte^  wie  auch  Mysterien  mit  Initiation  hatten.  Strabo  sagt  aus- 
drtteUich  (X,  p.  467),  dass  sowohl  bei  den  Griechen,*  als  auch  bei 
Barbaren  manche  feierliche  Handlungen  geheimnissvoll,  manche 
öflentiicfa  waren.  Epiphanius  spricht  (adv.  haeres.  I,  9.  p.  11,  B. 
T*  I.  ed,  Petav,)  von  Mysterien  der  Aegypter,  Phrygier,  Phönizier 
und  Babylonier.  Bekannt  sind  die  Mysterien  des  Adonis  und  des 
Tammüz,  die  in  ganz  Yorderasien  gefeiert  wurden  (vgl.  oben  G.  V, 
$.  4,  p.  27  u.  AnmL  217,  p.  202  IT,).  Aber  bei  den  Völkern  Yor- 
derasiens  koounen  nicht  nur  mysteriöse  Feste,  sondern  auch  Myste- 
rien vor,  bei  denen  eine  Initiation  stattfand.  Wer  kennt  nicht  die 
Mythrasmysterien,  bei  denen  die  Initiation  mit  vieler  Feierlichkeit 
und   grossem   Pompe  vor  sich  ging?    Die  Mysterien  der  älteren 
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Harraniter  erwähnt  besonders  Theodoret  (bist  eccl.  Ill,  21.)  bei 
Gelegenheit  der  Erzählang  rom  Besuche  des  Kaisers  Julian  in  HarrAn, 
und  Yon  denen  der  jungem  Harraniter,  d.  h.  von  den  Mysterien  der 
Ssabier,  sprechen  der  oben  (C.  IV.  u.  V.  p.  22  f.)  angeführte  Abü- 
Sald  Wahb  (sehr  oft  in  dem  oben  G.  Y.  nach  ihm  mitgetheilten 
Festkalender  der  Ssabier) ,  dann  der  Qädhl  Ibn-'AlschAn  ans 
Harrdn  (vgl.  oben  Bd.  II,  p.  xiv)  bei  Mas'üdl  (s.  unten  Text  N.  II, 
§.  4)  und  Gregorius  Barhebräus  in  seiner  syrischen  Ghronik, 
deren  Nachrichten  wir  alle  weiter  unten  in  diesem  Excurs  bespro- 
chen werden. 

Aus  welcher  Quelle  ist  der  vorliegende  Bericht  des  Anonymus 
im  neunten  Capitel  über  die  Mysterien  geschöpft?  Unser  Gompilator 
en-Nedlm  sagt,  dass  er  denselben  einer  Schrift  entnommen  habe, 
welche  irgend  Jemand  aus  ihren  (der  Ssabier)  Schriften  übersetzt 
hat.  Ich  halte  es  fast  für  ausgemacht,  dass  das  Original  in  syrischer 
Sprache  abgefasst  war.  Wir  haben  oben  (Einleit  in  die  Quellen  A, 
I,  p.  u  IT.)  elf  Schriften  aufgezählt,  die  ein  Ssabier  in  syrischer 
Sprache  verfasst  und  die  von  dem  Bitual  und  der  Liturgie  der 
Ssabier  handeln.  Wir  sehen  daraus,  dass  die  Ssabier  erstens  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  religiöser  Schriften  belassen  —  da  ein 
Einziger  elf  solche  Schriften  ad)gefasst  hat  —  und  dass  die  Ssabi^ 
solche  Werke  in  syrischer  Sprache  geschrieben  haben.  Noch  zur 
Zeit  des  Barhebräus  wurde  in  Harrftn  und  dessen  Umgebung  dar 
schönste  syrische  Dialect  gesprochen;  die  Ssabier  in  Harren,  die 
nichts  anders  als  Syrer  waren,  haben  also^ohne  Zweifel  alle  ihre 
religiösen  Schriften  in  ihrer  Muttersprache  abgefasst  (vgl.  oben  Bd.  I, 
Buch  I,  G.  XII).  Demnach  ist  man  berechtigt  mit  Sicherheit  zu  be- 
haupten, dass  auch  der  uns  vorliegende  Bericht  über  die  Mysterien 
ursprünglich  in  syrischer  Sprache  geschrieben  war.  Der  Ueber- 
setzer  muss  «lem  zu  Folge  ein  syrischer  Heide  oder  ein  syrischer 
Ghrist  gewesen  sein.  Dieser  Uebersetzer,  folgern  wir  femer,  der 
doch  sicher  ein  Gelehrter  gewesen  sein  muss  —  sonst  wütde  er  sich 
schwerlich  mit  der  Uebersetzung  einer  solchen  Abhandlung  beschäf- 
tigt haben  —  und  dennoch  ungrammatikalisch  schrieb,  kann  schwo^ 
lieh  später  als  im  zweiten  Jahrhundert  des  Islkms  gelebt  haben; 
denn  später  war  die  arabische  Sprache  so  allgemein  bekannt,  dass 
jeder  nur  irgend  wie  gebildete  Syrer  gut  arabisch  verstand.  Da» 
syrische  Original  muss  also  spätestens  in  der  ersten  Zeit  des  Isltos 
niedergeschrieben  worden  sein. 

Der  ursprüngliche  Berichterstatter  muss  ein  Heide  uod  kein 
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syrischer  Christ  gewesen  sein;  denn  der  Verfasser  des  Fi  brist  be- 
zeichnet das  Heft,  in  welcbem  dieser  Beriebt  sieb  befand,  als  eins 

«aas  ibren  (der  Ssabier)  Bücbem»  {f^^  (j^)y  wäbrend  er  sonst 
die  Bücber,  welcbe  von  Ssabiem  bandeln,  jedoeb  nicbt  von  solcben 
Terfasst  worden  sind,  als  Scbriften  über  die  Ssabier  {f^j^^  ^j)  be- 
zeichnet (vgl.  oben  die  Anfänge  der  Capitel  I.  IL  o.  VI.),  wie  über- 
hanpt  das  Saffix.  ^  in  dieser  ganzen  Abhandlung  sieb  scbleebtbin 

immer  auf  die  Ssabier  bezieht.  Dadurch,  aber,  dass  wir  wissen,  dass 
unser  Bericht  von  einem  Heiden  herrührt,  gewinnt  er  auch  an  Wich- 
tigkeit, da  wir  eben  aus  diesem  Grunde  von  der  Glaubwürdigkeit 
des  in  ihm  Erzählten  um  so  mehr  überzeugt  sein  können. 

Ist  aber  der  Verfasser  dieses  Berichtes  ein  Heide  gewesen,  so  wird 
fflan  fragen:  wie  hat  er  Nachrichten  über  die  Mysterien  mittheilen 
dürfen?    Wir  werden  nicht  unsere  Zuflucht  zum  Diodor  (V,  77.) 
nehmen  und  behaupten,  dass  die  Mysterien  in  Harrän  eben  so  öffent- 
lich ausgeübt  wurden,  wie  die  in  Greta.  Allerdings  wurde  ein  TheiK 
von  dem,   das  in  Harrän  zur  mysteriösen  Feier  gehörte,  in  der 
froheren  Zeit  auf  offener  Strasse  ausgeübt  (s.  unten),  wie  es  auch  in 
Cleusis  der  Fall  war;  aber  die  eigentlichen  mysteriösen  Repräsen- 
tationen, dqofieva,  und  die  mysteriösen  Unterweisungen,  wenn  man  sich 
so  ausdrücken  darf,  deuani/uva,  geschahen  sicher  in  den  innersten 
Bäumen  der  Tempel ,  und  den  Initiirten  in  Harrän  wurde  eben  so 
die  Verpflichtung  zu  schweigen   auferlegt,  wie   denen   in    Eleusis, 
Samotbracien  u.  s.  w.  (rgl.  unten).  Im  Alterthmn  gab  es  aber,  trotz 
des  Eides  der  Verschwiegenheit,  die  den  Initiirten  auferlegt  wurde, 
Viele,  welche  theils  über  Mysterien  überhaupt,  theils  über  einzelne 
Partien  derselben  sehrieben.  Ste.  Groix  zählt  (Rech,  sur  les  myst  du 
pa^an.  1,  p.  3%  ff.  vgl.  Grenzer,  Symb.  IV,  p.  228  f.  3.  Ausg.)  eine 
Anzahl  von  Personen  auf,  die  in  früherer  und  späterer  Zeit  über 
Mysterien  geschrieben  haben.    Nach  einer  Ton  Sainte-Groix  (ib. 
p.  397  f.)  angeführten  Stelle  des  Galen  waren  solche  Schriften  so 
dbgefasst,  dass  sie  nur  den  Initiirten  yerständlich  waren;   der  Art 
ist  in  der  That  der  uns  vorliegende  Bericht.    Uebrigens  durfte  auch 
ncht  Alles  das,  was   in   den   Mysterien   gesagt   und   gesprochen 
wurde,  geheim  gebalten  werden.    «An  vielen  Orten,  bemerkt  Her- 
laiin  (Antiq.  II,  p.  150),  verschwieg  man  sogar  nur  den  Mythus, 
tie  darauf  bezüglichen  Gebräuche  oder  Bilder  der  Oeffentlieh- 
ixi  entziehen  (vgl  ib.  p.  155,  Anmk.  13  die  Belege  dafür).    In 
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der  Tbat  sagt  auch  Julian  in  seiner  Bede  «ad  Matrem  Deorum» 
ausdrücklich ,  dass  nur  ein  Theil  der  Mysterien  der  Göttermutter  zq 
Pessinus  geheim  gehalten,  dass  aber  Vieles  aus  diesen  Mysterien 
Profanen  mitgetheilt  wurde. 

Ausser  diesen  Schriften  über  die  Mysterien  aber,  die  yon  Or- 
phikem  oder  andern  profanen  Personen  abgefasst  wurden,  scheinen 
auch  in  rerschiedenen  Tempeln,  in  denen  Mysterien  gefeiert  wurden, 
Schriften  von  kleinerem  Umfange  existirt  zu  haben,  in  denen  manche 
Ton  den  heiligen  Gebräuchen  und  dem  mysteriösen  Ritual,  so  wie 
auch  manche  yon  den  Formeln,  die  bei  den  Mysterien  gesprochen 
wurden,  aufgezeichnet  waren.  Am  Berge  Ithome  in  Messenien 
fanden  die  zur  Zeit  desEpaminondas  in  ihre  alte  Heimath  zurück- 
gekehrten Messenier,  wie  Pausanias  (IV,  26, 7  f.)  erzählt,  eine  dünn- 
geschlagene, in  der  Form  eines  Buches  zusammengerollte  Zinkplatte, 
auf  welcher  die  geheimen  Gebräuche  (^^TeXerrj)  der  grossen 
Göttinnen  geschrieben  waren.  Diese  wahrscheinlich  sehr  kurzen 
Aufzeichnungen  wurden  dann,  erzählt  Pausanias  (ib.  27,  4.)  femer, 
Ton  denen,  die  aus  dem  priesterlichen  Stande  herstammten,  in  Bü- 
cher übertragen  (Yl§  8i  ^  r^AenJ  atpunv  ayaiqrpcOf  xavxrpf  fuy^  oooc 
Tov  yivovg  tcJv  UqsQy  jfaav,  itaTeii&evTo  ig  ßCßXovg).  Die  ursprüng- 
liche Schrift  ist  also  nachher  yon  den  Priestern  noch  erweitert  worden. 
Bei  dem  Tempel  der  eleusinischen  Demeter,  erzählt  Pausanias 
ferner  (VIII,  15, 1  f.)  liegen  zwei  genau  auf  einander  passende  Steine, 
die  man  Petroma  nennt  Zwischen  diesen  beiden  Steinen  liegen 
Schriften,  in  denen  der  Bitus  der  Mysterien  aufgezeichnet  ist  Diese 
Schriften  wurden  während  der  grossen  Mysterien  in  den  Tempel 
gebracht,  den  Initiirten  yorgelesen  und  noch  während  derselben 
Nacht  wieder  zwischen  jene  beladen  Steine  gelegt  Pausanias  ßigt 
hinzu,  dass  diePheneaten,  wenn  es  sich  um  wichtige  Dinge  han* 
delte,  bei  diesem  Petroma  schwuren.  Diese  heilige  Schriften,  die 
den  Initiirten  yorgelesen  wurden,  enthielten  sicherlich  auch  die 
ganzen  oder  einen  Theil  der  mysteriösen  Formeln  und  ,  wie  wir 
eben  gesehen,  auch  das  Bitual  der  Mysterien.  Auch  in  dem  Porticns 
des  Tempels  der  Despoina  in  der  Nähe  yon  Acacesium  be&nd 
sich  eine  Tafel,  auf  welcher  die  teXenj  aufgezeichnet  waren  (Paustn. 
Vin,  37,  2).  Bei  Apulejus  (Metam.  XI,  p.  803)  erzählt  Lucius, 
dass  ihm  bei  der  Einweihung  in  die  Mysterien  der  Isis  aus  einem 
heiligen  Buche  yorgelesen  wurde.  Aus  allen  diesen  Nachrichten  gebt 
also  heryor,  dass  in  den  yerschiedenen  Tempeln,  in  denen  Mysterien 
gefeiert  wurden,  sich  heilige  Schriften  yon  grösserem  oder  kleineren 
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Umfiinge  befanden,  in  denen  das  heilige  Ritual  und  die  mysteriösen 
Formeln  geschrieben  waren.  Ja  sogar  die  üblichen  Gebete  beim  ge- 
wöhnlichen Gottesdienste  der  Helden  worden  in  den  Tempeln  von 
den  Priestern  nicht  auswendig  recitirt,  sondern  aus  einem  Buche 
vorgelesen,  wie  wir  es  oben  (Änmk.  288,  p.  2i5  f.)  nachgewiesen 
haben.  Das  vorliegende  Gapitel  scheint  uns  daher  eine  eben  solche 
bei  den  Mysterien  gebrauchte  Tempelschrift  in  etwas  verkürzter 
Gestalt  zu  sein.  Dieses  Gapitel  kann  aber  nicht,  wie  wir  glauben, 
deo  vollständigen  Text  einer  solchen  Tempelschrift  enthalten,  denn 
diese  muss  viel  mehr  enthalten  haben ,  als  das  Original  unserer 
Cebersetzung.  Unsere  Beweisgründe  sind  folgende:  In  den  ersten 
Theilen  des  dritten  und  vierten  Mysterions  nämlich  sind  blos  die 
Einleitungsworte  des  Priesters  angeführt,  in  welchem  er  die  Ini- 
tHiten  zur  Aufmerksamkeit  und  zur  Verschwiegenheit  ermahnt;  ja 
im  fünften  Mysterion  sagt  er  nach  einer  ähnlichen  Ermahnung  ge- 
F»dezu:  aWehl  denn  ich  sage,  was  ich  weiss  und  ich  stehe  davon 
nidit  abx>.  Es  folgt  aber  weder  hier  noch  dort  irgend  ein  Wort 
von  dem,  was  der  Priester  da  gesagt  hat,  sondern  es  folgen  sogleich 
die  Schlussformdn  der  Mysterien.  Es  ist  nun  mehr  als  wahrschein- 
hch,  dass  die  von  dem  Priester  nach  den  einleitenden  Ermahnungs- 
worten gesprochenen  Formeln  in  der  ursprünglichen  Tempelschrift  wohl 
angegeben  waren,  —  wie  im  zweiten  Mysterion  in  der  That  eine 
•dche  Formel  angeführt  ist  —  und  dass  sie  aber  dann  in  der  syri- 
aden  Schrift,  dem  Original  unseres  Gapiteb,  das  vielleicht  ftir  ein 
grösseres  Publicum  bestimmt  war,  aus  religiösem  Scrupel  wegge- 
laaaen  worden  sein  mochten.  Ausserdem  ist  in  §.  6.  von  22  Sprü- 
chen oder  Formeln  die  Rede ,  die  von  der  Priesterschaft  während 
der  sieben  Tage,  an  denen  man  die  Mysterien  feierte,  gesprochen 
worden,  von  denen  aber  nur  einige  wenige  angefiihrt  sind.  Diese 
hier  nicht  angeführten  Formeln  befanden  sich  aber  sicher  in  der  ur- 
cprünglichen  Tempelschrift,  wo  auch  die  übrigen  Formeln  angegeben 
waren,  und  sie  sind  wohl  nur  vom  Verfasser  des  syrischen  Auszugs 
weggelassen  worden.  Der  arabische  Uebersetzer  kann  abei:  nicht  jene 
fraglichen  zwetundzwanzig  Fonneln  weggelassen  haben;  denn  en- 
Nedim  giebt  ihm  (§.7,p.  5t)  das  Zeugniss,  dass  er  treu  und  genau 
ibersetzt  hat  Die  Ausdrücke  ^r:  ^y^^  ^^1  und  Ai^^uu,  die 
lenpelpocale,  «welche  sie  nennen»  u.  s.  w.  (§.  6.)  weisen  nur  dar- 
irf  hin,  dass  das  syrische  Original  von  dem  arabischen  Uebersetzer 
<tTCs  erläutert  wurde. 
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Das  Yorliegende  Gapitel  aber  scheint  nicht  ganz  vollständig  die 
Uebersetzung  des  syrischen  Originales  zu  enthalten,  worauf  die  Worte 

vSüi  jju  ^  (J^^^  J>^i  ^^^®r  Priester  sagt  darauf»,  ohne  dass 
die  vorangegangene  Handlung  oder  die  vorher  gesprochenen  Worte 
angegeben  sind ,   hindeuten.    Eben  so  scheint  die  am  Anfang  des 
dritten,  vierten  und  fünften  Mysterions  angeführte  Formel:  «Ihr  seid 
die  Söhne   der  Bogdäriten»,  die   am  Anfange    des    dritten  Myste- 
rions mit  den  Worten:  «der  Priester  sagt  ebenfalls»  angeführt 
wird,   von   dem  Verfasser   des   Fi  brist   am  Anfang  des  zweiten 
Mysterions  weggelassen   worden   zu   sein.     Uebrigens   glauben  wir 
mit  Sicherheit  behaupten  zu  können,  dass  das  vorliegende  Capitel 
nur  etwas  kürzer  ist  als  das  syrische  Original.    Der  Verfasser  des 
Fihrist  nennt  nämlich  das  Original,  aus  dem  er  diesen  Bericht  ge- 
schöpft hat,  nicht  V^  ^^"  Buch,  sondern  cj^,  ein  Heft;  esmoss 
also  ein  Werk  von  geringem  Umfang  gewesen  sein.    Er  sagt  femer, 
dass  das  erste  Blatt  dieses  Heftes  fehlte,  und  er  führt  daher  nur  die 
auch  in  dem  zweiten  und  dritten  und  zum  Theil  auch  in  dem  vierten 
und   fünften   Mysterion   sich  wiederholende  Schlussformel  an.    Das 
erste  Blatt  enthielt  also  etwa  einige  einleitende  Worte  oder  Zeilen, 
die  doch  nothwendig  dem  Ganzen  vorausgeschickt  werden  mussten, 
und  den  Anfang  des  ersten  Mysterions.  Dieser  kann  aber  schwerlich 
'  viel  länger  gewesen  sein,   als  die  Anfänge  der  übrigen  Mysterien, 
die  hier  mitgetheilt  sind.    Die  orientalischen  Handschriften   fangen 
nämlich  immer  auf  der  Kehrseite  des  Titelblattes  an,  folglich  fehlte 
hier  nur  eine  Seite.    Diese  kann  aber  nicht  viel  mehr  enthalten 
haben,  als  die  Anfänge  der  übrigen  Mysterien;'  denn  das  Original 
unseres  Autors  ist  spätestens  in  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben  worden — der  Fihrist  selbst  ist  schon  987  verfasst  wordai 
(vgl.  o.  p*  xix),  —  eine  kurze  Zeit  nach  Erfindung  der  Neschischrift 
Sollte  nun  auch  das  dem  Verfasser  des  Fihrist  vorgelegene  Heft  in 
dieser  und  nicht  in  der  kufischen  Schrift  geschrieben  gewesen  sein, 
so  kann  jedenfalls  diese  eine  Seite  nicht  viel  enthalten  haben;  denn 
auch  die  Neschischrift  wurde  während  der  ersten  Jahrhunderte  nach 
ihrer  Erfindung  mit  sehr  grossen  ungeschickten  Buchstaben  geschrie* 
ben,  wie  man  es  aus  den  Handschriften,  die  ein  Jahrhundert  später 
geschrieben  wurden,  ersieht.     Rechnet  man  nun  noch  die  nothwen- 
digen  einleitenden  Worte,   die  sicher  am  Anfange  vorausgeschickt 
worden  sind,  hinzu,   so  bleibt  für  den  hier  fehlenden  Anfang  des 
ersten  Mysterions  sehr  wenig  Baum  und  er  war  also  im  Original 
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scfaweriich  länger  als  die  mitgetheilten  AnfäDge  der  übrigen  Mysterien. 
Ee-Nedlm  hat  also  sein  Original  höchstens  nur  um  ein  Unbedeu- 
tendes abgekürzt  Jedenfalls  sind  yon  ihm  die  in  den  ersten  fünf  §§. 
angduhiten  Formeln  wörtlich  nach  dem  Original  mitgetbeilt,  wie 
ersieh  selbst  §.  1.  ausdrückt:  JiLJl  JiiL.  Wahrscheinlich  ist  so- 
gar auch  §.  6.  wörtlich  nach  dem  Original  mitgetbeilt 

Dass  dieser  ganze  Bericht  nicht  Alles  enthält,  was  bei  den 
Hysterien  gesprochen  wurde  und  geschehen  ist,  braucht  wohl  gar 
nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden;  denn  hier  sind  offenbar  nur  die 
Anfangs-  und  Schlussfonneln  eines  jeden  Mjsterions  und  einige 
wenige  von  den  bei  den  Mysterien  üblichen  Gebräuchen  mitgetbeilt 
Das  Uebrige  durfte  wahrscheinlich  nicht  mitgetbeilt  werden.  Wir 
erfahren  aber  das,  was  bei  den  Mysterien  der  Ssabier  in  Harrän 
geschehen  ist,  theils  direct^  theils  indirect  aus  ganz  andern  Nachrich- 
ten, wie  wir  unten  (p.  332  ff.)  sehen  werden. 

Die  Zahl  der  yon  den  Ssabiem  gefeierten  Mysterien  ist  hier 
anf  fünf  angegeben,  die  im  Laufe  von  7  Tagen  gefeiert  wurden.  Es. 
ist  aber  hier  nicht  gesagt,  zu  welcher  Jahreszeit  diese  Mysterien  ge- 
feiert wurden  und  ob  sie  an  sieben  auf  einander  folgenden  Tagen, 
d.h.  während  der  Dauer  einer  Woche,  oder  an  7  Tagen,  die  auf  ver- 
schiedene Monate  des  Jahres  vertheilt  waren,  stattgefunden  haben. 
h  dem  oben  (G.  Y,  p.  23  ff.)  nach  Abü-Sald  mitgetheilten  Fest- 
kalender ist  oft  von  Mysterien  die  Bede  und  zwar  ebenfalls  von 
fünf  Mysterien,  die  an  7  Tagen  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres 
gefeiert  wurden.  Nach  dem  obigen  Berichte  nämlich  wurden  den  15- 
des  Monats  Nls^n,  den  27.  des  Monats  Tammilz,  den  27.  und  28. 
des  Monats  Ilül  und  den  24.  des  zweiten  Känüns  die  Mysterien 
des  Schemäl  (JU-iJ)  ^)  gefeiert  Von  dem  ersten  des  Monats 
Ijftr  dagegen  heisst  es  nicht,  dass  an  demselben  ein  Mysterion 
(>•)  gefeiert  wurde,  sondern  nur,  dass  sie, an  diesem  Tage  das 
geheilne  Opfer  zu  Ehren  des  ScbemftI  bringen  und  die  mysteriösen 
gottesdienstlichen  Handlungen  verrichten  (JL^  ./mJJ   u^  Üj^ 

crt^j).  Dessgleichen  heisst  es  auch,  dass  sie  den  27.  des  Monats 
Chezlr^n  die  mysteriösen  gottesdienstlichen  Handlungen  zu  Ehren 
des  Schemäl  verrichten; ^ hier  ist  aber  eben  so  wenig  wie  dort  von 
«öii  «Mysteriös  des  Schemäl»  (JUJI  3-)  die  Bede.  In  diesem 
fctidrte  sind  also  ebenfalls  fünf  eigentliche  Mysterien  erwähnt,  die 
*  Laufe  von  fünf  Tagen  gefeiert  wurden,  zu  denen  noch  2  Tage 
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hinzukommen,  an  denen  keine  eigentliche  Mysterien  stattfanden,  an 
denen  aber  mysteriöse  Handlungen  yerrichtet  wurden,  also  zusammen 
7  Tage,  die  den  Mysterien  geweiht  waren.    Sind  nun  die  iiinf  wäh- 
rend einer  Dauer  yon  7  Tagen  gefeierten  Mysterien,  von  denen  in 
dem  vorliegenden  Gapitel  die  Rede  ist,  mit  den  fiinf  ebenfalls  wäh- 
rend einer  Dauer  von  7  Tagen  gefeierten  Mysterien,  von  denen  Abü- 
Sa'ld  berichtet,  identisch?    Man  kann  diese  Frage  nicht   von  vom 
herein  bejahen,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  identisch  sind.  Wir 
sagen:  die  Frage  über  die  Identität  dieser  beiden  Berichte  über  die 
Mysterien  kann  nicht  von  vorn  herein  bejaht  werden,  weil  es  im  heid- 
nischen Alterthum  verschiedene  Arten  von  Mysterien  gab.    Lobeck 
spricht  sich  nämlich   über   die   verschiedenen  Mystica  sacra  auf 
folgende  Weise  aus.    Er  sagt  (Aglaoph.  p.  270  f.) :  «Mystica  autem 
Sacra,  ut  quam  latissima  complectar,  ea  dicimus,  quae  non  in  ocolis 
omnium  mediave  in  luce  et  apud  publicas  aras  fierent  sed  vel  tem- 
pore nocturno  vel  intra  adytorum  consepta  vel  remotis  solisque  in 
locis.    Qua  definitione  continentur  primum  mysteria  urbana,  sive  ea 
solis  gentilibus  nota  erant,  sive  intra  sacerdotum  conscientiam  late- 
bant,  sicut  Athcniensium  ä^^a  teQa  regi  et  reginae  sacrorum  com- 
missa.  Altera  species  pomplectitur  Magnae  Matris  Bacchicaque  sacra 
fanatica,   tum  illa,   quae  triennio  circumacto   a  mulierum  coetibus 
seorsum  permissu  civitatis  instaurata  sunt  (cf.  Diod.  Sic.  lY,  3.  und 
remed.  Amor.  v.  592.),  tum  privata   Orpheotelestarum   initia.    Ad 
tertiam  classem  refero,  si  quae  pro  singulis  fiebant,  deorum  Manium 
averruncorumque  placamina ,  ceteraque  sacrificia  lustralia  et  resolu- 
toria  cum  inferorum  numinum  religione  conjuncta».    Prell  er  fuhrt 
(Pauly's  Realencycl.  der  class.  Alterthumswiss.  Bd.  V,  p.  326.)  einen 
Theil  dieser  Stelle  an  und  bemerkt  noch  dazu:  «Uns  scheint  es  an- 
gemessener, da  es  auf  eine  vollständige  Zusammenfassung  aller  Arten 
von  Anwendungen  der  Mysterien  ankonunt,  dreierlei  Einthcilungs- 
gründe  geltend  zu  machen :  a)  den  der  geringeren  oder  vollständi- 
geren Ausbildung  des  mystischen  Principes,  wonach  man  unterscheiden 
kann :  Mysteriöse  Gebräuche  und  Sagen ,  wie  sie  sporadisch  wohl 
in  allen  Gottesdiensten  vorkommen,  mystische  Feste  ohne  die  ver- 
schiedenen Grade  und  Abstufungen  der  Weihe,  wohin  die  trieterischeo 
Dionysien,   die  Thesiüophorien  und  viele  andere  Gottesdienste  ge- 
hören, endlich  drittens,  die  vollständig  ausgebildeten  Mysterien,  deren 
Paradigma  besonders  die  attischen  Eleusinien  und  nächst  diesen  die 
samothracischen  Mysterien  waren».  Die  Mysterien  des  Abü-Sa'ld  kön- 
nen also  zur  zweiten  Classe  gehören,  d.h.  zu  den  Festen  mit  mystisdien 
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Gebräuchen,  wie  die  der  Thesmophorien,  der  mystischen  Feste  der 
chthonischen  Gottheiten  zu  Ephyra  in  Thesprotien,  zu  Phigalia  in 
Arkadien,  zu  Hermione  u.  dgl.  andere,  Ton  denen  Pausanias  oft 
fipridit,  bei  denen  keine  Initiation  stattfand;  die  Mysterien  des  vor- 
liegenden Capitels  können  aber  zu  denen  gehören ,  bei  welchen  sol- 
che gebräuchlich  waren,  wie  die  eleusinischen  und  samothracischen. 
Es  ist  aber  wahrscheinlich,  sagten  wir,  dass  die  Mysterien  des  Abu- 
Said  mit  denen  des  Anonymus  im  neunten  Gapitel  identisch  sind. 
Wir  haben  dafür  folgende  Gründe:  bei  Abu -Sa  Id  sind  5  Mysterien, 
deoen  7  Tage  geweiht  sind;  dies  ist  auch  in  dem  Berichte  des  Ano- 
nymus im  neunten  Gapitel  der  Fall.  Femer  ist  in  dem  am  27.  des 
Monats  Tamm&z  gefeierten  Mysterion  von  eigenthümlich  zugerich- 
teten Brodten  die  Rede,  welche  die  Mysten  verzehrten,  und  Abü- 
Sald  berichtet  auch,  dass  im  Monat  Ab  Brodte  gebacken  wurden, 
die  aus  feinem  Mehl,  Safran  u.  s.  w.  gemacht  wurden  und  in  wel- 
dien  auch  das  Fleisch  eines  geopferten  Kindes  eingeknetet  wurde, 
und  dass  diese  Brodte  den  Theilnehmem  an  dem  Mysterion  des 
Sdiem4l  für  das  ganze  Jahr  zur  Speise  dienten  (s.  oben  G.  V,  §.  5, 
p.  28.  u.  vgl.  oben  Anmk.  232,  p.  215  f.).  Man  sieht  also  daraus, 
dass  solche  mysteriöse  Brodte  auch  bei  den  übrigen  Mysterien  von 
den  Mysten  verzehrt  wurden,  denn  sonst  hätten  die  Worte :  sie  dienen 
nr  Speise  u.  s.  w.  «für  das  ganze  Jahr»  keinen  Sinn.  Die  Mysten 
des  9.  Gapitels  aber  assen  ebenfalls  geweihte  Brodte  während  der 
Hysterien  (s.  oben  G.  IX,  §.  6,  p.  50).  Sollte  sich  nun  die  Stelle 
oben  (V,  6.)  von  den  mysteriösen  Brodten,  die  für  die  Mysten  zur 
Speise  für  das  ganze  Jahr  bestimmt  waren,  nicht  auf  die  Mysterien 
des  Abü-Sa*ld,  sondern  auf  die  des  9.  Gapitels  beziehen,  so  müssen 
diese  ebenfalls  nicht  an  sieben  auf  einander  folgenden  Tagen,  d.  h.  in 
einer  Woche,  gefeiert  worden  sein,  sondern  zu  verschiedenen  Zeiten 
des  Jahres,  denn  sonst  hätten  die  Worte  «für  das  ganze  Jahr» 
hier  ebenfalls  keinen  Sinn.  Ist  dies  nun  der  Fall,  so  haben  wir 
keinen  Grund,  den  Bericht  des.  Abü-Sa'id  von  dem  des  Anonymus 
im  9.  Gapitel  zu  trennen,  da  beide  von  fünf  Mysterien  sprechen, 
denen  7  Tage  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  geweiht  waren, 
nnd  da  hier  wie  dort  von  ähnlichen  Gebräuchen  die  Rede  ist  Der 
Hauptgrand  aber,  wesshalb  wir  die  Mysterien  des  Abü-Sald  mit 
denen  des  9.  Gapitels  identificiren ,  ist  folgender.  Wären  sie  nicht 
ndit  identisch,  so  müssten  erstere  zu  der  Glasse  der  Feste  gehören, 
deren  mysteriöser  Gharakter  nicht  in  der  Initiation,  sondern  in 
mystischen  Gebräuchen  bestand:   aus   dem  ganzen   Berichte   des 
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Abu- Said  geht  aber  sehr  dentlicb  hervor,  dass  die  Ssabier  die  Feste 
mit  mysteriOseD  Gebräuchen  nicht  als  Mysterien  bezeichnet  haben. 
Um  nicht  zu  viel  anzuführen,  erinnern  wir  nur  an  das  Tammüz-Fest, 
an  die  Festtage  des  zweiten  Teschrln  und  an  das  Fest  der  Theo- 
gamien  am  30.  des  Monats  Adsftr,  lauter  Feste  von  mystischem 
Charakter  mit  mystischen  Gebräuchen,  die  aber  in  jenem  Berichte 
nicht  als  Mysterien  bezeichnet  werden.  Unter  diesen  müssen  also  die 
Ssabier  nicht  blos  mysteriöse  Feste  mit  mystischen  Gebräuchen,  sondern 
wirkliche  Mysterien,  bei  denen  Initiation  stattfand,  verstanden  haben. 
Sind  nun  die  Mysterien  des  Abü-Sa*ld  mit  denen  des  9.  Ca- 
pitels  identisch,  so  werden  letztere,  wie  gesagt,  nicht  an  einer  Woche, 
sondern  zu  verschiedenen  Zeiten  an  den  oben  angegebenen  Tagen 
gefeiert  worden  sein.  Dies  angenonunen,  behaupten  wir  nun  femer, 
dass  das  erste  Mysterion  nicht  im  Monat  Nlsän  (April),  dem  ersten 
Monat  des  Jahres  gefeiert  wurde,  sondern  dass  die  Ordnung  der 
Mysterien  folgende  war:  das  erste  Mysterion  nämlich  fand  den  27. 
und  das  zweite  den  28.  II ül  (September)  statt,  das  dritte  folglich 
den  2i.  des  zweiten  Känüns  (Januar),  das  vierte  den  15.  des 
Monats  Nlsän  (April),  worauf  am  1.  Ijär  (Mai)  und  am  27.  Chezlrdn 
(Juni),  nur  rituelle  Handlungen,  dQQfuvaf  und  keine  Xeyofuva  statt- 
fanden; den  27.  Tammüz  (Juli)  endlich  wurde  das  fünfte  und  letzte 
Mysterion  gefeiert.  Der  Grund,  wesshalb  wir  den  Mysterien  diese 
Reihenfolge  geben,  ist  folgender:  im  9.  Capitel  §.  6.  heisst  es  näm- 
lich, dass  die  Mysten  am  siebenten  Tage  der  Mysterien  den  ganzen 
Vorrath  von  den  mysteriösen  Speisen,  zu  denen  auch  die  geweihten 
Brodte  gehören,  verzehren.  Im  Berichte  des  Abü-Sald  heisst  es 
aber  (oben  Y,  5.),  dass  im  Monat  Ab  (August)  die  Brode  gebacken 
wurden,  die  für  die  Mysten  zur  Speise  fiir  das  ganze  Jahr  dienten, 
folglich  muss  das  Mysterion  des  27.  Tammüz  (Juli)  das  letzte  und 
das  des  27.  Ilül  (September)  das  erste  gewesen  sein.  Den  Mysterien 
dieses  Monats  geht  auch  eine  mysteriöse  Reinigung  voran  (s.  oben 
V,  §.  6,  p.  29);  dies  deutet  auch  darauf  hin,  dass  die  Reihe  d^ 
Mysterien  mit  ihnen  begonnen  hat,  da  auch  den  Mysterien  anderer 
Völker  Reinigungen  vorangingen,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden.  Warum  aber  die  Reihe  der  Mysterien  mit  dem  September 
und  nicht  dem  April,  dem  Jahresanfang  der  Ssabier  (s.  oben  G.  V, 
§.  1.  u.  vgl.  oben  p.  175  ff.)  begonnen  hat,  können  wir  nicht  mit  Be- 
stinmitheit  angeben.  Vielleicht  aber  hat  dieser  Monat,  an  welchem 
das  (cBegrüssungsfest  der  Sonne  des  Saturns  und  derVenns» 
gefeiert  wurde,  für  die  Ssabier  eine  astronomische  Wichtigkeit  ge- 
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habt  In  diesem  Monat  feierten  sie  aach  zwei  Tage  hintereinander 
•Mjsterien,  und  aach  in  Griechenland  wurden  die  grossen  Elensinen 
in  diesem  Monat  gefeiert  (s.  oben  Anmk.  252,  p.  228  f.).  Wir  werden 
daher  von  nun  an  die  Mysterien  nach  der  von  uns  angenommenen 
Reihenfolge  citiren. 

Bevor  wir  aber  zur  speciellen  Erklärung  der  vorliegenden,  wie 
der  anderweitigen  Nachrichten  über  die  Mysterien  der  Ssabier  über- 
gehen, wollen  wir  auf  einige  Punkte  aufmerksam  machen,  die  viel- 
leicht geeignet  sein  dürften,  Licht  über  das  innere  Wesen  der  har- 
ranitischen  Mysterien  zu  verbreiten.  Wir  haben  schon  oben  (Anmk.' 
238,  p.  217  fL)  in  unserer  Untersuchung  über  den  Schemäl,  den 
Gott  der  Genien  und  das  höchste  Wesen  der  Ssttbier  in  Harrän, 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Gottheit  der  Mittel-  und 
Centralpunkt  der  ssabischen  Mysterien  war,  dass  jedes  Mysterion 

immer  schlechthin  «das  Mysterion  des  SchemAl»,  JLxJ)  ^^^ 

heisst  und  dass  dieser  Gott  bei  andern  nicht  mysteriösen  Festen  fast 
immer  unerwähnt  geblieben  ist  Wir  folgerten  daraus  (I.  c.  p.  218  f.), 
dass  Schema!  dem  Gultus  einer  früheren  Periode  angehört,  die  dem 
nanetencultus  vorangegangen  ist,  einem  Gultus,  welcher,  von  diesem 
v^drängt,  sich  in  die  Mysterien  flüchtete  und  daselbst  nach  alther- 
kömmlicher Weise  ausgeübt  wurde.  Es  ist  eine  schon  öfters  ausge- 
sprochene Ansicht,  dass  in  den  Mysterien  die  Gülten  ausgeübt  wurden, 
die  durch  andere  aus  dem  öflentlichen  Leben  verdrängt  wurden.  So 
bemerkt  Müller  (Aeginet  p.  172):  «quid  enim  mysteria  sunt,  nisi 
sacrorum,  quae  olim  per  totam  Graeciam  evulgata  fuerant,  irrum« 
pente  e  septentrione  feriori  populo  disjectorum  fragmenta  quaedam, 
quae  apud  qus^sdam  gentes  delituerunt».  Auf  eine  ähnliche  Weise 
spricht  sich  Bode  aus:  «Quum  autem,  heisst  es  bei  ihm  (de  Orpheo 
p.  129),  certum  sit  a  Pelasgis  imprimis  Graecorum  mysteria  originem 
dncere;  deinde  quum  aeque  certum  sit  mysteria  tum  demum  oriri 
solere,  quum  sacra,  quae  aliquando  per  Graeciam  publice  colebantur 
(nam  quis  crediderit  mysteria  cum  Graecorum  origine  conjuncta 
ease?)  potentiorum  populorum  imperio  suppressa  in  templorum  clau- 
stra  se  receperint,  ibique  in  sanctu  recessu  postea  conmiissa  sint  — 
qaodoam  temporis  momentum  huic  rei  acconmiodatiüs  esse  potest, 
quam  ipsum  fllud  efllorescente  heroica  aetate  suppressum  Pelasgorum 
mqperiom».  Auch  Hermann  ist  dieser  Meinung.  Nachdem  er  näm- 
fidi  (L  c.  §.  4,  p.  15)  von  den  gewaltigen  Kämpfen,  «welche  die 
Bdigion  und  ihre  Vertreter  mit  dem  jugendlichen  Uebermuthe  eines 
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kriegerischen  Theils  der  Nation  bestanden  haben  müssen»  gesprocheOt 
and  nachdem  er  als  solche  Kämpfer  gegen  die  alte  Religion  einen 
Sysiphos,  Salmoneos  n.  s.  w.,  welche  die  Götter  selbst  heransforderten, 
bezeichnet  hat,  bemerkt  er  (1.  c.  p.  16):  «Insbesondere  aber  scheint 
das  Geheimniss,  in  welches  wir  später,  dem  eigentlichen  Charakter 
des  griechischen  Volkes  ganz  zuwider,  so  manche  seiner  örtlichen 
und  geschlechtlichen  Culte  gehüllt  sehen,  weit  entfernt,  eine  Ursprung* 
liehe  oder  gar  bewusste  und  beabsichtigte  Geheimlehre  im  Gegen- 
satze des  öffentlichen  Gottesdienstes  zu  enthalten,  nur  eine  Folge 
dieser  Bewegung  zu  sein,  wenn  einzelne  Gegenden  oder  Geschlechter 
sich  und  ihre  angeerbten  Gebräuche  vor  den  Stürmen  der  Zeit  ver- 
schlossen oder  auch  yon  denselben  entwurzelt  und  yerschlageo 
wurden;  so  dass  sie,  wenigstens  nach  Abrechnung  der  Wirkungen, 
welche  theils  die  gewaltsame  tJnterbrechung  ihres  organischen  Lebens 
auf  der  einen,  theils  der  Mangel  öffentlicher  Aufsicht  und  Controle 
auf  der  andern  Seite  hervorbrachte,  in  ihren  Grundzügen  oft  gerade 
noch  als  die  treuesten  Bewahrer  und  Zeugen  der  alten  Sitte  da- 
stehen». In  einer  noch  schärferen  Weise  spricht  Palmblad  (Ueber 
griechische  Mysterien  in  Jahns  Archiv,  Supplb.  11,  1845.  p.  259) 
diese  Ansicht  aus.  Nachdem  er  nämlich  von  der  Religion  und  der 
Götterwelt  der  Pelasger  und  von  deren  Umwandlung,  Milderung 
und  Vermenschlichung  durch  das  kräftige ,  lebenslustige  Krieger- 
und Jägervolk  der  Hellenen  gesprochen  hatte,  bemerkt  er:  ^Aber 
die  in  Frage  stehende  Anthropomorphirung  konnte  doch  nicht  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  durchgeführt  werden;  gewisse  Gottheiten  reprä- 
sentirten  eine  so  bestimmte  Idee,  hatten  eine  so  feste  Bedeutung, 
dass  sie  nicht  vertilgt  werden  konnten,  eben  so  konnte  die  Wildheit 
in  gewissen  Gülten  zwar  gemildert,  aber  nicht  ausgerottet  werden« 
Somit  machten  diese  alten  Crottheiten  eine  Art  eigner  Götterwelt  fiir 
sich  aus,  die  es  unmöglich  ist,  mit  der  hellenischen  zu  vergleichen. 
Nupmehr  traten  die  roheren  Mächte  des  Naturlebens  in  einen  dunklen 
Hintergrund  zurück;  man  schwankte  in  der  Vorstellung,  in  wie  weit 
man  sie  als  hochheilige  Wesen  betrachten,  oder  sie  als  unheimliche, 
schreckliche  Dämonen  verabscheuen  sollte;  oder  richtiger:  beides  ge- 
schah, indem  die  Verehrung  mit  Schaudern  und  einem  heiligen 
Grauen  gemischt  war.  Ist  unsere  Darstellung  richtig,  so  lässt  sich 
ganz  leicht  erklären,  wie  diese  seltsamen,  halb  barbarischen  Gölte 
und  Feste,  welche  mit  Mysterien  oder  andern  wunderiichen  Ge- 
bräuchen gefeiert  wurden,  Ueberreste  einer  grauen  Vorzeit,  —  ab 
im  scharfen  Gegensatz  mit  der  Hellenen  heiterem,  hellem,  poetisch- 
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nimlidiem  GöCterdienste  siebend,  —  die  Oefientlichkeit  scheuen,  sich 
iB  den  Schleier  des  Geheimnisses  einwickein,  und  von  mehr  oder 
veniger  gesdilossenen  GeseUschaften  begangen  werden  mussten. 
Derselbe  Contrast  zwischen  einer  neuen  und  alten  Lehre,  zwischen 
ahen  GOUem,  welche  foriiuhren  verehrt  zu  werden,  wiewohl  den 
aeoen  Göttern  feindlich,  begegnet  uns  auch  in  unserm  Norden».  Da- 
bei yerweisC  er  auf  die  Asenlehre,  der  ein  anderer  Gultus  und  andere 
Götter  vorangegangen  sind«  Wir  verweisen  nun  hier  auf  unsere  oben 
(p.219)  ausgesprochene  Behauptung:  adass  es  in  Ghaldäa  und  in  Meso- 
potamien einen  uralten  (rein  semitischen)  Landescultus  gab,  der  dem 
Plaoetencultus  vorangegangen  ist  und  dass  dieser  in  jenen  Ländern 
BOfn  erst  zu  der  Zeit  eingeführt  wurde,  als  es  daselbst  schon  ein 
geordnetes  Staatsleben  mit  einem  König  an  der  Spitze  gab»  (vgl.  ib. 
onsem  Beweisgrund). 

Wir  wollen  nun  hier  noch  auf  einen  Punkt  aufinerksam  machen. 
Die  Mysterien  wurden  nämlich  immer  an  solchen  Tagen  gefeiert, 
die  entweder  der  Natur  nach  mit  dem  Mond  in  Verbindung  standen 
oder  an  denen  Mondfeste  gefeiert  wurden.  So  wurde  das  erste  und 
zweite  Mjsterion  den  27.  und  28.  des  Monats  Hill  gefeiert  (s.  oben 
G  V,  §•  6,  p.  30);  am  27.  und  28.  eines  jeden  Monats  aber  wurden 
Mondfeste  gefeiert  (s.  oben  1.  c.  §.  13.  u.  vgl.  oben  die  Anmkn.  317 
Q.  318,  p.  255  ff.).  Das  dritte  Mjsterion  wurde  den  24.  des  zweiten 
KAnüns  gefeiert,  an  demsdben  Tege,  an  welchem  das  Fest  «Nata- 
lis  Dei  Luni»  gefeiert  wurde  (s.  1.  c.  §.  10,  p.  35.  und  vgl.  C.  I, 
$.  6,  p.  9).  Das  vierte  Mjsterion  wurde  den  15.  des  Monats  Nisän, 
dso  an  einem  Vollmonde  gefeiert  Die  mjsteriösen  Opfer  wurden 
ihrgdmicht  und  die  mjsteriösen  Sqdfuya  aufgeführt  den  1.  IjAr  und 
wiedenm  den  27.  Ghezirin.  Das  funfite  Mjsterion  endlich  vrurde 
ebenfalls  den  27.  des  Monats  TammAz  gefeiert.  Wir  haben  aber 
(Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.  u.  Bd.  II,  AnmL  154-,  p.  158  u.  AnmL  163, 
p.  183  f.)  nachgewiesen,  dass  der  Mond  als  mann-weibliche  Gottheit 
eb  vorz^licher  Gegenstand  der  Verehrung  bei  den  firüheren  und 
iplteren  Heiden  Harr&ns  war.  Wir  glauben  daher,  dass  ausser  dem 
Sdiemti  auch  der  Mondcultus  ein  Element  der  harramtischen  Mjste- 
rien  ausmachte.  Wir  vrerden  weiter  unten  noch  emmal  Gelegenheit 
haben,  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen. 

Ausser  den  von  was  hier  mitgetheilten  Nachrichten  über  die 
Hysterien  der  Ssabier,  finden  s^h  auch  noch  einzelne  Andeutungen 
darüber  bei  Mas'üdl  und  bei  Barbe brtus,  die  wir  gleich  mit- 
Aa3en  und  besprechen  wellen. 
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BeTor  wir  aber  za  den  orientalischen  Nachrichten  über  die 
Mysterien  der  heidnischen  Harraniter  übergehen,  wollen  wir  noch 
erwähnen,  dass  der  Kirchenvater  Theodoret  der  Mysterien  der 
Harraniter  zur  Zeit  des  Kaisers  Julian  gedenkt  Er  sagt  nämlich 
von  diesem  Kaiser,  däss  er  in  einen  ihrer  Tempel,  der  bei  ihnen  in 
grossen  Ehren  stand,  ging,  und  daselbst  gewisse  Mysterien 
feierte  (e^s  tov  Tvaqa  tov  dvaaeßcSv  ufidfuvop  cnjKor,  eta€}/9Qv,  xai 
uva  iv  Tovtqi  avv  Toig  KOixofiotg  tov  fwaavg  imxeXiaoi^^  Hist  eccl. 
III,  21).  Wahrscheinlich  aber  wurde  damals  nur  ein  mysteriöses 
Opfer  gebracht  (s.  Theodoret.  I.  c.  III,  26.  u.  vgl.  oben  B.  11,  p.  Wl). 

Mas'üdl  spricht  in  der  weiter  unten  (Text  Nr.  II,  §.  1.)  mit- 
zutheilenden  Stelle  von  den  verschiedenen  Tempeln  der  Ssabier  in 
Harrän  und  fiigt  zuletzt  hinzu :  «Die  Ssabier  haben  in  dem,  was  wir 
erwähnt  haben  (d.  h.  in  ihren  Tempeln)  Symbole  und  Mysterien, 
die  sie  yerheimlichen».  An  einer  anderen  Stelle  (I.  c.  §§.  3.  und 
4.)  erwähnt  er  einen  Tempel  der  Ssabier  in  Harrän,  der  noch  zu 
seiner  Zeit  existirte  und  erzählt,  dass  der  Qftdhi  Ihn  'Alschün 
Harr&nl  eine  lange  Qassideh  über  die  Religion  der^  Ssabier  in 
Harrän  geschrieben  hätte.  In  dieser  Qassideh,  sagt  dann  Mas'üdl, 
spreche  er  auch  von  diesem  Tempel,  von  den  vier  unterirdischen 
Kellern,  die  sich  unterhalb  dieses  Tempels  befinden  und  in  welchem 
Götzenbilder  aufgestellt  sind.  Ferner  spreche  er  in  jener  Qassideh 
von  den  Mysterien  dieser  Götzenbilder,  wie  die  Ssabier  ihre  kleinen 
Knaben  in  jene  Keller  hinunterfuhren  und  sie  daselbst  vor  die 
Götzenbilder  hinstellen,  wie  diese  Knaben  dann  vor  Schrecken  ihre 
Gesichtsfarbe  ändern  und  bald  gelb,  bald  blass  werden,  indem  sie 
hinterwärts  verschiedene  Stimmen  und  Worte  hören,  liie  aus  den 
Götzenbildern  und  Idolen  zu  kommen  scheinen.  Die  Tempeldiener 
stellen  sich  nämlich,  heisst  es  dort  femer,  hinter  eine  Wand  und 
sprechen  verschiedene  Worte,  die  vermittelst  Blasinstrumente,  Röhren 
und  Leitungen  in  die  ausgehöhlten  Götzenbilder  gelangen,  so  dass 
es  dann  scheint,  als  sprechen  dieselben  selbst  So  weit  Mas'üdl  nach 
jener  Qassideh,  der  uns  indirect  eine  schätzbare  Nachricht  bringt, 
die  uns  manchen  unklaren  Punkt  in  dem  Berichte  des  Anonymus  im 
9.  Gapitel  aufhellt  und  die  uns  so  lebhaft  an  die  Mysterien  des 
Abendlandes  erinnert 

Die  Initürten  wurden  nach  dieser  Nachricht  in  unterirdische 
Gebäude  hinuntergeführt,  wo  die  Götzenbilder  aufgestellt  waren,  und 
daselbst  wurden  die  Mysterien  gefeiert  Auch  in  dem  Berichte  des 
Anonymus  im  9.  Capitd  heisst  es  oft,  dass  die  Initürten  in  das  Haas 
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der  Bogdäriten  hineingehen;  so  lautet  z.  B.  das  Ende  einer  jeden 

Schlossformel  eines  jeden  Mysterions r<  welche  hineingehen, 

fiidi  hinwenden  oder  sich  hinbegeben  in  das  Haus  der  Bcgdäriteni» 
Q.  &  w.;  der  Priester  nennt  die  Initiirten  immer  gerade  zu  a  Söhne 
der  BogdAriten»  und  §.  6.  heisst  es  von  ihnen,  dass  sie  in  diesem 
Hanse  7  Tage  bleil>en.  Dieses  Haus  ist  also,  wie  wir  aus  Mas*üdl 
er&hren,  nichts  anderes  als  um  so  zu  sagen,  der  unterirdische  Raum 
des  Tempels,  welcher  sich  am  Thor  von  Raqqah  befand,  und  hier 
war  also  der  fwartxo^  arpto^  der  Ssabier.  Wir  werden  weiter  unten 
zu  erklären  suchen,  warum  dieses  Gebäude,  in  das  die  Initiirten  ge- 
fidirt  wurden,  «das  Haus  der  Bodgäriten»  genannt  wurde.  Hier 
wollen  wir  aber  nachweisen,  dass  auch  die  Hysterien  des  Abend- 
landes sehr  oft  in  unterirdischen  Gebäuden  gefeiert  wurden,  wenig- 
stens geschah  dies  häufig  bei  manchem  Theile  der  Mysterien.  Im 
Ooadent  gab  es  viele  mystische  Gottheiten,  deren  Tempel  fuyaqov 
oder  läyaqa  genannt  wurden.  So  fiihrte  nach  Pausanias  (I,  39,  5.) 
die  Stadt  Megaris  desshalb  diesen  Namen,  weil  der  yon  Kar,  dem 
Enkel  des  Inachus  daselbst  erbaute  Tempel  der  Demeter  von  den 

Leuten  luyaqa  genannt  wurde  ( xXridrjvai  di  oStq  vrjfy  noXw 

ipaaiy  iiti  Ka^g  toü  OoQGJiyiog  iv  rj  yg  rottJrj  ßaaiXeuovrog.  rive 
TtqSxov  Xeyovqw  UQd  yevia&ai  ArjfiritQog  atVofe,  }cai  rous  äv&QciTrovg 
ovofiddac  MeyaQa).  Der  Tempel  der  Demeter  zu  Megaris  hiess 
noch  zur  Zeit  des  Pausanias  Miya^  (1.  c.  40,  6).  Eben  so  wurde 
der  Tempel  der  Demeter  zu  Goenepolis  in  Laconien  iiiya^  ge- 
nannt (Pausan.  HI,  25,  9).  In  dem  Tempel  zu  Eleusis,  wo  die  be- 
kannten eleusinischen  Mysterien  der  Demeter  und  Persephone  gefeiert 
wurden,  gab  es  eine  unterirdische  Capelle,  Megaron  genannt,  wo  ein 
Theil  des  Geheimdienstes  gefeiert  wurde  (Creuzer,  Symb.  IV,  p.  338. 
3^,  Ausg.).  Auch  neuere  englische  Reisende,  welche  die  Localität 
dieses  T^npels  untersucht  haben,  fanden  unter  dem  Paviment  des- 
selben eine  Krypta  (Preller  in  Pauly^s  Encykl.  d.  class.  Alterthumsw. 
Bd.  in,  p.  89.  und  Palmblad,  lieber  die  gr,  Myst  im  Jahns  Archiv 
fer  Phiiol.  u.  Pädag.  II.  Supplb.  1845.  p.  294).  In  dem  Hain  der 
Demeter  und  Persephone  bei  Potnia  in  Böotien  befanden  sich  femer, 
wie  Pausanias  berichtet  (IX,  8,  I.  vgl.  Plut  de  Is.  69.),  die  Stand« 
biUer  derselben,  ihre  Sacra  wurden  daselbst  nach  Taterländischem 
Gdffäuehe  gefeiert  und  junge  Schweinchen  wurden  in  Megären  hinein* 
gOTrorien,  woher  sie  im  dächsten  Jahre  in  den  Hades  (nachMoreiB 
wahrscheinlicher  Conjectur,  Phon,  I,  p.  220)  kommen.  In  der 
des  Tempels  der  Despo  ina-Persephone,  unweit  ron 
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Acacesium  in  Arkadien,  gab  es  ebenfalk  eine  Stelle,  Miyaqw  genannt,  . 
wo  die  Mysterien  dieser  yon  den  Arkadiem  am  meisten  verehrten 
Göttin  gefeiert  und  mystische  Opfer  gebracht  wurden  (Paosan.  VIU, 
37, 8).  Miyaqw  wird  in  Etymol.  magn.  zuerst  durch :  %6  triq  Aiifaf(jfi^ 
Uqov  erklärt,  und  Hesychius  bemerkt:  Uydxzo^v  to  Trjq  iij/is^r^, 
o  9cal  fieyaqov  xaXovciv.  Photius:  Mdyaqw  eig  o  td  fwatixd  Uqd 
Ti&€T(U'  jififjuiiviogi  td  /warixd  rrig  Aqfjcqt^.  Megaron  scheint  also 
ein  specieller  Name  fiir  die  Tempel  (oder  iiir  eine  gewisse  Localilät 
in  demselben)  der  mystischen  Demeter  und  deren  Tochter  Perse- 
phone  zu  sein.  In  Messenien  gab  es  neben  dem  Tempel  der  Ilithyia 
ein  Megaron  der  Gureten,  wo  ebenfialls  mysteriöse  Opfer  darge- 
bracht, die  lebendig  in  die  Flammen  geworfen  wurden  (Pausan.  IV, 
31,  9).  Auch  Dionysus  hatte  in  Melangea  in  Arkadien  ein  Mega- 
ron, wo  die  Arkadier  seine  Orgien  feierten  (ib.  VIII,  6,  5).  Es 
scheint  sogar,  dass  der  Name  Meyaqov  eng  mit  mysteriösen  Tempeln 
verbunden  war.  Suidas  erklärt  nämlich  Miyoiqw  durch  ohcqim  und 
bemerkt  dabei:  Kai  6q  \ov  fidXec  %ov  ay^qoTteifoy  x$  &e^f  d&eZ  iamc» 
eig  t6  fieya^Vf  iv&a  djjjuoy  T<p  fiiv  Uqwpmn^ti  fwvq»  jtaqeX&etv  i^/aa- 
voy  ffv  Havd  tov  rijg  TeXErrjg  vofiov,  iMcivqt  di  wh  i^p.  Wir  ver- 
weisen noch  auf  Porphyrius  (de  antro  Nymph.  7.),  der  ßo^goiund 
fiiyaqa  ak  den  unterirdischen  Gottheiten  geweihte  Stellen  be- 
zeichnet. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Miyaqov  und  dessen  Ety- 
mcdogie  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  hiess  nänilich  ursprünglich  eine 
Höhle  und  da  eine  solche  eine  für  sich  abgeschlossene  Localität  bildet 
und  in  der  Urzeit  manche  Völkerstämme  nur  in  Höhlen  wohnten,  so 
wurde  der  Name  in  dem  Sinne  von  Wohnung  überhaupt  gebraucht 
Jedoch  behielt  Meyaqoy  im  Gnltus  —  wo  sich  fast  immer  die  ältesten 
Formen  und  Bedeutungen  erhalten  haben  —  seine  ursprüngliche  Bedeu- 
tung, und  die  Mysterien  vieler  mystischen  Gottheiten  wurden  in  der  That, 
wie  wir  eben  nachgewiesen  haben,' entweder  in  wirklichen  Gavemen 
oder  in  unterirdischen  Gebäuden  gefeiert  Dies  muss  daher  rühren, 
wdl  die  ältesten  Tempel  dieser  uralten  Gottheiten  in  Höhlen  waren 
—  wir  erinnern  dabei  an  das  Bild  der  Demeter  Melanis  in  der 
Höhle  auf  dem  Berge  Elaius  in  der  Nähe  von  Phigalia,  vgl.  Paus. 
Vin,  42, 1.  3.  5.,  —  und  zwar  entweder,  weil  solche  in  jener  frühen 
Z^  die  gew(dmlichen  Wohnungen  der  Menschen  und  dah^  ancfa 
der  Götter  waren,  oder  weil  die  mystische  Gottheiten  grösstentbaib 
chthonisehe  sind.  Miya^av,  erklärt  Hesychius,  Hazdyeia  eim^- 
fitata^  td  rauf  Äeoö',   fjyiJßjy  ^jfifjTQog  ml  üe^of^orq^.    Die 
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ang^^Uute  Stelle  aus  Pansanias  IX,  8,  1.  lässt  auch  keinen  Zweifel 
darüber  aufkommen,  dass  M^yaqov  Höhle  bedeutet  Von  Neueren  er- 
klärt Lobeck  (de  Spectaculis  myst  I,  p.  8,1824)  Meyaqw  durch :  «ca-* 
yernae  terrae  fortasse  cortis  modo  conseptae»  und  in  seinem  Agioph. 
(p.830):  «Jßyce^ov-veteris  interpretantur  iariav  yrequpxodo/irjfuvriVf 
dfiis  inferis  consecratam,  quo  in  numero  sunt  Geres  et  Proserpina, 
Pausanias  autem  cum  porcos  eig  fuyaqa  demersos  dicit  (dies  bezieht 
sieb  auf  die  eben  angeführte  Stelle  aus  Pausan.  IX,  8,  1.),  signifi- 
care  yidetur  cavernas  lacunasque  terrae  deabus  illis  sacras  et 
ot  pleraque  loca  religiosa  cancellis  cortis  modo  conseptas,  unde  fii^ 
fxj(ja  dicuntur;  sunt  caulae,  septa,  cortes.  In  eins  modi  igitnr  spe- 
cus,  quales  mnltas  per  totam  Boeotiam  fuisse  credibile  est  caverno- 
sam  iDam  altisque  voraginibus  sutTossam  eandemque  Gereris  et  Pro- 
aerpinae  sacris  celebrem,  porci  demittabantur,  quo  citius,  ad  quas 
ddierent,  pervenirent»  (vgl.  ib.  p.  831,  Anmk.  e).  Eben  so  ist  die  Etp- 
mol(^ie  des  Wortes  Miyaqov  unzweifelhaft.  Dieses  Wort  ist  sicher 
semitischen  Ursprungs  und  nicht  indogermanischen,  wie  es  Ben  fei 
(gr.  Wurzellexicon  II,  p.  41)  u.  Pott  (etymol.  Forschungen  II,  108) 
beweisen  wollen.  MoTers  hat  dies  (1.  c.)  längst  behauptet  «Das 
Wort  [Miyaqov\  heisst  es  daselbst,  ist  phönizisch  {1^5^»  die  Höhle, 
unterirdische  Kluft,  im  A.  T.  mehrere  Male  vorkommend  und  nach 
der  gewöhnlichen  Aussprache  des  y  als  Ghain,  Megara  lautend». 
Wir  können  diese  Ableitung  noch  näher  begründen  und  befestigen. 

Der  Stamm  ^^  gära,  hat  nämlich  im  Arabischen  die  Bedeutung 

von  Höhlung,  Vertiefung,  woher  dann^l^,  gär  und  ojU«^  me- 

gärah  oder  magärah,  speluncfi,  caverna  heissen.  «Unter  dem 
fiufe  Meghara,  Megharal  bemerkt  JMovers  femer  (L  c.)  wurden 
die  Schweine  in  die  Kluft  gejagt  Das  ist  das  luyaqi^evy  (Clem.  AL 
Prot  cap.  II,  §.  7,  p.  14),  welches  Sainte-Groix  (1.  c.  11,  p.  18) 
en  pronon^ant  quelques  mots  du  dialecte  Megarique  deutet;  bei 
Soidas,  Hesychius,  Photius  im  Lexikon:  MjEyaqi^ovxeq  fuyaXa  (statt 
fwycL^)  Xeyorveg.  Das  Wort  ist  gebildet  wie  andere  bei  fremden  Gülten 
gdnrauchte  ausländische  Wörter»  adcfyux^evyy  evd^ew^  oAoAt/^^ir,  dem 
Bnfen  *^3^h^,  iTlH,  iVVl,  und  die  Sitte  gehört  zu  den  mancherid 
Ceberbleibsefad  phönizischen  Gultus,  die  sich  in  dem  kadmeischen 
BOotiett  erhalten  haben».  Mach  dieser  Gonjectur,  die  sehr  Zieles  für 
Aäk  hatrbraucht  man  das  fuyaqiiouiTai  bei  Epiphanius  (adr. 
HI,  p.  1092,  Tom.  II.)  weder  durch  /ajcqui^Hi^^  noch  durch 
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Stifirrcqi^ecv  zu  emendiren  (vgl.  Lobeck,  AgU  p.832  u.  vgl.  ib.  p.831, 
Anmk.  f). 

Die  Mysterien  worden  ako  auch  im  Occident  in  unterirdischea 
Gebäuden  gefeiert  Da  dies  auch  bei  unsern  Ssabiern  der  Fall  war 
und  da  dei^  Name  dieser  unterirdischen  Gebäude  oder  Cavemea 
unzweifelhaft  ein  semitischer  ist,  so  behaupten  wir  femer,  dass 
dieser  Brauch  aujs  dem  Orient  nach  dem  Westen  Terpflanzt 
wurde;  ja  wir  glauben  sogar  aus  diesem  Umstände  mit  Sicherheit 
folgern  zu  können,  dass  alle  Gottheiten,  deren  Mysterien 
in  solchen  Hegaren  gefeiert  wurden,  Ton  Semiten  in 
Griechenland  eingeführt  wurden.  Die  historischen  Folgerungen, 
die  sich  daraus  für  die  ältesten  Zustände  Griechenlands  und  ßir  den 
Einfluss  semitischer  Elemente  auf  die  erste  religiöse  und  staatliche 
Entwickelung  der  Griechen  ziehen  lassen,  sind  von  grossem  Ge- 
wicht Die  ersten  Bewohner  von  Megaris,  welche  nach  der  eben 
angefahrten  Nachricht  des  Pausanias,  den  von  ihrem  König  Kar 
erbauten  Tempel  der  Demeter  Megara  nannten,  müssen  Semiten 
gewesen  sein,  da  sie  diesem  Tempel  einen  semitischen  Namen  bei- 
legten. Diese  Semiten  haben  den  Gultus  dieser  Göttin  aus  ihrer 
Heimath  mitgebracht;  denn  sie  können  ihn  nicht  in  Griechenland 
vorgefunden  haben,  da  daselbst  bei  ihrer  Ankunft  noch  Alles  Tabula 
rasa  war.  Der  Vater  des  Kar,  Phoroneus,  der  Sohn  des  Inachus, 
der  Beherrscher  des  Peloponnes,  muss  also  ebenfalls  ein  Semite 
gewesen  sein,  und  er  war  es,  dem  die  Argiver  die  Erfindung  des 
Feuers,  zuschrieben  (Pausan.  11,  19,  5.);  er  war  es,  der  zuerst  die 
zerstreuten  Menschen  in  gemeinschaftiche  Wohnorte  vereinigt  hat, 
und  sein  Vater  Inachus  soll  derjenige  gewesen  sein,  der  zuerst 
der  Hera  geopfert  haben  soll  (ib.  15,  4  f.).  Semiten  waren  es  also, 
welche  die  ersten  und  nothweodigsten  Grundlagen  einer  Civilisation 
und  eines  staatlichen  Lebens  in  den  südlichen  Theilen  Griechenlands 
gelegt  haben  und  sie  waren  es,  welche  den  Cultus  der  Demeter, 
der  Persophone  und  der  Hera  daselbst  eingeführt  haben.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort  diesen  Punkt  weiter  zu  verfolgen.  Aus  dem 
Namen  Megara  aber  folgern  wir,  das&  die  Gottheit,  welche  den 
Gegenstand  der  Verehrung  in  den  Mysterien  der  Ssabier  ausmachte, 
zu  den  allerältesten  des  Landes  gehörte.  Es  ist  unwahrscheinlich, 
dass  die  alten  Bewohner  von  Megaris  den  Tempel  der  Demeter, 
wegen  des  mysteriösen  Charakters  des  Cultus  dieser  Göttin  in  einer 
Höhle  —  der  Name  Megara  lässt  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
kommen, dass  der  in  Rede  stehende  Tempel  wirklich  in  einer  Höhle 
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war  —  machten;  denn  der  mysteriöse  Gharacter  dieses  Gultos  rührt 
sicher  ans  einer  spätem  Zeit  her,  als  nämlich  die  älteste  Verehrungs- 
weise dieser  Güttin  von  andern  Gülten  und  Formen  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  wurde.  Sie  machten  ihn  aber  desshalb  in  einer 
Höhle,  weil  dies  die  gewöhnlichen  Wohnungen  jener  Menschen  in  so 
frühem  Zeitalter  war.  Die  Megären  anderer  Gottheiten,  die  entweder 
aQch  in  der  späteren  Zeit  wiridiche  Gavemen  waren  oder  nach  ihrer 
ältesten  Höhlenform  so  benannt  wurden,  rühren  sicherlich  aus  der 
Zeit  her,  wo  die  Menschen  noch  in  Höhlen  wohnten;  da  nun  be- 
kanntlich in  den  Mysterien  die  allerältesten  Gebräuche  sich  treu 
erhallen  haben,  so  wurden  die  Mysterien  auch  in  späterer  Zeit  in 
CaTeraen  gefeiert  Die  Gottheiten  also,  welche  in  den  in  unterirdi- 
schen Gebäuden  gefeierten  Mysterien  der  Ssabier  verehrt  wurden, 
müssen  demnach  ebenfalls  einer  sehr  frühen  Perio'de  angehören,  wo 
die  Verehrer  jener  Crottheiten  noch  in  Höhlen  wohnten. 
I  Knaben  waren  es,  die,  nach  der  von  Masudl  aufbewahrten 

Nachricht,  in  Harrän  eingeweiht  wurden.  Auch  nach  dem  Anonymus 
im  9.  Gapitel  werden  die  Initiirten  als   solche  bezeichnet   (u^«^s 

]  siehe  §.  6,  p.  50).  Wir  halten  es  für  überflüssig,  es  näher  nach- 
zuweisen, dass  auch  in  Samothracien  und  in  Eleusis  grösstentheils 
Knaben  eingeweiht  wurden  und  dass  Erwachsene  sich  nur  im  Falle 
der  Versäumung  einweihen  liessen ,  da  dies  hinlänglich  bekannt 
ist  Wir  wollen  aber  hier  bemerken,  dass  diese  Initiirten  als  Kinder 

der  Priester  des  Sanctuariums,  in  dem  die  Initiation  stattfand  (^^ 
juJjkJ}^  §•  3.  4.  und  5,  p.  47  ff.  vgl.  oben),  bezeichnet  werden; 

[  dies  war  aber  auch  im  Occident  der  Fall,  wo  die  Initiirten  ol  d(p 
iaxloQ  TToidis  oder  oi  Uqol  navSiq  genannt  wurden  (s.  die  Bel^e 

'  dafür  Ste.-Croix,  Rech,  sur  les  myst  du  pagan.  I,  p.  275  f.  u.  Greuzer 
L  c  IV,  p.  385,  ib.  Anmk.  3). 

Nach  der  von  Mas'üdl  mitgetheilten  Nachricht  hörten  die  Ini- 
tiirten verschiedene  Stimmen  und  Laute,  die  von  den  Idolen  herzu- 
rühren schienen,  und  manche  Schreckensscene,  die  sie  in  Angst  ver- 
letzte und  sie  erbleichen  und  erblassen  Hess,  wurde  vor  ihnen  nach 
dieser  Nachricht  aufgeführt  In  dem  Berichte  des  Anonymus  im 
%  Gapitel  ist  nichts  von  dergleichen  Scenen  erwähnt  Dies  beweist 
'd»tt  nicht,  dass  solche  nicht  stattgefunden  haben;  denn  dieses  Gapitel 
haadelt  ijdt>erhaupt  nur  von  den  Sprüchen,  die  zwischen  dem  Priester 
wid  den  Mysten  gewechselt  wurden  und  von  einigen  wenigen  Ge- 
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brauchen,  die  bei  den  Mysterien  stattgefunden  haben.  In  dem  Berichte 

des  Abü-Sa*ld  aber  ist  oftyon.den  Darstellungen,  Sqdfuva  ((^t»'"\ 

vgl.  oben  Anmk.  175,  p.  190)  bei  den  Mysterien  die  Rede.  Auch  in 
den  Mysterien  des  Occidents  wurden,  wie  hier,  Schreckensscenen 
aufgeführt  und  fremdartige  bedeutsame  Stimmen  gehört     Preller 
spricht  (I.  c.  III,  p.  107)  von  den  Darstellungen  bei  den  Mysterien  und 
sagt  dann:  <c Besonders  wird  dann  aber  immer  ein  plötzlicher  Uebergang 
vom  Dunkel  zum  Hellen,  von  der  Angst  zur  Freude,  yon  der  be- 
klemmendsten Aufregung  zur  seligen  Anschauung  und  Beruhigung 
hervorgehoben.    So  Plutarch  in  folgender  sehr  lehrreichen  Stelle 
(de  anima  fragm.  VI,  2,  p.  270.  UuttenJ:  ««Zuerst  Irrgänge  und  mühe- 
volles Umherschweifen  und  gewisse  gefähriiche  und  erfolglose  Gäi^e 
in  der  Finsterniss.  Dann  vor  der  Weihe  selbst  alle  Schrecknisse, 
Schauer  und  Zittern,  Schweiss  und  ängstliches  Staunen»» 
u.  s.w.  «Welcher  Art  diese  Anschauungen  waren,  b^nerkt  Preller 
(1.  cp.  107)  weiter,  darüber  giebt  Lucian  (Gataplus^.)  eine  nähere 
Andeutung:  ««Was  ist  das  hier  für  eine  Finsterniss I  (fragte  Micill 
den  Clyniscus,  als  sie  beide  in  die  Unterwelt  kamen).  —  Sage  mir, 
denn  du  bist  ja  in  die  Eleusinien  eingeweiht,  ist  das  hier  nicht  eben 
so  wie  dort?»»  und  nun  ist  die  Rede  von  allerlei  Schrecknissen  der 
Unterwelt  Es  scheinen  mithin  die  Epopten  dort  in  bildlicher  Weiie 
durch  den  Tartaros   ins   Elysium  gefuhrt  zu   sein»  u.  s.  w.  (siehe 
Preller  1.  c).    Auf  eine  ähnliche  Weise  schildert  Palmblad  (1.  c* 
p,  294)  die  Scenen  bei  den  Mysterien :  »Weiter  (nachdem  dem  Mysten 
etwas. aus  einem  heiligen  Buche  vorgelesen  worden  war),  heisst  es 
daselbst,  folgten  verschiedene  Darstellungen,  welche  anfänglich  die 
Sdiauenden  in  Angst  versetzten,   wie  es  bei  der  Aufnahme   in 
unsere  Freimaurerlogen  zugehen  soll;  bald  schien  der  ganze  Tempel . 
sich  umzudrehen,  bald  zeigten  sich  eine  Flamme,  bald  verschiedene 
Schreckensgestalten,  wobei  sonderbare  Stimmen  gehört 
wurden,  bald  rollte  der  Donner,  zischten  die  Blitze,  bald  wurde 
Alles   in   dickste  Finsterniss   gehüllt;  endlich,    als   die   Zuschauer 
glaubten,  ihre  letzte  Stunde  sei  gekommen,  verwandelte  sich 
Alles  in  Licht  und  Glanz;  die  herrlichsten  Scenen  boten  sich  dar; 
Chöre  sangen  Hytnnen,  Tänze  wurden  aufgeführt.  Alles  unter  der 
lieblichsten  Musik».  Eben  solche  Schilderungen  der  Repräsentationea 
bei  den  Mysterien  finden  sich  in  der  geistvollen  Abhandlung  üb^ 
die  Mysterien  von  Limburg-Brouwer  (Uist  de  la  civilisatioa 
morale  et  religieuse  des  Grecs.  T.  Y,  p.  268  f.  vgl.  ib.  p  287  L). 
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Sehr  bemerkenswerth  i^t  die  Angabe  Mas^üdls  über  die  Art 
and  Weise,  wie  jene  erschreckenden  Stimmen  hervorgebracht  wnrden« 
Aadi  in  dem  zifurog  fwaruciv  zu  Eleusis  glauben  neuere  Reisende 
Sporen  Ton  Maschinerieen  entdeckt  zu  haben,  welche  ehemaU  bei 
der  Mjsterienfeier  angewendet  sein  mögen  (s.  Preller  I.  c.  III,  p.  89). 
Die  GöUenbilder  von  colossaler  Grösse  waren  inwendig  hohl ,  so 
dafis  ein  Mensch  im  Bauche  des  Idols  wohl  Platz  hatte  und  daraus 
sprechen  konnte.  Ich  erinnere  mich  im  Lucian  gelesen  zu  haben, 
wie  er  sich  über  die  colossalen  Idole  lustig  macht,  die  inwendig 
hohl  und  voll  Sparren  und  Mäuse  sind. 

Nach  der  ziemlich  detaillirten  Nachricht  bei  Mas'üdl,  femer 
nadi  der  Andeutung  bei  Abü-Sa*ld  und  nach  dem  Anonymus  im 
9.  Capitel  bestanden   die  Mysterien  der  Ssabier  vorzugsweise  aus 

mysteriösen  Handlungen  oder  Darstellungen,  SQci/uva^  u^^t^^  ^°^ 
Sprüchen,  Xeyo/Jievay  Jl^,  die  zwischen  den  Priestern  oder  den 
ffierophanten  und  den  Initiirten  gewechselt  wurden.  Hinsichtlich 
dar  S(»1iche  oder  Formeln  berichtet  der  Anonymus  im  9.  Capitel 
aosdiüddich,  dass  sie  «nach  der  Art  einer  Wundennähre  declami- 
rend  und  cantilirend  gesprochen  werden»  (s.  oben  G.  IX,  §.  6, 
pi  i9  £).  Dasselbe  geschah  auch  in  den  Mysterien  des  Occidents 
«Als  allgemeine  Bestand theile  der  eigentlichen  Weihe,  sagt  Prell  er 
(L  c  y,  p.  322  f.)  werden  wiederholt  Aeixyiifuva  oder  AQcifuva  und 
ÄBfofura  genannt,  z.  B.  von  der  eleusinischen  oder  samothracischen« 
Galen.,  de  usu  part  VII.  i*.:  Ttqoaex^  toiwr  fwi  top  vovv  fiaXXov 
^  ditwx  iwcvfuvog  *EXeDaivui  xai  Eafio^qqixia  xal  akXvpf  xwd  reAf- 
«^  aylw  oAog  fla9a  nqoq  rofe  Ögoiiivoi^g  ze  xcd  Xe^ofiivoig  vtto 
w  UqofpavztSYf  vgl.  die  Bd.  III,  S.  106  ange£  Stellen  und  Lobeck, 
AgL  p.  48  ff.  u.  p.  ^2  fil  Nun  sind  dqaifuva  und  Xeyofxeva  beim  Gottes- 
dienste überhaupt  nichts  Anderes  als  die  ritualen  Handlungen 
einersdts  und  die  Gesänge  und  Liturgieen  andererseits,  so  dass 
in  formeller  Hinsicht  zwischen  den  Mysterien  und  dem  übrigen 
Gottesdienste  in  diesem  Betracht  kein  Unterschied  war.  Namentlich 
sbd  die  Xe^ofiepa  des  Hierophanten  durchaus  nicht  als  belehrender 
Tortrag  abstracten  Inhalts  zu  denken,  sondern  es  waren  hymnenar- 
t%e  Gesänge,  daher  gleich  der  erste  Hierophant  mystischen  Ange- 
imkitm  den  bezeichnenden  Namen  JSujUoATrog  führte  und  an  eiozel- 
Mi  Priestern  dieses  Ranges  die  schöne  Stimme  ausdrücklich  ge- 
tihüt  wird.  So  hatte  auch  der  Pseudoprophet  Alexander  bei  der 
AMrdaung  seiner  Weihe  nach  eleusinischem  Vorbilde  derartige  Ge- 


Digitized  by 


Google 


3^0     Anmerkungen  zc  En-NebIm,  Text  I,  Excurs  zu  G.  DL 

sänge  mit  anfgenommen,  von  welchem  es  bei  Lac i an  c.  38.  heisst, 
Alexander  sei  aufgetreten  u^cpavtixog  iaxevaafuvog  iv  noXk^  rg 
auojtfif  xal  avTog  /liv  kX^ye  fieydXji  tj  <pov^  ^Iij  rXvxov^  iTvetp&eyywzo 
äi  atki^  iTtoHoXov^ovvreq  EvnokJviSai  dfj&ev  Tiai  KijqvKeg  zweg  Ilaqh 
Xay'.veg  -r  *Ir}  ^JXd^avdqe.    Also  antiphoniscbe  Gesänge  u.  s.  w. 
«Wie  überall  die  reXerai  der  Griecben,  heisst  es  bei  Preller  femer 
(I.  c  111,  p.  106  f.),  so  war  auch  die  eleusiniscfae  mimisch-sym- 
bolischer Art,  ein  fortgesetztes  Öqafia  fwaxixovy  eine  Darstellung 
der  heiligen  Geschichte  der  eleusinischen  Gottheiten  durch  d^iKni- 
fi6va  oder  Sqcineva  und  Xeyofuva^  welche  letztere  indessen  nur  als 
liturgische  Ausrufungen,  Hjmnengesang  u.  dgl.  (vgl.  unten),  und  zwar 
als  Xeyofuva  im  rotg  dqofuvoig  aufzufassen  sind,  nicht  als  selbststän- 
dige Vorträge  . ; . . .  Denn  es  wurde  auch  hier  ^ei  den  Eleusinien) 
.  wieder  die  Geschichte  des  Raubes  förmlich  aufgeführt ...    So  wird 
auch  von  den  Eleusinien  zu  Pheneos  erzählt,  dass  der  Priester,  die 
Demeter  darstellend,  ihre  Maske  vornahm  und   den  Erdboden  mit 
Stäbe  schlug,  wahrscheinlich  der  zürnenden  Göttin  nachahmend,  wie 
sie  beim  Raube  ihres  Kindes  die  Unterirdischen  zur  Rache  aufirie^' 
und  auch  zu  Rom  kommen  ähnliche  Gebräuche  vor»  (vergleiche  ib. 
die  Belege  dafür).    Nur  möchten  wir  aber  nicht  mit  Prellers  Auf- 
fassung der  Xeyofieva  übereinstimmen ;  denn  nach  unserm  Berichte, 
scheinen  die  Xeyofieva  keine  hymnenartige  und  liturgische  Gesänge, 
die  auch  in  anderen  Gottesdiensten  auf  ähnliche  Weise  vorkamen, 
zu  sein,  wie  Prell  er  glaubt,  sondern  damit  scheinen  mystische 
Sprüche  und  Formeln  gemeint  zu  sein,  wie  sie  hier,  bei  Clemens 
Alexandrinus,  Julius  Firmicus  und  Anderen  vorkommen,  und 
die  nach  unserem  Berichte  declamirend  und  cantilirend  voi^e- 
tragen  wurden,  wozu  die  schöne  Stimme  des  ifierophanten  erforder- 
lich war.  Auf  eine  ähnliche  Weise  spricht  sich  Palmblad  in  sein^ 
Icsenswerthen  Abhandlung  über  die  griechischen  Mysterien  (I.c.p.  294^61) 
aus.    «Eine  Hauptsache  der  Geremonien,  heisst  es  daselbst,  bildeten 
mimische  Darstellungen  von  den  Schicksalen   und  Handlungen 
(d^ineva)  der  mystischen  Götter,  nämlich  die  Legende  von  Demeter 
und  Persephone,  so  wie  die  Leidensgeschichte  und  Verherrlicbung 
des  Bacchus,  welches  deiarvvai  td  teQd  genannt  wurde.  So  ward  in 
einem  ordentlichen  dqa/iia  fivarixdv  Persephone 's  Entführung  vorge- 
stellt, ihr  Umherirren  und  Kummer,  ihr  Ruhen  an  der  Quelle,  die 
Gastfreiheit,  welche  sie  bei  Keleus  genoss,  ja  sogar  der  plumpe 
Scherz,  durch  den  Baubo  sie  zum  Lachen  verlockte  und  alsdann 
den  Trank  )WKeciv  zu  empfangen  bewog ....    Von  den  bacchischeo 
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Legenden  wurde  unter  Anderm  die... Mythe,  wie  der  Gott  (als  Zagreus) 
TOD  den  Titanen  zerrissen,  sein  Herz  gekehrt  wurde,  um  verzehrt 
zo  werden,  aber  gerettet  wurde,  vorgestellt,  wonach  sodann  ein  neuer 
Bacchus  auf  wunderbare  Weise  geboren  wurde.  Dieselbe  Legende 
wurde  auch,  heisst  es,  bei  den  Bacchusfesten  zu  Delphi,  Sikyon,  in 
Athens  Lenäen  dramatisch  vorgestellt,  aber  vermuthlich  hier  mit  ver- 
schiedenen, geheimnissvollern  Umständen,  weil  ihre  Nachahmung  so 
streng  veriboten  war.  Uebrigens  wurde  dieselbe  Mythe  in  den  kabi- 
rischen Mysterien  dramatisirt»  u.  s.  w.  Vgl.  Limburg-Brouwer 
L  c,  wo  es  besonders  p.  268  heisst:  ccTous  les  auteurs,  tant  an- 
cieos  que  plus  modernes,  fönt  mention  des  representations  et  de 
Tinstruction  verbale  dont  on  les  accompagnoit,  commc  des  deuv 
parties  les  plus  considerables  des  mysteres  (s.  ib.  Anmk  177, 
wo  zahlreiche  Belege  dafür  angeführt  sind).  —  Das  Nähere  über  das 
Characteristische  der  bei  den  Mysterien  gesprochenen  Sprüche  oder 
Formdn  werden  wir  unten  p.  3i7  ff.  besprechen. 

Bevor  wir  aber  zur  Erklärung  unserer  Nachrichten  über  die 
Mysterien  der  Ssabier  übergehen,  wollen  wir  noch  eine  von  um 
oben  (Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.)  mitgetheilte  Notiz  aus  Barhebraens 
ober  dieselben  hier  anfuhren  und  besprechen.  Diese  Stelle  lautet^ 
nach  unserer  Uebersctzung,  die  von  der  Lateinischen  von  Brnns  ab- 
weicht, wie  folgt:  (c Dieser  Ibrahim  (war  Statthalter  in  Harrän  unter 
el-MAmün)  eriaubte  den  harranitischen  Heiden  ihre  Mysterien 
öffentlich  auszuüben.  Sie  (die  harranitischen  Heiden)  erlangten 
eme  solche  Freiheit,  dass  sie  einen  mit  kostbaren  Decken  geschmück- 
teo  Stier  mit  Blumen  bekränzten,  Glöckchen  an  seine  Homer  hingen 
und  ihn  so  durch  alle  öffentliche  Plätze  mit  Gesang  und  Pfeifen 
führten  und  so  opferten  sie  ihn  ihren  Göttern»  (vergleiche  oben  I.  c. 
wo  wir  unsere  Uebersetzung  gerechtfertigt  haben).  Wir  halten  diese 
«Oflentliche  Ausübung  der  Mysterien»,  wo  ein  Opferthier  mit  Ge- 
sang und  Musik  durch  die  Strassen  geführt  wurde,  für  eine  Pro- 
cession,  wie  eine  solche  auch  am  6.  Tage  der  Eleusinien  und 
bei  fielen  andern  Mysterien  stattgefunden  hat.  Dass  die  Harraniter  bei 
dieser  Procession  keine  Idole  und  nichts  von  den  andern  mystischen 
Apparaten,  wie  die  heilige  Kiste  n.  dgl.  Anderes,  herumgetragen  haben, 
wie  dies  in  den  Mysterien  des  Abendlandes  der  Fall  war,  mag  einzig 
iBii  allein  daher  rühren,  weil  sie  unter  Mohammedanern  lebten, 
die,  ungeachtet  der  ihnen  bisweilen  eigenen  Toleranz,  eine  solche 
Teifaerrlic^ung  des  Heidenthums  nicht  geduldet  hätten,  und  weil  sie 
tt  idbst  auch  nicht  für  rathsam  gefunden  haben  mochten.    Haben 


Digitized  by  VjOOQIC 


3%2     AliiiSBKliNGDi  ZU  En-NedIv ^  Text  I,  Excurs  ra  G.  DiL 

doch  solche  heidnische  Processionen  noch  in  der  neueren  Zeil  selbst 
in  Ostindien,  wo  die  Mohammedaner  eine  kleine  Minorität  ansmachen, 
sehr  oft  Veranlassung  zu  handgreiflichen  Streitigkeiten  zwischen 
diesen  und  den  indischen  Heiden  gegeben.  —  Der  Stier,  welcher 
mit  Pomp  durch  die  Strassen  geführt  und  dann  geopfert  wurde,  leigt 
uns,  dass  die  Mysterien  der  Ssabier  mit  Opfern  verbunden  wareti, 
wie  wir  dies  aus  dem  Berichte  des  Abü-Sa*ld  wissen  (s.obenG.V, 
§§.  1,  2,  4,  6  u.  10.)  und  wie  es  auch  bei  den  Eleusinien^  wo  der 
Archont  ein  Opfer  brachte,  und  auch  bei  den  andern  Mysterien  ge- 
schah, wo  die  Initiirten  immer  Opfer  brachten  (vgl.  Pahnbläd  I.  c 
p.  292.  Sainle-Croix  1.  c.  I,  p.  278,  280,  315  u.  321.  und  Creuzer, 
Symb.  fV,  p.  91«  3.  Ausg.).  Erinnert  yielleicht  dieses  Stieropfer  an 
das  Taurobolium  im  Occident?  —  Ob  aber  auch  die  ron  Bar- 
hebraeus  erwähnte  Musik  bei  diesem  Aufzuge  dieselbe  Bedeutung 
und  denselben  Zweck  hatte,  wie  die  wilde  Musik  bei  den  Mysterien 
der  Cybele  in  Phrygien  und  der  syrischen  Göttin  zu  Hierapolis,  will 
ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Wenn  es  nicht  gerade  unwahrschein- 
lich ist,  dass  die  Harraniter  bei  ihren  Mysterien  eben  solche  Aus- 
schweifungen begingen,  die  durch  Musik  hervorgerufen  wurden,  wie 
dies  bei  den  eben  erwähnten  Mysterien  der  Fall  war,  so  wäre  es 
aber  gewagt,  der  Musik,  von  der  Barheb raeus  spricht,  ohne  Wei- 
teres diese  Bedeutung  und  diesen  Zweck  zuzuschreiben. 

Wir  wollen  nun  jetzt  zu  den  in  unserem  Texte  sich  findenden 
Nachrichten  über  die  Hysterien  der  Ssabier  übergehen  und  beginnen 
mit  denen  des  Abü-Sa'ld  und  zwar  nach  der  von  uns  oben  ange- 
nommenen Reihenfolge  der  Mysterien,  von  denen  die  zwei  ersten  nadi 
unserer  Annahme  den  27.  und  28.  des  Monats  Ilül  (September)  ge- 
feiert wurden« 

Während  der  ersten  3  Tage  des  Monats  II AI,  heisst  es  oben 
bei  Abu- Said  (G.  V,  §.  6,  p.  29)  «machen  die  Ssabier  Wasser 
kochend,  um  sich  damit  heimlich  zu  waschen  zu  Ehren  des  Sehe* 
m&l,  des  Oberhauptes  der  Genien,  welcher  der  grösste  Gott  ist  In 
dieses  Wasser  werfen  sie  einige  Tamariskenzweige,  Wachs,  Pioien- 
zapfen,  Oliven,  Zuckerrohr  und  Schitharag^,  dann  lassen  sie  es  sieden, 
stellen  es  vor  Sonnenau^ang  hin  und  giessen  es  sich  über  ihre 
Körper,  wie  die  Zauberer  zu  thun  pflegen.  An  eben  diesen  Tage 
schlachten  sie  acht  männliche  Lämmer,  nämlich  sieben  den  (sieben) 
Gottheiten,  und  eins  dem  Gotte  Schemäl,  essen  an  ihrem  Ver- 
sammlungsort, und  ein  jeder  von  ihnen  trinkt  einen  Becher  Wdn». 
er  Den  27.  und  28.,  heisst  es  daselbst  (p.  30  f)  femer,  feiern  sie 
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Mysterien,  JjßJ  und  bringen  Opfergaben,  ScMacht-  und  Brandopfer 
xa  Ehren  des  Sehern  AI,  welcher  der  mächtige  Herr  ist,  femer  zu 
Ehren  der  Dämonen  und  Genien,  yon  welchen  sie  geleitet,  mit  allem 
Nothwendigen  versorgt  (oder  behütet)  und  mit  Glücksgaben  be- 
schenkt werden». 

Wir  haben  oben  unsere  Yermuthung  ausgesprochen,  warum  der 
Cyclus  der  ssabischen  Mysterien  im  Monat  Ilül  (September)  begon- 
oen  hat,  und  wir  glauben  nun,  dass  die  am  Anlange  dieses  Monats 
staCtgefandene  heimliche  und  mysteriöse  Waschung  keine  andere  Be- 
deutung als  die  einer  den  Mysterien  vorangegangenen  Bei- 
oigung  hatte.  Es  ist  bekannt,  dass  den  Mysterien  zu  Eleusia  eine 
Reinigung  mit  Meerwasser  voranging.  Auch  bei  andern  Mysterien 
siad  Beinigungen  verschiedener  Art  vorgeschrieben.  Die  Beinigungen 
der  Griechen«  die  schon  in  der  ältesten  Zeit  vorkommen«  geschahen 
dnrdi  Meerwaaser,  durch  Feuer  und  Räucherung.  Wir  aehen  aber, 
dass  die  hier  erwähnte  Beinigung  änsserlich  eine  andere  Form  hatte. 
Limbourg-Brouwer  bemerkt  (Lcp.  225L)  hinsichtlich  der  myste- 
riösen Beinigungen:  aO  est  connu  que  ces  purifications  n'avoient 
aucnn  rapport  avec  la  moralitö :  le  but  n*en  ^toit  paa  de  rapprocher 
|*homme  de  dien;  on  n^exigeoit  pas  un  r^pentir  sincöre  comme  gage 
de  la  r^conciliation  avec  la  divinit^,  ni  une  ferme  rdsolution  de  ae 
corriger:  on  pensait  plutöt  a  äoigner  les  eflets  funestes  du  p^ch6 
que  le  pechö  lui-möme,  et  pour  la  plupart  la  purification  netoit 
antre  chose  qu^une  c^r^monie  n^cessaire  pour  empöcher  qu'on  ne 
souillAt  par  sa  pr^sence  lea  lieux  aacr^»  Aus  unserer  speciellen 
Aufzählung  des  Beinigungsapparates  scheint  hervorzugehen,  dass  diese 
Ansicht  über  die  Idee  der  Beinigung[  die  einzig  richtige  ist.  Diese 
sonderbare  Composition  von  Tamarisken,  Wachs,  Pinienzapfen  u.  s.  w. 
weist  deutlich  darauf  hin,  dass  die  Beinigung  eigentlich  nur  eine 
symbolische  Handlung  war,  der  weiter  keine  höhere  Idee  zu 
Grunde  lag,  sondern  dass  sie,  um  geradezu  zu  sagen,  eine  Albern- 
heit war,  wie  das  Heidenthum  deren  viele  aufzuweisen  hat. —  lieber 
die  Bedeutung  der  Fichte  im  heidnischen  Cultus,  deren  Zapfen  bei 
diesen  mysteriösen  Waschungen  gebräuchlich  waren,  haben  wir  obe(i 
(Anmk.  241 ,  p.  224*)  gesprochen ;  wir  werden  gleich  Gelegenheit 
haben,  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen.  Wir  sehen  auch  hier, 
dass  eine  solche  Beinigung  an  und  für  sich  einen  sehr  feierlichen 
Cbaracter  hatte,  da  sie  mit  Opfer  und  einem  Festmahle,  das  eben- 
ialla  einen  mystischen  Anstrich  hatte,  verbunden  war. 
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lieber  die  zwei  auf  einander  folgenden  Tage,  an  denen  in 
diesem  Monate  Mysterien  gefeiert  worden,  während  sonst  nie  zwei 
gleich  auf  einander  folgende  Mysterien  vorkommen,  woraus  die  Be- 
deutsamkeit der  in  diesem  Monat  gefeierten  Mysterien  hervorgeht, 
vgl.  oben  AnmL  252,  p.  228  f.,  wo  wir  darauf  au&nerksam  gemacht 
haben,  dass  die  grossen  Mysterien  in  Attika  ebenfalls  in  diesem  Mo- 
nat gefeiert  wurden. 

Dass  die  Mysterien  inmier  mit  Opfer  überhaupt  verbunden 
waren,  haben  wir  schon  oben  bemerkt;  wir  wollen  aber  biet  noch 
bemerken,  dass  die  Mysterien  der  Ssabier  fast  immer  mit  Brand- 
opfern verbunden  waren  (vgl.  oben  C.  V,  §.  1,  p.  2*.  u.  ib.  §.  10,  p.  35). 
Hinsichtlich  solcher  Opfer  haben  wir  oben  (Anmk.  59,  p.  89  (T.)  nachzu- 
weisen gesucht,  dass  sie  wenigstens  im  Orient  die  vorzugsweise 
gebräuchliche  Art  der  Opfer  waren  und  haben  gleichzeitig  nach 
Pausanias  viele  Beispiele  angeführt,  wo  bei  mystischen  Festen  der 
Griechen  ebenfalls  Brandopfer  gebracht  wurden.  Wir  glauben  hier 
eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  gefunden  zu  haben,  da  in  den 
Mysterien  sich  sicher  die  älteste  Weise  der  Gottes  Verehrung  er- 
halten hat  (vgl.  die  oben  p.  329  f.  darüber  angef.  Stellen  aus  Hermann, 
Palmblad  u.  Andern). 

Das  dritte  Mysterion  wurde  den  24.  des  zweiten  Ktaüns  (Januar) 
geeiert 9  an  welchem  Tage  auch  das  Fest  Natalis  Dei  Lnni  ge- 
feiert wurde.  Wir  haben  schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Mysterien  der  Ssabier  entweder  an  Tagen,  die  ihrer  Natar 
nach  mit  dem  Monde  in  Verbindung  standen  oder  an  solchen,  an 
denen  Mondfeste  fielen,  wie  es  hier  z.  B.  der  Fall  ist,  gefeiert 
wurden;  wir  werden  weiter  unten  in  unseren  Bemerkungen  zum 
dritten  Mysterion  in  dem  Berichte  des  Anonymus  im  9.  Gapitel  aof 
diesen  Punkt  zurückkommen.  aAn  diesem  Tage,  heisst  es  femer  bei 
Abü-Sa'ld  oben  (1.  c.  §.  10,  p.  35)  feiern  sie  ein  Mysterion  zu 
Ehren  des  Schemäl,  bringen  Schlachtopfer  und  verbrennen  80  vie^ 
fussige  Thiere  und  Vögel.  Dann  essen  sie  und  trinken  und  ver- 
brennen Dddsi  {dq^diov^  dadi),  d.  i.  Pinienzweige,  zu  Ehren  der 
Götter  und  Göttinnen».  Dieses  grossartige  Brandopfer  erinnert  an 
ein  ähnliches,  welches  der  Diana  Laphria,  einer  fremden  Göttin 
(vgl.  Pansan.  VII,  18,  6.),  ,von  den  Patrensem  dargebracht  wurde, 
worüber  wir  oben  (p.  92)  die  Nachricht  des  Pausanias  (,ib.  18, 
7.)  mitgetheilt  haben.  Aber  auch  das  Verbrennen  der  Fichten- 
fackeln während  dieses  Mysterions  erinnert  an  eine  eben  solche 
Handlung  in  den  Mysterien  des  Abendlandes.    Die  mystischen  Göt- 
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finnwi,  Demeter  und  Persephone,  so  wie  die  mit  dem  Monde  in 
Yerikindong  stehende  Artemis  wurde  oft  mit  Fackeln  in  der  Hand 
dargestellt^  und  Fichten  oder  Pinien  waren  ihnen  geweiht.  Ersteres 
18t  bekannt,  l^zteres  findet  sich  bei  Horaz,  Od.  III ,  22. ^  und  bei 
Callim.  hjm.  in  Gerer.  45.  Die  Griechen  hatten  manche  Feste,  an 
denen  Fackellanf  oder  Fackelyeribrennung  stattfand  (s.  unter  Andern 
Pansan.  1,30, 2.0.11,25, 4.),  besonders  aber  wurden  Fackeln  bei  den 
Festen  der  mystischen  Gottheiten,  wie  z.  B.  bei  denen  der  Demeter, 
der  Persephone  und  Gybele,  yerbrannt  Bekannt  ist  der  Fackelzug 
an  fünften  Tage  der  Eleusinen,  ^  xßv  Xafmddiav  fifäqa  genannt,  an 
wdcfaem  die  Eingeweihten  auf  der  Via  sacra  paarweise  unter  tiefem 
\  Stillschweigen,  jeder  eine  Fackel  in  der  Hand  tragend,  sich  in  Pro- 
\  cession  nach  Eleusis  begaben  (s.  das  Nähere  über  diesen  Fackelzug: 
'  Prellet  1.  c.  ni.  Art.  Eleusinia,  p.  99  f.  Palmblad  1.  c.  p.  293  und 
f  Sainte-Groix  1.  c  I,  p.  323  f.  u.  vgl.  Petersen,  der  geheime  Gottes- 
l  dienst  bei  den  Griechen,  Progr.  des  Akad.  Gjmn.,  Hamburg,  1848, 
^  wo  p.  24  Ton  Fackeln  mit  Pinienäpfeln  bei  den  Mysterien  die  Rede 
ist,  wo  aber  p.  9  behauptet  wird,  das»  der  Fackellauf  an  den  Festen 
\  der  Gütter  stattgefunden  hat,  welche  in  Beziehung  zu  dem  Blitz  ge- 
[  dacht  wurden,  wie  Athene,  Hephastos  und  Prometheus,  vgl.  ib.p.  32). 
\  Auch  bei  den  Lenäen  waren  Fackeln  besonders  gebräuchlich,  woher 
der  Name  dieser  Weihen:  ^avoi  Bazx^ov  oder  (w<miQiG)v,  und  bei 
diesem  mysteriösen  Feste  gab  es  eben  so  gut  einen  Daduch,  wie 
bei  den  Eäeusinien  (s.  Creuzer,  Symb.  lY,  p.  91  f.  3.  Ausgabe).  Zu 
Ekren  der  Persephone  wurden  ebenfalls  brennende  Fackeln  in 
Graben,  in  der  Nähe  des  Berges  Sipylus  hinuntergeworfen  (Pausan. 
11,  22,  3).  In  den  Mysterien  der  ^ater  Deorum  in  Phrygien  be- 
dienten sich  die  Gallen  besonders  der  Fichten  fackeln,  wie  hier 
{«.  Sainte-Croix  1.  c.  p.  94).  Wir  haben  oben  (Anmk.  241,  p.224f.) 
die  Beziehungen  dieser  Göttin  zu  der  Fichte  nachgewiesen  und  zu- 
gleich die  Nachricht  aus  dem  Cod.  Nazaraeus  angefahrt,  dass  Harrän 
als  reich  an  Fichten  galt,  wie  der  Libanon  an  Gedem.  Eben  so 
w^en  Fichtenfackeln  zu  Ehren  des  Zagreus-Dionysus  in  der 
Nacht,  wann  die  Mysterien  desselben  gefeiert  wurden,  angezündet 
(Sabte-Croix  1.  c.  I,  p.  206  f.).  Bekannt  ist  auch  der  grosse  Fackelzug 
tnf  dem  Nil  zu  Sa is  bei  den  Mysterien  der  Isis,  worüber  Herodot 
(II,  62)  ausfuhrlich  spricht.  Man  sieht  also  daraus,  dass  der  Ge- 
biaach  der  Fackeln  bei  den  Mysterien  sehr  verbreitet  war.  —  Der 
gnediische  Name  der  Fackel,  8a8i,  bei  den  Ssabiern  weist  aber  nicht 
^bnmif  hin,  dass  dieser  Gebrauch  der  Fackelverbrennung  aus  Griechen- 
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land  herstamine,  da  in  die  syrbche  Sprache  äberhaupt  sehr  viele 
griechische  Worte  angenommen  wurden. 

Das  vierte  Mysterion  wnrde  nach  Abii*Sa1d  (oben  C.  Y,  $.  1, 
p.  24)  am  15.  des  Monats  Nlsün  (April)  gefeiert  und  zwar  dbenralk 
zu  Ehren  des  SchemM  mit  Opfergaben ,  Darstellungen ,  dQdfuva, 
^j^^t^i  UQ^  Schlacht-   und  Brandopfem,  wobei  aach  eine  Mahlzeit 

nicht  ausblieb.  Den  f.  des  folgenden  Monats  wurde  zwar  kein  eigei4- 
liches  Mysterion  gefeiert,  aber  das  geheime  Opfer  zu  Ehren  des 
SchemAl  gebracht,  wobei  mysteriöse  Darstellungen  aufgeführt  wurden 
und  die  Mysten  an  Rosen  rochen  und  auch, eine  Mahlzeit  hielten  (s.o. 
1.  c.  §•  2,  p.  25).  Am  27.  des  Monats  Chazlr&n  (Juni)  wurde  eben- 
falls kein  eigentliches  Mysterion  gefeiert,  aber  die  mysteriösen  Dar- 
stellungen wurden  aufgeftihrt,  wobei  Lectistemia  fiir  die  sieben  Gott- 
heiten und  den  SchemAl  aufgestellt  wurden  und  mit  Pfeilen  divioirt 
wurde  (s.  oben  1.  c.  §.  3,  p.  26  u*  unsere  Anmk.  zu  diesem  §.,  die 
oben  Anmkn.  202—212,  p.  1%— 201). 

Das  fünfte  und  letzte  Mysterion  wurde  den  27.  des  Monats 
Tammüz  gefeiert  und  zwar  auf  folgende  Weise:  Die  Männer  feimi 
ein  Mysterion  zu  Ehren  des  SchemAl,  für  die  Genien,  die  Dämonen 
und  die  Gottheiten.  Sie  machen  viele  Aschenkuchen  aus  Mehl,  Te- 
rebinthenbeeren ,  getrockneten  Weinbeeren  und  geschälten  Nössen, 
wie  die  Hirten  zu  thun  pflegen.  Sie  opfern  auch  9  männliche  Lämr 
mer  dem  HämAn>  dem  obersten  Gott,  dem  Vater  der  Götter  und 
bringen  ein  Opfer  dem  Nemrijä».  Eine  Mahlzeit  beschloss  auch 
dieses  Mysterion.  Bei  diesem  Mysterion  heisst  es  ausdrücklich,  dass 
es  nur  von  den  Männern  gefeiert  wurde;  ich  habe  oben  (Anmk.218, 
p.  210  f.)  darüber  gesprochen,  warum  es  gerade  hier  ausdrücklich  heisst, 
dass  dieses  Mysterion  nur  yon  den  Männern  gefeiert  wurde.-  Ich 
nehme  nun  hier  das ,  was  ich  dort  über  das  Verfaältniss  der  Myste^ 
rien  des  Anonymus  im  9.  Gapitel  zu  denen  des  Abü-Sa'ld  gesagt, 
als  irrig  zurück  und  behaupte,  dass  die  Frauen  desshalb  aus  diesem 
Mysterion  ausgeschlossen  waren,  weil  sie  bei  den  Ssabiem  zu  den 
Mysterien  überhaupt  keinen  Zutritt  hatten ;  ja  die  Mysten  durften  sie 
nicht  einmal  sehen.  Es  steht  aber  nur  hier:  «die  Männer  fei^n» 
als  Gegensatz  zu  dem  am  15.  desselben  Monats  ausschliesslich  Ton 
den  Frauen  gefeierten  Tammüzfest  (s.  unten  p.  360  f.)»  -^  Welche 
Bedeutung  diese,  nach  der  Weise  der  Hirten  zugerichteten  Brodle 
hatten,  kann  ich  nicht  angeben;  aber  auch  den  8.  des  folgenden 
Monats,  d.  h.  des  Monats  Ab  (August),  wurden  kleine  Brodle  Ton 
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der  Grosse  eiiier  Feige  ans  Ceiiieni  Mehl,  Safran,  Spikenard,  Gewärz- 
ndken  und  Od  gemacht,  irekher  Teig  dann  mit  d&ai  Fleisdie  eines 
gei^ferten  Kindes  znsammengeknetet  vnrde.  Von  diesem  Brodte 
heitft  es  ansdrucUich,  dass  sie  den  Theilnehmem  an  dem  Mysterien 
des  SchemÜ  znr  Speise  för  das  ganze  Jahr  dienten,  nnd  dass  kein 
Weib,  kein  Sdaye,  kein  Sohn  einer  Sclayin  nnd  kein  Wahnsinniger 
etwas  dayon  gemessen  dorfte.  Diese  Brodte  sind  jedenCeJls  mit  den 
Torhererwihnten  nicht  identisch,  wohl  aber  könnten  sie  es  mit  denen 
sdn,  welche  der  Anonjmns  im  9.  Capitel  erwähnt  nnd  die  den 
Mysten  entweder  am  Anfange  eines  jeden  Mjsterions,  oder  am  An- 
frage des  ersten  blos,  znm  Essen  gegeben  wurden  (s.  oben  C.  IX, 
$.  6,  p.  50  n.  ygl.  nnten  p.  362).  Bei  den  Eleosinien  wurden  eben- 
frlls  den  Mysten  Knchen  gegeben,  die  aber  ans  Sesam,  Mohn  nnd 
Homg  bestanden.  —  Dieses  filnfte  nnd  letzte  Mysterien  zeichnet  sich 
besonders  dadurch  aus,  dass  während  desselben  zwei  Gottheiten  ge- 
opfert wurde,  die  sonst  nie  yorkommen  und  die  sicher  einer  frühen 
Coltnsperiode  angehören.  Beim  HAmAm  spricht  daför  der  Beiname: 
«Vater  der  Götter»  und  bei  NemrijA  der  Umstand,  dass  er  sonst 
niigends  yorkommt  Dadurch  wird  ebenfalls  die  schon  yielfach 
aittgeq)rochene  Meinung,  dass  in  den  Mysterien  der  Cultus  solcher 
Gottheiten  ausgeübt  wurde,  die  durch  einen  jungem  Cultus  yer« 
dringt  wurden  (s.obenp.  329  f.),  bekräftigt,  lieber  diese  beiden  Gott- 
heiten yerweisen  wir  übrigens  auf  unsere  Anmkn.  220  f.,  p.  211  ff.— 
Dass  im  Monat  Ab,  nach  Beendigung  des  Mysteriencylus  im  Monat 
Tsmmüz,  yon  neuem  frische  Brodte  fiir  die  Mysten  gebacken  wurden, 
wdche  die  Mysten  nach  dem  Anonymus  im  9.  Capitel  (s.  oben  C.  IX, 
S-  6,  p.  SO)  am  letzten  Mysterientage  ganz  yerzehrt  haben,  haben 
wir  eben  mitgetheilt 

Wir  wollen  nun  zur  Erklärung  der  Nachrichten  des  Anonymus 
im  9.  Capitel  über  die  Mysterien  der  Ssabier  übergehen.  Diese 
Nadirichten  unterscheiden  sich  hauptsächlich  darin  yon  denen  des 
AbA-Sald,  dass  letztere  sich  mehr  mit  den  Handlungen  bei 
den  Mysterien  beschäftigen,  während  erstere  yon  einem  Theile  der 
Fomidn  und  Sprüche,  die  zwischen  dem  Hierophanten  und  den 
MyMen  gewechselt  wurden,  handeln. 

Wir  haben  (A.  379,  p.  311  f.)  angegeben,  aufweiche  Weise  diese  so 
Mhr  cormmpirten  Sprüche  sich  gegenseitig  ergänzen  und  rectificiren. 
Die  scbeinbaore  Sinnlosigkeit  und  Unyerständlichkeit  jst  das  Characte- 
riitisdie  in  diesen  Sprüchen.  Dasselbe  ist  aber  auch  bei  den  in  den 
feeideitfdisehen  Mysterien  gesprochenen  Formeln,  die  uns  Clemens 
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Alexandrinas  ond  Andere  anfbewahrt  haben,  der  Fall  Ja  hier 
sind  die  Worte  wenigstens  yerständlich,  wenn  sie  auch  im  Zosam- 
menbange  keinen  Sinn  haben :  in  den  Mysterien  des  Abendlands 
dagegen  wurden  aber  zuweilen  ganz  unverständliche  Worte  ge- 
sprochen. Welchen  Sinn  hat  z.  B.  die  Formel  bei  Clemens  Ale- 
xandrinns  (Protr.  p.  14,  ed.  Pott): 

*Ey  oqai  ro  XQV<pu)v  ßovxoXog  tov  Tnirtqov 

und  andere  ähnliche  Formeln,  die  er  (ib.  u.  p.  18),  Julius  Fir- 
micus  (de  errore  relig.  prof.  Cap.  19.  23.  u.  27.)  und  Arnobias 
(adv.  gent.  V,  21.  u.  26.)  aniiihren?  Welchen  Sinn  und  welche  Be- 
deutung haben  jene  unverständliche  Worte,  wie  xoyl  o/i7ra|  (wobei 
natürlich  Wilfords  Erklärung  dieser  Worte  aus  dem  Sanscrit  nickt 
berücksichtigt  werden  kann,  vgL  Lobeck.  Agl.  p.  375  f.),  mit  denen 
die  Mysterien  geschlossen  wurden,  und  vliq  To/vtCf  die  beim  Aus- 
giessen  des  Weines  am  9.  Tage  der  Mysterien  zu  Eleusis  gesprochen 
wurden  u.  dergl.  viele  andere?  Man  muss  darauf  zurückkommen, 
dass  wir  in  den  Mysterien  die  Ueberreste  uralter  Gülten  vor  uns 
haben,  die  durch  politische  und  religiöse  Umwälzungen  von  andern 
Gülten  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  aus  dem  öfTentlichen  Leben 
verbannt  wurden.  Sie  blieben  dann  nur  Eigenthum  und  Erbtbeil 
einzelner  Familien,  die  sie  dann  andern  mittheilten  und  zwar  ganz 
genau  in  derselben  Form  und  in  derselben  Bedeweise,  wie  sie  in 
uralter  Zeit  gebräuchlich  waren.  Die  Alten  hatten  eine  grosse 
Scheu  dafür,  irgend  einen  religiösen  Gebrauch  zu  ändern  und  war 
ein  solcher  nicht  mehr  zeitgemäss,  so  suchten  sie  ihn  durch  einen 
ähnlichen,  aber  milderen,  zu  ersetzen.  Die  Beispiele  davon  sind  sehr 
zahlreich  (s.  Manetho  ap,  Porphyr,  de  abst.  II,  55.  Dionys.  Halicanu 
I,  33.  U.  39.  W.  IL  65.  Pausan.  III,  16,  1.  und  v.  a.  Stellen).  Beten 
doch  noch  jetzt  die  Juden  überall  in  hebräiischer  Sprache,  die  viele 
von  ihnen  gar  nicht  verstehen  und  wird  doch  noch  jetzt  in  allen 
katholischen  Ländern  die  Messe  lateinisch  gelesen.  Jene  unverständ- 
lichen Worte  gehören  also  der  Sprache  und  dem  Gultus  eines  unter- 
gegangenen Volkes  an ,  und  jene  Sprüche ,  die  uns  so  unsinnig 
scheinen,  enthalten  zwar  keine  tiefe  Weisheit,  wie  manche  mit  rei- 
cher Phantasie  begabte  Männer  glauben  wollten:  sie  enthalten  aber 
immer  kostbare  Ueberreste  der  symbolischen  Denk-  und  Bede  weise 
jener  uralten  Völker.    Diese  wollten  in  jenen  sonderbaren  Formeln 
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gir  keinen  tiefen  and  geheimen  Sinn  verbeißen,  sondern  sie  sprä- 
chen so  and  so  war  ihre  Bede-  and  Aasdracks weise,  wenigstens 
war  dies  bei  feierlichen  and  ernsten  Gelegenheiten  der  Fall.  Wir 
Terweisen  hier  im  Allgemeinen  auf  die  yortrefiliche  Abhandlang 
über  die  Symbolik  and  die  aenigmatische  Redeweise  der  Griechen 
Ton  Limburg-Brouwer  (1.  c.  p.  222  ff.),  aas  der  wir  nur  einige 
Stellen  anfuhren:  «Le  langage  primitif,  heisst  es  daselbst  (p.  222  f.), 
3  est  Trai,  a  dt  souvent  se  servir  de  m^thaphores;  les  langues 
paoTres  sont  ordinairement  plus  poeticpies  cpie  celles  qui  sont  plu9 
cnlÜTdes ;  encore,  il  y  a  des  praticpies  parlant  aax  sens  qui  frappent 
plus  rimagination  qae  ne  sauraient  le  faire  les  paroles  les  plus 
claires  et  les  plus  precises».  Es  folgen  dann  manche  interessante 
Belege.  aDans  lorigine,  heisst  es  daselbst  an  einer  andern  Stelle 
(p.  225  f.),  le  rapport  qui  existoit  entre  les  symboles  et  la  mytho- 
logie  etoit  tout-4-iait  conforme  ä  Tesprit  des  peuples  anciens,  et  sur- 
tont  ä  celui  des  Grecs.  Le  d^sir  de  rendre  plus  piquante  une  y^ritä 
connue,  en  la  presentant  sous  Tenveloppe  de  Tenigme,  celui  de 
dooner  une  plus  haute  idee  de  Fesprit  de  celui  qui  la  propose  et 
de  ibumir  aux  auditeurs  la  satisfaction  de  faire  preuye  de  leur  p^ 
Betration,  en  decouvrant  ce  quon  ayait  eu  lair  de  youloir  d^rober 
k  leur  connaissance,  ce  desir  est  aussi  propre  aui  Grecs  qu*ä  toutes 
les  natioQS,  ainsi  qu'ä  tous  les  indiyidus,  qui  sont  encore  dans  T^tat 
de  renfiintn.  Ich  glaube  aber,  dass  in  jener  aenigmatischen  Redeweise 
licht  einmal  diese  Absicht  yorherrschend  war;  sie  war  nur  die  Art 
nod  Weise,  wie  die  Alten  sich  bei  feierlichen  und  wichtigen  Ange- 
legenheiten ausdrückten.  Ein  Beispiel  dieser  aenigmatischen  Rede- 
weise möge  hier  noch  besonders  angefahrt  werden.  Als  der  Feldherr 
des  assyrischen  Königs  San'herlb,  Rabschaqeh,  eine  Schmähungs- 
iede gegen  den  jüdischen  König  Chisqijahü  yor  dessen  Ministem 
kieh,  schickte  dieser  König  zwei  derselben  in  Säcke  gehüllt  zum 
Propheten  Jesaias  und  diesen  sagte  ihm:  miTOl*^  in*^ptn  l'OH  MS 

«So  spricht  Chisqijahü:  ein  Tag  der  Noth,  der  Züchtigung  und  der 
Sckmähung  ist  dieser  Tag;  denn  gekommen  sind  die  Kinder 
bis  zum  Kreisstuhl  und  an  Kraft  gebricht*s  zu  gebären» 
(2  Kdn.  19,  3.  und  Jos.  37,  3).  Statt  einfach  dem  Propheten  die 
Gitlsse  des  Unglücks  zu  schildern,  beschrieben  jene  Gesandten  die 
kiUose  Lage  ihres  Königs  durch  die  eben  angeführte  aenigmati- 
ick  Rede. 
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Es  wäre  eine  yergebliche  Mühe,  wollte  ich  den  Sinn  dieser 
Schlossformel  herausfinden,  die  sich  in  den  äbrigen  Mysterien  mehr 
oder  minder  vollständig  wiederholt;  wir  wollen  dies  Andern  über- 
lassen. Im  Ganzen  aber  hat  diese  Formel  entweder  die  Gestalt  eines 
Nachsatzes,  dem  der  Vordersatz  fehlt,  oder  die  eines  solchen,  d«n 
jener  fehlt  Ich  habe  oben  (Anmk«  379)  die  Yermnthang  aasge- 
sprochen, dass  hier  der  Vordersatz  aas  der  Schlnssformel  des  dritten 
Mysterions  zu  ergänzen  sei,  und  zwar  durch  die  beiden  Worte  Jo 
,j9J^.    Der  Vordersatz  würde  dann  hier  heissen :  «Und  wohl  wird 

er  hervortreten  oder  erscheinen,  wie»  u.  s.  w.,  womit  wohl  die  Er- 
scheinung oder  vielleicht  gar  die  Geburt  des  jugendlichen  Gottes, 
dessen  Mysterien  gefeiert  wurde,  angekündigt  wird.  Unter  die  my- 
thologischen Darstellungen  bei  den  Mysterien  gehörten  auch  die 
Göttergeburten,  wie  z.  B.  die  Geburt  der  Latona,  die  der  Psendo- 
prophet  Alexander  nach  Luc i an  darstellte,  u.  dgl.  anderer  Gottheiten. 
Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  jene  beiden  Worte,  mit  denen  wir 
unsere  Schlussformel  ergänzen  wollen,  zu  übersetzen  sind:  «Und 
wohl  möge  er  erscheinen  oder  hervortreten,  wie»  u.  s.  w.  Diese 
Formel  würde  demnach  eine  Hervorrufung  der  mysteriösen  Gott- 
heit enthalten.  Solche  Hervorrufungen  der  Gottheiten  kamen  in  den 
Mysterien  vor.  Plutarch  sagt  von  dem  mystischen  Feste  Herds 
zu  Delphi:  nach  dem,  was  man  von  der  Feier  spricht,  zu  schlies- 
sen,  mag  es  eine  Hervorrufung  der  Semele  sein  (quaest  Gr. 
§.  12.  vgl.  Wittenb.  z.  d.  St.). 

Wir  haben  oben  (Anmk.  379)  darauf  auimerksam  genuchl,  dass 
die  vielen  Epitheta,  welche  in  den  Schlussformeln  der  Initiirten  beigelegt 
werden,  fast  durchweg  die  Bedeutung:  ahineingehen,  sich  hinein- 
begeben, sich  hinwenden»  haben.  Diese  Richtungsworte  beziehen 
sich  auf  das  Hineintreten  in  das  Haus  der  BogdAriten,  (j^J^' 
^jAJjfjjuJl  C^  ^1 ,  «welche  hineingehen  in  das  Haus  der  Bog- 
däriten.»  Eben  so  werden  die  initiirten  Knaben  an  einer  anderen 
Stelle  als  solche  bezeichnet  r  il^l  Ij^  J)  J^^  U^v^  J*^' 
«welche  sich  zum  Eintritte  in  dieses  Haus  bestimmen».  Wir  haben 
auch  oben  (p.  333)  nachgewiesen,  dass  mit  diesen  Haus  die  Tempel- 
keller gemeint  sind,  in  denen  viele  Idole  sich  befanden,  wdiin  die 
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iBitiirteD  Knaben  gefiilirt  warden  and  wo  sie  diese  mysteriösen 
S^lieva  geschant  haben.  Dies  könnte  uns  yielleicht  einen  Punkt  in 
den  Mysterien  des  Abendlandes  aufklären,  der  bis  jetzt  in  der  alten, 
me  in  der  neuen  Zeit  nicht  richtig  anfgefasst  worden  zu  sein  scheint 
Wir  meinen  die  Ausdrücke:  «initia»  und  «initiatio».  Unter  ini- 
tia  yersteht  Creuzer  (Symb.  I,  p.  148),  heisst  es  bei  Preller  (I.  c. 
V,  p.  318),  Incunabel-  oder  Stiftungsreste.  Aber  wahrscheinlicher 
denkt  man  auch  hier  nicht  an  einen  historischen,  sondern  an  einen 
ideellen  Anfang,  wie  auch  Cicero  (de  leg.  II,  14,  36.):  initia  ut 
appellantur,  ita  revera  principia  vitae  cognovimus  das  Wort  ver- 
stunden hat,  und  Varro  (de  r.  r.  HI,  1.),  wo  davon  die  Rede  ge- 
wesen ist,  wie  im'Ackeribau  der  Grund  zu  einem  besseren  Leben 
gegeben  sei:  cui  ponsentaneum  est  cpiod  initia  vocantur  potissimum 
ea  quae  Cereri  fiunt  sacra.  Insofern  schliesst  sich  das  Wort  initia 
eng  an  TfAfr?;,  denn  die  Weihe  beabsichtigt  eine  Vollendung  zu 
neuem  Anfange,  eine  Art  von  Wiedergeburt».  Nach  unserer  Quelle 
^nben  wir,  dass  in  initia  und  initiatio  nichts  anderes  ak  der 
Begriff  inire,  hineingehen,  liegt,  und  zwar  berieht  sich  dieses 
aof  das  Hineingehen  der  Initiirten  in  das  Sanctuarium,  wo  ihnen 
die  Idole  in  voller  Pracht  gezeigt  vnirden  und  wo  sie  noch  vieles 
Andere  schauten.  Vielleicht  rührt  auch  der  Name  ''EXevoLg,  itio, 
von  daher  und  weder  von  der  Ankunft  der  Demeter  nach  diesem 
Orte,  wie  Preller  (1.  c.  III,  p.  84)  meint,  noch  von  dem  fabelhaften 
Horos  Eleusis,  wie  Pausanias  (I,  38,  7.)  angiebt  Mit  diesem 
Haros  wird  es  sich  wahrscheinlich  eben  so  verhalten,  yrie  mit  Ninus, 
Hierofiolymos,  Lacedämon  u.  dgl.  andern  erfundenen  Gründern  von 
Städten.  Die  Existenz  des  Heros  Eleusis  ist  man  aber  um  so  mehr 
in  bezweifeln  berechtigt,  da  der  Sagenkreis  der  eleusinischen  Ge- 
schlechter einen  unentwirrbaren  Knoten  bildet,  über  dessen  Willkür 
ond  Wiedersprüche  schon  Pausanias  (1.  c.)  klagt  (ot  yd^  äq^cuoi 
xSy  }xrfioy^  are  ov  Ttqooovtov  Ofiai  yevmv^  aXXa  re  nXccawsßxu  dcdo" 
mun  Hoi  fidXuna  i^  rä  yivri  tov  riqdov). 

Das  Haus  oder  der  Tempel  (s.  oben  Anmk,  378,  p.  310)  der 
BogdAriten,  wo  die  initiirten  Knaben  hineingeführt  wurden,  war, 
wie  wir  es  oben  nach  Mas'üdl  nachgewiesen  haben,  ein  unterirdi- 
flchea  Gebäude  in  einem  harranitischen  Tempel,  welcher  am  raqqai- 
•dioi  Thor  noch  zur  Zeit  des  Mas*üdl  zu  sehen  war.  Aber  warum 
fÜsttd  dieses  Sanctuarium  jenen  Namen?  und  welche  Bedeutung  hat 
ieVMilbe?  Wir  bedauern  keine  befriedigende  Antwort  darauf  geben 
nd  nur  eine  Vermuthung  bieten  zu  können. 
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Jenes  mystische  Sanctuarium,  welches  immer  (j^Jj^^  4^, 
«das  Haas  der  Bogdäriten»,  genannt  wird,  muss  Personen  an- 
gehört haben,  welche  üyijj*i^  BogdAriün,  hiessen.  Dieses  ist 
ein  arabischer  Plural,  von  dem  der  Singular  jljiiu,  Bogdär,  heissen 
mnss.  Dieses  Wort  ist  seiner  ganzen  Gestalt  nach,  kein  arabisches, 
ja  kein  semitisches  überhaupt  Ich  glaube  aber,  dass  es  ein  irani- 
sches Wort  von  jüngerer  Bildung  sei.    >e,  Bog  (nicht  Bag,  worauf 

die  eben  so  oft  vorkommende  Form    üyij^y)'    für  (jyij^J^^ 

hinweist),  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  Sanscrit  Bhaga,  dem  persischen 
Baga  der  Keilschriften  und  dem  spätem  slavischen  Bog  identiscL 
Nach  einer  Bemerkung  Webers  (indische  Studien  I,  p.  93,  Anmk.*) 
heisst  Bhaga  eigentlich  ein  Abschnitt,  Theil;  dann  die  Früh- 
sonne in  dem  Moment,  wo  sie  nur  theil  weise  sichtbar  ist;  dann 
Sonne  überhaupt,  woraus  sich  der  slavische  Name  Bog  für  Gott 
in  vorchristlicher  Zeit  entwickelt  hat  Siehe  Seite  122  der  Schrift 
von  Buslajev  (O  BÄ\a\\m  XpecriaiicTBa  Ha  CjaBflHCKiH  hsur-b.  MocKBa 
ISi-S).  Bhaga  heisst  auch  dann  Glück  und  Segen  (Benfey  in  seinem 
Glossar,  zum  Sama-Veda  p.  136).  >e,  Bog,  ist  also  der  Name  für 
Gott  überhaupt;  es  ist  aber  auch  der  Name  einer  bestinunten  Gott- 
heit ^Ij^,  Bagdad,  hat  bekanntlich  zwei  Etymologien^  nämlich 
vom  persischen  >j,  Bag,  der  Garten  und  ^b,  däd,  donum,  weil 
auf  der  Stelle,  wo  jetzt  Bagdad  steht,  vorher  ein  Garten  war. 
Diese  Etymologie  ist  sicher  falsch;  denn  Bagdad  konmit  schon  im 
Talmud  vor.  Diese  Stadt  kann  also  nicht,  wie  allgemein  geglaubt 
wird,  von  dem  Ghalifen  AbA-Manssür  im  Jahre  145  der  H.  von 
Grund  aus  erbaut  worden  sein.  Die  zweite  Etymologie  ist  aber  von 

>j.  Bog,  der  Name  eines  daselbst  verehrten  Gottes,  und  dftd,  do- 
nnm,  also  Bagdad  so  viel  wie:  «das  Geschenk  des  (Gottes)  Bog». 
Im  grossen  geographischen  Lexicon,  betitelt:  Mo'ag'gem-el-Bol- 
dän,  dels  JÄcüt  (Ms.  Mus.  As.  Petropol.  N.  591)  wird  der  Name 
Bagdad  auf  letztere  Weise  erklärt,  wobei  es  heisst :  J^i  >-'  >^, 

aBog  ist  der  Name  eines  Götzenbildes,  dazu  konunt  ^'^,  d&d, 
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was  60  fiel  heisst,  wie  ^l^'  f^K  ^^^^^  Götzenbild  hat  mich  be- 
schenkt». Zuletzt  aber  wird  noch  hinzugefügt,  dass  dieser  >e  der 
Götze  eines  Eunuchen  {^j^  war,  welcher  zom  pers.  König  cS^e**^ 
Ko«ru  ans  dem  Osten  (vi/^l  ^)  kam.  In  der  allgemeinen  Welt- 
geschichte des  'Alnl  {j^J^  ^jb,  Ms.  Mus.  As.  Petropol.  N.  524,  i. 
Bd.  IL  ad.  annum  145,  f.  511,  a.)  findet  sich  ebenfalls  diese  Ety- 
mologie mit  der  Bemerkung :  >e  ^  J^!  f^  jL/^lf  (jl^,  «Im  Osten 
gab  es  ein^i  Götzen,  welchen  man  Bog  nannte».  —  j'^,  dAr,  konunt 
einfach  Tom  persischen  ^^'^,  duschten,  ferre,  teuere,  habere 

ber.  Jjif^  bogdär  kann  also  die  doppelte  Bedeutung  von  &€0<p6Qogf 

deom  ferens  und  diyinus,  afflatus  numine,  haben.  Darunter 
▼erden  ohne  Zweifel  der  Hierophant  und  das  übrige  Mjsterienper- 
sonal  gemeint  sein,  denen  jener  Name  beigelegt  wurde,  entweder, 
▼eil  sie  das  Idol  Bog  in  Procession  auf  ihren  Schultern  trugen, 
oder  weil  sie  als  yon  der  Gottheit  Bog  begeistert  oder  als  derselben 
ergeben  galten.  Bei  den  Eleusinien  wurde  das  Bild  des  Jacchos 
in  Procession  herumgetragen  (s.  Cicero,  de  leg.  II,  H.  Sainte-Croix 
L  c  I,  p.  329.  u.  Palmblad  1.  c.  p.  293).  Auch  im  Orient,  beson« 
ders  in  Babylon  und  Assyrien,  war  es  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  die 
Idole  auf  Stangen  in  Procession  herumzutragen,  worüber  der  Pro- 
phet (Jes.  46,  7.)  spottet  und  wovon  sich  bei  Layard  (Nineveh  etc. 

fl,p.i51)  Abbildungen  finden.  Diese  ü^Jj*i^  BogdÄriün,  Theo- 

phoren,  worunter  das  Priesterpersonal,  welches  bei  den  Mysterien 
die  Hauptrolle  spielte,  zu  verstehen  ist,  befand  sich  also  wohl  in 
dem  Sanctuarium,  in  das  die  Initiirten  gefuhrt  wurden,  und  jenes 
mag  auch  daher:  «das  Haus  der  Bogdäriün»  geheissen  haben.  Die 
fibuptfiragen  bleiben  aber :  welche  Gottheit  war  der  Gott  Bog,  der 
diie  so  bedeutende  Bolle  in  den  Mysterien  der  Ssabier  spielte?  Wie 
Tohilt  er  sich  zum  mächtigsten  Gott  der  Ssabier,  dem  SchemAl, 
yfim  dem  wir  auch  wissen,  dass  er  der  Mittel-  und  Gentralpunkt  in 
Mesen  Myiterien  war  (s.  oben  Anmk.  238.  p.  217  ff.  u.  vgl.  diesen 
Btcurs  oben  p.  329)?  Wie  kommt  endlich  der  iranische  Name 
Bogdir  in  die  Mysterien  der  semitischen  und  syrisch  sprechenden 
teiäert  Wir  müssen  die  Erforschung  und  Aufhellung  dieser  Punkte 

,  fit  Sstbier.  II.  23 
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der  Zukunft  überlassen;  hier  aber  woDen  wir  nur  folgendes  bemer- 
ken: ßi^  Bog,  ist  ein  durchaus  unsemitisches  Wort  und  kann  daher 

keine  semitische  Gottheit  sein.  Dieser  Bog  muss  eine  sehr  hohe 
Gottheit  sein,  da  er  «Gott»,  xar  i^o;^  genannt  wird.  Er  ist  aber 
auch  kein  persisches  Numen,  da  er  nach  der  von  uns  mitgetheilten 
Nachricht  des  Jäcüt  erst  in  der  ^a^nidenzeit  nach  Persien  einge- 
föhrt  wurde.  Er  stammt  endlich  weder  aus  den  westlichen  noch  ans 
den  nördlichen  Ländern  Asiens  her,  da  er  nach  Jäcüt  und  'Alnl 
aus  dem  Osten  nach  den  südlichen  Tigrisgegenden  yerpflanzt  wurde. 
Er  muss  also  entweder  als  eine  alte  Gottheit  aus  Indien  oder  aus 
den  östlichen  iranischen  Ländern,  etwa  aus  Baktrien,  herstanunen. 

Das  zweite  Mysterion,  welches  nach  unserer  Annahme  den  28. 
des  Monats  Ilül  (September)  gefeiert  wurde,  wird  hier  (p.  46)  ab 
ein  Mysterion  «der  Teufel  und  Idole»  bezeichnet  Vielleicht  wird 
dieses  Mysterion  desshalb  als  das  der  Teufel  oder  der  Dämonen 
bezeichnet,  weil  es  nach  Abü-Sa'Jd  (oben  G.  Y,  §.  6,  p.  31)  «za 
Ehren  der  Dämonen  und  Genien  gefeiert  wird,  ?on  welchen  sie 
geleitet,  mit  allem  Nothwendigen  versorgt  und  mit  Glücksgaben  be- 
schenkt werden».  Die  Dämonen  scheinen  auch  in  den  Mysterien 
des  Abendlandes  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben;  denn  bei 
Plutarch  heisst  es  (de  def.  orac.  c.  .14):  «aus  den  Mysterien 
kann  man  die  besten  Anzeigen  und  Beweise  über  die  wahre  Natur 
der  Dämonen  entnehmen».  Vielleicht  wurde  während  dieses  Myste- 
rions  jenes  yon  Mas*üdi  (vgl.  oben  p.  332)  berichtete  Schauspiel 
aufgeführt,  in  welchen  Stimmen  aus  den  Idolen  gehört  wurden, 
was  auf  die  Mysten  den  gewaltigsten  Eindruck  machte,  oder  vielleicht 
hat  an  eben  diesem  Tage  jene  von  Barhebraeus  berichtete  jProces- 
sion  stattgefunden,  bei  welcher  in  der  vormohammedanischen  Zeit 
sicher  auch  die  Idole  herumgetragen  wurden.  Aus  einem  dieser  Gründe 
nun  mag  dieses  Mysterion  als  ein  solches  der  Idole  bezeichnet  w(n^ 
den  sein. 

«Der  Priester,  ^^^^,   Kähin,  sagt  zu  einem  der  Knaben» 

u.  s.  w.    Mit  diesem  ^o^  Kähin,  Priester,  welcher  die  im  Texte 

folgenden  Fragen  an  die  Mysten  richtet,  wird  wohl  der  Uierophant, 
der  auch  oft  den  Namen'  Prophet  führte  (s.  Sainte^Croix,  1.  c.  I, 
p.  218.  Palmblad  1.  c.  p.  286.  u.  Orelli  zu  Arnob.  adv.  gent  V,  25. 
Bd.II,  p.  316f.),  und  kein  gewöhnlicher  Priester,  g^neint  sein;  dena 

dieser  führte  sonst  bei  den  Ssabiern  den  gewöhnlichen  Namen  j/, 
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Komor  oder  l^loao,  Kümr6  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  XII.  und 
Bd.  U,  p.  26.  29  und  198).  Hier  ist  yielleicht  desshalb  absichtlich  der 
NameKAhin,  hariolus,  statt  des  gewöhnlichen  Komor  gesetzt. 

Dieser  Hierophant  richtet  im  zweiten  und  dritten  Mjsterion  ver- 
fidiiedrae  symbolische  Fragen  an  die  Mysten,  deren  Sinn  schwer  zu 
enadien  ist  Im  zweiten  Mysterion  sind  die  Antworten  eben  so  sym- 
bolisch und   nnyerständlich ,   wie  die  Fragen.    Bei  den  Eleusinien 
worden  ebenfalls  den  Mysten  vom  Hierophanten  Fragen  vorgelegt 
(s.  Pdmblad  1.  c.  p.  294).  Die  erste  yom  Hierophanten  gesprochene 
Fonael,  lautet:  <cHabe  ich  nicht,  was  du  mir  gegeben,  (dir)  gegeben, 
und  habe  ich  nicht,  was  du  mir  davon  überliefert,  dir  überliefert».  Es 
bt  aber  hier  nicht  gesagt,  welcher  Gegenstand  da  gegeben  und  wieder- 
gegeben,  überliefert  und  wieder  überliefert  wurde.   Im  Allgemeinen 
Torweisen  wir  hier  auf  unsere  Bemerkung  über  die  symbolischen  Spru- 
dle äberiiaupt  Hier  bemerken  wir  nur,  dass  eine  ähnliche  Formel  in 
den  Eleusinien  gesprochen  wurde,  wo  ebenfalls  der  Gegenstand,  von 
dem  gesprochen  wird,  nicht  genannt  wurde.   Der  Myste  sagt :  . . .  • 
«ich  habe  aus  der  Kiste  genommen  (was?  wird  nicht  gesagt),  nach- 
dem ich  das  Werk  (welches?  wird  nicht  gesagt)  gethan,  habe  ich  es 
in  den  Korb  gelegt  (Clem.  Alex.  Protr.  p.  18).  —  Der  initürte  Knabe 
antwortet  darauf:  «Für  die  Hunde,  die  Baben  und  die  Ameisen». 
Hunde  galten  als  Begleiter  der  chthonischen  Hecate,  wurden  von 
Tiden  Völkern  der  alten  Welt  verehrt  und  in  manchem   Tempel 
iw  (hiechen  als  heilige  Thiere  gehalten   (siehe  oben  AnmL  257, 
^  229  f.  und  vgl.  Anmk.  269,  p.  233  f.  und  Nork,  etym.  symbol. 
mythol.  Beal Wörterbuch  s.  v.  Hund,  wo  sich  richtige  und  unrichtige 
Aagaben  über  die  symbolische  Bedeutung  des  Hundes  finden).  Ueber 
die  Bedeutung  der  Baben  in  mythologischer  und  theurgischer  Hin- 
sicht haben  wir  oben  (Anmk.  H8,  p.  140)  gesprochen.    Ameisen 
haben  ebenfalls  eine  symbolische  Bedeutung.    Die  Ameise  ist  in  der 
heiligen  Schrift  das  Symbol  des  Fleisses  (s.  Prov.  6,.  6  ff.).    Nach 
Artemidor  (Oneir.  I,  24.)  bedeutet  die  Ameise  den  Tod,  und  nach 
riner  von  Gharmoy  mitgetheilten  Stelle  aus  Mas*üdl  (in  den  Meiii. 
de  l*Acad.  Imp.  de  SL-P6tersb.  Seien,  bist  et  polit  Serie  VI,  T.  II, 
p»  HZj  befanden  sich  Ameisen  am  Fusse  eines  Idols  des  Saturn  in 
alten  slavisehen  Tempel. 
Auf  die  abermalige  Frage  des  Priesters:  «Was  ist  das',  was  uns 
^M^  gegen  die   Hunde,   Baben  und   Ameisen?»  antwortet   der 
5:  aO  Priester,  sie  sind  unsere  Brüder».   Durch  diese  Ant- 
der  luitiirten   könnte  man   sich   leicht  verfuhren  lassen  und 
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glauben  y  dass  bei  diesen  Mysterien  ii^end  eine  hohe  moralische 
Lehre  von  der  Milde  und  Barmherzigkeit  selbst  gegen  Thiere  oder 
von  der  physischen  Verwandtschaft  der  Menschen  mit  denselben  yor* 
getragen  wurde;  denkt  man  noch  dabei  an  die  Aussage  des  Por- 
phyrius,  dass  der  Seelenzustand  der  Mysten  frei  von  allen  Leiden- 
schaften, Neid,  Hass  und  Zorn  sei  (Porphyr,  fr.  de  Styge,  ap.  Stob. 
£cl.  phys.  I,  52,  T.  L  p.  1052,  ed.  Heeren),  so  könnte  man  leicht 
an  ersteres  denken.  Aber  die  erste  Antwort  der  Mysten  auf  die  erste 
Frage  des  Hierophanten  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  hier  nur 
an  eine  uns  nicht  mehr  bekannte  symbolische  Bedeweise  zu  denken 
ist,  nicht  aber  an  irgend  eine  Moral-  oder  I^aturlehre. 

Am  Anfange  des  dritten  Mysterions  fragt  der  Hierophant  die 
Initiirten:  J^'y  uf^f  iSK  «Was  ist  das  Bekenntniss  und  die  Theorie!» 
Auch  hier  darf  man  sich  nicht  yerleiten  lassen,  in  diesem  «Be- 
kenntniss»  etwa  ein  Sündenbekenntniss  und  in  der  «Theorie» 
irgend  eine  Lehre  zu  suchen;  denn  es  ist  nicht  ausgemacht,  dass 
die  beiden  arabischen  Worte  J^ij  Jyjl  wirklich  die  Bedentai^ 
Bekenntniss  und  Theorie  haben.  J^l  kann  die  ein&che  Bedeu- 
tung: yerbum,  dictum  haben  und  jm)  kann  ein  n.  a.  ron  J^j^ 

exspectayit,  contemplatus  est,  sein.  Ersteres  mag  sich  auf  irgend 
.  ein  mysteriöses  unyerständliches  Wort,  wie  etwa  «Om»  in  der 
Ayesta  oder  auf  irgend  einen  theurgischen  Spruch  beziehen,  und 
letzteres  kann  entweder  auf  d^s  «Schauen»,  inoTvxeia^  der  Heilig- 
thümer  und  der  enthüllten  Idole,  die  sich  den  Augen  der  Mystoi 
offenbarten,  Bezug  haben.  Wir  haben  oben  Beispiele  yon  gewissen 
mystischen  bei  den  Mysterien  gebrauchten  Worten  angeführt;  das 
Schauen  aber  würde  uns  an  die  Epoptie  und  die  Epopten  in  den 
Mysterien  des  Abendlandes  erinnern. 

Einer  der  Initiirten  antwortet  auf  die  obige  Frage  des  Hiero- 
phanten: «Wir  schweigen».  Auf  die  Aufforderung  des  Hierophan- 
ten zu  hören,  antworten  die  Mysten  im  yierten  Mysterion  ebenfalb: 
«Wir  schweigen»,  worauf  sie  dann  hier,  yne  auch  im  fünften  Mys- 
terion, yom  Hierophanten  zum  Schweigen  aufgefordert  werden.  Die 
Mysten  legten  bekanntlich  in  den  Mysterien  des  Abendlandes  einen 
Eid  der  Verschwiegenheit  ab,  der  mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen 
nie  gebrochen  ynirde  und  auf  welchen  Eidbruch  auch  die  strenge 
sten  Strafen  gesetzt  waren.    Daher  jene  Scheu  der  Alten,  yon  den 
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Mysterien  zu  sprechen,  die  bei  Manchen,   wie   bei  Pansanias, 
den  Anstrich  des  Läcberiicben  hat    Es  ist  nun  die  Frage,  ob  auch 
hier  nor  Yon  einer  AofTorderang  und  Yerpflichtong  zur  Yerschwiegen- 
lieit  die  Rede  ist  oder  ob  es  sich  auch  um  eine  AufTordemng  zur 
Aofinerksamkeit  handelte.  Ich  kann  dies  nicht  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden; letzteres  ist  mir  aber  wahrscheinlicher,  da  die  Mysten  im 
vierten  und  fünften  Mysterion  auf  die  Aufforderung  des  Hierophan- 
tea  zum  Schweigen   mit:   «wir  hören»   antworten.      Dies   weist 
darauf  hin,  dass  in  der  Aufforderung  des  Hierophanten  zum  Schwei- 
gen auch  eine  Aufforderung  zum  Aufmerken  und  nicht  blos  zur  Ver- 
schwiegenheit liegt.    Auch  in  den  Mysterien  des  Abendlandes  lag  in 
don  Gebote    zu  schweigen   nicht  blos  eine  Ermahnung,   dass  man 
ausserhalb  des  Tempelkreises  davon  nicht  sprechen  sollte,  was  man 
gesehen  und  gehört  hat,  sondern  auch  zugleich,  dass  man  mit  an- 
dächtigem Schweigen   und   Aufmerksamkeit   die  Weihe   empfangen 
möchte.    So  spricht  sich  Preller  über  das  Gebot  des  Schweigens 
bei  den  Mysterien  auf  folgende  Weise  aus  (1.  c.  Y,  p.  325):  aEs 
war  dieses  ein  doppeltes,  denn  man  schwieg  während  der  Feier  und 
nach  derselben,  s.  Lob.  p.  67  ff;    In  beiden  Formen  darf  man  es 
nicht  für  etwas  äusserlich  Hineingetragenes  halten,  sondern  es  gehörte 
diese  Heimlichkeit  wie  jene  djroQQfiTa  zum  wesentlichen  Grundcha- 
racter  der  Mysterien.  Sie  ist  die  nothwendige  Gonsequcnz  der  beson- 
deren Ebrwürdigkeit  und  Heiligkeit  dieser  Gebräuche.  Das  Schwei- 
gen, während  der  Weihe  {ooneq  iv  fwarrjQioLg  iamitcxv^  Phifostr.  V. 
Ap.  1, 15, 17.)  ist  die  unmittelbare  Folge  der  gänzlich  dem  frommen 
Uenst  sich  hingebenden  Andacht,  das  Schweigen  nachher,  officium 
silentii,  wie  Tertullian  es  nennt,  ist  in  derselben  Weise  zu  erklä- 
ren,  wie  weftin  besonders  heilige  Namen,  z.  B.  der  verborgene  Roms, 
im  gemeinen  Leben  nicht  gebraucht  werden  sollten.  i> 

Die  Schlussformel  dieses  Mysterions  beginnt  mit  den  Worten: 
«Und  wohl  wird  er  hervortreten»  (oder  erscheinen)  oder:  «und 
wohl  möge  er  hervortreten  (oder  erscheinen),  wie  die  Lämmer» 
B.  s.  w.  Wir  haben  oben  (Anmk.  379,  p.  311)  unsere  Yermuthung 
»agesprochen ,  dass  der  Eingang  dieser  Schlussformel,  der  sich  in 
doi  übrigen  Schlussformeln  nicht  findet,  in  denselben  nach  jener  zu 
C(|^zen  sei;  und  in  diesem  Excurs  haben  wir  uns  (p.  350)  darüber 
aaigesprocben ,  welchen  Sinn  dieser  Eingang  vermuthlich  haben 
Mg.  Wir  bemerken  aber  hier,  dass  es  wohl  möglich  ist,  dass  die- 
Mt  ansschliesslich  diesem  Mysterion  angehöre  und  zwar  aus  folgen- 
leoi  Grunde :  nach  unserer  Annahme  (s.  oben  p.  328)  wurde  dieses 
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dritte  Mjsterion  den  23.  des  zweiten  K&nÜD8  gefeiert,  an  welchem 
Tage  nach  Abü-Sa*ld  oben  (G.  Y,  §.  10,  p.  35)  das  Fest  Natalis 
Dei  Luni  gefeiert  wurde.  Dieser  Eingang  mag  sich  non  specieU 
auf  dieses  Fest  beziehen,  an  welchem,  wie  bei  vielen  andern  theo- 
gonischen  Festen,  die  Geburt  des  Gottes  dramatisch  vorgestellt  wor- 
den sein  mochte,  wobei  der  Hierophant  ./eti;  Jhy  «Wohl  wird  oder 

möge  er  (der  neugeborene  Gott)  erscheinen»  u.  s.  w.  rief  (vgl.  oben 
p.  350). 

Wie  die  Schlussformel  in  diesem  Mjsterion,  eben  so  wi^  die  in 
dem  vierten  und  fünften  zu  ergänzen  sind,  habe  ich  oben  (AnmL 
379,  p.  312  f.)  meine  Vermuthung  ausgesprochen. 

Beim  vierten  Mysterion   heisst  es  am  Anfange:  «der  Priester 

sagt  darauf  (Sji>  Jju  ^  ^^^  J^):  O  Söhne»  u.  s.  w.,  es  ist 
aber  vorher  nicht  angegeben,  worauf  der  Priester  dies  sagt  Wir 
vermuthen  aber,  dass  di^  sich  auf  die  SQcifieva  bezieht,  die  während 
dieses  Mjsterions,  das  nach  unserer  Annahme  den  15.  des  Monats 
Nlsän  gefeiert  wurde,  nach  Abü-Sa'ld  (s.  oben  C.  Y,  §.  1,  p.  24) 
aufgeführt  wurden.  Es  folgt  dann  hier,  wie  in  dem  vorigen  Myste- 
rion eine  Aufforderung  von  Seiten  des  Priesters  ziun  Schweigen  und 
zur  Aufmerksamkeit,  worauf  aber,  weder  hier  noch  dort,  etwas  Ton 
dem  folgt,  was  der  Priester  dann  gesprochen  hat  (s.  sogleich). 

Im  fünften  Mysterion,  das,  wie  wir  glauben,  den  25;  des  Monats 
Tammüz  gefeiert  wurde,  ruft  der  Hierophant  nach  einer  an  die 
Mysten  ergangenen  Aufforderung  zur  Aufinerksamkeit  und  zum 
Schweigen:  «Wehel  denn  ich  sage,  was  ich  weiss  und  ich 
stehe  davon  nicht  ab».  Es  wäre  eine  vergebliche  Mühe  hier  er- 
.  rathen  zu  wollen,  was  der  Hierophant  dann  gesprochen  hat;  jeden- 
falls lassen  diese  mit  Feierlichkeit  gesprochenen  Worte  des  Hiero- 
phanten  keinem  Zweifel  Raum,  dass  bei  den  Mysterien  von  Seiten 
der  Priesterschaft  Mittheilungen  gemacht  wurden,  die  derselben  von 
grosser  Wichtigkeit  zu  sein  schienen.  Diese  Nachricht  dürfte  wohl 
hinsichtlich  eines  in  Beziehung  auf  diesen  Punkt  geführten  Streites 
entscheidend  sein.  Damit  aber  wollen  wir  keineswegs  behaupten, 
dass  der  Hierophant  hier  etwa  Mittheilungen  über  die  Einheit  Gottes 
und  die  Nichtigkeit  der  Götter  u.  dgl.  andere  Dinge  mitgetheilt  habe; 
denn,  abgesehen  von  allen  andern  Gründen,  die  dagegen  sprechen, 
Knaben  konnte  man  nicht  solche  Dinge  mitgetheilt  haben ;  aber  wir 
glauben  wohl,  dass  der  Hierophant  hier  von  dem  Zustande  der  Sede 
nach  dem  Tode,  von    deren  Aufenthalt  in  der  Unterwelt  u.  dergL 
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andern  ähnlichen  Dingen  gesprochen  haben  mochte,  worauf  die  oben 
(p.  332)  erwähnten  Schreckensscenen,  die  ?or  den  Mysten  aafgefiihrt 
worden,  hinzudeuten  scheinen.  Möglich  ist  es  aber  aach,  dass  er 
flmen  diese  oder  jene  Mythe  auf  eine  andere  Weise  mitgetheilt  hat, 
wie  sie  in  der  Regel  erzählt  warde,  was  wohl  bei  den  Mysterien 
geschehen  sein  mag  und  wofür  viele  Stellen  bei  Pausanias  und 
Andern  sprechen. 

Nachdem  unser  Anonymus  nun  die  Anfangs-  und  Schlnssformeln 
der  fiinf  Mysterien  mitgetheilt,  spricht  er  allgemein  über  die  bei  den 
Mysterien  üblich  gewesenen  Gebräuche.  Es  geht  nun  aus  dem,  was 
hier  mitgetheilt  wird,  hervor,  dass  nicht  der  Hierophant  allein  es 
war,  welcher  jene  Formeln  sprach,  sondern  dass  auch  die  Pricster- 
ftchaft  überhaupt  sich  dabei  betheiligte,  die  nach  unserm  Berichte  22 
lolche  Formeln  «nach  der  Art  einer  Wundermähre  declamirend 
und  cantilirend»  gesprochen  hat  Auch  bei  den  Eleusinien,  meint 
Preller  (1.  c.  III,  p.  90),  «hätten  der  Hierophant  und  der  Daduch 
die  Xeyo/iEva  gemeinschaftlich  administrirt».  Dagegen  meint  er  ib., 
dass  das  Singen  eine  besondere  Funktion  des  Hierophanten  war; 
hier  gehet  aber  hervor,  dass  aach  die  übrigen  bei  den  Mysterien  be- 
theiligten Priester  sangen.  «On  exigeait,  heisst  esbeiSainte-Groix. 
(I.e.  I,  p.  224)  qu*il  (Fhicrophante)  eüt  une  voix  douce  et  sonore.... 
n  paralt  que  Thierophante  entonnait  les  hymnes,  et  que  les  assis- 
(ants  y  repondaient  sur  le  m^me  air»  (s.  ib.  not  2  u.  4).  An  einer 
anderen  Stelle  heisst  es  daselbst  (p.  238):  «Dautres  prötres  avaient 
Temploi  de  reciter  ou  de  chanter  d'anciens  hymnes»  (Poll.  Onom. 
I,  1,  35.  vgl.  Sainte-Groix  1.  c  p.  383,  not  1  von  Sylv.  de  Sacy). 
IKe  übrigen  Priester  sangen  also  mit 

Die  Initiirten  verweilen  in  dem  afjicog  fwaziMog  7  Tage  und  zwar 
nach  unserer  Annahme  nicht  7  Tage  hintereinander,  sondern  zu  vcr^ 
schiedenep  Zeiten  des  Jahres.  In  diesem  Sanctuariam,  heisst  es  in 
unserer  Nachricht,  essen  und  trinken  sie  und  dürfen  während  ihres 
Aufenthalts  daselbst  von  keinem  Frauenzimmer  angeschaut  werden. 
Diese  Initiation  scheint  also  mit  keinem  Fasten  verbanden  gewesen 
zu  sein.  Die  Nachricht  des  Abü-Sa'ld  oben  (G.  Y.)  scheint  damit 
übereinzustimmen;  denn  so  oft  Abü-Sald  von  mysteriösen  Feier- 
lichkeiten und  Mysterien  spricht,  heisst  es  fast  immer  zaletzt:  und 
sie  essen  und  trinken  (s.  oben  I.  c.  §.  1,  p.  24.  2,  p.  25.  4,  p.  28. 
0.  10,  p.  35),  und  wo  dies  nicht  aasdrücklich  steht,  heisst  es  wenig- 
Meas,  dass  sie  Schlachtopfer  brachten,  die  man  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  verzehrt  hat,  im  Gegensatze  zu*den  Brandopfem,  die 
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ganz  Terbrannt  wurden.  Bei  den  Eleusinien  sowohl,  wie  bei  den 
Thesmophorien  hat  ein  Fasten  stattgefunden,  das  erst  mit  Einbrach 
der  Nacht  aufgehört  hat  (s.  Preller,  Demeter  u.  Pers.  p.  339  t  und 
dessen  Art  Eleusinia  I.  c.  III,  p.  99.  Palmblad  I.  c.  p.  292  u.  Ste.- 
Croix  1.  c.  p.  317).  Ja,  das  Fasten  scheint  bei  den  Eleusinien  ein  so 
wichtiger  Moment  gewesen  zu  sein,  dass  eine  daselbst  yon  den 
Mjsten  gesprochene  Formel  mit  dem  Worte:  iv^arevaa,  jejunavi, 
begann  (s.  dem.  AI.  Protrept  p.  18).  Hier  steht  aber  dieses  Fasten, 
wie  es  scheint,  speciell  mit  den  Mythen  der  Demeter  und  Perse- 
phone  in  Verbindung;  man  kann  daher  daraus  nicht  folgern,  dass 
auch  bei  den  andern  Mysterien  des  Abendlandes  ein  Fasten  stattge- 
funden hat 

Nach  unserer  Nachricht  hier  durften  keine  Frauen  in  die 
Mysterien  eingeweiht  werden,  da  die  Mysten  nicht  einmal  von  ein^ 
Frau  geschaut  werden  durften«  Auch  oben  im  Berichte  des  AbA* 
Sa'ld  (C.  V,  §.  *,  p.  27)  heisst  es  wenigstens  vom  fünften  Mysterien 
ausdrücklich,  dass  es  nur  von  den  Männern  gefeiert  wurde  (vgl. 
oben  Anmk.  218,  p.  210  f.  u.  p.  346).  Eben  so  heisst  es  daselbst  (§•  5, 
p.  28),  dass  keine  Frau  von  dem  Brodte,  das  für  die.  Theilnehmer 
an  dem  Mysterien  des  Schemel  zur  Speise  diente,  etwas  geniessen 
durfte.  Wir  glauben,  dass  die  Frauen  nicht  wegen  der  zurückgesetzten 
und  zurückgezogenen  Stellung  dieses  Geschlechts  im  Orient  überhaupt 
von  den  Mysterien  ausgeschlossen  waren,  sondern  dass  die  Frauen 
wegen  des  Gharacters  dieser  Mysterien  von  der  Feier  derselben  fera 
gehalten  wurden;  denn  das  Tänmiüzfest  der  Ssabier  wurde  rielleicht 
ausschliesslich  von  Frauen  gefeiert  und  das  am  20.  des  Monats  NlsAa 
gefeierte  Fest  wurde  von  den  Frauen  wenigstens  mitgefeiert  (s.  oben 
G.  V,  §.  *,  p.  28.  u.  G.  VI,  p.  41).  Im  Occident  gab  es  allerdings 
viele  Sacra,  von  denen  Frauen  ausgeschlossen  waren,  ja  es  gab  so- 
gar Tempel,  die  solche  niemals  betreten  durften  (s.  Strabo,  XIV, 
p.  682.  Pausan.  III,  22,  5.  Juvenal.  Satyr.  lU  8*  —92  u.  a.  v.  a. 
St)  Es  ist  aber  jetzt  kein  Zweifel  mehr,  dass  Frauen  an  den  Eleu- 
sinien Theil  genommen,  ja  dass  sie  sogar  dabei  eine  Hauptrolle  ge- 
spielt haben  (s.  Spanh.  ad  Gallim.  p.  654-.  Sainte-Groix  1.  c.  I,  p.  264-. 
277.  u.  435.  not.  2.  v.  S.  d.  S.,- Preller,  Art.  Elens.  1.  c.  p.  90  f.  Palm- 
blad I.  c.  p.  287.  Greuzer,  Symb.  IV,  p.  140.  3.  Ausg.  Hermann  I.  c. 
§.  55,  12.  u.  16.  vgl.  dagegen  Potter,  Archaeol.  Gr.  I,  26.  de  1^. 
Gr.  tit  I,  §.  18).  Eben  so  wurden  Frauen  in  die  samothraciscben 
Mysterien  eingeweiht  (s.  Dionys.  Hall.  I,  68.  u.  vgl.  Sainte-Groix  1.  c 
I,  p.  51),  wie  auch  in  die  der  Isis  (Sainte-Groix  1.  c.  II,  p.  155).  Ja 
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die  Hysterien  des  Dionysas  in  Brysea  in  Laconien  worden  aus- 
sdiliesdich  Yon  den  Frauen  gefeiert  (Pausan.  III,  20,  4).  Es  scheint 
9het  doch,  dass  die  Frauen,  obgleich  bei  dem  eleusinischen  Feste  be- 
theiligt,  dennoch  von  den  Mysten  separirt  waren  und  in  einer  gewissen 
Entfernong  gehalten  wurden;  denn  die  Enthaltsamkeit  von  dem  Um- 
ginge mit  dem  weiblichen  Geschlechte,  während  der  Eleusinien,  war 
ncltör  den  Mysten  sowohl,  wie  den  Priestern  geboten.  Abgesehen  von 
tflen  positiven  Beweisen  und  bestimmten  Nachrichten,  die  man  dar- 
öber  hat  (s.  Sainte-Croix  1.  c.  I,  p.  220  CT.  und  die  Noten  das.),  be- 
weist schon  dies  der  Umstand,  dass  die  Mysten  rein  sein  mussten  und 
der  Baschlaf,  wie  die  nächtliche  Befleckung  (om^tg)  überhaupt, 
ab  vemnreinigend  galten  (s.  oben  Amnk.  68,  p.  98  f.).    Ja  Por- 
phyrins  sagt  ausdrücklich   (nach  der  von  Hase  vorgeschlagenen, 
sehr  wahrscheinlichen  Emendation,  s.  Sainte-Groix  1.  c.  I,  p.  282, 
not  i  von  S.  de  S.) :  «Sie  (die  Mystagogen  und  die  Initiirten)  glauben 
sich  durch  den  Umgang  mit  einer  Frau  eben  so  zu  verunreinigen, 
wie  durch  die  Berührung  eines  Gadavers»  (de  abst  IV,  16).  «Herbis 
etiam  quibosdam,  heisst  es  bei  Servius  (ad  Aen.  VI,  661),  emas- 
colabantur  (die  Priester  der  Geres):  und e  iam  coire  non  pote- 
rant»,  und  der  Scholiast  zum  Perseus  (ad  Sat  Y,  145)  sagt  eben- 
lalls:   «Unde   sacerdotes   Gereris   Eleusinae  liquore  eins    (cicutae) 
Qi^ebantur,  ut  a  concubitu  abstinerent».  Ob  aber  in  den  abend- 
ländischen Mysterien  die  Bigorosität  in  dieser  Hinsicht  so  weit  wie 
hier  getrieben  wurde,  dass  die  Mysten  von  einer  Frau  nicht  einmal 
gesehen  werden  durften,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

«Ihren  Trank  nehmen  die  Mysten,  nach  unserm  Berichte,  aus 
sidben  in  einer  Beihe  zusammengestellten  Bechern,  welche  sie  Je- 
8&r4  nennen,  und  bestreichen  mit  demselben  ihre  Augen».  Es  ist 
hier  nicht  angegeben,  was  es  für  ein  Trank  war,  den  die  Mysten 
tranken,  es  wird  aber  wohl  ein  ähnlicher  sein,  wie  der  ^o^xecj^, 
der  bei  den  Eleusinien  getrunken  wurde  und  der  daselbst  so  wesent- 
lich gewesen  sein  muss,  dass  die  Mysten  in  einer  Formel:  iTrtcy  zdv 
iwxeoya  sagten  (s.  Glemens  Alex.  Protrept  p.  18.  u.  über  die  Zu- 
aammensetzung  dieses  Trankes  s.  Sainte-Groix  1.  c.  I,  p.  318  f.  not.  i 
vou  S.  de  S.  u.  Palmblad  1.  c.  p.  292).  —  Bemerkenswerth  ist  hier 
die  Zahl  der  sieben  in  einer  Beihe  aufgestellten  Becher,  während 
AbA-Sa'ld  oben  (G.  V,  §.  6,  p.  29)  ebenfalls  berichtet,  dass  die 
Ssabier  am  Beinigungsfeste,  das  den  ersten  beiden  im  IIül  gefeierten 
Mysterien  voranging,  sieben  Becher  Wein  tranken.  Hier  wurde  aber 
ttdier  kein  Wein  getrunken,  sondern   ein  bestimmter  mysteriöser 
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Trank,  denn  sonst  würde  der  Berichterstatter  nicht  das  Wort  <^tr 
gebraucht  haben.  —  Ein  ähnlicher  Gebrauch  wie  dieser  hier,  näm- 
lich mit  dem  Trank  die  Augen  zu  bestreichen,  ist  mir  bei  andern 
Mysterien  nicht  bekannt.  Wohl  aber  theilt  uns  oben  (G.  Y,  §.  12, 
p.  36)  Abü-Sa*ld  mit,  dass  die  Ssabier  sich  wool  Feste  der  Theoga^ 
mien  die  Augen  nut  Stibium  bestreichen.  —  Ueber  die  Becher  und 
die  anderen  in  den  Mysterien  der  Ssabier  gebrauchten  heiligen  Ge- 
fässe,  in  den  ägyptischen,  samothracischen  und  bacchischen  Hyste- 
rien, s.  Greuzers  Symbolik,  lY,  p.  141,  Anmk.  2,  3.  Ausgabe. 

«Bevor  die  initiirten  Knaben  ihre  Sprüche  anheben  oder  über* 
haupt  etwas  sprechen,  giebt  man  ihnen  Brodt  und  Salz,  ferner 
etwas  von  jenen  . . . :,  und  von  jenen  geweihten  Brodten  und  jungen 
Hühnern  zu  essen»  (vgl.  oben  die  Anmkn.  402  u.  403,  p.  316 £,  wo 
wir  unsere  sprachlichen  Bemerkungen  darüber  gemacht  haben).  Wir 
haben  schon  oben  nach  Abu -Said  mitgetheilt,  dass  die  Ssabier  bei 
dem  am  27.  des  Monats  Tammüz  gefeierten  Mysterion  auf  eigen« 
thümliche  Weise  zugerichtete  Brodt e  assen,  eben  so,  dass  sie  im 
Monat  Ab,  vor  dem  Beginn  des  neuen  Mysteriencyclus  Brodte,  die 
mit  dem  Fleische  eines  geopferten  Kindes  geknetet  wurden,  backten, 
welche  für  die  Theilnehmer  an  dem  jMysterion  des  Schemäl  zur 
Speise  für  das  ganze  Jahr  bestinunt  waren.  Wir  haben  auch  oben 
(Anmkn.  402  f.)  bemerkt,  dass  diese  wahrscheinlich  corrumpirte  Stelle 
nach  einer  kleinen  Emendation  zu  übersetzen  ist :  «Bevor  die  Knaben 
u.  s.  w.  giebt  man  ihnen  Salz  und  Brodt  aus  jenen  Bechern  und 
aus  jenem  Kernos  und  von  jungen  Hühnern  zu  essen».  Bei  den 
Eleusinien  gab  man  ebenfalls  den  Mysten  am  Abend  des  dritten 
Tages  Kuchen,  aus  Sesam,  Mohn  und  Honig  gebacken,  und  einige 
Salzkörner.  «II  est  probable,  heisst  es  bei  Sainte-Groix  (I.  c.  I, 
p.  317  f.  vgl.  Glemens  Alex.  Protrept.  p.  19),  que  c'^toit  sur  le  soir 
de  ce  jour  (troisidme)  jpi'on  le  rompoit,  soit  en  buvant  du  cyc^on, 
soit  en  mangeant  de  plusieurs  choses  contenues  dans  la  eiste  mys- 
tique.  Getto  eiste  renfermoit  du  sösame,  des  pyramides,  espece  de 
bbcuit;  des  tortelettcs,  des  grains  de  sei»  etc.  Salz  wurde  auch 
den  Mysten  in  den  Mysterien  der  Yenus  und  der  Adonis  gegeben 
(Glemens  AI.  1.  c.  p.  14).  —  Die  Mysten  haben  ferner  inmicr  diese 
Speisen  aus  heiligen  Gefässen  genommen  und  nicht  etwa  von  einem 
Tische  oder  sonst  einer  ähnlichen  Stelle.  So  lautet  die  bei  den  phry- 
gischen  Mysterien  von  den  Mysten  gesprochene  Formel,  die  uns 
Glemens  Alexandrinus  (1.  c.  p.  14)  aufbewahrt  hat:  »cm  rvfmor 
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foü  IfCBfmr^  in  xüfißaXoü  ttiov^o  n.  s.  w.  Jalia8  Firmicas  fäbrt 
ebeoEdk  diese  Fonnel  mit  einer  kleinen  Abändemng  an  (de  err.  proC 
idig.  c  19) :  aix  TVfmdvw  ßißqoxay  ^x  xvfißdXofo  niTVOMam  n.  8,  ir. 
Eb^  80  sagten  die  Mjsten  bei  den  Elensinien:  fniXaßofy  ix  XLOtrjii» 
(Qem.  L  c  p.  18.  n.  bei  Arnob.  ady.  gent  V,  28:  «ex  oista  snmpsi»); 
wir  erMren  aber  ans  der  folgenden  Seite  bei  Clemens«  dass  in 
dieser  Kiste  nnter  andern  die  eben  nach  Sainte-Croix  aufgez&hlten 
Speisen  sich  befanden.  In  den  phrjgischen  Mysterien  wnrde  anch 
Qoter  den  heiligen  Gelassen  ein  xiqvog  gebraucht  und  in  der  zuerst 
erwähnten  Formel  kommt  auch  das  Wort:  <^iKe^o<poQfriaar>^  cemum 
gesUvi  (Glem.  AI.  1.  c.  p.  14)  Tor.  In  diesem  Kemos  befeinden  sich 
ebenfalls  Speisen,  die  von  den  Mysten  verzehrt  wurden«  Potter  be- 
merkt zu  der  eben  angeführten  Stelle  des  Clemens  Alexandrinus : 
cAthanaeus  lib.  11.  T6  xi^oq^  dyyeXov  xeQafuovv^  Izov  iv  mtS  xcr- 
TvUaynfvq.  Cemos,  ras  fictile«  cui  agglutinatae  sunt  exiguae  cotylae 
miiltae«  in  quibus  alba  sunt  paparera,  triticum,  farra,  mel«  oleum« 
Bis  rescitur,  qui  fert  cemos,  ut  et  qui  cistam  gestaverit  PoUux 
lib.  4.  t4  ydq  xeqvo^qoq  ^qx^fia  olSa  ort  xi^va  fj  iazc^iSaq  i(peqoy 
(Ms.  ip^Qayveg)  xiqva  di  vavva  ixaXeiTO,  Hesychius,  x€qvo(p6qoQ  6  rag 
dvoCa/;  &YGW.  Est  itaque  ixeqvotpoQTiaaf  cemos  tuli,  yel  craticulas 
illas  mysteriorum  gestayi,  aut  quaecunque  illa  fictilia  fuerint  yasax>. 
Was  ^e  jungen  Hühnchen  anbetrifit,  die  man  den  Mysten  (wenn 
unser  Text  nicht  cormmpirt  ist,  vgl.  oben  Anmk.  403)  zu  essen 
gab,  so  glauben  wir,  dass  es  wohl  die  Hühner  sein  werden,  welche 
nach  einer  andem  anonymen  Nachricht  oben  (C.  VII,  p.  41)  sich  in 
den  ssabischen  Tempeln  befanden.  Vgl.  oben  Anmk.  251,  p.  228  u« 
Anmk.  356,  p.  305  f.,.  wo  wir  nachgewiesen  haben,  dass  Hühner 
auch  in  andem  heidnischen  Tempeln  zum  magischen  Tempelapparat 
gehörten. 

Am  siebenten  Tage,  d.  L  nach  unserer  Annahme  der  27.  des 
Monats  Tanunüz,  dem  letzten  Mysterientag,  verzehren  sie  den 
ganzen  Yorrath  und  den  8.  des  folgenden  Monats  backten  sie  fri- 
sche Brodte,  die  för  die  Mysten  auf  das  ganze  Jahr  bestimmt  waren 
(vgl  oben  p.  327). 

Es  folgen  nun  zwei  Formeln,  welche  die  Mysten  und  der  Hie« 
rophant  entweder  am  Anfange  eines  jeden  oder  wenigstens  am  An« 
£mge   des  ersten  Mysterions  gesprochen  haben.    Aus  dem  ganzen 

Zusammenhange  geht  nämlich  hervor,  dass  die  Worte  von  fy^l  ,^ 

M»uj]  —  M^M^jj}  üyj^^  «am  siebenten  Tage  —  sie  sprachen  dann 
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zu  ihrem  Oberhaupten  eine  Parenthese  ist;  die  Worte:  Sie  sprechen 
dann  u.  s.  w.  bezieht  sich  nun  also  auf  das  Yoriiergesagte,  dass  die 
Mysten,  bevor  sie  ihre  Sprüche  anheben  oder  überhaupt  etwas  spre- 
eben,  Yon  dem  Brodte  n.  s.  w.  essen,  folglich  müssen  die  beiden 
folgenden  Formeln  entweder  am  Anfange  eines  jeden  Mjsterions 
gesprochen  worden  sein,  wenn  das  Yorhergesagte  sich  auf  jedes 
einzelne  Mysterion  bezieht,  oder  am  Anfange  des  ersten  Myste- 
rions,  wenn  jenes  nnr  auf  den  Beginn  der  Mysterien  überhaupt 
Bezug  hat 

Die  erste  dieser  von  den  Mysterien  gesprochenen  Formel  lautet 
nach  der  Lesart  zweier  Handschriften  (vgl.  oben  Anmk.  406,  p.  317): 
«So  werde  denn  nie  Gehörtejs  (vgl.  oben  Anmk.  405,  p.  317)  yorge- 
getragen,  o  unser  Meister»  (4^/tt^,  KablranÄ  =  unser  Kablr). 
Dieser  giebt  darauf  eine  Antwort,  die  hinsichtlich  ihrer  Unsinnigkeit 
den  yorangehenden  Formeln  ähnlich  ist;  jedenfalls  geht  aber  auch 
daraus  hervor,  dass  bei  den  Mysterien  der  Ssabier  irgend  eine  Ex- 
plication  und  Auseinandersetzung,  sei  es  der  Mythen  der  myste- 
riösen Gottheiten  oder  sonst  etwas  Aehnliches  und  zwar  auf  eine 
neue  und  ungewöhnliche  Weise  —  wofiir  das  Wort  pJ^  spricht, 

s«  oben  die  Anmkn.  405  f.  —  stattgefunden  hat  (vgl.  oben  p.  358). 
Merkwürdig  ist  der  Name  Kablr,  den  die  Mysten  hier  dem  Hiero- 
phanten  beilegen.  Erinnert  dies  nicht  an  die  Kabiren,  die  Strabo 
(X,  p.  466  u.  470)  als  Götterdiener  oder  Priester  des  Bacchus  und 
der  Bhea  in  Samothracien  bezeichnet  (vgl.  Lobeck,  Agl.  p.  1246). 
Nach  der  zweiten  Lesart  heisst  diese  erste  Formel:  aSo  möge  nun 
der  Erfinder  das  vorlesen,  was  sie  geschrieben  haben»  (vgl.  oben 
Anmk.  406,  p.  317).  Unter  «Erfinder»  wird  wohl  hier  der  Hiero- 
phant  gemeint  sein ,  dem  vielleicht  dieses  Epitheton  wegen  seiner 
neuen  Auseinandersetzungen  über  die  mystischen  Gottheiten  beige- 
legt wird.  Das,  was  die  Mysten  wünschen,  dass  es  ihnen  vorgelesen 
werde,  mag  ein  mystisches  Buch  gewesen  sein,  aus  denen  bei  den 
Mysterien  vorgelesen  wurde,  wie  es  ein  solches  in  den  Isismysterien 
und  in  anderen  gab  (s.  die  Belege  dafür  oben  p.  322  f.).  —  lieber  die 
Formel,  die  der  Priester  darauf  spricht,  vgl.  oben  die  Anmkn.  407 
u.  408,  p.  317  f. 
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€ap.  X. 

U1)  Dieser  Harun  ben  Ibrahim  ist  mir  sonst  nicht  bekannt; 
er  moss  aber  während  der  ersten  Decennien  des  10.  Jahrhunderts 
gelebt  haben,  da  er  ein  Zeitgenosse  des  in  diesem  Gapitel  erwähnten 
'All  ben  'Isa  war;  vgl.  die  folgende  Anmk. 

412}  Dieser  AbA-1-Hasan  'Ali  ben  Isa  wird  wohl  kein 
Anderer  sein,  als  der  bekannte  'Ali  ben  Isa,  der  im  Jahre  301  (913) 
das  Yezirat  anter  dem  Ghalifen  el-Muqtadir-Iillahi  zum  ersten- 
mal uod  im  Jahre  314  (927)  znm  zweitenmal  bekleidet  hat;  s.  Abälf« 
Ann.  II,  p.  322  und  3%  und  Weil,  Geschichte  der  Ghalifen,  II, 
p.  SU  u.  558. 


EifDE  DES  GoMMEirrARS  ZU  En-NedIm. 
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Iluszu 

g  aus 

dem  64. 

Capitel 

de« 

rü 

i 

M 

el-D 

Ton 

a  s*A  d  t. 

seb 

^^r^^J  ijjUaJU  (Dii^  J^\t^  ^üLu  cjLJtJ^^ 

lieber 

die  hocbyerebrteD  Gotteshäuser  und  berühmten  Tempel  dßr 

Ssabier  und  Anderer;  ausserdem  über  manches  Andere, 

das  auf  diesen  Gegenstand  Bezug  hat  und  mit  diesem 

Thema  zusammenhängt  ^^ 


(t)  Ck>d.  PetropoL  Inst  ort  k.  und  Cod.  Paris  B.  ^^ .  —  (2)  CodL 
Leida.  B.,  Cod.  Wien,  Cod.  Paris  ▲«  und  Cod.  Petr.  Inst.  ori.  ^j^J.  —  (3) 
L.  A.  A^J^U ;  in  den  Codd.  L.  B.,  P.  Inst.  or.  A.  u.  B.  u.  im  Cod.  P.  IL  As. 
fehlen  die  letzten  3  Worte  ganz;  im  Cod.  P.  B.  felilt  ron  U^  —  ^/^'. 
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i^ßj  üJl  j\JL\  pU.1  Je  jrL»  ^Ql  ^  lAJ^ 

JJi  Ji  i^if  c£^  ^  JiJi  Ji:;»,  j;»  iU  3j;>  diu  ^ 
jjuij  (fliLUi  ji:>  4-UJ  jrU  ^^ ....  jUJj  ^1  j;^i 

i/J'  J^J  Ä/*cr^'  J^J  JJ.Zu**  W]^)  JXl»,  jJL  <4,llU 


§.  1. 

Die  harranilischen  Ssabier  ^^  haben  Tempel  nach  den  Namen 
der  intellectnellen  Substanzen  und  der  Sterne  ^\  Zu  diesen  Tem- 
peln gehört:  der  Tempel  der  ersten  Ursache*^  und  der  der 
Vernunft'^;  ich  weiss  aber  nicht,   ob  sie  damit  die  erste  oder 

zweite  Yemunft  meinen  ^^ Zu  den  Tempeln  der  Ssabier 

gehören  femer:  der  Tempel  der  Weltordnung ''^  der  der  Noth- 
wendigkeit*\  der  der  Seele  von  runder  Gestalt  ^\  der  des  Saturn 
sechseckig,  der  des  Jupiter  dreieckig,  der  des  Mars  länglich ^^\ 
der  der  Sonne  viereckig,  der  der  Venus  dreieckig  inmitten  eines 
Quadrats^ ^\  der  des  Mercur  von  dreieckiger  Gestalt  inmitten 
ebes  länglichen  Quadrats  ^^^  und  der  des  Monds  achteckig  ^'\ — 
Die  Ssabier  haben  in  dem,  was  wir  erwähnt  haben  (d.  h.Jn 
den  eben  beschriebenen  Tempeln)  Symbole  und  Mysterien,  die 
sie  verheimlichen  ^*\ 


(!)  Co^d.  L.A.ikB.ii.Cod.P.A.  4^j»wj  •  die  Codd.  W.,  Petr.  M.  A., 
I.O.A.ILB.II.P.B.  aLImJ}.  —  (2)  Alle  Codd.  ijyöil.^  (3)  Die  Codd.  P.L  o. 
JL  m.  W.  haben:  J^j  JJ»I***^  ^^  Oy^  ^J  J^l  JJio  :>JLc  jCßj 
Kj^  Oft  4J  <^^^  ir^j''  .*  —  (4)  Dieser  Satz  fehlt  in  den  Codd.  W.,  Pelr. 
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§.  2. 

§•3. 

tj^  iaji    *-Ji  fj   ob*    *»*>^    f^    *^    *iL»    <0^    J*»^J 

§.  2. 

Es  erzahlte  ein  Mann  aus  Harr  an  aus  der  christlichen  Secte 
der  Melkiten,  genannt  'HäretK  ben  Senbäth*'\  dass  bei  den 
harranitischen  Ssabiem  verschiedene  Pinge  rorkonunen,  die  er 
au&ahlt^  wie  z.  B.  Opfer,  die  sie  von  Thieren  darbringen,  femer 
Räucherungen,  ^ie  sie  den  Sternen  zu  Ehren  räuchern  u.  dgl. 
andere  Dinge,  die  wir  aufzuzählen  unterlassen  haben,  aus  Besorg- 
niss  weitläufig  zu  werden. 

§.3. 

Von  ihren  hochverehrten  Tempeln  hat  sich  noch  in  unserer 
Zeit,  d.  i.  im  Jahre  332,  ein  Tempel  in  Harrlün^^^  an  dem  raqqai- 
schen  Thor*''\  erhalten,  genannt  Maglltiä**^  und  dieser  ist  der 


L  ort  A.  IL  P.  IL  As.;  im  Cod.  L.  A.  fehlt  jj^U.  —  (i)  Cod.  L.  B.  KhML 

hier  jC  ein.  —    (2)  Die  Codd.  W.,  Petr.  M.  As.,  P.  L  o.  u.  B.  LLLi-;  Cod. 

Par.  A.  bL^  n.  P.  B.  1»LL.  —  (3)  Der  Cod.  L.  A.  u.  die  Ptr.  Codd.  tchiebeft 

ülj^  ein.  —  (4)  Die  Codd.  P.  I.  ori.  A.  n.  B.  n.  M.  As.  schieben  hier  ü'jr^ 
ein;  im  Cod.  W.  ist  dieses  Wort  durchstrichen.; 
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Tempel  Azars,  des  Vaters  Abraham  des  Geliebten  — -  Friede  sei 
über  ihm  —  über  den  und  dessen  Sohn  sie  und  das  Volk  viele 
Sagen  haben  ^^\  die  zu  erzählen  es  in  diesem  unsem  Buche  an 
Raum  mangelt 

§.  *. 

Der  Q4dht  Ihn  'AlschAn^<^)  aus  Harrän,  der  ein  intelli- 
genter und  kenntnissreicher  Mann  war^'^  —  er  starb  nach  dem 
Jahre  300  —  bat  eine  lange  Qässideh  geschrieben,  in  welcher  er 
die  Lehren  der  Harraniter,  genannt  Ssabier,  aufzählt.  Er  erwähnt 
in  dieser  Qassldeh  diesen  Tempel  (am  raqqaischen  Thor)  und  die 
k  Keller^  die  unter  demselben  sich  befinden  und  die  fär  verschie- 
dene als  Nachbildung  der  himmlischen  Körper  gemachten  Götzen- 


(1)  Cod.  L.  B.  UJ»«j;  die  Codd.  Par.  A.  «-*;r4«^  «•  B.  ^t^  «•  ^>o  Co^^- 
W.,  Petr.  L  or.  A.  lu  B.  u..  P^.  M.  Am.  UaLo^.  -  (2)  Die  Codd.  W.,  Petr. 
L  or«  A.  n.  B.  0.  P.  M.  A«.  schieben  hier  ^  ein.  — •  (3)  Die  letzten  beiden 
Worte  fehlen  in  den  Codd.  W.,  P.  L  or.  A.  u.  B.  n.  P.  M.  As.—  (4)  Cod.  L.  B. 
4J^t^  o.  P.  M.  A«.  ^j^aC.   ~     (5)  Die  Pariser  Codd.  n.  Cod.  L.  A.  ^, 
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(4)J  S}}>  (.3)jC  viy^.  U,  (2)^U-oVl  oj*  ^  ^  i^^J  .^iljJl 

Jui»i  (10) Jj»  e)j^  j*  iJj-J)   (9)ci«  «iJLc  j5  (8)^li*>  «^j**l 

bilder  bestimmt  sind.  Femer  (spricht  er  in  jener  Qasstdeh)  das, 
was  davon  hervorgehoben  wurde,  nämlich  von  den  hohem  Kör- 
pern ^^^  und  den  Mysterien  dieser  Götzenbilder,  von  der  Art, 
wie  sie  ihre  kleinen  Kinder  in  jene  Keller  hinunterfuhren  und 
sie  vor  diese  Götzenbilder  hinstellen,  femer  wie  dieses  Ursache 
war,  dass  (diese)  ihre  Kinder  ihre  Gesichtsfarbe  ändern,  indem 
sie  (vor  Angst  und  Schreck)  gelb  werden  und  dergleichen  andere 
Farben  annehmen,  weil  sie  nämlich  hinterwärts  verschiedeoe 
Stimmen  und  mannigfache  Worte  hören,  die  durch  einen  ange- 
wandten Mechanismus  und  durch  angebrachte  Blasinstramente^^^ 
aus  den  Götzenbildern  und  Figuren  hervorgingen  ^^\  Ein  Tem- 
peldiener stellt  sich  nämlich  hinter  eine  Wand  und  hält  ver- 
schiedene Reden;  die  Stimmen  gelangen  vermittelst  der  Blasin- 
stramente,  Röhren  und  Leitungen  ^^^  in  die  ausgehöhlten  Bilder 


(1)  Cod.  W.  4J.  -  (2)  In  Cod.  L.  B.  fehlt  i^j  —  *Lo^) .  -  (3)  Die 
Codd.  Par.  A.  a.B,  ^.  —  (4)  Die  Codd.  W.,  P.  M.  Ag.  n.  P.  L  or.  A.  0.  B. 
j^.  —  (5)  Fehlt  in  den  Codd.  W.  o.  P.  M.  As,  —  (6)  Die  Codd.  W.,  P.  L  or. 
A.a.B.  a.  M.  As*  schieben  hier  ^  vIil^«A4)  ein.  —  (7)  Fehlt  in  Cod.  L  B.  — 
(8)  Die  Codd.  W.  n.  P.  U.  As.  ^^j.  —  (9)  Cod.  L.  B.  c>^.  -  (10)  Bfo 
Codd.  W.,  P.  I.  or.  A.  und  P.  M.  As-^jJ^.  —  (tl)  Die  Codd.  W.,P.I.  or. 
A.  n.  B.  n.  P.  M.  As.  >tsUli . 
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Je  jL'  l|ju  Ji^  iJ^l(i)^La'i\j  i^J  jyJl  SS:  J) 

i^li^J  l|j  jl^^^  Jy^Jl   (2)Ue   :>lLfljJ  4jUjJ)    wji  ^  J^  ji  U 

§.   5. 

•^  f%A  i\  dkJ^  ^LaD^  /k^'^^  ^l^\  AiuUJ)  (6)oJJ^ 

und  verkörperten  Idole  ^^\  so  dass  es  scheint,  als  käme  das 
Reden  ans  demselben,  nach  der  Weise,  wie  es  in  früher  Zeit 
geschah,  um  dadurch  den  Verstand  zu  umstricken  und  den  Nacken 
zu  knechten  und  um  dadurch  Religionen  und  Reiche  zu  grün- 
den'''\  Unter  Anderem  kommt  auch  in  jener  Qasstdeh  fol- 
gendes vor: 

«In  MagntsA^^^  haben  sie  wunderbare  Dinge; 
einen  Tenapel  haben  sie  (daselbst)  auf  Kellern  ^^\ 

iSe  rufen  darin  die  Sterne  an; 
ihre  Götzenbilder  haben  sie   da    und  Gelübde   für   die  Abwe- 
senden >»'®\ 

§.  5. 

Unter  diesen  Leuten  ^^\  genannt  Harraniter  und  Ssabier,  giebt 
es  Philosophen,  nur  dass  diese  zu  den  Eclectikem  ^^^  gehören.  Die 

(1)  Cod«  L.  B.  >LM»4fl .  _    (2)  Die  Pariser  Codd.  o.  Cod.  L.  B.  ^LLoaI 
Hi;  die  Codd.  W.,  P.  I.  or.  A.  u.  B.  o.  P.  M.  k%.  Aj  I^lLäJ.  _  (.3)  Von 
Uer  bis  zo  Ende  des  zweiten  Verses  fehlt  in  den  Codd.  L.  A.  n.  B.  —  (4)  Cod.  W. 
n.  Cod.  P.  M.  As.  L^.  —  Die  Codd.  c^^tr'.  —    (6)  Die  Codd. 
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^fj  f9^^^^  v3  i^^<^  C^'y^    Üyi^  f^^^J  i«-»>^I  (1)^^ 
iJ^J&)^^Ji   U**^    ^^  ^1^1  ^  ^>^  '   ^^    iiu-**iUil'  ^  >liil 

§.6. 

(3)dijL«       ic    L^IX«    4jl^    i*fJ*J    itfl-Äj)     ^j^   C-iL       ic    C^ijL^ 

Masse  von  ihnea  unterscheidet  sich  voo  den  Ausgezeichneten 
ihrer  Gelehrten  binsiehtlicb  ihrer  Glaubensmeinungen  ^'^  Wir 
bringen  sie  aber  nur  hinsichtlich  der  Abstammung  in  Beziehnng 
zu  den  Philosophen,  nicht  aber  binsichtHcb  der  Weisheit;  denn 
sie  (die  Ssabier)  sind  Griechen  ^^\  nicht  alle  Griechen  aber  sind 
Philosophen ,  sondern  diese  sind  die  Weisen  unter  jenen. 

§.6. 

Ich  habe  an  der  Pforte  eines  ssabischen  Bethauses  ^'^  in  der 
Stadt  Harrän  einen  syrischen  Spruch  von  Plato  ^^^  auf  dem  Tbur- 
klopfer^'^^  geschrieben  gesehen,  dessen  Erklärung  Malik  ben 
'OqbAn  und  Andere  von  ihnen  mir  mittheilten.     Dieser  Sprach 


haben  alle  ausser  L.  B.  u.  Paris  ▲«  cJ^j.  —  (1)  Cod.  W.  <i**y"''>  n.  Cod.  P. 
M.  As.  dJyi*».  —  (2)  Cod.  P.  L  or.  A.  diU  ^  Mi^  U^^J^  Üyi^ 
iuib^  [%id  tS>;  Cod.  P.  M.  As.  ^  «-^»t^  ^^  i^^  U^^^  Üy*rif 
a^bjt  l^  J  iS^  diUl  o.  Cod.  W.  ^U^  ^U)  J  ^LC  U^y*  Üf^^ 
aJÜ^  l^ J.  —  (3)  Fehlt  io  den  Codd.  W.,  P.  L  or.  A.  o.  B.  u.  P.  M.  As. 
(4)  Codd.L.  B.  jy*^;  W.  o.  Pelr.  L  or.  0^'^,  Pelr.  M.  As.  (jjy»^  u.  Par.  A. 
Üy^*  —  (5)  Fehlt  in  den  Ck>dd.  P.  M.  As.  n.  P.  L  or. 
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i^^L«  C-j  4jL j j1  4jy»^'  Jl»  J*^  (!)  <Jl^  ^>  Uu^  (j^  ^j  f%^ 

§.7. 

(€)  ^IJ^\  J  c5-y^'  V^  V^  oy**M'  (5)  üü'J'  ^k/j  ^ 

lantet:  «Wer  sein  (Gottes)  Wesen  erkennt,  der  verehrt 
ihn  auch»'^^;  Plato  hatte  ja  gesagt:  «der  Mensch  ist  eine 
Himmelspfl<anze.  Was  daraufhinweist  ist  dies,  dass  der 
Mensch  einem  umgekehrten  Baume  gleicht,  dessen  Wurzel  gen 
Himmel  und  dessen  Aeste  zur  Erde  gewendet  sind»^'^ 

§.  7. 

Kehren  wir  nun  zurück  zur  Erzählung  der  Glauhensmeinun- 
gen  der  harranitischen  Ssabier  und  zur  Erwähnung  derjenigen, 
welche  aber  die  Glaubensmeinungen  derselben  gesprochen  und 
ihre  Verhaltnisse  enthüllt  haben.  Hieher  gehört  ein  von  mir 
gesehenes  Buch  des  Philosophen  AbA-Bekr  Mohammed  ben 
Zakar!j&  er-Räzt^^\  des  Verfassers  des  Kitäb  el-ManssArt 
aber  Medicin^*^  und  anderer  Werke.  Er  erwähnt  darin  die 
GlaobeDsmeinungen  der  Ssabier,  nämlich  der  harranitischen^^ \ 
^  masser  denen  unter  den  Ssabiem,  die  von  jenen  rerschieden  sind. 


(I)  Die  Codd.  W.,  P.  L  or.  u.  P.  M.  As.  iJli  n.  L.  B.  iJÜ).  —  (2)  L.  B. 
4^.  .^  (9)  L.B.  i-.^^.  --  (4)  Die  Codd.  L.  A^  a.  Par.  A.  u.  B.  ^j^.  - 
(5)  ^  I^~  B.  fehtt  das  leUte  Wort  —    (6)  L.  B.  vtrt^'  • 
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•j»  j,i^  Jin   «üüj  \*^':>  Jy»j  eLi)  _/ äj  (1)  Cjy>J^»4^\   j^j  ioU) 

§.  8. 

^i  •-•  Uüu  ^)j  Ä-^«^j  ci/^I   //•  1»^  (5)LoLi^  4);^  ^^  L« 

nämlich  der  Klm4riAn  ^^^  Er  spricht  (in  jenem  Buche)  fiber 
verschiedene  Dinge,  deren  Erwähnung  zu  weitläufig  wäre  und 
deren  Beschreibung  den  meisten  Menschen  missfallen  würde. 
Wir  haben  es  unterlassen  sie  zu  erzählen;  denn  wir  wurden  sonst 
die  festgesetzte  Grenze  in  imserm  Buche  überschreiten  und  zur 
Beschreibung  der  Meinungen  und  Religionen  äbergehen. 

§.8. 

Ich  sprach  mit  Malik  ben  'Oqhün^^^  and  Andern  von 
ihnen  (den  harranitischen  Ssabiem)  über  Manches  von  dem,  was 
wir  erwähnt  haben  und  ausser  dem  über  Manches,  das  unser 
Buch  übergangen  hat^'^    Es  gab  nun  unter  ihnen  solche,  die 


(1)  L.  A.  ÜyiJ^^y  W.  ÜyiJ^y  Pw.A.  ÜyU^^^y  Par.  B. 
^jLil)  u.  p.  I.  or.  Ü^jM^),  im  Cod. P.m.  As.  eine  Lücke. ->  (2)L.& 
l^^i.  -  (3)  Ptr.  B.  ^Jt>.  -  (4)  L.  B.^^,  Ptr.  A.  ü>i*c,  Par,  B. 
ijf^  y  V.U.  Km.  uy^  «•  I^.  I-  or.  Üy^^  —  (6)  L.  A.  ^j;©  t»^  Oj^j 
Uj/,  L.  B.  UjUTiCp  k/*^^»  W.  \^^^  ^^J,  PätU  A.  o.  P.  M.  Af. 
UmI  oIc  Lto^^Par.B.  Uiij  für  UjiJ',  Ptr.  C.  l^AtTfiir  LmITo.  P.Lo. 
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Has'M  Text  II,  §.  8.  9.  375 

§.  9. 
Ans  dem  8.  Capilel  det  Moröj^'-el-Dseheb. 

es  theflweise  zugaben,  wiederum  auch  solche,  die  Manches  von 
der  Nachricht  über  die  Opfer  und  dergleichen  andere  Lehren  ^^^ 
langneD,  wie  z.  B.  ihr  Verfahren  mit  einem  schwarzen  Stier, 
dessen  Gesicht  sie  so  lange  mit  Salz  einreiben,  bis  ihm  die  Augen 
geschlossen  werden  und  dessen  sämmtliche  Glieder  nebst  den  sich 
zeigenden  Bewegungen  und  Zuckungen,  wenn  er  geschlachtet 
wird,  sie  beobachten,  um  daraus  Anzeichen  aber  die  Zustande  des 
Jahres  zu  entnehmen  ^''S  und  dergleichen  andere  Dinge  über 
ihre  Mysterien  und  Geheimnisse ^^^  und  über  ihre  Opfer-Angele- 
genheiten. 

§.9. 

Die  harranitischen  Ssabier  —  diese  sind  die  Masse  der 
Griechen   und   gehören    zu    den  früheren   eclectischen  Philoso- 


(i)  Die  Codd.  W.,  P.  I.  or.  n.  P.  H.  As.  haben  blös  P/^>  —  (^)  <^o<l- 
Pw.  A,  u.  B.  O,^,  —  (3)  Die  Codd.  W.,  P.  I.  or.  u.  P.  M.  As.  ^.  — 
(4)  Cod.  P.  M.  As.  ^^i^j  oud  die  Codd.  W.  und  P.  I.  or.  ^f^^j^  L.  B. 
^4^^  —  (5)  L.  B.  f¥?^\f^^  o.  die  Pelcrsb.  Cod.  ^i^^. 
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Ans  dem  21.  CipileL 

pbeD^^>  —  haben  das  Priesterthom  in  ihren  Tempehi  nadi  der 
Ordnung  der  neun  Sphären  ^^^  eingerichtet ,  und  der  Oberste 
ihrer  Priester  heisst  Räs-Komor  (OberpriesteJr)'*\ 

§•  «0. 

Im  Jahre  •  .  .^^^   der  Regierung   des   ThamftratU  ist  ein 
Mann   angetreten,   Namens  Baw&dasp^^'   und  grändete  die 

Glaubenslehren  der  Ssabier ^*\    Man  sagt  daher, 

dass  dieser  Mann  der  erste  war,  welcher  die  barranitischen 
und  die  kimftritischen  Ssabier  ins  Leben  gerufen  bat'^^  Diese 
letztere  Art  von  Ssabiern  unterscheidet  sich  von  den  Harra- 
nitern  durch  ihr  Aeusseres'^^;  ihre  Wohnsitze  sind  in  Wllsith 
und  in  Bassrah  in  Irak  um  die  Sümpfe  und  die  Landseen^''^ 


(1)  i^^  fehlt  io  P.M.  As.  —  (St)  P.M.  A».  a.  die  and.  Codd.  bei  Sprei«er 
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Ans  dem  28.  Capitel. 
Ä<;U|  »^J*  j^  lyK    ^)    4^j   1^   j^j   Cr^    Oi*   sJ*    '^"^ 

§.  12. 
An*  dem  66.  Capitel. 


§.  11. 

Dann  regierte  nach  ihm  (Gratianus)  Theodosius  der 
Grosse'*^  ....  Er  stammte  vod  den  Spaniem*^^  ....  Die 
Heinong  über  die  Religion  derselben  ist  getheilt;  Manche  be- 
haupten namlichy  dass  sie  ach  znr  Religion  der  Magier  bekann- 
ten; Manche  aber  glauben,  dass  sie  der  Glaubenslehre  der  Ssabier 
und  dergleichen  anderer  Götzendiener  zugethan  waren. 

§.  »2. 


ifas'üdl  fuhrt  verschiedene  Ansichten  über  die  Zeit  der  £r- 
schaffang  der  Welt  an  und  bemerkt: 

Was  aber  die  Ssabier  anbetrifft,  die  Harraniter  sowohl, 
wie  die  KimllriAn,  so  haben  wir  ihre  Ansicht  darüber  bei  der 
Erwähnung  der  Ansicht  der  Griechen  mitgetheilt^^\ 
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§.  13. 

Aas  dem  Kitäb  el-Tenbih  toq  Mas'üdt. 

Mas'üdl  giebt  den  Inhalt  dieses  Buches  an  und  bemerkt,  nach 
einer  Mittheilung  von  Sylvester  de  Sacy  (Notices  et  eKtraits, 
T.  VIII,  p.  139),  wie  folgt: 

c<Nous  ferons  succ^der  k  cela  •  •  •  .  les  rois  des  Grecs^  leur 
nombre  et  les  temps  de  leur  dui^e,  ceux  des  Romains  (Roum), 
en  sniviant  les  diverses  classes  de  ces  princes,  tant  Paiens^  qai 
sont  les  Ssabiens,  que  Chretiens  •  .  .  .  »^^^ 

§•  «*• 

(ib.  p.  171.) 

aLe  trentieme  des  empereurs  romains  est  Philippe ,  qui 
r^gna  six  ans.  II  invita  les  hommes  ä  embrasser  le  christia- 
nisme,  et  il  abandonna  la  religion  Ssabienne,  qu'il  pro- 
fessait  auparavant))^'\ 

§.  »5. 

(Ib.  p.  179  f.) 
Mas'üdi  zählt  folgende  vier  Arten  von  Ssabiern  auf: 

«1)  Les  Chald^ens  ou  Babyloniens^  dont  11  existe  encore  au- 
jourd'bui  des  restes  dans  les  terres  mar^cageuses,  entre  W&sith 
et  Bassrah,  ou  ils  habitent  quelques  villages^^\*  ils  se  toument, 
en  priant ,  vers  le  pole  arctique ,  ou  vers  le  signe  de  capri- 
come^^^;  2)  les  Saminab^^^  ce  sont  les  Ssabiens  de  la  Chine, 
et  autres  qui  suivent  le5  dogmes  de  Baw&dasp^^^;  3)  le  vol- 
gaire  des  Grecs,  qui  se  toument,  dans  leurs  priores,  vers  le 
levant®''^;  4)  les  Ssabiens  d'Egypte,  dont  il  y  a  aujourd'hui 
des  restes  k  Harrän  ^^\  qui  se  toument,  pour  prier,  vers  le 
midi,  ayant  le  dos  au  nord^^\  et  s'abstiennent  de  plusieurs  ali- 
mens  que  mangeoient  les  Ssabiens  Grecs,  comme  la  chair  de 
porc,  les  poulets,  l'ail,  les  haricots  et  autres  choses  de  ce 
genre"^^^;  ils  regardent  comme  les  prophetes  Agatbodaemon, 
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Hermes,  Homere,  Aratus,  auteur  du  Trait^  de  la  spbere  et 
des  astres,  Aryasls,  Arän!,  le  premier  et  le  second  de 
ce  nom  etc.'*'  (cjUT  ^^L»  ^jJ>)Jj  ijrjyi^^j  cr*^J  Cjy*^ 

M^U    ^ÜJ)    JJj    ^j^ljj    S}>  ^j     ^\ß\^    aUl    ijya 
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TEXT  J9f  III. 

Au  sz  ü  (y  e 

ans  dem 

Nochbah-ed-Dahr-fi-'Ag'älb- 
el-Barr-w-el-Ba'hr 


TOD 


8clieins-ed-Dln  Moliainined  Ibn  AbA-Thaleb 
Dlmesehqt  ^)« 


jU)    ilL^^    Ly*^_5L?     ^UJI    J^L*   ^Ä    J 

Das  zehnte  Capitel  (des  ersten  Buches). 

lieber 

die  Tempel  der  Ssabier  und   deren  Beschreibung;  ober 

die  Pyräen  der  Magier"  und  über  einige  Punkte  ihrer 

(der  Ssabier)  Religion '^ 


(!)  Die  lelxlen  rier  Worte  fehlea  im  Cod.  Hafiu;  Cod.  P.  M.  As.  bat 
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viUjr  4j>u,  AijLA,  ^  i^ üf^Jj  ^l^*  l^'ilc'  Jl?  i^'  jUjI 

(3)  u^  ^  ,^üj  ji^i  o^  ^/  er  r>^  v/  v5-A"  ^^r^ij 

>^Lcl  ^Q  J  vSlii,  i[^  J»^lx*  trfJi-f  ^St-*j»  (4)J^J'  !>  J 


Zu  den  Tempeln  der  Ssabier,  welche  eine  Verkettung  von 
Ursachen  bis  zur  Ursache  aller  Ursachen  (prima  causa)  anneh- 
men *\  gehören  folgende:  der  Tempel  der  ersten  Ursache, 
der  eine  runde  Mauer'^  bildet,  und  er  ist  geformt,  wie  eine 
Halbkugel,  die  auf  der  Erde  nach  der  Weise  eines  aufgeschla- 
genen Zeltes  angebracht  ist.  Auf  dem  oberen  Theil  des  Tempels 
befinden  sich  48  Fenster,  eben  so  viel  auf  der  Ost-  und  der 
Westseite  desselben.  Die  Sonne  geht  jeden  Tag  durch  ein  be- 
sonderes Fenster  auf,  geht  durch  ein  anderes,  welches  jenem  ent- 
gegengesetzt ist,  unter ^^  und  sendet  ihr  Licht  durch  die  Fenster 
des  oberen  Theils  des  Tempels;  eben  so  ist  es  in  der  Mittagszeit. 
In  diesem  Tempel  stimmen  sie  Lob-  und  Preisgesänge  an,  die  unter 
einander  vermischt  werden.  Dieses  geschieht  an  Festlagen,  die  ihnen 
eigentbümlich  sind.  Und  Gott  aUein  weiss  es  am  besten!  -(Femer 
j  gehören  zu  diesen  Tempeln):  der  Tempel  der  ersten  Ver- 
nunft, ebenso  aus  einer  runden  Mauer  bestehend,  aber  ohne 


(i)  Cod.  H.  ^^^UJ^.  -  (2)  Cod.  H.  jy  ODd  Cod.  P.  M.  A«.  ijy^,  - 
(3)  Die  letzten  drei  Worte  finden  tfch  blos  in  dem  Cod.  H.  —  (4;  Fehlt  in  den 
Codd.  P.  Bf.  As.  a.  Paris.  —  (5)  Fehlt  in  Cod.  P.  M.  A». 
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L$Je'->  (5)Ä«^>^  o^rt^(4)  crJüü  4f  (jL**^!    oj^  <4*->  väJjT  jiJlu^ 

§.2. 


KJ^^  Of  |3  v^J^  v^*-**  ^^'  J^J  Jv  •J/^  ^  J^  jy^^^  Kr^ 

Fenster''^;  dann  der  Tempel  der  Weltordnung,  ebenfalls 
aus  einer  runden  Mauer  bestehend  und  ohne  Fenster ^^;  femer 
der  Tempel  der  Nothwendigkeit,  in  welchem  Figuren  und 
Abbildungen  der  zehn  Sphären  sich  befinden ^\*  endlich  der  Tem- 
pel der  Seele,  rund  wie  die  früheren,  in  welchem  das  Bild 
eines  Menschen  steht,  welcher  viele  verschiedenartige  Köpfe,  und 
viele  Hände  und  Füsse  bat*^\ 

§.2. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  auch  der  des  Saturn. 
Dieser  hat  eine  sechseckige  Form  ^  ^  ^  und  ist  aus  schwarzem  Stein 
verfertigt  und  mit  schwarzen  Vorhängen  behangen  ^^^  In  diesem 
Tempel  befindet  sich  das  Bild  des  Saturn,  dargestellt  als  ein 
schwarzer  indischer  Greis,  der  eine  Axt  in  der  Hand  hat;  ferner 
als  ein  solcher,  der  in  der  Hand  ein  Seil  hält,  durch  das  er 


(I)  Von  Ji^j  —  1^/  fehlt  in  den  Codd.  P.  M.  A».  u.  H.  -  (2)  Die 
leUten  2  Worte  fehlen  in  den  Codd.  P.  a.  P.  M.  As.  —  (.3)  Die  lebten  2  Woria 
fehlen  in  P.  M.  As.;  in  Par.  o^Jl  illol  a)  LJ.U'.  —  (4)  p.  M.  As  jf» 
u.  Cod.  L.  ojya.  —  (5)  Fehlt  in  P.  M.  As.  -r   (6)  P.  M.  As.  ^/fJ^-*«  /J* 
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jj^,  >)  äJÜv  ^  it"  ^^  ^  ^^  ^^  <*^^^  ^  -^'  ^-^ 
Jj    Iß  väUU  ^1  dlUj  (;lL  jli  ^)  dlie,  ilkil  i^ jJ)  1»^) 

lU  ß*00j\   d^^  \^Jj   J  0^ jIm*«  dl«  A*#J   i^  aI^  ^  JmJU  ^Jc 

\j^  u^.J^  (Jj  Jo  J^  f'^'  ^^'  (J  fj"  ^^'  ^'  <j^^^ 
uU  ^  Ail  j^ J)  ^^  Je  o^L  JIL  IJ^  J)  ^L  ^j  äJc 

einen  Eimer  aus  einem  Brunnen  zieht;  femer  als  ein  Mann,  der 
aofmerksam  über  die  alte  verborgene  Weisheit  nachdenkt;  dann 
'  als  ein  Arbeiter  in  Holz;  endlich  als  ein  König ,  der  auf  einem 
Elephanten  reitet,  um  den  Binder  und  Büifel  sich  befinden  *^^ 
Diese  Bilder  alle  befinden  sich  an  den  Wänden  ^^\  Mitten  im 
Tempel  aber  steht  ein  Thronsessel  auf  einem  Postament,,  unter 
dem  eine  runde  Stufe  sich  befindet,  die  breiter  ist  als  jenes,  der 
»ch  dann  eine  noch  breitere  runde  Stufe  anschliesst,  dann  schliesst 
sieh  wieder  eine  noch  breitere  Stufe  an  bis  zu  neun  Stufen ^'^ 
Auf  dem  Thronsessel  befindet  sich  ein  Götzenbild  aus  den  Stoffen 
des  Saturn  gearbeitet,  nämlich  aus  schwarzem  Blei  oder  aus 
schwarzem  Stein ^^^ —  Mas'Adl  meint:  die  Ssabiet  behaupten, 
der  Tempel  zu  Mekkah  sei  ein  Satumtempel  gewesen,  und  dass 
Idrls  auf  ihn  besonders  hingewiesen  und  die  Wallfahrt  zu  ihm 
angeordnet  hätte;  daher  habe  dieser  Tempel  im  Verlauf  der  Zeit 
lange  bestanden,  weil  er  eben  des  Saturn  gewesen  sei*''\  Der  Inder 


(1)  H.  Ut*.  —    (2)  Ö^Jau**  findet  sich  blos  in  Cod.  P.  —  (3)  P.  schiebt 

r  ^  I     * 

W«  ^  ^y  ^^   ein.  —   (4)  In  Cod.  P.  M.  As.  feigen  die  letzleo  7  Worte. 
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jßj  «I^mJI  a^  ^*l/''  J'^^'  uyl^  u'  w»0^l-i  /j^  (J^j  —  iA^Lal) 

Jj^.i  l^jJiu,  iäj^l  u>^'  (jLoc'  i^iJi'  ii  '>>»'->  ^(y*J'    1^ 

cn>*  (5)  [^»^^^  «Lu*  L*)Lr  v^i  ^  O^fi  fj  d^.  u^  ^  ->^' 

J-i  ^^^d)  ^^    j^^  Jllij  V    ,jjJ)    j.iJj    ^C    e^jj)    J^J     l^)    CJ) 

Mäschän  hat  in  dem  Lande  Sindan^^^  einen  Tempel  erbaut,  zo 
dem  die  Ssabier  wallfahren ^^^  —  Bei  den  Ssabiern  herrschte 
folgender  Brauch:  am  Sonnabend  kommen  sie  in  den  Tempel 
des  Saturn,  schwarz  gek1eidet^^\  mit  blättervollen  Olivenzwei- 
gen  in  den  Händen  und  mit  Ketten  behangen,  die  wie  ein  Rosen- 
kranz aus  Olivenbeeren  geschnürt  sind^*\  Dann  suchen  sie  sieh 
durch  ein  Opfer  die  Guost  des  GölzeQbildes  zu  erwerben,  welches 
nach  dem  Namen  des  Geistes  des  Saturn  in  dem  Tempel  de^ 
selben  aufgestellt  ist^^\  Ihr  Opfer  besteht  aus  einem  alten  Stiere 
mit  ausgebrochenen  Zähnen,  der  geschoren  ist^^\  Sie  brin- 
gen ihn  in  ein  von  unten  unterhöhltes  Zimmer,  über  welcher 
Unterhöhlung  ein  Gitterwerk  sich  befindet.  Sie  stecken  dann 
die  Vorder-  und  Hinterfusse  des  Stieres  in  jenes  Gitterwerk 
hinein  und  legen  Feuer  unter  bis  jener  verbrannt  ist^*\  Sie 
sprechen  dabei  ein  Gebet,  dessen  Sinn^'^  folgender  ist:  «Ge- 
heiligt seist  du  0  Gott,   dem   das  Böse  als  Eigenschaft 


(1)  Iq  Cod.  Pelr.  fehlt  Ton  IJ^J^  —  J»J  u.  in  Cod.  H.  Yon  C^\  ü'  — 
J»J,  woHir  nur  ^^  sich  flUidet  —  (2)  P.  (j^iJ^.  -r  (3)  Febll  in  F.  M. 
As.  »  (4)  cM»  Ondet  sich  nor  in  Cod.  P.  —  (5)  ^^^  nur  in  Cod.  H. 
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*^l  ö^l  ö/m  «j*3LÜ  läLljy)  Ji,  ij^  Ui5l^  L.  jliji  i*!l»«ij 

Ä  J.J  Jy))  IJ«;  j^jUU  J-l  Jd 

':  §•  3. 

i     >il  ojliL  ^^'^  qL\jj  jjj^^jd  o%\j  (!)[a;^L-j]  aiL-, 


innewohnt,  welcher  das  Gute  nicht  thut,  indem  er  das 
Ungläck  und  der  Gegensatz  des  Glückes  ist,  der,  wenn 
er  mit  dem  Schönen  in  Verbindung  kommt,  es  dadurch 
hässlich  macht,  der  auf  den  Glücklichen  hinschaut  und 
ihn  dadurch  unglücklich  macht  ^^M  Wir  bringen  dir 
ein  Opfer  dar,  welches  dir  ähnlich  ist^''^;  nimm  es  da- 
her von  uns  gütig  auf  und  wende  von  uns  deine  Uebel 
ab  und  die  deiner  Geister,  der  hinterlistigen  und  be- 
trügerischen, welche  auf  Böses  sinnen  gegen  einen 
Jeden»^^\    llit  diesen  Worten  deuten  sie  auf  den  Saturn  hin. 


§.3. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  ferner  der  Tempel 
des  Jupiter.  Dieser  ist  unten  nach  dem  Boden  zu  dreieckig, 
sön  Dach  und  oberer  Theil  laufen  spitz  aus;  wie  seine  WinkeP^^ 
Gduiut  ist  er  aus  grünen  Steinen  ^^';  die  Wände  sind  grün  an- 
gestrichen und  mit   grünen   seidenen  Vorhängen   behangen  ^^^ 

(1)  P.  M.  A.  ^y^jr  —  (2)  i^;^]  blos  in  P. 

,  die  8«Uec  U.  25 
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aJIc  (j)^  ^  (4)o-y*  *^'  ^^  c/^  vSUjT  lU?  Jj  ^Ic  j^  J^ 
(jjJicll    9y\    dijZ*   ^  (4/*xal    u^j   cr^'    r?i   ^'^  (6)1^1* 


*J 


Mitten  im  Tempel  steht  ein  Thronsessel  auf  acht  Stnfen  ^*\  auf 
dem  ein  Idol  aus  Zinn  oder  einem  Stein,  der  auf  Jupiter  Bezog 
hat^^\  sich  befindet.  Dieses  Idol  hat  seine  Diener,  die  nidit 
aufhören,  den  Gottesdienst  zu  verrichten  und  in  Andacht  zuzu- 
bringen ^^^ —  Man  sagt:  die  Moschee  von  Damaskus  wäre  ur- 
spränglich  ein  Tempel  des  Jupiter  gewesen  und  sei  von  'GirAa 
ben  Sa*ad  ben  'Ad  erbaut.  Dieser  Tempel  sei  femer  bis  zar 
Zeit  der  Sendung  des  Musa  ben  'Amr&n  (Moses)  -—  Friede 
sei  über  ihm  —  dem  Jupiter  geweiht  gewesen,  worauf  er  dann 
in  ein  Bethaus  der  Juden  umgewandelt  wurde  und  zwar  bis  zur 
Zeit  der  Entstehung  des  Christenthums,  zu  welcher  Zeit  er  zur 
Kirche  gemacht  wurde  bis  zur  Zdt  des  Islllms,  worauf  er  dann 
zu  einer  Moschee  umgewandelt  wurde.  Dieser  Tempel  war 
also  gegen  ¥000  Jahre  ein  Betort^^\  —  An  einem  Donners- 
tage, wenn  der  Jupiter  seinen  Culminationspunkt  erreicht  liat'^\ 
kommen  die  Ssahier  in  den  Tempel  desselben,  mit  grünen  Klei- 
dern ^^^  angethan,  mit  Gypressenzweigen  in  den  Händen  und  mit 


(i)H.^^Jill.  -.  (2)  p.  Jj.-  (3)  In  P,  M.A«.  fthlt  d}j^^jjjj^. 


Digitized  by 


Google 


I 

) 


DnoscBQi,  Text  UI,  |^  3.  387 

J»  y^yfi  (3)**'  **»^  (^j  ot- 1*^  mÄ  (»)4;^' Jr^  3^\ 

^jfL  (5)Äiy«iö^  l|««9  ^  ^Ll  4ib  j«  4j^  l^  uyl*»  (-1)1**« 
*-ri/J)  l«'   »li*»  t^y  täUi  ^  ü^fij  «^^  jjl»  Ufjj  ^  y>j 


A*^ 


Ketten  aus  AbhaP^^  und  Cypressennfissen  behangen ^^\  Sie  brin- 
gen einen  sangenden  Knaben  nebst  dessen  Mutter  mit.  Letztere 
kaufen  sie  als  Jungfrau  ^^^  und  die  Tempeldiener  wohnen  ihr 
bei;  sie  wird  von  ihnen  schwanger  und  erzeugt  einen  Kna- 
ben. Drei  Tage  nach  der  Entbindung  kommen  sie  mit  Beiden 
(in  den  Tempel)  und  stechen  das  Kind,  während  es  auf  den 
Händra  seiner  Mutter  ist,  mit  Nadeln ^^^  so  lange,  bis  es  stirbt. 
Sid  sprechen  dabei  ein  Gebet,  dessen  Sinn  folgender  ist:  aO  du 
Herr  des  Guten,  welcher  das  Böse  nicht  kennt,  sondern 
seihst  das  beglückende  Glück  und  Spender  des  Glückes 
ist^^M  Wir  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  welches  das  Böse 
nicht  kennt  ^^^;  nimm  unser  Opfer  zu  dir  gütig  auf 
ond  beschenke  uns  mit  deinep  Gütern  und  mit  denen 
deiner  guten  Geister»  ^^\ 


(!)  In  Cod.  P.  M.  As.  fehlt  Jh  —  xj^\.  —  (2)  ^  ^»^j  feUt  in 
IL  a.  P.  -  (3)  P.  M.  As.:  Uj/Li)  ji  ifjU  U^>  -  (4)  In  P.  n.  P.  M. 
Am.  nur  f%^  ^  il'U">j,  in  H.  fehlt  f^  ^.  —  (5)  P.  sohiebt  hier  Jliu  ein. 
(ß^  INe  letitfla  beiden  Worte  finden  sich  nur  in  Cod.  P. 
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jy^Sj  ul^jJl^  U^'^  o^Lj  JiliJ)   ^jm  ^JS  Jf^  \^j 
^y  U«o  dkf  pj>    jum»     ic  JijttU  dLi^  ^^  (1)  dcyU  Am«  4xL*4)  Ajj 
^y\j  ci^'j  p^fcXiJ  ^jLlo   ^j-.)^  ii/*^'  wtJk>  «^i*--  •Jti^  »^«-^ 
jij  AijL   J    ^Ji)    (^^j   (3)Ukll    pf   A^^-^    <^L»jJL   S)v-^ 
J*j  ^^Ä^  o,{>#^  05^j  ^l^  ^.Ji^J  <jLojJL  I^iHij  ^f^^'  '^-*J 


Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  femer  der  Tempel 
des  Mars.  Dieser  hat  eine  viereckige  Form^^^  und  ist  im 
Ganzen  roth  angestrichen  und  auch  seine  Behänge  sind  roth^^^ 
Im  Tempel  hängen  verschiedenartige  Waffen  ^^^  und  in  der  Mitte 
desselben  ist  ein  Sitz  auf  sieben  Stufen  ^^\  auf  dem  ein  Götzen- 
bild aus  Eisen ^^^  sich  befindet.  Dasselbe  hält  in  der  einen  Hand 
ein  Schwerdt  und  in  der  andern  einen  Kopf  an  den  Haaren'®^; 
ersteres  wie  letzterer  sind  mit  Blut  bestrichen.  An  einem  Dienstag, 
wenn  der  Mars  seinen  Gulminationspunkt  erreicht  hat^*^  kommen 
sie  in  den  Tempel  des  Mars,  roth  gekleidet,  mit  Blut  bestrichen 
und  mit  Dolchmessem  und  entblössten  Schwerdtem  in  den  Hän- 
den. Sie  bringen  einen  rothköpfigen,  rothbraunen  ^^^  und  roth- 
wangigen  Mann  mit,  dessen  Kopf  von  der  starken  Röthe  glänzt, 


(I)  P.  H.  As.  hat  icjji*  iacLlj  diU^^  ^jy^J  v^JJK  ./•^I;  ^^y^ 
l^t  in  P.  -  (2)  H.  •^r^-«^.  —  (3)  a  i^l  p;  ^J.  -  (4)  DieCodd.?. 
u.  P.  If.  Af.  ^Jni].  -  (5)  Fehlt  in  P.  H.  As. 
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(j)^)  lili  iL«  ej-  j/jll  {\)C^J^\i  \jyß*  J=^\  jM  J  :>bjL 
4jUc)^  »ijija  ijj^\  /^  ojc/jli  j>il)  *SUi  j_^lj  ^)  )^L  (3)  J^J 
wj)   y    (5)oU«*   U^  l^li,   Jjji)    UJJ    J)    <u  y\j  (Jt^tJiySj 

Ck-f^U  vLr^->  J^'->  C/^'   W^^  c£>^'   ^^'   crf^'  ^^HL^' 

iLoLoJI   j^Jo  M'j^  il.*^  J*LmJL  {T)jy^  ^J^  1^^^  — .^j  j>^ 

und  stecken  ihn  io  einen  mit  Oel  und  Medicamenten  gefüllten 
Wasserbehälter,  worin  das  Fleisch  und  die  Haut  schnell  in  Ver- 
wesung übergeht.  Sie  befestigen  ihn  an  Pfahle  im  Innern  jenes 
Wasserbehälters,  so  dass  er  ein  ganzes  Jahr  mit  jenem  Oel  über- 
gössen bleibt     Wenn  dann  die  Auflösung  erfolgt  ist,  fassen  sie 
den  Kopf  dieses  eingeweichten  Körpers   und  trennen  ihn  vom 
Körper  mit  seinen  Adern,  Sehnen  und  Pforten '^^  los.  Sie  stellen 
sich  mit  diesem  Kopfe  vor  das  eiserne  Götzenbild  und  sprechen 
ein  Gebet,  dessen  Sinn  folgender  ist:   aO  du  böser  unbestän- 
diger, scharfer,  feuriger  Herr.  Du  liebst  den  Aufruhr, 
den  Mord,  die  Zerstörung,  den  Brand  und  das  Blutver- 
giessen**^  Wir  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  welches  dir 
ähnlich  ist^^^;  nimm  es  von  uns  gütig  auf  und  wende 
von  uns  deine  Uebel  und  die  deiner  Geister  ab».     Sie 
glauben,    dass  dieser  Kopf  ihnen   7  Tage  lang   über   das  Gute 
und  Böse,  das  ihnen  im  Jahre  zukommen  würde,  weissage  *^^ 
In  der  SUdt  Ssür  (Tyrus)  ^''^  gab  es  auch  am   Ufer  einen 

(!)  P.  u.  P.  M.  As.  ÜL.  -  (2)  p.  0.  p.  M.  As.  f^^\.  -  (3)  H.  o.  P. 
M.  As.  J^l.  —  (4)  ^^f}j  nur  in  P.  —  (5)  H.  schiebt  hier  ^^1  \j^ 
•«»•  -  (6)  H.  Jiji  (jji).-  (7)  H.  jyL*  ibj^  OIO. 
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4*4  Ji^  A4-i#)   -»*«o  4J  (JO  Ailj 

S-  5. 

^J  jj'  (8)^-^'  J*  v'jil  >-J)   „ly^)    ^ySsiij  J^\    jUJl? 

^'   (4)jJ   l^li  lyU  ^  JJL"    Up'l^  (3)cJ!>^    ÜJ^jJb 

Marstempel;  and  die  Ssabier  behaupten,  dass  Jerusalem  schon 
vor  Salomo  — Friede  sei  über  ihm —  erbaut  wurde  und  dass 
daselbst  ein  Marstempel  war,  in  welchem  ein  Götzenbild  sich 
befand,  dessen  Name  Tammüz  ist**\ 

§.5. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  femer  der  Tempel  der 
Sonne.  Dieser  Tempel  ist  quadratformig'^\  goldfarbig,  mit  gelb 
angestrichenen  Wänden,  und  mit  gelben,  vergoldeten,  seideoea 
Vorhängen  behangen  ^®^  Mitten  im  Tempel  ist  ein  Sitz  auf 
6  Stufen  ^^\  auf  dem  ein  goldenes  Götzenbild,  mit  Perlen  be- 
hangen und  mit  einer  Königskrone  auf  dem  Haupte,  sich  be- 
findet ^^\  Unter  diesem  Götzenbilde  befinden  sich  auf  allen  Stafea 
ringsherum  Götzenbilder  aus  verschiedenen  Stoffen,  wie  z.  B.  aus 
Holz,  Stein,  Metall  und  zusammengesetzten  Materien*^\  verfertigt, 
von  denen  die  mebten  Könige  darstellen,  welche  verstorben  sind 


(i)  Cod.  P.  schiebt  hier  LjU*  ein.  —  (2)  P.  M.  As.  j^^  **'>> 
iiljil  yji\  jijl]  jm  9jy^j,  jijll  fehlt  in  H.  u.  P.  -  (3)  P.  M.  A«. 
k^^.  —  (6)  SUtt  der  letzten  3  Worte  hat  P.  IL  Ar.  nur  W. 


Digitized  by 


Google 


DiMEscHQt,  Text  III,  §.  9.  391 

iJÜüj  ^_,-iJ)j  djijLJl  (3)0^1  ji  «jl-yJ'  Sif^'    *"-*'  ^   dj'^ 
L  UUu  %S\j  4«^~iJ1  ojÜ«^)   4:>^li)  ej*  S}  Lo>  ^U)  ^^1^ 

uod  Standbilder  far  sich  hinterlassen  haben,  durch  die  man  ihrer 
gedenken:  möchte ^^\  An  einem  Sonntag,  wenn  die  Sonne  in  den 
Widder  und  also  in  den  Grad  ihrer  Culmination  eingetreten 
ist^^\  kommen  sie  in  den  Tempel  (der  Sonne)  mit  Schmuck- 
sachen geschmückt,  in  weiten  Kleidern,  mit  Kronen  und  Schleiern 
auf  den  Häupten^^^  und  Räucherpfannen  mit  Aloe  und  Nedd^^^ 
in  den  Händen.  Sie  sprechen  dabei  ein  Gebet,  dessen  Sinn 
folgender  ist:  «Gepriesen  seist  du,  o  mächtigstes  Glanz- 
licht, welches  das  Feuer  und  das,  was  durch  dasselbe 
rerbrannt  wird,  verzehrt!  Du  bist  der  lichtreiche  Herr, 
der  Besitzer  des  alldurchdringenden  Lebens,  der  uni- 
rersellen  Seele^''^  und  des  reinen  Lichtes!  Wir  bringen 
dir  dieses  auserlesene  Mädchen,  welches  dir  ähnlich 
ist,  dar;  nimm  es  von  uns  gütig  auf;  lasse  uns  deiner 
Güter  theilhaftig  werden  und  wende  von  uns  deine 
Uebel  ab».  Dieses  Mädchen  ist  die  Mutter  des  dem  Jupiter 
gec^ferten  Knaben. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  auch  der  Sonnentempel 
in  Aegypten,  den  HAschenk  erbaut  hat.   Die  Ueberreste  dieses 


(!)  FehU  in  a  o.  P.  H.  Ai.  -  (2)  Fehll  in  P.  M.  Ai.  -   (3)  H.  iWl. 
(4)  H.  \4^\ß  u.  P.  M.  As.  UiJ^ 
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§.6. 
J^i  iSJft  f^^j  cijUl?  üfS^.j  üyAi  üy^Ji  ^  AÜj-^^  ^ 

oy  t/*  -'^^  <-^    c/*  (^  • -^  ltv^  J^'  '^  ^j  ci^  u^ 

J^  t/J j^^'j  aÜJ»  J*f^  0^^  ij^  yj;^  (j\ij    —  oL>>  ^^ 

Tempels  sind  zum  Theil  verschwunden  und  zum  Theil  noch  er- 
halten in  'Atn-Schems.  Wegen  dieses  Sonnentempels  wird 
dieser  Ort  'Aln-Schems  (Sonnenquelle)  genannt,  wo  sich  wun- 
derbare und  grossartige  Monumente  be£amden^^\ 

§.6.     - 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  ferner  der  Tempel 
der  Venus.  Dieser  hat  die  Form  eines  länglichen  Dreiecks^^\ 
ist  blau  angestrichen  und  die  Wände  und  Behänge  sind  korn- 
blau'^^\  Im  Tempel  befinden  sich  verschiedenartige,  aufregende 
und  ergötzende  musikalische  Instrumente,  und  die  Dienerschaft 
des  Tempels,  von  denen  die  Meisten  jungfräuliche,  schöne  Mäd- 
chen sind,  hört  nicht  auf  zu  singen  und  auf  musikalischen  In- 
strumenten zu  spielen  "^^^  Mitten  im  Tempel  steht  ein  Thron- 
sessel auf  fünf  Stufen,  auf  dem  ein  Götzenbild  aus  Kupfer  sich 
befiiidet'^^^  —  In  Mombeg  (üierapolis)  gab  es  einen  Tempel 
der  Venus ''^^  eben  so  gab  es  auf  dem  Berge  Thithelah''^^ 


(1)  P.  H.  As.  ^)jj»j   *  (2)  Fehlt  in  P.  M.  Ai. 


Digitized  by 


Google 


DiMESGHQl,  Text  lU,  §.  6.  393 

0/^1  tljk'ISU     -  (i)[i4»^   ijLi^  ÄJÜill  4L  LJ)  Jbc  e>»jiJ 

(•"^J  Jj»  Ue  üfyt  ^L»  ,_,L«^  jy«^  |,ts«9  u'j*J'j  cy w 

U^Lj  lyis^  ^yu^.  J  jyF*^'  Jy  ^^.y  v^^  ü^lf  -•* 
/j  jlJI    J^I    y)  ^^.Ä^   Uli  Z^??r^      -  uJl  ^ 

ia  Andalus  (Spanien)  einen  grossartigen  Tempel  der  Venus, 
den  die  Königin  Kleopatra'^^^  erbaut  hat.  —  Wenn  die 
Venus  ihren  Culminationspunkt  erreicht  hat''^\  kommen  die 
Ssabier  an  einem  Freitag  in  den  Tempel  derselben  und  tragen 
das  Idol  herum '^''^  Sie  sind  dabei  wei^  gekleidet  "^^^  und  tragen 
musikalische  Instrumente  und  Zweige  in  den  Händen  '^^\  Sie  briogen 
&ü  ausgelassenes"^^  Weib,  dessen  Haare  ins  Graue  fallen,  mit  und 
fahren  es  um  das  Götzenbild,  dndem  sie  Worte  sprechen,  deren  Sinn 
folgender  ist:  a Wir  sind  zu  dir  gekommen,  o  du  aufregende, 
begläckende,  ausgelassene  und  freudige  Herrin  "^\ 
Gattin  der  Sonne  und  des  Mondes,  vom  Stiere  und  der 
Wage^^M  Wir  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  welches  dir 
ähnlich  ist,  weiss  wie  du,  ausgelassen  wie  du  und  lus- 
tig wie  du"^^;  nimm  es  von  uns  gütig  auf».  Sie  bringen 
dann  Holz  und  legen  es  um  das  Weib  und  verbrennen  es.  Ihre 
Asche  streuen  sie  auf  das  IdoP^\ 

Zu   den   wunderbaren  Dingen    gehört   auch   das   Götzenbild 


(1)  In  H.  fehlen  die  letzten  3  Worte  n.  in  P.  H.  Is.  fehlt  das  letzte  Wort. 
(2)  H.  Ä»Ul).  —  (3)  Die  letzten  beiden  Worte  fehlen  in  P.  H.  Ai. 
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^\j  c.^)  ^|dcl  (2)UiL  d^U)  ^>j  (i)^y.Ä*  Jl  o^Ü  o^Jl  oj^ 

A  J^)  ^>H  c^l-^1  er  c/!^  J^^'-^  vMJ^^  Jl-Jl->  UU 

§.  7. 


CJijils^^ifl»  ^Lmo9  ^fjJLiL  (jLiM^I   (jULJI   j*«aj  (j\jjJ^  jy^^  fi/^ 
^  J[^^)  iiJJ)   (6)il^  *>l  oL  (5)  oU   ijLi^li'  ^^^•mj  (4)  ülc/e 


Abü-I-Haul  (der  Sphinx)  in  Aegypten,  welches  das  Bfld  der 
Venus  ist,  das  nach  Aegypten  hinschaut  ^'^  ~  Die  Ssabier  glaubea, 
dass  die  Venus  die  Frauen  und  die  Männer,  die  Jünglinge  und 
die  Kinder  mit  Freude  und  Fröhlichkeit  beschenkt  bitte  ^^\ — 
Jenes  Bild  (in  Aegypten)  gehört  zu  den  wunderbaren  und  selt- 
samen Gestalten. 

§.7. 

Zu  den  wunderbaren  Tempeln  gehört  der  des  Mercun 
Dieser  Tempel  hat  eine  sechseckige  Form  mit  einem  inscribirten 
Viereck  ^''^  Auf  seinen  Wänden  sind  schöne  Jünglinge  abge- 
bildet, die  in  den  Händen  grüne  Zweige  und  Hefte  halten,  die 
mit  offenen  Lobgesängen  beschrieben  sind  ^^^  —  Zu  den  Tem- 
peln des  Mercur  gehört  auch  ein  solcher  in  Ssatdä^^^  und  ein 
anderer  in  Fergänah,  genannt  Käwuschän-Schäh,  den  einer 
der  persischen  Könige  aus  der  ersten  Dynastie  nach  dem  Namen 


(1)  Die  letzten  3  Worte  fehlen  in  P.  M.  Af.  —  (S)  SUU  der  leUten  %  Worte 
bat  H.  IjJ^  u.  P.  lj#li.  —  (3)  H.  \j^.  -  (4)  P.  AaJU/ü...  (5)  H. 
^U.  «  (6)  P.  M.  Af.  ^j  LäJI  ^^. 
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jy/  l>  L.J  J^     -  j.-:JJ  *#>)>  >jli«  pl  Je  ^^>J) 

<Jji  MMfJ  J,  (l)o^)  J)  jX.  Je  «^l^eJi-.  ^  (iJ  ^  kJ'J 
j^\  s^  V^  #••*•-*  'y^  "tr*  ü  (*)  v^^U  "vj^'   r^  U»  '>Jj 

^ÜfifiJ  (ß)^^^J  (7)^^  ,;/r***  v'^'  ^^    1»***^  U^^*-*^f  (•* 

des  MercuT  erbaut  und  den  (der  Chalif)  Mo'tassem  zerstört 
hat'®\  —  Mitten  in  diesem  Tempel  steht  ein  Thronsessel  auf 
vier  Stufen,  die  ihn  drkelförmig  rings  umgeben.  Der  Tempel  hat 
aach  vier  Pforten^^^  An  einem  Mittwoch,  wenn  der  Schreiber 
(oder:  der  Planet,  Mercur)^^^  seinen  Culminationspunkt  erreicht 
hat*^\  kommen  die  Ssabier  (in  seinen  Tempel)  und  bringen 
einen  braunen,  feingebildeten  Jüngling,  der  ein  Schreiber  war, 
I  mit^^^  Sie  berauben  ihn  seines  Verstandes,  indem  sie  ihm  einen 
I  Humpen  Wein  zu  trinken  geben,  stellen  ihn  vor  das  Götzen- 
bild und  sprechen  folgendes:  «O  du  gewandter  Herr!  wir 
sind  zu  dir  mit  einem  Mann  gekommen,  der  so  ge- 
wandt ist,  wie  du,  und  der  deinem  Wesen  ähnlich  ist^^^; 
Bimm  ihn  von  uns  gütig  auf».  Sie  zertheilen  dann  den 
Körper  dieses  Jünglings  der  Lange  nach  in  zwei  Theile,  worauf 
sie  ihn  viertheilen;  dann  legen  sie  jedes  Stuck  davon  auf  Holz, 
unter  das  sie  Feuer  legen,  bis  jene  Stucke  nebst  dem  Holze  ver- 
brennen.   Die  Asche  des  Opfers  streuen  sie  auf  das  Gesicht  des 

(!)  Die  leliten  S  Worte  fehlen  in  H.  —  (2)  P.  o.  P.  H.  Af.  i^jS^lj.^ 
(9  H.  u.  P.  ^\ji.  —  (4)  cii^l  fehlt  in  H.  n.  in  P.  M.  Is.  -  (5)  Fehlt 
!■  P. -  (6)  FehK  in  P.  H.  Is.  —  (7)  Fehlt  in  P.  M.  As.-  (8)  Ä  U/?,.  — 
W  ".  ^Jj-  -  (10)  H.  ^j-iÜ,. 
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§.8. 
^^^  aL.j  ^  (2)Uj  aj^)^  U^.li^^  i^)^  c^jl)  CiLUT  ,^^ 

Götzenbildes ^®\  —  Dieses  Idol  verfertigen  sie  aus  allen  Metallen 
und  aus  chinesischem  Thon  und  machen  es  inwendig  bohl.  In 
diese  Höhlung  giessen  sie  viel  Quecksilber  hinein  ^''^ 

§.  8. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier.  gehört  auch  der  Tempel  des 
Mondes.     Dieser  hat  eine  fünfeckige  Form^'^^;  die  spitzauslao- 
fende  Wand  ist  reich  an  goldenen  und  silbernen  Inschriften,  deren 
Talelwerk  und  die  Uebertünchung  überhaupt  aus  Silber  isl^'^ 
Mitten  im  Tempel  steht  ein  Thronsessel  auf  drei  Stufen,  auf  dem 
ein  Götzenbild  aus  reinem  Silber  sich  befindet  ^^®\  —  Zu  den 
Tempeln  des  Mondes  gehört  der  in  Balch,  genannt  Kübehir. 
MenAgebr^^^^  hat  diesen  Tempel  erbaut  und  die  Perser  haben 
ihn  in  ein  Pyräum  verwandelt ,  nachdem  sie  den  Magismus  an- 
genommen hatten.     Der  Vorsteher  der  Priesterschaft  in  diesem 
Tempel  war  Barmak,    von    dem    die  Barmakiden  her- 


(i)  Cod.  L.  ^L. .  (2)  Die  letzten  3  Worte  fehlen  in  P.M.  As.-  (3)  P. 
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(2)jÜJ)  '>i'>)  O'  tJ  Lr«le  ilJi  |Jj  (i)  J-»^'  O*^-»  ^^ 

j»\x»  ^j  J,\J\  ^j^    Jf^\  Jl    1^1   «^   J  >J)   Ji*  /iU 

j^ f^^   J»y  jrf«*j  If?  &)ji^y^  J^'  *^J  *^'  «j'j'^  i^' 

stammen ^^^\  und  welcher  Sekretär  bei  Abd-l-Malik  ben  Mer- 
w&n  war.  —  Auch  in  Harr&n  war  ein  Mondtempel,  genannt 
el-Hodareq,  von  dem  man  sagte,  dass  er  die  Citadelle  der 
Stadt  bildete.  In  diesem  Tempel  hat  man  nicht  aufgehört  Gottes- 
dienst zu  halten,  bis  die  Tartaren  ihn  zerstörten  ^^^^ 

Wenn  der  Mond  seiüen  Culminationspunkt  erreicht  hat  *®^\  kom- 
men die  Ssabier  in  den  Tempel  desselben,  weiss  gekleidet,  mit 
silbernen  Bäucherpfannen  und  silbernen  Gefässen  in  den  Händen 
ond  mit  Fischernetzen  umwunden  ^^'\  Sie  bringen  einen  weissen 
Mann,  welcher  ein  volles  Gesicht  hat^^^\  mit  und  sprechen  ein 
Gebet,  dessen  Sinn  folgender  ist :  aO  du  Vorläufer  Gottes, 
Bruder  der  leuchtenden  Sonne,  Verdunkeier  der  fünf 
funkelnden  höheren  Planeten^^'^\  Wir  sind  zu  dir  ge- 
kommen und  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  das  dir  ähn- 
lich ist»),  läe  tanzen  dann  und  legen  jenen  Menschen  gebun- 
^108)  y^  j^  Götzenbild  hin  und  schiessen  auf  ihn  so  lange 


(!)  P.  M.  Ai-  v3jJ1).  -  (2)  P.  jU).  -  (3)  a  J^y^.  -  (4) 
FehU  in  a  -  (5)  P.  M.  A«^  v^  jJ'.  -  (6)  Leid.  Si/^.  -  (7)  Fehlt  in 
^  Q.  P.  If.  Ai.  —  (8)  P.  u.  P.  H.  As.  fchieben  hier  ^^^  ^^  ein. 
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u^LjU)  UU^L^lf)  ojui^^^^Ui^L  o^liJl  üjj^'i^j  v^;Jl 

J  ^yj^Jh  (6)trfj^l  ^j  io^LJ)  ^^;-.^  (5)^^  ^yiil  j«j 

Pfeile -ab 9  bis  er  stirbt  Mit  seinem  Blute  bestreichen  sie  das 
Idol^^^^ —  Dieses  hat  ein  Mann  erzSfalt,  der  ihnen  nahestand, 
und  Gott  allein  kennt  die  Wahrheitl^^^>. 

§.9. 

Man  sagt:  die  Ssabier  tbeilen  sich  in  zwei  Zweige,  ron 
denen  der  eine  die  Verdbrung  der  Behausungen  (d.  h.  der 
Sterne,  welche  die  Wohnsitze  der  St^mgeistor  sind^^^^)  an- 
nimmt, und  diese  sind  Stemdiener,  und  der  andere  sieh  zu  den 
Figuren  bekennt,  und  diese  sind  Götzendiener.  Was  die  Erstern 
anbetrifil,  so  behaupten  sie,  dass  sie  ihre  Lehre  Ton  'Adtm^a 
(Agathodämon)  —  dieser  ist  der  Schtth  (Seth),  der  Sohn  des 
Adam^^^^  Friede  sei  über  ihm  —empfongen  bitten,**-  woiia 
sie  aber  lägen  —  und  dass  dieser  jenia  von  Achnach  (Enock) 
—  dieser  ist  Hermes  Trism^istos,  der  mit  Idrts  identisch  ist  '-*- 
empfangen  habe*    Diese  Behauptungen  der  Ssabier  sind  aber 


(!)  H.  M^^Jj^^  u^'  n.  P.  ^\J  Cf  r^  ^^  '^•"" 
(2)  H.  Ä^l^U  J^.  —  (3)  Die  letzten  4  Worte  fioden  sich  in  den  Cod.  P. 
n.  P.  If.  Ai.  hinter  ij'^tJ^^'  —  (4)  Die  letiten  4  Worte  fehlen  in  H.  —  (5) 
^j  ^y>\  fehlt  in  P.  H.  Ai.  —  (6)  cTf  J^l  ^j  fehlt  in  H. 
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(3)4^lj*^l^  (2)oJb.l^l  U  ^j  jJj  ^yJ\  O)  )^J  "i^j  Jj:>'i\j 

_^  (4)  J  cLUot  ^  jUi  )^^  I^Li  4je^  I J^  U^rfkC 
(7)bjij  (6)>^^  JTiUi*  (5)4lJl 

IfigenliafiL  —  Was  aber  die  Letztem  anbetrifil,  so  glauben  sie, 
dass  die  Idole  die  Bilder  der  Stemgeister  Ovaren  ^^^^  —  Unter 
den  Ssabiera  giebt  es  auch  solche,  die  an  die  Notbwendigkeit 
der  Sterne  zur  Bildung  ihres  Girkellaufes  glauben;  sie  sind  es 
didier,  welche  an  die  (endlosen)  Kreislaufe  und  Perioden  glau- 
ben^ ^^^  Diese  Ssabi^r  behaupten  auch:  der  angebetete  Schöpfer 
sei  einxig  (einfach)  und  vielfach;  Was  die  Einheit  und  die 
Einzigkeit  anbetrifft,  so  liege  dies  in  dem  Wesen  und  in  der 
Ewigkeit  (Gottes);  die  Yielfachheit  aber  rubre  daher,  weil  er  sich 
durch  die  körperlichen  Gestallen  vor  den  Augen  der  Menschen 
TciPTielfitche^^^\  Darauf  Bezug  nehmend  deutet  der  Faqlr  el- 
"Harlrl,  genannt  Ibu-Isrätl  m  unserer  Zeit,  der  ein  dichteri- 
^er  Faq^  war^^^^  bin.    Er  sagt  nämlich  in  einer  Qasstdeh: 

«Du  bist  die  Wesenheit  alles  Existirenden  dem  Körper  nach^^''\ 
Und  alles  dieses,  die  entstandenen  Dinge  nämUch^  denkt»  ^^^\ 


(1)  H.  n.  P.  H.  As.  l«iUjJ.  -  (2)  P.  IL  As.  J^l^l.-  (3)  P.  if  J^l^l^. 
(4)  Von  ^j'oc  ,J  —  aJ  fehlt  in  P.M.  As.  —  (5)  Ib.  J^l.  —  (6)  Ib.  «>?/•. 
(7)  P.  1  Jf,  H.  )^,  P.  M.  As.  U>  n.L.  tj*.  -   (8)  P.  M.  As.  1^^. 
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§.  10. 

t*L)>  ^  (4)  J-«ti  [lfr.LJ]  UjICJ  j  ^UI  IiLk»  (3)j«UI 

i^  (6)JJ'u^  (5)  Je   AAi?  JdJ    i-J.  Ol   ^*  ^^1  ^iJyJJ 

In  einer  andern  Qassldeh  sagt  er: 

«Nicht  bist  da  die  Kraft  des  Daseins,  sondern  da  bist  die  Wesen- 
heit desselben  ***'; 

Dieses  Mysteiion  versteht  aber  nur  derjenige,  welcher  ein  Thor 

ist»"»>. 

In  diesem  Sinne  hat  er  viele  Gedichte  geschrieben ^"^ 

Dieselben  Ssabier  behaupten:  die  sieben  Planeten,  welche 
die  Welt  regieren,  sind  diejenigen,  welche  die  Wiiiaing  in  die 
ElementarstofTe  bringen;  dieselben  nehmen  dann  jene  in  ihre 
Mutterleiber  auf  ^^^^  woraus  dann  die  drei  entstandenen  Dinge 
sich  entwickeln  *^^\  —  Femer  behaupten  sie:  die  Aflnatur 
bringe  nach  Verlauf  von  je  36000  Jahren  Paare  *^^^  von  jeder 

(!)  H.  J^li;  in  P.  H.  As.  fehtt  Ton  jl»^  -  j5l^.  —  (8)  In  H.  ou  P. 
M.  Ai.  fehtt  Ton  ^j  ^  j^.  ^  (3)  P.  M.1».  >»liJ)  jÜ^l  ,^^L.  -  (1) 
Fehlt  in  P.lLAs.  -  (5)  P.  o.  P.M.  As.  j^.  —  (6)  JT Ibhttia H. o. P. M. A& 
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jTä  jl^l  ^j^bJ  jr  ^y  J^  cj*  iü^^]  c/^-*-'  ^  ^'  j^^ 
jijiJlj  oU^  J  ij}iij  Ul  SXji'Jlyj  J-J  t^  oy^  ^1^ 
iMyte.;  ^lyü)  ol/DL  ojt^  a»),  öjUI^  aüUl  oül^l^ 

bJL^  ^1  ^Ui  Jip  (D^U,  UIU^l  J:iJ  as^b?  i^u 
U,^  i>Lc  jc  UbUj  l^liül   |»yJU  (3)^Lil  (2)  JT  ^c, 

^  4^iU]|^   yuü]    4Ul    JjMJIi     U^^Am^^     1«j6;»     jJ*^^     U^^l    ^%>V 


Art  der  Thiergescblechter  Männchen  und  Weibchep  hervor,  durch 
welche  die  Fortpflanzung  und  die  Forterzeugung*  auf  diese  Weise 
endlos  geschieht ^^'^  —  Sie  behaupten  femer:  das  Gute  und  das 
Böse,  die  nütdichen  und  schädlichen  Thiere  wären  durch  Natur- 
MChweadigkeit  eingetretene  Dinge,  die  durch  die  Conjunction  der 
^ii€kbringenden  mit  den  ungluckbringenden  Sternen  und  durch 
die  Vereinigung  der  reinen  mit  den  unreinen  Elementen  entstanden 
seien  ^^^^  —  Unter  den  Ssabiefn  giebt  es  auch  solche,  welche 
gruben,  dass  die  Sterne  neu  geschaffen  wären,  und  zwar  durch 
den  mächtigen  Gott,  der  ihr  Schöpfer  und  zugleich  der  Schöpfer 
der  Zostäiide  unserer  Welt  ist,  und  zwar  in  allen  Verhält- 
nissen *^''\  Das  Volk  (der  Ssabier)  aber  beschäftigte  sich  mit 
der  Verehnmg  der  Sterne,  ohne  den  Leiter  derselben,  den  Leiter 
ihrer  Sphären,  den  Anordner  ihrer  Bewegungen  und  den,  welcher 
sie  in  Gang-  bringt,  zu  verehren  *^®\  Wir  wollen  aber  von  Gott 
Verzeihung  und  Unversehrtheit  von  diesen  Irrlehren  erbitten. 


(l)  P.  u.  P.  M.  A3,  blos  iJU.  -  (2)  P.  M.  Ag.  fjf.  -    (3)  H.  jJ^'. 
OmouoDf,  die  Snbltt.  II.  26 
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h  02  DiMBSCHQl,  Text  UI,  §.11. 

§.  11. 

JU)  (i)JjL  JyJ  *^jli^  »y#ll  lXJI  jijf  jjjj  cJi  j^y 

L»j^ll^  1,^  l«i  Ojl^'«^  t^ljul  Oj^*W>  kr*''  ^  «^Jf  cy^  «jjj 

J^  cr^j  —  liUi  Je  Ij»  ü^-c  JI  ^  JiÜI^  «^  QjjÄ 


Zu  denjenigen  f  welche  sich  zur  Religion  der  Ssabier  W 
kannten,  gehören  die  Inder ^^^\  Diese  glaubten  an  die  Ewigkeit 
der  Welt  und  behaupteten,  dass  dieselbe  ihre  Cansalitat  in  des 
Wesen  der  Ursache  aller  Ursachen  habe.  —  Sie  verehren  die 
Sterne  und  stellen  sie  durch  verfertigte  Bilder  dar»  toh  denen  M 
ein  jedes  Budd  (Idol)  nennen.  Tausend  Jahre  lang  bringen  ab 
dem  Einen  Götzenbilde  Opfer  dar,  dann  machen  sie  ein  andern 
Bild.  Die  Ungläubigen  unter  den  Indem  yerfiihren  noch  bis  anf 
unsere  Zeit  auf  diese  Weise  **®^ 

Zu  denjenigen,  welche  sich  zur  Beligion  d«r  Ssabier  be- 
kannten, gehören  ebenfalls  die  Perser.  Diese  bekannten  sich  in 
der  ersten  Zeit  zur  Einheit  Gottes  nach  der  Religion  Noa'hs^ 
Friede  sei  aber  ihm,  —  bis  Bijür&sp^'*^  unter  ihnen  mit  der 
Beligion  der  Ssabier  aufgetreten  ist,  an  welche  sie  dam 
1800  Jahre  lang  glaubten  ^^^\  darauf  nahmen  sie  den  Magis- 
mus an  und   verehrten  das  Feuer,  nachdem  der  Perser  Zer- 


(i)  H.n.P.  U^.  -  (2)  P.  M.  A».  bjü.  -   (3)  H.   \y^j. 
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I>lf|3)J^ll  l^^JJ)t2)ü^J jWJ  j^.,  J,^l  jl/J)  il> alU 

Amii  /^   ^4tT    '    >^'^(^  ^4i^)   jAciial  ^%i^  Cjj^  l^  4<o««M«J) 

l^j«  (5)^  l«/il  ^iUUO  c/l/ll  ^  cJ^j  ^\iy]\  dLloJl  ,;;eJe 

Wascht  (Zeroaster)  unter  ihnen  aufgetreten  war.  Sie  blieben 
dem  Magismus  ergeben,  bis  ihr  Reich  zur  Zeit  des  'OtUm&n 
ben  'AffAA  — *  Gottes  Gnade  über  ihm  —  im  Jahre  32  ver- 
aiehtet  wurde. 

Zur  Religion  der  Ssabiev  bekannten  sich  femer  die  früheren 
Knige  toii  IrAq^  Diese  sind  die  Chaldäer,  welche  den  Be- 
wohnern der  westlichen  Hälfte  den  Weg  gezeigt  haben  zur  Lei-' 
tang  der  Behausungen  ^'^\  damit  man  die  Kräfte  der  Gestirne 
herunterziehen,  die  innere  Natur  derselben  zum  Vorschein  brin- 
gen und  die  Werfong  üirer  Strahlen  bewirken  könne,  und  zwar 
durch  die  verjchiedenen  Arten  der  damit  verbundenen  Opfer  und 
durch  die  Weisen  der  Leitungen,  welche  den  Gestirnen  eigen- 
thamlich  sind^^^\  Von  ihnen  sind  dann  daher  jene  sonderbaren 
Verricbtungen  und  jene  wunderbaren  Ergebnisse  entstanden,  wie 
X.  B.  die  Talismane  und  andere  Dinge,  wie  Zauberei,  Diyination 
Md  Astrologie  ^^*\ 

Zur  Religion  der  Ssabier  bekannten  sich  auch  die  JAnän 
(Griechen),  welche   die  Sterne   verehrten;    dasselbe    thaten    die 

(i)  P.  H.  lt.  il-ül,  -   (S)  H.  Q.  P.  M.  As.  J'j  J^\J\S^\.  -.   (3) 
H.  J^^  J*^'.  -  (4)  P.  u.  Leid.  ^^I.  -   (ö)  P.  M.  k%.,J^3. 
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(1)  Die  letzleo  beideo  Worte  fehlen  in  P.  M.  As.  —  (2)  P.  M.  At.  jiJiß. 
(3)  Fehlt  ib.  —  (4)  P.  j^^**^jy  in  H.  ist  eine  Lücke  für  ein  Wort.  —  (5)  Die 
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l^l^L  ijhj  i*jLJ)  (i)ji>  u**-'*  ,;;*^»**»-*»  *i*^  ü^  «JJ 

^is^l  aHM  -L»^)  .;-i«i  cjI^^  LiH  i^eLJ'  ,jewA^  jeJi  c^ir*j 
jT^   ij!>Jl  j^  j^  1^  j^*  J^M  (2),A-^^  v^l/J' 

jpj^J)    iuoij  ,j^\  J*^  _;^   J^j  ^j^\    i-UJ)   ^,Ji  jiJi 

äihfjjj^  C»>y^  J  (3)tr^  ^J*  ^y?"j  ^>fr^  «J^Li  ,^^ 

Oj-c  ju-l^  ijj^l  IjJ-c  JJ»,  jlj  (l»:»^  J  ^1  J-^  «2-* 
«^J^  ij'JJr^^  ijj^^  ^<>P  U^J  (5)üLhjJ)    (4)j.-i>j  ^»li* 

Rüm  (Römer)  nach  ihuen  bis  auf  Cons tantin,  der  sich 
vom  Ssabismus  losgesagt  und  sich  zum  Christenthum  bekannt 
hat^'<^>. 

Zur  Religion  der  Ssabier  bekannten  sich  ferner  die  Kopten. 
Diese  verehrten  die  Götzenbilder,  welche  nach  den  Figuren  der 
Sterne  und  nach  der  Leitung  der  Behausungen  dargestellt  wa- 
ren ^^"^^  Die  Kopten  gingen  dann  zum  Christenthum  Ober,  als 
diese  Religion  auftrat. 

Zur  Religion  der  Ssabier  bekannten  sich  endlich  die 
Araber*^®^  Der  Stamm  'Himjar  verehrte  die  Sonne,  und  die 
Erzählung  vom  Wiedehopf  und  der  Belqls  sind  Zeuge  daffir, 
dass  diese  sowohl,  als  ihr  Volk  die  Sonne  verehrt  haben  ^••\  Die 
'Himjariten  sind  nachher  zum  Judenthum  übergegangen.  Der 
Stamm  Ken  an  ah  verehrte  den  Mond  und  ist  ebenfolls  zuletzt 
zum  Judenthum  fibergegangen.  Die  Stämme  Lachm  und  'Go- 
dsäm  beteten  den  Jupiter  an,  der  Stamm  Asad  den  Mercar, 
Thasm    die   Hyaden^*^\   Qats   den  Sirius  und  Thajj   den 


DmscHQt,  Textm,  $.  H.  405 

>JUä;  L  u^yJ  villi  jju  Jj^jJJfilj  vSLIi  Jju  JsJi]  1^ JUc  J  ^L^ 

(2)  J  o^)  ^lio^lj  ^Ld^)  Ju;  j  aLo;  iLU)  lUk'  U  v> 

(3)c;J»c,  :>\JL  O^  J^JJ   J^j  JjiUl    l^jJi  4^  ^l(,  J, 

^Lp  jl^  UI  wo  -r>*  ,:/•  ^"i^J  L$^  (4)  J^  ^j  ü  W  oT^ 

Soheil  (Canopus) ;  sie  beteten  diese  Götzenbilder  an  und  ent- 
flcholdigten  sich,  indem  sie  sagten:  ccwir  verehren  diese  blos 
desshalb,  damit  sie  ans  Gott  ganz  nahe  bringen  mögen» ^^^\ 
Sie  glaubten  aber  nicht,  dass  jene  Götzenbilder  schaflend  oder 
Idtend  wirken.  Ihre  Yerfahrüngsweise  ist  daher  dieselbe,  wie 
die  der  Ssabier  hinsichtlich  der  Verehrung  der  Götzenbilder^"'; 
Zu  den  Götzenbildern  der  Araber  gehört  Wadd,  das  dem  Stamme 
Kalb  inDAmah-el-Gandal  gehörte,  femer  Sdwä' dem  Stamme 
Hodsatl,  JagAtK  den  Stämmen  Mor4d  und  'Athlf,  Jadq  dem 
Stamme  Hamdän,  undNasr  dem  Stamme  DsA-1-Kalä' im  Lande 
'Himjar**^\  Alle  diese  Götzen  sind  Namen  von  rechtschaffenen 
Manoem  unter  ihren  Genossen.  Als  sie  aber  gestorben  waren,  gab 
der  Satan  ihren  Leuten  ein,  dass  sie  Bilder  in  den  Sitzungsörtem 
aofetellen  möchten,  wo  jene  gesessen  hatten.  Sie  nannten  dann  diese 
Götzenbilder  nach  dem  Namen  jener  Männer  ***\  Diese  Bilder 
aber  wurden  nicht  eher  verehrt,  als  bis  jene  Männer  dahingegangen 
waren  und  die  nähere  Kenntniss  von  ihnen  verwischt  war^^'^ 

(i)H.  äil\  j^j  LjLo  iL^lj  ly^.  -  (2)  Slatt  d.  lelzlcn  3  W.  hat  P.M.  As. 
-•f^.  -   (3)  Leid.  O^Oj.  ^  (4)  H.  Ji^j  J^j  ^^j  :>jj  ^fi  ^  jj 
(5)  p5^ fehlt  in  H.  u.  P.  M.  Ai.  -  (6)  P.  i^i.  -  (7)  L.  ^. 
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^06  DniBscHQl,  Text  III,  §.  12. 

§.  «2. 

J^  illji)  /^  J«~J   ^«Jlc  C--W  O^J*'   OLo  /^  l*Ji»  LjM 

U^^^  J  i;^'  «^lyüü  wl_jJjJl  ^1  l^jy  ojoc  J  LLj, 

J)  jl»j»J'  *-^j  ^  J^  J4»  J^  jUjü  J^  W^  ^/j 

*»J^  i^ji  O'  'Bu.yU^  J^ ^ «  f^^  f^  J^'  (Jl  /-JLr^   ^-^  cr^' 


§.  12. 

Die  Aaseinandersetzung  der  Ssabier  in  Bezug  auf  ihre  Ver- 
ehrung der  Behausungen  ist  folgende :  nachdem  sie  (die  Ssabier) 
gemerkt  haben,  dass  die  Welt  einen  heiligen  Schöpfer  hat,  der 
frei  ist  von  allen  Eigenschaften  der  geschaffenen  Dinge,  mussten 
sie  die  Unmöglichkeit  erkennen,  zur  Majestät  Gottes  zu  gelangen. 
Sie  suchten  daher  sich  ihm  durch  Solche  zu  nähern,  die  ihm 
nahe  stehen,  und  diese  sind  die  geistigen  Wesen,  —  sie  meinen 
nämlich  die  Engel,  —  damit  diese  ihre  Fürsprecher  und  Ver- 
mittler bei  Gott  sein  möchten ^^^^  Sie  glauben,  dass  jene  geistigen 
Wesen  die  Leiter  der  Wandelsterne  in  deren  Himmelskreisen 
wären  und  dass  diese  die  Behausungen  jener  wären;  denn  jedes 
geistige  Wesen  hat  eine  Behausung  und  jede  Behausung  einen 
Himmelskreis.  Die  Beziehung  aber  des  geistigen  Wesens  zu  der 
Behausung  sei  die  des  Geistes  zum  Körper  ^^''^  Femer  sagen 
sie:  es  sei  nothwendig,  dass  der  Vermittler  gesehen  werde,  da- 
mit man  sich  an  ihn  wende  und  zu  ihm  Zuflucht  nehme.  Sa 
suchten  daher  Hülfe  bei  den  Behausungen,  welche  die  Planeten 


Digitized  by 


Google 


DmKHol,  Text  HI,  $.  12.  «^07 

iJliJl,  ül^Ü  J\S1\  JciiU'iU  \i}\ij  ieji^j  l^LU  LÜ^  1^;^ 
jy^)^fijü  L^Lj  UJd  s1AcU]j  JLUI^  ^L^I  ^Lj  U^ 

jiiu,  4jLu-  4üij  i^j  iij  [^^^^  iy\^j  [^  jii'iij  ^y^% 

ijllj  Ujyl  ^Ul  ji.  ioJü  M  ]^j^  ij^)  Ju  ^Iß  4 
^  0'  vSU  X^  jHiUi  /i^i  J  f^^^'i  J^j  ^^  ijüMi  J 


ond^^'^  Sie  erforschten  nim  erstens  die  Stationen  derselben, 
fwdtens  ihren  An^  und  Untergang,  drittens  ihre  Verbindungen 
Baeh  den  Formen  der  Conjuactionen  und  Oppositionen,  viertens 
die  Eintkeililng  der  Tage,  Nächte  und  Stunden  nach  ihnen, 
ionftens  die  Anordnung  der  Bilder,  Figuren  und  Klimata  nach 
ihnen^^'^  Sie  nannten  die  Sterne  Herren  und  Gotter;  Gott  aber 
— -  wir  preisen  ihn  und  erhaben  ist  er  —  (nannten  sie)  Herr 
der  Herren  und  Gott  der  Gotter ''^\  Sie  glauben,  dass  die  Pla- 
neten es  sind,  welche  ihr  Licht  auf  die  übrigen  Wesen  ergiessen 
und  wddie  auf  dieselben  ihre  Wirkungen  offenbaren  ^^*^  Sie 
pflegen  zu  fidchen,  »ch  den  Behausung^oi  zu  nähern,  wie  man 
«ich  den  gasiigen  Wesen  zu  nähern  sucht,  damit  diese  sie  dem 
Schöpfenr  —  wir  preisen  ihn  und  erhaben  ist  er  —  nahe  bringen ; 
dam  ffle  glauben,  dass  die  Behausungen  die  Körper  jener  geisti- 
gen Wesen  seien;  es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  derjenige,  welcher 
mdk  einer  lebettdi^;^  Porsönlichkeit  nähert,  sidi  auch  dem  Geiste 
denelben  aahert'''\ 


(!)  F.  M^'i^  II.  P.  K.  As.  IfiLad.  —    (2J  P.  ^ji^.  —     (3)  In  P. 
M.  ku  khXi  tOB  J^W    u'   —   ^JJ,   wofür  nur    f^^J^i  Jf^^  »»»^ 
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§.  13.  ^ 

§.13. 

Was  aber  die  andere  Abtheilnng  der  Ssabier,  nämlich  die 
Götzendiener  anbetrifil,  so  geben  sie  folgenden  Grund  ihrer  Ver- 
ehrung der  Götzen  an:  ein  Vermittler  ist  nothwendig  durch  den 
man  (bei  Gott)  vermittelt  und  befürwortet  werde;  die  gdstigen 
Wesen  aber»  —  und  diese  sind  die  Engel,  —  sind  eben  die  An- 
näherer und  die  Vermittler.  Diese  geistigen  Wesen  zu  sehai, 
uns  an  sie  zu  wenden  und  uns  ihnen  zu  nähern ,  können  wir 
aber  nur  mittelst  ihrer  Behausungen,  welche  die  Sterne  sind; 
da  aber  diese  zu  einer  Zeit  sichtbar  und  zur  andern  unsichtbar 
sind  —  denn  sie  gehen  auf  und  unter,  scheinen  in  der  Nacht 
und  sind  am  Tage  verborgen  — :  so  können  wir  uns  durch  sie 
(dem  geistigen  Wesen)  nicht  nähern  und  uns  auch  nicht  an  sie 
wenden.  Daher  seien  Bilder  und  Gestalten  nothwendig,  welche 
Existenz  haben,  dastehen  und  vor  unsem  Augen  angestellt  sind« 
Wir  verehren  diese  Bilder  und  wir  suchen  uns  dprcfa  sie  den 
Behausungen  zu  nähern  und  uns  durch  sie  Zutritt  zu  d^iselbcn 

(1)  Die  letzten  3  Worte  fehleo  in  P.M.As.  —  (2)  Die  letzten  beiden  Worte 
fehlen  ib.  —  (3)  Ib.  u.  BL  J«tau.  —  (4)  P.  M.  aI  4^j^l.  —  (S)P.U.kM, 
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Auf  dem  neanteD  Capitel  des  ersten  Baches.  , 

■  -  ■  ■ 

ZQ  yerschaffeo«  damit  die  Behausungen  uns  den  geistigen  Wesen 
nahe  hringen  und  diese  uns  wiederum  Gott  —  erhaben  ist  er  — 
nahem  inöchten^^^^  Sie  verfertigen  daher  Götzenbilder  und 
glauben,  dass  dieselben  nach  der  Form  der  sieben  Planeten 
\      seien,  wie  schon  vorher  auseinander  gesetzt  wurde  ***\ 

§.  u. 

Die  Kopten  behaupten,  dass  die  beiden  grossen  Pyramiden 
und  die  kleine  gefärbte  Pyramide  Gräber  wären,  dass  nämlich 
£e  östKehe  Pyramide  das  Grab  des  ägyptischen)  Königs  SArld^'^> 
sei,  die  westliche  das  des  Bruders  desselben.  Her  gib  ^'^',  und 
dass  die  gefärbte  Pyramide  das  Grab  des  AfrAbtn^''^^  ben 
Berglb  sei.  Die  Ssabier  aber  behaupten:  die  eine  Pyramide 
sei  das  Grab  des  Agathodämon,  welche  mit  dem  Propheten 
Schith'  (Seth)  ^  Friede  sei  über  ihm  —  identisch  ist,  die  an- 
dere das  des  Hermes,  welcher  mit  dem  Propheten  Idrls  (£noch) 
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g.  15. 
(Ib.) 

Cf^if^fj  \A^\  j^^.  sMj^  j-ii  '*^\  J^\  j»j 

—  Friede  sei  fiber  ihm  —  identisch  ist,  und  die  gef&rbte  Pyra- 
mide sei  das  Grab  des  SsAbt,  des  Sohnes  des  Hermes,  von 
dem  die  Ssabier  sich  herleiten ^^*\  Diese  wallfahren  zu  den 
Pyramiden  und  schlachten  bei  denselben  eine  Henne.  Sie  glanben, 
dass  sie^ans  den  Bewegungen  der  Henne  und  aus  dem  Zustande 
des  Opfers  das  erfahren  können,  was  sie  von  den  y^rborgen^ 
Dingen  zu  wissen  wünschen  ^*^\ 

$.15. 

Zu  den  wunderbaren  Bauten  gehört  die  Burg,  genannt  el- 
*Hadher^^^\  Dieses  ist  eine  aus  Marmor  erbaute  Burg,  welche 
die  ssabischen  Könige  bewohnt  haben  ^^^\  und  welche  te 
*Gerftmiqanische  SchAthrAn  in  Mausstl  erbaut  hat'^'\  — 
Von  einem  ihrer  Könige  giebt  es  eine  Erzählung  mit  ScbiibAr 
ben  Ardeschlr*«»\ 

Dimeschql  spricht  von  der  verschiedenen  BeschaffMibett  ^r 
Metalle  und  deren  Classificirung,  dann  zählt  er  die  sieben  Haupt- 
metalle  auf,  wie  Gold,  Silber  u:  s.  w.  und  bemerkt : 
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An  tan  enün  CipiM  to  nraiteB  •ocbei. 

^1  ^^fj ^jJli  Qy-^  Ulli-»  l#.;U^  l«jyi 

V^l  ^^LJI  y^j  UL  ,^^1  jUj,  ZJ^j . . . .  >)l 

(0^  f^  O*  Jejil^ *-l-J)  jiCj?  öA>J)  j^  ^  ^^. . . 


r°- 


Ü? 


Diese  sieben  (Metalle)  sind,  nach  der  Ansicht  der  Ssabier^^^\ 
i      lüdi  den  Eigenschaien  der  7  glanzenden  Sterne,  in  Bezog  auf 
r       Uire  Farben,  Nätnr,  Qualität  und  Eigenthümlicfakeiten  ^^^\   Das 
Gdd  •  •  «  gebort  zum  Antheil  der  Sonne,  binsichtlich  der  Farbe, 
des  innem  Gebaltes  und  des  Adels  ^^^^  •  •  •  Die  Ssabier  glauben, 
dass  das  Silber  zum  Antbeildes  Mondes  gehöre  ^^'\.«  Usrnb  — 
thnche  sprechen  es  Usruf  aus,  mit  einem  Fe  —  ist  schwarzes 
I       Blei  •  •  .  Von  diesem  Metalle  glauben  die  Ssabier,  dass  es  zum 
j       Antheil  des  Saturn  gehöre  ^^^\  dass  es  femer  von  dunklem 
I       Körper  und  hellem  Geiste  (Klange  )^^^^  sei  und  dass  es  die  mit 
ihm  vermengten  Metalle  verderbe ••..  Der  Körper  desjenigen,  wel- 
cher sich  einen  Siegelring  aus  Blei  aofisetzt,  nimmt  ab^''^^  •  •  •  • 
Was  das  Zinn  anbetriSlt  .  •  . ,  so  gehört  es  nach  der  Ansicht  der 
Ssabier  zum  Antheil  des  Jupiter^''^^  ....    Das  Kupfer  •  •  .  . 
gehört  nach  der  Ansicht  der  Ssabier  zum  Antheil  der  Venus ^'''^ 

• Das  Eisen  gehört  nach  der  Ansicht  der  Ssabier  zum 

AnlheU  des  Mars'''>. 
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Auf  4em  zweiten  CapHd  desMlben  Baches. 

^lypU  alcUl  aUl  J  4.yj)  ßi\  j  ^"^I  ^W  Jts 
jJI  ^Ul  ^  alUl)  iUj  ^yJ)  olCv  säül  uJjiP  4i>ll 

§.  «8. 

Aus  dem  achten  Capitel  des  siebenten  Baches. 

-  *  *• 

u»j  -wJ^'  j^*^'  t/*  f^  u***  *^^  *^^  «j'-^  ^-^■'  r^' 

:ß_fi*j  ^J    iX^  J^    \^  ioLJ/    Jjj   J^  _^  ^LC»    «UI^  taläll 

Es  sagen  diejenigen,  welche  ivon  den  höheren  Erscheinongeo 
handeln,  dass  die  auf  die  Metall-Substanzen  inrkende  Ursache 
die  Kreisung  der  Sphären  und  die  Bewegungen  der  Sterne 
wären  und  dass  die  vollendete  Ursache  die  Vortheile  wäreOt 
die  der  Mensch  und  die  Thiere  erlangen  ^^^^ 

§.  18. 

Dimeschql   zählt  verschiedene  Städte  Mesopotamiens  auf 
und  erwähnt  unter  Anderem  auch: 

.  .  Harr  an.  Die  Gründung  dieser  Stadt  wird  auf  Ar  an,  einen 
Sohn  des  Azar  (Tara'h^,  des  Vaters  Ibrahims,  des  Geliebten 
—  Friede  sei  über  ihm —  zurückgeführt  ^''^^  Harr  An  war  eine 
Stadt  der  Ssabier,  denen  in  dieser  Stadt  von  alten  Monumenten 
nur  die  Rotunde  übriggeblieben  ist,  das  ist  die  Citadelle,  die  ein 
Mondtempel  war.     Die  Ssabi^r  blieben  daselbst  bb  zum  Jahre 
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§.19. 

(Ik.)  .         • 

i^  «ujUJI  1*1;^  <u>lc  Ä;jj«  «I^pji. 
§.20.       ,. 

Au  dem  swetten  Capitel  des  zehiiten  Bache«. 

jrt^  J  i*?ui  j^i  Je  ]^  Oj  C\j^\  ijjfi  'i  ^jjl  J(, 

<h2<^(1032);  dann  haben  die  Aegypter  diesen  Tempel  erobert  ^''^^ 
^  and  es  blieb  dann  den  Ssabiem  kein  anderer  Tempel  ausser 
I      diesem.  In  HarrAn  giebt  es  einen  Fluss,  Namens 'Gelläbt^''^^ 

§.19. 

Dimeschqt  zählt  die  Städte  in  der  Heeresgegend  von  Syrien 
auf  und  erwähnt  unter  Anderem : 

Die  Stadt  'Gabalah-Ibn-el-Abtm-el- As&ft,  welcher  dieser 
Name  in  der  ersten  Zeit  des  IsUms  beigelegt  wurde.  Diese  Stadt 
%war  eine  'aditische,  welche  die  Ssabier  erbaut  haben^^®^ 

§.  20. 

Die  Römer  kannten  das  Christenthum  nicht,  sondern  sie 
bekannten  sich  zur  Religion  der  Ssabier.  Sie  hatten  Tempel, 
in  denen  Götzenbilder  sich  befanden,  von  denen  sie  glaubten, 
dass  sie  nach  der  Gestalt  der  Sterne  verfertigt  worden  wären, 
(und  dies  war  so)  bis  Constantin  der  Sohn  der  Helena  zur 
Begiening  gelangte  ^'^'^ 
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Aot  dem  fttnflen  Capitel  desselben  Baches. 

Jjj  ^{^  j>J  ^^  iM>  ü^  iß  W  ^V  M'  ^j 

^)  ^^  L;  jJiJS  O^l^lj  [O^-^*/^']  oe-ili^U  ^'J^'^ 

f^LjLL.)^  jU^^J   )^^   jl»J^)  I^^   jLI^I    SjJ^y   ui  ijji 

yl(,  [vjlf^U]  kSL^jU)^  [öj-«Jlj]  o-«iJU  ,^U  JjJ' 

%.  21. 

Dimeschql  zählt  die  verschiedenen  Völkerschaften  auf,  die 
von  Cham,  dem  zweiten  Sohne  Noah's  herstammen,  und  bemerkt: 

Zu  diesea  gehören  die  Nabath4er,  die  Naichkommen  des 
Nabltb  Ibn  Keua'iii^^^^  Ihr  Wohnsitz  war  Babjlonien  nnd 
ihr  erster  König  war  Nemrüd  der  Erste,  d.  b.  der- Grosse.  Zu 
ihnen  gehören  die  Chaldäer,  die  Kasdän,  die  'Ganbftn,  die 
'Gerftmiqab,  die  KAnäriün  (KütHAriAn,  Kutbäer)  und  die 
Kena'Aniün  (Kanaaniter),  welche  alle  Näbatbäer  sind^^*^  Sie 
waren  es,  welche  Bauten  aufgeführt,  Städte  gebaut,  Kanäle *^^ 
gfßgraben,  Bäume  gepflanzt  und  welche  die  Beschwörungen,  die 
RSttcherungen,  die  Zaubereien  und  die  natürliche  Magie  erfundett 
haben ^^^\  Sie  waren  alle  Ssabier  und  verehrten  die  Sterne ^'^^  ^ 
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Au  szü  {y  e 


Ritäb-el-Milel-we-el-Ne'hel 


»>. 


§.1. 

SckabristAni  spridii  jn  der  ersten  Vorrede  über  die  EinCbei-^ 
langeii,  nach  denen  verschiedeBe  Sdiriftiteller  das  MeMchenge* 
schlecht  eintheilen  and  bemerkt  dann  (Bd.  I,  p.  2^  in  Ihacbcidkerft 
Debersetzong  1,  p.  3)  wie  folgt: 

Andere  theDen  dasselbe  nach  den  Meinungen  und  Glaubens- 
lehren ein^  and  das  ist  unsere  Absicht  bei  der  Ausarbeitung  dieses 
Boches.  Es  wird  dasselbe  aber  von  ihnen  nach  der  ersten  rich- 
tigen Eintheilung  in  Bekenner  der  verschiedenen  Religionen  und 
Beligionssecten  und  in  solche  eingetheilt,  die  ihrem  eigenen 
Kopfe  folgen'^  und  den  philosophischen  Systemen  anhängen.  Zu 
den  Bekennem  ^er  Religionen  in  weiterer  Bedeutung  gehören 
^  Mag  As  (Magier),  die  Juden,  die  Christen  und  die  An- 
hinger des  IsUm;  zu  den  Anhängern  eigner  Einsicht  und  Mel* 
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mmg  gehören  die  fatalistischen  Philosophen,  die  Ssabier, 
die  Verehrer  der  Gestirne  und  Götzen  qnd  die  BrahmaneD'\ 
Jede  Klasse  von  ihnen  zerfallt  wieder  in  Unterabtheilungen.  Die 
Meinungen  derer  nun,  welche  ihram  eigenen  Kopfe  folgen,  haben 
keine  bestimmte  ZaU,  die  Systeme  der  Religionsbekenner  aber 
sind  nach  Maasgabe  der  darüber  erschienenen  Offenbarungen  in 
bestimmter  Anzahl  vorhanden  ^\ 

S-2. 

Nach  den  fünf  Vorreden  flf^det  #ich  bei  SchahristÄnl  folgende 
allgemeine  Ueberschrift  (1.  c.  p.  24'.,  bei  H.  p.  32): 

Die  'Lehrmeinungen  des  Menschengeschlechts.^  nämlidi  der 
Bekenner  der  verschiedenen  Religionen  und  Religionssecten,  wie 
derer,  welche  ihrem  eigenen  Kopfe  folgen  und  philosophischen 
Systemen  anhängen;  der  Secten  des  Islam  und  der  Andern,  welche 
eine  wirklich  geoflenbarte  Schrift  besitzen,,  näQiUch  der  Juden '^ 
und  Christen ^^;  und  derjenigen,  welche  etwas  Aehnliches  von 
geoffenbarter  Schrift  haben,  nämlich  der  Magier''^  und  der  An- 
•  hänger  des  Mani^^ —  und  deijenigen^  welche  an  Stelle  einer 
heiligen  Schrift  Bestimmungen  und  Satzungen  haben, 
nämlich  der  alten  Ssabier;  und  derjenigen,  welche  weder 
eine  heilige  Schrift  noch  gesetzliche  Bestimmungen  und  Satzungen 
haben,  nämlich  der  alten  und  materialistischen  Philosophen  und 
der  Verehrer  der  Gestirne  und  der  Götzen  und  der 
Brahmaiien'\ 

§.3. 

Schahriijtlitit  reducirt  sämnitHche  Beligionsparteicn  auf  zwei, 
nämlich  Religionsbekenner,  d.  h.  solche,  die  sich  auf  eine  Autorität 
stutzen,  wie  z.  B.  auf  einen  Propheten  und  eine  Offenbarung,  und 
solche,  die  ihrem  dgenen  Kopfe  folgen,  d.  h  die  sich  auf  keine 
.  Autorität  und  keine  Offenbarung  stützen  und  nur  aliein  ihrem  Yet* 
Stande  und  ihrem  Urtheile  folgen.  Dann  heisst  es  bei  ihm  (p.25., 
bei  H.  p.  3i) : 

Diejenigen  nun,  welche  allein  ihr  Urtheil  gebrauchen,  sind 
im  Allgemeinen  solche,  welche  die  prophetischen  Gaben  läugncs, 
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Dimfich  die  Philosophen,  die  Ssabier  und  die  Brahmanen« 
imd  diese  glauben  an  keine  (von  Gott)  verordneten  Gesetze  und 
SatzoDgen,  sondern  steUen  Bestimmongen  aus  ihrem  Verstände 
auf,  am  nach  denselben  leben  ta  können.  Diejenigen  aber, 
welche  sich  die  Belehrung  Anderer  zu  Nutze  machen,  sind  sol- 
che, welche  an  den  Beruf  der  Propheten  glauben.  Und  derjenige, 
wekher  die  durch  das  göttliche  Gesetz  bestimmten  Satzungen 
annimmt,  der  nimmt  auch  die  Bestimmungen  an,  welche  die 
Veraunfk  giebt,  aber  nicht  umgekehrt. 

§.  ». 

(p»  26*9  H.  p.  35*) 

Nun  wisse,  dass  die  vornehmste  Religionsgemeinschaft  die 
Gemeinschaft  Ibr&htms  war,  und  sie  ist  die  wahre  (el-Hant- 
fijah),  welche  dem  Ssabismus  direct  entgegengesetzt  war,  und 
wir  werden  das  Wie  davon,  wenn  Gott  will,  später  angeben  ^^\ 
Gott  sagt:  cdie  Religionsgemeinschaft  eures  Vaters  Ibrähimo  (Sur. 
22,  77).  Das  Gesetz  hat  seinen  Anfang  von  NA'h  (Noah)  ge- 
nommen, es  heisst  in  den  Worten  Gottes:  o£r  hat  euch  die 
Religion  verordnet,  die  er  dem  Nu'h  geboten  hat»  (Sur.  k2^  11.); 
und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  und  Satzungen  haben  ihren 
Anfang  mit  Adam,  SchitU  (Seth)  und  Idrts  genommen^^^ 

S-  5. 

(p.  180  t,  H.  p.  Vn  ff.) 

Die  Parteien  in  der  Zeit  Ibr&hlms,  des  Freundes  Gottes ^^\ 
lassen  sich  auf  zwei  Klassen  zurfickfuhren,  die  Ssabier  und  die 
Anh&nger  der  wahren  Religion  (Abraham 's  —  die  'Hunafä).  Die 
Ssabier  sagten:  wir  bedürfen  für  die  Erkenntniss  Gottes  und 
£e  Erkenntniss  seines  Gehorsams,  seiner  Gebote  und  Satzungen 
eines  Mittlers;  dieser  Mittler  aber  muss  ein  Wesen  geistiger,  nicht 
kSrperlicher  Natur  sein.  Dieses  muss  der  Fall  sein  wegen  der 
Lutterkeit  der  geistigen  Wesen  und  wegen  ihrer  Reinheit  und 
W«il  sie  dem  Herrn  der  Herren  nahe  stehen,  während  das  körper- 

•r,  ik  SfriMi.  IL  27 


Digitized  by 


Google 


%I8  Schahrist&rI,  Text  IV,  §.  5. 

liehe  Wesen  Fleisch  ist  gleich  uns,  von  dem  isst,  was  wir 
das  trinkt,  was  wir  trinken,  und  in  Materie  und  Form  ma  gleich 
ist^^^  Sie  sagen:  «wenn  ihr  aber  Fleisch  gleich  eudi  Gehorsam 
schenket,  wahrlich,  so  seid  ihr  irrende»  (Sor.  23,  36).  Die  An- 
hänger der  wahren  Religion  aber  sagten:  wir  bedürfen  für  die 
Erkenntniss  und  den  Gehorsam  eines  Mittlers  Ton  menschlichem 
Geschlechte,  der  aber  in  der  Reinheit,  FehUosigkeit,  Unterstützung 
(durch  Gott)  und  Weisheit  eine  höhere  Stufe  einnimmt^  als  die 
geistigen  Wesen;  der  uns  gleich  ist  von  Seiten  der  menschlicheni 
aber  verschieden  von  uns,  von  Seiten  der  geistigen  Natur,  so  dass 
die  Inspiration  von  der  Seite  der  Geistigkeit  angenommen  wird 
und  durch  die  Seite  der  Körperlichkeit  in  das  Menschengeschlecht 
hinein  kommt.  Das  drückt  der  Ausspruch  Gottes  aus:  «Sprich, 
ich  bin  nur  ein  Mensch,  gleich  euch,  der  inspirirt  bt»»  (Sur.  18, 
110.),  oder  an  einer  anderen  Stelle:  «Sprich,  gelobt  sei  mein 
Herr,  bin  ich  etwas  Anderes  als  ein  Mensch,  ein  Gesandter?» 
(Sur.  17,  95.)  ^^\  Da  aber  dann  die  Ssabier  nicht  den  Gang 
einschlugen,  sich  auf  die  reinen  geistigen  Wesen  zu  beschränken, 
deren  Nähe  ihrem  inneren  Sein  nach  zu  suchen  und  von  ihnen 
ihrem  Wesen  nach  zu  lernen,  so  wandte  sich  ein  Theil  mit 
seiner  Verehrung  zu  ihren  Behausungen,  das  sind  die  sieben 
Wandebterne  und  einige  von  den  Fixsternen*'^;  die  Ssabier 
Rdm's  beteten  die  Planeten  an,  die  Ssabier  Indiens  die  Fix- 
sterne ^^\  Wir  wollen  aber  ihre  Glaubenslehren  weiteriiin  im 
Einzelnen  angeben,  so  Gott  wilP''^  Oft  gingen  sie  auch  von 
den  Behausungen  zu  den  Figuren  (Götzenbildern),  welche 
nicht  hören  und  nicht  sehen  und  dem  Menschen  in  keiner  Weise. 
Nutzen  bringen  ^^^  Die  erste  Klasse  sind  die  Verehrer  der  Ge- 
stirne, die  zweite  die  Verehrer  der  Götzenbilder.  Ibrahtm  hatte 
die  gesetzliche  Verpflichtung,  die  beiden  Lehren  den  beiden  Par- 
teien gegenüber  zu  widerlegen  und  die  nicht  belästigende,  milde» 
wahre  Religion  zu  begründen ;  er  wandte  gegen  die  Verehrer 
der  Götzenbilder  in  Wort  und  That  eine  Widerlegung  von  Seiten 
des  Wortes  und  eine  Widerlegung  von  Seiten  der  That  an. 
Er  sprach  zu  seinem  Vater  Azar^^^;  «o  mein  Vater,  warum 
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Tovhnt  da  das,  was  nicht  hört  und  nicht  sieht  nnd  dir  in  keiner 
Weise  Nutzen  bringt»  (Sor.  18,  %3.)  n.  s.  w.  bb  «er  sie  (die 
GStien)  in  Stücke  lerschlng,  mit  Ausnahme  des  Grossen,  welchen 
M  hatten»  (Sor.  Sl,  59.)  "*^ 

S.6. 
i  (Bd.  n,  p.  aoi  t,  H.  n,  ^  i  t) 

I  Schahristftnl  theilt  die  Menschen,  welche  ihrem  eigenen 

Kopfe  folgen,  und  die  Anhänger  der  philosophischen  Systeme  in 

r  folgende  Classen  ein:  in  Sophisten,  welche  weder  das  Sensible, 

Doch  das  Intelligible  anerkennen;  in  Naturalisten,  welche  erste- 
res,  aber  nicht  letzteres  anerkennen;  in  materialistische  Phi- 
losophen, wdche  beides  anerkennen,  nicht  aber  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  Satzungen,  und  bemerkt: 

Dann  folgen  ihneu  aber  und  kommen  ihnen  nahe  Andere, 
welche  (gesetzliche)  Bestimmungeu  und  rationale  Satzungen  und 
1  oft  die  Grundsätze  und  Fundamente  dazu  von  einem  durch  In- 
qpiratiou  Unterstutzten  annehmen,  nur  dass  sie  sich  auf  den  ersten 
der  Inspirirten  beschränkten  und  nicht  zu  den  anderen  weiter 
ging^.  Dies  sind  die  ersten  Ssabier,  welche 'Adslmün  (Aga- 
thodämon)  und  Hermes  annehmen,  —>  diese  sind  SchltK  (Seth) 
imd  Idrts  (Henoch).  —  aber  die  andern  Propheten  nicht  aner- 
kennen* *^  —  Die  umfassende  Eintheilung  ist  also  folgende  (es 
folgt  dann  die  in  der  Ueberschrift  angeführte  Eintheilung,  worauf 
es  dann  heisst):  solche,  welche  Seniles  und  Intelligibles ,  Be- 
stimmungen und  Satzungen,  aber  kein  geoffenbartes  Gesetz  und 
leine  religiöse  Hingabe  (Islam)  anerkennen,  und  diese  sind  die 
Ssabier^, 

§.7. 

(^  »3.,  H.  p.  4) 

Die   SsableF« 

War  haben  bereits   angegeben,   dass  der  Ssabismus  der 
Abraham'«  (el-Hanlflja)  gegenübersteht ^*^;  sprach- 
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lieh  ist  «ssabä  er-Ragul»  (Jv^n*^)  so  viel  als:  (der  Mann) 
neigt  sich  weg  und  weicht  ab ,   und  weil  jene  sich  von  den 
Regeln  der  Wahrheit  wegneigen  und  von  dem  offenen  Pfade  der 
Propheten  abweichen,  nennt  man  sie   Ssäbtjah  (Ssabier).  Man 
braucht  aber  auch  den  Ausdruck  assabä  er-Rag'uU  von  Je- 
mand, wenn  er  Zuneigung  und  Verlangen  hat^^^     Sie  selbst 
sagen,  der  Ssabismus  bestehe  in  dem  Freisein  von  der  Fessel 
der  Menschen ;  ihre  Glaubenslehre  dreht  sich  aber  nur  um  die 
Hinneigung  zu  den  geistigen  Wesen,  wie  sich  die  Glaubenslehre 
der  Rechtgläubigen  (el-Hunaf&)  um  die  Hinneigung  zu  den 
l;3iblichen  Personen  dreht ^^^  die  Ssabier  machen  den  An- 
spruch: unsere  Lehre  ist  das  eigene  Verdienst;  und  die 
"Hunafä  (Rechtgläubigen)  machen  den  Anspruch:  unsere  Lehre 
fit  die  angeborne  Anlage;  die  Berufung  der  Ssabier  gebt 
also  auf  das  efgene  Verdienst,  die  Berufung   der  'Hunafü 
auf  die  angeborne  Anlage^^^ 

%.  S. 

Xil>-  o.  t,  H.  ib.  lu  f.) 

nie  Anhünver  der  selsAiffen  Wesen  (RA*liftiit|A^ 

Der  Ausdruck  o^Uju  hat  eine  doppelte  Aussprache,  rdliin! 
von  er-RA'h  und  rau'häni  von  er-Rauh,  und  beides  kommt 
einander  nahe,  er-RA'h  (der  Geist)  ist  eine  Substanz  und  er- 
Rauh  (die  Ruhe,  Freude)  ein  Zustand  davon,  der  ihr  &geDr 
thümlich  ist. 

Die  Glaubenslehre  derselben  ist,  dass  die  Welt  einen  schaf- 
fenden, weisen  Urheber  habe,  welcher  aber  die  Merkmale  des 
Entstandenseins '^^  durch  seine  Heiligkeit  edbaben  sei,  und  zu 
dessen  Majestät  zu  gelangen  wir  als  eine  Unmöglichkeit  ericennen 
mässen,  und  welchem  nur  durch  Mittelspersonen,  die  in  seiner 
Nähe  sind,  nahe  zu  kommen  sei^''^;  und  das  seien  die  geistigen 
Wesen,  die  reinen,  die  heiligen  in  Ansehung  der  Substanz,  der 
Thätigkeit  und  (des  passiven  und  neutralen)  Zustandes.  Was  £e 
Substanz  anbetrifil,  so  seien  sie  die  über  die  körperlichen  SbA 
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Erbabenen,  die  von  den  köq>erlichen  Kräften  Freien,  die  den 
örtlichen  Bewegungen  und  zeitlichen  Veränderungen  Entnomme- 
nen, wekhe  der  Reinheit  gemäss  gebildet,  und  für  die  Heüig^ 
preisung  und  die  Anbetung  (Gottes)  geschaffen  sind^^\  Gott  in 
dem,  was  er  ihnen  befiehlt,  nicht  ungehorsam  sind  und  thun, 
was  ihnen  befohlen  wird^^\  —  Zu  diesem  Glauben  aber  (sagen 
ne)  haben  uns. nur  unsere  ersten  Lehrer  'Adsimün  (Agatho- 
dämon)  und  Hermes  geleitet  —  Wir  suchen  uns  daher  jenen 
geistigen  Wesen  zu  nähern  und  wir  vertrauen  auf  sie;  denn  sie 
sind  unsere  Herren,  Gottheiten,  Vertreter  und  Fürsprecher  bei 
Gott  Gott  aber  ist  der  Herr  der  Herren  und  der  Gott  der  Götter. 
Unsere  Pflicht  ist  es  demnach,  unsere  Seelen  von  dem  Schmutze 
der  physischen  Begierden  zu  reinigen  und  tinsere  Natur  frei  von 
dem,  was  ihr  von  den  Vermögen  des  Begehrens  und  des  Zornes 
anklebt,  zur  Ausbildung  zu  bringen,  damit  wir  eine  Verwandt- 
schaft zwischen  uns  und  den  geistigen  Wesen  erlangen,  um 
dann  unsere  Bedfirfiiisse  von  ihnen  zu  erbitten,  unsere  Zustände 
ihnen  vorzulegen,  uns  in  allen  unseren  Angelegenheiten  an  sie 
za  wenden,  damit  sie  ftir  uns  bei  unserem  und  ihrem  Schöpfer^ 
unserem  Versorger  und  ihrem  Versorger  Fürsprecher  sdien.  Diese 
Reinigung  und  Ausbildung  wird  aber  nur  durch  unser  eigenes 
Verdienst^^\  unsere  Uebung  (Selbstbezähmung),  die  Entwöhnung 
unserer  Seelen  von  den  niederen  Begierden  vermittelst  Anrufung 
4er  Unterstützung  von  Seiten  der  geistigen  Wesen  erlangt  Die 
Amufung  der  Unterstützung  besteht  aber  in  der  Unterwürfigkeit 
und  Demuth  der  Bitten,  Abhaltung  der  Gebete ^^\  reichlichem 
Gehen  der  Almosen,  Fasten  von  Speise  und  Trank ^^\  Darbringen 
von  Gaben  und  Opfern  ^^\  Räuchern  des  Räucherwerks^^^  und 
Anstimmen  der  Beschwörungsformeln  ^^^  so  dass  Vorbereitung 
und  Anrufong  der  Unterstützung  für  unsere  Seelen  ohne  Mittler 
geschieht,  vielmehr  unsere  Bestimmung  und  die  Bestimmung 
dessen,  welcher  die  Inspiration  in  Anspruch  nimmt,  auf  Eines 
liinansiauft^^\ 

Sb  sagen:    die  Propheten   sind    unsere   Ebenbilder   in    der 
(jüttong  und  Abbilder  in  der  Gestalt,  welche  gleichen  Theil  mit 
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uns  an  der  Materie  haben;  sie  essen,  was  wir  essen,  trinken, 
was  wir  trinken,  haben  mit  uns  dieselbe  Gestalt  gemein  und 
sind  Menschen,  körperliche  Wesen,  gleich  uns.  Woher  also 
kommt  uns  der  Gehorsam  zu  gegen  sie  und  durch  welchen  Vorzng 
ist  es  nothwendig,  ihnen  zu  folgen?  cWenn  ihr  Fleisch  gleieh 
euch  gehorsam  seid,  wahrlich  so  gehört  ihr  zu  den  zu  (Grunde 
Gehenden»  (Sur.  23,  36.),  ist  ihre  Meinung'^\ 


§.9. 
(p.  204  f.,  H.  p.  6  f.) 

Was  die  That  anbetrifil,  so  behaupten  ae:  die  geistigen 
Wesen  sind  die  vermittelnden  Ursachen  beim  Henrori)ringen 
und  Schaffen,  bei  der  Verwandlung  der  Dinge  aus  einem  Zu- 
stande in  den  andern,  und  der  Weiterfuhrung  der  geschaffenen 
li^ge  vom  Anfange  zur  Vollendung,  welche  die  Kraft  von  der 
götllichen  heiligen  Majestät  zu  Hälfe  rufen  und  die  göttliche 
Gabe  auf  die  niederen  Existenzen  herabströmen  lassen '^\  Zu 
ihnen  gehören  die  Leiter  der  sieben  Wandelsterne  in  ihren 
Himmelskreisen,  und  diese  sind  die  Behausungen  (Gestime) 
jener;  jedes  geistige  Wesen  hat  eine  Behausung  und* jede  Be- 
hausung einen  Himmelskreis,  und  die  Beziehung  des  geistigen 
Wesens  zu  dieser  ihm  eigenthümlichen  Behausung  ist  die  Be- 
ziehung des  Geistes  zu  dem  Körper,  es  ist  aber  ihr  Herr  und 
Leiter  und  Herumföhrer  ^^\  —  Sie  nannten  die  Behausungen 
Herren  und  zuweilen  Vater,  die  Elemente  aber  Mütter ^^^  — • 
Die  Thätigkeit  der  geistigen  Wesen  besteht  nun  in  der  Bewegag 
derselben  nach  einer  eigenthümlichen  Bestimmung,  damit  ans 
ihren  Bewegungen  Wiricungen  in  den  Natursubstanzen  und  Ele- 
menten geschehen,  woraus  Zusammensetzungen  und  Mischun- 
gen unter  den  zusammengesetzten  Dingen  entstehen  und  ihnen 
körperliche  Kräfte  folgen  und  darnach  geistige  Seelen  zusanunen- 
gesetzt  werden,  gleich  den  Arten  der  Pflanzen  und  den  Arten 
der  Thiere^^>.    Dann  aber  fanden  die  Einwirkungen  statt,  bald 
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■niTenel»  indem  sie  von  einem  aniversellen  geistigen  Wesen 

I-         iierkMDmen,  bald  partiell^  indem  sie  von  einem  partiellen  geistigen 

[         Wesen  berrfihren,  so  dass  mit  dem  Genas  (dem  Ganzen)  des 

Regens  eben  so  ein  Engel  verbanden  ist,  wie  mit  jedem  einzelnen 

I         Tropfen.  Zu  ihnen  geboren  femer  die  Leiter  der  oberen  in  der 

Loft  rieh  zeigenden  Erscbeinongen,  sowohl  .was  y<m  der  Erde 

anCsteigt  and  dann  h^rabkommt,  wie  Regen,  Schnee,  Hagel  and 

i        Wind,  als  auch  was  vom  Himmel  herabkommt,   wie  Meteore 

[        uid  Stemschnappen,  and  was  in  der  Laft  vorkommt,  wie  Donner 

ond  Blitz,  Wolken,  Nebel,  Regenbogen^'^  Kometen,  der  Hof 

des  Mondes  and  die  Mikhstrasse,  and  was  aaf  der  Erde  vor- 

konunt,  wie  Erdbeben,  Ueberschwemmang,  Ranch  (Dünste)  a.  s.  w. 

Zu  ihnen  gehören  femer  die  Vermittler  der  in  allen  Existenzen 

yorfaandenen  Kräfte  and  die  Leiter  der  in  allem  Bestehenden 

sich  offenbarenden  Leitnng,  so  dass  du  nichts  Existirendes  leer 

Ton  Kraft  und  Leitnng  siehst,  wenn  es  für  beide  empfänglich  ist. 

(p.  SM5^  H.  ^  7.) 


f 


Waa  den  Znstand  anbetrifil,  so  behaapten  sie:  wie  sollten 
£e  Zost&nde  der  geistigen  Wesen,  nämlich  Rohe,  Ganst^'\  An- 
j  lehmlichkeit,  Wonne,  Bequemlichkeit,  Fröhlichkeit  und  Freude 
in  der  Umgebung  des  höchsten  Herrn  verborgen  sein?^')  Ihre 
Speise  femer  und  ihr  Trank  ist  Anbetung,  Heiligung,  Preis  und 
Lobgesang ^*^  und  es  ist  ihr  gew(Antes  Thun,  Gottes  zu  ge- 
denken und  ihm  gehorsam  zu  sein.  Wer  aber  aufrecht  steht, 
wer  kniet,  wer  sitzt,  wer  am  Boden  raht,  wünscht  keine  Yer- 
indemng  seiner  Lage,  nachdem  er  Fröhlidikeit  und  Wonne  darin 
erlangt  hat,  und  wessen  Gesicht  niedergeschlagen  ist,  der  erhebt's 
«idit,  und  wer  sieht,  presst  nicht  die  Augen  zu;  wer  raht,  wird 
nicht  bewegt,  wer  bewegt  wird,  raht  nicht,  wer  ein  Cherab  ist 
in  der  Welt  der  Gontraction  und  wer  ein  geistiges  Wesen 
in  der  Welt  der  Extension  *^\  sie  alle  sind  Gott  in  dem,  was 
ttr  ihnen  befieUt,  nicht  ungelMHrsam. 
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(ib.  o.  f,,  H.  p.  8.) 

Es  haben  Dispatationen  aod  Unterhaltungen  zwischen  den 
Ssabiern  und  den  Rechtgläubigen  (el-Hunaf&)  über  den  Vor- 
zug zwischen  dem  reinen  geistigen  Wesen  und  der  mit  der 
Prophetie  ausgerüsteten  M^ischheit  stattgefunden,  und  wir  wollen 
dieselben  in  der  Form  von  Frage  und  Antwort  folgen  lassen, 
denn  darin  giebt  es  Nutzenbringendes  ohne  Zahl. 

Die  Ssabier  sagen:  die  geistigen  Wesen  sind  durch  eine 
Schöpfung  aus  Nichts  hervorgebracht,  weder  aus  einem  Stoffe 
noch  aus  einer  Materie  {vlff)*''\  und  sie  alle  sind  Eine  Substanz 
von  einer  und  derselben  Wurzel.     Ihre  Substanzen  sind  reine 
Lichter  ohne  alles  Dunkel,  und  wegen  der  Starke  ihres  Lichtes 
kann  der  Sinn  dieselben  nicht  erfassen  und  der  Blick  sie  nicht 
wahrnehmen  und  wegen  der  äussersten  Feinheit  derselben  konunt 
der  Verstand  bei  ihnen  in  Verwirrung  und  hat  die  Phantasie  an 
ihnen  kein  Feld  ihrer  Thätigkeit.  Die  Menschengattung  dagegen 
ist  aus  den  vier  Elementen  zusammengesetzt  und  aus  der  Ver^ 
bindung  von  Stoff  und  Form  gebildet.    Die  Elem^oite  nun  sind 
ihrer   Natur   nach,  theils    einander  entgegengesetzt,    theils  mit 
einander   vereinbar;    zwei   von  ihnen   nämlich  lassen   sich  mit 
einander  vereinigen  und  die  andern  beiden  fliehen  sich  wechsel- 
seitig.   Aus   dem  Gegensatz    aber  entsteht  die  Uneinigkeit  und 
die  Zerstörung  und  aus  der  Vereinigung  die  Verdert>niss  und 
Verwirrung.   Demnach  ist  dasjenige,  was  aus  Nichts  hervorge- 
bracht ist,  nicht  demjenigen  gleich,  was  aus  einem  Vorhandenen 
gebildet   ist.     Da   aber    der  Stoff  und  die  Materie  die  Wurzel 
des  Bösen  und  die  Quelle  der  Verderbniss  sind,  wie  sollte  also 
das   aus  ihnen   und   der   Form  Zusammengesetzte   gleich  dem 
sein,  was  reine  Form  ist,  wie  sollte  femer,  die  Finstemiss  dem 
Lichte  gleichen  und  wie  sollte  das  der  Vereinigung  BedCorftige 
und  das  in  den  Abgrund  der  Uneinigkeit  Gedrängte  zu  der  Stufe 
desjenigen,  das  deren  nicht  bedarf^  erhoben  werden? 


Digitized  by 


Google 


SchabustM,  Text  IV,  $.  12.  13.  »25 

(ik,  H.  p.  Ö.) 

Die  RechtgiSabtgen  aDtworten:  Wodurch,  ihr  Volk  der 
Ssabier,  habt  ihr  die  Existenz  dieser  geistigen  V^esen  erkannt, 
da  der  Sinn  euch  nicht  darauf  hingewiesen  und  der  Verstand 
desbeweis  euch  nicht  darauf  gefuhrt  hat? 

Die  Ssabier  sagen:  V^ir  kennen  ihre  Existenz  und  sind  mit 
ihren  Zustanden  durch  'Adsimdn  und  Hermes  —  diese  sind 
Schtth  und  Idrts  — *^\  bekannt  geworden. 

B.:  Ihr  widersprecht  ja  der  Grundannahme  eurer  Lehre,  denn 
euer  Zweck  bei  der  Bevorzugung  des  geistigen  Wesens  gegen- 
fiber  dem  Körperwesen  ist  die  Negation  des  menschlichen  Mitt- 
kfs;  eure  Negation  geht  aber  in  eine  Bejahung  über  und  euer 
Laugnen  schlagt  in  eine  Bestätigung  um^^^ 

§.  13. 

(p.  907  Ly  H.  p.  110 

Die  Ssabier  sagen:  Die  Menschengattung  ist  nicht  frei  von 
den  beiden  Vermögen  des  Begehrens  und  der  abstossenden  Leiden- 
8chaft'^\  welche  beide  zur  Thierheit  und  Bohheit  hinneigen  und 
die  menschliche  Seele  zu  dem  treiben,  was  Beider  Natur  ist,  so 
dass  aus  dem  Begehren  die  Begierde  und  das  sehnsüchtige  Hoffen 
und  aus  der  abstossenden  Leidenschaft  der  Hochmuth  und  der  Neid 
nebst  anderen  tadelnswerthen  Eigenschaften  entspringen.  Wie 
sollte  nun  Jemand  von  dieser  Beschaffenheit  der  Gattung  der 
Engel  gleichen,  welche  von  beiden  und  demjenigen,  was  damit 
zusammenhängt  und  daraus  folgt,  rein  sind,  deren  Grundlagen 
Ton  allen  thierischen  Neigungen  fem  sind,  deren  Natur  von  den 
menschlichen  Abneigungen  insgesammt  frei  ist,  welche  die  ab- 
stoasende  Leidenschaft  nicht  zum  Ehrgeiz  und  die  Begierde  nicht 
rar  Habsucht  treibt,  sondern  deren  Natur  auf  dem  Grunde  von 
Lidbe  und  Eintracht  gebildet  ist,  deren  Substanzen  auf  dem 
Grande  yon  Einigkeit  und  Einheit  geschaffen  sind? 
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Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Weseo  sind  von  aHer  Ma^ 
terie  freie  Formen,  nnd  wenn  man  f&r  sie  persönliche  Gestalten 
annimmt,  mit  denen  sie,  was  die  Bewegung  nnd  Leitung  anlangt, 
tmgemischt  nnd  nngemengt,  znsammenh&ngen,  so  sind  ihre  Per- 
sönlichkeiten von  der  Natnr  des  Lichtes  oder  der  Behaosnngen 
(Sterne),  wie  wir  bereits  angegeben  haben '^^;  nnd  der  Zweck, 
wenn  jene  geistigen  Wesen  reine  Formen  sind,  ist  der,  daßs  sie 
der  Wirklichkeit  nach  (^rcrr  ivegyeiap)  nnd  nicht  dem  Ver* 
mögen  nach  {xard  Swafiip)^  vollkommene,  keinen  Mangel  m 
sich  schliessende  Existenzen  sind.  Der  Mittler  -aber  mnss,  um 
einen  Anderen  vollkommen  zu  machen,  vollkommen  sdus.  Die 
körperlichen  Wesen  aber  sind  Formen  im  Bereiche  der  mate- 
riellen Stoffe,  nnd  wenn  man  Seelen  für  sie  annimmt,  so  sind 
ihre  Seelen  theils  aus  Temperamenten  zusammengesetzt,  theik 
von  Temperamenten  frei,  und  der  Zweck,  wenn  sie  Formen  im 
Bereiche  der  materiellen  Stoffe  sind,  Ist,  dass  sie  Existenzen  sind, 
welche  dem  Vermögen  nicht  der  Wirklichkeit  nach  sind,  man- 
gelhaft und  nicht  vollkommen  sind.  Dasjenige  aber,  was  von 
dem  Vermögen  zur  Wirklichkeit  überfuhrt,  muss  eine  Sache  der 
Wirklichkeit  nach  sein  und  anderen  Wesens  als  dasjenige,  was 
jenes  Ueberganges  bedarf;  denn,  was  dem  Vermögen  nach  da 
ist,  geht  nicht  durch  sein  eignes  Wesen  von  dem  Vermögen  zor 
Wirklichkeit  fort,  sondern  durch  ein  Anderes,  und  die  geistigen 
Wesen  sind  diejenigen,  deren  die  körperlichen  bedürfen,  um  zn 
dem  Standpunkte  der  Wirklichkeit  überzugehen;  wie  sollte  aber 
dasjenige,  dessen  man  bedarf,  dem  Bedürfenden  gleich  seinT 

%.  15. 

(Aus  der  Antwort  der  Rech(gläabigen,  p.  210  d,  H.  p.  14  f:.) 

Wenn  ihr  uns  zugesteht,  dass  diese  Körperwelt  jener  Geisler- 
welt g^enüber  steht  und  beide  nur  insofern  von  einander  ver- 
schieden sind,  als  daqenige,  was  es  in  dieser  Welt  von  Wc 
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boten  giebt,  (fie  Spurra  jeser  Welt  seien,  und  was  es  in  jener 
Welt  von  Gestalten  giebt,  die  Abbilder  dieser  Welt  srien,  und 
die  bdffen  Welten  wie  die  Person  und  der  Schatten  einander 
gegenüberstehen ''\  und  wenn  ihr  in  jener  Welt  eine  Existena 
innehmt,  weldfe  der  Wirklichkeit  nach  voUkommen,  vollendet 
ist,  und  Ton  weldier  die  fibrigen  JExistenien,  was  das  Existiren 
und  das  Gelangen  zur  Vollkommenheit  anbetriflt,  ihren  Ausgang 
nehmen:  so  musst  ihr  auch  in  dieser  Welt  eine  Existenz  an- 
nehmen, welche  der  Wirklichkeit  nach  roUkonmien,  vollendet  ist, 
80  dass  von  ihr  die  übrigen  Existenzen,  was  die  Unterweisung 
nnd  das  Gelangen  zur  Vollkommenheit  anbetrifil,  herstammen. 
Sie  sagen  weiter:  unser  Weg  fuhrt  uns  allein  zur  Begünstigung 
der  Männer  und  der  Reihe  der  Gesandten  in  menschlicher  Ge- 
8taU,  euer  Weg  aber  besteht  in  der  Annahme  der  Herren  nach 
eurer  Ansicht,  nämlich  der  himmlischen  geistigen  Wesen,  und  diese 
besteht  darin,  dass  jeder  einem  Herrn  Unterworfene  eines  Herrn 
bedarf,  welcher  ihn  leite,  und  dass  die  Herren  eines  obersten 
Herrn  bedürfen '^^    Es  ist  aber  wunderbar,  dass  nach  der  An- 
sicht der  Ssabier  die  mebten  geistigen  Wesen  empfangende,  von 
passiver  Natur  sind,  und  das  Thätige,    das  Vollkommene  nur 
Eines  ist,  wesshalb  denn  Einige  unter  ihnen  zu  der  Annahme 
kamen,  dass  die  Engel  weiblicher  Natur  seien,  was  auch  der 

Koriüi  von  jenen  berichtet'^' 

Der  Leiter  in  jener  (der  geistigen)  Welt  wird  nach  der  Lehre 
der  Ssabier  der  erste  Geist  und  der  Leiter  in  dieser  Welt  nach 
der  Lehre  der  Rechtgläubigen  der  Gesandte  genannt. 

§.  16. 

(p.  211.,  fl.  p.  17.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  Körperwesen  sind  aus  Materie  und 
Form  zusammengesetzt;  die  Materie  aber  hat  eine  defective 
Nater,  und  wmn  wir  über  die  Ursachen  des  Bösen,  des  Ver- 
derbens, der  Tfaorheit  und  der  Unwissenheit  Untersuchung  an« 
I,  finden  wir  keine  andere  Ursache  daför  als  die  Matme 
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QDd  dm.  BlaiigeU  und  beide  sind  die  Qoellpankte  des  BSsen'^. 
Die  geisdgen  Wesen  sind  nicht  ans  Materie  und  Form  znsaoH 
■leii^esetit,  sondern  sie  sind  reine  Formen;  diese  aber  haben  eue 
positive  Natur.  Wenn  wir  nun  über  die  Ursachen  des  Guten^ 
des  Heilsamen,  der  Webheit  und  des  Wissens  Untersuchnng 
anstellen,  finden  wir  keine  apdere  Ursache  dalEur,  als  die  Form, 
und  diese  ist  die  Quelle  des  Guten,  so  dass  wir  sagen:  wie 
kann  das,  worin  die  Wurzel  des  Guten  ist  oder  was  selbst  die 
Wurzel  des  Guten  ist,  demjenigen  gleichen,  worin  die  Wund 
des  Bösen  ist? 

§.  «7. 

(p.  213^  H.  p.  19.) 

Di^  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  sind  Lichtgestalten 
höherer  Natur  und  fein,  die  Körperwesen  aber  Gestalten  der 
Finstemiss  und  grob,  wie  sollten  beide  einander  gleichen?  Bei 
der  Yortrefflichkeit  und  Vorzüglichkeit  aber  ist  auf  das  Wesen 
der  Dinge,  ihre  Eigenschaften,  ihre  Aufenthaltsorte  und  Wobn- 
plätze'^^  Rücksicht  zu  nehmen ;  die  Welt  der  geistigen  Wesen  nun 
ist  die  Höhe,  wegen  des  höchsten  Grades  von  Licht  und  Fein- 
heit, und  die  Welt  der  Körperwesen  ist  die  Tiefe,  wegen  des 
äussersten  Grades  von  Grobheit  und  Finstemiss ,  und  beide 
Welten  stehen  einander  gegenüber,  die  Vollkommenheit  kommt 
den  Höhen,  nicht  den  Tiefen  zu,  und  die  beiderseitigen  Eigen- 
schaften sind  sich  entgegengesetzt,  und  die  Vorzüglichkeit  gebührt 
dem  Lichte,  nicht  der  Finstemiss. 

§.18. 

(p.  214.,  H.  p.  19.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  übertrefien  die 
Körperwesen  in  den  beiden  Vermögen  des  Wissens  und  der 
That.  Was  das  Wissen  anbetrifll,  so  ist  es  bekannt ,  dass  sie 
die  vor  uns  verborgenen  Dinge  kennen  und  von  den  Lagen, 
welche  uns  in  der  Zukunft  treflfen  werden,  Voraussicht  haben '^^ 
Ihr  Wissen  ist  ein  uniyerselles,  während  das  Wissen  der  Körper- 
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wesen  ein  partielles  ist;  ihr  Wissen  ist  femer  ein  thädges,  wih- 
Ttni  das  Wissen  der  Körperwesen  ein  passives  ist;  ihr  Wiwen 
endlieh  ist  ein  durch  die  Natoranlage  gegebenes,  während  das 
Wissen  der  KSrperwesen  ein  erwori>enes  ist;  aus  diesen  Rück- 
ficbien  gebührt  ihnen  mit  Recht  der  Vorrang  vor  den  Körper- 
wesen. In  Betreff  der  That  aber  ist  es  gleichfalls  bekannt,  dass 
m  unablässig  bei  dem  Dienste  Gottes  sind  und  beständig  Ge- 
i  horsam  üben,  so  dass  sie  Tag  und  Nacht  lobpreisen'^\  nicht 
l  nachlassen,  keine  Erschlaffung  und  kein  Ekel  sie  ergreift,  kein 
Ueberdruss  und  keine  Reue  ihnen  nahe  kommt;  es  gebührt 
ihnen  also  auch  in  dieser  Beziehung  der  Vorrang,  da  bei  den 
Körperwessen  das  Gegentheil  Ton  allem  jenen  in  allen  Bezie- 
huDgen'^^  stattfindet. 

§.  19. 

(p.  Sie.,  H.  p.  u.) 

1  Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  besitzen  die  Kraft,  die 

Körper  frei  zu  bewegen  und  die  Leiber  zu  verändern,  und  diese 
ihre  Kraft  gehört  nicht  zur  Gattung  der  im  Temperament  be- 
mhenden  Kräfte,  so  dass  Müdigkeit  und  Schlaffheit  sie  überfiele 
und  sie  schwach  würden,  die  geistigen  Kräfte  sind  vielmehr  den 
körperlichen  Eigenthümlichkeiten  ganz  angemessen.  Du  siehst  ja 
das  zarte,  junge  Grün  der  Pflanzen  im  Anfange  ihres  Wachs- 
thums  harten  Stein  durchbrechen  und  Felsen  spalten,  und  das 
geschieht  nur  durch  eine  den  Pflanzen  eigenthümliche  Kraft, 
welche  ihnen  von  den  himmlischen  Kräften  zuertheilt  ist;  wenn 
aber  diese  Kräfte  im  Temperament  beruhende  waren,  würden 
de  bis  zu  diesem  Zielpunkte  nicht  gelangen.  Die  geistigen  Wesen 
sbd  es  also,  welche  volle  Freiheit  in  den  Körpern  haben,  was 
die  Bewegung  und  den  Wechsel  anbetrifit ,  das  Tragen  des 
Schweren  ist  nicht  schwer  für  sie  und  die  Bewegung  des  Leichten 
für  se  kein  Leichtes,  so  dass  die  Winde  durch  sie  bewegt  werden 
ond  die  Wolken  durch  ihre  Veranstaltungen  kommen  und  gehen, 
ud  in  gleicher  Wdse  die  Erdbeben  in  den  Bergen  durch  eine 

i        Qriacbe  von  ihrer  Seite  eintreten ;  und   wenn  Alles  dieses  auf 
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q>ecieUeii  Ursachen  beruht,  so  beruht  es  schliesdicii  anf  Ur- 
sachen Yon  ihrer  Seite ^^^  Etwas,  was  dieser  Kraft  aber  gladi 
kommt,  ist  bei  den  Körperwesen  nicht  vorhanden. 

§.  20. 

(p.  S22  £,  H.  p.  33  f.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  haben  freien  Wfllen**\ 
welcher  entsprechend  dem  Gebote,  hingerichtet  auf  das  Gute, 
beschränkt  auf  die  Ordnung  der  Welt  und  das  Fortbestehen  des 
Alls,  nicht  im  Geringsten  durch  den  Schmutz  des  Bösen  und  den 
Schmutz  der  Verderbniss  verunreinigt  wird«  im  Unterschiede  von 
dem  freien  Willen  der  Menschen;  denn  dieser  schwankt  zwi- 
schen den  beiden  Seiten  des  Guten  und  des  Bösen  hin  und 
her,  und  wenn  nicht  die  Gnade  Gottes  in  Betreff  der  einen  da 
wäre,  so  wurde  in  der  That  die  Lage  ihres  freien  Willens  die 
sein,  nach  der  Seite  des  Bösen  und  der  Verderbniss  hinzustre- 
ben ^^\  da  dre  Begierde  und  der  Zorn,  welche  ihnen  eingepflanit 
sind,  sie  nach  ihrer  Seite  hinziehen.  Der  freie  Wille  der 
geistigen  Wesen  dagegen  sehnt  sich  nach  nichts  Anderem  als 
dem  Uinstreben  zu  dem  Antlitze  Gottes  und  dem  Suchen  seines 
Wohlgefallens  und  dem  gehorsamen  Erfüllen  seines  Gebotes; 
unzweifelhaft  fallt  demnach  einem  jeden  freien  Willen,  welcher 
in  diesem  Zustande  sich  befindet,  dasjenige,  was  er  will,  nicht 
schwer,  und  wie  er  gewollt  und  sich  entschlossen  hat,  erreicht 
er  das  Gewollte  und  gelangt  zum  Beschlossenen;  jedem  freien 
Willen  aber,  der  sich  in  jenem  Zustande  befindet,  fallt  das, 
was  er  will,  schwer,  so  dass  das  Gewollte  nicht  erreicht  und 
das  Beschlossene  nicht  erlangt  wird. 

S-  21. 

(p.  S24  i;  H.  p.  36  f.) 

Die  Ssabier  sagen:  Den  geistigen  Wesen  sind  die  Behao- 
sungen  von  höherer  Natur  eigenthümlich,  nämlieh  der  Satura, 
der  Jupiter,  der  Mars,  die  Sonne,  die  Venus,  der  Merkur 
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md  der  Mond;  diese  Planeten  sind  gleich  Körpern  nnd  persön* 
Echeo  Gestalten  in  Beiiehang  auf  jene,  und  Alles,  was  von  den 
eiisdrenden  Wesen  entsteht  nnd  yon  den  eintretenden  ZofiUlen 
geschiefat,  ist  dnrch  diese  Wirikung  hervorgebracht  und  ist  Ein- 
wirkung dieser  höheren  Wesen,  so  dass  auf  die  Wesen  höherer 
Nator  Ton  den  gebtigen  Wesen  die  Fähigkeit  freier  Wendungen 
und  Bewegungen  nach  den  Seiten  des  Guten  und  der  Ordnung 
fibergeht,  und  Ton  den  Bewegungen  und  Conjunctionen  dieser 
die  Zosanunensetzungen  und  Vereinigungen  in  dieser  Welt  ent- 
stehen und  bei  den  Zusammensetzungen  Zustande  und  Bezie- 
hungen hervorgehen*  Sie  sind  also  die  ersten  Ursachen  und  Alles 
ist  von  ihnen  verursacht;  das  Verursachte  aber  ist  der  Ursache 
nicht  gleich«  Die  Körperwesen  aber  ^d  in  niedrigen  Körpern 
verkörpert;  wie  sollte  nun  der  mit  einem  Körper  Behaftete  dem 
Körperlosen  gleich  sein?  Es  ist  aber  f&r  die  persönlichen  Ge- 
stalten (die  Menschen)  in  ihren  Handlungen  und  ihren  Bewe- 
gungen nothwendig,  allein  den  Einwirkungen  der  geistigen  Wesen 
m  deren  Handlungen  und  Bewegungen  zu  folgen,  so  dass  sie 
die  Zustände  der  Behausungen  (Gestirne)  und  die  Bewegungen 
ihrer  Himmelskreisen  zu  beobachten  haben  in  Bezug  auf  Zeit, 
Ort,  Substanz,  Gestalt,  Kleidung,  Räucherung,  Anstimmung  von 
Beschwörungsformeln,  Astrologie,  Anrufung  (Gottes)  und  das  Be- 
dflrfniss,  die  (alle)  einer  jeden  Behausung  eigenthömlich  sind^'^; 
dann  wird  eine  Annäherung  an  die  Behausung  eine  Annähe- 
rung an  das  geistige  Wesen  sein,  welchem  dieselbe  eigenthümlich 
ist,  und  so  dann  eine  Annäherung  an  den  Herrn  der  Herren 
und  die  Grundursache  aller  Ursachen  ^^^  so  dass  er  (der  oberste 
Berr)  alsdann  das  Bedörfniss  (des  Bittenden)  erfüllen  und  sein 
Verlangen  gewähren  wird. 

Die  genauere  Bestinunung  im  Einzelnen  von  dem,  was  sie 
in  der  Angelegenheit  der  Behausungen  im  Allgemeinen  gesagt 
haben,  wird,  so  Gott  will,  bei  der  Angabe  Ober  die  Anhänger 
deadben  nachfolgen. 

Die  Rechtgläubigen  antworteten,  indem  sie  sprachen:  Ihr 
mä  mm  von  der  Ordnung  der  reinen  geistigen  Wesen  abgegangen 
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auf  die  Ordnung  ihrer  Behausungen  und  habt  die  Lehre  des 
reinen  Ssabismus  verlassen ^'^;  denn  die  Behausungen  sind 
die  persönlichen  Gestalten  der  geistigen  Wesen  und  die 
persönlichen  Gestalten  sind  die  Behausungen  der  Gottes- 
yerehrer^^\  nur  dass  ihr  für  jedes  geistige  Wesen  eine  beson- 
dere Behausung  annehmet,  welcher  ein  besonderes  Thun  eigen- 
thümlich  ist,  worin  sie  keinen  Genossen  ausser  sich  hat. 

§•22. 

(p.  226^  H.  p.  39  f.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  sind  die  Elemente 
der  eustirenden  Wesen  ^''^  und  ihre  Welt  ist  der  Ort  der  Rück- 
kehr der  Geister ^^\  und  die  Elemente  sind  am  yortrefflichstei, 
was  das  Wesen  betrifft,  gehen  in  Betreff  der  Existenz  roraa 
und  stehen  auf  der  obersten  Slufe  und  im  höchsten  Range  unter 
den  übrigen  Existenzen,  welche  'durch  ihre  Vermittlung  ent- 
stehen. In  gleicher  Weise  ist  ihre  Welt  die  Welt  der  Rfickkehr 
(für  immer)  und  diese  Rfickkehr  ist  Vollendung ;  ihre  Welt  ist 
also  die  Welt  der  Vollendung,  so  dass  der  Anfang  von  ihnen 
ist  und  die  Rückkehr  zu  ihnen  und  der  Ausgang  von  ihnea 
und  das  Ziel  zu  ihnen,  im  Unterschiede  ron  den  Körperwesei. 
Und  auch  die  Geister  steigen  nur  aus  der  Welt  jener  herab, 
um  sich  mit  den  Leibern  zu  verbinden,  so  dass  sie  durch  die 
unreinen  Theile  der  Körper  beschmutzt  werden,  dann  sich  dt- 
Ton  durch  die  lauteren  Eigenschaften  und  wohlgeftlligen  Hand- 
lungen reinigen,  bis  sie  daron  loskommen  und  zu  der  »nsteii 
Welt  jener  au&teigen;  das  Niedersteigen  nun  ist  «die  erste 
Schöpfung»  (Sur.  56,  62.)  und  das  Aufisteigen  ist  «die  zweite 
Schöpfung»  (Sur.  29,  19.)^^^;  es  ist  nun  klar,  dass  jeae  die 
Theilhaber  an  der  Vollendung  sind,  nicht  die  Persönlichkeiten 
der  Menschen. 

§.23. 

(p.  2^  t,  H.  p.  49  £) 

Die  Ssabier  sagen:  Unser  Weg  bei  der  Annäherung  inr 
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Majestät  des  Heiligen  ist  offenbar  and  onser  Gesetz  durch  die  Ver- 
Dunft  gegeben ''^^ 4  unsere  Vorfahren  nämlich  haben  von  der  ersten 
Zeit  an,  als  sie  die  Nähe  Gottes  erstrebten,  Figuren  verfertigt,  ent- 
^recbend  den  Behausungen  höherer  Natur  nach  Beziehungen  und 
Verbindungen.     Bei  der  Verfertigung  dieser  Figuren  nahmen  sie 
Rücksicht  auf  die  Substanz,  Form,  die  Zeiten,  Zustände  und  Gestal- 
ten''^^  Sie  machten  demjenigen,  welcher  sich  durch  diese  Figuren 
den  denselben  entsprechenden  hohem  Wesen  zu  nähern  suchte,  zur 
I       Pflicht:  Regelung,  Kleidung,  Bäucherung,  Anrufung  und  Anstim- 
^       BHug  von  Beschwörungsformeln '''^  und  so  suchten  de  sich  den 
gdstigen  Wesen  zu  nähern  und  so  suchten  sie  dem  Herrn  der 
Herren  und  der  Ursache  aller  Ursachen  nahe  zu   kommen  ^^^ 
Bas  ist  ein  offenbarer  Weg  und  ein  klares  Gesetz,  welches  (ver- 
schiedene) Städte  und  Orte  nicht  verändern  und  (auf  einander 
folgende)  Geschlechter  und  Gruppen  nicht  beseitigen;  wir  nun 
haben  das  Prindp  desselben  von  AdslmAn  und  Hermes,  den 
i      Grossen,  gelernt  und  verharren  darin  für  inuner.    Ihr  aber,  o 
i      Vdk  der  Bechtgläubigen ,  seid  für  die  (als  Propheten  gesandte) 
Männer  eingenommen  und  behauptet,   dass  die  Offenbarung  und 
£e  Sendung  von  Gott  auf  sie  herabgekommen  sei   durch  Ver- 
■uttlung  oder    ohne   Vermittlung.     Was    ist  zuerst  die   Offen- 
barung?   Ist  es  möglich,  dass  Gott  zu  einem  Menschen  spricht, 
Qod  ist  seine  Bede  und  unsere  Bede   von   derselben  Gattung? 
Und  wie  wird  ein  Engel  vom  Himmel  herabsteigen,  da  er  doch 
kein  Körperwesen  ist?     Steigt  er  in  seiner  Gestalt  oder  in  der 
Gestalt  des  Menschen  herab?  Und  was  ist  der' Sinn  davon,  dass 
er  m  der  Gestalt  eines  Anderen  vorgestellt  wird?  Wird  er  denn 
Gestalt  ablegen  und  eine  andere  Umhüllung  umthun  oder 
lätuation  und  sein  inneres  Wesen  verändern?  Ferner,  was 
ift   die   Beweisfährung   erstens    in    Betreff  der  Möglichkeit   der 
:       Sendung  von  Gesandten  in  Gestalt  des  Menschen  und  was  der 
I       Beweis  eines  Jeden  von  ihnen,  der  solches  für  sich  in  Anspruch 
[       nimint?  Wird  (ein  solcher)  allein  durch  ihren  Anspruch  erlangt, 
I      oder  ist  ein  Beweis  nothwendig,  der  den  gewohnten  Gang  unter- 
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bricht?  Und  wenn  dieser  (Beweis)  vorgebracht  wird,  gehört  er 
XU  den  Eigenthfimlichkeiten  der  Seelen  oder  den  Eigenthnmlich- 
keiten  der  Körper  oder  zum  Thun  des  höchsten  Schöpfers? 
Ferner  was  i$t  das  Buch,  welches  er  gebracht  bat?  Ist  es  die 
Rede  des  höchsten  Schöpfers,  nnd  wie  ist  bei  ihm  eine  Bede 
denkbar,  oder  ist  es  die  Rede  des  geistigen  Wesens?  Ferner 
sind  diese  (offenbarten  religiösen)  Annahmen  und  Bestimmungen 
ihrer  Mehrzahl  nach  nicht  durch  die  Vernunft  gegeben,  wie 
wird  abo  die  Vernunft  des  Menschen  die  Annahme  einer  Sache 
zugeben,  welche  derselbe  nicht  durch  die  Vernunft  hat?*' ^^  Und 
wie  würde  er  selbst  darauf  kommen,  siich  der  Autorität  einer 
Persönlichkeit  gleich  ihm  zu  unterwerfen,  welche  deutlich  ge- 
oflEenbart  hat,  cdass  sie  sich  über  ihn  erbeben  will,  und  wem 
Gott  gewollt  bitte,  wurde  er  Engel  gesandt  haben;  solches  babea 
wir  nicht  von  unsem  ersten  Vorfahren  gehört?»''^^ 

$.  2k. 

(p.  ^9-231  o.  233  t,  H.  p.  43-46  a.  50  C) 

Die  Rechtgläubigen  sagen:  ...  Ihr  hebt  selbst  eure  Lehre 
auf,  da  ihr  die  Vermittlung  des  Adstmün  und  Hermes  be- 
hauptet und  euer  Verfahren  ron  ihnen  Beiden  gelernt  habt; 
denn  wer  einen  Vermittler  bei  der  Negation  der  Vermittloof 
annimmt,  'dessen  Rede  hebt  sich  selbst  auf  und  dessen  Vor- 
haben bleibt  zurück.  Sie  (die  Rechtgläubigen)  fugen  als  Bekräf- 
tigung noch  hinzu:  Auch  ihr,  o  Volk  der  Ssabier,  bedürft  bei 
der  Annahme  eurer  Lehre  Vermittler,  da  es  allbekannt  ist,  dass 
nicht  Jedermann  tou  euch.  Lebende  und  Verstorbene,  euer 
Verfahren  kennt  und  mit  eurer  Kunst  im  Wissen  und  Tboo 
vertraut  ist,  —  das  Wissen  nämlich  ist  die  Kunde  von  den  Be- 
wegungen der  Sterne  und  himmlischen  Sphären  und  von  der 
Beschaffenheit  des  Schaltens  und  Waltensf  der  geistigen  Wesen 
darin;  das  Thun  aber  besteht  in  der  Verfertigung  der  Figoreo 
(Idole),  welche  den  Behausungen  (den  Gestirnen)  nach  rerscUe-* 
denen  Beziehungen  entsprechen,  —  sondern  besondere  Leute  oder 
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£mer  zu  jedel*  Zeit  hat  Kunde  davon  im  Wissen  und  bandhabt 
iie  Ausffihrung  mit  Leichtigkeit;  üir  nehmt  also  einen  kundigen 
Vermitller  aus  dem  Geschlechte  der  Menschen  an  und  so  hebt 
das  Ende  eurer  Rede  den  Anfang  davon  auf.  Die  Rechtgläubigen 
fiigeii  noch  eine  andere  Bekräfdgung  dazu,  indem  sie  ihnen  die 
CoDsequenz  des  Polytheismus  ziehen,  eines  Polytheismus  in  den 
Handlungen  des  Schöpfers  und  eines  Polytheismus  in  seinen  Ge- 
boten.    Der  Polytheismus  in  den  Handlungen  liegt  in  der  An-- 
nähme  der  Einwirkungen  der  Reha usun gen  und  der  himm- 
lischen ^hären;  denn  ihrer  Ansicht  nach  besteht  die  eigentliche 
Scböpiung  des  höchsten  Herrn  in  dem  Heryorbringen  der  gei- 
stigen Wesen,  ferner   in   der  Ueberweisung   der    Dinge    der 
höheren  Welt  an  sie'''\  und  die  den  geistigen  Wesen  eigen- 
thumliche    That   besteht   in    der   Rewegung    der   Behausungen. 
Femer  ist  die  Ueberweisung  der  Dinge  der  piederen  Welt  an 
sie,  so  wie  Einer,  welcher  ein  Werk  baut  und  die  Haupterfor- 
demisse  der  Arbeit  hinstellt,  nämlich  den  Arbeiter,  den  Stofi^ 
das  Werkzeug  und  die  Form^  und  die  Arbeit  den  Schülern  über- 
lasst.  Sie  (die  Ssabier)  glauben'also,  dass  die  geistigen  Wesen 
Götter  sind  und  die  Behausungen  Herren,  und  dass  die  Götzen- 
Inlder  dem  entsprechen,  vermöge  der  Wahl  (des  Stoffes)    und 
da*    Verfertigung    von   Seiten    ihrer    (der    Ssabier)   Anneigung 
mid  ihrer  Tfaat^^^     Es  ist  demnach  eine  Gonsequenz   fiir  die 
Anhanger  von  Götzenbildern,  dass  ihr  euch  jeder  Muhe  unter- 
werft, bis  ihr  einen  leblosen  Stein,  als  einer  Behausung  ent- 
sprechend, hinstellt''^ ^  eure  Kunst  kommt  aber  nicht  dahin  etwas 
m  schaflen,  worin  Leben,  Gehör,  Gesiebt,  Rede  und  Wort  ist; 
ibetet  ihr  denn  ausser  Gott  etwas  an,  was  euch  nicht  im  Ge- 
mgsten  Nutzen  und  keinen  Schaden  bringt?  . . .  Habt  ihr  denn 
keinen  Verstand^ »''^^    Sind   denn  nicht  eure  Lage,  in  welche 
Ikit  von  Natur  versetzt  seid,   und  eure  creatürlichen  Pesönlich- 
kdien  yorzuglicher  als  jene  (Götzenbilder)  und  vortrefflicher?  ^^^ 
Simd  denn  nicht  die  Reziehungen  und  Verbindungen  in  Betreff 
ier  Gestirne,  welche  bei  eurer  Schöpfung  beobachtet  sind,  vor- 
InffUcher  und  vollkommener?  ^^^     a  Werdet  ihr  denn  dasjenige 
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anbeten  f  was  ihr  gezimmert  habt,  und  Gott  hat  doch  euch  ge- 
schaffen und  dasjenige,   was  ihr  verfertigt?»  (Sur.  37,  93,  3^.) 
Bedürft  ihr  nicht  desjenigen  Mittlers,  welcher  gemacht  ist,  um 
einem  Bedfirfnisse  abzuhelfen,  sei  es  einen  Vortheil  herbei  zu 
ziehen,  sei  es  einen  Schaden  abzuwenden?     Dieser  handelnde 
Künstler  hat  also,  weil  in  ihm  theoretische  und  practiscbe  Kraft 
ist,  dasjenige  bestimmt,  was  die  Behausung  von  höherer  Natur 
afficirt  und  das  geistige  Wesen  zum  Diener  macht^^\  Hat  er 
denn  nicht  vielmehr  für  sich  dasjenige  in  Anspruch  genommen, 
was  durch  seine  That  in  einem  leblosen  Körper   angenommen 
wird?     Diese  Consequenz  sah  der  verdammte  Fira^un  (Pharao) 
ein,  als  er  die  Göttlichkeit  und  die  Herrschaft  für  sich  selbst  in 
Anspruch  nahm;  im  Anfange  war  er  der  Lehre  der  Ssabier 
zugethan,  aber  er  ging  davon  ab  und  machte  für  sich  selbst  den 
Anspruch:  «ich  bin  euer  höchster  Hbrr»  (Sur.  79,  2^),  —  tich 
habe  nicht  gewusst,  dass  ihr  einen  Gott  ausser  mir  habt»  (Sor. 
28, 38. ,  weil  er  in  sich  die  Kraft  sah  zu  afficiren  und  zu  unter- 
werfen®^\     Er  rief  seinen  Wezlr  Hämän  zu  Hülfe,  da  er  ein 
Mann  der  Kunst^^^  war  und  sprach:  ao  Häm^!  baue  mir  einen 
Thurm,  dass  ich  die  Pforten,   die  Pforten  des  Himmels  ersteige 
und  den  Gott  MAsa's  erschaue»  (Sur.  Hi-D,  38).    Es  war  sein 
Wille  einen  Thurm  zu  bauen,  gleich  einem  Beobachter,  um  da- 
.  durch  die, Bewegungen  der  himmlischen  Sphären  und  der  Stenie 
und  die  Beschaffenheit  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrer  Gestalt 
und  die  Zahl  ihrer  Kreisläufe  und  ihrer  Gruppen  zu  erreichen 
(erfassen),  um  so  vielleicht  das  Geheimniss  der  Anordnung  bei 
der  Kunst'*^^  und  den  Endzweck  des  Gebotes  bei  der  Schöpfung 

und  bei  der  natürlichen  Anlage  einzusehen Nach  ihm 

stand  es-Sämirt  auf  und  er  hatte  schon  an  seinem  Webstuhl 
im  Ssabismus  gewebt,  bis  er  «eine  Hand  voll  Staub  von  den 
Fusslapfen»  (Sur.  20,  96.)  des  geistigen  Wesens  nahm'  und 
die  Absicht  hatte,  die  leblose  Figur  von  ihrer  Slpfe  zur  Stnfe 
der  lebendigen  Persönlichkeit  zu  erheben;  «und  er  brachte  ihnen 
ein  leibliches  Kalb  hervor,  welches  blockte»  (Sur.  20,  90.);  aber 
er  war  nicht  im  Stande,  dasjenige  hervor  zu  bringen,  was  das 
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EigeDthfimlichste  der  Attribute  des  Mittlers  ausmacht,  die  Rede 
and  die  (richtige)  Leitung,  «sahen  sie  denn  nicht,  dass  es  (das 
Kalb)  sie  nicht  anredete  und  auf  den  (richtigen)  Weg  gewiesen 
hat?»  (Sur.  7, 14-6.);  es  wurde  also  blossgestellt  auf  dem  Wege^ 
bis  das  Weitere  geschah  in  der  Sache,  und  man  sagte  awahr» 
Geh,  wir  wallen  es  verbrennnen,  dann  als  Staub  ins  Meer  ver« 

stauben»  (Sur.  20,  97.)"' .. 

Das  Eintreten  der  Offenbarung  ....  und  daä  Herabkommen 
des  Engels  nach  der  festen  Reihenfolge  werklet  ihr  nicht  fort- 
bringen, 0  Volk  der  Ssabier;  denn  eurer  Ansicht  nach  ist 
Hermes,  der  Grosse,  zur  Geisterwelt  emporgestiegen,  so  dass  er 
in  ihre  Reihe  aufgenommen  ist;  und  wenn  das  HinauEsteigen 
des  Menschen  zu  denken  ist,  warum  soll  nicht  das  Herabkommen 
des  Eogeb  zu  denken  sein?  Und  wenn  es  wahr  ist,  dass  er  die 
Hülle  der  Menschlichkeit  abgelegt  hat,  warum  soll  es  nicht  mög- 
lich sein,  dass  der  Engel  die  Hülle  der  Menschlichkeit  anlegt? 
Die  Rechtgläubigkeit  bestand  also  in  der  Annahme,  dass  die 
Vollkommenheit  in  dieser  Hülle,  nämlich  der  Hülle  der  Mensch- 
lichkeit, vorhanden  ist,  der  Ssabismus  in  der  Annahme,  dass 
die  Vollkommenheit  in  dem  Ablegen  jeder  Hülle  liegt;  dann 
aber  förderten  sie  (die  Ssabier)  dies  nicht  weiter,  bis  sie  erstens 
die  Hülle  der  Behausungen  annahmen,  dann  zweitens  die 
Hülle  der  Figuren  und  Gölzenbilder^^^  Das  Haupt  der 
Rechtgläubigen  (Abraham)  aber  hat,  indem  er  sich  von  den 
Behausungen  und  den  Figuren  (Götzenbildern)  lossagte,  also  ge- 
brochen: «ich  sage  mich  von  eurem  Götzendienste  los;  ich 
wende  mein  Antlitz  zu  demjenigen,  der  Himmel  und  Erde  ge- 
adiaflen  hat,  als  rechtgläubiger  Mann,  und  ich  gehöre  nicht  zu 
den  Götzendienern»  (Sur.  6,  79). 

§•  25. 
(p.  234  f.,  H.  p.  52.) 

Die  Ssabier   sagen:    Die  Menschen   sind   einander  in  der 
WffUichen  Beschaffenheit  der  Menschlichheit  und  der  Körperlich- 


Digitized  by 


Google 


kZS  ScHAHRisTÜNl,  Tcxt  IV,  §.  25. 

keil  gleich,  und  es  umfasst  sie  eine  Definition,  nämlich  die  des 
vernunftbegabten  sterblichen  Lebens  ®''^  Auch  die  Seele  und 
Vernunft  ist  bei  den  Einzelnen  der  Substanz  nach  gleich.  Die 
Definition  der  Seele  in  dem  Sinne,  in  welchem  der  Mensch,  das 
Tbier  und  die  Pflanze  gemeinsam  daran  Theil  haben,  ist  die, 
dass  sie  die  Vollendung  eines  von  der  Natur  stammenden,  ab 
Werkzeug  dienenden,  dem  Vermögen  nach  (karä  bvvufiiv)  mit 
Loben  begabten  Körpers  ist;  in  dem  Sinne  aber,  in  welchem 
das  Menschengeschlecht  und  die  Engel  gemeinsam  daran  Theil 
haben,  ist  sie  eine  nnkörperliche  Substanz^  welche  die  Vollen- 
dung des  Körpers  ist,  das  von  ihr  als  einem  vernünftigen,  d.  i. 
geistigen  Principe  aus,  nach  freiem  Willen  bewegt  wird,  und 
welche  der  Wirklichkeit  {xar  ivsQyHtxv)  oder  dem  Vermögen 
nach  existirt.  Der  Zustand  der  Wirklichkeit  nach  ist  der  Engels- 
seele eigen  und  der  Zustand  dem  Vermögen  nach  ist  der  An- 
theil  der  Menschenseele.  Was  aber  die  -Vernunft  betrifft,  so  ist 
sie  eine  Kraft  oder  Form  für  diese  Seele,  welche  dazu  einge- 
richtet ist,  die  von  dem  materiellen  Stoffe  abstrahirten  Wesen- 
heiten der  Dinge  aufzunehmen,  und  die  Menschen  sind  in  Be- 
treff ihrer  vom  Anfang  in  gleicher  Lage,  die  Verschiedenheit  ist 
allein  auf  zweierlei  zurückzufuhren;  das  Eine  davon  ist  etwas 
durch  Natumothwendigkeit  Gesetztes,  und  das  kommt  von  Seiten 
des  Temperamentes,  welches  zur  Aufnahme  der  Seele  eingerichtet 
ist;  das  Andere  ist  etwas  mit  dem  freien  Willen  Verknfipftes, 
und  das  kommt  von  der  Anstrengung,  welche  auf  die  Aufhebung 
der  materiellen  Höllen  und  die  Reinigung  der  Seele  von  dem 
Roste  verwandt  wird,  der  die  Eindrucke  der  intelligiblen  Ge- 
stalten verhindert,  so  dass,  wenn  die  Anstrengung  zur  äusserst^ 
Grenze  der' Vollkommenheit  gelangt  wäre,  die  Graden  gleich 
wären  und  die  Satzungen  (für  die  Menschen)  gleichlauten  wür- 
den; der  eine  Mensch  wurde  also  vor  dem  Anderen  durch  die 
Prophetie  keinen  Vorzug  haben,  und  keiner  würde  mit  der 
Führung  über  den  Anderen  beauftragt  worden  sein^^\ 
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S.  26. 

(p.  239.,  IL  p.  58.) 

Die  Ssabier  sagen:  ....  Unserer  Ansicht  zufolge  nämlich 
stehen  die  geistigen  Wesen  auf  der  höchsten  Stufe  yon  allen 
existirenden  Wesen  und  sie  sind  es,  welche  der  göttlichen  Majestät 
am  nächsten  kommen  und  welche  vor  ihr  sehr  geehrt  werden; 
euch  aber  sehen  wir  bald  behaupten,  dass  der  Prophet  von  dem 
geistigen  Wesen  Unterweisung  erhalte,  bald  sehen  wir  euch  be- 
haupten, dass  das  geistige  Wesen  vom  Propheten  das  Wissen 
empfangen. 

§.27- 

(p.  241.,  e.  p.  61.) 

Hau  sagt,  Adslmftn  (Agathodämon)  und  Hermes  seien 
Schtth  (Seth)  und  Idrls  (Henoch)  gewesen.  Es  geben  aber 
die  Philosophen  die  Ueberlieferung  von  AdslmAn,  dass  er  ge- 
sagt habe,  die  ersten  Elemente  seien  fänf  gewesen:  der  Schö- 
pfer, die  Vernunft,  die  Seele,  der  Raum  und  die  Leerheit 
und  darnach  seien  die  zusammengesetzten  Dinge  entstanden®'^; 
TOD  Hermen  jedoch  wird  das  nicht  überliefert. 

§.28. 
(p.  S44  f.,  H.  p.  66  ff.) 

Me  Jüahäng^er  &er  Behaasangren  und  der  ngfiuren 
(Ctötzenbader)»<»>. 

Sie  gehören  zu  den  Secten  der  Ssabier,  und  wir  haben  ihre 
Aaiiehten  im  Allgemeinen  schon  bei  der  (obigen)  Disputation  an- 
gefahrt, wollen  sie  aber  hier  speciell  durchfuhren.  -Wisse,  dass 
die  Anhänger  der  geistigen  Wesen,  nachdem  sie  eingesehen,'  dass 
(är  den  Menschen  ein  Mittler  nothwendig^  sei  und  dass  der  Mittler 
gesehen  werden  mässe,  um  sich  an  ihn  zu  wenden  und  ihm  zu 
nahen  und  von  ihm  Yortheil  zu  erlangen,  die  Behausungen 
vä  Hfilfe  nahmen,  nämlich  die  sieben  Planeten.  Sie  erforschten 
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zuerst  ihre  (der  Planeten)  Häuser  und  Stationen^ ^\  zweitens  ihren 
Auf-  und  Untergang  ^^\  drittens  ihre  Verbindungen  nach  iea 
Figuren  der  Conjunction  und  Opposition,  geordnet  nach  ihren 
natürlichen  Eigenschaften  ^^\  viertens  die  Eintheitung  der  Tage, 
der  Nächte  und  der  Stunden  nach  ihnen**\  fünftens  die  An- 
ordnung der  Bilder  und  Figuren^' \  der  Klimate  und  der  Ort- 
schaften nach  ihnen  ^^K  Demnach  verfertigten  sie  Siegelringe*^* 
und  lernten  die  Zaubersprüche  und  Anrufungen*^^  Sie  bestimm- 
ten einen  Tag  dem  Saturn,  nämlich  den^Sabbatb  und  gaben 
an  ihm  Acht  auf  seine  erste  Stunde  ^^^  und  siegelten  mit  seinem 
Siegelringe  *®^\  welcher  seiner  Gestalt  und  seiner  Kunst*^*^  gemäss 
angefertigt  war,  und  2ogen  die  ihm  eigenthumlichen  Kleider 
an  ^^^\  räucherten  mit  dem  ihm  eigenthumlichen  Räucher- 
werk^^^\  stimmten  die  ihm  eigenthumlichen ^^^^  Anruftingen  an 
und  erbaten  als  ihr  Bedürfiiiss  von  ihm  das,  was  vom  Saturn 
von  Seiten  der  ihm  eigenthumlichen  Thaten  und  Einwirkungen 
zu  fordern  ist^^^\  so  dass  er  ihr  Bedfirfniss  erfüllte  und  ihren 
Wunsch  in  den  meisten  Fällen  eintreten  liess«.  In  gleicher  Weise 
wurde  der  Wunsch,  welcher  an  den  Jupiter  zu  richten  ist,  an 
seinem  Tage  und  in  seiner  Stunde  und  nach  allen  den  Bezie- 
hungen, die  wir  angegeben  haben,  vorgebracht  *^^\  In  gleidier 
Weise  wurden  die  übrigen  Wünsche  an  die  Sterne  gerichtet  **'\ 
Sie  nannten  dieselben  Herren,  Götter,  und  Gott  (nannten  sie) 
den  Herrn  der  Herren  ^^^^  — •  Sie  nahten  sich  daher  den  Be- 
hausungen (Gestirnen),  wie  man  sich  den  geistigen  Wesen  naht, 
und  sie  nahten  sich  diesen,  wie  man  sich  Gott  nabt^®^\  weil 
sie  glaubten ,  dass  die  Behausungen  die  Leiber  der  geistige 
Wesen  seien  und  ihre  Beziehung  zu  denselben  gleich  der  Be- 
ziehung unserer  Körper  zu  unserem  Geiste  sei^^^\  Die  Bduo- 
sungen  sind  also  durch  das  Leben  der  geistigen  Wesen  leben- 
dige Wesen,  die  mit  Vernunft  begabt  sind;  jene  geistigen  Wesen 
aber  haben  die  volle  Gewalt  in  ihren  Körpern  (d.  h.  in  den 
Gestirnen),  dieselben  zuleiten,  zu  regieren  und  zu  bewegen, 
wie  (unser  Geist)  in  unserm  Körper  ^^^^  Es  ist  aber  km 
Zweifel  darüber,  dass  derjenige,  welcher  sich  dnem  Körper  naht, 
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aoch  dem  Geiste  desselben  nahe  komme  *^'\  Sie  brachten  dann 
wunderliche  ^^'^  Mittel  hervor^  die  nach  der  Thätigkeit  der  Sterne 
angeordnet  sind  und  über  die  man  sich  nicht  genug  wundern 
kana;  und  jene  Talismane  ^^^\  welche  in  den  Büchern  erwähnt 
werden,  die  Magie,  die  Wahrsagerkunst,  die^  Astrologie  *^'^  die 
Besehwörang,  die  Siegelringe  *^^^  und  die  Bilder  ^^''^  geboren 
aimmdich  zu  ihren  Wissenschaften  ^^®\ 

§.29. 

(p.  ^3  f.,  H.  68  f.) 

Die  Anhänger  der  Figuren  (Idole)  sprachen  so:  'Ein  Ver^ 
mäüer,  durch  welchen  VermittluDg  geübt  wird,  und  ein  Ffir^ 
Sprecher,  welchem  die  Färsprache  übertragen  wird,  ist  notb- 
wendig;  zu  den  geistigen  Wesen  aber  findet  in  der  Wirklichkeit 
kern  anderes  Nahen  statt,  obgleich  sie  die  Vermittler  sind,  als 
vermittelst  ihrer  Behausungen,  da  wir  jene  nicht  mit  den  Augen 
leben  und  zu  ihnen  mit  der  Zunge  nicht  sprechen;  da  nun  aber 
auch  die  Behausungen  zu  einer  Zeit  sichtbar  sind,  zu  einer  andern 
nicht  gesehen  werden,  —  weil  sie  auf-  und  untergehen,  in  der 
Nacht  scheinen  und  am  Tage  yerborgen  sind,  —  so  dass  das 
Nahen  durch  sie  und  das  Hinwenden  zu  ihnen  für  uns  nicht 
klar  und  deutlich  ist:  so  mfissen  wir  nothwendigerweise  Bilder 
und  Figuren  babeut  welche  Existenz  haben,  dastehen  und  vor 
UDseren  Augen  hingestellt  sind.  Ihnen  geben  wir  uns  daher  hin, 
am  durch  sie  zu  den  Behausungen  Zugang  zu  gewinnen  und 
durch  diese  den  geistigen  Wesen  nahe  zu  kommen  und  durch 
£ese  wiederum  Gott  zu  nahen;,  wir  beten  sie  daher  an,  damit  sie 
uns  Gott  ganz  nahe  bringen  ^^^^  Sie  fertigten  daher  Götzenbilder, 
Rgnren  nach  dem  Bilde  der  sieben  Behausungen  an,  eine  jede 
Figur  einer  Behausung  entsprechend.  Sie  beobachteten  dabei  die 
Substanz  der  Behausung,  d.  h.  die  derselben  eigenthümliche 
Substanz,  z.  B.  das  Eisen  u.  A.  ^'^\  und  sie  bildeten  jene  nach 
der  Form  dieser,  der  Gestalt  gemäss,  welche  die  Wirkung  der 
Iduusung  hervorruft^' ^\    Sie   beobachteten   auch   dabei   Zeit, 
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Tag^'^^  und  Stoode,  den  Grad  Esd  die  Minote  und  alle  aMn>- 
ttomischen  Beziehungen  yon  gfinstiger  Conjonetion,  welche  auf 
den  glücklichen  Ausfall  der  Wfinsche,  welche  von  den  Behaa- 
aungen  eri>eten  werden,  Einfluss  haben.  Sie  nahten  demnach 
den  Figuren  an  ihrem  (der  Behausung)  Tage  und  zu  ihrer 
Stunde  ^^'^  und  räucherten  das  ihr  eigenthämliche  Räucherwerk 
und  siegelten  mit  ihrem  Siegelring,  legten  ihr  Kleid  an,  beteten 
die  ihr  eigenthumlichen  Anrufungen,  stimmten  ihre  Zauberspru- 
che an  und  forderten  ihr  Bedärfhiss  von  ihr^^^\  so  dass  sie 
sagten,  sie  erfülle  ihre  Bedürfnisse  nach  der  Beobachtung  aller 
dieser  Beziehungen.  Das  ist  dasjenige,  was  der  Kor^  von  ihnen 
yerkündet,  dass  sie  die  Verehrer  der  Sterne  und  der  Götzen- 
bilder seien;  denn  die  Anhänger  der  Behausungen  sind  die 
Verehrer  der  Sterne,  da  sie  deren  Göttlichkeit  behaupten,  wie 
wir  aus  einander  gesetzt  haben,  und  die  Anhänger  der 
Figuren  sind  die  Verehrer  der  Götzenbilder,  da  sie  dieselben, 
als  den  himmlischen  Göttern  entsprechend,  Götter  nennen  und 
sprechen:  das  sind  unsere  Fürbitter  bei  Gott. 

Es  folgt  dann  eine  ziemlich  weitläufige  Auseinandersetzung,  wie 

Abraham  diese  beiden  Richtungen  der  Ssabier  bekämpft  uod 

wiederlegt  hat« 

§•  30. 
(p.  348  f.,  H.  p.  73  t) 

Die   Harranlter ^^^). 

Sie  sind  eine  Classe  der  Ssabier,  welche  behaupten,  der 
angebetete  Schöpfer  sei  einzig  (einfach)  und  vielfach  ^^^\  Einzig 
sei  er,  vermöge  der  Essenz,  Primitivität,  Ursprünglichkeit  nnd 
Ewigkeit;  vielfach  sei  er  aber,  weil  er  sich  durch  die  körper- 
lichen Gestalten  vor  den  Augen  der  Menschen  vervielfache  '*'^ 
Diese  körperlichen  Gestalten  seien  die  sieben  leitenden  Planeten  *^*^ 
und  die  irdischen,  guten,  wissenden,  ausgezeichneten  Körper;  er 
manifestire  sich  nämlich  durch  sie  und  personnificire  sich  durdi 
ihre  Körper;  aber  seine  Einheit  in  seinem  Wesen  werde  (dadurch) 
nicht  vernichtet *^^\  Sie  sagen:  er  hat  den  Himmelskreis  ge- 
schaOen  und  Alles,  was  in  ihm  von  Körpern  und  Sternen  vor- 
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• 

lumden  ist  und  er  hat  diese  za  Leitern  dieser  Welt  eingesetzt  Sie 
sind  die  Vater ,  und  die  ELementarstofle  sind  die  Mütter,  und 
die  Zusammensetzungen  sind  die  Geburten.  Die  Väter  sind  leben- 
dige, vernunftbegabte  Wesen,  welche  die  Einwirkungen  zu  den 
Elementarstoffen  gelangen  lassen,  und  diese  nehmen  sie  in  ihre 
Mutterleiber  auf,  so  dass  daraus  die  Geburten  hervorgehen  ^'^\ 
Dann  kann  es  sich  treffen,  dasis  von  dien  Geburten  ein  Wesen 
aus  den  reinen  Theilen  jener  (Elementarstoffe)  ohne  die  un- 
reinen Theile  derselben  zusammengesetzt  ist  und  dass  zu  diesem 
Wesen  ein  in  Betreff  der  Zubereitung  vollkommenes  Tempera- 
meot  hinzukommt  ^^*^  so  dass  Gott  sich  durch  dasselbe  in  der 
Welt  personificirt^«*^ 

§.  31. 
(p.  249.,  H.  p.  74  f.) 

Die  Allnatur,  behaupten  sie  ferner,  bringt  in  jedem  Klima 
von  den  bewohnten  Klimaten  am  Anfang  von  je  364'25  Jahren 
ein  Paar  von  jeder  Art  der  Thiergeschlechter ,  Männchen  und 
Weibchen,  von  Menschen  u.  A.  hervor,  so  dass  diese  Art  jenen 
Zeitraum  ausdauert;  wenn  dann  aber  die  Periode  durch  ihren 
Ablauf  vollendet  ist,  hört  die  Fortpflanzung  und  die  Forterzeugung 
der  Arten  auf;  es  beginnt  eine  andere  Periode  und  es  entsteht 
em  anderes  Geschlecht  von  Menschen ,  Thieren  und  Pflanzen, 
und  so  fort  die  endlose  Daner  der  Zeit  hindurch  ^'^^  Sie  sagen, 
£es  sei  die  Auferstehung,  welche  durch  den  Mund  der  Pro- 
pb^en  yerheissw  wurde ,  denn  sonst  gebe  es  ausser  diesem 
Anfenthaltsorle  keinen  Aufenthaltsort  und  nur  die  Zeit  richte 
uns  zu  Grunde  ^'^\  und  ein  Lebendigmachen  der  Todten  und 
me  Aofweckung  d^rer,  welche  in  den  Gräbern  ruhen,  sei  nicht 
denkbar.  «Droht  er  euch,  dass  ihr,  wenn  ihr  gestorben  und 
Staub  und  Knochen  geworden  seid,  wieder  herausgebracht  wer- 
den werdet?  Hinweg ,  hinweg  mit  dem ,  womit  ihr  bedroht 
sddi»*''-^.  Sie  sind  diejenigen,  von  welchen  der  Koran  an 
fieser  Stelle  Nachricht  giebt,  und  die  Grundlehre  der  Meten- 
iOmatosis^^^^  (et-Tanäsuch)  und  der  Inwohnung  (Gottes, 
d -"Hill AI)  stammt  eben  von  diesen  Leuten  her. 
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§.32. 

(p.  249  f.,  H.  p.  75.) 

Die  Metensomiitosis  besteht  darin,  dass  die  Kreisläofe  und 
die  Perioden  ins  Endlose  verdoppelt  werden  und  dass  in  jeder 
Periode  das  is^ieder  entstehe,  was  im  Anfange  entstanden,  war; 
dass  Lohn  und  Strafe  in  diesem  Aufenthaltsorte,  nicht  in  ebem 
anderen,  in  welchem  die  Handlung  nicht  geschehe,  stattfinde; 
dass  die  Handlungen,  in  deren  Bereich  wir  uns  befinden,  nor 
Vergeltungen  fiir  frühere  Handlungen  von  uns  in  vergangenen 
Perioden  seien;  dass  Buhe,  Freude,  Fröhlichkeit  und  Wohlbe- 
hagen, welche  wir  antreffen,  gemäss  den  guten  Handlungen  von 
uns,  welche  vorangegangen  sind,  angeordnet  seien,  und  dass 
Sorge ,  Traurigkeit ,  Bedrängniss  und  Beschwerde  , ,  welche  wir 
autreffen,  gemäss  den  schimpflichen  Handlungen  von  uns,  wekhe 
vorangegangen  sind,  angeordnet  seien.  So  sei  es  im  Anfange 
gewesen  und  so  werde  es  am  Ende  sein,  das  Aufhören  sei  für 
den  Weisen  in  jeder  Beziehung  undenkbar  *^''\ 

§.  33.       . 

(p.  250.,  H.  p.  75  fl) 

Die  Inwohnung  ist  die  Personificatiout  wie  wir  es  ange- 
geben haben;  zuweilen  geschieht  dies  durch  Inwohnung  seines 
(ganzen)  Wesens  und  zuweilen  durch  Inwohnung  eines  Theils 
desselben  nach  Maasgabe  der  Verrichtung  des  Temperamentes 
des  Körpers  (in  dem  Gott  sich  verkörpert).  Zuweilen  sagm 
sie:  Gott  personificire  sich  nur  vermittelst  der  himmlischen  Be- 
hausungen insgesammt,  wobei  er  aber  Eins  bleibt;  denn  nor 
sein  Thun  kommt  in  jeder  einzelnen  Behausung  zur  Erscheinung 
nach  Maasgabe  seiner  Einwirkungen  auf  sie  und  seiner  Personi- 
fication  durch  dieselbe;  wie  wenn  die  sieben  Behausungen 
seine  sieben  Glieder  wären  und  wie  wenn  unsere  sieben  Glieder 
seine  sieben  Behausungen  wären,  worin  er  zur  Erscheinong 
kommt,  so  dass  er  vermittelst  unserer  Zunge  spricht,  vermittelsC 
unserer  Augen  sieht,  vermittelst  unserer  Obren  hört,  vennittdst 
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miserar  Hände  greift  und  (die  Hand)  aosstreckt,  yermittebt 
unserer  Fusse  kommt  und  geht,  und  yermittelst  onserer  Glieder 
haodek^^^^  Sie  glauben  aber,  dass  Gott  darüber  erhaben  sei, 
das  Böse,  das  Schlechte,  das  Schmutzige,  die  Käfer,  die  Schlangen 
mid  die  Scorpionen  zu  schaffen,  da^  seien  vielmehr  durch  Natur* 
nothwendigkeit  eintretende  Dinge,  die  durch  die  Conjunctionen 
der  gläckbringenden  mit  den  unglfickbringenden  Sternen  und 
dordi  die  Vereinigungen  der  reinen  mit  den  unreinen  Elementar- 
stoffen bedingt  seien  *^^\  Was  es  nun  yon  Glfick,  Gutem  und 
Reinem  gebe,  das  sei  yon  der  Schöpfung  aus  beab^chtigt  und 
idso  auf  den  höchsten  Schöpfer  zu  beziehen;  was  es  aber  an 
ÜDglöck,  Bösem  und  Unreinem  gebe,  das  trete  durch  Natumoth- 
wendigkeit  ein,  so  dass  es  nicht  auf  jenen  bezogen  werden 
lönne,  sondern  es  seien  theils  Zufälligkeiten  und  mit  Nothwen- 
digkeit eintretende  Ereignisse,  theils  auf  dem  Grunde  des  Bösen 
and  auf  den  schlechten  Verbindungen  (der  Planeten  und  Ele- 
mentarstoffe) beruhend  ^^^K 

(p.  950.,  H.  p.  76.) 

Die  Harraniter ^^*^  leiten  ihre  Ansicht  yon  AdstmAn, 
Hermes^"\'Aj4n4**«>  und  Awädsl  (oder:  Er4dt)^^*\  yier 
Propheten,  her;  Einige  leiten  dieselbe  yon  Solon,  dem  Vor-* 
Mren  Platon's  yon  mütterlicher  Seite,  her  und  glauben,  dass 
ar  ein  Prophet  gewesen  sei^^^^  Sie  glauben  auch,  dass  Awädst 
(oder:  Erädl)  ihnen  die  Zwiebeln,  den  Kohl  ^^^^  und  die 
Bohnen  untersagt  habe^^''\ 

§.  35. 

(Ib.) 

Alle^^^^  Ssabier  beten  drei  Mal  (am  Tage)^^*^  und  waschen 
aick  nach  einer  Samenbefleckung  und  nach  der  Berührung  eines 
Todten^^^^  Sie  haben  das  Verbot,  Schweine,  Kameele,  Hunde,  yon 
<lea  Vögeln  die,  welche  Krallen  haben,  und  Tauben  zu  essen *'^^ 
Sa  ^thalten  sich  yon  berauschenden  Getränken  ^'^^  und  yon  der 
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BeschneiduDg  und  gebieCen  die  Yerheiraihung  in  Gegenwart  des 
Sdiwiegervaters  und  vor  Zeugen  ^'^^  erlaid>en  Scheidungen  nur 
nach  dem  Urtheile  eines  Schiedsmannes  ^'^^  und  nehmen  nicht 
zwei  Frauen  zusammen  ^^'^ 

§.36. 

(p.  250  tj  H.  p.  76  f.) 

Was  die  Tempel  anbetrifll,  welche  die  Ssahier  nach  den 
Namen  der  vernünftig -geistigen  Suhstanzen  und  den  Crcstallen 
der  himmlischen  Sterne  construirt  haben,  so  ist  von  ihnen  der 
Tempel  der  ersten  Ursache  und  unter  ihm  der  Tempel  der 
Vernunft,  der  der  Ordnung,  der  der  Nothwendigkeit  und 
der  der  Seele  von  runder  Gestalt;  der  Tempel  des  Saturn  ist 
sechseckig,  der  des  Jupiter  dreieckig,  der  des  Mars  hat  die 
Form  eines  länglichen  Vierecks,  der  der  Sonne  ist  ein  Quadrat, 
der  der  Venus  dreieckig  inmitten  eines  Vierecks,  der  des  Merkur 
dreieckig  inmitten  eines  länglichen  Vierecks  und  der  des  Mon- 
des achteckig  **^\ 

§.37. 

(p.  253.,  H.  p.  80.) 
Die  S  s  a  b  i  e  r  pflegten  die  Philosophie  mit  dem  Ssabismns 
zu  vermischen  ^^''K 

§.38. 

(p.  430  t,  H.  p.  335.) 

Der  Erste,  welcher  die  Götzenbilder  darin  (in  der  Raliab  zo 
Mekkah)  aufstellte,  war  'Ämr  Ibn  Luhajj,  nachdem  er  der 
Herr  seines  Volkes  in  Mekkah  geworden  war  und  die  Ange- 
legenheit des  Tempels  daselbst  in  seine  Gewalt  bekommen  hatte; 
er  ging  dann  nach  el-Balkä  in  Syrien  und  sah  ein  Volk 
Götzenbilder  verehren,  und  befragte  sie  darüber.  iSe  gaben  zur 
Antwort:  dies  sind  Herren,  welche  wir  nach  der  Gestidt  der 
iummKscben  Behausungen  und  der  menschfidien  Figuren  an- 
gefertigt haben,  um  durch  sie  Hälfe  zu  eri>itten,  die  wir  aueh 
erlangen,  und  um  durch  sie  Regen  zu  erhalten,   den  wir  auch 
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«bhen.  Es  setzte  um  das  in  Verwoadening  und  er  fop* 
derte  ron  iboen  eines  ihrer  Götzenbilder;  sie  gaben  ihni  (den 
GotzeD)  Hobal  and  er  ging  damit  nach  Hekkah  nnd  stellte 
ihn  in  der  Kabah  auf.  Es  waren  andi  bei  ihm  As4f  nnd 
Nüiiah  in  der  Gestalt  zweier  Gatten;  er  forderte  dann  die  Leute 
aof.  Beide  zu  verehren,  sich  Beiden  zu  nähern  suchen  und  sich 
durch  Vermittlung  Beider  Gott  gefällig  zu  machen  *'^\ 

§.39. 
(p-  432  f^  H.  p.  838.) 

Eine  andere  Klasse  Von  ihnen  (den  yormohammedanischen 
Arabern)  bekannte  den  Schöpfet*  und  den  Anfang  der  Schöpfung 
und  eine  Art  von  Rückkehr  (zu  Gott  nach  dem  Tode),  läugnete 
aber  die  Gesandten  (Propheten),  verehrte  die  Götzenbilder 
und  glaubte»  dass  diese  ihre  Fürbitter  bei  Gott  im  an- 
dern Leben  seien^^^^  Sie* wallfahrten  zu  diesen  Götzenbildern, 
bereiteten  die  Geschenke  für  sie,  brachten  die  Opfer,  nahten 
sich  ihnen  mit  Ceremonien  und  Gebräuchen  und  hatten  Erlaubtes 
und  Verbotenes.  Das  war  die  grosse  Masse  der  Araber  mit 
Ausnahme  eines  kleinen  Heiles  von  ihnen. 

;0».  433  f.,  H.  p.  340.) 

Diejenigen  (von  den  vormohammedanischen  Arabern),  welche 
nicht  an  die  Engel  glaubten,  sagten:  Fürbitter  und  Ver- 
mittler  zwischen   uns  und  Gott  sind    die    aufgestellten 

Götzenbilder Sie  beteten  also  die  Götzenbilder  als 

Vermittler  an,  (die  Götzen)  Wadd  .  .  .  ^«^^ 

Es  werden  dann  viele  Götzen  aufgezählt,  die  von  den  verschie- 
denen Stämmen  der  vormohammedaDischen  Araber  verehrt  wurden. 

§.  H. 
(p.  434.,  H.  p.  341.) 

Es  gab  auch  Araber  (vor  Mohammed)  .  •  •  .,  welche  zum 


Digitized  by 


Google 


hkS  ScHAHwsTiNl,  Text  IV,  §.  41.  W/  *3.  hk.  * 

Ssabismus^  fibei^egangen  waren  nnd  über  den  Untergang  der 
Sterne  das  glaubten,  was  die  Sternkundigen  über  die  Planeten 
glauben,  so  dass  sie  sich  weder  bewegten,  noch  ruhten,  noch 
reisten,  noch  stehen  blieben,  als  bei  dem  Untergange  von  einem 
Sterne,  und  sagten:  wir  haben  Regen  durch  den  und  den  Unter- 
gang*«*>. 

(p.  444.,  H.  p.  355.) 

Die  Mehrzahl  der  Inder  hängt  der  Lehre  und  der  Methode 
der  Ssabier  an,  so  dass  Einige  die  geistigen  Wesen,  Ändere 
die  Behausungen  und  Andere  die  Götzenbilder  annehmen, 
nur  dass  sie  sich  in  der  äusseren  Form  der  Methode,  welche 
sie  erdacht  haben,  und  in  der  Beschaffenheit  der  Gestalten  (der 
Götzen),  welche  sie  aufgestellt  haben,  unterscheiden  ^^*\ 

S-   ". 

(p.  452.,  H.  p.  366.) 

Die  Verehrer  der  Gestirne  (unter  den  Indem)« 

Es  wird  von  den  Indern  keine  Lehre  über  die  Verehrung 
der  Gestirne  überliefert,  ausser  bei  zwei  Secten,  welche  sich 
den  beiden  Lichtem,  der  Sonne  und  dem  Monde,  zugewandt 
haben,  und  deren  Lehre  hierin  der  Lehre  der  Ssabier  bei  ihrer 
Hinwendung  zu  den  himmlischen  Behausungen  (Gestirnen)  bis 
auf  den  Abzug  der  Gottesherrlichkeit  für  sie  gleich  ist*^'^ 

§.  hk. 

(ib.) 

IHe  Verehrer  der  Sonne  i<«^. 

Sie  glauben,  dass  die  Sonne  Einer  der  Engel  sei,  mit  Seele 
und  Vernunft  begabt,  dass  von  ihr  das  Licht  der  Sterne  und  die 
Erleuchtung  der  Welt  und  die  Hervorbringung  der  niederen 
Existenzen  herrühre,  und  dass  sie  der  Engel  des  Himmelskrdses 
sei,  welchem  Verehrung,  Anbetung,  Räucherung  und  Anrufimg 
gebühre.  Sie  heissen  Dlnaklttja  (dinak'rt,  Tagmacher-SonBel}t 
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(I.  i.  Verehrer  der  Sonne.  Es  gehört  zu  ihrem  Beligionsge- 
gesetze,  ein  Götzenbild  ak  Gott  anzufertigen,  in  dessen  Hand  ein 
Edelstein  von  der  Farbe  des  Feuers  ist  und  der  einen  eigenen 
Tempel  hat,  welchen  sie  auf  seinen  Namen  erbaut,  dem  sie 
Aecker  und  Städte  geweiht  haben,  und  der  Tempeldiener  und 
Vorsteher  hat,  so  dass  sie  in  den  Tempel  kommen  und  drei  Mal 
beten  und  dass  die  Kranken  und  Schwachen  in  ihn  kommen, 
om  für  jenen  zu  fasten,  zu  beten,  Anrufung  zu  üben  und  um 
durch  ihn  geheilt  werden  ^^'\ 

§.  H. 

(Ib.  u.  f.,  H.  p.  367.) 

IMe  Verehrer  de»  IHondes« 

Sie  glauben,  dass  der  Mond  Einer  von  den  Engeln  sei,  wel- 
chem Verehrung  und  Anbetung  gebühre,  dem  die  Leitung  dieser 
niederen  Welt  und  der  partiellen  Angelegenheiten  in  ihr  ange- 
höre, von  welchem  das  Reifwerden  der  entstehenden  Dinge  und 
ihr  Gelangen  zu  ihrer  Ausbildung  herrühre  und  durch  dessen 
Zunehmen  und  Abnehmen  die  Zeitabschnitte  und  Stunden  erkannt 
werden.     Er  folge  der  Sonne  und  sei  ihr  Gefahrte,  habe  sein 
Licht  von  ihr  und  durch  das  Hinblicken  auf  sie  nehme  er  zu 
und   ab.     Sie  heissen   el-'Gandrlktj  a  (tschandraka:    der 
Mond)  d.  i.  die  Verehrer  des  Mondes.    Zu  ihrem  Religions- 
gesetze  gehört  es,    ein   Götzenbild  in  der  Gestalt  eines  Kalbes 
anzufertigen,  in  dessen  Hand  ein  Edelstein  beßndlich  ist,  und  zu 
ihrem  Ritus  gehört  es,  dasselbe  anzubeten  und  zu  verehren,  die 
Hälfte  jedes  Monats  zu  fasten  und  das  Fasten  nicht  zu  brechen 
bis  der  Mond  aufgeht,   dann  zu  ihrem  Götzenbilde   mit  Speise, 
Trank  und  Milch  zu  kommen,  dann  es  anzubeten,  auf  den  Mond 
hinzublicken  und  ihre  Bedürfnisse  zu  erbitten,  wenn  aber  der 
neue   Mond  sich  zeigt,    auf  die  Dächer   zu  steigen,  Bäucher- 
werk  anzuzünden,  bei  seinem  Anblick  ihn  anzurufen  und  anziA' 
beten,   dann  von  den  Dächern  zu  Speise,   Trank,  Freude  und 
Vergnügen  herabzusteigen,   und  nur  mit  freundlichen  Gesichtern 
md  ihn  hinzublicken.  In  der  Hälfte  des  Monates  aber,  wenn  sie 
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mit  dem  Fasten  fertig  sind,  beginnen  sie  Tanz,  Spiel  und  Musik 
vor  dem  Götzenbilde  und  dem  Monde. 

§.45, 

(p.  453.,  H.  p.  367  f.) 

Die  Verehrer  der  SöteenMlder« 

Wisse,  dass  die  Secten,  deren  Glaubenslehren  wir  (eben)  ange- 
geben haben,  am  letzten  Ende  auf  die  Verehrung  der  Götzenbilder 
zurückkommen,  da  es  für  sie  kein  anderer  bestehender  Weg  giebt 
(sich  der  Gottheit  zu  nahen)  als  vermittelst  einer  Figur,  die  gegen- 
wärtig ist,  auf  die  sie  hinblicken  und  der  ^ie  sich  hingeben. 
Desshalb  haben  die  Anhänger  der  geistigen  Wesen  und  der 
Gestirne  Götzenbilder  angefertigt,  von  welchen  sie  glauben,  dass 
sie  die  Gestalt  jener  haben.  Mit  einem  Worte,  das  ganze  Ver- 
bal tniss  der  Götzenbilder,  wo  es  auch  bestimmt  werde,  basirt  auf 
einem  verborgenen  Gegenstande  der  Verehrung,  so  dass  das  an- 
gefertigte Götzenbild  seine  Form,  Gestalt  und  Figur  hat,  sein 
Stellvertreter  ist  und  seinen  Platz  einnimmt;  denn  andern  Falls 
wissen  wir  doch  bestimmt,  dass  ein  einigermassen  VemünfUger 
nicht  mit  seiner  Hand  ein  Stack  Holz  zu  einer  Figur  meisseb 
und  dann  annehmen  wird ,  dass  dasselbe  sein  Gott  und  sein 
Schöpfer  und  der  Schöpfer  des  Alls  sei,  da  seine  Existenz  später 
als  die  Existenz  seines  Verfertigers  ist  und  seine  Gestalt  durch 
die  Meisselkunst  hervorgebracht  ist;  nachdem  vielmehr  die  Lenle 
sich  der  Hingebung  zu  ihnen  überliefert  und  ihre  Bedürfnisse 
mit  ihnen  verknüpft  haben  ^^^^  ohne  Gepehmigung,  Bestätigung, 
Beweis  und  Herrschaft  von  Seiten  Gottes,  so  ist  dieses  ihr  Sich- 
überliefern  Verehrung  und  ihre  Forderung  der  BedürfjEiisse  von 
ihnen  ein  Annehmen  der  Göttlichkeit  für  sie;  desshalb  sagen  sie: 
«wir  beten  sie  nicht  an,  sondern  damit  sie  uns  Gott  näher  briogent 
(Sur.  39,  k).  Wenn  sie  sich  auf  ihre  Gestalten  bei  dem  Glau- 
ben der  Gottesherrlichkeit  und  der  Göttlichkeit  beschrankien, 
würden  sie  nicht  von  ihnen  zu  dem  Herrn  der  Herren  weiter- 
gehen ^«^\ 
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Auszüge 

an«  dem 

JM  6  r  e  h  -  h  a  n  -  N  e  b  ü  k  1  m 

des 

Scheich  Abfi-'Amrän  Mflsa  ben  Meimün  el-Qorthobi, 

genannt 

nalinoiiide«# 


Ans  dem  63.  Capitel  des  ersten  Baches. 

Da^^  kennst  die  Verbreitung  der  Meinungen  der  Ssabier  zu 
jener  Zeit  (bis  zur  Zeit  Mosis)  und  du  weisst,  dass  alle  Menschen 
damals,  mit  Ausnahme  einiger  Wenigen,  dem  Götzendienste^^ 
ergeben  waren,  d.  h.  dem  Glauben  an  die  geistigen  Wesen,  an 
das  Herabziehen  der  (höheren)  Kräfte  und  die  Verfertigung  der 
Taliaiiiaiie^\ 

§.2. 

Ans  dem  71.  Capitel  desselben  Baches» 

Die  ssabischen  Secten  glauben,  dass  die  Gottheit  der  Geist 
der  Sph&ren  sei^\' 
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§3. 

Das  neonundzwaDzigtte  Capitel  des  dritten  Buches. 

^^  Bekanntlich  ist  unser  Vater  Abraham  —  Friede  sei  über 
ihm  —  in  der  Religion  der  Ssabier  erzogen  worden,  welche 
behaupteten,  dass  es  ausser  den  Sternen  keinen  Gott  gäbe^\ 
Wenn  ich  dich  in  diesem  Capitel  mit  ihren  Schriften,  welche 
sich  jetzt,  in  die  arabische  Sprache  übersetzt,  unter  uns  finden, 
mit  ihren  Annalen  der  Vorzeit  und  mit  ihren  Ansichten  und 
Meinungen  werde  bekannt  gemacht  haben,  wirst  du  einsehen, 
dass  sie  ausdrücklich  sagen,  die  Sterne  seien  Gottheiten  und  die 
Sonne  sei  der  höchste  Gott'^^  Auch  sagen  sie  wieder,  die 
sieben  ^^  Planeten  seien  Gottheiten  höherer  Art.  Dessgleichen 
sagen  sie  ausdrücklich,  dass  die  Sonne  die  höhere  und  niedere 
•  Welt  regiere. 

Auch  findest  du  in  ihren  Schriften  und  Jahrbüchern  die  Ge- 
schichte unsers  Vaters  Abraham  auf  folgende .  Weise  erzahlt: 
Indem  Abraham,  welcher  in  KAtUa^^  erzogen  wurde,  von  dem 
gewöhnlichen  Glauben  abgewichen  war  und  verkündet  hatte,  es 
gäbe  ausser  der  Sonne  noch  einen  andern  Schöpfer:  setzten  sie 
ihm  verschiedene  Gründe  entgegen,  und  führten  unter  Andern  die 
allbekannte  Wirksamkeit  der  Sonne  auf  die  existirenden  Dinge 
an.  Dagegen  erwiederte  Abraham:  Ihr  habt  Recht,  sie  ist  aber 
wie  ein  Beil  in  der  Hand  des  Zimmermanns ^^^  Femer  erwähnen 
sie  noch  einige  Einwürfe,  welche  Abraham  gegen  sie  eriiob. 
EndKch  erzählen  sie,  dass  der  König  ihn  ins  Gefangniss  setzen 
liess  und  dass  er  aber  selbst  in  seiner  Haft  lange  Zeit  fortfahr, 
ihre  Meinungen  zu  bekämpfen.  Da  nun  der  König  fürchtete,  er 
(Abraham)  möchte  sowohl  seinem  königlichen  Ansehen  Schaden 
bringen,  als  auch  die  Menschen  von  ihrem  Glauben  abtrünnig 
machen,  so  verbannte  er  ihn  nach  der  Gegend  von  Syrien **\ 
nachdem  er  sich  seines  ganzen  Vermögens  bemächtigt  hatte.  Du 
findest  diese  Geschichte  deutlich  dargestellt  in  dem  Werke,  wel- 
ches betitelt  ist:    -Die   Agricultur  der  Nabathäerf"\ 
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Sie  gedenken  aber  dessen  nicht,  was  in  unsern  glaubwürdigen 
Schriften   (über  Abraham)   vorkommt,  auch  nicht,  dass  er  der 
Prophetengabe  theilhaftig  wurde,  weil  sie  ihn,  der  ihren  heil- 
losen Ansichten  entgegentrat,   zu  widerlegen  strebten.    Mir  aber 
ist  es  kein  Zweifel,  dass  diese  Verblendeten  ihn  —  Friede  sei 
ober  ihm  —  da  er  allen  ihren  Ansichten  widersprach,  verfluchten, 
schimpften  und  schmählich  behandelten.    Und  w^il  er,  der  Ehre 
Gottes  wegen,  alles  erduldete,  wie  es  sich  geziemt,   wurde  ihm 
verheissen:  «Segnen  will  ich,  die   dich  segnen»,   »und  wer  dir 
flachet,   den  will  ich  verfluchen»,  (Gen.  12,  3).     Diesen  Segen 
sehen  wir  gegenwärtig  in  Erfüllung  gehen,   indem   der  grösste 
Theil  der  Erdbewohner  einstimmig  ihn  verehrt,    und  sich  mit 
ihm   segnet,    so    dass   sich    selbst  solche  seiner  Verwandtschaft 
rahmen,   die  nicht  von  seinen  Nachkommen  sind^^^     Es  giebt 
keine  Nation,  welche  seinen  Ueberzeugungen  widerspricht,  oder 
seine  hohen  Vorzuge  nicht  anerkennt,  ausgenommen  die  Ueber- 
reste  jener  verächtlichen  Religion ^^\  welche  in  dem  äussersten 
Ende  der  Erde  sich  erhalten  hat,    wie  die   ungläubigen   Tür- 
ken*'^ in   dem  äussersten  Ende    des  Nordens  und  die  Inder 
in  dem   des  Südens;  denn  diese  sind  noch   die  Ueberreste  der 
Anhänger  der  ssabischen  Religion,  welche  ehemals  den  ganzen 
Erdkreis  erfiiUte*^>. 

§.  5. 

Die  höchste  Stufe  aber,  welche  die  Philosophirenden  dama- 
liger Zeit  (der  Zeit  Abrahams)  erreichten,  war  die  Vorstellung: 
die  Gottheit  sei  der  Geist  der  Himmelssphäre ;  diese  nämlich 
nebst  den  Sternen  seien  die  Körper,  die  Gottheit  ihr  Geist  ^''^ 
Dies  erwähnt  schon  AbA-Bekr  Ihn  ez-Zälg^^^  in  seinem 
Gommentar  über  die  Physik  des  Aristoteles.  Daher  glauben 
alle  Ssabier  an  die  Ewigkeit  der  Welt^^\  da  nach  ihnen  der 
Himmel  die  Gottheit  selbst  ist^^K 

§•6. 
Ferner  glauben  sie,  dass  Adam  von  einem  Manne  und  einem 
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Weibe  erzeugt  worden  sei,  wie  die  übrigen  Menschen,  verebren 
ihn  aber  als  einen  Propheten,  einen  Gesandten  des  Mondes, 
der  zum  Monddienst  aufgefordert  und  Werke  über  den  Acker- 
bau verfasst  habe^^^.  Auch  sagen  die  Ssabier:  Noa'h  sei  ein 
Ackersmann  gewesen  und  habe  deq  Bilderdienst  yerschmäht.  Da- 
her findest  du,  dass  alle  Ssabier  den  Noa'h  tadeln,  weil  er 
gar  kein  Bild  verehrte.  Auch  erzählen  sie  in  ihren  Schriften:  er 
sei  vor  Gericht  gefordert  und  mit  Gefängnissstrafe  belegt  worden, 
weil  er  Gott  verehrt  hatte,  und  ähnliche  Mährchen **^;  auch  von 
Seth  sagen  sie:  er  habe  die  Meinung  seines  Vaters  Adam  in 
Bezug  auf  die  Verehrung  des  Mondes  bekämpft;  kurz  sie  er- 
dichten Lägen,  die  an  das  Lächerliche  grenzen  und  die  von 
einer  crassen  Unwissenheit  und  Thorheit  zeugen  und  einen  gänz- 
lichen Mangel  an  philosophischem  Forschungsgeist  verrathen.  Fer- 
ner erzählen  sie,  dass  Adam,  als  er  aus  dem  Lande  Tscham'^\ 
nahe  bei  Indien,  in  die  Gegend  von  Babylon  kam,  wunder- 
volle Dinge  mitbrachte,  unter  andern  einen  goldenen  blähenden 
Baum  mit  Blättern  und  Zweigen  und  einen  gleicher  Art  von 
Stein,  auch  ein  Blatt  eines  so  frischen  Baumes,  dass  Feuer  das- 
selbe nicht  verbrennen  könnte,  femer  das  Blatt  eines  Baumes, 
der  10,000  Menschen  von  der  Hohe  Adams  bedecken  konnte, 
endlich  zwei  Blätter,  deren  jedes  zur  Bedeckung  zweier  Men- 
schen hinreichend  war^^^  Und  so  erzählen  sie  viele  andere  ab- 
geschmackte Dioge  ähnlicher  Art.  Staunen  muss  man  indessen, 
wie  sie,  welche  die  Ewigkeit  der  Welt  annehmen,  solchen 
Dingen,  die  jeder  Naturkundige  als  unmöglich  erklären  moss, 
Glauben  beimessen  konnten.  Sie  wollten  nämlich  mit  der  Er- 
wähnung des  Adam  und  dessen,  was  sie  ihm  zuschreiben,  nur 
ihre  Meinung  von  der  Ewigkeit  der  Welt  begründen,  and 
daraus  folgern ,  dass  die  Sterne  und  die  Sphären  die  Gottheit 
selbst  seien. 

Als  aber  er,  die  3äule  der  Welt  (Abraham),  auftrat  und 
sich  äberzeugte,  dass  es  einen  abstracten^'^  Gott  giebt,  der 
weder  selbst  ein  Körper  ist,  noch  als  Kraft  in  einem  Korper 
wirkt,  und  dass  alle  Sphären  und   Sterne  seine  Werke  sind»  und 
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ab  er  den  Irrthum  der  Traglehren  durcbschantet  bei  welchen 
er  aaferzogen  wurde,  da  begann  er  ihren  Glauben  zu  wider- 
legen» ihre  Meinungen  zu  bekämpfen  und  sieb  öffentlich  als  ihr 
G^ner  zu  erklären.  fEr  rief  an  den  Namen  des  Ewigen,  den 
Gott  der  Welt»  (Gen.  21,  33.);  und  legte  dadurch  das  doppelte 
Bekennlniss  ab»  dass  ein  Gott  vorhanden  ist,  und  dass  dieser  die 
Welt  erschaffen  hat. 

j:  7. 

Im  Einklänge  mit  jenen  ssabischen  Ansichten  errichteten  sie 
(die  Heiden)  den  Himmelskörpern  Bildsäulen,  goldene  für  die 
Sonne  und  silberne  fiir  den  Mond,  und  wiesen  den  Sternen  be- 
'sondere  Metalle  und  Klimate  an^^\  indem  sie. sagten:  jenes 
Klima  habe  jenen  Stern  zum  Gotte.  Hierauf  erbauten  sie  Tem- 
pel, stellten  Bildsäulen  hinein,  in  der  Meinung,  die  Kräfte  der 
Planeten  ergossen  sich  über  die  Bildsäulen,  so  dass  diese  Ein- 
sicht und  Veraunft  besässen,  den  Menschen  die  Gabe  der  Pro- 
phezeihung  verliehen  und  heilsame  Rathschläge  ertheilten^'^'.  In 
demselben  Sinne  sprechen  sie  von  einem  Verhältniss  der  Bäume 
zu  den  Himmelskörpera.  Wenn  nämlich  ein  Baum  einem  Him- 
melskörper geweiht,  in  dessen  Namen  gepflanzt  und  mit  ihm 
auf  eine  bestimmte  Weise  verfahren  würdet  so  ergösse  sich 
die  geistige  Kraft  des  Himmelskörpers  auf  den  Baum,  und 
mache  dadurch  den  Menschen  zum  Propheten  und  rede  ihn  im 
Schlafe  an.  Alles  dies  Gndest  du  in  den  Schriften  aufgezeichnet, 
auf  welche  ich  dich  aufmerksam  machen  werde.  Der  Art  waren 
auch  die  Propheten  des  Baal  und  die  der  Asch  er  ah,  die  bei 
uns  (in  der  Bibel  1  Kön.  18,  19.)  erwähnt  sind,  bei  welchen 
diese  Meinungen  so  tiefe  Wurzel  gefasst  hatten,  dass  sie  Gott 
verliessen  und  ausriefen  (I  Kön.  18,  26.):  (^0,  Baal  erhöre 
uns!»  Es  war  dies  die  Folge  der  Bekanntwerdung  jener  Meinun- 
gen und  der  allgemeinen  Ausbreitung  der  Uilwissenheit  und 
Verkehrtheit.  Aus  diesen  Einbildungen  entwickelten  sich  noch 
andere  Vorurtheile.  Dahin  gehören:  a Wolkendeuter,  Schlangen- 
besdiwörer,  Zauberer,  Geisterbanner,  Gespensterbefrager,  Zeichen- 
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deuter  und  Todtenbeschwörer»  (Deut  18,  10,)*'\  In  unserm 
grossen  Werke  Mischnah-Torah^^^  bemerkten  wir  schon,  dass 
unser  Vater  Abraham  —  Friede  sei  über  ihm  —  theils  durch 
Gründe,  friedliche  Belehrung  und  überzeugende  Beredsamkeit 
diese  Meinungen  widerlegte,  theils  auch  durch  WohJthaten  die 
Herzen  der  Menschen  fiir  die  Verehrung  Gottes  gewann,  bis  der 
Höchste  der  Propheten  (Moses)  auftrat  und  jenen  Zweck  ver- 
wirklichte, indem  er  befahl,  jene  GoUesläugner  zu  tödten,  ihr 
Andenken  zu  vernichten  und  sie  von  dem  Lande  der  Lebendigen 
zu  vertilgen.  «Ihre  Altäre  sollt  ihr  zerstören  etc.»  (Deut.  7,  5.); 
auch  die  Nachahmung  ihrer  Handlungen  hat  er  streng  verboten. 
«Wandelt  nicht  nach  den  Satzungen  des  Volkes,  welches  ich 
vor  euch  austreibe»  (Lev.  20,  23).  Auch  weisst  du,  dass  die 
Schrift  au  vielen  Stellen  ausdrücklich  sagt,  die  Hauptab^cht  des 
ganzen  Gesetzes  sei ,  den  Götzendienst  wegzuräumen  und  sein 
Andenken  auszurotten,  sammt  allem,  was  mit  ihm  in  Verbindung 
steht,  oder  den  Menschen  zu  demselben  Gelegenheit  darbietet, 
wie  die  Gespensterbefrager ,  Zeichendeuter,  das  Führen  durch 
Feuer  (beim  Molochdienst),  die  Wahrsager,  Wolkendeuter, 
Schlangenbeschwörer,  Zauberer,  Geisterbanner  oder  Todtenbe- 
schwörer. Und  um  zu  warnen,  dass  wir  ihnen  nicht  in  ibreu 
Handlungen  ähnlich  seien  oder  denselben  gar  nachahmen:  sagt 
die  Schrift  ferner,  dass  Alles,  was  sie  als  eine  Verehrung  ihrer 
Götter,  oder  als  Mittel  sich  denselben  zu  nähern  betrachten,  dem 
Ewigen  Gräuel  und  Abscheu  sei,  wie  es  heisst:  «Denn  Alles, 
was  dem  Ewigen  ein  Gräuel  ist,  was  er  hasset,  thaten  sie  ihren 
Göttern  (Deut.  12    31). 

§.8. 

Du  findest  in  ihren  Schriften,  welche  ich  dir  anzeigen  werde, 
dass  sie  der  Sonne,  ihrem  grossen  Gotte,  sieben  Feldmäuse  und 
sieben  andere  kriechende  Thiere,  unter  gewissen  Gebräucheo 
zum  Opfer  brachten  ^^^  Dies  allein  zeigt  schon  hinreichend,  wie 
sehr  sich  die  menschliche  Natur  vor  ihren  Opfern  empört  Denn 
nach  haben  alle  diese  Verbote,    welche  vor  dem  Götzendienste 
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ufid  Tor  dem,  was  mit  demselben  in  Verbindung  steht  oder  zu 
iiiBi  anreizt  oder  zu  ihm   gerechnet  wird,   warnen,  einen  ein- 
leuchteDden  Nutzen.  Denn  sie  sollen  uns  retten  vor  der  Annahme 
der  verderblichen  Meinungen,  welche  uns  von  allem,  für  beide 
VeHkommenbeiten^^^  Nützlichen  ablenken   und  uns  hinfuhren  zu 
jenen  Verkehrtheiten,  bei  welchen  unsere  Väter  und  Urväter  auf- 
erzogen  wurden,    wie    es   heisst  (Jos.  2^',  2.):    a Jenseits    des 
Stromes  wohnten  eure  Vorfahren  von  jeher,  Tara*h,  der  Vater 
Abrahams  und  Na'hörs   und  dienten  fremden  Göttern»,   und 
wovon  die  wahren  Propheten  sagten  (Jeremias  2,  8.):  «Und  un- 
Bätzem  Wesen  hingen  sie  nacht^^^  Wie  erhaben  ist  daher  der 
Zweck  einer  jeden  Verordnung,  welche  uns  von  diesem  grossen 
Irrthume  befreit  und  zum   wahren  Glauben  zuräckbringt ,    dass 
nämlich  ein  Gott  in  der  Welt  sei,  welcher  Alles  erschaffen,  dass 
ihm  Verehrung ,    Liebe    und    Ehrfurcht    gebühre ,    nicht  jenen, 
welche  sie  falschlich  als  Götter  betrachten,  dass  man  sich,  um 
fleh  diesem  wahren  Gotte  zu  nähern  und  seinem  Willen  zu  ent- 
sprechen, keinem  beschwerlichen  Dienste  zu  unterziehen,  sondern 
weiter   nichts,  als  ihn  zu  lieben  und  zu  furchten   habe,  worin 
allein,  wie  ich  später  entwickeln  werde,  das  Wesen  des  Gottes- 
dienstes besteht,  nach  dem  Verse:  «Und  nun  Israeli  was  fordert 
der  Ewige,  dein  Gott,  von  dir?  als  nur  zu  fürchten  den  Ewi- 
gen etc.»  (Deut.  10,  12). 

§.9. 

Ich  werde  über  diesen  Punct  weiter  unten  ausfuhrlich  reden, 
kehre  jetzt  zu  meinem  Gegenstand  zurück  und  sage:  die  Gründe 
und  Ursachen  vieler  Verordnungen  silid  mir  klar  und  einleuch- 
tend geworden,  durch  Hülfe  meiner  Kenntniss  des  Glaubens  der 
Ssabier  und  der  Gebräuche  und  des  Cultus  derselben.  Du  wirst 
dich  davon  überzeugen,  wenn  ich  dir  später  die  Ursachen  der 
Verordnungen  mittheilen  werde,  welche,  dem  Anschein  nach, 
ganz  ohne  Zweck  sind*  Auch  werde  ich  dir  Schriften  ^^^  an- 
fuhren, aus  welchen  du  die  Kenntniss,  welche  ich  selbst  von 
dem  (äiidben  und  den  Satzungen  der  Ssabier  besitze,  dir  selbst 
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aoeigDen  kannst ,  wodurch  da  die  Wahrheit  meiner  Angaben 
aber  die  Ursachen  unserer  Verordnungen,'  zu  beurlheilen  in  den 
Stand  gesetzt,  sein  wirst.  Das  berühmteste  unter  ihnen  ist  das 
Buch:  «Die  Agricultur  der  Nabatbäer»»  welches  von  Ibo 
Wa'hschtjah'^^  übersetzt  worden  ist.  Im  folgenden  Capitel 
werde  ich  auch  die  Ursache  angeben,  warum  die  Ssabier  ihren 
Glauben  namentlich  mit  dem  Ackerbau  in  Veribindung  brachten '^^ 
Dies  Buch  ist  voll  von  heidnischem  Unsinn  und  von  solchen 
Dingen«  zu  denen  nur  der  rohe  Haufe  sich  hinneigt  und  denen 
nur  er  anhängt.  Es  spricht  von  Verfertigung  der  Talismane, 
Ilerabziehen  der  Kräfte  der  Geister,  Zauberei,  Dämonen  und 
Gäulen,  welche  sich  in  Wüsten  aufhalten ^^^  Auch  enthält  es 
viele  andere  Thorheiten,  welche  den  Spott  des  Vernünftigen  er- 
wecken, und  durch  welche  sie  scharfsinnig  die  olfenbaren  Wun- 
der zu  widerlegen  wähnen,  welche  einst  allen  Menschen  bekannt 
machten,  dass  Gott  der  Richter  aller  Erdbewohner  ist,  wie  es 
heisst:  «Damit  du  erkennst,  dass  dem  Ewigen  die  Erde  ist» 
(Ex.  19,  29),  ferner:  «damit  du  erfahrest,  dass  ich  der  Ewige 
mitten  im  Lande  bin»  (Ex.  8,  18). 

§.  10. 

Auch  wird  daselbst  (in  der  Agr.  der  Nah.)  von  Adam  er- 
zählt: er  habe  in  seinem  Buche  erwähnt,  dass  in  Indien  ein 
Baum  sei,  dessen  Zweige,  wenn  man  sie  auf  die  Erde  wirft, 
eine  kriechende  Bewegung  wie  eine  Schlange  machen;  dessgld- 
eben  ein  anderer  Baum,  dessen  Wurzel  eine  Menschengestalt, 
eine  laute  Stimme  habe  und  vernehmliche  Worte  spreche,  ferner 
ein  gewisses  Kraut,  welches  denjenigen,  der  ein  Blatt  davon  um 
seinen  flals  legt,  unsichtbar  mache,  so  dass  man  nicht  wisse, 
wohin  er  gehe  und  woher  er  komme;  lasse  man  aber  dasselbe 
unter  ft*eiem  Himmel  in  Rauch  aufgehen,  so  hörten  die  Men- 
schen Getöse  und  schreckliche  Donner  in  der  benachbarten  Luft« 
80  lange  als  der  Rauch  aufsteigt  ^''^  Auch  enthält  es  noch  andere 
sinnlose  Dinge  von  den  wunderbaren  Eigenschaften  der  Pflanzen 
and  den  Geheimnissen  des  Ackerbaues,  wodurch  sie  die  (in  dtf* 
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Schrift)  Yorkommenden  Wunder  yerdäch%  machen,  and  wodurch 
man  denken  könnte,  dass  dieselben  durch  Kunstgriffe  bewirkt 
worden  sind. 

Zu  »den  Thorheiten  desselben  Buches  (der  Agr.  der  Nah.) 
gehört  auch  das,  was  sie  von  der  Malvenstaude  erzählen, 
ebem  Baume,  welcher  zu  den  Asche  rot  gehört  und  welchen 
sie,  wie  ich  dir  schon  erwähnt  habe,  zu  pflanzen  pflegten.  Diese 
Staude  soll  zwölftausend  Jahr  in  Niniveh  gestanden,  und  dann 
io  Streit  mit  dem  Alraun  gerathen  sein,  welcher  ihren  Platz 
einnehmen  wollte.  Nun  sei  dem  Manne,  welcher  durch  die  Kraft 
der  Haivenstaude  zu  weissagen  pflegte,  damals  die  Propheten- 
gabe entzogen  wordeu,  nachher  aber,  als  ihm  wieder  zu  weis- 
sagen verstattet  war,  habe  die  Malvenstaude  ihm  angezeigt:  sie 
sei»  in  einen  Prozess  mit  dem  Alraun  verwickelt,  in  Anspruch 
genommen  gewesen  und  habe  ihm  befohlen,  dass  er  an  alle  Richter 
schreibe,  damit  diese  zwischen  beiden  richten  und  entscheiden, 
welche  Zauberkünste  vorzuglicher  und  wirksamer  seien,  ob  die 
der  Halve  oder  des  Alrauns  ^^\ '  Aus  dieser  höchst  ungereimten 
Fabel  kannst  du  dir  einen  Begriff  bilden  von  den  Ansichten  der 
damaligen  Menschen  und  dem  Grade  ihrer  Weisheit;  denn  in 
jenen  finsteren  Zeiten  waren  es  die  babylonischen  Weisen 
—  auf  die  hiogezeigt  wird  (Daniel  2,  21.  27.),  —  welche  in 
jener  Religion  erzogen .  worden  sind^^\  Und  wäre  der  Glaube 
an  das  Dasein  eines  einzigen  Gottes  jetzt  nicht  so  verbreitet  ge- 
wesen, so  wären  unsere  Zeiten  noch  finsterer  als  die  damaligen, 
wenn  auch  auf  eine  andere  VVeise^^^  Doch  ich  kehre  zu  meinem 
Gegenstand  zurück. 

§.  12. 

In  diesem  Buche  wird  auch  von  einem  Götzenpröpheten,  der 
Taüimüz  heisst,  folgendes  erzählt:  Er  forderte  einen  König  auf, 
die  sieben  Planeten  und  die  zwölf  Sternbilder  des  Thierkreises 
anzubeten,  und  wurde  auf  dessen  Befehl  grausam  ermordet^ *\ 
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Darauf  yersammellen  sich  die  Götzen  in  derselbe»  Nacht  aus  alleii 
Enden  der  Welt  in  dem  Tempel  zu  Babel,  zu  dem  grossen 
goldenen,  der  Sonne  geweihten  Götzen,  der  daselbst,  zwischen 
Himmel  und  Erde  hängend,  sich  befand.  Derselbe  fiel  nun  in 
die  Mitte  des  Tempels  herab  und  alle  übrigen  Götzen  um  ihn 
herum,  und  so  fing  er  an,  den  TammAz  zu  beklagen  und  dessen 
Leidensgeschichte  zu  erzählen,  worauf  alle  Götzen  während  der 
ganzen  Nacht  mit  ihm  weinten  und  wehklagten  ^^\  Ah  aber 
der  Morgenstern  aufging,  flogen  alle  Götzen  weg,  und  kehrten 
in  ihre  Tempel  nach  allen  Enden  der  Erde  zurück.  Hierdurch 
kam  die  ständige  Sitte  auf,  dass  sie  am  ersten  Tage  des  Monats 
TammAz  Klagegeschrei  anstimmten  und  den  TammAz  be- 
trauerten und  beweinten.  Siehe  nun,  welchen  Meinungen  die 
Menschen  damaliger  Zeit  anhingen.  In  sehr  frühe  Zeit  fallt  in- 
dessen in  der  ssabischen  Religion  die  Geschichte  desTammüz^'^ 

Das  erwähnte  Werk  (die  Agr.  der  Nab.)  giebt  bedeutende 
Aufschlüsse  über  die  Verkehrtheiten  der  Ssabier,  ihre  Cere- 
monien  und  ihre  Festtage.  Jedoch  darfst  du  dich  in  Betreff 
dessen,  was  sie  von  Adam,  von  der  Schlange,  von  dem  Baume 
der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen,  von  Kleidern,  die  vorher 
nicht  üblich  gewesen  waren ^^\  erzählen,  nicht  irre  leiten  lassea 
und  falschlich  annehmen,  es  sei  solches  dem  Adam  oder  irgend 
einem  Andern  widerfahren.  Es  sind  dies  lauter  Erdichtungen, 
und  eine  auch  nur  oberflächliche  Ueberlegung  wird  dich  von 
der  Unwahrheit  aller  dieser  Erzählungen  überzeugen  und  dir 
klar  machen,  dass  sie  von  ihnen  selbst  und  zwar  mit  Benutzung 
der  heiligen  Schrift  ersonnen  wurden,  nachdem  diese  den  Völ- 
kern bekannt  geworden  und  mit  ihr  die  Schöpfungsgeschichte, 
die  sie  im  buchstäblichen  Sinne  nahmen.  Dies  Alles  thaten  sie 
aber,  damit  der  Leichtgläubige,  der  dies  hört,  zu  glauben  über- 
redet wird,  die  Welt  wäre  unerschaffen,  und  Alles,  was  im  Ge- 
setze erzählt  wird,  hätte  sich  auf  diese  Weise  zugetragen,  wie 
sie  es  erzählen  ^'\     Wiewohl  einem  Manne  von  deiner  Bildung 
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dks6  Bemerküngeo  entbehrlich  sind,  indem  du  schon  mit  Wissen- 
schaften ausgerastet  bist,  welche  deinen  Geist  schätzen  vor  dem 
Hmneigen  zn  dem  Aberglauben  der  Caschdäer,  der  Chaldäer 
nnd  der  Ssabier^^\  die  von  aller  Weisheit,  welche  diesen 
Namen  verdient,  entblösst  sind,  so  glanbe  ich  doch  zur  Warnung 
Anderer  dies  anmerken  zu  müssen,  da  der  gemeine  Mann  nur 
zo  sehr  sich  dem  Aberglauben  hinzugeben  geneigt  ist. 

Zn  diesen  Büchern  gehört  auch  das  Buch  <cSto machos» 
(Magen),  welches  falschlich  dem  Aristoteles  beigelegt  wird; 
femer:  das  Buch  über  Talismane,  zu  welchem  das  Buch 
Thomthom,  das  Buch  Haschrab,  das  Buch:  aVon  den  Graden 
der  Sphären  und  den  Himmelszeichen,  die  bei  jedem 
Grade  zum  Vorscheine  kommen»,  gehören;  femer  ein  an- 
deres Bach  über  Talismane,  welches  ebenfalls  dem  Aristoteles 
zugeschrieben  wird;  ein  Buch,  welchem  man  Hermes  beilegt; 
ein  Buch  des  Ssabiers  Is*haq,  in  welchem  er  die  Vertheidi- 
gUDg  des  ssabischen  Glaubens  unternimmt;  desselben  grosses 
Werk:  «lieber  die  Gebräuche  der  Ssabier  und  ihre  ein- 
zelnen Verordnungen,  ihre  Festtage,  Opfer  und  Ge- 
bete u.  dgl.  andere  Dinge,  welche  zur  Religion  der  Ssabier 
gehören  ^^^  Alle  diese  erwähnten  Bücher  handeln  vom  Götzen- 
dienst und  sind  ins  Arabische  übertragen  worden.  Ohne  Zweifel 
sind  sie  nur  ein  kleiner  Theil  derer,  welche  noch  nicht  übersetzt 
worden,  oder  gar  im  Strome  der  Zeit  untergegangen  sind.  Doch 
beschreiben  uns  diejenigen,  welche  wir  gegenwärtig  besitzen,  das 
Meiste  von  den  Meinungen  nnd  Gebräuchen  der  Ssabier,  die 
nur  zum  Theil  bis  jetzt  zur  allgemeinen  Kunde  gekommen  sind, 
als  die  Erbauung  der  Tempel^ '\  die  in  diesen  auflEustellenden 
Bilder  von  Erz  und  von  Stein ^^\  die  Errichtung  der  Alläre**^* 
und  das  Darbringen  der  Opfer,  sowohl  von  Thieren  als  von 
allerlei  Speisen'^ \  die  Feier  der  Festtage,  die  Versammlungen  zu 
Gdbeten  oder  andern  religiösen  Uebungen  in  den  Tempeln  ^^'; 
die  Zubereitung   ganz   vorzüglich  geschmückter    Plätze    in    den 


Digitized  by 


Google 


k62  MAüfOKiDES,  Text  V,  $.  ih.  iS.  16. 

Tempeln '^\  welche  sie  die  Tempel  der  yernunftigen  Gestalten 
Danoten^*\  die  Aufstellung  der  Bilder  auf  hohen  Beiden '' ^  etc.» 
die  Verehrung  der  Ascherot^^^  und  Errichtung  der  Denk- 
steine^''^ und  Aehnliches,  was  du  aus  den  Büchern,  auf  welche 
ich  dich  aufmerksam  machte,  erlernen  kannst 

§.  15. 

Die  Kenntniss  jener  Meinungen  und  Gebräuche  bieten  ein 
treffliches  Hölfsmitlel  dar  far  die  Angabe  der  Ursache  von  den 
Verordnungen  unsers  Gesetzes.  Denn  die  Axe  unsers  ganzen 
Gesetzes  dreht  sich  um  zwei  Puncte,  nämlich  um  die  Verban- 
nung jener  Ansichten  aus  dem  Herzen  der  Menschen  und  um 
die  Ausrottung  ihres  Andenkens.  In  Bezug  auf  den  ersten  Punct 
heisst  es  (Deut.  11,  16.):  «Hütet  euch,  dass  nicht  euer  Herz  so 
thöricht  werde  etc.»>,  (Deut.  29,  17.):  •  Dessen  Herz  sich  ab- 
wendet heute  von  dem  Ewigen,  unserm  Gotteo.  In  Bezug  anf 
den  zweiten:  «Zerstört  ihre  Altäre  und  zerbrecht  ihre  Bildsaulen, 
verbrennt  ihre  Ascheren,  hauet  ab  die  Bilder  ihrer  Götter  und 
rottet  ihre  Namen  von  jenem  Orte  aus»  (Deut.  12,  3).  Diese 
zwei  Puncto  kommen  wiederholt  an  verschiedenen  Stellen  vor; 
denn  sie  bilden  den  Hauptzweck  des  ganzen  Gesetzes,  wie  un- 
sere Rabbinen  bei  Erklärung  folgender  Stelle  bemerkt  haben: 
«Alles,  was  der  Ewige  euch  geboten  durch  Moses»  (Num.  15, 
23).  Hieraus,  sagten  sie,  kannst  du  lernen,  dass  wer  den  Götzen- 
dienst bekennt,  zu  betrachten  ist,  als  ob  er  das  ganze  Cjeseti 
läugnet,  und  dass  der,  welcher  aber  den  Götzendienst  läugnet, 
zu  betrachten  ist,   als  ob  er  das  ganze  Gesetz  bekennt. 

§.  16. 

Das  dreissigste  Capitel  desselben  Boche«. 

Wenn  du  dich  mit  diesen  alten  grundlosen  Lehren  bekannt 
machst,  wirst  du  erfahren,  dass  es  eine  unter  den  Menschen 
weit  verbreitete  Meinung  war,  dass  durch  die  Verehrung  der 
Sterne  das  Land  volkreich  und  der  Erdboden  fruchtbar 
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Die  Weises,  Frommen  und  Tugendhaften  unter  ihnen  unter- 
wiesen daher  die  Menschen  und  yerkündigten  ihnen,  dass  der 
Ackerbau,  diese  Grundlage  der  Erhaltung  des  Menschenge- 
schlechts, nur  dann  zur  Vollkommenheit  und  nach  dem  Wun- 
sche der  Menschen  gedeihen  könnte,  wenn  sie  die  SoiAie  und 
die  Sterne  verehrten,  hingegen,  wenn  sie  dieselben  durch  Un-. 
gehorsam  erzürnten,  die  Städte  yerarmen  und  zu  Grunde  gehen 
wurden.  Auch  behaupteten  sie  in  ihren  Schriften,  dass  die  Wüsten 
und  Steppen,  nur  durch  den  Zorn  des  Mars  der  Quellen  und 
Baume  beraubt  wären  uod  Gauleo  zum  Aufenthalt  dienten '^^ 
Die  höchsten  Lobsprüche  ertheilten  sie  daher  den  Ackersleuten 
und  den  Winzern,  weil  sie  sich  mit  Anbauung  des  Erdreichs 
beschäftigen  und  dadurch  den  Willen  und  den  Wunsch  der 
Sterne  erftillen.  Selbst,  dass  die  Götzendiener  das  Rindvieh  so 
hoch  schätzten,  dass  sie  es  zu  schlachten  verboten  ^^^  geschah 
des  Nutzens  halber,  welchen  dasselbe  dem  Ackerbau  gewährt, 
indem  die  Zucht  der  Rinder  für  den  Ackerbau  eine  nothwen- 
dige  Bedingung  ist,  und  dieselben  sich  dem  Willen  der  Men- 
schen bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  unterwerfen;  dass  sie  sich 
aber  mit  ihren  Kräften  dem  Menschen  unterordnen,  geschieht, 
weil  die  Gottheit  an  ihrem  Dienste  beim  Ackerbau  Wohlgefallen 
findet.  Als  diese  Meinungen  allgemein  bekannt  wurden,  brachte 
man  den  Götzendienst  und  den  Feldbau  in  genaue  Verbindung, 
weil  dieser  für  die  Erhaltung  des  Menschengeschlechts  und  der 
meisten  Thiere  unumgänglich  nothwendig  ist^^\  Die  Götzen- 
priester suchten  nämlich  die  in  den  Tempeln  versammelten  Men- 
schen zu  überzeugen,  dass  durch  die  Verehrung  der  Sterne  der 
Regen  herab&lle,  die  Bäume  des  Feldes  Früchte  tragen,  und 
das  Erdreich  ergiebig  und  fruchtbar  werde.  Ich  führe  nun  eine 
Stelle  aus  dem  Buche:  «Die  Agricultur  der  Nabatbäer», 
an,  wo  von  dem  Weinstock  die  Rede  ist.  Daselbst  sagen  die 
Ssabier:  Die  Weisen  des  Alterthums  und  die  Propheten  haben 
zur  Pflicht  gemacht,  dass  sie  an  Festtagen  mit  musikalischen 
Instrumenten  vor  den  Bildsäulen  spielen  ^^^  indem  die  Götter 
daf&r  Gutes  erweisen  und  reichen  Lohn  ertheilen  werden. 
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Nun  zahlen  sie  sehr  viele  Arien  der  zu  erhaltenden  Belohnmg 
auf»  als :  langes  Leben»  Befreiung  von  Krankheit,  Bewahrung  Tor 
gefährlichen  Leibesfeblem»  fruchtbarer  Ertrag  der  Saat  und  der 
Baumfrächte®^\   So  weit  die  Ssabien 

§•  «7- 

Als  diese  Meinungen  durch  weite  Verbreitung  allgetneinen 
Glauben  fanden,  gefiel  es  Gott  in  seiner  unendlichen  Liebe  zu 
uns,  jene  Irrtbümer  von  unserm  Geiste  auszurotten  und  nnsern 
Körper  von  den  Anstrengungen  zu  befreien,  und  er  untersagte 
diese  lästigen,  nut^slosen  (götzendienerischen)  Handlungen  und  gab 
uns  sein  Gesetz  durch  Moses  —  Friede  sei  über  ihm  —  welcher 
in  seinem  Namen  verkündete,  dass  die  Verehrung  der  Sterne 
und  sonstiger  körperlichen  Dinge  Veranlassung  sein  werde,  dass 
der  Regen  ausbleiben,  das  Saatland  wüste  und  unfruchtbar  werde, 
die  Baumfirucht  verfaule,  mannigfaches  Unheil,  gefahrliche  Kraiik- 
heiten  und  frühzeitiger  Tod  die  Menschen  heimsuchen.  —  Dies 
ist  der  Inhalt  der  Worte  des  Bundes,  welchen  Gott  mit  uns  ge- 
schlossen und  häufig  findest  du  in  der  heiligen  Schrift  den  Ge- 
danken ausgesprochen,  dass  *der  Stemdienst  Aufhören  des  Re- 
gens, Verwüstung  des  Landes,^  Unglücksfalle,  Krankheiten  und 
Lebensverkürzung  herbeiführen  würde;  dass  hingegen  durch 
die  Unterlassung  dieses  Dienstes  und  durch  das  Zurückkehren 
zur  Gottesverehrung  reichlicher  Regen,  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
glückliche  Zeiten,  Gesundheit  und  langes  Leben  die  Menschen 
erfreuen  würden,  als  Gegensatz  zu  dem,  was  die  Götzenpriester 
den  Menschen  vorspiegelten,  damit  sie  sich  dem  Götzendienste 
ergeben ^'^  Denn  der  Hauptzweck  des  Gesetzes  ist,  diesen  Glauben 
zu  vernichten  und  sein  Andenken  auszurotten,  wie  wir  es  aus- 
einander gesetzt  haben. 

§.  18. 

Aas  dem  zweiunddreissigsten  Capitel. 

Damals  (zur  Zeit  Mosis),  sage  ich,  war  es  ein  allenthalben 
verbreiteter  Gebrauch,  an  welchen  alle  gewohnt  waren,  und  ein 
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allgemeiner  Coltus,  bei  dem  sie  (die  Heiden)  auferzogen  wurden, 
dass  man  in  den  Tempeln,  in  welchen  man  Götzenbilder  auf- 
stellte, Thiere  opferte,  und  dass  man  sich  vor  den  Bildern  bückte 
Qod  ihnen  Räucherwerk  brachte;  dabei  wurden  für  den  Dienst  in 
den  Tempeln,  welche  man  zu  Ehren  der  Sonne,  des  Mondes  und 
der  Sterne  erbaute,  besondere  diesem  Dienst  geweihte  Männer 
erkoren.  Daher  wollte  Gott  in  seiner  allumfassenden  Weisheit, 
welche  er  an  allen  seinen  Geschöpfen  bekundet,  keineswegs  uns 
gebieten,  diese  Art  des  CuUus  gänzlich  einzustellen  und  aufzu- 
heben; denn  das  wäre  der  menschlichen  Natur,  welche  stets  an 
dem  Herkömmlichen  hält,  unmöglich  gewesen. 

§.  19. 

^  Bas  tiebenanddreissigste  Capitel. 

Die  Verordnungen,  welche  die  zweite  Classe  umfasst^^\  sind 
diejenigen,  welche  wir  in  Hilcat 'Abodah-Zarah^'^  darstellten 
ond  welche  unstreitig  alle  dahin  zielen,  uns  vor  den  Irrthömern  des 
Götzendienstes  und  vor  andern  mit  dem*^  Götzendienst  in  Verbindung 
stehenden  falschen  Ansichten  zu  bewahren,  als  die  Wolkendeuter, 
Schlangenbeschwörer,  Zauberer,  Geisterbanuer,  Gespensterbefrager 
uid  Andere  ihres  Gleichen ^^\  Wenn  du  alle  Schriften  liesest, 
welche  ich  angefahrt  habe,  findest  du,  dass  die  Zauberei,  deren 
Beschreibung  ich  dir  mittheilen  werde,  bei  den  Ssabiern, 
Caschdären,  Chaldäern^^^  häufiger  bei  den  Aegyptern  und 
Kana'anitern  getrieben  wurde^^\  Diese  wollten  glauben  machen, 
oder  glaubten  vielmehr  selbst,  dass  sie  im  Stande  wären,  wundeiy 
bare  Erscheinungen  zu  bewirken  zu  Gunsten  Einzelner  oder  der 
Einwohner  eines  ganzen  Landes  ^^.  Aber  die  Handlungen,  wel- 
che die  Zauberer  dabei  verrichteten,  sind  ganz  vernunftwidrig, 
und  es  lässt  sich  nicht  absehen,  wie  aus  denselben  die  ver- 
^sprochene  Wirkung  hervorgehen  könne.  Sie  sammeln  z.  B.  ein 
gewisses  Kraut  zu  einer  bestimmten  Zeit,  oder  nehmen  von 
tmem  gewissen  Stoffe  diese  Anzahl,  von  einem  anderen  jene 
Aniahl^^>. 

Cmnuima,  üt  Stabi«.  IL  30  ^ 
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§.  20. 

Dergleichen  BestimmuDgen  sind  viele,  und  ich  will  sie  unter 
drei  Classen  bringen.  Die  erste  derselben  bezieht  sich  auf  die  za 
brauchenden  Stofle  aus  dem  Pflanzen-,  Thier-  oder  Mineralreich^*^; 
die  zweite  betrifft  die  Festsetzung  der  Zeit,  in  welcher  diese 
Handhingen  vorzunehmen  sind*^^^;  die  dritte  giebt  an  die  körper- 
lichen Verrichtungen,  welche  damit  verbunden  sind,  als  Springen, 
Händeklatschen ,  Schreien ,  Lachen ,  Rficklingsliegen  auf  der 
Erde^^\  Verbrennen  eines  Körpers,  oder  Räuchern  'mit  einem 
gewissen  Räucherwerk  "^^^  und  endlich  Aussprechen  verstandlicher 
oder  unverständlicher  Worte  "^'^  Diese  sind  die  Klassen  der 
Zauberkünste,  von  denen  Manche  nur  durch  Vereinigung  aller 
dieser  Handlungen  zu  Stande  kommen.  So  verordnen  sie  z.  B.: 
man  nehme  eine  gewisse  Anzahl  Blätter  einer  bestimmten  Pflanze, 
und  zwar  dann,  wann  der  Mond  in  einem  bestimmten  Grade 
nördlich  oder  südlich  steht;  ferner  nehme  man  von  dem  Geweih 
eines  bestimmten  Thieres,  von  seinem  Schweisse,  seinem  Haare 
oder  seinem  Blute  ein  gewisses  Maass,  wann  die  Sonne  etwa  im 
Zenith  oder  an  einem  anderen  bestimmten  Pnncte  steht;  femer 
nehme  man  von  einem  gewissen  Metalle  oder  einer  gewissen 
Anzahl  von  Metallen,  schmelze  sie  bei  einem  Aufgange  und  einer 
•bestimmten  Constellation  der  Sterne,  sodann  spreche  man  diese 
oder  jene  Worte  aus;  dann  räuchere  man  mit  den  Blättern  oder 
den  anderen  Körpern  dem  aus  dem  geschmolzenen  Metalle  ent- 
standenen Bilde,  so  wird  dieses  oder  jenes  Ereigniss  eintreten  ^^^ 

§.21. 

Es  giebt  ab^r  andere  Zauberkünste,  welche  sie  durch  Eine 
Art  der  beschriebenen  Handlungen  ausfuhren  zu  können  glauben. 
Bei  den  meisten  Zauberkünsten  machen  sie  aber  zur  Bedingung, 
dass  sie  durch  Frauen  verrichtet  werden '^'^^    Dies  finden  wir 

..erwähnt    in   Beziehung    auf    das  Hervorbringen   des  Wassen. 

,Zehn  Jungfrauen  nämlich  schmücken  sich  mit  Halsg^dun^de, 
ziehen  rothe  Kleider  an,  tanzen  so,  dass  Eine  die  Andere  stöfft» 
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Torwarts  and  räckwärts  schreitend  und  auf  die  Sonne  hiodeu* 
kBd^^K  Nach  Vollendung  dieser  Handlung  wurde  nach  ihrer 
Meinaog  Wasser  hervorsprudeln.  Dessgleichen  erwähnen  sie: 
wenn  vier  Frauen  sich  auf  den  Rucken  hinlegen  mit  ange- 
hobenen und  ausgestreckten  Füssen,  gewisse  Worte  aussprechen 
ond  Bewegungen  machen,  während  sie  sich  in  dieser  unzüchtigen 
Lage  befinden,  so  wird  der  Hagel  aufhören,  von  welchem  ein 
Ort  heimgesucht  wird.  Solche  Ungereimtheiten  und  Hirngespinste 
hatten  sie  in  Menge^  bei  deren  Ausführung  wir  stets  Frauen 
finden.  Keine  Handlung  der  Zauberei  kann  aber  ohne  Betrach- 
tang der  Sterne  zu  Stande  kommen.  Sie  glauben  nämlich,  dassM 
jede  Pflanze,  jedes  Thier  und  jedes  Metall  einem  Sterne  ange- 
höre. Ferner  glauben  sie,  dass  diese  Handlungen,  durch  welche 
die  Zauberei  zu  Stande  kommt,  eine  Art  von  Cultus  fär  den 
bestimmten  Stern  sei,  der  an  demselben,  an  diesem  Spruche,  an 
dieser  Raucherung  Wohlgefallen  finde,  und  desswegen  das  Ver- 
langte in  Erfüllung  bringe. 

§.  22. 

Nach  dieser  Einleitung,  welche  ich  aus  den  angeführten  und 
jetzt  sich  vorfindenden  Schriften  entlehnt  habe,  vernimm  meine 
Worte.  Da  der  Zweck  des  ganzen  Gesetzes  und  die  Pole,  um 
welche  dasselbe  sich  dreht,  darin  bestehen,  dass  der  Götzendienst 
ihgescbafft  und  sein  Andenken  vertilgt  werde,  dass  man  auch 
keinem  Sterne  einen  schädlichen  oder  nützlichen  Einfluss  auf  die 
Angelegenheiten  des  Menschen  zuschreibe,  weil  diese  Ansicht  zu 
Stemdienst  verleitet,  so  musste  nothwendig  jeder  Zauberer  mit  der 
Todesstrafe  belegt  werden^  weil  er  ohne  Zweifel  falschen  Göttern 
diente  wenn  auch  auf  eine  eigenthümUche  Weise,  verschieden 
von  der  Art,  wie  das  gemeine  Volk  jene  Gottheiten  verehrt.  In 
«0  fem  sie  aber  bei  den  meisten  Zauberhandlungen  die  Aas- 
iining  durch  Frauen  zur  Bedingung  machten,  gebot  das  Gesetz: 
<£be  Zauberin  sollst  du  nicht  leben  lassen»  (Ex.  22, 18).  Hierzu 
noch,  dass  den  Männern,  aus  natürlichem  Mitleiden  mit 
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den  Frauen,  die  Hinrichtung  derselben  widerstrebt.  Daher  sagt 
auch  die  Schrift  beim  Götzendienst  ausdrücklich  (Deut.  17,  2.): 
«Ein  Mann  oder  ein  Weib»  und.  wiederholt  diesen  Ausdruck 
(ibid.  5.)  «denselben  Mann  oder  dasselbe  Weib»,  während  dieser 
Ausdruck  sich  weder  bei  der  Entweihung  des  Sabbaths  noch  bei 
einem  andern  Verbot  findet.  Der  Grund  davon  liegt  in  dem 
natürlichen  Mitleiden  mit  den  Frauen. 

§.  23. 

'  Weil  nun  die  Zauberer  wähnten,  dass  sie  durch  ihre  Zauber- 
künste eine  Wirkung  hervorbringen,  dass  sie  reissende  Thiere, 
als  Löwen,  Schlangen  und  ähnliche  aus  den  Städten  verjagen, 
gefahrliche  Insecten  von  den  Pflanzen  des  Erdreichs  vertreiben, 
dass  sie  den  Hagel  abhalten  und  dass  sie  durch  gewisse  Hand- 
lungen das  Gewürm  aus  den  Weinbergen  ausrotten  können,  so 
dass  dieselben  von  jenen  nicht  beschädigt  werden,  —  über  Letz- 
teres und  über  die  übrigen  angeführten  emori tischen  Gebräuche'''^ 
verbreiten  sich  die  Ssabier  in  dem  Buche:  »die  Agricul- 
tur  der  Nabathäer»;  —  weil  sie  sich  endlich  der  Künste 
rühmten,  das  Abfallen  der  Blätter  und  der  Früchte  von  den 
Bäumen  zu  verhindern,  und  wegen  jener  allgemein  verbreiteten 
theurgischen  Handlungen:  darum  erklärte  die  Gottheit  m  den 
Worten  des  Bundes,  dass  jene  Plagen  euch  durch  Götzendienst 
und  Zauberei,  vermittelst  deren  ihr  das  Schädliche  von  euch 
abzuwenden  wähnt,  im  Gegentheil  heimsuchen  werden.  So  heis9t 
es  (Lev.  26,  32.) :  «Ich  reize  wider  euch  das  Gewild  des  Feldes, 
da9  mache  euch  kinderlos»,  femer:  «und  den  Zahn  des  Raob- 
thieres  sende  ich  wider  sie,  sammt  all  dem  Grimm  der  im 
Staube  Schleichenden  (Deut.  32, 24*.) ;  ferner:  «Alle  deine  Bäume 
und  die  Frucht  deines  Erdreichs  verderbe  die  Grille»  (Deut.  28, 
%2.);  femer:  «Weinberge  wirst  du  pflanzen  und  bearbeiten,  aber 
Wein  wirst  du  nicht  trinken  und  nicht  einlegen;  denn  verzehren 
wird  es  der  Wurm»  (ibid.  39.);  femer:  «Oelbäume  wirst  in 
haben  in  deinem  ganzen  Gebiete,  aber  mit  Oel  wirst  du  nidit 
salben;  denn  abfallen  werden  deine  Oliven»  (ibid.  t-0).  Die  Be* 
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deatang  dieser  Androhungen  ist  diese:  jener  List  der  Götzen- 
dieoer  gegenüber,  welche,  um  ihren  Cultus  zu  begründen  und 
zu  verewigen,  die  Menschen  mit  dem  Wahn  bethörten,  dass  sie 
gewissen  Schaden  abzuwenden  und  bestimmte  Vortheile'zu  ge- 
währen yermöchten,  erklärt  Gott  in  den  Worten  des  Bundes ^^\ 
dass  gerade  durch  den  Götzendienst  jene  Vortheile  verschwinden 
and  jeoes  Unglück  über  sie  hereinbrechen  werde.  So  ist  der 
Grund  einleuchtend,  warum  die  Torah  die  in  den  Worten  des 
Bandes  enthaltenen  Flüche  und  Segnungen  besonders  hervorge- 
hoben und  unter  Anderem  ausgezeichnet  hat;  und  du  merke  dir 
lach  den  grossen  Nutzen  davon ^*\ 

§.  2k. 

Um  uns  aber  von  Zauberei  noch  mehr  zu  entfernen,  unter- 
sagt uns  Gott  die  Anneigung  jeder  heidnischen  Sitte ,  selbst 
solcher,  die  auf  den  Götzendienst  nur  Beziehung  haben  und 
ähnliche,  überhaupt  Alles,  was  sie  (die  Zauberer),  im  Wider- 
spruche mit  der  gesunden  Vernunft,  als  nützlich  ausgeben,  in  so 
fem  nach  ihrer  Meinung  besondere  und  geheimnissvolle  Kräfte 
einwirken.  Daher  heisst  es  (Lev.  20,  23.):  o  Wandelt  nicht  nach 
den  Satzungen  der  Völker».  Dies  ist  es,  was  unsere  Rabbinen 
«Sitten  der  EmoriterD  nennen*^\  welche  Zweige  der  Zauberei 
siod,  weil  man  ihren  Grund  nicht  mit  dem  gesunden  Verstände 
einsieht  und  sie  zu  Zauberkünsten  verleiten,  welche  noth wendig 
Bezug  auf  die  Gestirne  haben  und  durch  die  man  zur  Verherr- 
lichung und  Anbetung  der  Gestirne  geführt  wird.  Demgemäss 
sagen  sie  ausdrücklich:  «Alles,  was  sich  auf  die  Heilkunst  be- 
zieht, ist  nicht  als  Sitte  der  Emoriter  zu  betrachtent^^^;  sie 
wollen  damit  sagen.  Alles  (jedes  Heilmittel),  was  dem  natür- 
lichen Verstände  entspricht,  ist  erlaubt,  das  Uebrige  unerlaubt. 
Femer  wenden  sie  ein  gegen  den  Satz:  aEin  Baum,  der  seine 
Fruchte  abwirft,  werde  mit  Steinen  beladen  oder  mit  Röthel  be- 
strichen»'^): «wohl  ist  es  zu  erlauben,  ihn  mit  Steinen  zu  beladen, 
damit  ihm  seine  Kraft  benommen  wird ;  warum  darf  man  ihn 
aber  mit  Röthel  bestreichen?*»''^)     Daraus  geht  hervor,  dass  das 
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Bestreichen  mit  Röthel  und  überhaupt  Alles,  was  keinen  rer- 
nünftigen  Grund  für  sich  hat,  als  Sitte  der  Emoriter  unerianbt 
ist  So  sagen  sie  auch  von  dei^  Nachgeburt  eines  heiligen  Thieres 
(d.  h.  eines  Opferthieres),  welches  begraben  werden  mnss:  sie 
dürfe  weder  auf  einen  Baum  gehängt,  noch  auf  einem  Kreux- 
wege  begraben  werden,  weil  dies  die  Sitte  der  Emoriter  sei^^\ 
Du  mögest  aber  keinen  Anstoss  nehmen,  dass  einige  Rabbinen 
das  Holz  eines  Gehängten  und  den  Zahn  eioes  Fuchses  als  Heil- 
mittel zu  tragen  erlauben  ^'^^;  denn  diese  Dinge  wurden  ehemab 
als  durch  die  Erfahrung  erprobte  Heilmittel  betrachtet,  so  wie 
wir  die  Pfundrose  gegen  die  fallende  Sucht  anwenden,  Hundes- 
koth  gegen  Vereiterung  des  Halses  und  Dämpfe  von  Essig  und 
Markaschit^^^  gegen  Geschwüre  gefahrlicher  Wunden.  Alles  dieser 
Art,  was  durch  die  Erfahrung  als  heilend  erkannt  wird,  obgleich 
es  die  Vernunft  nicht  erklären  kann,  ist  anzuwenden  erlaubt, 
und  ist  nicht  anders  wie  etwa  als  ein  Abführungsmittel  zu  betrach- 
ten. Du  aber,  theurer  Leser,  mögest  diese  sehr  zu  beherzigenden 
Lehren  behalten,  und  dir  tief  einprägen :  «Denn  sie  sind  deinem 
Haupte  ein  zierliches  Diadem»  etc.  (Prov.  1,  19). 

§.  25. 

In  unserm  grossen  Werke  *^^  haben  wir  dargethan,  dass  das 
Abschneiden  der  Ecken  des  Hauptes  und  des  Bartes  desswegen 
verboten  ist,  weil  es  eine  Sitte  der  Götzenpriester  war^***.  Den- 
selben Grund  hat  auch  das  Verbot  von  Scha*athnez  (TltDy^)*'^ 
denn  es  pflegten  sich  die  Götzenpriester  ein  Kleid  aus  den 
Pflanzen-  und  Thierreiche  (Leinen  und  W^olle)  zu  verfertigea 
und  einen  metallenen  Ring  an  dem  Finger  zu  tragen,  was  dfl 
aus  ihren  Schriften  ersehen  kannst  ^^^  Derselbe  Grund  ist  aacb 
für  das  Verbot:  aEs  soll  nicht  das  Geräth  eines  Mannes  auf 
einem  Weibe  sein,  und  ein  Mani^  soll  nicht  anziehen  das  Ger 
wand  eines  Weibes»  (Deut.  22.  5.);  denn  du  findest  im  Bodie 
Thomthom^^^  die  Verordnung,  dass  ein  Mann  ^n  bunt^*^' 
Frauenkleid  anlege,  wenn  er  vor  dem  Planeten  Venus  steht; 
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Fraa  aber  einen  Panzer  und  kriegerische  Waffen  trage«  wenn 
fie  yw  dem  Planeten  Mars  steht ^^^  Doch  scheint  mir  dabei 
ttoch  eine  andere  Ursache  obzuwalten.  Ein  solcher  Anzug  näm* 
Kch  erregt  die  Begierde  und  giebt  Veranlassung  zur  Unzucht. 

§.  26. 

Auch  das  Verbot  jedes  Nutzens  von  den  Götzenbildern  ist 
sehr  einleuchtend;  denn  zuweilen  kauft  jemand  einen  Götzen  in 
der  Absicht,  ihn  zu  zerstören,  lässt  ihn  aber  unversehrt,  so  dass 
er  (der  Götze)  ihm  zum  Fallstrick  werden  kann.  Auch  wenn  er 
ihn  zerbricht,  einschmilzt  oder  einem  Heiden  verkauft,  so  ist 
doch  die  Benutzung  des  Erlöses  untersagt.  Der  Grund  liegt  darin, 
dass  die  gewöhnlichen  Menschen  sehr  häufig  in  rein  zufalligen 
Dingen  einen  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung  er- 
blicken ,  wie  wir  viele  Menschen  sagen  hören :  seitdem  jener 
dies  Haus  bewohnt  oder  dieses  Thier,  dieses  Gefass  gekauft  hat, 
ist  er  reich  geworden,  in  seinen  Geschäften  glücklich,  indem  sie 
Sun  segenbringend  waren.  Auf  gleiche  Weise  könnte  es  ge- 
schehen,, dass  jemand  zufalhg  mit  dem  Betrag  des  veräusserten 
Göizen  in  seinem  Gewerbe  Gläck  habe  und  sein  Vermögen  sich 
vermehre,  so  wfirde  er  falschlich  das  Götzenbild  als  die  Ur^ 
sadbe  ansehen  und  dem  Segen  desselben  sein  Glück  zuschreiben, 
wovon  das  Gesetz  durchaus  das  Gegentheil  lehrt,  wie  aus  vielen 
Stdlen  der  göttlichen  Worte  hervorgeht.  Aus  gleichem  Grunde 
ist  avch  jede  Benutzung  der  Bedeckung  eines  angebetieteai  Gegen- 
staattdes,  und  die  der  Opfer  und  der  Geräthe  eines  Götzen  ver- 
boten ^^\  damit  wir  nämlich  von  jenem  Irrthume  gerettet  bleiben; 
denn  sehr  gross  war  in  diesen  Zeiten  (in  den  mosaischen)  das 
Vtf trauen  auf  die  Sterne,  so  dass  man  Tod  und  Leben,  Glfick 
«|d  Unglück  als  von  ihnen  abhängig  betrachtete.  Daher  wendete 
da^  Gesetz  die  kräftigsten  Mittel  an  zur  Ausrottung  dieses  Glau- 
bens durch  den  Bnnd^^\  durch  das  Zeugniss^^^  durch  feier- 
Hdbe  Eide^^^  und  die  erwähnten  Verwünschungen,  und  daher 
▼»bot  es  uns  Etwas  von  dem^  was  einem  Götzen  geweiht  ist, 
ttt  nehmen  und  zu  benutzen.  Und  es  verkündigte  uns  die  Gott- 
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heit,  dass  wenn  Etwas  davon  (von  deni  Götzen  und  dem,  was 
mit  demselben  zusammenhängt)  mit  dem  Vermögen  eines  Mannes 
vermischt  wird,  dass  jenes  daüJ  dieses  gänzlich  vernichten  wU 
zu  Grunde  richten  werde,  wie  es  heisst  (Deut.  7,26.):  tUnd  da 
sollst  keinen  Gräuel  bringen  in  dein  Haus  etc.»  Wie  weit  ent- 
fernt also  von  dem  Glauben,  dass  ein  Segen  daran  hafte!  Anf 
gleiche  Weise  wirst  du  bei  Betrachtung  der  einzelnen  Verord- 
nungen über  den  Götzendienst  ihren  Zweck  einleuchtend  finden, 
nämlich  den,  der  Ablegung  jener  verderblichen  Meinungen  und 
d^r  Losreissung  vcm  denselben  bis  auf  ihre  letzte  Spur. 

§.27. 

Auch  mnss  ich  aufmerksam  machen,  dass  die  Verbreiter  jener 
falschen,  grund-  und  nutzlosen  Meinungen  zur  Befestigung  der- 
selben List  und  Betrug  anwendeten,  indem  sie  die  Menschoi 
beredeten,  dass  jeden,  der  sich  nicht  jenen  ihren  Aberglauben 
befestigenden  und  verewigenden  Handlungen  unterziehe,  dieses 
und  jelnes  Unheil  treffe.  Denn  möglicher  Weise  konnte  einmal 
solches  Unglück  einem  Menschen  begegnen,  der  es  dann  ihrer 
vernachlässigten  Vorschrift  zuschreiben  und  ihrem  Aberglauben 
huldigen  wird.  Nun  liegt  es  bekanntlich  in  der  Natur  des  Men- 
schen, dass  im  Allgemeinen  ihnen  nichts  mehr  Angst  und  Fnrdit 
einflösst,  als  der  Gedanke  an  den  Verlust  des  Vermögens  und 
der  Kinder.  Darum  verbreiteten  in  der  damaligen  Zeit  die  Ver* 
ehrer  des  Feuers,  dass  die  Kinder  desjenigen  sterben  wurden, 
der  nicht  seinen  Sohn  oder  seine  Tochter  durch  das  Feuer  führt. 
Ohne  Zweifel  musste  diese  Erdichtung,  welche  auf  die  Eltern- 
liebe und  die  Furcht  yor  dem  Tode  der  Kinder  berechnet  war, 
jeden  antreiben  zu  dieser  Handlung  zu  schreiten,  deren  Ans* 
fuhrung  überdies  —  man  brauchte  jene  nur  durchs  Feuer  zo 
fuhren  —  sehr  leicht  war^^^\  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Soig- 
falt  für  die  kleinen  Kinder  den  Frauen  übertragen  bt,  dercai 
Leichtgläubigkeit  und  Verstandesschwäche  hinreichend  bekannt 
ist.  Daher  widersetzte  sich  die  Schrift  dieser  Handhing  mit  gros- 
serem Nachdruck,  als  jeder  anderen  Art  des  Stemdienstes :  «We3 
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er  Ton  seinem  Samen  4lem   Moloch  hingegeben,  um  damit  zu 
venrnreinigen  mein  Heiliglhum  und  zu  entweihen  meinen  heiligen 
Nmen»  (Lev.  20,  3).     Sodann  verkündigte  der   Glaubwürdige 
(Hoses)  im  Namen  Gottes,  dass  dieser  denselben  Mann  eben  der 
Handlung  wegen,    durch  welche    er   die  Erhaltung  der  Nach- 
kommen zu  sichern  glaubt,  zu  Grunde  richten  werde,  ihn  selbst 
Bod  seine  Nachkommen.    So  heisst  es  (Lev.  20,  5.):  «So  werde 
ich  meinen  Zorn  richten  wider  denselben  Mann   und  wider  sein 
Geschlecht».     Und  so  verbreitet  war  in  der  Welt  dieser  Aber- 
glanbe,  dass  dessen  Spuren  sich  noch  bis  auf  diesen  Tag  erhalten 
haben.  Denn  man  sieht  noch  die  Hebammen  neugeborene  Kinder 
in  Windeln   einwickeln   und  jene,    nachdem  sie    übel   riechen- 
des Räucherwerk  auf  das  Feuer  gelegt,  hin  und  her  über  dem 
Raucherwerk  auf  dem  Feuer  bewegen.  Dieser  Gebrauch  ist  ohne 
Zweifel  eine  Art  von  dem  Führen  durch  das  Feuer  und  nicht 
erlaubt.    Betrachte   man  nur  die  verderbliche  List  der  Erfinder 
dieses  Aberglaubens,  wie  sie  ihre  Erdichtung   verbreiteten    und 
befestigten,  so  dass  das  Gesetz  schon  Jahrtausende  gegen  dieselbe 
aoftrat  und  ihre  Spur  dennoch  nicht -verwischt  ist. 

§.  28. 

Denselben  Kunstgriff  gebrauchten  die  Götzendiener  in  Be- 
ziehung auf  das  Vermögen.  Sie  machten  zum  Gesetz,  dass  ein 
Raum  verehrt  werde  —  und  dies  ist  die  Ascherah,  —  von  seinen 
Früchten  ein  Theil  geopfert,  ein  anderer  im  Götzentempel  ver- 
zehrT  werde,  wie  sie  dieses  in  den  Gebräuchen  der  Asc|herah 
aoseinandersetzen.  Ferner  verordneten  sie,  dass  eben  so  die  Erst- 
linge eines  jeden  essbare  Früchte  tragenden  Baumes,  theils  als 
Opfer  verwendet,  theils  im  Götzentempel  verzehrt  werden  ^^^\  und 
sie  behaupteten  zugleich,  dass  jeder  Baum,  mit  dessen  Erstlingen 
(fieses  nicht  geschehe,  entweder  verdorren,  oder  seine  Früchte 
lAwerfen,  oder  wenig  tragen,  oder  sonst  verunglücken  werde, 
eben  so  wie  sie  vorgaben,  dass  jedes  Kind,  das  man  nicht  durch 
das  Feuer  führt,  sterben  würde.  Die  Angst  vor  dem  Verluste 
des  Vermögens  trieb  sie  auch  an  diesem'  Aberglauben  zu  hul- 
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digeo.  Gegen  diese  GoUensitte  erhob  sich  ebenfalls  das  Gesetx« 
indem  die  Gottheit  gebot»  dass  der  Ertrag  eines  jeden  essbare 
Früchte  tragenden  Baumes  von  den  drei  ersten  Jahren  verbrannt 
werde.  Einige  Bäume  nämlich  bringen  Frachte  nach  dem  ersten, 
einige  bringen  ihre  Erstlinge  nach  dem  zweiten  und  einige  nach 
dem  dritten  Jahre;  so  ist  es  meistens,  in  so  fem  man  sie,  wie 
es  die  Menschen  zu  thun  pflegen,  auf  eine*  der  drei  bekanntesten 
Arten  behandelt,  wenn  man  sie  einpflanzt,  oder  einlegt,  oder 
pfropft.  Du  darfst  den  Fall  nicht  berücksichtigen,  wo  man  den 
Kern  einsäet,  oder  den  Stamm  pflanzt,  weil  das  Gesetz  seine 
Satzungen  nur  auf  die  meistens  eintretenden  Fälle  berechnet.  Eio 
eingepflanzter  Baum  bringt  im  Lande  Israel  seine  Erstlinge  spä- 
testens innerhalb  dreier  Jahre  hervor.  Dabei  bezeugte  uns  die 
Gottheit,  dass  durch  den  Verlust  und  die  Vernichtung  der  Erst- 
linge der  Ertrag  der  Bäume  reichlich  vergütet  werde,  so  wie  es 
heisst  (Lev.  19,  25.):  «Dann  vermehre  sich  auch  der  Ertrag 
derselben».  Die  Frucht  des  vierten  Jahres  aber  sollte  vor  dem 
Herrn  gegessen  werden,  im  Gegensalz  zu  jenen,  welche  die  Erst- 
linge in  dem  Götzentempel  assen,  wie  ich  bemerkt  habe. 

§.  29.  , 

Hierher  gehört  auch  das ,  [dessen  die  alten  Götzendiener  in 
dem  Buche  «die  Agricultur  der  Nabathäer»  Erwähnung 
thun.  Sie  liessen  nämlich  manche  daselbst  beschriebene  Dinge 
in  Fäulniss  übergehen,  warteten  dann  das  Eintreten  der  Sonne 
in  einen  bestimmten  Grad  ab,  machten  viele  zauberische  Gailcke- 
leien  und  glaubten,  dass,  wenn  jemand  diesen  faulen  Stoff  in 
Bereitschaft  habe,  und  bei  der  Pflanzung  eines  fruchttragenden 
Baumes  etwas ^  von  demselben  um  den  Baum,  oder  an  dessen 
Stelle  hinstreue,  dieser  Baum  sich  früher  entwickele  und  Fräckte 
trage  als  nach  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Natur  ^^^^  Sie  ver- 
sicherten, dass  dies  ein  wunderbares  Mittel,  ein  Talisman  sei, 
und  für  die  frühzeitige  Hervorbringung  der  Früchte  eines  jeden 
Baums  wirksamer  als  jede  andere  Art  von  Zauberkunst  Ich  habe 
dir   aber    schon   gezeigt,   wie   streng    das  göttliche  Gesetz  alle 


Digitized  by 


:y  Google 


HAUiomDES,  Text  V,  §.  29.  30.  475 

Zioberkmist  untersagt.  Auch  daram  verbot  es  jede  Fracht, 
welche  ein  Baum  in  den  ersten  drei  Jahren  seiner  Pflanzung 
herrorbringt  Somit  bedurfte  es  nicht  mehr  der  von  ihnen  für 
Boglich  gehaltenen  beschleunigten  Hervorbringung  der  Früchte« 
weil  schon  von  Natur  die  meisten  Baume  nach  drei  Jahren  im 
Laode  Israel  Früchte  tragen^  und  also  uns  die  damals  unter 
ihnen  bekannten  Zaubermittel  entbehrlich  sind.  Bewahre  auch 
dieses  Beherzigenswerthe! 

§.  30. 

Zu  dem  damals  bekannten  Aberglauben»  welchen  die  Ssa- 
bier  auf  die  Nachwelt  brachten,  gehört  auch  folgendes.  Sie 
sagen:  wenn  das  Pfropfen  eines  Baumes  dieser  Art  mit  der  einer 
andern  Art^^^^  bei  einem  bestimmten  Aufgange  irgend  eines  be- 
stimmten Gestirnes  geschieht  und  man  dabei  eine  bestimmte  Räu- 
cfaerung  macht,  und  gewisse  Worte  während  des  Pfropfens  aus- 
spricht, so  würde  dieser  gepfropfte  Baum  Etwas  hervorbringen, 
was  sich  als  heilsamer  und  nützlicher  erweise,  als  Alles  das,  was 
sie  erwähnt  haben.  Davon  ist  das  Merkwürdigste,  was  im  An- 
£iDge  des  Buches  «die  Agricultur  der  Nabathäer»  von  dem 
Pfropfen  einer  Olive  mit  einem  Etrog^^*^  erwähnt  wird.  Und 
mir  ist  kein  Zweifel,  dass  jenes  oBuch  der  Heilmittel»,  wel- 
ches ChisqtjahA  verbarg,  ähnlichen  Inhalts  war^^^^  Auch 
schreiben  sie,  es  müsse  beim  Pfropfen  der  einen  Art  mit  der 
anderen  der  zu  pfropfende  Zweig  in  der  Hand  eines  schönen 
Mädchens  sein,  dem  ein  Mann  widernatürlich  beiwohnt,  und 
welches  während  jener  Verbindung  den  Zweig  dem  Baume  ein- 
pfropft. Ohne  Zweifel  war  dies  sehr  üblich  und  wurde  fast  von 
jedem  befolgt  ^  zumal  da  sich  des  Beischlafs  Wollust  mit  dem 
Nutzen  verband.  Daher  verbot  das  Gesetz  Kilätm,  d.  h.  das 
Pfropfen  eines  Baumes  mit  dem  andern  ^^^\  damit  wir  uns  von 
den  götzendienerischen  Ansichten  und  der  Abscheulichkeit  ihrer 
unnatürlichen  Geilheit  entfernt  halten.  Wegen  des  Verbots  zu 
ffiropfen  wurde  auch  verboten,  überhaupt  zweierlei  Saamen  zu 
faiiinden,  selbst  nahe  bei  einander  zu  säen.     Daher  findest  du 
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in  der  Tradition  über  diese  Verordnung,  dass  man  das  Pfropfen 
der  Bäume,  als  ein  Grundverbot,  allenthalben  mit  der  Strafe  der 
Geisselung  ahndet,  die  Verbindung  zweierlei  Saamen  aber  nur  im 
Lande  Israel  verboten  ist.  —  Es  wird  ferner  in  dem  erwähnten 
Buche:  «die  Agricultur»  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  gewöhn- 
lich Gerste  und  Weinkömer  zusammen  saeten,  und  glaubten,  der 
Weinberg  würde  nur  auf  diese  Weise  gedeihen.  Darum  verbot 
das  Gesetz  das  Kilälm  im  Weinberge ^^"^^  und  verordnete,  den 
ganzen  Ertrag  zu  verbrennen.  Denn  alle  heidnbchen  Gebräuche, 
denen  man  eine  geheime  eigenlhümliche  Kraft  zuschrieb,  sind 
verboten,  auch  wenn  sie  keine  Spur  von  Götzendienst  verrathen, 
wie  wir  die  talmudische  Stelle  erklärt  haben:  ««Man  darf  es  (die 
Nachgeburt  eines  geweihten  Thieres)  nicht  auf  einen  Baum 
hängen» *^"\  Alle  diese  Gebräuche,  welche  die  Rabbinen  Sitten 
der  Emoriter  nennen,  verbot  aber  das  Gesetz  desswegen,  weil 
sie  zum  Götzendienst  Veranlassung  geben. 

§.  31. 

Betrachtest  du  nun  die  Gebräuche  bei  ihrem  Cultus,  so  findest 
du ,  dass  sie  theils  auf  die  Planeten  und  theils  auf  die  zwei 
grossen  Lichter  —  die  Sonne  und  den  Mond  —  Beziehung  hatten, 
*dass  sie  oft  beim  Säen,  Räuchern  und  bei  den  ProcessioneD*^'\ 
welche  der  Pflanzende  oder  der  Säende  macht,  auf  die  Aufgänge 
der  Himmelskörper  Rücksii^ht  genommen ,  wobei  Mancher  voo 
ihnen  fünf  Processionen  machte,  gemäss  den  fünf  Planeten  mit 
Ausschluss  der  zwei  Lichter  und  Mancher  sieben,  gemäss  den 
sieben  Planeten,  die  beiden  Lichter  mitgerechnet.  Allen  diesen 
Gebräuchen  schrieben  sie  Kräfte  und  Wirkungen  zu,  welche  för 
den  Ackerbau  höchst  nützlich  wären,  und  verleiteten  hierdurch 
die  Menschen  zum  Sterndienst.  Das  Gesetz  aber  untersagte 
sämmtliche  heidnische  Gebräuche  mit  den  Worten  (Lev.20,23.): 
0 Wandelt  nicht  nach  den  Satzungen  der  Völker»,  und  andere, 
bekanntere,  verbreitetere  oder  offenbar  götzendienstliche  Gebräu- 
che verbot  es  ausdrücklich,  als:  'Orlah,  KiUtm  und  Kilätm 
im  Weinberge  ^^•^  Merkwürdig  ist  der  entscheidende  Aussprudi 
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des  Rabli  Joschljah  bei  Kilälm  im  Weinberge:  «Es  ist  nur 
dann  als  KilAtm  eines  Weinberges  zu  betrachten,  wenn  man 
Weizen,  Gerste  und  Weinkorn  mit  einem  Handwurf  säet"®';  ohne 
Zweifel  aber  sah  er  in  diesem  Verbote  nur  eine  Sitte  der  Emo- 
riter.  —  So  habe  ich  dir  nun  durch  unzweifelhafte  Beweise  ge- 
zeigt, dass  Schaathnez,  'Orlah  und  KiUtm  wegen  Götzen- 
dienstes, so  wie  die  Gebräuche  der  Heiden,  weil  sie  zu  Götzen- 
dienst Anlass  geben,  verboten  wurden. 

§.  32. 

Ans  dem  fünfandTienigsten  Gapitel. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Götzendiener  für  die  Erbauung  ihrer 
Tempel  und  Aufstellung  ihrer  Götzenbilder  hochliegende  Oerter, 
oder  hohe  Berge  aufsuchten "  ^  ^  Darum  wählte  unser  Vater 
Abraham  —  Friede  sei  über  ihm  —  den  Berg  Mortah,  den 
höchsten  Berg  in  jener  Gegend ,  und  verkündigte  daselbst  die 
Einheit  Gottes;  auch  richtete  er  sich  nach  der  Abendseite,  weil 
das  Allerheiligste  (der  Tempel  zu  Jerusalem)  auf  der  Abendseite 
war.  Darauf  deuten  die  Worte  der  Rabbinen,  »die  Majestät  der 
Gottheit  ist  auf  der  Abendseite»  ^^^\  und  ausdrucklich  lehren  sie 
in  dem  Talmud  Tract.  J6mä,  dass  unser  Vater  Abraham  die 
Abendseite  wählte,  nämlich  die  Gegend  des  AUerheiligsten.  Als 
Ursache  davon  halte  ich  dieses:  da  es  damals  ein  in  der  Welt 
verbreiteter  Aberglaube  war,  der  Sonne  zu  dienen  und  dieselbe 
als  Gottheit  zu  verehren,  so  wendeten  sich  ohne  Zweifel  alle 
Menschen  betend  nach  Morgen **^\  darum  wendete  sich  unser 
Vater  Abraham  nach  der  Abendsdte  des  Berges  Morlah,  nach 
dem  Heiligthume ,  •  so  dass  er  seinen  Racken  der  Sonne  zu- 
kehrte ^^^^  Was  siehst  du  hingegen  die  Israeliten  thun,  als 
sie  Gott  abläugneten  und  ihren  früheren  verderblichen  Neigungen 
nachhingen.  «Mit  dem  Rücken,  sagt  der  Prophet  (Ez.  8,  16.), 
waren  sie  gegen  den  Tempel  des  Ewigen  und  dem  Gesichte 
gegen  die  Morgenseite  gewendet,  und  bückten  sich  gegen  die  « 
Sonne.»    Beherzige  diese  wichtige  Bemerkung! 
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§.  33. 

Bekanntlich  aber  erbauten  die  Heiden  Tempel  für  die  Sterne 
und  stellten  in  denselben  ein  Bild  auf,  über  dessen  VerehruDg 
sie  übereingekommen  waren,  nämlich  ein  Bild,  welches  auf  einen 
Stern   oder/  auf    einen    Planeten    Bezug    hatte.    Darum    wurde 
uns  geboten,  dass  wir  einen  Tempel  für  (lOtt,  erhaben  ist  er, 
bauen,  in  denselben  die  Bundeslade  stellen,  in  welcher  sich  die 
beiden    steinernen   Tafeln   befanden,    worauf  geschrieben   war: 
«Ich»  (bin  der  Ewige,  dein  Gott),  «du  sollst  nicht  haben»  (andere 
Götter,  Exod.  20,  2  f.).    Es  ist  femer  schon  erwiesen,  dass  der 
Glaube  an  die  Prophetie   dem  Glauben  an  die  Göttlichkeit  des 
Gesetzes  der  Zeit  nach  vorausgehen  muss;  denn  giebt  es  keinen 
Propheten ,   so  giebt  es   kein  geoffenbartes   Gesetz.     Dem  Pnh 
pheten  wird  aber  die  Offenbarung  nur  durch  Vermittlung  eines 
Engels  zu  Theil,  wie  es  heisst  (Gen.  22,  11.):   oDa  rief  ihm 
ein  Engel  des  Ewigen»,  ferner  (Gen.  16,  9.):    aDa  sprach  zu 
ihr   ein  Engel    des   Ewigen»   und  solche  unzählige  Stellen,  so 
dass  selbst  unsers  Lehrers  Moses  erste  Offenbarung  durch  einen 
Engel  vermittelt  wurde.     aDa  erschien  ihm  ein  Engel  des  Ewi- 
gen in  einer  Fenerflammei>  (Exod.  3,  2).     Hieraus  geht  hervor, 
dass  der   Glaube    an    das  Dasein    der  Engel  dem  Glauben  an 
die  Prophetie,  so  wie  dieser  dem  Glauben  an  die  Göttlichkeit 
des  Gesetzes  vorangehen  muss.  Da  nun  die  Ss abier  das  Dasein 
des  erhabenen  Gottes  nicht  wussten,  indem  sie  glaubten,  dass  das 
ewige  von  jedem  Mangel  befreite  Wesen  die  Sphären  und  deren 
Gestirne  wären,  und  dass  von  diesen  die  Kräfte  über  die  Götzen- 
bilder und  über  einige  Bäume>  nämlich  die  Ascheren  ausflös- 
sen ^^^\    so   glaubten,  sie   auch,    dass    diese   Götzenbilder   und 
Bäume  es  wären,  welche  die  prophetischen  Worte  in  den  Mund 
des  Propheten  legen,  mit  diesen  in  Gesichten  reden  und  sie  mit 
dem,  was  nützlich  oder  schädlich  ist,  bekannt  machen,  wie  ich 
dir  schon  ihre  Ansichten  mit  Beziehung  auf  die  Propheten  dei 
*  Baal  und  der  Ascherah  mitgetheüt  habe*^*^ 
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Aus  dem  techsundrienigsIeD  CapiteL 

Die  unter  der  eilflen  Classe^^^^  entbaltenen  Verordoungen 
haben  wir  im  fibrigen  Tbeil  des  Baches  'Abodah  und  im  Bucbe 
Qarbanot  dargestellt ^^•\  Auch  haben  wir  schon  oben  im  All- 
gemeinen den  Nutzen  derselben  erwähnt;  nun  aber  will  ich  die 
Ursache  der  einzelnen  Verordnungen  meiner  Ueberzeugung  ge^ 
mäss  angeben. 

Ich  sage  also:  Schon  das  göttliche  Gesetz  bemerkt  —  nach 
der  Auslegung  des  Onk  elos  ^^•\  —  dass  die  Aegypter  das 
Sternbild  des  Widders  verehrten,  und  dass  sie  desswegen  das 
Kleinvieh  zu  schlachten  verboten  und  auch  alle  Kleinviehbirten 
▼erachteten.  Demgemäss  heis^t  es:  «Siehe!  opferten  wir  nun  den 
Grauel  der  Aegypter»  (Ex.8, 22.)9  ferner:  «Denn  ein  Gräuel  den 
Aegyptem  sind  alle  Schaafhirten»  ((len.  ii6,  35).  Dessgleichen  gab 
es  Secten  unter  den  Ssabiern,  welche  die  Dämonen  verehrten 
mid  glaubten ,  dass  dieselben  die  Gestalt  von  Böcken  anneh- 
men ^^^\  wesswegen  man  auch  die  Dämonen  SeKrtm  (D^"l^yttJ)» 
dass  heisst  Böcke,  nannte.  Diese  Ansicht  halte  sich  zur  Zeit  des 
Moses ^*'^  bereits  sehr  verbreitet,  wie  die  Schrift  sagt:  «So  sollen 
sie  nicht  mehr  ihr  Schlachtvieh  den  Böcken  opfern»  (Lev.  17,  7). 
Daher  war  auch  bei  diesen  Secten  der  Genuss  des  Ziegenviehes 
▼erboten  ^^^^  Hiergegen  war  das  Schlachten  des  Rindviehes  fast 
bei  den  meisten  Götzendienern  verpönt *^^\  und  alle  diese  be- 
seigten  dieser  Gattung  der  Thiere  eine  hohe  Ehrfurcht.  Auch 
findest  du,  dass  die  Inder  noch  heutigen  Tages  durchaus  kein 
Rindvieh  schlachten,  selbst  in  solchen  Gegenden,  wo  man  andere 
Thierarten  zu  schlachten  pflegt  ^^^\  Um  nun  jedes  Andenken 
dieser  falschen  Meinungen  zu  vertilgen,  gebot  uns  Gott,  gerade 
^ese  drei  Thierarten  allein  als  Opfer  darzubringen:  aSo  sollt  ihr 
Tom  l^eh,  von  den  Rindern  oder  von  den  Schafen  euer  Opfer 
darbringen»  (Lev.  1,  2.),  so  dass  durch  die  Handlung,  welche 
flmeD  als  die  höchste  Versündigung  galt,  wir  uns  der  Gottheit 
nSbera  und  von  den  Verschuldungen  entsändigt  werden  sollen. 
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So  sind  verderbliche  Ansichten,  jene  Krankheiten  der  mensdi- 
lichen  Seele,  durch  Mittel  zn  heilen»  welche  den  schroflsten  aus« 
sersten  Gegensatz  bilden.  Ans  demselben  Grunde  befahl  er  uns 
am  Passahfeste  ein  Lamm  zu  schlachten  und  in  Aegypten  mit 
dem  Blute  desselben  die  Thüre  von  aussen  zu  besprengen,  um 
durch  ein  öflentliches  Bekenntniss  des  Gegentheils  zu  zeigen,  daas 
wir  diese  Ansichten  nicht  theilen  und  um  die  Ueberzeugung  zn 
befördern,  dass  die  Handlung,  welcher  sie  eine  tödtliche  Wir- 
kung zuschrieben ,  gerade  vom  Tode  erretten  kann.  Wie  es 
heisst:  «So  wird  der  Ewige  wegschreiten  aber  die  Thäre  und 
nicht  zugeben,  dass  der  Yerderber  komme  in  eure  Häuser,  am 
zu  plagen»  (Exod.  12,  23).  Es  war  eine  Belohnung  dafür,  daas 
sie  diesen  Gottesdienst  öffentlich  begingen,  und  das  thaten,  wo- 
von sich  die  Götzendiener  mit  Scheu  wegwenden.  Das  ist  die 
Ursache,  warum  die  Wahl  zum  Opfer  ausschliesslich  auf  diese 
drei  Thierarten  (Rinder,  Schaafe  und  Ziegen)  fiel.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  diese  Hausthiere  allenthalben  anzutreffen  sind,  wäh- 
rend die  Götzendiener  sich  im  Gegentheil  bestrebten,  Löwen, 
Baren  ^und  überhaupt  wilde  Thiere  zu  opfern,  wie  im  Buche 
Thomthom  erzählt  wird^^'^^ 

§.  35. 

Da  aber  die  Götzendiener  kein  Brod,  sondern  Sauerteig  dar- 
brachten ^^^\  femer  süsse  Stoffe  zu  ihren  Opfern  wählten  **''\ 
und  diese  mit  Honig  vermischten  ^^^\  wie  zu  ersehen  ist  ans 
den  Schriften,  welche  ich  anführte;  da  sie  sich  auch  bei  keinem 
ihrer  Opfer  des  Salzes  bedienten  ^^^\  darum  untersagte  Gott  so- 
wohl Sauerteig,  als  Honig  zu  opfern  ^^^\  gebot  aber  den  immer- 
währenden Gebrauch  des  Salzes,  so  wie  es  heisst  (Lev.  2,  13.): 
«Bei  jedem  deiner  Opfer  solbt  du  Salz  darbringen?» 

§.36. 

Die  Ssabier  sahen  das  Blut  als  etwas  sehr  Unreines  an, 
assen    es    aber   dennoch,    weil  sie  es   für  eine  Speise  der  IMh 
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kBOoen  hielten  und  sie   glaubten  daher ,  ^  dass  jeder  durch   den 
Genuss  derselben  in  Verbindung    mit  den  Dämonen  trete,    so 
dass  diese   ihn   besuchen    und   ihm  den  Schleier    d^r  Zukunft 
enthdUen,  nach  der  Vorstellung,  welche  der  gemeine  Haufen  von 
den  Dämonen  sich  zu  bilden  pflegt.   Es  gab  indessen  Menschen, 
denen  der  Genuss  des  Blutes  zuwider  war,  weil  die  menschliche 
Natur  eine  Abneigung  dagegen  fühlt.    Diese  schlachteten  Vieh, 
sammelten  dessen  Blut  in  ein  Geßiss  oder  in  eine  Grube   und 
aasen  das  Fleisch,  um  das  Blut  herumsitzend.  Mit  dieser  Hand- 
lung verbanden  sie  die  Vorstellung,  dass  die  Dämonen  das  Blut 
als  ihre  Speise  gemessen,  währeud  sie  selbst  das  Fleisch  essen, 
imd  dass  sie  der  Liebe,  Freundschaft  und  des  vertraulichen  Um- 
gangs der  Dämonen  ganz  theilhaftig  werden,  weil  sie  mit  diesen 
in  Gesellschaft  zu  Tische  sasseu.  Dann  würden,  wie  sie  wähnten, 
die  Dämonen  ihnen  im  Traume  erscheinen,  das  Zukünftige  ver- 
kündigen und  Nützliches  entdecken.  Diesen  Ansichten  hing  man 
in  der  damaligen  Zeit  mit  dem  grössten  Eifer  an,  und  sie  waren 
so  weit  verbreitet,   dass  fast  keiner  vom  gemeinen  Volk   deren 
Wahrheit  in  Zweifel  zog^«*\ 

§.  37. 

Merke  übrigens«  dass  die  Zeit  dieses  Aberglaubens  in  die 
Lebensjahre  unsers  Lehrers  Moses  fiel,  wo  die  Menschen  jenem 
eifrigst  und  mit  Leidenschaft  nachhingen,  wie  dieses  aus  dem 
Liede  ID'^thffl  (Horcht  ihr  Himmel  u.  s.  w.  Deut.  32.)  zu  er- 
sehen ist:  aj^  opferten  Dämonen  und  nicht  Gott»  (Deut.  32»  17). 
Unsere  R  a  b  b  i  n  e  n  bemerken  über  den  Ausdruck  rrh^  H^ : 
iSe  hörten  nicht  auf,  wirklich  existirenden  Dingen  zu  dienen,  bis 
sie  zuletzt  auch  eingebildeten  dienten» ^'^\  Im  Buch  Siphrt^'^^ 
heisst  es ;  «Es  genügte  ihnen  nicht  der  Sonne,  dem  Monde,  den 
Sternen  und  den  Planeten  zu  dienen,  sondern  sie  verehrten  selbst 
deren  ni^22\  welches  Wort  «Schatten»  bedeutet^ **\  —  Wir 
kehren  nunmehr  zu  unserm  Gegenstand  zurück.  Merke  du,  dass 
d«r  Genuss  des  gemeinen  Fleisches  ^^'^  nur  in  der  Wüste  ver- 
böten war.  Mit  jenem  verbreiteten  Irrthümem  war  nämUch  die 
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Meinung  yerbundeo,  dass  die  Dämonen  in  den  Wüsten  sieb  auf- 
halten,  daselbst  mit  einander  reden  und  gesehen  werden,  in  den 
bewohnten  Gegenden  aber  nicht  zum  Yorscbein  konunen,  so 
dass  jeder,  der  sich  mit  diesen  Himgespinnsten  b^fiaussen  wolhe, 
aus  der  Stadt  nach  den  Wäldern  und  menschenleeren  Gegendea 
sich  zu  begeben  pQegte^^^\  Darum  war  nach  dem  Einzüge  io 
das  yerheissene  Land  der  Genuss  des  Fleisches  erlaubt  Ferner 
war  es  natürlich,  dass  die  Grösse  dieser  Seelenkrankheit  abnehme 
und  die  Anhänger  solcher  Meinungen  sich  vermindern»  Dabei 
würde  es  höchst  beschwerlicb,  fast  unmöglich  gewesen  sein,  dass 
jeder,  um  Fleisch  zu  essen,  nach  Jerusalem  hätte  reisen  müssen. 
Aus  diesen  Gründen  beschränkte  Gott  dieses  Verbot  nur  auf  die 
Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  der  Wüste. 

§•  SS- 
Auf  die  Frage:  warum  im  Pentatench  nur  beim  Sündopfer, 
welches  am  Neumonde  dargebracht  wurde,  der  Ausdruck  «den 
Ewigen  zu  Ehren»  (4  Mos.  28,  18.)  gebraucht  wird,  während 
dies  bei  andern  Sündopfern  nicht  vorkommt?  bemerkt  Maimo- 
nides  Folgendes: 

Da  Gott  besorgte,  man  möchte  das  2Segenbock(opfer)  des 
Neumondes  als  ein  dem  Monde  geweihtes  Opfer  betrachten,  gleich 
wie  die  Aegypter  am  ersten  Monatstag  dem  Monde  Opfer  z« 
Illingen  pQegten^^^\  darum  sagte  er  (Moses)  ausdrücklich,  dass 
dieser  Ziegenbock  Gott  und  nicht  dem  Monde  geopfert  werde^ 
Bei  den  Böcken  der  Feiertage  und  dergl.  Opfern  hingegen  fimd 
diese  Besorgniss  nicht  statt,  da  diese  Tage  keine  Neumonde  sind, 
sich  durch  kein  natürliches  Merkmal  von  den  übrigen  unter- 
scheiden und  erst  durch  das  Gesetz  als  Feiertage  hestinunt  wur- 
pen.  Die  Neumondstage  hatten  schon  vor  unserer  Gesetzgebung 
eine  Bedeutung  ^'^^;  die  Beiden  pflegten  nämlich  an  denselben 
dem  Monde  Opfer  zu  bringen,  gleich  wie  sie  der  Sonne  bei  deren 
Au%ang  und  deren  Eintritt  in  bestimmte  Grade  ^'^^  opferten, 
wie  dieses  in  jenen  Schriften  auseinandergesetzt  ist  Dessw^en 
gebraucht  die  Schrift  vorzugsweise  bei  diesem  Ziegenbock  den 
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Aosdnick:  cdem  Ewigen  za  Ehren»,    um  jene   eingewurzelte 
SeeleDkrankheit  auszurotten«  Beherzige  diese  Bemerkung! 

§.  39. 

An  dem  tiebenoiMlTierzigflteo  Capitel. 

Hingegen  ^^^^  war  es  eine  verbreitete  und  ist  noch  in  unserer 
Zeit  in  den  östlichen  Landern  ^^*^  bei  den  Ueberresten  der 
Magier ^^'^  fortdauernde  Sitte  der  Ssabier,  dass  die  Hen- 
streirende  in  einem  abgesonderten  Hause  wohnt,  dass  man  die 
Gegenstande  verbrennt,  die  sie  betreten  hat,  und  dass  ein  Jeder, 
wenn  er  mit  ihr  redet  oder  selbst,  wenn  ein  Wind  über  ihn 
Qod  die  Menstruirende  weht,  unrein  wird^^^^  Welch'  ein  Unter- 
schied zwischen  dieser  Sitte  und  unserer  Lehre,  nach  der:  «Alle 
Arbeiten,  welche  eine  Frau  dem  Hanoe  zu  lebten  hat,  sie  auch 
ds  Menstruirende  verrichten  darf>»*^*\  nur  darf  er  ihr  nicht 
beiwohnen,  se  lange  sie  in  ihrem  unreinen  Zustande  ist!  Ferner 
gehfiit  es  zu  ihren  auch  jetzt  noch  fortdatiemden  litten,  das»  sie 
AHes,  was  sich  von  dem  Körper  ablöst,  wie  NBgel  oder  Blut 
ab  unrem  betrachten.  Desshalb  gilt  bei  ihnen  jeder  Barbier  ab 
nurein,  weH  er  Blut  (beim  Aderlass)  und  Haare  berührt,  und 
wer  ein  Seheermesser,  tther  seinen  Körper  fuhrt  muss  sich  daher 
h  Quellwasser  baden ^^'*.  Dergleichen  lästige  Sttteo. finden  sic)i 
bei  ihnen  noch  sehr  viele.  Uns  aber  haben  die  Begriffe  rein 
and  unrein  nur  in  Beziehung  auf  Geweihtes  und  auf  das  Heilig- 
thnm  Bedeutung. 

S.  w. 

Ant  den  aehtondridnciftlen  C«|KiteL 

Das  Glied  eines  lebendigen  Thieres  zu  essen  ist  desswegen 
vnb^ten»  weil  dieses  an  Grausamkeit  gewöhnt»  Auch  pflegten 
4anuds  (in  der  mosaischen  Zeit)  solches  die  {leidnischen  Könige 
m  llmn^^^';  femer  war  es  eine  Art  Götzenverehrung,  dass  man 
m  bestiBunles  Glied  von  dem  Thier  abschnitt  und  ass^^'^^ 


Digitized  by 


Google 


hS\  Maimonidbs,  Text  V,  §.  ^1.  ^2.  ^3. 

Aus  dem  QeoQondyierzigsten  Capiiel. 

Daiss  mir  aber  von  einzelnen  (mosaischen)  Gesetzen  der  Zweck 
und  Nutzen  verborgen  bleibt,  kommt  daher,  dass  dasjenige,  was 
überliefert  ist,  nicht  die  Klarheit  für  uns  hat,  wie  das,  was 
wir  selbst  wahrnehmen«  Darum  hält  meine  aus  Schriften  ge* 
schöpfte  Kenntniss  von  den  Gebräuchen  der  Ssabier  keinen 
Vergleich  aus  mit  der  Kenntniss  dessen,  der  Zuschauer  ihrer 
Handlungen  war,  zumal  da  ihre  Meinungen  schon  seit  zweitausend 
Jahren  verworfen,  und  aus  dem  Andenken  Aller  erloschen  sind^^'\ 

Aus^Maimonides  CommenUr  zur  Mischneh,  Tract. 'Abodah-Zarah,  m,  f. 

Die  Verfertiger  der  Bilder  behaupten,  dass  wenn  die  Sonse 
in  irgend  einen  Grad  der  Sternbilder  eingetreten  ist,  man  die- 
sem Grade  ein  Bild,  entsprechend  der  demselben  zugeschrie- 
benen Gestalt,  verfertigen  müsse,  und  dass  aus  einem  solche 
Bilde  Kräfte  und  Wirkungen  hervorgehen,  welche  demselben 
zugeschrieben  werden.  Sie  räuchern  dann  vor  diesem  Bilde, 
richten  an  dasselbe  ihre  Gebete  und  verehren  es  zu  der  Zeit, 
wann  die  Sonne  eben  in  jenen  Grad  eingetreten  ist.  Dieses 
ist  eine  Art  jener  Bilder,  welche  arabisch  f^J^,  ThaUsim 
{reX^a/ucera)  genannt  werden  ^*^^ 

§.  *3. 

Zu  den  Worten  der  Mischneh  (ib.  3),  wo  es  heisst,  däss  die 
Gegenstände,  auf  denen  das  Bild  der  Sonne,  des  Mondes  oder  das 
eines  Drachen  sich  befindet,  von  Israeliten  nicht  gebraucht  werden 
dürfen  (weil  diese  als  Götzenbilder  betrachtet  werden),  bemeikt 
Maimonides  Folgendes: 

Wenn  von  einem  Bilde  der  Sonne  oder  des  Mondes  die  Bede 
ist,  so  ist  damit  nicht  gemeint,  dass  das  Bild  der  Sonne  dorcfa 
eine  Scheibe  und  das  des  Mondes  durch  einen  Bogen  daigesteUt 
ist,  sondern   damit  sind   die  Figuren  gemeint,  welche  die  Ver- 
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fertiger  der  Bflder,  Telesmata  genannt,  den  Sternen  zu- 
schreiben. So  steilen  sie  z.  B.  den  Saturn  als  einen  alten 
schwarzen  Mann  dar*'®^  die  Venus  als  ein  schönes  mit  Gold 
geschmficktes  Madchen ^'^^  die  Sonne  als  einen  gekrönten  Könige 
der  auf  einem  Wagen  sitzt  ^'^\  und  eben  so  schreiben  sie  allen 
Sternbildern  und  Gestirnen  viele  Figuren  zu»   worin  aber  unter 

ihnen  keine  Uebereinstimmung  herrscht Das  Drachenbild 

aber  (von  dem  in  der  erwähnten  Mischneh  die  Rede  ist)  ist 
eine  Figur  mit  vielen  Schuppen  und  Flossfedem»  wie  die  eines 
Fisches.  Dieses  Bild  war  bei  ihqen  sehr  berühmt »  wal  sie  es 
einem  gewissen  Theile  des  Himmelskreises  zuschreiben  ^^^^  Mir 
sagte  aber  einer  von  denen»  welcher  solche  Bilder  verfertigt *^^\ 

dass  jenes  Bild  den  Drachen  im  Mondkreise  —  arabisch  j^jyr\ 

el-Gaüzeher  genannt  —  darstelle  und  dass  es  nach  einer  be- 
stimmten Form  und  zu  einer  bestimmten  Stunde  verfertigt  wird. 
Da  ich  aber  dieses  Bild  niemals  gesehen  habe^'^^  so  fragte  ich 
ihn:  in  welchem  Buche  desselben  Erwähnung  geschieht?  Er 
aber  erwiederte  mir:  sein  Lehrer  habe  dieses  Bild  selbst  er- 
sonnen und  ihm  nebst  vielen  andern  Dingen  geheimnissvoll  an- 
vertraut. 

%  44. 

In  der  Mischneh  (ib.  4.)  ist  von  einem  Badehause,  in  wel- 
chem das  Bild  der  Aphrodite  angestellt  war,  die  Bede;  dazu 
bemerkt  Maimonides: 

Aphrodite  ist  der  Name  des  Planeten,»  welcher  Nögah 
(Venus)  heisst,  so  wird  auch  dieser  Planet»  der  arabisch  ir^>s 
ez-Zoharah  heisst,  in  den  Schriften  über  die  Bilder»  welche 
arab.  ^/J»,  Thal  äs  im  genannt  werden^^^\  bezeichnet. 

%  45. 

(ib.  IV,  7.) 

]He  wahren  Philosophen  glauben  nicht  an  die  Bilder,  ich 
e   die  Telesmata  ^'''\  ja  sie  spotte»   sogar  äb«r  dieselben 
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und  aber  diejenigen  y  welche  den  Bildern  irgend  eine  wirkende 
Kraft  zuschreiben  *'''^  •  .  .  Der  Ursprung  dieser  Bilder  rührt  tob 
dem  Volke,  welches  Ssabier  genannt  wird.  Dieses  VoUt  ist  es« 
aus  dessen  Mitte  unser  Vater  Abraham  -—  Friede  sei  über 
ihm  —  hervorgegangen  ist,  der,  durch  die  ihm  von  Gott  gege* 
bene  Weisheit,  ihre  Irrthümer  und  ihre  verderblichen  Ansiditeii 
'  bekämpft  hat*^^^  Diese  Ssabier  beteten  die  Sterne  an,  verehitea 
sie  und  schrieben  ihnen  Wirkungen  zu,  die  sie  nicht  besiteeo. 
Sie  waren  es  auch,  welche  Schriften  verfassten  Ober  die  Ver- 
ehrung der  Gestirne,  ober  Zauberei,  Beschwörungen,  über  die 
Geister  des .  Thierkreises,  über  die  Leitung  der  Gestirne,  über 
Dämonen,  Divination,  Wolkendeutung,  ScUangenbescbwörungeD, 
nach  deren  verschiedenen  Arten,  Todtenbeschwörung  und  über 
dergleichen  andere  Dinge,  welche  die  wahre  Lehre  verworfen, 
bestritten  und  ausgerottet  hat,  und  welche  alle  den  Kern  des 
Götzendienstes  und  dessen  Abzweigungen  ausmachen  ^'^\  Die 
erste  Luge  (worauf  dieses  Alles  sich  gründet)  ist  die  Lehre  vob 
dem  Einflüsse  der  Gestirne,  deren  Falschheit  durch  die  Natur- 
wissenschaft erwiesen  ist.  Sie  behaupten  nämlich  erstlich,  dass 
der  eine  Stern  böse  und  schädlich,  während  der  andere  gut  and 
wohltliätig  sei,  dass  femer  die  Verbindung  irgend  eines  Theils 
einer  Sphäre  mit  dem  einen  Sterne  günstig,  mit  dem  andern 
ungünstig  sei.  —  In  der  That  aber  bilden  alle  Theile  einer 
Sphäre  einen  Körper,  deren  Theile  unter  einander  gleich  sind 
und  in  welchem  keine  Veränderung  stattfindet*  —  Diese  beiden 
Grundlagen  bilden  die  Hauptstützen  der  Lehre  von  dem  Ein- 
flusB  der  Gestirne,  deren  Folgeningen  alle  zusanunenstünen, 
wenn  jene  sich,  wie  bemerkt,  als  unhaltbar  erweisen.  Zo 
dieser  Lüge  fugen  sie  noch  eine  zweite  hinzu,  nämlich  die  Lehre 
von  den  Bildern,  welche  Telesmata  heissen.  Sie  behaupten 
nämlich :  wenn  ein  wohlthätiges  Gestirn  in  eine  -glückliche  Con- 
junction  eingetreten  ist,  so  mache  man  ein  Bild  nach  einer  be- 
stimmten Form,  wodurch  irgend  ein  bestimmter  Nutzen  erreicht 
würde;  eben  so  verfertige  maa  ein  Bild  nach  einer  beslanmtfli 
Form,  w«Mi  em  idädlidMB  Gestirn  in  eine  angüostige  Co»- 
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jnctioD  eingetreten  ist,  wodurch  irgend  ein  bestimmtes  Uebel 
abgewendet   werden   würde.     Dieses  Thema    wurde  dann  viel- 
fiich   erwdtert,  je  nach  den  astrologischen  Bestimmungen  und 
je  nach  den  Einzehheiten,   die  damit  in  Verbindung  gebracht 
wvden.      Zu    diesen    beiden    Unwahrheiten    wurde    nun   noch 
dne  dritte  hinzugefugt,   welche  das  Wesen  des  Götzendienstes 
ausmacht  Sie  behaupteten  nämlich:  dass,  wenn  man  vor  einem 
Bilde,  welches  bei  einem   bestimmten  Au%ang   und  bei  einer 
bestimmten  Station  (irgend  eines  Gestirnes)   mit  einem  gewissen 
Kraute   räuchert",    gewisse  Gebete    an    dieses    Bild    richtet  und 
man  sich  auch  vor  demselben  bäckt:  so  würde  dadurch  irgend 
tm  gewisses  Unglück  abgewendelt  werden.     Dieses  ist  auf  fol- 
gende Weiae  entstanden :  in  der  ältesten  Zeit  nämlich  haben  sie 
(die  ältesten  Leiter  der  Völker)  die  Leute  versammelt  und  den 
ontem  Volksclassen  eingeredet  und  ihnen  gesagt:   eure  Länder 
und    eure  Angelegenheiten    werden   gedeihen,    wenn    ihr  jene 
Kider  verfertigen  werdet«  So  oft  nun  sie  sich  in  ihren  Tempeln 
versammelten,  erzeigten  sie  jenen  Greisen  (den  erwähnten  alten 
Lehrern),  welche  im  Besitze  jener  Geheinmisse  (wie  man  die  Bilder 
verfertigt  oad  den  Cultus  ausübt)  waren,  viel  Ehre, — dadurch  sind 
auch  die  Regi^tmgen  entstanden  —  und  glaubten  an  die  Wahrheit 
jener  Lehren,  so  wie  wir  an  die  Propheten  glauben.  Werden  doch 
auch  in  der  Schrift  die  Priester  des  Baal  und  der  Ascherah 
PropbetMi  genannt  (1  Kön.  18,  19).     Schwachköpfige  Menschen 
kamen  dann,    welche  jene    Lehren    horten   und  jene  Schriften 
(über  den  GötzcndicBst)  fanden,  und  glaid)ten,   dass  darin  alles 
buchstäblich    wahr   sei   und   Nutzen    bringe;    sie  wussten    aber 
iHChl,    dass  alle  jene  Lehren  Lügen  sind,   die  zu  irgend  einer 
Zeit,  eines  momentanen  Vortheils  wegen,  erdichtet  worden  sind. 
Ddker  sagt  der  Prophet:  «Fürchtet  sie  (die  Götzen)  nidit,  denn  sie 
Aon  euch  nichts  zu  Leide  und  nützen  werden  sie  euch  auch  nicht» 
(ler.  10,  5).  Die  Weisen  haben  auch  längst  dai^ethan,  dass  alle 
Wirkungen,  weldie  durch  solche  Bilder  hervorgebracht  werden, 
iveht  diesen,  sondern  dem  Zufall  ^zuzuschreiben  sind  ....    Von 
diesen  Dingen  (der  Lehre  vom  Einflüsse  der  Gestirne,  der 
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Verfertiguiig  der  Götzenbilder  ond  deren  Verehrung),  welche  die 
^Ssabier  erdichtet  haben ,  findet  sich  nichts  bei  den  griechischeo 
Philosophen  ^^^\  und  ich  habe  hier  ausführlich  gesprochen  in  der 
Meinung,  dass  in  dieser  Auseinandersetzung  ein  Nutzen  und  eine 
Stutze  für  den  wahren  Glauben  liege;  denn  die  Verkehrtheiten 
der  Menschen  in  ihren  Ansichten  in  Bezug  auf  die  Gestirne  und 
die  Bilder  — ich  meine  die  Telesmata —  sind  sehr  gross.... 

§.  w. 

Ans  dem  ersten  Bncbe  der  Miscbnah-Torabl^O  des  Maimonideg,  Hilcat 
'Abodah-Zarah,  über  den  Götzendienst,  Cap.  I. 

Zur  Zeit  des  Enosch*®^^  sind  die  Menschen  in  einen  grossen 
Irrthum  verfallen  und  die  Rathschläge  der  Weisen  jenes  Geschlech- 
tes waren  thöricht.  Selbst  Enosch  gehörte  zu  den  Verirrten. 
Ihr  Irrthum  bestand  darin ,  dass  sie  nämlich  sagten:  da  Gott 
die  Gestirne  und  die  Sphären  zur  Regierung  der  Welt  geschaßeo 
und  da  er  sie  hoch  am  Firmament  festgesetzt ,  sie  geehrt  hat 
und  sie  auch  seine  Diener  sind:  so  seien  sie  folglich  würdig; 
dass  man  sie  lobe^  verherrliche  und  verehre.  Dies  sei  auch,  be- 
haupten sie  femer,  der  Wille  Gottes,  dass  man  diejenigen  hoch- 
achte und  verehre,  welche  er  selbst  erhoben  und  ausgezeichnet 
hat,  wie  es  z.'  B.  der  Wille  eines  Königs  ist,  dass  man  diejenigen 
verehre,  welche  ihn  umgeben,  worin  er  auch  sich  selbst  geehrt  fühlt 
Als  dieser  Gedanken  in  ihrem  Herzen  Wurzel  gefasst,  fingen  sie 
an,  den  Sternen  Tempel  zu  erbauen,  ihnen  Opfer  zu  bringen,  sie  zo 
preisen,  durch  Worte  zu  verherrlichen  und  sich  vor  ihnen  lu  backen, 
um  dadurch ,  nach  ihren  irrigen  Meinungen,  das  Wohlwollen  des 
Schöpfers  zu  erlangen.  Dies  ist  die  Grundidee  bei  der  Verehnmg 
der  Sterne,  und  dieses  behaupteten  auch  die  Götzendiener,  wekhe 
das  Grundwesen  des  Götzendienstes  kennen;  sie  behaupten  aber 
nicht,  dass  es  ausser  diesem  oder  jenem  Sterne  keinen  Gott  weiter 
giebt.  Daher  sagt  Jeremias  (10,  7  f.):  «Wer  sollte  dich  nicht 
furchten,  o  König  der  Völker!  Dir  gebührt's;  denn  unter  allen  deo 
Weisen  der  Völker  und  in  allen  ihren  Reichen  ist  keiner  dir 
gleich;  aber  in  einem  sind  sieThoren  und  Narren,  in  ihrer  nichtigei 
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Lehre  das  Holz  za  verehren».  Der  Sinn  dieses  Verses  ist:  Alle 
wissen  wohl,  dass  do  einzig  bist,  ihr  Irrtham  und  ihre  Thorheit 
bMeht  aber  darin,  dass  sie  glauben,  dass  jene  nichtige  Hand- 
hing (die  Verehrung  der  Gestirne  und  der  Götzenbilder)  dein 
Wille  sei. 

§.  hl. 

Im  Verlaufe  der  Zeit  traten  unter  den  Menschen  falsche  Propheten ' 
auf  und  behaupteten:  Gott  habe  ihnen  geboten,  dieses  oder  jenes 
Gestirn  oder  alle  Gestirne  zu  verehren,  dem  Gestirn  Opfer  und  ge- 
wisse Libationen  darzubringen,  ihm  einen  Tempel  zu  erbauen  und 
sein  Bild  zu  verfertigen,  damit  das  ganze  Volk,  Frauen  und  Kinder 
ond  die  übrigen  Bewohner  des  Landes  sich  vor  demselben  bücken 
sollten.  Jener  falsche  Prophet  machte  sie  dann  mit  dem  von 
ihm  ersonnenen  Bilde  bekannt,  von  welchem  er  auch  behauptete, 
dass  es  die  Gestalt  eiues  gewissen  Gestirns  darstelle,  welches  ihm 
jene  offenbart  hat.  Dergestalt  fingen  sie  an,  in  den  Tempeln, 
unter  den  Bäumen,  auf  den  Gipfeln  der  Berge  und  auf  den  An- 
höhen ^^^^  Götzenbilder  aufzustellen.  Die  Le^te  versammelten  sich 
und  verbeugten  sich  vor  ihnen  und  die  Propheten  pflegten  dem 
ganzen  Volke  zu  sagen:  dieses  Götzenbild  vermöge  Gutes  und 
Böses  zu  thun  und  verdiene  daher,  dass  man  es  anbete  und  dass 
man  es  verehre.  Die  Priester  sagten  ihnen  auch :  durch  diesen 
Dienst  werdet  ihr  euch  vermehren  und  glücklich  sein,  thuet  daher 
dieses  und  jenes  und  unterlasset  dieses  und  jenes  zu  thun.  Andere 
Lugner  machten  sich  dann  auf  uud  behaupteten:  irgend  ein 
Planet  selber  oder  irgend  eine  Sphäre  oder  ein  Engel  sei  ihm 
erschienen  ^^^^  und  habe  ihnen  befohlen,  ihn  auf  diese^oder  jene 
Weise  zu  verehren;  er  machte  sie  dann  mit  der  Art  und  Weise, 
wie  der  Dienst  ausgeübt  werden  müsse,  bekannt  und  befahl  ihnen 
dieses  zu  thun  und  jenes  zu  unterlassen.  Es  verbreitete  sich 
daraus  in  der  ganzen  Welt  der  Brauch,  die  Götzenbilder  auf 
voschiedene  Weise  zu  verehren,  ihnen  Opfer  zu  bringen  und  sich 
vor  ihnen  zu  bücken.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde  der  geprieseue 
md.  ehrfiirchtsvolle  Name  des  Ewigen  aus  dem  Munde,  wie  aus 
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dem  Herzen  aller  Geschöpfe  Terdrängt  und  Niemand  kannte  ihi 
mehr,  so  dass  das  ganze  Volk,  die  Franen  und  die  Kinder  mchte 
Anderes  kannten ,  als  die  steinernen  und  hölzernen  Götzenbilder 
und  die  steinernen  Tempel«  wo  sie  von  Kindheit  an  gewöbU 
waren,  sich  darin  zu  hucken»  die  Götzenbilder  zu  verdiren  und 
in  ihrem  Namen  zu  schwören.  Selbst  die  Weisen  unter  ihneD, 
wie  ihre  Priester  und  dergleichen  Andere  glaubten,  dass  es  keinen 
andern  Gott  ausser  den  Sternen  und  Planeten  gebe,  derenthalben 
und  nach  deren  Form  jene  Bilder  verfertigt  wurden.  Den 
Schöpfer  der  Welten  aber  kannte  Niemand,  einige  wenige  ani- 
genommen,  wie  Enoch,  Metüschela'h,  Noa'h,  Sem  und 
'Eber.  Auf  diese  Weise  ging  es  nun  fort  bis  die  Siule  der 
Welt,  unser  Vater  Abraham  nämlich,  geboren  wurde. 

Noch  sehr  jung*^^^  fing  dieser  an  nachzugrübeln  und  Tag 
und  Nacht  nachzudenken  und  wunderte  sich,  dass  die  Sphären 
sich  immerfort  bewegen,  ohne  Jemanden  zu  haben,  der  sie  be- 
wegt und  leitet,  da  sie  sich  selbst  nicht  bewegen  können.  Er 
hatte  keinen  Lehrer  und  Niemand ,  der  ihn  daräber  aufklären 
konnte ,  sondern  er  war  in  Ur-Kaschdtm  unter  thörichten 
Götzendienern  versunken.  Selbst  sein  Vater  ^^^\  seine  Mutter  und 
das  ganze  Volk  waren  Götzendiener  und  Abraham  übte  mit  ihnen 
den  Cultus  aus.  Dabei  grübelte  und  forschte  er  aber  so  lange, 
bis  er  durch  «eine  gesuiide  Vernunft  die  Wahrheit  erkannt  und 
das  Rechte  erfasst.  Er  erkannte  nun,  dass  es  Einen  Gott  giebtt 
welcher  die  Sphären  leitet  und  welcher  Alles  geschaffen,  dass  es 
femer  unter  allen  Geschöpfen  keinen  Gott  ausser  ihm  giebt,  dass 
alle  Welt  im  Irrthum  lebt  und  dass  dieser  durch  die  Verehrung 
der  Gestirne  und  der  Götzenbilder  entstanden  ist,  so  das  die 
Wahrheit  bei  ihnen  ganz  verloren  gegangen  ist  Vieradg  Jahre 
war  Abraham  alt,  als  er  seinen  Schöpfer  erkannte  ^^''^  Ab  er 
aber  zu  dieser  Erkenntniss  gelangt  war,  fing  er  an,  die  Ansi^ 
ten  der  Bewohner  von  tJr-KaschdIm  zu  bekämpfen  und  tB& 
ihnen  am  disputiren^  indem  er  ihnen  erklärte,  dass  der  Wegt 
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den  sie  wandeln,  nicbt  der  wahre  sei.  Darauf  zerbrach  er  die 
Götzenbilder  und  fing  an  das  Volk  zu  belehren,  dass  man  nur 
den  Gott  der  Welt  Terebren  dSrfe,  dass  imr  vor  ihm  zu  backen 
und  nur  ihm  Opfer  zu  bringen  sich  gezieme,  damit  alle  Ge- 
schöpfe ihn  erkennen  möchten ;  fi&mer  sagte  er,  dass  man  alle 
Götzenbilder  zerbrechen  und  yemichten  müsse ,  damit  das  Volk, 
welches  glaubt,  dass  es  keinen  andern  Gott  ausser  diesen  Götzen- 
bildern giebt,  durch  dieselben  nicht  irre  geleitet  werde.  Als  er 
sie  durch  seine  Beweise  besiegt  hatte,  wollte  ihn  der  König  (des 
Landes)  tödten,  durch  ein  Wunder  aber  wurde  er  gerettet  und 
floh  nach  Harr&n^^*\  Darauf  trat  er  öffentlich  auf  und  ver- 
kfindete  mit  lauter  Stimme,  dass  es  nur  Einen  Gott  giebt^  der 
die  ganze  Welt  regiert  und  dass  man  nur  ihn  allein  verehren 
mfissc  u.  s.  w.^®^^ 


Digitized  by 


Google 


.A^ 


W2  EL-CuäTHiB!,  Text  VI,  §.  I. 

KLEinRI  TEXTE. 


TEXT  .^  VI. 

A  as  dem 

Mofassel-fi-Sehar'h-el-Mo'hassel 

Ton 
*AIi  ben'Omr  el-CliAthlbt  i>. 

Ans  Schmöldert,  Essai  sur  les  ^coles  philos.  chei  les  Arabes,  p.  227  (L 


$.1. 

«Les  Hernänites  pr^tendent  qu'il  y  a  cinq  Aires  primitiv  dont 
deux  vivants  et  actifi^»  ud  passif,  hi  deax  ni  vivants,  ni  actiCs, 
ni  passifs.  Les  deux  Atres  vivants  et  actifs  sont  Dieu  et  YAme. 
Väme  est  le  principe  de  vie  des  corps  mat^riels  et  Celestes,  la 
canse  de  Fapparition  du  monde.  Le  troisi^me  6tre  primitif  est  la 
matiere  qui  est  passive,  par  cela  seulement  qn'elle  refoit  les 
formes  du  distributeur  des  formes.  Les  deux  derniers  Aires  pri- 
mitifs  sont  le  temps  et  Ye^ace.,  L'exisience  primitive  de  ces 
Atres  est  nAcessaire  par  les  raisons  suivantes:  1^  Un  Dien  pro- 
ducieur  est  indispensable,  parce  qne  les  choses  possibles  doivent 
aboutir  en  derniAre  instance  ä  an  Atre  nAcessaire  de  Ini-mAme 
et  par  lui-mAme.  2^  L'ftme  est  primitive;  car  si  eile  ne  l'Atait  pas, 
eile  devrait  Atre  maiArielle,  puisque  tonte  chose  iemporeüemeni 
nie  pariicipe  de  la  matiere  et  du  temps:  or,  une  äme  materielle  est 
une  absurditA.  3^  Si  la  matiere  n'Aiait  pas  primitive,  il  lui  fiin- 
drait  une  autre  maiiAre,  ä  celle-ci  une  troisiAme  ei  ainsi  jusqn^i 
l'infini.  k^  Si  le  temps  avait  eu  un  commencement,  il  aurait  i^ 
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pric^  d'an  non-temps:  or,  ceci  est  une  contradiction;  carsanon^ 
existence  anrait  ^te  ant^rieore  k  son  existence,  en  sorte  qu'il  y 
eAt  ea  avant  le  temps  an  autre  temps  qui  aarait  renfermö  le 
temps  non-existant.  Or,  de  m6me  qu'ii  n  y  a  pas  de  commence- 
meot  poar  le  temps,  de  m£me  il  n'y  a  pas  de  fin;  car  s'il 
n'existait  plus  aprte  soo  existence,  sa  non-existence  serait  tem- 
porellement  postörieure  k  son  existence,  c'est-ä-^lire  sa  non-exi»- 
tence  tomberait  dans  un  temps  existant.  Donc  le  temps  est  n^ 
cessaire  de  lui-mdme.  5^  Le  möme  raisonnement  sappliqne  a 
l'espaee.  Si  Tespace  avait  apparu,  quand  il  ny  avait  pas  encore 
ua  dessus  et  un  dessouSy  un  c6tä  droit  et  un  c6t^  gauche,  oü 
aorait-il  pu  se  manifester?» 

§.2. 

«Dieu^^  est  parfait  en  science  et  en  sagesse,  c'est-ä-dire  sa 
sdence  et  sa  sagesse  sont  si  älevies  qull  n'y  a  rien  audeli.  II 
est  par&it  en' science,  parce  qu'il  est  ^temel;  car  Fattribut  itemel 
pr6soppose  qu'il  doit  savoir  toutes  choses  et  qu'il  ne  peut  jamais 
De  pas  savoir.  II  est  parEadt  en  sagesse,  parce  que  c'est  lui  qui 
donne  aux  öl^ments  mat^riels  les  formes  convenables ;  c'est  lui 
qui  les  prepare  et  les  dispose  pour  recueillir  ces  formes.  II  n  est 
pas  cependant  contraint  d'agir  comme  il  agit;  c'est  la  sagesse 
seule  et  le  d^r  de  repandre  le  bien  qui  pr^ident  ä  toutes  ses 
actions.  —  Dieu  est  la  cause  de  Texistence  des  snbstances  imma- 
t^elles,  lesquelles  sont  form^es  par  Tintelligence  qui,  ä  son  tour, 
^mane  de  Dieu.  Cette  Emanation  ne  s'opere  pas  par  un  libre  choix 
de  la  part  de  Dieu,  eile  s'opere  spontaniment,  comme  le  rayon 
provient  spontanöment  du  disque  du  soleil^^  L'intelligence  estla 
seule  chose  imm^diatement  sortie  de  Dieu,  lequel,  parce  qu'il 
est  tm  et  ittt^fe,  ne  peut  produire  qu'un  seul  Atre  non  compos^. 
Toutes  les  autres  cboses  cr^es  ne  d^rivent  de  Dieu  que  par 
llotenn^iaire  de  cette  intelligence»^\ 

§.  3. 
tL'Ame  es(  une  substiance  immaterielle,  existant  de  toute  ^ter- 
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Bit^t  canse  de  la  vie  des  types  premiers,  mab  cause  involoiitairet 
de  la  mime  maniere  que  Dieu  est  k  caase  de  rintelligence. 
L'äme  se  tonrna  nne  ((As  rers  la  maliöre,  eile  s'eii  ipiit,  et, 
brAlant  du  d^ir  d'^prouver  les  plaisirs  corporeb,  eile  De  YOidot 
plus  s'en  ditacher.  Ainsi  naquit  le  moude.  De  ce  momest  l'lüaie 
s'oublia  elle-mi6me,  eile  oublia  sa  demeure  prioiitive,  son  ceotre 
v^ritable,  son  existence  ^ternelle,  et  eile  devint  si  comptetement 
ignorante  quelle  ne  conout  plus  ni  la  virit^,  ni  Fesseuce  des 
choses,  ni  mdme  les  sciences  demonstratives,  k  moios  de  les 
avoir  (Hudi^es.  Dieu,  toujours  occupö  ä  tourner  tout  au  bien,  la 
joignit  ä  la  matiire  dont  il  la  voyait  si  ^prise,  en  r^pandant  dans 
celie-ci  une  multitude  de  formes.  De  la  les  Atres  composis,  k 
ciel,  les  Clements,  etc.  Mais  ne  voulant  pas  abandonner  FAme 
dans  sa  d^gradation  avec  la  matiere,  Dieu  la  dota  d'une  intelli- 
gence  et  de  la  facultä  de  percevoir,  dons  pr^eux  qui  deTaient 
lui  rappeler  sa  haute  origine,  le  moade  spiritueU  son  aneienae 
patrie^  qui  devaient  lui  rendre  la  conscience  d*eUe*mtoie,  lui  ish 
diquer  quelle  ^tait  ^traagereici-bas,  qu'elle  ne  se  troüverait 
Jamals  exempte  de  douleur  dans  le  monde  mat^riel,  que  ee 
quelle  croyait  plaisir  ne  F^tait  pas  en  effet^  mais  au  oontraire 
un  entralnement  aveugle.vers  les  cboses  fuaestes.  Ils  devaieal 
lui  foire  comprendre  que  les  plaisirs  passagers  ne  sont  pas  m 
bonheur  pur,  que  chacun  d  eux  renferme  une  suite  de  maux  et 
de  regrets,  que  mime  les  plaisirs  les  plus  recherehis,  VunloB 
charaeUe,  la  bonne  chere,  ete*,  sont  precisiment  les  causes  de 
maladies  nombreuses.  Des  que  Täme  a  re^u  cette  instruction  par 
la  perception  et  rintelligence,  des  (jpi'ellß  a  repris.la  eousdence 
deUe-mdme,  eile  disire  le  monde  spirituel,  comme  un  bomme 
transport^  sur  la  terre  itrangire  soupire  apres  ses  foyers  loiiitaiiis. 
Elle  est  Gonvaincue  que,  pour  retouriiar  k  son  itat  primidf^  eile 
doit  se  ditacher  des  liens  mondains^  des  concupiscences  sensueBes, 
de  tonte  chose  materielle,  et  qu'itant  une  fois  dilivr^e  de  tont  cda, 
eile  restera  k  jamais  dans  la  biatitnde  du  monde  spirituel»*\ 
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TEXT   .4/  VII. 

Au  sz  ü  (y  e 

ant  der 

nistorla  Bynastlaram 

TOO 

Srevoriu«  AbAlfaraff'  Barhebraem«*)* 


Ab4lfarag'  zählt  (p.  2  des  arab.  Texlefl  «.  p.  2  der  lateinischen 
Uebersetmng)  die  sieben  ursprünglichen  Yölkerstämme  auf,  von 
denen  alle  andere  Völker  herstammen,  nämlich:  die  Perser^ 
Chaldäer,  Griechen,  Aegypter,  Türjcen,  Inder  and  Chi- 
nesen, nnd  bemeriLt  zuletzt: 

Alle  diese  Völker  waren  fisabier,  sie  rerehrten  die  Götzen- 
bilder als  Nachbildung  der  höheren  Substanzen«  und  der  q[>häri- 
sehen  Körper  ^\ 

§.  2. 

Abülfarag'  erwähnt  (p.  9  f.  T.  u.  p.  6  f.  Uebers.)  3  verschiedene 
P^rsoBM  des  Alterthinns,  die  den  Namea  Hermes  fahrten  und 
bemorkl: 

Man  sagt:  der  erste  Hermes  habe  180  Städte  erbaat,  von 
dmen  die  kleinste  Rohä  (Edessa)  ist^^;  er  habe  auch  den 
Menschen  den  Gottesdienst,  das  Fasten,  Beten,  Almosen  und  die 
Feier  eines  Festes  befohlen,  wann  die  Planeten  in  ihre  Häuser 
eintreten  und  wann  sie  ihren  Cuhninationspunct  erreicht  haben, 
ferner,  wann  der  Mond  erscheint  und  wann  die  Sonne  in  eins 
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der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  eintritt.  Eben  so  befahl  er 
ihnen,  die  Erstlinge  der  Früchte  und  das  Beste  vom  Weihrauch^ 
von  den  Schlachtopfern  und  dem  Weine  zu  opfern,  und  verbot 
ihnen  die  Trunkenheit  und  den  Genuss  von  unreinen  Speisep^^ 
Die  Ssabier  glauben,  dass  SchttK  (Seth)  der  Aegypter  Aga- 
Chodämon,  der  Lehrer  der  Hermes  sei '^^ 

§.  3. 

Abülfarag'  spricht  von  den  «götzendienerischen  (/t^Uylj 
Griechen»  und  bemerkt  (p.  95  T.  u.  p.  62  üebers.): 

Die  grosse  Masse ®^  der  Griechen  war  ssabisch:  sie  verehrten 
nämlich  die  Sterne  und  der  Götzendienst  war  ihre  Religion ''^ 

§.  \. 

(ib.  p.  108  T.  u.  p.  69  Uebers.) 

Rom  blieb  die  Hauptstadt  der  beiden  (östlichen  und  west- 
lichen) römischen  Reiche,  bis  Constantin,  der  Sohn  der  Helena, 
die  christliche  Religion  angenommen  und  die  ssabische  ver- 
worfen hat'\  I 

§.  5. 

Abülfarag'  spricht  von  dem  Berühmten  gelehrten  Ssabier 
Th'Äbit  b«n-<Jorrah»^  und  bemerkt  (p.  28t  f.  T.  u.  p.  184  f 
üebers.)  Folgendes) : 

Er  hat  Schriften  in  syrischer  Sprache  verfasst,  jvelche  von 
Gegenstanden  handeln,  welche  die  Religion  der  Ssabier  betrefiim, 
nämlich  von  den  Verordnungen,  Vorschriften  und  Gesetzen  (der 
Ssabier),  femer  von  der  Art  die  Todten  einzuwickeln  und  zo 
begraben ,  von  den  Dingen ,  die  als  rein  und  die  als  unrein 
gelten,  von  den  Thieren,  welche  zum  Opfer  taugen  und  welche 
nicht  taugen,  femer  von  der  Zeit  des  Gottesdienstes  und  von  der 
Ordnung  des  Lesens  beim  Gebete  ^^^  —  Was  wir  von  der  Lehre 
der  Ssabier  sicher  wissen,  jst,  dass  ihre  Religion  mit  der  der 
alten  .Ghaldäer  wesentlich  identisch  ist ^^\  —  Die  Qiblah  d^ 
Ssabier   ist    der- NordpoP^^  —    Sie  streben  nach  den  vier 
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YonSgen  der  Seele  ^'\ —  Drei  (tägliche)  Gebete  sind  ihnen 
▼orgeschrieben«  Das  erste  Gebet,  bei  dem  acht  Yerbeogun* 
geo  und  bei  einer  jeden  derselben  drei  Niederwerfungen  ge- 
macht werden ,  wird  eine  halbe  Stunde  oder  etwas  weniger 
▼or  Sonnenau%aDg  verrichtet,  um  es  mit  Sonnenau%ang  zu 
▼oUenden;  das  zweite,  bei  dem  fünf  Verbeugungen  und  bei  einer 
jeden  derselben  drei  Niederwerfungen  gemacht  werden,  wird 
10  der  Mittagszeit,  wenn  die  Sonne  sich  neigt,  beendigt;  das 
dritte,  welches  so  verrichtet  wird,  wie  das  zweite  (hinsichtlich 
der  Verbeugungen  und  Niederwerfungen),  wird  mit  Sonnen* 
imtergang  beendigt *^\  —  Es  ist  ihnen  verordnet,  30  Tage  zu 
fitsten,  deren  Anfang  am  achten  nach  dem  Neumonde  des  Ads&r 
faUt,  dann  wieder  9  Tage,  deren  Anfang  am  neunten  nach^'^ 
dem  Neumonde  des  ersten  KänAn  fallt,  endlich  7  Tage,  die  mit 
dem  achten  des  Monats  Schob&th  beginnen  *^\  —  Sie  rufen 
die  Sterne  an  und  bringen  viele  Opfer,  die  sie  aber  nicht  ver- 
zehren, sondern  verbrennen  ^''\  —  Sie  gemessen  keine  Bohnen 
ond  keinen  Knoblauch;  Manche  unter  ihnen  essen  auch  keine 
Phaseolen,  keinen  Blumenkohl,  keinen  Kohl  und  keine  Linsen ^^\ 
Ihre  Lehrmeinungen  nähern  sich  denen  der  Philosophen  ^^\  und 
ihre  Beweise  f&r  das  Bekenntniss  der  Einheit  Gottes  sind  äusserst 
gründlich ^^^  —  Sie  glauben:  die  Seele  des  Gottlosen  werde 
9000  Zeitperioden  bestraft ,  dann  gelange  sie  zur  .  Barmherzig- 
keit Gottes**>. 


Ctmuem,  ait  S§Mm.  ü.  32 
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TEXT  ./I^VIII. 

Auszüge 

•Ol  4er 

flistorla  anteislamlea 

TOB 

Ahalt^ik^  i]>ricbt  von  Seth,  d«m  Sohae  Adams,  «iid  ?oa 
seinem  Sohne  Enosch  and  bemerkt  (p*  li-): 


Die  Ssabier  bdiaapten:  SchitU  (Seth)  faMte  ihn^ 
Sohn  erzeugt,  dessen  Name  Ss&bl  ben  Schtth  ist«  Von  diesen 

Ss&bl  leiten  sich  ^e  Ssabier  her^^ Die  Ssabiernennea 

den  SchltU  (Seth)  AdlmAt  (Agathodämon)'^ 

S-2. 

AbAlfedA  spricht  (p.  98)  von  den  Aegjptern  nnd  bemerb 
nach  Abü-Sald  el-Magribt,  der  seinerseits  ans  dem  Thaba- 
qAt-el-Umem  des  SsA*id^>  geschöpft  hat: 

Die  Aegypter  waren  Ssabier  und  beteten  die  Göttea- 
bilder  an^\ 

$.  3- 

AbAlfedA  spricht  von  den  BOmern  and  bemerict  (p.  106)  nack 
dem  KAmil  des  Ihn  el-Ath'lr*': 
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Die  fiSmer  bekaimtea  sich  zvr  ReligioB  der  Ssabier  und 
luittea  G6teefldbildar  nach  dw  Nameo  der  sieben  "PlaneteD,  wel- 
die  m  anbeteleD''^ 

AbülfedA  spricht  von  dem  römischen  Kaiser  Decins  and  be^ 
merid  (p.  IIA): 

Der  Kaiser,  welcher  vor  ihm  regiert  hatte,  bekannte  sich  zur 
ehrlichen  Religion,  Decias  aber  stand  gegen  ihn  auf,  tödtete 
ihn  and  stellte  den  Götzendienst  und  die  Religion  der  Ssabier 
wieder  her. 

§.  5. 

▲bdilfedA  spricht  dann  yom  Kaiser  Gpnstantin  und  dessen 
Uebergang  xom  Christenthnm  and  bemerkt  (ib.): 

Vor  seinem  Uebergang  zum  Christentham  bekaonten  er  und 
MBe  Vorginger  sich  rar  Religio«  der  Ssabier:  «e  beteten  näm- 
lich die  GMsenbilder  an,  welche  nach  den  Namen  der  7  Pla- 
neten verfertigt  wurden '^ 

§.6. 

Das  fünfte  Capitel  in  dem  oben  erwähnten  Buche  des  Abül- 
fedä  handelt  von  der  Geschichte  der  alten  V<dker  und  beginnt 
(p.  148)  nach  einer  kurzen  philologischen  Erklärung  des  arabischen 
Wortes  Ummah,  wie  folgt: 

lieber  die  Syrer  und  Ssabier*^  nach  dem  Buche  des 
Abü-Isa  el-Magribr^\ 

Abü-Isä  sagt:  Das  syrische  Volk  ist  das  älteste  unter  den 
Völkern,  und  Adam  und  seine  Söhne  haben  syrisch  gesprochen ^^\. 
Ihre  Religicm  ist  die  der  Ssabier  ^^^  Diese  behaupten,  dass  sie 
ihre  ReKgion  von  Schtth'  (Seth)  und  Jdris  empfongen  hälton^'\ 
Sie  liMtzen  «in  Buch,  welchias  sie  dem  SchttU  zuacbreiben,  und 
M  nennen  es  Sso'hf-S4!hltU  (das  Buch  des  Seth).  Dieses 
Bsdi  Nudelt  von  den  Tugenden,  wie  z.  B.  von  der  Tugend,  die 
1%h£beit  m  ^rechen,  von  der  Tapferkeit,  Ton  deir  mit  Eleiss 


Digitized  by 


Google 


500  AbAlfedIi,  Text  VIII,  §.  6. 

auszuübenden  Gastfreundschaft  und  von  dergleichen  andan  Tu- 
genden, deren  Ausübung  befohlen  wird ;  eben  so  handelt  es  von 
den  Lastern,  deren  Yerabscheuung  gleichfalls  [befohlen  wird**\ 
Die  Ssabier  haben  verschiedene  Gottesdienste;  zu  diesen  gehören 
sieben  (tagliehe)  Gebete,  von  denen  fünf  (hinsichtlich  der  Zeit)  den 
Gebeten  der  Moslemin  entsprechen,  das  sechste  aber  wird  nach 
völligem  Sonnenaufgang  verrichtet  und  das  siebente  am  Ende  der 
sechsten  Stunde  in  der  Nacht  ^^\  Ihre  Gebete  gleichen  denen  der 
Moslemin,  hinsichtlich  der  Andacht,  dass  nämlich'  der  Betende 
nichts  Fremdartiges  in  das  Gebet  hineinmischt  (d.  h.  dass  er  das 
Gebet  durch  nichts  unterbricht)^^'.  Sie  haben  auch  Gebete  für  die 
Todten,  bei  denen  aber  keine  Verbeugungen  und  keine  Niederwer- 
fungen stattfinden ^''^  Sie  fasten  30  Tage^^^;  wenn  der  Mondmonat 
aber  kürzer  ist,  so  fasten  sie  blos  29  Tage^^\  In  ihrem  Fasten 
sehen  sie  auf  den  Fastenbruch  und  den  Neumond,  so  dass  der 
Fastenbruch  beim  Eintritt  der  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders 
stattfindet ^^\  Sie  fasten  vom  letzten  Nachtviertel  bis  zum  Sonnen- 
unt€rgang^*\  Beim  Eintritt  der  fünf  Planeten  in  ihre  Culmina- 
tionspuncte  feiern  sie  Festtage.  Diese  fünf  Planeten  sind :  Saturn, 
Jupiter,  Mars,  Venus  und  Merkur *^\  Sie  verehren  den  Tempel 
zu  Mekka h^^\  In  der  Umgebung  von  Harr&n  haben  sie  einen 
Ort,  zu  dem  sie  wallfahren  ^^\  Sie  verehren  die  Sgyptischen 
Pyramiden,  von  denen  sie  behaupten,  dass  die  eine  Pyramide 
das  Grab  des  Schlth  ben  Adam  sei,  die  zweite  das  des  Idrls, 
welcher  mit  Henoch  identisch  ist,  und  die  dritte  das  des  Ssibi 
ben  Idris,  von  dem  sie  sich  herleiten ^^\  Sie  verehren  den 
Tag,  an  welchem  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders  ein- 
tritt, an  welchem  Tage  sie  sich  gegenseitig  beschenken  und  ihre 
besten  Kleidungsstücke  anlegen ^^^  Dieser  Festtag  ist  bei  ihnen, 
wegen  des  Eintritts  der  Sonne  in  den  Grad  ihrer  Culmination, 
der  allerwichtigste^^'.  —  Ihn  'Uazim^^^  sagt:  die  Refigion, 
zu  der  die  Ssabier  sich  bekennen,  ist  die  älteste  und  veihrei- 
tetste  der  ganzen  Erde  gewesen,  dann  aber  machten  die  Ssabier 
in  dieser  Religion  viele  Neuerungen,  da  sandte  Gott,  der  Er- 
habene, seinen  Geliebten,    den   Abraham  zu  ihnen,   mit  dtf 
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Religion,  zu  der  wir  uns  jetzt  bekeimeii'^\  —  Schahrist&nl 
behauptet,  dass  die  Ssabier  uod  die  'Hanirijah  (die  AnhäDger 
der  Religion  Abrahams,  die  Rechtgläubigen)  sich  gegenseitig  auf 
den  Tod  verfolgten  (oder:  dass  die  Ssabier  im  Gegensatz^  zu  den 
'HanUljah  —  d.  h.  den  Rechtgläubigen —  stehen  ^^^)  und  dass  die 
Glaubenslehre  der  Ssabier  sich  um  die  Hinneigung  zu  den 
geistigen  Wesen  drehe,  wie  die  der  'Hunafä  (der  Rechtgläubi- 
gen) sich  um  die  Hinneigung  zu  den  leiblichen  Wesen  drehe ^^^ 

Diese  ganze  Stelle  findet  sich  fast  wörtlich  in  dem  historischen 
Werke  des  Ihn  Schohnah,  betitelt:  de  Primis  et  Postremis, 
mitgetheilt  von  Hyde,  bist  relig.  veL  Pers.  Cap.  V,  p,  125  f.  ed.  sec. 
ond  bei  d'Herbelot,  Art.  Sabi.  Wir  theilen  hier  folgende  Ab- 
weichungen mit    Nach  Hyde: 

aJejanant  mensis  tres  primos  dies^^\  computantes  Jejuniorum 
sohtiones  ab  ingressu  Solis  in  Arietem.     Jejuniant  quartä- parte 
diei  [al.  noctis]  usque  ad  occasum  Solis«» 
Nach  dUerbelot: 

olls  jeftnent  pendant  le  cour  entier  dune  Lune,  depuis  1e 
kvCT  jusqu'au  coucher  du  Soleil,  saus  manger,  ni  boire  chose 
qnelconque,  et  terminent  toAjours  leur  jeftne  ä  l'entr^e  que  fait  le 
SAgI  dans  le  signe  du  Belier,  qui  est  justement  TEquinoxe  du 

Printemps» «Leur  principal  plerinage  se  Cait  k  un  lieu 

prodie  de  la  yille  de  Harr&n  .  •  .  Quelques-uns  veulent  aussi 
qoe  les  Ssabiens  respectent  particuli^rement  ce  lieu  lä,  ä  cause 
it  Ssihi  ben  MArl,  qui  vivoit  du  temps  d* Abraham  ^^\  duquel  ils 
tirent  plus  probablement  leur  nom,  et  peut-£tre  leur  religion,  (^ue 
de  Ssäbl  ben  Idris  •  .  .,  qui  vivait  arant  le  Deluge.» 

§•7. 

(Ui.  p.  ISOJ 

Die  Kopten  waren  in  der  früheren  Zeit  Ssabier,  indem 
m  die  Behausungen  (die  Planeten)  und  die  Götzenbilder  ver- 
ekten''>. 
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T  E  X  T   «i^  IX. 

Aus   d^m 

QUsüs-el-lnbfJä 

,  TOD 

Ab4>l-*IIaMn  Hohammed  fbnVAbdallali  ei-Ke«l^«). 


Nach  einer  Mittheilnng  Hottingers  in  seiner  Hi^torii 
Orientalis  I,  8,  p.  256  ff.  ed.  alt  mit  Rücksieht  anf  die  Verbes- 
serangen des  Abrahamns  Ecchellensis  in  dessei^  Bache:  de 
origioe  nominis  Papae.  Romae«  1660,  p.  Sli  f. 

Idrls  war  der  Erste^  welcher  nach  Enosch  bell  SehtiK 
ben  Adam  mit  einem  Bohr  geschrieben  hat;  er  lehrte  es  «MM 
Rinder  und  sagte  zu  ihnen:  «O  Söhne!  wisset,  dass  ihr  Ssabier 
seid^';  lernet  daher  lesen  in  ettret  Jngetid,  dumit  ibr  dAfM 
Nutzen  acht  im  Altef»^'.  Die  Ssabier  ibet  urüttn  die  8chroi^ 
her  jener  Zeit^\  und  dies  sifid  die  Worte  de»  UotänBi  «oftd 
die  Ssabier  und  die  Christöni'^  IXt  Schriften  di»  SchltB  lisd 
des  Idrls  referbten  sich  bis  auf  die  Zeit  Noa'hs  Md  AbnK 
ha  ms  und  bis  auf  die  Zeit  hin,  wo  Gott  denselben  gegen  Nim- 
rod  —  Fluch  über  ihn  —  geschützt  hat.  Als  aber  Abraham 
aus  dem  Lande  Ir&q  ausgewandert  war,  und  nach  Syrien,  dem 
Lande  seiner  Väter,  reisen  wollte,  kam  er  in  die  Gegend  von 
Harr  An  in  Mesopotamien  und  fand  daselbst  Ssabier,  welche 
alte  Schriffen  lasen,  an  <lie  sie  glaubten^\  Da  sagte  Abraham: 
iO  mein  Gott!  ich  glaubte  nicht,  dass  es  Jemanden  giebt,  dtf 
deine  Einheit  bekennt,  ausser  mir  und  den  Gläubigen,  die  bd 


Digitized  by 


Google 


^KBs&it,  Text  IX.  503 

mir  8ud».  Gott  aber  sagte  ihm  durch  Inspiration:  «0  Abra- 
ham! auf  der  Erde  wird  es  nicht  an  solchen  fehlen,  die  Argu- 
mente für  das  Dasein  Gottes  beibringen  werden».  Gott  befahl  ihm 
dann,  jene  Ssabier  zur  Annahme  seiner  Religion  au&ufordem. 
Abraham  forderte  sie  dann  auf,  sie  aber  verweigerten  es  zu 
thnn,  indem  sie  sagten:  «wie  können  wir  an  dich  glauben,  da 
du  kein  (offeAbartes)  Buch  liest?»  Gott  Hess  sie  das  verges- 
sen, was  sie  von  der  Wissenischaft  und  von  den  Schriften  er- 
woibai  hatten,  und  es  setzte  sich  bei  ihnen  die  Meinung  fest, 
dass  die  Schriften,  welehe  sie  lesen,  von  Gott  wären.  Darauf 
glaubte  ein  Theil  von  ihnen  (an  Abraham),  der  andere  Tbeil 
aber  glaubte  nicht.  Die  Ssabier  theilten  sich  dann  in  solche, 
die  an  Abraham  glauben  —  diese  sind  die  Brahmanen''^  — 
ond  die  sich  auch  von  demselben  nicht  trennten,  und  in  solche, 
die  in  ihrer  Religion  verharrten  ^\  und  diese  sind  in  der  Gegend 
von  Harr&n  verblieben,  wanderten  nicht  mit  Abraham  nach 
Syrien  and  und  sagten:  «wir  bekennen  uns  zur  Religion  des 
Schlth,  Idrls  und  Noahj»^^ 


Digitized  by 


Google 


SOi  Hamzab  IssPAHAüt,  Text  X,  §.  1.  2. 


TEXT  Jff  X. 

A.as   dem 

Tdrleh-Sanni-lllolak-el-Ardb-we-el- 

Aubiji^ 


<) 


Ton 

Hamzah  ben  el-'Hassan  iMfahAntt)« 


§•1. 

Aas  dar  Vorrede  p.  o,  UeberseCianf  p.  3. 

Diese  Völker  alle  (Griechen,  Syrer,  Kopten,  Römer,  Perser, 
Inder,  Araber,  Jaden,  Christen  und  Moslemtn)  waren,  bevor  die 
göttliche  Religion  offenbart  wurde,  ein  Volk  und  fahrten  die  beiden 
Namen  Samlnen^^  und  Ghaldäer^^  Die  Ersteren  bewohnten 
den  Osten,  und  ihre  Ueberreste  befinden  sich  jetzt  in  den  Gegen- 
den von  Indien  und  im  Lande  Ghina.  Die  Bewohner  von  Cbo- 
rasftn  nennen  sie  jetzt  Schamamän  im  Plural  und  Schaman 
im  Singular'^  Die  Chaldäer  aber  bewohnten  den  Westen,  und 
ihre  Ueberreste  befinden  sich  jetzt  in  den  beiden  Städten  Harriin 
und  Roh&  (Edessa).  Diese  aber  haben  seit  el-H&mAn  diesen 
Namen  (Chaldäer)  abgelegt  und  nennen  sich  Ssabier  aus  einem 
Grunde,  dessen  Erzählung  zu  weitläufig  sein  würde  *\  Sie  (die 
Chaldäer)  sind  in  der  Törah  erwähnt  und  hassen  syrisch:  Kal- 
dät,  im  Singular:  Kaldäjä. 
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§.2. 

Ans  dam  Tierten  Capitel  des  ersten  Boches,  p.  ^m^  ttbers.  p.  21. 

I  88 fah An  1  setzt  den  Ursprung  des  Götzendienstes  in  die  Zeit 
des  persischen  Königs  Thahmürat  und  leitet  denselben  von  der 
Yerehmng  ^er  Bilder  der  Verstori[>enen  her.  Solche  Bilder»  meint 
er  femer»  worden  dann  als  die  Vermittler  zwischen  Gott  und  den 
Menschen  betrachtet'^;  er  erzählt  dann,  dass  zur  selben  Zeit  der 
Gebrauch  zu  £at5ten  durch  einen  gewissen  Jüdasp  (BawAdasp)*), 
während  einer  Hungersnoth ,  eingeföhrt  wurde »  und  bemerkt 
zuletzt: 

Jene  Secte  (der  Götzendiener)*^  nannte  man  Chaldäer,  zur 
Zeit  des  Isl&m  aber  nannte  sie  sich  Ssabier.  Die  wirklichen 
Ssabier  aber  sind  mne  christliche  Secte,  welche  zwischen  der 
Wöste  und  den  Sümpfen  wohnen«  von  der  Masse  der  Christen  dis- 
seutireii  und  zu  den  Häretikern  derselben  gerechnet  werden  *^^; 
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TEXT   A^  XL 


Aus   dem 

Mefätrii-el-Tliiiii** 


AbA«*Abdallali  Ibn«A'liined  el-ChowArezmts)« 

iuUjJL  J\y  väÜl  Oj^  ^U  jJ^JÜ  Kj^l:>yi  Uli  JjJI  3^  J 

4m>    Ic  cjf>.^.>liftl)  Uli  ^*<«ul  aLI  ^  O)^^  ^^[9^  Lf^^j  ^4^j^J 

A  //i^'->  J^le  ^**  ^i^  4m»iiJ)  IjIäJIj  ^LäJJ    •-•  Üji 

In  der  alten  Zeit  waren  die  Menschen  Samanen'^  nnd 
Chaldäer^^;  jene  sind  Götzendiener  uod  diese  sind  diejenigen, 
welche  Ssabier  und  Harrn&niler'^^  genannt  werden,  deren 
Ueberreste  sich  in  H  a  r  r  &  n .  und  'I  r  ä  q  ^^  befinden.  Sie  (die 
Samanen)''^  halten  den  Jawadsäsp  (Bawädsasp?)^\  welcher 
in  Indien  aufgetreten  ist*®\  für  ihren  Propheten;  Bawadslisp 
lebte  aber  zur  Zeit  des  Königs  Thahmüratli^^^  und  hat  die 
persische  Schrift  erfunden.  Diese  (die  Ueberreste  der  Ghaldier 
in  Harr&n  und  Iräq)*') wurden  zur  Zeit  des  el-M&mAn  Ssabier 
genannt;  die  wirklichen  Ssabier  aber  sind  eine  christlidie 
Secte^^\  Die  Ueberreste  der  wirklichen  Samanen  sind  in  In- 
dien und  in  Ghina^'\ 
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TEXT  Jff  XIL 

Ans   dem 

IVetzim-el-'Gafther 


AlexandrintoehMi;  Patriarehen  Eutychlas«)« 


§.  i. 

Aimalet  I,  p.  GS. 

2iir  Zeit  Na'hors  trat  ein  Perser,  Namens  Zeradoscht 
(Zoroaster)  Auf,  welcher  die  ReUgion  der  Ssabier  gegröndet  hat, 
als  der  Kon^  ThachmArat  in  Persien  regierte^'.  Manche  aber 
behaupten,  dass  der  Grunder  der  Religion  der  Ssdbter  ein 
Grieche,  Namens  JAnän  ben  JeraqliAs  gewesen  wäre,  wa- 
cher in  All  SS  wohnhaft  war.  Nach  andern  aber  soll  er  aus  der 
Stadt  ZeltAnah  in  Athen  herstammen'^  Die  Griechen  waren 
die  Ersten,  welche  sich  zu  dieser  Lehre  bekannten,  und  sie  ver* 
bssten  viele  Schriften  über  Astronomie  und  die  Bewegung  der 
Sphären,  Mau  sagt,  dass  der  GrOnder  der  ssabischen  Religion 
einer  von  denen  war,  welche  den  Thurm  zu  Babylon  erbaut 
haben^^ 

§.2. 

Annalefl  I,  p.  73. 

Zur  Zeit  Abrahams  regierte  Chäbtb,  die  Frau  des  S!n, 
des  Priesters  vom  Berge'^;  sie  erbaute  N  es  st  bin  und  Rohi 
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(Edessa)  und  umgab  sie  mit  Mauern  ^\  Sie  erbaute  auch  eioen 
grossen  Tempel  in  Harri n,  verfertigte  ein  Götzenbild  aus 
Gold  im  Namen  des  Sin,  stellte  dasselbe  mitten  im  Tempel 
auf  und  befahl  allen  Bewohnern  von  Harrftn,  dieses  Götzenbfld 
zu  verehren.  Die  Harraniter  beteten  dieses  Götzenbild  fuofidg 
Jahre  lang  an''^;  dann  aber  liebte  Baal-Samtn  der  König  vod 
Irftq  die  Telbtn,  die  Frau  des  Tamür4,  des  Königs  von 
MaAssiP^  sie  floh  vor  ihm  und  legte  in  Harr4n  Feuer  an, 
worauf  diese  Stadt  nebst  dem  Tempel  und  dem  Götzenbilde  Yer- 
brannt  wurde  ^^ 

§.  3. 

ÄDiules  n.  4852  f. 

Während  der  Regierung  des  Kaisers  Julianus  Apostata... 
war  Gregorius  (Nazianzenus)  Bischof  zu  Nazianzena;  die  Be- 
wohner dieser  Stadt  aber  waren  alle  Ssabier.  Als  nun  der 
Bischof  Gregorius  Nazianzenus  am  Geburtstage  unsers  Herrn 
Christi  eine  Rede  aufsetzte,  welche  mit  den  Worten  beginnt: 
XQiöTog  yspparaif  do^doctrs.  ICgiörog  i§  ovgayciy  anayr^Ooen. 
XQiöTog  inl  y^g^  tnfj(o&t^B^^\  und  sie  vor  ihnen  gehalten  hat, 
lachten  sie,  und  fingen  an,  ihn  zu  verspotten.  Gregorius  Na- 
zianzenus setzte  daher  beim  Feste  der  Erscheinung  Christi 
abermals  eine  Rede  auf,  in  welcher  er  die  Religion  der  Ssa- 
bier angriff  und  ihnen  ihre  Schande  nachwies.  Diese  Rede  ist 
eben  diejenige,  welche  mit  den  Worten  beginnt:  IldXtP^Itföavs 
6  ifwgj  pcod  ndXiv  fivör^Qiop^^K 
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« 

TEXT  J^  XUI. 

Aas   dem 

1  ä  r  i  e  h 

TOD 

Srefforlus  el*IIaktni). 


§.  1. 

Nach  Abr.  EccheU.  de  orig.  nom.  Papae.  Romae,  1660,  p.  311  U 
verbessert  nach  einer  Handschrift  der  Kaiserl.  öflentl.  Bibliothek 
zu  St  Petersburg,  Nr.  112,  f,  37. 

Zur  Zeit  des  Patriarchen  Na'h6r  erschien  der  Perser  Na- 
was!b*^  und  gründete  die  Religion  der  Ssabier.  In  Persieu 
war  ein  König«  Namens  Thachürlt  (ThahmArath)^\  von  dem 
man  sagte,  dass  er  die  ReHgion  der  Ssabier  gegründet  hätte  ^^ 
Nach  Andern  aber  hätte  ein  Mann,  Namens  el-JAnän  ben 
Marqüllus  el-JAnänl  (der  Grieche)^\  welcher  in  el-Basan^^ 
wohnte,  jene  Religion  gestiftet.  Die  Griechen  waren  die  Ersten, 
welche  die  Wissenschaft  der  Sterne  (Astronomie)  begründet  qnd 
darüber  Schriften  verfasst  haben;  sie  waren  auch  Ssabier*^ ^ 

§.  2. 

Nach  Hottinger,  Smeg,  Orient,  verbessert  nach  der  obigen  Hand- 
schrift f.  42. 

Zur  selben  Zeit  (zur  Zeit  Abrahams)  regierte  eine  Frau,  Na- 
mens Herätlb  (oder:  'Geräblb),  die  Tochter  des  Priesters  vom 
Berge,  und  sie  erbaute  Nesslbtn  und  Roha«  In  Harräu  erikaute 
sie  einen  Tempel,  verfertigte  darin  ein  Götzenbild  im  Namen  des 
Nesslbtn  und  befahl  den  Leuten,  jenes  zu  verehren.  Man  ver- 
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ehrte  und  betete  dann  jenes  Götzenbild  fun&ig  Jahre  lasg  an, 
bis  Harrän  nebst  dem  Tempel  und  dem  Götzenbflde  darauf  Te^ 
brannt  wurde  ^\ 

Aas  dem  xweiten  Theile  p,  3*  ed.  Erpenii,  1625,  in  fyU 

El-Makln  erzählt  zuerst,  dass  Mohammed  in  seinem  U.  Le- 
bensjahre öffentlich  mit  seiner  Lehre  aufgetreten  sei,  den  Götzen- 
dienst ausgerottet  habe  u.  s.  w.«  dann  heisst  es: 

Es  sind  la  ihm  die  arabisehen  Christen  und  Andere  gekom- 
men und  er  schloss  mit  ihnen  ein  Bündniss  ab  und  gab  ihnen 
auch  darauf  eine  schrifOiche  Zusicherung.  Eben  so  sind  zu  ihm 
die  Juden,  die  Magier,  die  Ss abier  und  Andere  gekommen  uiui 
brachten  ihm  ihre  Huldigung  dar.  Er  aber  versprach  ihnen 
Schutz  unter  der  Bedingung,  dass  sie  Tribpt  und  Steuer  zahlte. 
Er  befahl  ihnen  auch,  an  die  Wahrhaftigkeit  der  Propheten,  an 
die  Gesandten  (Gottes)  und  das  durch  dieselben  Offenbarte  n 
glauben,  femer  an  den  Messias,  den  Sohn  der  Maria,  an  den 
heiligen  Geist,  an  sein  Wort  und  seine  Apostel  und  an  die 
Wahrheit  des  Evangeliums  und  der  T6rah^^ 
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TEXT  A?  XIV. 

Ans   d  em 

WafUI-el-l'JäB 

TOD 

Ibn  ClialllkAiii^. 

Nr.  14.,  YiU  Ibrahim  ess-Ssabl;  I,  p.  32  f.  ed.  Slane. 

lieber  die  AMeiUmg  des  Namens  Ssftbl  —  mit  einem  Ham- 
jcah  «bar  dem  t^^  —  sind  die  Leute  verschiedener  Meinung,  denn 
die  Einen^leiten  ihn  von  Ssäbl  ben  Metüschela'h  ben  Idrls 
ab,  weldier  sich  zur  ersten  rechtglänbigen  Religion  bekannt  hat; 
die  Andern  leiten  ihn  aber  von  SsJibl  ben  Marl,  einem  Zeit- 
genossen Abrahams,  ab^^  Wiederum  Andere  aber  behaupten: 
Ssftbl  heisse  bei  den  Arabern  Einer,  weldier  von  der  Religion 
seines  Volkes  abgefallen  ist,  und  daher  hätten  die  Qoralschiten 
den  Gesandten  Gottes  (Mohammed)  Ssftbl  genannt,  weil  er  von 
der  Religion  seines  Volkes  abgefallen  ist^\ 

D*Herbelot  fuhrt  dieselbe  &dle,  Art  Sabi,  mit  einem  Zu- 
sätze an,  der  sich  Jn  nnsern  Ausgaben  nicht  findet  Diese  Stelle 
lautet  bei  d'Herbelot  wie  folgt: 

«Ebn  Cbalecan  £crit  dans  la  Vie  d'Ibrahim  AI  Ss&bl, 
fpie  les  Ssabieos  ne  sont  pas  les  Disciples  de  Zoroastre,  qui 
fßgKL  i'oB  appdle  communement,  les  Mages  ou  les  Adorateurs  du 
-du  F^u;  «lais  qu'üs  sont  aussi,  anciens  qu'eux,  et  que  les  uns 
<ft  kB  autres  pr6tendent  tirer  leur  origine  d'Ibrahim,  sumomm^ 
Zerdusckt,  ijulb  confondent  avec  le  Patriarche  Abraham». 
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TEXT  Af  XV. 

Ans   dem 

Dorr-el-]Vetzlm''. 

des 
Abift-'AIt  el-Hosetn  ben  'Abdallah  Ibti  StnA'^ 

Aas  dem  Capitel  ^^1    J^l    |J  J^l 

^  g        

^  ^1  iL  Jl  ur*-^->  -^^J  J  c/)/Jl  cJ^^  j^l 

Zu  ihDen  (deDen,  welche  den  Speculation  xugefhan  siiid^^) 
gehören  die  Ssabier,  welche  an  die  himmlischen  HerreD,  dies 
sind  die  Sterne,  und  an  die  irdischen  Götzenbilder  als  Vermilller 
beim  Herrn  der  Herren,  glauben.  Sie  läugnen  die  OfTenbaniDg 
durch  fleischliche  Gestalten  (durch  Menschen),  wenn  sie  von  Gott 
herrührt,  glauben  aber  dn  eine  solche  Ofienbarung^  wenn  sie  von 
den  Sternen  herrührt *\  —  Zu  ihnen  gehören  der  'Uunafli 
die  Anhanger  der  geistigen  Wesen,  d.  h.  der  Leiter  der  Sterne 
in  den  Sphären.  Sie  leiten  sich  von  der  Religion  Abrahams  ber 
und  geben  vor,  dass  dieser  zu  den  Ihrigen  gehörte.  Sie  be- 
haupten, dass  es  unter  den  geistigen  Wesen  solche  giebt, 
welche  dem  Vermögen  nach  (p^crra  bwafiiv)  existirend  und  einei 
Hervorbringers  (aus  dem  Zustande  des  Vermögens  in  den  der 
Wirklichkeit,  xctt  iviQyHvtp)  b^edüiftig  sind  und  dass  die  la- 
telligenzen  einer  der  höheren  Stufen  noch  jenen  angehoreii. 
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TEXT   ./^  XVI 

Aas  d  em 

Irschäd-el-Qdssid-ila-asna-el-lllaiiässid  '^ 

Ton 

Seh^eli  Schems-ed-Dtn  Mohammed  ben  Dir  Ahtm  ben 
Said  el-AnmAFt  el-Akfftid  es-Saeh^wt^^^ 

ü\j  4f^UJ)  ^Ij^  iü^ß\  i^lioVL  o/lJ'  i^Ul  Z^ 

ijyJ\  j  JLJI    OjJkj   v^j^'    VJ    J    ü^>^   4^1/Jl 

.Lull  ^iZTT         c/l/il  jc  l^^^  ^^Lj  aJU)  ^  iü>JI 

Im  Capitel  ,^^1  ,J  J^J),  über  die  Melaphjsik  (p.  rc|),  theilt  der 
Verfasser  die  Menschen  ein  in  solche,  welche  der  Speculation  zu« 
gethan  sind,  Jh^i  Jj,  und  solche,  welche  geoffenbarte  Religionen 
besitzen.  Za  den  Erstem  rechnet  er  die  Dualisten  and  deren 
verschiedene  Secten,  dann  heisst  es  (p.  Kr)  ^^^  folgt: 

Zu  ihnen  gehören  die  Ssabier,  welche  lehren,  dass  die  irdischen 
Götzen  Bilder  der  himmlischen  Herren  und  dass  die  Planeten  Ver- 
mittler beim  Herrn  der  Herren  sind^\  Sie  läugnen  das  in  menschli- 
cher Gestalt  auftretende  himmlische  Gesandtenthum,  insofern  es  von 
Gott,  läugnen  es  aber  nicht,  insofern  es  von  den  Planeten  her- 
rflhrt^^ —  Zu  ihnen  gehören  auch  die  'Hunafä,  welche  die  Exi- 
stenz der  geistigen  Wesen,  d.  h.  der  Leiter  der  Planeten,  lehren '^^ 
Zu  ihnen  gehören  femer  die  Anhänger  der  Behausungen  (Ge- 

OnroifOKV,  ai«  St9bler.  II  33 
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^LJ)    -o  L^yu  ^j^  u******  //•  J^  ^  *^'  u>^liJ'  iwÄi^l  ^4;;^ 

U  j^j  J^'^  ^r^J  J^'j  Jl«»J  ^JJÜj   J  ^üJj   [u^kr^'j] 

oJLaJ)  4a1c  ^y  ibuU^  Uyy^  J>u*i^jl  «y  jUaJli  i^^Lb^)  *^j  djjUMjJI 
//•  ö^aIj  Üxy^  ji^i  (jfJ^  «^Ls^l  iJljuJI  jg%^j  hji  mJ>uJij 
M^   Ü'    ÜJL^   |jj'  ^1  ^  vl*^'l   ^l^'  ^J    ^J^  ^^  fi 

stirne),  und  zu  diesen  wiederum  1)  die  Schachsstjah  (die  An- 
hänger der  Figuren,  Götzenbilder),  welche  sagen:  es  müsse  durch- 
aus eine  sichtbare,  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Gegenstände 
ihr^r  Anbetung  vermittelnde  Figur  geben,  an  die  man  sich  wende, 
damit  sie  (uns  bei  Gott)  vertrete^^  2)  dieSchemsljah,  welche 
die  Göttlichkeit  der  Sonne  lehren '^^;  3)  die  Harnänljah,  welche 
behaupten:  der  erhabene  Schöpfer  sei  Einer  und  der  Angebetete 
aber  Eins  und  Vieles:  das  Eine  sei  die  Essenz,  der  ursprungliche 
Seiusgrund  und  das  anfangslose  Sein;  das  Viele  aber  seien  die 
Leiter  der  Welt^^ —  Zu  ihnen  gehören  ferner  die  Qanthärtjah; 
diese  ^ind  die  Anhänger  des  Qanthär  ben  Arfachschad, 
welche  lehren:  man  müsse  lediglich  der  Religion  Noa'hs  —  Gottes 
Barmherzigkeit  und  Friede  über  ihm  —  folgen  ^^  Zu  ihnen  ge- 
hören auch  die  Baidäntjah,  die  Anhänger  Baidftn  des  Jüngere. 
Sie  lehren :  Prophet  sei  degenige,  welcher  in  die  Welt  des  Geistes 
Einsicht  habe^^\ — ]Zu  ihnen  gehören  endlich  die  Kfttzemtjah 
[die  Anhänger  des  Kätzem  Ihn  Azar**^],  welche  die  Ansicht 
haben:  die  Wahrheit  bestehe  in  der  Vereinigung  der  Religioo 
Noa'hs,  Idrts'  und  Abrahams  —  Gottes  Barmherzigkeit  und  Friede 
Ober  ihnen  *^^ 


Digitized  by 


Google 


J 


Ew-NowA»!,  Text  XVII,  §.1.  515 

TEXT  j^  xvn. 

Aus  der 

Nih^lah-el-Arab  n-Fimün-el-ldab'' 

Ton 

i:n-lVoir«iri*>. 

•Ai  \^\^  \)\i  \J\^\  J  \^^j  ULI^ Js-yi  w^  J-^ 
J.  [UjJJ]  U^j.  jJ^Ij  1#jUL oQUjJ)  J  ^>JI  Je  ilU) 

Im  Tierten  Capitel  der  ersten  Section  des  ersten  Bandes  spricht 
Nowairl  aber  die  Verehrer  der  Sonne,  eben  so  wie  SchahristAnl 
oben  p.  46i  f.,  §.  H.,  und  dann  von  den  Verehrern  der  geistigen 
Wesen  ebenfalls  ganz  so,  wie  SchabristAnI  oben  p.  420,  §.  8.  bis 
p.  424,  Anfang  der  Disputationen;  darauf  folgt: 

lieber  die  Tempel  der  Behausungen  (Gestirne)  und  deren 
Orte,  und  über  ihr  Vei*hältniss  zu  den  Planeten. 
Sie  sagen:  die  Ssabier  beschränkten  sich  dann  nicht ^^  auf 
das'  Bestreben,  sich  zu  den  geistigen  Wesen  selbst  in  ein  näheres 
Verfaältniss  zu  setzen  und  sie  selbst  zu  erfassen,  sondern  sie  mach- 
ten ach  auch  Götzenbilder  nach  der  Form  der  sieben  Planeten, 
bauten  ihnen  Häuser,  gaben  diesen  den  Namen  Tempel  und 
ptraUelisirten  die  Tempel  mit  den  Sphären  der  Planeten.  Sie  ver- 
dirten  diese  Götzenbilder,  welche  sie  verfertigt  hatten,  und  glaub- 
te, daas,  wenn  sie  dieselben  verehrten,  die  sieben  himmlischen 
^kneten  durch  ihre  Bewegungen  ihnen  Alles  das,  was  sie  wün- 
schen, Zufahrten  ^\ 
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§.2. 

iJ  ÜjjOij  i^'  Jj^i  *^^'  u'  {j^y^l  j^  ^j 

^jUc  ^j  aJ)   ^)  u/f  ü'  o^-^l-^  aj  ^^^I  f^  dJc  ^^j>l 

«Uj  jLJkfc«^  ^l>  ^^^ImuII  il^  ^j  ciJuJI  ^1*^1^  _«ÜJ)  Ji»LJ) 

I Jp  uZij  ^^    4xlL  Ojülj  ^^«0^  (^/^   /i^   v-l****f J>  ,^^^  ^"»iVJI   il-M 

Nowairl  fuhrt  dann  eine  Stelle  über  die  Tempel  der  Ssabier 
aus  Mas*üdl  s  Morüg'  eds-Dseheb  an^),  worauf  er  Folgendes 
bemerkt: 

Andere  als  Mas'Adi  berichten  Folgendes:  der  erste  Tempel  ist 
die  Kaabah,  und  sie  behaupten:  Idrts  habe  die  Heiligbaltung 
dieses  Tempels  und  die  Wallfahrt  zu^ihm  angeordnete^  Dieser 
Tempel  war  nach  ihnen  dem  Saturn  geweiht ''^  Von  dem  zweiten 
Tempel,  dem  des  Mars,  behaupten  sie,  dass  er  in  Ssür,  am  syri- 
schen Meeresufer  gestandei^  habe^\  Der  dritte  Tempel,  der  des 
Jupiter,  stand  in  Damascus;  erbaut  hatte  ihn  *Gelr6Q  benSa'ad 
ben  'Ad  und  auf  seiner  Stelle  steht  jetzt  die  omajadische  Mo- 
schee ^^  Der  vierte  Tempel,  der  der  Sonne,  stand  in  Aegyp- 
ten,  wurde  da  'Aln-Schems  genannt,  und  seine  Ueberreste 
haben  sich  bis  auf  diese  unsere  Zeit  erhalten  ^^^  Der  funfie 
Tempel,  der  der  Venus,  stand  in  Mambeg'  (Qierapolis),  wurde 
aber  zerstftrt^^^  Der  sechste  Tempel,  der  des  Mercur,  ttasi 
in  Ssaldji  am  syrischen  Meeresufer,  wurde  aber  eben£dls  nr- 
stört  ^'\  Der  siebente  Tempel,  der  des  Mondes,  stand  in  Harria 
und  war  der  grosste  Tempel  der  Ssabier*^^ 
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TEXT  ./^  XVIII. 

EI-Qawä'id-el-BadriJahri-'liiäid-el- 
Barijah'' 

Ton 

'€»map  hen  Chldlur  iMfaliftiils)« 

Da$  fünfte  Capüel  Über  die  GlaiJ>enslehre  der  Ssabier,  bestehend  au$ 

zu)ei  AbschniUen,  van  denen  der  erste  von  der  Grundlage  ihrer  Religion 

handelt  und  der  zweite  eine  Erörterung  Ober  dieselbe  enthäU^\ 

Der  erste  Abschnitt  aber  die  Grundlage  ihrer  Religion. 
Es  ist  kein  Zweifel«  dass  sie  sich  den  geistigen  Wesen  unter- 
werfen und  den  immateriellen  Lichtem  folgen,  welche  die  Phi- 
losophen Intelligenzen  und  die  Anhänger  der  positiven  Reli- 
gionen Engel  nennen ^^  Bei  den  Ssabiern  giebt  es  Bestimmungen, 
Satzungen  und  gottesdienstiiche  Gebräuche,  die  in  Fasten,  Beten, 
Almosengeben  und  Opfer  besteben '\  Dieses  (Alles)  wird  auf  keine 
positive  Religion  und  positive  Lehre  zurückgeführt;  sie  habe  auch 
keine  Beweise  dafür  (für  die  Nothwendigkeit  der  Ausübung  jener 
Gesetze  und  Gebräuche),  sondern  es  sind  Dinge,  die  sie  für  sich 
allein  festgestellt  und  deren  Ausübung  sie  für  gut  gefunden  haben, 
und  die.  somit  bei  ihnen  Gesetz  und  Brauch  geworden  sind^\ 
Die  Vermittler  zwischen   ihnen   und   den  geistigen  Wesen  sind 
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j^  (Jyytf  «U*»l^  *^*»•'  //•  U*.j*c  ÜJ..r*iJ  \j^j^'j  *-**-•  ^ 
J-J'^  tr^'  J  ^jlCriJ  J^'j  hy^^  J  l^M-l»  ^yJ)  J  LJU«I 
<Jyt*Ji»  *-'Li*Jü)f)j  j^yLuJIj  _/i»ijIj  «A^i>  J**'l>  (,/»*J'  »3  "j**'/v 

Jlcl     L  ^L,   ojJU)^   J^l^    ijj\^   ^y^\j   ,^>J)j  Js^I    J    L^J* 

^li  C^  JiJi>  j^l^^e  c5b>^->  jJ'y^  iSJ^  u^  ^  crt'  |J 

A  #^^  « J*^^  ö^*»  ^^  cS/e  ^  ^^  j.«^-^  J/^l-> 

Hermes  und  Agathodämon,  d.  h.  SchltU  und  Idrts'^\  Die 
übrigen  Propheten  und  Weisen  erkennen  sie  nicht  an,  indem  sie 
sagen:  sie  (die  Propheten)  sind  uns  gleich  in  der  Gattung  und 
uns  ähnlich  in  der  Gestalt  und  Form;  sie  haben  mit  uns  dasselbe 
Geschlecht  und  dieselbe  specifische  Eigenthämlichkeit,  sie  sind 
uns  homogen  in  Bezug  auf  die  Seele,  die  Vernunft,  das  Denken, 
die  Speculation,  das  Streben  und  das  Verdienst  und  Schuld  be- 
gründende Thun  des  Guten  und  des  Bösen,  und  sie  verhalten  sich 
wie  wir  hinsichtlich  des  Essens,  des  Trinkens,  des  Schlafens,  der 
Ruhe,  des  Schmerzes,  des  Vergnügens  und  der  übrigen  Dinge, 
welche  für  das  Menschengeschlecht  angeordnet  sind  und  deren 
dasselbe  fähig  ist.  Was  haben  sie  also  für  einen  Vorzug  vor  uns, 
und  welchen  Adel  besitzen  sie,  den  nicht  auch  wir  besässen, 
dass  wir  ihren  Aussprüchen  folgen,  ihre  Handlungen  zur  Rieht* 
schnür  nehmen,  uns  dem  Gehorsam  gegen  sie  unterziehen  und 
uns  ihnen  unterwerfen  müssten,  so  dass  sie  durch  Ge-  Jond 
Verbote  Herrschaft  über  uns  ausübten,  uns  von  unsem  End- 
zwecken zu  den  ihrigen  und  von  unsenn  Willen  zu  dem  ihrigen 
hinlenkten? ^^ —  Einige  Ssabier  glauben  an  die  Metempsychose 
und  die  Wiederholung  der  Dinge  in  Kreisläufen  und  Perioden, 
andere  aber  nicht®\  Dies  ist  die  Grundlage  ihrer  Religion^®'. 
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TEXT  J^  XIX. 

Aus    dem 

KMb  Telehiss-el-BeJdn  fi-Dsikr-Farq- 

el-Ediäo'' 

▼on 

*itll  bm  Mohanuned  ben 'Abdallah  el-Faohert^V 


%  I. 

Aas  der  Vorrede. 

4JÜ)  ^  X,  |.%J)  j^  J-Jl?  X,  ^W^l^  X>  i^jJl  (.l^^L  V, 

4JÜL   I  Uu^l  ]    LX»)   ij^jii**  oüc  »UXk   ^) '  üv*^^^^  J^J  J^ 

««mJ)    ^j      k'L|Jlj   öl^Ul    ^Jll    iLoLail    ^e;.»*    ^JJlc    «i;Tll>ia^ 

..,a-i^^l  ^OU  ii^^l  j^^  if^J  [vi^j^ij]  ^l?A  c///Jl 

§n 

Zu  den  übrigen  irrenden  Secten^^  gehören  diejenigen,  welche 
ihrem  eigenen  Kopfe  folgen,  und  die  Anhänger  der  philosophi- 
schen Systeme,  welche  weder  die  positiven  Religionen,  noch  die 
religiösen  Satzungen,  noch  die  Propheten  und  Gottgesandten  — 
Friede  sei  über  ihnen,  —  noch  die  Bücher  Gottes  (die  offenbarten 
heiligen  Schriften)  —  mächtig  und  gross  ist  er —  anerkennen ^\ 
Sie  glauben,  dass  jene  (die  Propheten)  Weltweise  und  Gelehrte 
gewesen  seien,  welche  grundlose,  aber  durch  Uebereinkunft  von 
ihnen  angenommene  Sa^ungen  als  Religionsgebote  aufgestellt  hät- 
ten. —  Zu  diesen  (Läugnem  der  Offenbarung)  nun  gehören  die 
älteren  Ssabier'\  welche  die  Behausungen,  d.  h.  die  sieben  Pla- 
neten, die  himmlischen  Herren,  d.  h.  die  Engel  und  die  irdischen 
Götxen  anerkannten  ^\ 
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520  El-Fachu},  Text  XIX,  §.  2.  3. 

§.2. 

Ib. 

O^J  4^^)  OjJ^  jiJ]  ^j  jjj'!i\  j^U]  jfij  .... 
J^f  üjJ^.  ^JJI  >j  u-^'  Ji^-f  «^i/*  ur^  (yi  y  tr^ 


Aus  der  zweiten  AbtheiloDg.    Caput  7. 


c^^l  jy  y^j  ^wH»^^  «^L^U  ^'^^  /^j  J-^j  u*^  ^  ^  >i'  ,;;* 

__ 

Fächer!  spricht  zuerst  vom  Islam  und  dessen  Seelen,  dann 
von  den  fünf  Religionen  des  Satans;  zu  diesen  zählt  er: 

Die  Religion  der  älteren  Ssabier,  d.  h.  derjenigen 9  welche 
die  Engel  göttlich  verehren  und  täglich  5mal  zur  Sonne  beten ^^; 
ferner  die  Religion  der  Magier,  d.  h.  der  Feueranbeter,  dann 
die  der  Polytheisten,  d.  h.  derjenigen,  welche  die  Idole,  die 
Götzenbilder  und  die  Planeten  göttlich  verehren  '^K  Es  gehören 
dazu  auch  die  Brahmanen  nach  ihren  verschiedenen  Classen 
und  diejenigen  von  den  irrenden  Secten,  welche  mit  ihnen  aber- 
einstimmen  ^^ 

§.3. 

Das  siebente  Capitel  über  die  Sonnenanbeter. 
Dies  sind  die  älteren  Ssabier^\    Sie  werfen  sich  nämlich  je- 
den Tag  5mal  vor  der  Sonne  nieder  und  glauben,  dass  dieselbe 
einer  der  Engel  sei,  begabt  mit  Seele  und  Vernunft»  Gehör  und 
Gesicht,  Wahrnehmen  und  Wissen,  dass  femer  das  Licht  aUer 
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iiUl  SL  ^j  ISmJ]  CJ:>yJi\  ^  Uv  J^^  ^^  ^j  U^ 
(^r^  I^Ji*)  ^\  ^J^  f^  j^j  l«uJt>  ^f^^J  f•t^^'  «3*^ 
(«U  Uo  aJ  IJufeik^  jUI  ^J     ic  0^«»  ®«^9  O'J^  ^^  Ui;y^  Ua<o 

A ^  üjrf^j 

Planeten,  die  Erleuchtung  der  Welt  und  alle  sublnnarischen  Wesen 
von  ihr  herrühren  und  dass  sie  der  Engel  des  Himmelskreises  sei« 
dem  Verehrung,  Anbetung  und  Anrufung  gebühre.  Eine  Haupt^ 
insserung  ihres  Unglaubens  ist  Folgendes:  sie  haben  sich  ein  Bild 
der  Sonne,  nach  der  Gestalt  derselben  gemacht,  welches  zwei 
Hände  hat  und  in  einer  derselben  einen  Edelstein  von  der  Farbe 
des  Feuers  halt.  Für  diesen  Götzen  haben  sie  einen  seinem  Na- 
men gewidmeten  Tempel  erbaut,  zu  seinem  Dienste  den  Ertrag 
mehrerer  Landguter  bestimmt  und  Tempeldiener  für  ihn  ange- 
stellt; den  Götzen  selbst  aber  sagen  sie,  habe  die  Sonne  als  Ge- 
sandten (Propheten)  an  sie  geschickt.  In  diesen  Tempel  kommen 
sie  dreimal  täglich,-  beten  zur  Sonne  und  werfen  sich  zu  ihrer 
Verehrung  vor  dem  Götzenbilde  nieder,  welches  gleichsam  be- 
zeugen soll,  dass  sie  dies  wirklich  gethan  haben.  In  diesen  Tempel 
kommen  femer  alle  diejenigen,  welche  an  irgend  einem  Gebrechen 
oder  einer  Krankheit,  an  der  Elephantiasis  oder  am  weissen  Aus- 
satz leiden,  beten  daselbst,  fasten,  werfen  sich  zur  Verehrung  der 
Sonne  vor  dem  Götzenbilde  nieder,  machen  dasselbe  zuni  Vei^ 
mittler  ihrer  Anliegen  bei  Gott  und  rufen  seme  Hülfe  an....^®^ 
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TEXT  A?  XX. 

Aus   dem 

lehMr-el-Dowel-we-ith'4r-el-Bwel  *' 

Ton 

Ahmed  ben  JösaflMmeaehqts). 

Ans  dem  siebenten  und  achten  Capitel  de*  44.  Boche«. 

...4X>LiaJ|  4,^_  (jb^  •....»loH  /jJ^y  ^u«)(l  edUc  ijCdl*  AI«.  ^^^^Lid 
Je  LU*I  OjJ^*»  Ätfl-Jl  j;>  Je  J<>  ..„^U-^l  jue  ^  >)  ^l(, 

Abü-Sa'ld  el-Magribl'^  berichtet  in  seiner  Schrift:  die  Römer 
bekannten  sich  zur  Religion  der  Ssabier  und  verehrten  Götzen- 
bilder nach  der  ZahP^  der  Namen  der  sieben  Planeten  (d.h.  die 

an  Zahl  und  Namen  den  sieben  Planeten  entsprechen) 

(Nach  Philippus  Arabs  regierte)  Daqiänus  (Decius)  ein  Jahr;  er 
bekannte  sich  zum  Götzendienst  und  zur  Religion  der  Ssabier 
und  verfolgte  die  Christen  ....  Er  (Diocletian)  war  der  letzte 
Götzendiener  (unter  den  römischen  Kaisern)  ...  Er  (Constantin) 
bekannte  sich  zur  Religion  der  Ssabier,  welche  Götzenbilder 

unter  den  Namen  der  Planeten  verehrten (Julianas 

Apostata)  kehrte  zum  Götzen-  und  Bilderdienst  zurück 

(Jovinian)  verwehrte  dem  Volke  den  Götzen-  und  Bilderdienst '^ 
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TEXT  J%^  XXI. 

Aus  dem 

bibliographischen  Leiieon 

TOD 

'H  a  V  t   C  h  a  I  r  a« 


Der  Verfasser  spricht  zuerst  (L  p.  68)  von  den  Indern  im  All- 
gemeinen  and  bemerkt: 

Es  giebt  unter  ihnen  Brabmanen,  eine  an  Zah]  geringe  Secte, 
welche  die  prophetischen  Sendungerf  durchaus  läugnet  und  das 
Schlachten  der  Thiere  für  unerlaubt  erklärt  Es  giebt  unter  ihnen 
aber  auch  Ssabier,  welche  den  grossten  Theil  der  Inder  aus- 
machen und  in  Bezug  auf  die  Verehrung  und  die  Kreisläufe  der 
Planeten  Verschiedenen  Meinungen  und  Lehrweisen  folgen  *^ 

§•2. 
Ebendas.  handelt *H,  Ch.  von  den  Persern  und  sagt  von  ihnen: 
Sie  waren  ursprunglich  Einheits-Bekenner  nach  der  Religion 
Noa*hs,  bis  ThahmAralh'  die  Lehre  der  Ssabier  annahm  und 
die  Perser  zur  Befolgung  derselben  zwang.  Daran  hielten  sie 
dann  gegen  1000  Jahre  fest,  bis  sie  durch  Vermittlung  des  Ze- 
r&duscht  (Zoroasters)  sämmUich  Magier  wurden^\ 

§.3. 

Weiterhin  fp.71f.)  handelt  der  Verfasser  zuerst  von  den  Grie- 
chen und  sagt  von  ihnen: 

Die  grosse  Masse  unter  ihnen  war  ssabisch  und  verehrte  die 
Götzen;  (dann  von  den  Römern):  Sie  waren  ebenfalls  Ssabier,  bis 
sichConstantin  der  christlichen  Religion  annahm;  (und  zuletzt  von 
den  Aegyptern,  ib.  p.  7*):  Sie  waren  in  der  Vorzeil  Ssabier^^ 
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TEXT  JW  XXII, 

Aas  der 
arabischen  Uebersetzung 

des 

Josaphat  und  Barlaam^ 


.  ^^4)  u-U- ii]Ly  Ul  l>  j  ^^UI  o)  M\\^\ 

$.2  , 

r ^ — — • 

§.<. 

Diese  Stelle  laatet  im  Original  {kMcioia  Graeca,  ed.  Boissooade, 

vol.  IV.  p.  240)  wie  folgt: 

OavfQov  ydg  iörtv  r^fiiv^  i5  ßaöiX^df  ort  rgia  yeyrj  Höh 

^pd-QdnfOP  iy  t^3b  tw  Motffici*   S)p  bIöIp  ol  noQ   v/ucSp  Xtyth 

fUvav  &Bäp  TtQOöxvpfpral,  xal  *IovSaiatf  Mti  ^(>i<TTiayo/*  ad^ 

Tol   8i  ndXiP,  ol  Tovg  noXXovg  aeßo/uspoi  &aoifg^^,  ag  rgia 

SiaiQovvrai  ylvrj^   XaXSaiov^  re  xal^EXXf^pag  xal.Aiyvii'* 

Diese  Stelle  lautet  im  Original  (1.  c.  p.  24 4)  wie  folgt: 
^EX&(OfUP  ovv  inl  rovg ''EXXrjpag^  ipalScDfuv  Bi  ri  q>go* 

VoCci  ntgi  0eov^ 

Ol  ovv  "EXXfjyeg  öoq)ol  Xeyopreg  dpm  i/u^gw^f^oap  x^l-* 

qop  Tcip  XaXSaicop 
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TEXT  «/^  xxni. 


Ans 

Qalqaschendr^. 


Nach  einer  Mittheflung  von  Hyde,  hist.  rel.  vet  Pers.  Gap.  Y, 
p.  123,  ed.  sec. 

•«Calcashendi  Aegyptios  .  •  •  narrat,  Ssabiorum  praectpua  Festa 
eise  Ulis  dMus  qmbui  corUmgü  alicuius  Planetae  Exaltatio:  esse 
Qutem  S^iiumi  Exahaiumem  m  XXI.  gradu  Librae»  Javis  XXV. 
Camcri,  Mortis  XVIIL  Capricomi^  Venerü  XXIX.  Piscium,  Mer- 
cum  XXV.  Virgwis,  Solis  XXIX.  Arieiis,  Lunae  III.  Tauri.  Sed 
maxinum  anmium  Festum,  quo  meliares  vestes  induuru,  esse  tpsum 
Dirnn  quo  Sol  Arietemingredüur^K  [Tum  nempe  erat  initium  Anni 
eorum^^]  Forum  quoque  Reges  extrtixissej^^,  Sacetta,  quüfus  ap- 
propridbant  Festa,  pro  ratione  Stellarum  quarum  nommibus  taUa 
Saeetta  dedtcata  sunl.» 
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T  E  X  T  ./^  XXIV. 

Ans    dem 

Kit4b-el-]Ve'hel-we-el-lllfler' 

TOD 

AbA-nohamined  'Ali  ben  A'hmed  ben  Sa'td  ben  'Hazim 

el-€|orthobl<)* 

.  Aas  dem  eilften  CapIteL 

jji\  j  LJ  oy^r  J^'  •>  J»'  J  *ic  -^J  u^j  Ju*  y'  Jli 
^^)  ^  Lß]  j^j\Ji\  j  ^yJk  j^)  ^1 J.^  je  *l))  ^ 

Erörterung  aber  die  Juden,  über  diejenigen  Christen, 

welche  die  Dreieinigkeit  läugnen  und  fiber  die  Ein- 

heitsbekenner  unter  den  Magiern  und  Ssabiern. 

Es  sagt  Abü-Mohammed^^  — dem  Gott  gnädig  sei  — :  die 
Anhänger  dieser  Religionen  stimmen  mit  uns  (Mohammedanern) 
im  Bekenntnisse  der  Einheit  Gottes  überein,  femer  im  Bekennt- 
nisse der  prophetischen  Sendungen,  der  Wunder  der  Propheten 
—  Friede  sei  über  ihnen  —  und  der  Herabsendung  der  Offcn- 
barungsschrift  von  Gott^^  —  mächtig  und  gross  ist  er;  —  aber 
sie  dissentiren  darin,  dass  sie  nur  einige  der  Propheten  aner- 
kennen (es  werden  nun  alle  diejenigen  aufgezählt,  welche  nicht 
an  alle  Propheten  bis  auf  Mohanuned  glauben  "\  worauf  es  dann 
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(j^UI^  0^  jtfU  j^J  üjt/i  ^^  ^^  ^^  JiLr*'  (^<^^'  (j^ '  J^l 

üjlA^  *^^  ^f^  er;»'  ^'  ^-/^  C/*  •^  uv^  1^^  ^'r* 

cr^^'^  j^^  ij'jU  ^ftt^'   ci'-^'-^  Ü^k>  crt/^  c/  ^"* 

heisst:)  die  Magier  glauben  an  die  Prophetie  des  Zeradoscht 
(ZoroasCer),  sie  woUen  aber  weder  von  Moses,  noch  von  Isa 
(Jesus),  noch  von  irgend  einem  andern  Propheten  der  Israeliten, 
noch  von  Mohammed  etwas  wissen,  und  erkennen  von  keinem 
derselben  an,  dass  er  ein  Prophet  gewesen  sei.  Die  Ssabier  zerfal- 
len in  mehrere  Secten®\  sie  alle  aber  läugnen  die  Prophetie  derer, 
▼on  denen  wir  gesagt  haben,  dass  die  Magier  nicht  an  ihre 
Prophetie  glauben;  sie  läugnen  aber  auch  die  des  Zer&doscht. 
Die  Prophetie  Abrahams  —  Friede  sei  über  ihm  —  erkennen 
einige  von  ihnen  an,  andere  läugnen  sie'^^  Alle  Ssabier  aber 
erkennen  die  Prophetie  des  Nawad&schp  [Bawadaschp?], 
IlAn  (oder:  Eilün),  Hermes,  seines  Sohnes  Thäth  ben  Her- 
mes, Ag^athodämon,  des  Aelteren  und  Jüngeren,  Ar&nt  und 
des  Asklepius  an*^;  über  andere  Prophetien  (oder  allgemeiner: 
ober  andere  Dinge)  aber  dissentiren  sie. 
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TEXT  J^  XXV. 

Aus    dem 

Gompendium  Historiae  le^jpti 

'Abdallathtf  el-BaffdAdt*>. 


In  der  Ausgabe  yon  J.  White,  Oxonii,  1800,  p.  98  f.  und  bei 
de  Sacy,  Relat.  de  TEgypte,  p.  177. 

Ich  habe  in  einigen  Schriften  der  alten  Ssabier  gelesen, 
dass  die  eine  von  den  beiden  (grossen)^  Pyramiden  das  Grab 
des  Agathodämon  und  die  andere  das  des  Hermes  sei'\ 
Die  Ssabier  glauben,  dass  diese  beide  grosse  Propheten,  Agatho- 
dämon aber  der  älteste  und  grösste  Prophet  gewesen  sei^^  Sie 
behaupten  auch,  dass  man  yon  allen  Ländern  der  Erde  zu  die- 
sen Pyramiden  wallfahre  ^\ 

§.2. 

/Abdallathlf  macht  diejenigen  namhaft,  welche  der  Pyramideo 
Erwähnung  thun,  und  bemerkt  dabei  (ed.  White  p.  160  u.  bei  de 
Sacy  p.  205) : 

Von  Alexander  Aphrodisius  giebt  es  eine  kleine  Chromk« 
in  welcher  er  ?on  den  Juden,  Magiern  und  Ssabiern  spricht, 
und  auch  Einiges  von  der  Geschichte  der  Kopten  berfihrt'^ 
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TEXT  Jf^  XXVI. 

Aus    de  m 

T4rich-el-'Hakama') 

'«emAl  ed-lMn  AbAl-'Hasan  *Alt  Ibn  JAsofeMh- 
SeheibAnt  el-Qlfttit». 


%.  1. 

Au  dem  Leben  des  Itrit. 
«Dl    -jt^  ^    Icd    J  ^jif^\   d<«yJ   Lj^^\  ii^  U  ^Ja»i^> 

JbJL  JJI^  LuJj  j  JI.JI  Je  J.J  LJJ  j  ^Uj  JJL 

EI-Qifthl  berichtet  über  die  Auswanderung  des  Hermes  ans 
Babylon  nach  Ae^jpten'),  dann  über  die  politischen  and  socialen 
Institationen,die  Hermes  in  diesem  Lande  eingeführt,  über  die  Städte, 
welche  dieser  gegründet  hat^),  und  zuletzt  spricht  er  sich  über  dessen 
religiösen  Einrichtungen  auf  folgende  Weise  aus : 

Einige  berichten  Aber  die  Vorschriften,  die  er  den  ihm  ge- 
horchenden Leuten  gemacht  hat,  Folgendes:  er  führte  sie  zur 
Religion  Gottes,  zur  Bekenntniss  der  Bnheit  desselben,  zur  Ver- 
ehrung des  Schöpfers  und  zur  Befreiung  der  Seelen  von  den 
Strafen  im  zukünftigen  Leben  durch  gute  Handlungen  in  dieser 
Wett'^  Er  regte  sie  zur  Enthaltsamkeit  und  zur  Ausübung  der 
Gerechtigkeit  auf  der  Welt  an®\  und  befahl  ihnen  das  Gebet, 
das  er  ihnen  nach  den  von  ihm  näher  auseinandergesetzten  Eigen- 
schaften desselben  mittheilte ''\  und  an  gewissen  Tagen  eines  jeden 

OMouMBf ,  dit  8«bier.  U.  34 
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Äiyt.  Jl^^l  öl^Ji  ^jJj  ^»  Jjcll  >l#l)  Je  (|)^j  j^  jf 
p]»j  »^)^  (4)J4U  (3)i;l4l  ^  o^l«Ul   J  j^  tic,  (2);iLJi} 

Ui/i^  Utjtf  J  v^/Jl   (6)Ci^L  US  cW    ^4/1    U^J   £4/J' 

Monats  zu  fasten^\  Er  regte  de  ferner  an«  den  heiligen  Krieg 
gegen  die  Feinde  ihrer  Religion  zu  führen  ^^  und  befahl  ihnen 
Almosen  zu  geben  als  Schutzmittel  für  die  Schwachen  *^\  Er 
schärfte  ihnen  ein,  sich  rein  zu  ;halten  von  einer  Saamenbe- 
fleckung,  vom  Kameel  und  vom  Hunde **\  und  verbot  ihnen  äHe 
berauschenden  Getränke  zu  trinken,  welches  Verbot  ef  ihnen  ganz 
besonders  einschärfte  ^^\  Für  bestimmte  Zeiten  setzte  er  ihnen  viele 
Feiertage  ein^^^  und  verordnete  Opfer,  so  z.  B.  beim  Eintritt  der 
Sonne  in  ihren  Gulminationspunkt  ^^\  beim  Sichtbarwerden  des 
Mondes^  ^^  dann  so  oft  die  Planeten  in  ihre  Häuser  eintreten,  wenn  sie 
ihren  Culminationspunkt  erreichen  und  wenn  sie  zu  einander  in  Op- 
position stehen ^^\  Endlich  wurde  noch  über  das,  was  er  hinsicht- 
lich der  Opfer  verordnet  hat.  Folgendes  berichtet:  er  hätte  ihnen 
drei  Dinge  zu  opfern  befohlen,  nämlich  Räucherwerk,  Schlacht- 
opfer und  Wein^''\  femer  die  Erstlinge  (das  Beste)  zu  opfern 
und  (zwar)  von  den  wohlriechenden  Kräutern  die  Rose,  vom 
Getraide  den  Waizen  und  von  den  Früchten  die  Weintraube  ^^^ 
Er  verhiess  den  Anhängern  seiner  Religion  Propheten,  welche 

(1)  Mf.  A.  j^j.  -  (2)  A.  fügt  hier  Ue  w.  -  (3)  IM«  Mi«.  üÜi.- 
(4)  A.  J^lj,  B.  <jUU.  -  (5)  B.  CjIo.  «  (6)  B.  J^l^l  (j^  hf^^^ 
(7)  B.  ^UiJl . 
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^1  t^S^  ^^^f^^  ^J^  u^  ü^^  ^4^  ^  iK  ij  o^jJl  vM***^ 

§2. 
Ebendaselbft 

^U)  iiL  ^  <jj!<4>  Ä^^l  aÜJÜ  ^  cri-^^'  u^'  ^^^^hlAj 

Jc^)  iw;*  Jl   JLi  lUlO  -  cÄ^^   ^  ^1   i4>  M^ 

nach  ihm  kcNnmea  wurden,  uod  gab  die  Be^cbafieoheit  eines 
Propheten  an,,  indem  er  sagte:  er  (der  Prophet)  ist  frei  von 
allem  Tadelnswerthen  und  allen  Gebrechen,  dagegen  vollkommen 
in  ^en  lobenswflrdigen,  au8ge2eichneten  Eigenschaften;  er  ist 
ofifehlbar  und  jeder  ihm  Totgelegten  Frage  gewachsen,  mag  ihr 
Gegenstand  etwas  auf  der  Erde  und  im  Himmel,  öder  ein  Heil- 
nuttel  gegeti  irgend  ein  Leiden  berühren«  Ferner  (ist  ihm  das 
eigenthümlich) ,  dass  seine  Gebete  in  Bezug  auf  Alles,  um  was 
er  Gott  bittet,  erhört  werden,  und  dass  seine  Lehre  u&d  sein 
Menntniss  der  Art  sind,  dass  dadurch  die  Wohlfdirt  der  Hen-* 
»dien  gefördert  wird**\ 

EI-Qifihl  berichtet  dann,  dass  Hermes  das  ganze  Yolk  in 
Kasten  eintheilte  und  zwar  in  eine  Priester-,  Königs^  und  Hir- 
tenkaste, däss  femer  Asklepius  nach  dem  Tode  des  Hermes 
der  mächtigste  unter  den  vier  Königen  war,  unter  denen  derselbe 
sein  Reich  vertheilt  hat;  zuletzt  heisst  es: 

Und  seine  Religion  —  d.  h.  die  des  Idrts  (Hermes)  —  ist  das 
wahre  Reitb,  und  sie  ist  in  der  wahren  Religion  der  Ssabier  und 
in  Am  Classen  der  bewohnten  Theile  der  Erde  bekaniit'^\  — 
Seine  (de§  Hermes)  QiMah  war  gerade  nach  dem  Süden  in  der 
Richtung  der  Mittagslime'^>. 
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§.  3. 

Im  Leben  des  Atklepiof. 

Im  Leben  des  Th'Abit  ben  Qorrah« 

ii  '>?-HL>  f^'J^  clJc^  iv^J'^l  ilt';"»  [olilil  5/iO] 


§.  3. 

>  El-Qifthl  erzählt:  Asklepias,  der  in  dem  yon  Hermes  in 
4-  Theile  getheilten  Reiche  Griechenland  zum  Antheil  bekam, 
habe,  aus  Schmerz  über  den  Tod  des  Hermes,  das  Bild  desselben 
in  einem  Tempel  aufgestellt,  welches  auch  mit  der  Zeit  göttlidi 
verehrt  wurde.   Daraof  bemerkt  el-Qifthl: 

Man  sagt,  dass  dieses  (die  Yerehrang  des  Hermesbildes)  die 
Verehrung  der  Götzenbilder  verursacht  hätte  und  dass  Ss&b  ben 
D&wts  (Idrls?)  — '  nach  Andern  ben  Malek  (Lamek?)  ^'^  — 
darauf  die  Götzenbilder  verehrt  und  dieselben  zu  seinen  Gottheitoi 
gemacht  hätte,  und  zwar  desshalb,  weil  Asklepius  jenes  Bild 
verehrt  hatte,  welches  in  seinem  (des  Hermes)  Tempel  gefunden 
wurde**  ^ 

S-  *• 

Er  (TUabit  ben  Qorrah)  fahrte  ein  ssabisches  Primat''^  im 
Lande  Ir&q  [und  zwar  in  der  Residenz  der  Chalifen''^]  eOt 
wo  ihre  (der  Ssabier)  Verhältnisse  sich  befestigten,  ihr  Anseha 
wuchs  und  wo  sie  glänzend  dastanden  ^^\ 
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Im  Leben  des  Herme«  TrUmegUtes. 
lo  dem  Leben  des  Abül-'Hataii  ben  SinAn  eff-SsAbl. 

§.  5. 

Die  Aegjpter  waren  in  der  alten  Zeit  Ssabier,  indem  sie 
die  Götzenlnlder  göttlich  verehrten  und  Tempel  errichteten^^^ 

§.  6. 
EI-Qifthl  lässt  in  der  Biographie  des  Abül-'Hasan  ben  SinAn 
ess-SsAbl^)  den  Bruder  desselben,  Abül-Fadhl  sagen,  das«  er 
seinen  Bruder  niemals  gesprochen  und  niemals  besucht  hätte,  und 
bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit: 

Diese  Ssabier  haben  schlechte  Sitten  und  hegen  einen  sol* 
eben  Hass  gegen  einander,  wie  es  sonst  bei  Niemanden  ausser 
ibnen  vorkommt,  so  dass  man  unter  ihnen  nie  zwei  unter  ein- 
ander harmoniren  oder  zusammenkommen  sieht,  sondern,  sie  strei- 
ten immer  unter  einander  und  der  Eine  schmäht  auf  den  Andern 
auf  jedwede  mögliche  Weise ^^\ 


Digitized  by 


Google 


53^         IbbAbIii  bbh  y/Aßt/tr  Scii&ii,  Text  XXVII,  §.  1. 9. 

TEXT  j^-  xxvn. 


Aus  dem  ersten  Theile 

de« 


K  1  tftb  -  el  -'1  r^  ib' 


TOD 


IbrAhtm  ben  WasstrSohfth*). 

§.  i. 


§.2. 

Die  R«ligion  der  Aodalusier  (Spanier)  war  die  der  Körner, 
der  Ssabi^mus,  und  in  üiren  Tempeln  gab  es  Bilder  der  PI*» 
neten'^ .  • .  Die  Religion  der  Perser  war  der  Ssabismus,  dano 
aber  wurden  dieselben  Magier  ^^ 

§.2. 

In  dem  Gapitel,  wo  der  Verfasser  yon  den  ersten  Patriarcbeo 
spricht,  erwähnt  er  aach  Henoch  und  sagt  zuletzt: 

Mau  nannte  ihn  (Henoch,  Idrls)  Hermes  nach  dem  Namen  ies 
'Uth&rid  (Mercur)'\  Er  lehrte  seinem  Sohn  Ss&bl  die  Schrift, 
—  daher  nennt  man  alle  diejenigen,  welche  nach  ihm  schreibeD 
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Cj\  J  iJxuJij  L^\  ^^  ^j^^j:^  j£j ^L  CO«  v^ 

%.  3. 

,c,  \^j^j  LhJj  yif  U  J^^  iäJs  J  lüLU  il>U)  ^3 

(d*  h.  sich  mit  Schreiben  beschäftigen)  SsAbl^^  ....  Idris  hatte 
sein  Testament  nnd  die  Bucher  (welche  er  geschrieben  hatte) 
seinem  Sohne  MetAschelach  übergeben''^  und  dem  Ss4bi  be- 
fohlen,  ihm  in  dem  Studium  derselben  behülflich  zu  sein,  da 
dieser  Letztere  dnen  grossen  Reichthum  von  Kenntnissen  erlangt 
hatte  *>. 

%.  3. 

Der  Verfasser  erwähnt  ebendas.  eioen  vorsinfluthlichen  Kaini- 
tischen  König  und  sagt  von  ihm  Folgendes: 

Der  Teufel  forderte  ihn  zur  göttlichen  Verehrung  der  Pla- 
neten und  zur  Annahme  d^  Beligion  der  Ssabier  auf,  indem 
er  ihm  sagte:  dies  ist  die  Religion  deiner  Vor&hren.  Der  König 
war  ihm  darin  zu  Willen,  erbaute  ihnen  (den  Planeten)  Tempel, 
niachte  fiflder  yon  ihnen  und  verehrte  sie  göttlich  ^^ 
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TEXT  v^  XXVin. 

EI-Bed^iah-we'l-NihäJah-f n-Tärich '' 

▼on 

Hftfitz  Tmäa  ed-Dtn  AbAlfedA  IsmAmi  ben  'Omar 
DImeseliqt  Um  &e«h'lr^* 

Aas  dem  ersten  Band,  Capitd  J^'  f^jr  ^^ 
^jA\  [iZ^]  j-i  ^"^  ^j  ^l^i  u^J  JiJ^^^^J 

^J^  U^  rßJ^^j  ajumJI  4^)^)  ojJ^  ^y^j  ^1  fi^lj  KjtA^ 
jjj^j  JUxJl  [l^]  vJ**J1  u;M^  ^jJ)  Ijp  ^  Jyk'  jio 

Vy  er  V^e  cK  J^  J^  IJ^^  JlilU  JUI  ^  ^yl  iM^l  ^fi\ 

ÄcÄ^^i  ^-^  J^  er  J^  f^^'-^  v^'/^'  ^>^^  ^'-^  ^'  ^ 

Sie  (Abraham  und  seine  Familie)  zogen  nach  dem  Lande  der 
Kanaanäer,  d.  Ladern  Lande  um  Jerusalem^\  verweilten  aber 
in  Harr&n.  Dieses  war  zu  jener  Zeit  das  Land  der  Kaschdaer 
(Ghaldäer),  dessgVeichen  Mesopotamien  und  Syrien^\  Sie  (die 
Chaldäer)  verehrten  die  sieben  Planeten,  und  diejenigen,  wel- 
che Damaskus  erbaut  haben,  bekannten  sich  ebenfalls  zu  dies^ 
Religion,  indem  sie  sich  beim  Gebete  nach  dem  Nordpol'^  wandten 
und  die  Planeten  durch  verschiedenartige  Handlungen  und  SprS- 
che  verehrten  ^\  Daher  war  auch  an  jedem  der  sieben  alten  Sudt* 
thore  von  Damaskus  ein  Tempel  für  einen  der  Planeten,  denen 
zu  Ehren  sie  Feste  feierten  und  Opfer  brachten.  Eben  so  ver- 
ehrten die  Bewohner  von  Harr&n  und  Alle,  die  auf  der  Erde 
lebten,  die  Planeten  und  die  Götzenbilder'' \ 


Digitized  by 


Google 


AbA-Is'bAq  bs8-Ss^  Text  XXIX.  537 

TEXT  ./^  XXIX. 

Aus  ^m  dritten  Theile 

der 
des 

Stahlen  itbA-  tolil^q  IbrAhlm  Jt>en  Halll 'HamAnt*). 


j,m^  Jl^^  ii^\j  (Jj^,  tVr>t^'  lJ^^'^  ^-'*^  J>*****  ****** 

if  «mJJU  j^Lpi>  j^lc^  ^w  C/t^'  -^  o'  ^r^  A^^  ^iJ!^ 

J>U  Je  Ut»  j^^  ^1^  ^  ^^^.   Li  ^\^\j  ^    A^ßj  j^l 

Je  Uu  0^  j  ^LlI^  \^  j^ijuiU  UM?^  k^  Uy-i^ 

Abschrift  eines  offenen  Sendschreibens  an  die  Ssabier 
in  Harr&n,  Raqqah  und  Di&r-Modhar^^ 
Dieses  ist  ein  offenes  Sendschreiben  von  'Abdallah  'Abd- 
el-Kerlm^^  an  die  Gemeinden  der  in  Harrin,  Raqqah  und 
Diär-Modhar  ansässigen  Ssabier:  Der  Fürst  der  Gläubigen  ver- 
ordnet, euch  zu  beschützen  und  zu  schirmen,  eure  Weiber  gegen 
ÜBbillen  zu  vertheidigen  und  eure  Angehörigen  sicher  zu  stellen, 
Bedrückung  und  Unrecht  von  euch  abzuwehren,  euch  alles  das 
zu  gewähren,  was  der  mit  euch  geschlossene  Schutzvertrag  euch 
zu  gewähren  vorschreibt '\  in  der  Eintreibung  eurer  Steuern  billig 
mk  euch  zu  verfahren  und  euch  hinsichtlich  derselben  gemäss  dem 
bei  euch  selbst  geltenden  legalen  Herkommen  zu  behandeln,  euch 
eure  verwandtschaftlichen^^  Erbschaften,  die  Hauptmasse,  wie  die 
Einzelnheiten  derselben,  die  bedeutenden,  wie  die  unbedeutenden, 
ungestört  in  Besitz  nehmen  zu  lassen,  euch  darin  nicht  zu  behelligen, 
nochdass  man  sich  euch  alsMiterbe  an  irgend  etwas  davon  aufdränge. 
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*>UJ)  jÄl  j  JFj  Jlc  dli)  J*  aÜ)  Jy-j  ^^Ij  l*^L^UJ| 

iiu  j.^  JU^  ^  U^^  a^U  ^  j;i/^  |.lC5l)^  üA  ^^ 

^i^  Jll  <;U  \jl  A^  jjM'  j'  *^I^  ^^  'jLvi*v[^  -••S^lc^  rf^^ 

was  aach  immer  die  Vorwände  und  Mittel  daza  sein  mögen,  da 
der  Fürst  der  Glaubigen  über  diese,  wie  überhaupt  über  alle  Erih 
schaften  der  Dissentirenden  dieselbe  Willensmeinung  hat,  welche 
der  Gottgesandte  (Mohammed)  —  den  und  dessen  Geschlecht  Gott 
segnen  möge  «-^  in  der  sicher  beglaubigten  Ueberliefening  aus- 
spricht, wo  er  sagt:  <x  Die  Anhänger  zweier  verschiedener  Religions- 
bekenntnisse erben  nicht  unter  einander»  ^^  Femer  (verordnet 
der  Fürst  der  Gläubigen),  euch  in  den  Stand  zu  setzen,  eure 
offenen  Bethäuser,  Tempel,  Yersammlungsörter  und  Zusammen- 
kunfisplätze^^  zur  Ausübung  der  Vorschrift^  eurer  Religion,  so 
wie  es  bei  euch  herkömmlich  ist,  zu  besuchen,  ohne  euch  ein  Binder- 
niss  in  den  Weg  zu  legen  und  ohne  euch  irgend  welche  Unbill  oder 
Bedrückung  zuzufügen.  Diess  a^o  sei  kupd  und  zu  wissen  als  Wil- 
ensmeinung  und  Verordnung  des  Fürsten  der  Gläulngea  und  hier- 
nach soUen  handdn  alle,  denen  dieses  Schreiben  vorgelegt  wird, 
sowdü  die  Beamten  der  Steuerverwaltung,  der  Polizei«  der  Jnstif, 
des  Erbsehafts-  und  des  Handelstribunals  und  anderer  Zweige  der 
Civikdininistration,  als  auch  alle  Moslen^  überhaupt,  Vomehna 
wie  Geringe;  ae  mögen  sich  —  so  Gott  will  ^  hüten  iVeser 
Verordnung  entgegen  zu  handeln  oder  sie  zu  übertretend^ 
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TEXT  J9^  XXX. 

Aus   dem 

Eilüb  Jetimah-ed-Dahr  fl-Ma'häsIn-lhl- 


AJbA  IlaiiMAr  'AM  el-BIalik  ben  Mohanuned  eih- 


Am  dem  3.  Ca^I  des  iweiten  Theüs:  Ober  Abtt  It'hiq  Ibrahim  eM-8iibL 


vi/  i^U)  Je  ^  ^v  ^yj  jn  ^  ^li  ji^\  ö  j!u  il^ 
0*  ^J  ^-»iV'  ^'  jiü  :^yi  o>  ^  Li*  jr,  :»;j  v  j»ij 

§.  1. 
Thaftllbl  sagt. 

AbA-Nassr  Sah]  ben  el*Marzab&n^^  erzahlte  mir  Fol- 
gendes. Man  theilte  mir  mit:  Der  Ssabier*^  wäre  einst  bei  Mohs^l- 
lebl'^  zu  Tische  geladen  gewesen  und  habe  keine  Bohnen  essen 
▼ollen,  weil  der  Genuss  derselben  den  Ssabiem  verboten  sei; 
eben  so  habe  er  keine  Fische,  kein  Schweine-  und  Kameelfleisch, 
keine  junge  Tauben  und  keine  Heusehrecken  gemessen  wöUen^^ 
Da  hätte  Mohallebt  zu  ihm  gesagt:  cLasse  es  nicht  kalt  werden 
und  is8  mit  uns  diese  Bohnen!»  Darauf  hätte  der  Ssabier  er- 
wiedert:  «0  Wezlr!  ich  will  nicht  ungehorsam  g^en  Gott  im 
Essen  sein»;  und  dieses  habe  man  dann  gebilligt 
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§.2. 

Ebendaselbtt 

II  *      - •  II  -    *" 

djUaC^    ^^^ImJLIj  Ö^atliii.» 

u*^^0^  u*^*^^  rv^ 

A  ^^^  je^  u^'  f«^  c/* 
§72! 

Tha^Alibl  fiihrt  unter  andern  Gedichten  des  Ssabiers  Abu  Islilq 
auch  eins  an  seine  Geliebte  an,  in  welchem  dieser  Dichter  schil- 
dert, wie  der  MosUm,  Christ,  Jude  und  Magier,  ein  Jeder  Tom 
Standpunkte  seiner  religiösen  Anschauung,  die  Principien  und  Ideen 
seiner  Religion  in  seiner  Geliebten  wiederlinden  müsse,  und  be- 
merkt zuletzt^): 

Und  die  Ssabier  glauben,  dass  du  bist  die  Einzige 

An  Schönheit,  dass  du  ein  Bekenntniss  zu  einem  glorreichai 

Einzigen  bist^^ 
Der  Venus  schimmerndes  Gestirn  bist  du  bei  ihnen, 

Durch  Joris  Stern  und  des  Mercur  begläckt^^ 
Bei  deinem  Anblick  heben  sich  zum  Glauben  empor 

Die  Blicke  der  Ungläubigen  so  gut  wie  der  GläubigOL 
Diese  alle  hast  du  wohl  geleitet,  nur  mich  hast  du  entbrannt  oimI 

verlassen 

Unter  ihnen,  und  ich  wandl'  in  einem  falschen  Ghiuben*** 


(I)  Ms.  Mm.  As.  PetropoL  >jß^. 


Digitized  by 


Google 


El-HakawI,  Text  XXXI.  El-NawAw1,  Text  XXXII.     5^1 

TEXT  J^  XXXI. 

Aus  dem 

TÄrieh-MaDssurP' 

Ton 

nohammed  ben  'Alt  el-Vainawl<). 


Im  Jahre  yierbandert  and  vienindzwaiizig  (1032)  bemäch- 
tigten sich  Einige  der  'Aliden  HarrAns  und  der  Mondtempel 
daselbst  wurde  erobert.  Es  blieb  ihnen  (den  Ssabiem)  dann  da- 
selbst kein  Tempel  mehr  äbrig^\ 


TEXT  ./^  xxxn. 

Aus    dem 

Tahdsib  el-lsm^ 

TOD 

AbA  ZakarljA  Ja'hja  el-Sawawl^). 


Ib  Leben  des  AbA  Sa^d  el-Isstachrt')  p.  VPO»  ed.  Wöstenfeld,  GöUingen 

1842-1847. 
Der  Chalif  el-Qfthir  holte  sein  (des  AbA  Said)  Gutachten  in 
Betreff  der  Seabier  ein  und  AbA  Said  sprach  sich  (&r  die  Aus- 
rottung derselben  aus;  denn  AbA  Said  erkannte,  dass  sie  von 
Juden  und  Christen  verschieden  wären  und  dass  sie  die  Planeten 
gottlich  yerehrten.  Der  Chalif  dachte  dann  sie  auszurotten;  die 
Ssabier  sammelten  daher  yiel  Geld  und  der  Chalif  liess  von 
ihnen  ab'\ 
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T£XT  .4^  XXXm. 

Ans   dem 

Moqaddamalr'^ 

Ton 

Ab4-er«Italimaii  Ibn  ChaldAn^)« 


Was  den  Tempel  zu  Jerusalem  aDbetrifll,  d.  h.  die  hiero- 
solymitanische  Moschee ,  so  war  er  ursprünglich  zur  Zeit  der 
Ssabier  ein  Tempel  der  Venus,  und  diese  pflegten  daselbst  Oel 
zu  opfern,  indem  sie  es  darbrachten  und  es  auf  einen  daselbst 
sich  befindendeti  t>'elseil  gössen  ^^ 
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TEXT  «/^  XXXIV. 

Aus  dem 

Fihrist-el-'lHam 

Wlo^hainiiied  ben  Is^hl^q  eii-lVedtin^). 

mcBmmBm 
Aus  dem  zweiten  Capitel  des  oeanten  Boches. 


Aof  die  Text  I.  mitgetheilte  Abhandiang  über  die  Ssabier  in 
Harrlln  folgt  da«  2.  Capitel  des  9.  Buches  im  Fibrist,  das  von  den 
Pualisten  handelt«  Unter  dieser  Rubrik  spricht  der  Verfasser  zu- 
erst Ton  den  Manichäern,  dann  von  den  Daissaniten  (Bardesa 
niern)  und  Markioniten^  worauf  dann  Folgendes  kommt: 

Die  Hogtasilah  (die  sich  Waschenden).  Diese  Leute  sind 
^hlreich  in  den  Sumpf-Districten  (zwischen  der  arabischen  Wüste, 
dem  Euphrat  und  dem  Tigris)  und  sie  sind  eben  die  Ssabier 
der  Sümpfe.  Sie  behaupten,  dass  man  sich  oft  waschen  müsse, 
und  sie  waschen  auch  Alles,  was  sie  essen^\  Ihr  Oberhaupt  wird 
el-Hasai'h  (Elchasaih)  genannt;  er  ist  derjenige,  welcher  ihre 
Confession  gestiftet  hat^\  Er  behauptet:  es  gebe  zwei  Reiben  von 
Wesen,  eine  männliche  und  eine  weibliche;  die  Gemüsekräuter 
gehören  zum  männlichen  Geschlecht,  der  Mistel  aber,  dessen 
Wurzeln  die  Bäume  seien,  zum  weiblichen '^^   Sie  haben  abge^ 

(1)  Cod,  W.  A.  Ojl/^-  •"  (^)  ^^'  ^'  ^'  V^^'^'  ^^'  ^'  JL**-^^L. 

(3)  Cod.  Vf.  A.  <UMiL,  Cod.  B.   <u^L  n.  Cod.  L.  scheint  <um^L  zu  haben.  — 

(4)  Cod.  W.  B.  v^^^l. 
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scbmackte  LebrmeiDUDgeD,  welche  nur  als  Mährchen  gelten  kmi- 
nen^\  Er  (el-'Hasai'h  =  Elcliasaih)  hatte  einen  Schaler  Namens 
Schim'ün  (Sinieon)''^  Früher  stimmten  sie  hinsichtlich  der  beiden 
Urprincipien  mit  den  Manichäern  üherein;  später  aber  gingen 
ihre  beiderseitigen  Confessionen  auseinander*^  Auch  giebt  es  anter 
ihnen  noch  bis  heutzutage  solche,  welche  die  Sterne  yerehren*\ 
Eine  andere  Nachricht  über  die  Ssabier  der  Sumpfe.  DieM 
Leute  bekennen  sich  zu  den  Glaubenslehren  der  alten  Na bathäer, 
indem  sie  die  Sterne  verehren  und  Bilder  und  Götzen  haben.  Se 
bilden  die  grosse  Masse  der  Ssabier,  genannt  Harraniter, 
Ändere  aber  sagen,  dass  sie  von  diesen  im  Ganzen  und  Einielnen 
verschieden  seien  ^^^ 


(1)  nie  Codd.  W.  A.  a.  Par.  dM^.  —  (2)  Die  Codd.  W.  A.  a.  P.  iii^\.  -> 
(3)  Die  Codd.  W.  A.  u.  P.  iJ^Mj^  B.  ^ji^  o-  L.  iJ^j*MJj.  —  (4)  W.  A.  ■.  P. 
^j  n.  W.  B.  ^0^^.  —  (5) W. A.  ^xLu.  —  (6)  Alle  Codd.  ausser  JL.  «^J^.- 
(7)  W.  B.  a.  L.  >Jü;c-  —  (8)  Febll  io  W.  B.  o.  L. 
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TEXT  ./^  XXXV. 

Aus   der 

lutoMographie 

des 

Scheleli  nohamined  'All  Vazln  i). 

Nach  der  englischen  Uebersetzung  des  persischen  Originals  von 
F.  C.  Belfonr:  The  life  of  Scheikh  Mohammed  ^All  'Hazin, 
Cap.  XXVIII,  p.  leo  ff.  London,  1830. 

In  *Hoyeizah,  and  Shdshter,  and  Dezf61  is  a  congregation  of 

Ssabians;  and  at^the  present  day,  except  in  these  three  towns, 

tfaere  is   no    sign   or  appearance    of  them  in  any  otber  place 

tfaronghout  the  whole  iiniverse^^  As  far  as  my  most  diligent  en- 

qoiries   went,  there  was  not  a  learned  man  remaining  among 

them;  andthey  were  generally  mean  and  low-Iived  people'^  The 

Ssabian  religion  b  the  sect  of  SsAb,  .son  of  Enoch  on  whom  be 

peace!  Ssäb»  according  to  the  relation  of  some  biographers,  was 

a  prophet^^:  but  a  portion  of  them  have  reckoned  bim  among 

the  philosopbers'\     The  Ssabians  say,  the  first  of  prophets  was 

Adam,  and  the  last  Ssld>^\  They  have  a  book  consisting  of  one 

hondred  and  twenty  chapters,  which  they  call  The  First  Zeb6r, 

or  Scripture'^\  Their  faith  is,  that  the  Creator  of  the  world  inade 

the  Stars  and  beaveus,  and  left  the  govemment  of  the  world  to 

them^K  It  is  to  the  stars  that  they  address  their  prayers;  and  for 

every  star   they  have  a  determinend  shape  according  to  which 

they  make  its  figure  and  say,  this  is  the  image  of  such  and 

such  a  Star.    For  their  bumble  submissions  and  snpplications  to 

each  they  have  set  forms  of  worship  and  ceremonies.  The  most 

intelligeDt  among  them  say,   We  do  not  pay  onr  wborship  and 

say  onr  prayers  tho  the  stars:  they  are  only  onr  kiblah,  or  ob- 

ject  at  which  we  look.  All  this  tribe  believes  in  the  inflaences  of 

the  bodies  above  and  their  images  below,  that  is  their  likenesses 

and  idols^^.  In  former  times  there  were  wise  and  learned  men  of 

high  degree  in  this  order,  who  were  masters  of  occult  sciences^®^ 

,  die  8gd>ier.  H.  99 
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TEXT  J^  XXXVI. 
Aus  den  Cteog^raphen. 


Aas  dem 

y(ab-el-I<i4liiii*' 

TOtt 


(p.  36  in  Mordmiims  Uebertetnmg.) 

In  Damascns  ist  die  schönste  Moschee  des  Islftm,  die  zogleidi 
am  meisten  gekostet  hat;  die  Mauern  und  die  Rnppel  über  dem 
Mi'hr^b^^  von  dem  AUerheiligsten  an  sind  von  den  Ssabiem 
zum  Behufe  ihrer  Gebete  erbaut;  darauf  gerieth  der  Tempel  io 
die  Hände  der  Griechen;  welche  hier  ebenfalls  ihren  Coltoi 
ausübten;  dann  erhielten  ihn  die  Juden  und  die  Könige  der 
Götzendiener^  \  Damals  wurde  Ja'hja  ben  Zakarlja  (Johannes 
der  Täufer)  getödtet  und  sein  Haupt  über  dem  Thore  'GeirAns'^ 
einem  Thore  dieser  Moschee,  aufgestellt;  endlich  bemächdgteü 
sieh  die  Christen  derselben  und  es  war  in  ihren  Händen  eine 
Kirche,  bis  zur  Zeit  des  Islam,  wo  die  Mohammedaner  sie  nv 
Moschee  machten. 

(Ib.  ^  47.) 

Harr&n  kommt  ihr  (Baqqah)  an  Grösse  gleich.  Es  ist  eiie 
Stadt  der  Ssa hier,  welche  daselbst  17  Tempelwärter  haben. 
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Es  ist  dort  ein  gfosser  Hügel,  auf  welchem  ein  ssabisches  Bet- 
haus  steht,  welches  die  Ssabier  hoch  verehren;  es  soll  von  Abra- 
ham herrühren  ^\  Es  gi^t  dort  wenige  Bäume  und  wenig  Wasser; 
aber  viele  bewässerte  Felder. 


§.  3. 

Die  persische  Uebersetzang')  des  vorhergehenden  Artikels,  mit- 
getheilt  von  Müller,  in  dessen  Einleitung  ziun  Liber  Climatam, 
p.  8  lautet: 

Ifl  jXjIj^  u^'^  ij^jiuui  äT  ^^jjjj  ilA^l   äil^  fjjye^  üIj^ 

Jijli  jS  cJ,   t^äy>  jl^j  jüija    C^j^  ]j  J    «jl^'j   J^^f' 


§.3. 

Diese  Stelle  ist  von  Ouseley  in  dessen:  aThe  oriental  Geogra- 
ph/ of  Ebn-Haukal  (p.  57),  wie  es  scheint,  nach  einem  voll- 
ständigem Text,  auf  folgende  Weise  übersetzt: 

Harr&n  is  a  town  of  middling  size,  inhabited  by  a  race  of 
people  whom  they  call  Ssabians.  Their  place  of  religious  wor- 
ship  fs  on  a  lofty  pile  or  heap,  wbich  they  ascribe  to  Abraham« 
OB  wbo«!  be  the  Messing  of  God!  This  place  they  hold  in  high 
veneration;  esteemi»g  il  holy,  and  making  pilgrimages  to  it  fron 
otber  quartefs^\  There  are  but  few  trees  »d  litde  watar  at 
Harr  Ab  [itsd  viel  Unglück  ti«gt}. 
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Ans  der 

(■eographie 

dM 

Sehertr  Bdrts  t*). 


(Nach  JanberU  Uebers.  Bd.  I,  p.  351  t) 

On  remarqne  dans!  cette  mosquie  (in  Damascos)  divers  momi- 
ments  cnrieux;  entre  autres  le  sanctoaire  ji/Uy  et  la  couple  qui 
est  au-dessus  du  mi'hr&b  vl/^  P^^  ^^  ^^^  1^  P^QS  secret  da 
temple  ijjy^^  J^.  On  dit  qne  cet  ^difice  fiit  constniit  par  les 
Ssabiens  et  qne  c'^tait  pour  enx  un  lieu  de  priores.  Ensaiteil 
passa  aux  mains  des  Grecs  Joniens  (j^^y^f ,  qui  y  exer^tient 
lenr  culte ;  pnis  k  celni  des  princes  adorateurs  d'idoles  qni  y  con- 
sacraient  leurs  simulacres,  puis  k  celni  des  Jni&^^\  (etc.|  wie  bd 
Issthachrt). 

§•  5. 
(ib.  n,  p.  153.) 

Harrftn,  u'^«  est  la  ville  (principale)  des  Ssabiens;  Os  y 
possident  nne  colline  snr  laqnelie  est  nn  oratoire  qn'ils  y  ve- 
nerent  beanconp  et  dont  ils  attribnent  la  fondation  k  Abrabam« 
snr  qni  soit  ie  salut!  C'est  nn  tr^bean  pays,  cependant  l'eaa  el 
les  arbres  y  sont  rares.  Divers  villages  et  babitations  en  d6- 
pendent.  Harrftn  est  sitn^  dans  nne  plaine  entonr^e  de  baotes 
montagnes,  qni  ^tendent  snr  un  espace  de  denx  jonmies  de 
distance^^\ 
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Ans  dem 

oa'g'dr'em-el-Bold^D''^ 


S-  6. 

J  «--Ji  J  jLu  ^l*  1/  u-^  ^  J^  üy  i^UJ  eljl  j« 
•;i>  ^^  Ifft^  *»*tc  i;rfj*  ^j c^Lr»j  lJ^I*  yUJU  »jL. 

*'^  1^  j<^^  t>'  ul»l<?  <^-i^  J*»       füJ^j  |»LiJU  J-^'  ^ 
C^  iUjL»  cl>)   W   ^^  j^k9  uL»  J*8»  *I-*/»»  l»l^  ^  J»! 

§.  6. 

Harr  an.  Das  BezeichDongsnomen  von  dieser  Stadt  ist  Har- 
D&nl,  nnregelmässig  gebildet,  wie  ManAnl  (Manichäer)  als  Bezeich- 
DongsDomen  von  Mänt;  regelmässig  heisst  es  MAnawl  und  Har- 
ränl*^^  (Es  folgt  nun  die  Angabe  der  astronomischen  Lange  von 
Harrftn:  nach  Ptolemäus  L.  72<^  B.  2V  30'  und  nach  Abii- AAn 
L77^B.37^.)  Harr  An  ist  eine  grosse  und  berühmte  Stadt  Me- 
sopotamiens, und  bildet  den  Hauptplatz  des  Districtes  DiAr- 
Modhar.  Von  HarrAn  nach  RohA  (Edessa)  ist  eine  Tagreise 
und  nach  R  a  q  q  a  h  zwei  Tagereisen.  H  a  r  r  A  n  liegt  zwischen 
Maussil,  Syrien  und  HAm  (Griechisch-Asien).  Man  sagt,  diese 
Stadt  habe  den  Namen  H  Ar  Ans,  des  Bruders  Abrahams,  erhal- 
ten, weil  er  sie  zuerst  erbaut  habe,  sie  sei  aber  dann  arabisirt 
nnd  TiarrAn  genannt  worden  ^'^  Nach  andern  ist  sie  die  erste 
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.^L-»)  ^Jji  jiJj)  (j^\J\  ^j  iJJS  Jjbu  cJ^j  oU^I  j« 

>• r^c/ 

Stadt,  welche  nach  der  Sintfluth  erbaut  wurde.  Harr&n  war  die 
Wohustätte  ifer  Ssabier,  d.  h.  der  Harraniter,  von  denen  die 
Verfasser  der  Schriften  über  Religionen  und  Secten  8prechen*^\— 
Die  KiMr&nerklärer  besiehen  die  Worte  (L6th's):  «Ich  wandere 
aus  zu  meinem  Herrn»  (KorJui  29,  25.),  auf  Harr&n;  eben  so 
beziehen  sie  die  Worte  (Korftn  21,  71):  «Und  wir  retteten  ihn 
(Abraham)  und  L6th  in  daa  Land,  in  welches  wir  eine  Segeas- 
quelle  für  die  Menschen  gelegt  haben»,  gleichfalls  auf  HarrÜD« 
(J&qftt  spricht  dann  yon  dem  Grabe  eines  mohammedanischen  Ge- 
lehrten, den  der  Chalif  MerwAn  hinrichten  liess.)  Harr  An  wurde 
unter  der  Regierung  des  Omar  ben  el-ChattAb  durch  Ijüidb 
ben  Ganim  erobert^''^ 

Es  wird  dann  erzählt:  dieser  Feldherr  habe  sich  vor  Hanio 
gelagert,  bevor  er  Edessa  angegriffen;  die  Bewohner  der  ersten 
Stadt  aber  hätten  sich  zu  ihm  begeben,  ihn  ersucht,  zuerst  nach 
Edessa  zu  marschiren,  und  rersprochen,  dem  Beispiel  der  Edessaer 
zu  folgen;  'IjAdh  sei  dann  auf  ihr  Begehr  eingegangen,  hriie  Ack 
nach  Edessa  begeben,  mit  den  Bewohnern  dieser  Stadt  Friede  ge- 
schlossen und  darauf  dasselbe  mit  denen  HarrAns  gethan»  Jlqit 
zählt  nun  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  yon  Gelehrten  auf,  die  int 
Harrlln  herstammen,  unter  denen  er  auch  den  oben,  Text  1, 1,  p.  18 
erwähnten  Abü-*Arübah,  den  Verfasser  des  TÄrlch-el-'GezIrik, 
Geschichte  von  Mesopotamien,  geb.  222,  gest.  318,  namhaft  macht, 
und  sagt  zuletzt,  es  gebe  noch  fünf  Städte,  wdlohe  den  Namen 
Harrftn  iUnren,  und  zwar:  1)  in  der  Nähe  Ton  Aleppo;  8)  eine 
Ortschaft  in  der  Niedemg  ron  Damaslns;  3)  «nd  4)  in  Ba'hreii 
(aai  persischen  Meertmaen)  mad  S)  endKch^  Harr4ii-&aalah  « 
dw  Wüsle^^X 
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cU  Je  jryi  or^  i>Jk;  jx>  u  ^  J^  i-ui  .l  ^ 

A  jyLH  l«i^  Luy  J  üU  4>'^  i;»J)  v^  «sfU'  '^ 

§.8, 

V-/*  *i^  c/»  *^'    vi*  *^^  ifX  j^\   U«  l««»f  JU  tjy  tjjj 
A ^ry»  üLf  ja>  W  •>!>)  ^ly  ^  üL» 

§.7. 

Tar*a-TJz  ist  dne  bekannte  Landstadt  bei  Harren  imd  ge- 
hört zo  den  Banten  der  Ssabier,  welche  daselbst  einen  Tempel 
hatten^*\  Die  Ssabier  pflegten  die  Tempel,  welche  sie  eiimnten, 
den  Planeten  zn  weihen,  und  so  ist  der  Tempel  dieser  Stadt  der 
Venös  geweiht,  indem  Tar'a-Uz  in  der  Sprache  der  Ssabier 
cdie  Pforte  der  Venus»  bedeutet'^\  Heutzutage  nennen  die 
Bewohner  von  Harr  An  diese  Stadt  Tar'Az'^^ 

§.  8. 

SeUmsln.  Er  (JAqAts  Gewährsmann)  sagt,  dieser  Name  be- 
^te:  «das  Bild  desMondes»^*^  demnaohscheint  dieser  Ort  bei 
seiner  Erbauung  *dem  Monde  geweiht  worden  zu  sein.  Selemstn 
ist  eine  Landstadt  in  der  Nähe  vonHarrän,  in  einem  Districte 
Ton  Mesopottmien,  eine  Faiwange  von  jea^  Stadt  «ntfemt^'^ 


Digitized  by 


Google 


552  AbAlfbdA  II,  Text  XXXVI,  §.  9.  10.  11. 

Aus  der 

Geographie' 


de* 

AbAlfedA*«). 


$.  9. 

Ed.  Reintud  et  Sane,  aus  dem  Gapitel  über  Syrien ,  p.  ff^. 

Abülfedft  spricht  yon  der  grossen  Moschee  in  Damaskus  und 
bemerkt: 

Die  Wand  und  die  Wölbung,  oberhalb  des  Mi'brAb  bei  der 
MaqssArab  (dem  AUerheiligsten)  sind  yon  den  Ssabiern  er- 
baut, welche  da  ihren  Betört  hatten.  Der  Tempel  kam  dann  in 
die  Hände  der  Juden  und  der  Götzendiener.  Zu  dieser  Zeit  wurde 
Jah'ja  ben  Zakartjft  (Johannes  der  Täufer)  getödtet  und  sein 
Kopf  bei  derjenigen  Pforte  dieser  Moschee,  welche  Bäb-GeirAn 
heisst,  aufgestellt^^\  Dann  bemächtigten  sich  die  Christen  dieses 
Tempels  und  hielten  ihn  hoch  in  Ehren,  bis  endlich  der  IsUm 

kam El-Mohallebl  sagt:  auf  einem  der  Eckpfeiler  der 

Moschee  von  Damaskus  habe  man  geschrieben  gefunden:  «Da- 
mascius  erbaute  diesen  Tempel  und  weihte  ihn  dem  Gotte  der 
Götter,  dem  Ziusch  (Zeus)».  Damascius  ist  der  Name  des 
Königs,  welcher  diesen  Tempel  erbaut  hat^®\  und  die  arabische 
Uebersetzung  von  Ziusch  ist  Moschtart  (Jupiter). 

§.  10. 

Ebendas.  Art  Ba'aUtek,  p.  ('oo 

In  el-'A^lzt^^)  heisst  es:  Ba'albek  ist  eine  grosse  und  alte 
Stadt,  in  der  sich  ein  Opfertempel  befindet,  von  dem  die  Ssabier 
behaupten,  dass  er  eins  ihrer  Gotteshäuser  sei,  und  der  von  ihnen 
sehr  verehrt  wird^''^ 

§•  n. 

Ans  dem  Capttel  ttber  MetopoUrnlen,  Art  HarrAn,  p.  ^VV 

Harrftn'war  eine  grosse  Stadt,  ist  aber  jetzt  zerstört ''\  In 
el-Moschtarik  heisst  es:  HarrAn  ist  eine  berflhmte  Stadt,  die 
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zoDiar-Modhar  gerechnet  wird.  Nach Iba-'Haukal  ist HarrAn 
eine  Stadt  der  Ssabier,  welche  daselbst  ihre  17  Tempeldiener 
haben.  In  der  Stadt  giebt  es  einen  Hagel,  auf  dem  ein  Bethaus 
der  Ssabier  liegt,  das  sie  in  hohen  Ehren  halten  und  dessen  Er- 
bauung dem  Abraham  zugeschrieben  wird^^^  Harr  An  ist  arm  an 
Wasser  und  an  Bäumen.  In  el-Azlzl  heisst  es:  das  Gebirge  ist 
nach  Osten  und  Westen  2  Farasangen  entfemt'^^;  der  Erdboden 
(des  Ortes)  ist  roth;  das  Trinkwasser  beziehen  die  Bewohner  aus 
einer  unterirdischen  Wasserleitung,  die  von  Quellen  ausserhalb 
der  Stadt  genährt  wird,  und  aus  Brunnen.  HarrAn  imd  Raq- 
qah  gehören  zu  DiAr-Modhar. 


Aus  einem 

anonymeo  ^eo^raphisehen  Fragen!  ^'^. 


§.  12. 

▲ot  dem  Cipitel  über  HetopoUmieii. 
^  JU^  [Wjjlj^JJ  <>)  iJ  JJh  öU**  ^j  i^«- jlJ)  ^l  Jj^J 

Zu  ihnen  (den  Städten  Mesopotamiens)  gehört  Harr  An.  Nach 
'Gauharl  ist  Harrender  Name  einer  Stadt.  Ibn  el-GawAltql'^^ 
erwähnt  dieselbe  und  meint,  dass  ihr  Name  arabisirt  sei  und  dass 
sie  nach  HAr&n,  einem  Brudersohn  des  Zar'a  [Azar(?)]  so  be- 
nannt worden  sei  ^'^  Ibn  el-Kelbl  sagt:  Noa'h  erbaute  Harr  An, 
nachdem  er  die  Arche  verlassen  hatte '^\  Nach  Andern  ist  es  von 
HArAn,  dem  mätterlichen  Oheim  Jakobs  —  Friede  sei  fiber 
ihm  — -  erimut,  und  die  Araber  haben  das  H  mit  einem  'H  ver- 
UQseht''>.  In  HarrAn  war  ein  Bethaus  der  Griechen'^\' 
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Aus  dem 

Gihl^D-IViimah 

TOD 


§.  «3. 

Nach  der  cooitanlinopollhmitchaii  Aufgabe  rom  Jahre  f  i^  (I73$S)  p.  fCfCfC 

Jbc  jjiyi\M:f  pL  jjj|>  ^L  jjfy^  iiJk  jjulJ  J  L  oJ 
^J  iß)  O^j^  yi  jy^^  *^-^  ^j^  lP  3^3  j>^jjj  J*  f. 

Harrftn  zu  Di&r-Modhar  gehörend,  ist  eine  alte  Stadt,  wel- 
che im  Jahre  3323'^^  erbaut  wurde,  sehr  gross  war,  jetzt  aber 
verwüstet  ist^^\  Harrin  ist  ein  Bau  der  Kanaanaer  und  es 
stehen  noch  daselbst  grosse  und  wunderbare  Ruinen.  Bei  dies« 
Stadt  ist  ein  Hügel  auf  welchem  ein  Bethaus  der  Ssabier  ist. 
Dieser  Hügel  rührt  von  Abraham  her  und  ist  zwei  Farasangen 
von  der  Stadt  entfernt ^^^ 
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TEXT  .4f  XXXVIL 
Aus  den  Kor^noommentaren. 


Aas  dem 

Ma'älim-el-Tenzir' 

Ton 

iUiA-HoIiaiiiined  el-Uosetn  ben  Has^Ad  eUVerrä 

Bav4wt2). 


§.  1. 

§•: «. 

aEL-SsABitii».  Die  Medinenser  lesen  el-Ss&btn  und  el- 
Ss&bAn  ohne  Hamzah,  aber  die  Uebrigen  mit  einem  solchen  ^^  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  ist  «das  Hinausgehen». 
So  gebraucht  man  den  Ausdruck  «ssaba^a»)  von  Jemandem,  wenn 
er  von  einer  Religion  zu  einer  änderen  übergegangen  ist;  eben 
^o  gebraucht  man  ihn  von  den  Sternen,  wenn  sie  aus  ihrem 
Aofgangspuncte  hervorgegangen  siAd,  und  von  dem  Zahne  eines 
Kameles,  wenn  er  herausgekommen  ist.    Daher  wurden  auch 
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^V  j*^  u-^^i  jii,  v^^i  >)  ^Li^u^  jii  am 

JU,  t^^lj  a^)  jtf  ^Ul  ^  iU»  >  j»l^  Jli  ^L  \ 

ut*:  ^-ffJ^'  %*ie  Jli  Li  ^a  jy  ^  Ijji)  ijuiJ)  Jl  <;;y*j, 

die  Ssabier  so  benannt,  wegen  ihres  Uebergangs  von  einer 
Religion  zu  einer  anderen *^ —  Nach  'Omar*^  und  Ihn  'Abbis*^ 
gehören  die  Ssabier  zu  den  Schriftbesitzem''^  Nach  'Omar  siad 
femer  die  von  ihnen  geschlachteten  Thiere,  wie  die  der  Schiift- 
besitzer  zu  betrachten;  nach  Ihn  'Abb&s  aber  ist  es  weder  er- 
laubt, die  von  ihnen  geschlachteten  Thiere  zu  essen,  noch  sich 
mit  ihren  Töchtern  zu  verheirathen^\  Nach  Mog&hid^^  sind  die 
Ssabier  ein  Stamm  bei  Syrien^^\  welcher  zwischen  Juden  und 
Magiern  steht ^^\  Nach  el-Kelbl^'^  sind  sie  ein  Volk  zwischen 
Juden  und  Christen,  rasiren  die  Mitte  ihrer  Köpfe  und  castriren 
sich^^\  Nach  Qat&dah^^^  sind  sie  ein  Volk,  welchem  Psahnen 
liest,  die  Engel  göttlich  verehrt  und  zur  Ka'abah  betet,  und  wel- 
ches aus  jeder  Religion  Etwas  genommen  hat^'\  Nach  'Abd  el- 
'Aztz  beu  Ja'hja^^^  sind  sie  gänzlich  ausgestorben ^''^ 
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Ans  dem 

iUilb-el-Kesehsehär-'aii'naqltiq-el- 


Tenzil 


18) 


Ton 


AbA^B-^Asim  Ha'lunAd  ben  'Omar  Zamaehachaii««). 


Zq  SAreh  Uj  59. 

§•  3. 

Za  Sih-eh  T,  7. 

^^/ilJl  Ai)  4;^  aUI  ^j    Ic  -^^  (^LaJl   A^  ^i  ^J  %Sy*uu^ 

§72: 

El-SsftBilN  stammt  von  der  Wurzel  cssabaa»,  (gebraucht) 
wema  man  eine  Religion  verlassen  hat;  denn  die  Ssabier  sind 
ein  Volk,  welches  sich  von  der  jüdischen  und  christlichen  Reli- 
gion abgewandt  hat  und  die  Engel  göttlich  verehrt 

§.3. 

Zu  den  Worten  des  KorAns  V,  7.:  «An  diesem  Tage  sind  euch 
erlaubt  worden  die  dem  unverdorbenen  Geschmack  zusagenden  Nah- 
rungsmittel; auch  die  Speisen  der  Schriftbesitzer  sind  euch  erlaubt », 
bemerkt  Zamachscharl  Folgendes: 

In  dieser  Reziehung  sind  alle  Christen  gleich.  Von  'AU  aber  — 
Gott  sei  ihm  gnädig  —  wird  fiberliefert,  dass  er  die  christlichen 
Renl-Taglib  davon  ausgenommen  und  gesagt  habe:  diese  wären 
keine  wahren  Christen  und  hätten  vom  Christenthum  nur  das  Wein- 
binken  angenommen'^\  Daran  hält  sich  Sch&fe't.  Von  Ihn  'Abbäs 
wird  erzahlt:  er  sei  gefragt  worden,  ob  das  Fleisch  der  von  den^ 
christlichen  Arabern  geschlachteten  Thiere  erlaubt  sei?    Darauf 
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p  4f  p  e 

In  SAreh  T,  73. 

l/*  >^-^  O^LJ'^  C^rl>^  b»  ,;/•  «b^  i>^'  ^-it«'  ;j^  f^  ^j* 

habe  er  erwiedert:  es  sckadet  nichts  (davoD  211  essen).  Dies  ist 
die  Meinung  der  grossen  Hasse  der  Nachfolger  (mittelbaren  Scha- 
ler Mohammeds)  ond  daran  halten  sich  Abü-Hanlfah  and 
dessen  Schäler.  •—  Die  Ssabier  werden  nach  Abü-Hanlfah, 
wie  die  Schriftbesitzer  betrachtet.  Seine  beiden  Sehiiler  aber 
sagen:  es  giebt  zwei  Arten  von  Ssabiem,  cimlich  die,  wekhs 
Psalmen  lesM  und  die  Engel  gottlich  verehren,  unA  die,  welche 
keine  Oflenbamngsschrift  lese&  und  die  St^ne  gättUcb  verehrea; 
letztere  nun  gehören  nicht  zu  den  Schriftbesitzem'^^ 

§.4. 
«Ss^BiiK»  (so  benannt)  weil  sie  sich  von  allen  Religionen  ab- 
gewandt (ssabaü),  d.  h.  sie  verlassen  haben  ....  EUSsabiAn 
mit  einem  reinen  Jod,  welches  aus  der  Erleichtemng  des  Hamzah 
entstanden  ist,  entspridit  der  Lesart  derer,  welche  «•jastahitjAnt 
lesen  *^^  (wo  ebenfalls  das  Jod  aus  EMf  mit  einem  Hanzab  e8t<> 
sUnden  ist).  El-SsAbAo  ist  abzuleiten  vo««s8ahaata»  (ich habe 
mich  hingeneigt,  und  sie  heiasen  so),  weil  sie  sich  i»  ikrer  Adi* 
gion  dazu  hingewandt  haben,  den  vernunfUosen  BeMeben  «id 
den  Gelästen  zu  folgen,  den  Vernunft-  und  TraditaoBAeweise« 
hingegen  nicht  gefolgt  sind. 
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Ans  dem 

Utab- Gami'-llikaiii-el-Koräii''' 

TOD 

AfeA-'AMaUali  Hobammed  bcn  Achmed  Ibn  Abt-Befcv 

hen  Farali  el-itiimlb»l  el-Cliazrav^t  el-Andalnsl 

eMIorthobtt«)* 


§.5. 

Za  SAreh  II,  59. 

•j^j  «j^  j  ly^'  ^^j  v^«  cM>  u?^  (^  ^LJ(f 
iiüL  lil  p^l  CiLo  ^  aU  oji^  ^^  lliL  ^j  [^1]  jff^ 

La  ^  aW  >«e  jj  ^^  ^>  lil  i^M  4^*  ^Lw  [^:-Jit] 

S-5. 

«Eii-SsinlN»  ist  der  Plural  von  Ss&bt,  nach  Andern  von  Ssftb. 
Desswegen  sind  auch  die  MeinongeD  hioflchllich  seines  Hamzah 
(im  Worte  SsAbiln)  getbeüt.  Der  grösste  Theil  ausser  N&fr'*>  liest 
es  mit  Ebimzah.  Diejenigen  nun,  welche  dies  tbun,  leiten  Ssabf 
ber  von  ssaba'a  in  4er  Redensart  €s$abaat enrnujpäm»^  (gebraucht) 
wenn  die  Sterne  aufgegangen  sind  (d.  h.  von  dem  Begriffe 
herausgeben,  herrortreten),  und  in  der  Redensart(:  umMloA  ä%anijA 
tt^uldmßy  (gebraucht)  wenn  d^Zafan  des  Knaben  herausgetreten 
ist  Diejenigen  aber,  welche  es  ohne  Hamzah  lesen,  leiten  es  her 
▼an  MoM  jastiü  in  d«r  Bedeutung  nMa  (sich  wegwenden).  Sprach* 
Kdi  also  ist  Ss Abi  deijeiuge,  welcher  herausgetreten  ist  und  sich 
weggewendet  hat  ron  einer  Religion  zu  einer  andern ;  daher  ge- 
brauchten die  Araber  den  Ausdruck  ssabd  von  demjenigen,  wej^er 
den  bl&m  angenommen  hatte '^\  In  der  That  sind  die  Ssabi^r 
ms  der  Religion  der  Schriftbesitzer  herausgetreten '''^ 
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§.  6. 

Ob.) 
^  (jJu»)^  dU)   cü.  (jl  Ä«)^  0,^  ^  ^u  i*     Ic  ^»t^AC  ''l^rl  *^J^-f 

J»)  ^  ü!U.  Ji  ^U)  ^Lj?  u-t  ^  jlH  Jli^  jjill  j>l  Jli 
i**  JJil  Jl>9  ^Lmj  ''^^^jr  ^Uj^  ct^  ^  '^'t**  ^^  Jh>  v^' 

0/*Ji  sW  V*»  /^  |»»*M  O'  ^'  cJjl^'  o^^  j»»^*  *^  p» 

f^     f     6^    O^U    CT^U    J*!**     Jk>     f    ^f     Üt^     y^     (*' 

§.6. 
Die  fünfte  Frage:  es  herrscht  keine  MeiDUDgsverschiedenheit  in 
Bezug  darauf,  dass  die  Juden  und  die  Christen  die  ScbriflbesitzersiiHl 
und  dass  es  wegen  ihrer  Offenbarungsschriften  erlaubt  ist,  ihre  Tödi- 
ter  zu  heirathen  und  ihre  Speisen  zu  essen^®\wie  zur  SAreh  el-Hif- 
dah  (5,  7.)  auseinandergesetzt  werden  wird;  dass  es  ferner  eriaubt 
ist,  ihnen  Schutzgeld  aufzuerlegen '®\  wie  es  zur  SAreh  Barafth  dI^ 
gelegt  werden  wird,  so  Gott  will.  Hinsichtlich  der  Ssabier  aber 
sind  die  Meinungen  getbeilt.  Nach  es-Suddl'^^  nämlich  sind  sie 
eine  Secte  der  Schriftbesitzer.  Abü-Is'h&q  ben  R&haweihi'*' 
berichtet,  dass  el-Mondsir  und  Is'hftq^^^  gesagt  haben,  es  schade 
nichts  von  äen  geschlachteten  Thieren  der  Ssabier  zu  essen,  weil 
sie  eine  Abtheiiung  der  Schriftbesitzer  seien.  Auch  AbA-'Hanl- 
fah  sagt,  es  schade  nichts  von  ihren  geschlachteten  Thieren  m 
essen  und  ihre  Töchter  zu  heirathen  ^'^  Nach  el-ChaltP^^  sind  sie 
ein  Volk,  dessen  Religion  der  christlichen  ähnelt,  nur  dass  ihre 
Qil^ah  nach  dem  Süden  gerichtet  ist^'^^  Sie  geben  vor,  die  Rdi- 
gion  Noah's  —  Friede  sei  über  ihm  — zu  haben  ^•^  Nach  Mog^J- 
hid'^\el.'Hasan««>und  Ihn  Goreig  »•>  sind  sie  ein  Volk,  dessc» 
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ü>>?»f  ^-.^  (f )ö^Ui,  Uli  \^  JJj  ^^  ^^Ld  ^\  ^jJ\  Jli,  ^^L; 

U>^    j^l    ^^    ^    judic^  ijj4'     ^    ^'jJ^    U^   cy'    ,;;e 

*^J  (JLr*^^'   J^*^  ^e'  u^'  W^  iil«»  U^l^  |i^^l  ^L"  O^J^ 

^\^e*^  JL  «^  dJUj ^;*«L ^ÜJ)  j^j^,  4UI 

ReligioD  aus  Judenthnm,  Cbristenthum  und  Magierthum  znsam- 
meDgesetzt  ist;  man  därfe  die  von  ihnen  geschlachteten  Thiere 
nicht  essen  und  ihre  Töchter  nicht  heirathen.  Auch  el-'Hasan 
Ihn  'Abbis  —  Gottes  Gnade  sei  über  Beiden  —  sagt  und  eben 
so  Qatädah^^^:  sie  sind  ein  Volk,  welches  die  Engel  göttlich  ver- 
ehrt, zur  Qiblah  betet,  Psalmen  liest  und  fünfmal  (taglich)  betet. 
Zij&d  ben  Abt  Sofj&n^*^  sah  sie  und  wollte  ihnen  darauf  die 
Entrichtung  des  Schutzgeldes  abnehmen,  bis  er  erfuhr,  dass  sie 
die  Engel  göttlich  verehren.  Wie  einige  Gelehrte  gesagt  haben, 
so  ist  hinsichtlich  ihrer  Glaubenslehre  folgendes  das  Endergebniss: 
Sie  sind  Knheitsbekenner,  die  aber  an  die  Einwirkung  der  Sterne 
und  daran  glauben,  dass  dieselben  thätige  Substanzen  seien^^^  Da- 
her erklärte  sie  Abü-Sa'td  el-Issthachri^^^  — Gottes  Barmher- 
zigkeit sei  über  ihm —  in  einem  Gutachten  an  el-Qihir-bi-Am- 
rillah,  als  dieser  ihn  über  sie  befragt  hatte,  für  Ungläubige ^^\ 


(1)  Im  Ms.  ist  dieser  Salz  auf  folgende  Weise  Terselzt: 


,  CRvroLMNRf,  die  Ssabtw.  II.  36 
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Aas  dem 

Teshil-es-Sebil  ri-Faham-llla'ani-et- 

des 
AbA-l-'Hasan  el-Bekrt  ess-Skidtqt  el-Aseh'art«^ 


§.  7. 


Zu  S6reh  11,  59i 


[ü>r^-»]  <^>^^  (••*•*»  ^U^  jyk  fS^^^ji  ^^'  cp  ff  f^ 

%  7. 
«EL'SsiBitN»  —  in  der  SAreh  el-M4idah  (5,  73)  ce/- 
Ssabidn**  —  mit  einem  Hamzah,  (so  lesen  Alle)  ausser  NAfi\ 
der  el-^SsäbAn  mit  einem  Dhamma  (u)  über  dem  fi,  und  eben 
so  el-Ssabtn  mit  einem  Kesre  {%)  unter  dem  B  mit  Wegwerfimg 
des  Hamzab  liest,  welcher  Lesart  Abü-'Gaafar^'^'  in  den  SArehn 
el-Mäidah,  el-B^qrah  und  el-Hagg'**^  folgt.  —  Nach 
Einigen  gehören  die  Ssabier  zu  den  Schriftbesitzem  hinsichtlich 
des  erlaubten  Genusses  der  von  ihnen  geschlachteten  Thiere;  nach 
Andern  aber  gehören  sie  zwar  zu  den  Schriftbesitzem,  ohne  dass 
aber  der  Genuss  der  von  ihnen  geschlachteten  Thiere  und  die  Ver- 
heiratbung  mit  ihren  Töchtern  erlaubt  sei.  Nach  Andern  wieder- 
um sind  sie  ein  Stamm  bei  Syrien,  welcher  zwischen  den  Juden 
und  Magiern  steht.  Noch  Andere  sagen:  sie  stehen  zwischen 
Juden  und  Christen,  rasiren  die  Mitte  ihrer  Köpfe  und  castriren 
sich.  Endlich  behaupten  Einige,  dass  sie  ein  Volk  sind,  welches 
Psalmen  liest,  die  Engel  göttlich  verehrt  und  zur  Ka'abah  betet 
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■'  1      I  ■  t  i  I 

Dies  sind  verschiedene  MetnuDgen  (in  Betreff  der  Ssabier)»  von 
deneir  die  erste  von  'Omar  -^  Gottes  Gnade  sei  über  ihm  — 
und  die  zweite  von  Ibn  'Ab bis  herrührt.  Die  Meinung  unseres 
Irnftm  el-Schäfef^^^  — Gottes  Gnade  sei  über  ihm  —  geht  da- 
liby  dass  der  Genuss  der  von  den  Ssabiern  geschlachteten  Thiere 
ood  die  Verheirathung  D»t  ihren  Töchtern  nur  dann  unerlaubt 
sind,  weaa  sie  in  den  Grandlehren  ihrer  Religion  von  den 
Christen  dissentiren;  ist  dies  aber  nicht  der  Fall»  so  ist  jenes 
erlaubt  [In  dem  Buche  'Hajäb-^el-'HaiwI^n  heisst  e»:  crSsäbl 
war  ein  Sehn  Limeks  und  ein  Bruder  Noa'hs,  und  von  ihm 
wird,  wie  es  heisst,  die  ReligiOB  der  Ssabier  hergeleitet'^^;} 


Ans  eiBem  aDonymen  KordDeonmeDtar 


61) 


%  8. 

\  Zu  SAreb  II,  59. 


^.8. 

Was  das  Wort  el-Ssäbl  betrifil,  so  ist  es  von  ssabä 
jassbA,  in  der  Bedeutung  von  mala  (inclinavit)  hergenommen, 
nadi  Andern  aber  von  ssabaa,  jassba*u,    in  der  Bedeutung 
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•jkJLcj]    S^  ^    (^UUI    (jJu»)^   _  <^UaJ)   Jl    dM*lj    »ij    )S)     Laj    La 

dx^Lo  jyf^j  ^[x>  jr)    Jyflv'^  J^'  A   ^  ^  Jlii 

ü-Lr^  iol^^)^  ij^^l  ^  ^y  j^^  i*i**  u?'  Jy  y^  1^^ 
äJLo  "ij  ^Li  Ji^l  jyc  ^  ^^1  iJ>p  ^  ^  Jli  jyjl 
^»iJu  jLoi  iC>l)  (j^j^  ^^  j^j  ü>-^  ^  Jy  ^j  ^Lj 

((das  Haupt  zum  Himmel  erheben»»,  weil  sie  die  Engel 
göttlich  yerebren.  tikfi  liest  «el-SsAbfn»  ohne  Hamzah  (nach 
der  Ableitung)  von  ssab&,  jassbü  mit  der  Bedeutung:  von 
einer  Religion  zu  einer  anderen  äbergehen.  Die  übrigen  Korftn- 
leser  aber  lesen  es  mit  einem  Hamzah  (nach  der  Ableitung)  tod 
ssaba'a,  jassbau  mit  der  Bedeutung:  «das  Haupt  zum  Hirn* 
mel  erheben».  —  Die  Gelehrten  sind  in  Betreff  der  Ssabier 
verschiedener  Meinung.  Nach  Einigen  nämlich  sind  sie  wie  die 
SchriAbesitzer  zu  betrachten  und  es  ist  erlaubt,  die  von  ihnen  ge- 
schlachteten Thiere  zu  essen  und  ebenso  sich  mit  ihren  Töchtern 
zu  verheirathen.  Dies  ist  die  Meinung  des  AbA-'Hanlfah;  denn 
die  Ssabier,  sagt  er,  stehen  zwischen  dem  Judenthum  nnd 
Christenthum  und  lesen  Psalmen.  Nach  Andern  aber  sind  sie  wie 
Magier  zu  betrachten  und  der  Genuss  der  von  ihnen  geschlach- 
teten Thiere  und  die  Verheirathung  mit  ihren  Töchtern  ist  nicht 
erlaubt.  Dies  ist  die  Meinung  von  AbA-JAsut  und  Moham- 
med; denn  die  Ssabier,  sagen  sie,  erweisen  den  Engeln  gött- 
liche Verehrung  und  stehen  daher  mit  den  Feueranbetern  in 
einer  Categorie*^\ 
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Aas  dem 

Axmär  et-Tenzil  we-Isr^r  et-Tawil 

TOD 

Sibair  ed-Dtn  Abik-Said  el-BaVdhAwfss). 


§.9. 

Za  Söreh  U,  59. 


oL^Vl  ^L  ^  I^L  j^^  JU  \i>\  Co  j^  Aii  j\ ^  Isl  Li 


§.  9. 

Die  Ssabier  sind  ein  zwischen  Christen  und  Magiern  mitten 
ione  stehendes  Volk.  Nach  Andern  ist  die  Grundlage  ihrer  Re- 
ligion die  Religion  Noa'h's;  nach  Andern  wiederum  sind  sie 
Engelanbeter,  nach  Andern  endlich  Stemdiener.  —  Wenn  die 
Benennung  Ss&bt  arabisch  ist,  so  stammt  sie  von  ssaba'a,  in  der 
Bedeutung  von  charaga  (hinausgehen,  abfallen)...  oder  sie  ist 
abzuleiten  von  ssaba  in  der  Bedeutung  von  mala  (inclinavit),  in 
80  fem  sie  sich  von  den  andern  Religionen  zu«  der  ihrigen,  oder 
von  der  Wahrheit  zur  Luge  hingewandt  haben. 
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Aus  dem 

SupereommeDtar  zmn  Baidhäwi'"' 

Ton 

8eheleli»Z4deh»). 


$.  10. 
/>^  ^U-J)  J  Ijr  J^J  J)  JU  J  lj^*-i,  iy^  \y^^  U  JÜu,  j;a 

A  ö>J)  J j;  ,1;*^^;  j*L  ^j  Ui^  «j^  ^ 

§.  10. 

«(Wenn  die  Beneonung  Ssäbt  arabisch  ist,  so  stammt  sie  von 
ssaba'a,  in  der  Bßdeutang  von  charaga»  (hinausgehen,  abfallen). 
Man  gebraucht  den  Ausdrock:  ssabda  ndb  eUhair,  jassbdu, 
sab'on  und  isubti^  wenn  die  Spitze  des  Kameelzahnes  heran»* 
getreten  ist;  ebenso  gebraucht  man  den  Ausdruck  ssabda  «r- 
ragul,  ssubify  in  der  Bedeutung:  yon  einer  Rdigion  m  eiaer 
anderen  übergehen.  Man  gebraucht  aber  auch  den  Ausdruck  §saba, 
jüssb^f  Bsubüh  und  $$ubü  in  der  Bedeutung  von  m&la  (sich  hio* 
neigen)  zur  Unnissenheit.  So  in  Ssi'hft'h'^^  Der  grossle  Theti 
der  Korftnleser  liest  eUSs&bitn  mit  einem  Hamzah  nach  den 
Jod  wie  el-ChAtbftn^''>.  Hkfi  aber  liest  es  mit  einem  mheo* 
den  Jod  nach  dem  B  ohne  Hamzah  zwischen  diesen  beiden 
Buchstaben;  es  wird  aber  auch  mit  zwei  reinen  Jod  ohne  Ham- 
zah gelesen. 
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Ans  dem 

Modarik-et-Tenzil  we-'Haqäiq-et-TawiF'^ 

TOB 

BAOte  ed-Dito  'AbdaDab  Iten  A'hned  eia-liefistss). 


Za  S6reh  U,  tt«. 


§.  H. 

EL-SsäBiln  (heisscn)  diejenigen,  welche  von  einer  bekannten 
Religion  zu  einer  anderen  iü)ergehen9  abgeleitet  von  der  Wurzel 
ssabda^  in  der  Bedeutung  von  charag'a  (hinausgehen,  abfallen). 
Die  Ssabier  sind  ein  Volk,  welches  sich  von  der  jüdischen  und 
christlichen  Religion  abgewandt  hat  und  die  Engel  göttlich  ver- 
ehrt   Nach  Einigen  lesen  sie  Psalmen. 


Aus  dem 

S  s  Ä  f  !•"' 

von 

MoTtadlit  üo'hsln«'). 


§.  12. 

Za  Söreb  n,  59. 

__ 

El-Ss&biIn  sind  diejenigen,  welche  behaupten,  dass  sie  sich 
cur  Religion  Gottes  hinneigen^'^  aber  sie  lügen.  Ssaba,  sage 
ich,  hat  die  Bedeutung  von  m41a   (inclinavit),  wenn  es  ohne 
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Hamzab,  und  die  Bedeutung  von  charag'a  (hinausgehen «  ab- 
fallen), wenn  es  mit  einem  Hamzah  gelesen  wird.  Nach  el- 
Qoml^^^  gehören  sie  nicht  zu  den^Schriftbesitzern ;  denn  sie  ver- 
ehren göttlich  die  Planeten  und  die  Sterne. 


Aus  dem  Gommentar 

Gawähir-et-Tefsir  U-To'hfah-el-liiilr'*' 

Toa 

KemM-ed-Dta  'Hosetn  ben  'Alt  el-W&'Uz  el-KAsekift 

el«Belhaqt6<i)* 


%  13. 

Zo  SAreh  ü,  59. 

$•  »3. 
Die  Ssabier  (heissen  so),  weil  sie  sich  von  einer  Religion 
einer  anderen  zugewandt  haben,  d.  h.  aus  einer  jeden  Religion 
Etwas  genommen  haben,  die  Engel  anbeten,  Psalmen  lesen  und 
mit  dem  Gesicht  nach  der  Ka'abah  gewandt  beten ^^\  Andere  aber 
behaupten:   die  Ssabier  seien  Zendtqiten  oder  Sternanbeter^^^ 

D'Herbelot  führt  Art  Sabi  diese  Stelle  mit  folgenden  Zu- 
sätzen an: 
.  •  •  les  Ssabiens  sont  ceux  qui  ont  une  religion  milee  de 
diverses  observances  tir^es  du  Judaisme,  du  Christianisrae  oa  da 

Mahometisme, et  ils  se  toument  en  priant,  tantAt  du  c6ti 

du  Midi,  et  tant6t  de  celui  du  Septentrion  .  .  . 
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Zu  Soreh  XXII,  17. 


(jUL^      <1-J    tf^     /y^oitloJI 


Za  Sureh  XXII,  17. 

El-Sabiln,  d.  b.  GötzendieDer. 


Aus  einem 

aoonymen  persischen  Koräneommentar'". 


J^^jJLi  ^J*  ^^  ^>  <^'  b'^Lr*  crf  cri>  ^^'  c/*^  ^  u^ 

Erklärende  persische  Paraphrase  des  Kor^nischen  Verses  II,  59: 

a Hingegen  werden  die  Gläubigen,  sie  mögen  Juden,  Christen  oder 

Ssabier  sein,  wenn  sie  nur  an  Gott  and  an  den  jüngsten  Tag  glauben 

und  thun,  was  recht  ist,  Belohnung  finden  bei  ihrem  Herrn;  weder 

Furcht,  noch  Traurigkeit  sollen  sie  quälen»: 

Fürwahr  die,   welche  den  Glauben  mit  der  Zunge  bekannt 

haben,  während  es  noch  ungewiss  ist,  was  sie  im  Herzen  tragen, 

und  die,  welche  Juden  sind,  und  die,  welche  Christen  sind,  und 

die,  welche  von  einer  jeden  Religion  Etwas  genommen 

und  für  sich  selbst  eine  Religion  aufgestellt  haben^^^; 

(in  Beziehung  auf  sie  alle  ist  folgendes  auszusagen:)  Einer,  der  den 

Glauben  an  Gott  und  an  den  Auferstebungstag  mit  Aufrichtigkeit, 

d.  h.  ohne  Heuchelei,  bekannt  und  zugleich  gute  Werke  gethan, 

d.  h.  nicht  den  blossen  Glauben  (bekannt)  hat,  ihm  (ihnen)  ist 

sein  (ihr)  Lohn  bei  seinem  (ihrem)  Herrn  u.  s.  w. 
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Aas  dem 

ami'-el-BeJän  fi-Tefsir-el-KoraD''' 

TOD 

Schems-ed-Dln  mohamincd  el-'HarrAnt^f). 


§.  15. 
Zu  SAreh  II,  59. 

§.  16. 

Za  Süreh  V,  73. 

§.15. 

El-Ss^biAn»,  d.  h.  diejenigen,  welche  von  einer  Religion  zo 
einer  anderen  übergehen,  sind  ein  zwischen  Magiern,  Judeo  and 
Christen  mitten  inne  stehendes  Volk,  ohne  (geoffenbarte)  Religion. 
Nach  Andern  sind  sie  eine  Secte  der  Schriftbesitzer,  nach  Andern 
Engelanbeter,  [nach  noch  Andern  endlich  Einheitsbekenner,  die 
aber  keinem  Propheten  folgen*'*^]. 

§.16. 

El-Ss&biAn Diese  sind  eine  christliche  Secte,  nach 

Andern  Engelanbeter,  nach  Andern  wiederam  ein  Volk,  wefches 
die  Einheit  Gottes  anerkennt,  aber  keine  geoffenbarte  Rdigioo 
hat;  noch  anders  Andere. 
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TEXT  A?  XXXTm. 

Aus 

mohammedanlscheii  CSesetzbflehenk 


Atis  der 
von 


Ans  dem  Capitel  wU^I   ^L  ^  des  ^(XJ)  i^UT,  Bd.II,  p.  YY%  ed.Calciitto 


1811-^1838. 


(»)Oj{>i»  u^  oi^  Or*^  '>'''^  o'  «^Lj^l^'  ^j»>  J^j  o*^ 
jj  wl^X^  c/l^)  ao--i  )yl^  Jj  v^^l  J*)  ^  i^V  55 

---  -         -  ■        --^. 

§•1. 

Er  sagi^^:  «Und  nicht  (ist  es  erlaubt ^  sich  za  yerheirathen) 
mit  Götzendieneminen»,  nach  den  Worten  des  Gor&n  (2,  250)« 
«Und  ihr  sollt  nicht  heirathen  die  Polytheistinnen,  bis  sie  gläubig 
werden».  «Es  ist  abeir  gestattet,  sich  mit  Ssabierinnen  zu  ver- 
heirathen,  wenn  diese  zu  einer  Religion  eittes  Propheten  sich  be- 
kennen und  sich  an  eine  geoSenbarte  Schrift  halten »^^;  denn  sie 
gehören  dann  zu  den  Schriftbesitzern;  awenn  sie  aber  die  Pla- 
nelen göttlich  anbeten  und  keine  geoffenbarte  Schrift  besitzen, 


(1)  tu  der  Calcultaer  Ausgabe  onrichtig  ^jjjfi  • 
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so  ist  es  nicht  erlaubt,  sich  mit  ihnen  zu  verheirathen»;  denn  sie 
gehören  dann  zu  den  Polytheisten.  —  Die  in  Bezug  darauf  be- 
richtete Meinungsverschiedenheit  (zwischen  Abü-'Hanlfah  und 
dessen  beiden  Schülern  Mohammed  und  AbA-Jüsuf)  wird  auf 
die  Zweifelhaftigkeit  ihrer  ^der  Ssabier)  Lehrmeinung  zuräckge- 
fOJirt;  denn  ein  jeder  (d.  h.  sowohl  A.  'H.  als  dessen  Schüler)  ent- 
schied je  nach  dem,  wie  er  (die  Ssabier)  au%efasst  hat'\  —  Eben 
so  verhält  es  sich  mit  den  von  den  Ssabiem  geschlachteten  Thiereo. 


Aus  dem 

Hidajah-Commentar  KU^ah*) 

Ton 

llla*tainiid  ben  *Obeldallah  ben  Ma^liinAd  BophAn- 
escta-ScIiapl'ali  '')• 


%.2. 

Zu  der  eben  angeführten  Stelle  ans  der  HidAJah  bemerkt  der  Commentator  L  c 
unter  Anderoi  Folgendes: 

j%  ^^  ^\   ii^  ^1  J^  ^j  oj^c  ^^  L  Je  c-;U   JO  ^f 

i  ü^ß\  oj^iyiXi  i^  ^  ö^u  iSJii\  j^  ^^  % 

«Und  ein  jeder  entschied  je  nach  dem,  wie  er  (die 
Ssabier)  aufgefasst  hat».  Abü-'Hanlfah  nämlich  fasste  die  Ssa- 
bier so  auf,  dass  sie  zu  den  Christen  gehören,  Psalmen  lesen  und 
einige  Planeten  so  verehren,  wie  wir  (Mohanmiedaner)  die  Qiblah 
verehren.  Sie  Beide  (Abü-'Hanlfah  s  Schüler)  aber  betrachten  die 
Engelverehrung  der  Ssabier  als  eine  göttliche  Anbetung  der  Engel 
von  Seiten  derselben  (der  Ssabier),  und  diese  sind  daher  den  Götzen- 
dienern gleichzustellen '\ 
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Ao8  dem 

Hidajah-Conifflentar  'InSJah'^ 

Ton 

Akmal  ed-Dtn  Hohamined  ben  Ila'hinAd  el- 
Haneft  el-Baber«t>°}. 

§.  3. 

Zur  telbeii  Stelle  der  HidAjah  bemerkt  der  CammeDtator  (Bd.  II, 

p.  lA  f-  ed.  Calcatta,  1837)  Folgendes: 


jj/f^  *Jy oj^j  f^f  j^  //•  ]^j  i^y I  J^wj  aj^j^  ^j 

§73^ 
cEs  ist  nicht  erlaubt»  sich  zu  verheirathen  «mit  Götzen- 
dienerionen  nach  den  Worten  des  Corän:  aalJnd  ihr  sollt  nicht 
heiralhen  die  Polytheistinnen,  bis  sie  gläubig  werden»».  Dieses 
(Polytheismus)  umfasst  im  Allgemeinen  den  Götzendienst,  d.  h. 
(hier)  Eaner,  welcher  ein  Idol  u.  dgl.  göttlich  verehrt .  •  •  •  «Und 
es  ist  gestattet  sich  mit  Ssabierinnen  zu  verheirathen,  wenn  diese 
zur  Religion  eines  Propheten  sich  bekennen».  Ess-Ssäbtjah  stammt 
von  der  Wurzel  «ssabaa»,  (gebraucht)  wenn  man  eine  Religion 
verlassen  hat.  Sie  (die  Ssabier)  sind  ein  Volk,  welches  sich  von 
der  jüdischen  und  christlichen  Religion  abgewandt  hat  und  die 
Planeten  göttlich  anbetet^ ^\  In  Ssi'hih^^^  l^isst  es,  dass  sie  eine 
Art  von  SchriAbesitzern  seien.  —  Die  in  Bezug  auf  die  Ssabier 
erwähnte  Meinungsverschiedenheit  gründet  sich  auf  diese  beiden 
Auffassungen  ^^\  «Die  in  Bezug  darauf  berichtete  Meinungsver- 
schiedenheit», d.  h.  die  zwischen  Abü-'Hanifah  und  seinen  beiden 
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1^^  ^  ^^)  oLfj^^^  jyj^  uL^  vl^'  >^  er  ft^' 
oU  J^'  Uj;c  in^'^  A  ^'  W  i^  ^1  Jl»  LT  lyk'  o' 

Schülern;  denn  nach  jenem  ist  die  Verheirathung  mit  Ssabiern 
gestattet,  unerlaubt  ist  dies  nach  diesen.  (Jene  Meinungsro'- 
schiedenheit)  twird  auf  die  Zwmfelhaftigkeit  ihrer  Lefarmeionng 
zurückgeführt;  denn  ein  jeder  entschied  je  nach  dem  wie  er  (die 
Ssabier)  au%e£sisst  hat».  Abü-Hanlfah  nämlich  £aisste  die  Ssabier 
so  auf,  dass  sie  zu  den  Schriftbesitzem  gehören,  Psalmen  lesen 
und  die  Planeten  nicht  göttlich  anbeten;  denn  sie  verehren  die- 
selben so,  wie  wir  (Mohammedaner)  die  Qiblah  verehren,  in- 
dem man  sich  nach  derselben  (beim  Gebete)  richtet  Sie  Beide 
(die  Schüler  Abü-'Hanlfah's)  aber  dachten  sie  sich  als  solche, 
welche  die  Planeten  göttlich  anbeten  und  kein  geoffenbartes  Buch 
besitzen,  und  die  daher  den  Götzendienern  gleichzustellen  sind. 
Demnach  herrscht  also  keine  wirkliche  Meinungsverschiedenheit 
zwisehcn  ihnen  (Abü-'Hanlfah  und  seinen  beiden  Schülern);  denn 
wenn  die  Ssabier  so  sind,  wie  Abü-'Hanlfah  sich  ausgesprochen 
hat,  so  ist  es  auch  nach  ihnen  Beiden  (seinen  Schülern)  erlaobl, 
sich  mit  ihren  Töchtern  "zu  verheirathen ;  wenn  sie  aber  so  sind, 
wie  sie  Beide  (die  Schüler)  sich  ausgesprochen  haben,  so  ist  auch 
nach  ihm  (Abü-Hanlfah)  die  Verheirathung  mit  ihren  Töchteni 
nicht  erlaubt.  —  M^den  von  den  Ssabiern  geschlachteten  Thiercn 
verhält  es  sich  eben  so*^^ 
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Ana  deo 

Fetäwi  $l^dhi-€liiyi'''. 


§.  5. 

Au  dem  e^jJ!  ^  fc^l^  Bd.  IL,  ^  ^yo 

%.k. 

Es  ist  dem  Moslim  nicht  erlaubt  eine  Magierin  za  heirathen 
.  .  •  •  Erlaubt  ist  aber  nach  Abft  Tlantfah  eine  Ssahierin  zu 
heirathen;  eben  so  ist  dem  Moslim  erlaubt,  sich  mit  einer  Jüdin 
oder  Christin  zu  yerheirathen. 

§.  5. 
Die  von  einem  Ssabier  geschlachteten  Thiere  werden  verab- 
scheut;  nach  der  Ansicht  des  AbA-Hantfah  aber  ist  der  6e- 
nuss  derselben  erlaubt;  nach  Abü-Jüsuf  und  Mohammed  ist 
dies  unerlaubt.  El-Karchl*^^  meint,  dass  es  in  der  That  keine 
Meinungsverschiedenheit  zwischen  dem  Erstem  und  den  Letztem 
herrsche,  und  dass  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  daher  rühre, 
weil  es  zwei  Arten  von  Ssabiera  gebe.  Die  einen  Ssabier  nbn- 
licb  erkennen  die  Prophetie  des  l8&  (Jesus)  — -  Friede  sei  über 
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ihm  —  an  und  lesen  Psalmen ;  sie  seien  daher  eine  Art  Ghristeii* 
Wenn  nun  Abü-Hanlfah  den  Genuss  der  von  einem  Ssabier 
geschlachteten  Thiere  erlaubt  hat,  so  meine  er  dies  nur,  wenn 
jener  zu  dieser  Art  von  Ssabiern  gehöre.  Die  andern  Ssabier  aber 
leugnen  die  Prophetie  und  die  geoffenbarten  Schriften  gamlicli 
und  beten  -die  Sonne  göttlich  an;  diese  Ssabier  seien  daher  den 
Götzendienern  gleichzustellen  und  die  von  ihnen  auf  der  Jagd  er- 
legten Thiere  dürfen  nicht  genossen  werden  und  (der  Genuss) 
eines  von  ihnen  geschlachteten  Thieres  ist  unerlaubt ^^^ 


Aus  dem 

mahäg!  eth-TMlibin''' 

Ton 

AbA-Zakartjil  Ja'lija  en-lVawawt^»). 


Aas  dem  ^blÜ)  wuT)  J^\  /^  «^  U  i^L ,  o/»dJ|   »dIJ  Jm. 

§.6. 

Es  ist  (dem  Moslim)  unerlaubt  eine  Solche  zu  heiratheUt  die 
kein  geoffenbartes  Buch  besitzt,  wie  z.  B«  eine  GotzendieneriB 
und  eine  Magierin;  erlaubt  ist  dagegen  eine  Schriftbeaitzeriif  (xa 
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ijJtJl  ilJL  ^]j (Ovt^J  Jyijr^  iC„„:«  V  Äm)^^  *i^y*i 

(l)  Rmdgloaae:  Lü  ^1 

bwathen) Unter  Schriftbesitzerm  versteht  man  eine  J0dm 

oder  eine  Christin,  nicht  aber  eine  Solche,  welche  sich  (blos)'^^ 
an  Psalmen  nnd  dergleichen  andere  Schriften  halt^*^  •••••!  Wenn 
die  Samaritaner  von  den  Juden  und  die  Ssabier  von  den  Christen 
m  dem  Grundprindp  ihrer  Religionen ^^  abweichen,  ist  es  uner- 
laubt (sich  mit  ihren  Töchtern  zu  verheirathen),  wo  nicht,  so  ist 
dies  nicht  (veri>oten)**\ 

o)  Randglosse:  Das  Grandprinoip  einer  Jeden  (offenbarten)  Religion  ist:  der 
Glaobe  an  den  Propheten  nnd  an  das  lieillge  Bach  derseUten,  wie  z.  B.  Moses  and 
die  Tonh  (Pentateoch)  und  Jesos  und  die  Erangelien. 


Aus  dem 

Schar'h  el-Miididg  ""^ 

Ton 

CTelAl  ed-lHn  Mohammed  ben  Achmed  el-lHa'taalll^^)« 


§.  7. 

Zn  der  In  dem  vorigen  g.  angefahrten  Stelle  bemerkt  der  Commentator  nnter 
AndMvn  Folgendes: 

jyoj]j  AyBtlJ^  ^itiXiU    ijjlc   H*^J  l/t^   oJjIc  4Jjy)^ 


cEs  ist  unerlaubt»  dem  Moslim  ceine  Solche  zu  heira- 
then,  welche  kein  geoffenbartes  Buch  besitzt,  wie  z.  B. 
eine  Götzendienerin  und  eine  Magierin;  erlaubt  ists  ihm 
(dem  Moslim)  «dagegen  eine  Schriftbesitzerin  (zu  heirathen) 
Eine  Götzendienerin  ist  eine  solche,  welche  ein  Götzen- 
MM  göttlich  verehrt.  Zu  den  Götzendienern  gehören  auch  die- 
jenigen, welche  die  Sonne,  die  Sterne  und  die  Mder,  die  sie 

die  Sid»ier.  H.  37 
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p^UJl    AaIc    ^^^j  e/^^l-f   *^^   ci«^  «^^   J^^   iCni* 
>^  ^j^UII^  >^i   3^1  ^  Jim"  4kä\L  ^j  oj^U)    «iJU  (jlj 

Jj  J  ^  ^b  ^^  j^3  JJ  j  j^jUI)  v^jLoJI  ^  j«:  üiU. 

für  gut  gefunden  haben,  göttlich  anbeten '^\  «Unter  Schrift- 
besitzerin versteht  man  eine  Jüdin  oder  Christin,  nicht 
aber  eine  Solche,  welche  sich  (blos)  an  Psalmen  u.  dgL 
andere  Schriften  haltt,  wie  z.  B.  die  Schrift  des  Schtt  (Seth), 
die  des  Idrls  und  die  des  Abraham^^^  —  die  Gnade  und  der 
Friede  Gottes  sei  Sber  ihm  *^,  mit  der  mA  tu  verheirathen  un- 
erlaubt ist  und  zwar,  wie  man  sagt,  deshalb,  weil  die  erwähnten 
Schriften  in  keinem  geordneten  Texte,  der  atvdirt  und  geksen 
wird,  offenbart  wurde,  sondern  sie  sind  ihnen  nur  dem  Sinne 
nach  offenbart  worden  ^''^;  nach  Andern  aber  desshalb,  weil  sie  nur 
Weisheitslehrra  und  Ermahnungen  enthalten,  aber  keine  Satnmgtii 
und  religiöse  Vorschriften**^  . . .  «Wenn  die  Samaritaner«  — 
diese  bilden  einen  Haufen,  welcher  tu  den  Juden  geziJilt  wird  «^ 
avon  den  Juden  und  die  Ssabier»  — «>  diese  bilden  einen 
Haufen,  welcher  zu  den  Christen  gezählt  wird  —  Ton  den 
Christen  in  dem  Grundprincip  ihrer  Religionen  ab- 
weichen, ist  es  unerlaubt  (sich  mit  ihren  Töchtern  tu  ?er- 
heirathen),  wo  nicht,  so  ist  es  nicht»  (verboten);  d.  h.  wenn 
sie  (die  Samaritaner  von  den  Juden  und  die  Ssabier  Ton  im 
Christen)  nicht  in  den  Grun^rnicq>ieni  sondern  nur  in  den  Zw^ 
gen  (d*  h  in  den  Punkten,  die  nicht  tu  den  Grunddogmra  ge- 
hören *^)  abwekken,  so  ist  es  erlaubt,  aich  mit  ihren  Töcbleni 
.zu  verheiradien.  Die  twei  ?on  SchAfe'l  Innsieiitlkih  dar  YiaUt' 
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ji,  jüiJl  pui  ^^  [UJI]  Ul  >'VI  ci-ii^  «-«J)  «^1/JI 

*  ^  .l,ai))  ^U)  jiL-l  U  (K)  ^  cS>^^'  u^' 

(I)  RandciloMe:  ^y  Üj^  ^  ^U  J)  fc^*«;J  j», 
(f)  Bandi^Atw:  ^^  ^jaü  IjJS'il»  J  )^J»i 

Aus  dem  4j1&)  «k^uT. 
0^)^    ii?^)^  ,^)^  OlJ^^'    5^   (^-^le   OJL>i)  ^^ 

rathmig  mit  den  Töchtern  der  Samaritaner  und  der  Ssabier  fiber- 
lieferten  Ansichten  werden  von  den  Meisten  auf  den  erwähnten 
Untersdued  zoröckgef&hrt,  anf  welchen  auch  im  Mochtassir 
el-Mozanl  hingewiesen  wird'^\  Man  hat  auch  fiberliefert,  dass 
es  zwei  Arten  von  Ssabiem  gebe;  die  einen  nämlich  stimmen 
out  den  Christen  in  den  Grnndprincipien  der  Religion  überein« 
fie  andern  dagegen  weichen  von  jenen  (in  denselben)  ab^\  beten 
die  sieben  Planeten  göttlich  an,  fuhren  die  Gegenstände  anf  die- 
selben zurück^' ^  und  verneinen  den  durch  Wahl  Handelnden 
(GotQ*'^  Issthaehrl  hat  sich,  als  el-Qfthir  ein  Gutachten  der 
Gesetzkimdigen  über  die  Ssabier  eingeholt,  für  die  Vemichtnng 
derseBieB  ansge^roehen^)^^\ 

ä)  Randglosse:  Und  diese  leiten  sich  von  SsAbl,  dem  Onkel  unsers  Hen-Q  Nü'h 
{ßmnk)hBr. 

b)  Kindgloise;  Die  S«abier  g^ben  ihm  aber  tM  Geld  und  er  Ter^ib  Ihnen  (d.  b. 
er  liesa  sie  in  Eabe)  ^ '. 

g.  8. 

Und  nicht  (werden  bei  Tribntzahlnng  geduldet''^)  diejenigen, 
welche  die  Götzenbilder,  die  Sonne  und  die  Engel  göttlich  an- 
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*     .  •  VI     .    *".N- 

beten,  und  die  Samaritaner  und  die  S sab i er,  wenn  diese  in  den 
Grandprincipien  ihrer  Religionen  von  den  Juden  und  Christa  ab- 
weichen; denn  sie  werden  dann  nicht  zu  denselben  gerechnet 
und  werden  daher  auch  nicht  geduldet;  ist  dies  aber  nicht  der 
Fall  (d.  h.  wenn  die  Samaritaner  und  die  Ssabier  in  den  Grund- 
principien  ihrer  Religionen  von  den  Juden  und  den  Christen  nicht 
abweichen),  so  werden  sie  wohl  zu  denselben  gezahlt^^^ 

El-'H4wl  ess-Ssa^irir''' 

von 

IVeafin  ed-Dtn  'Abd  el-OaffAr  beii  'Abd  el-HLertm 
el-Qazi9rliit'')« 

§^ 

Aus  dem  J^\  «^uT . 
CX  \i\j  .....  Ji^\  eis  j)  l^^\  Jj:,  ^^\  (jJUJ)  ^yc 

iliii*  ^j ^5-»^'^  ^^'  i/t  W  ü*»  j^'  er  (**^^^ 

j^.  *J  öjJt*  i^J  Jy^'    CJu  e^Ly  ÄuU  (i«*Lu)  *l^^j 

Es  bt  (dem  Moslim)  erlaubt  (einer  Frau)  beizuwohnen,  ausser 
einer  Magierin  und  einer  Gotzendienerin  « . . ;  und  wenn  (die  Ver- 
heirathung)  mit  einer  Frau  von  den  Ungläubigen  erlaubt  ist,  so 
ist  es  blos  wenn  dieselbe  eine  Jüdin  oder  eine  Christin  ist  •  • .  • 
Und  nicht  (darf  man  sich  verfaeirathen)  mit  Einer,  welche  von 
ihrer  Religion  abgefallen  ist^^\  Eben  so  ist  (die  Verheirathung)  mit 
einer  Ssabierin  oder  mit  einer  Samaritanerin,  wenn  dieselben  in 
den  Grandprincipien  (der  Religion  von  Christen  und  Juden)  dissen- 
tiren,  unerlaubt.  Ihr  Rlut  zu  vergiessen  ist  dann  gestattet  und  ihre 
Existenz  kann  nicht  (bei  Tributzahlung)  geduldet  werden. 
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Ans  der 

El-Bahirah  el-WardUah""' 

TOO 

Zeln  ed-lMm  AkA^alijA  ZakarUA  ben  üoliamiiie« 
eI-AnssArl«>). 


§.  10. 

Za  ier  in  dem  Yorigen  $.  angetubrien  Stelle  bemerkt  der  Commeotator  unter 
Andern  Folgendes: 

-£ 

ikAL  ^^  iy\^j  ^JjLäJ)  ^  iiiU>  ^j  iuU  ^^^«  ^^^.^ 

^jLoJ)    ^3  J^l    ioLJl    ilJU  ^    J/«^'    ilJU  3^1    ^ 
(I)  Raodgloase:   j[>  Jif^'^  o***^-^  öb^^'-^  cT*/*  S^J^v5' 

§.   10. 

«Es  ist  unerlaubt»,  wie  mit  den  Magiern,  (sich  zu  ver- 
schwägern) amit  Ssabiern»  —  diese  bilden  eine  Secte  der 
Christen  —  «und  Samaritanern»  —  diese  bilden  eine  Secte 
der  Juden — 9  wenn  sie  in  den  Grundprincipien  (der  Religion) 
abweichen»,  d«  h.  wenn  die  Ssabier  in  den  Grundprincipien  der 
christlichen  (von  den  Christen)  und  die  Samaritaner  in  denen  der 
judischen'')  (von  den  Juden)  abweichen,  (selbst)  ohne  auch  in  den 
Zweigen  zu  dissentiren,  oder  auch  wenn  wir  über  ihr  Abweichen 
in  Betreff  derselben  zweifelhaft  sind  {d.  h.  wenn  sie  in  den  Grunddog- 
men der  Religion  von  Juden  und  Christen  dissentiren,  ist  die  Ver- 
schwägerung mit  ihnen  unerlaubt,  selbst  wenn  sie  mit  denselben  in 
den  religiösen  Punkten,  welche  nicht  zu  den  Grunddogmen  gehören, 

a)  Raodgloaae:  d.  b.  wenn  sie  an  Moses  and  die  Torab,  an  Jesus  and  die 
Efangelien  nicbt  glauben  ond  den  Sinn  ihres  geoffenbarten  Bucbes  nicht  erklir- 
ren können. 


Digitized  by 


Google 


582  EirARstiftl,  Tett  XXXYUI«  %  8. 

ä^IjmJIj  iä^I  j  ^LM  Ij^l  *lL  4c,>  oj>  t\yj  ciJij 

-*fjj  c>ji^'  cwJ<*i  c5-»i-^'  cT  r^'  f^  J*  ^'  Ö^-* 

jjji^^I  ^jiiil  ji>  jli*^'  ^LJ'  oy*5^  W  -»^'^'  O^c-y 
ö^  ^1^1  J  l^jci  j^  Wl  ^UJ»  J^l  ü  ^  j.lil^ 

äbereinstimmeii);  deDO  wenn  sie  nur  in  den  Grundprincipien  (ihrer 
Religionen  mit  denen  der  Juden  und  Christen)  dbereinstimmeD, 
ohne  auch  in  den  Zweigen  derselben  mit  jenen  zu  harmoniren, 
ist  (die  Yerheirathung  mit  ihnen)  nach  der  in  Bezug  auf  Jüdinoen 
und  Christinnen  ausgesprochenen  Bedingung  erlaubt  Wenn  nnn 
Juden  und  Christen  sie  (die  Ssabier  und  Samaritaner)  für  Un- 
gläubige erklären,  ist  (die  Yerheirathung  mit  denselben)  verboten, 
wie  die  beiden  Scheiche  (Mohammed  und  Abü-Jusuf)  Dach  dem 
Imäm  (Abü-Hanlfah)  es  überliefert  und  selbst  festgesetzt  haben.«- 
Die  ersten  werden  Ssabier  genannt  nach  dem  Einen,  wegen  ihrer 
Herleitung  ron  Ssäbt,  dem  Onkel  Noa'hs;  nach  den  Andern 
wegen  ihres  Uebergangs  von  der  einen  Religion  zu  einer  an- 
dern   Hier  sind  diese  erwähnten  Ssabier  gemeint^*^;  unter 

Ssabier  versteht  man  aber  auch  Leute,  welche  älter  als  die  Christen 
aind,  welche  die  sieben  Planeten  göttlich  anbeten,  die  Gegenstände 
auf  dieselben  zuräckMiren  und  den  durch  Wahl  Handelnden 
(Gott)  verneinen^'^  Issthachrl  und  Ma'hämill^^^  haben  sich 
ittr  <He  Ausrottung  dieser  Ssabier  ausgesprochen  als  el-Qähir 
ein  Gutachten  der  Geaetekundigen  Ober  dieselben  emgeholt  hatte; 
die  Ssabier  gaben  ihm  aber  viel  Geld  und  er  Hess  dann  von 
ihnen  ab.  Klar  ist  es,  dass  die  Yerheirathung  mit  den  TödOem 
dieser  Ssabier  und  der  Genuas  der  von  denselben  getfcfalachleten 
Thiere  unerlaubt  ist,  und  dass  sie  nicht  bei  Tribut^ibhuig  ge- 
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U/^yF.X^.-Jr^^  O^^^  ir-LJ)^  ^U^  ilaiil  J  ^ 

Mdet  werden  därfei«  «Und  iiir»  (Blut  la  Tergiessen  ist  gestattet)« 
Dämlich  das  der  Apostaten,  der  Ssabier  und  der  Samaritaner, 
welche  in   den  Grundprincipien   (der  Religion    von  Juden  und 

Cbristen)  abweichen cUnd  ihre  Existenz»  —  nämlich 

die  der  drei  Erwähnten  —  «kann  nicht  geduldet  werden» 
dnrch  Tributzahlung,  weil  sie  weder  ein  geoffenbartes  Buch,  noch 
etwas  einem  solchen  Aehnliches  besitzen ^^^ 


Ans  dem 

Clirer  ek-A'hkdn  o.  dm  Barer  et-'Hokkdn'^ 

TOD 


§•  tl. 


Aus  dem  ^dU)  c^uT* 


jJ  <1|1  Jli  jij  %^j^  ^  ^'i  i^^lj  '^^  c^^  [j^]  ^ 

M^\  ijjj*Mj  ^\j  (j\^ji\  oj^  j^  L^jJä»  iufLJ)  ^j^f*ätj  ^  «jJii) 

_— 

ff  Nicht  (ist  es  erlaubt)  sich  mit  einer  Magierin  oder  einer 
Gdtzendienerin  zu  verheirathen»;  denn  diese  gehören  zu  den 
Polytbeistinnen,  und  Gott  —  der  Erhabene  —  hat  gesagt  (GorAn 
2,  2S2):  «Und  ihr  soDt  nicht  heirathen  die  Polytheistinnen,  bis  sie 
sie  gtiubig  werden*  (Eben  so  ist  es  unerlaubt,  sich  zu  verheirathen 
mit)  «einer  Ssabierin,  welche  einen  Planeten  göttlich 
anbetet  und  keine  geoffenbarte  Schrift  besitzt»,  fn  der 
Auffassung  der  Ssabier  herrscht  eine  Meinungsverschiedenheit; 
denn  nach  ihrer  Beiden  (der  Schfiler  AbA-*Hanlfah 's)  Ansicht  sind 
ne  Götzendiener  und  beten  die  Sterne  göttlich  an;   nach  AbA- 
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^/JatCS  ff^i  üf^  Ui'j  ü"-»^'  »J^  'y^  **^  c^'  "J^J 

'flanifah  aber  sind  sie  keine  Götzendiener  und  verehren  die 
Sterne  nur  so^  wie  die  Moslemin  die  Kaabah  verehren.  Wenn 
nnn  die  Ssabier  so  sind,  wie  der  Im&m  (ÄbA-Han!fah)  sie 
anffasst,  so  ist  (die  Verheirathung  mit  ihren  Töchtern)  ohne  Wider- 
spruch erlaubt,  denn  sie  gehören  dann  zu  den  Schriftbesitzem  und 
treten  in  die  Categorie  derer,  die  vorher  erwähnt  wurden  (d.  h.  dei' 
Christen  n.  dgl.);  wenn  sie  aber  so  sind,  wie  sie  Beide  (die  Schü- 
ler Abü-'HanIfah's)  sie  aufTassen,  ist  die  Verheirathung  mit  ihren 
Töchtern)  ohne  Widerspruch  unerlaubt,  denn  sie  sind  PolyÜieisten. 
Daher  wurde  auch  hier  auf  die  angegebene  Weise  entschieden  ^*\ 


Aus  dem 

MoUeiia-el-AVhiir'*' 

▼on 

Ibrl^tatm  ben  Holiaiiuned  el-*Halebl^^). 


§.12. 

Ads  dem  «^L«^l  i^if  des  Jm\  *^j\Sj,  ed.  ConsUntinopoliL 
1258  (1836). 

§.12. 

Es  ist  erlaubt  (die  Verheirathung)  mit  einer  Ssabierin,  welche 
an  einen  Propheten  glaubt  und  sich  an  eine  geoffenbarte  Schrift 
hält,  unerlaubt  ist  es  aber  mit  einer  solchen,  welche  einen  Pla- 
neten göttlich  anbetet. 
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Aas   dem 

Magma'-el-lnliiir  fl-sehar'h  Molteqa-el- 

Ab'hur 

TOD 

'Abd  eF^Ra'hman  ben  Hohammed  beo  SalelmAn 
Seheleh-ZAdehsi)« 


§.  13. 

Zn  der  im  Torigen  $•  tngeTohrteii  Stdle  bemerkt  der  CommenUtor  (Bd.  I.,  p.  1  ^O, 
ed.  CoDstantinop.  1246  [1824])  Folgeodes: 


§.  13. 

«Es  ist  erlaubt»  die  Verheirathnng  «cmit  einer  Ssabierin,  welche 
an  einen  Propheten  glaubt».  Ess-Ssäbtja  stammt  von  der  Wur- 
zel •ssaba'^a»,  (gebraucht)  wenn  man  eine  Religion  verlassen  hat. 
Die  Qualification  (d.  h.  die  Worte:  «welche  an  einen  Propheten 
glaubt»)  dient  als  eine  Erklärung  —  und  zwar  nach  der  Lehr- 
meinung des  Im&m  (AbA-'Hanifah)  — ,  nicht  aber  als  eine  Be- 
dingung (d.  h.  die  Worte :  «welche  an  einen  Propheten  glaubt 
etc.»  dienen  als  Bezeichnung  für  die  Ssabier  überhaupt,  wo- 
nach es  erlaubt  ist,  sich  mit  allen  Ssabiem  zu  verheirathen ; 
sie  bezeichnen  aber  nicht  blos  eine  Classe  derselben,  mit  denen 
es  erlaubt  wäre  sich  zu  verheirathen'^^).  «Welche  sich  an  eioe 
oflenbarte  Schrift  hält»;  dieses  ist  ein  erklärendes  Attribut  für 
das  Wort  Ssabier'^^  In  der  Art,  wie  dieselben  aufgefasst  wer« 
den«  herrscht  eine  Meinungsverschiedenheit;  denn  nach  der  Be* 
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^  ^Ü,V|  ciLuT  l«oJ^  ^y  ^  JU  ^j  -lüU)  4««  j  o^ 
Je  j^  U^  ^LV)  ^  JiM  ^  Jü  U,  *::«-  ^  j  ^^ 

^«latfut  Jyrt»   v^uUl    Jul    //•  ^   /^^tJl  ^»«Jic  ^jb    ^j[>  il^j 

Ä  iO^  Ui^  ^:;«  vilLe  Ip^j  ^^ 


hauptong  desjenigen,  welcher  meint,  dass  sie  za  den  Christen  ge- 
hören, sich  an  eine  geoffenbarte  Schrift  halten '^^  und  die  Pltnetai 
so  verehren,  wie  die  Moslemtn  die  Kaabah,  herrscht  keine 
Mdmungsverschiedenheit  darüber,  dass  die  Verheirathong  niit 
ihren  Töchtern  erlaubt  ist;  nach  der  Meinung  desjenigen  a))er, 
welcher  behauptet,  dass  sie  die  Planeten  eben  so  gottlich  ao- 
beten,  wie  die  göttliche  Anbetung  der  Götzenbilder,  herrscht 
keine  Meinungsverschiedenheit  darüber,  dass  jenes  unerlaubt  iflt 
Die  zwbchen  dem  Im  am  (AbA-Hantfah)  und  ihnen  Beiden  (seinen 
Schüler)  überlieferete  Meinungsverschiedenheit  gründet  sich  aof 
diese  beiden  Auffassungen.  Femer:  alle  Diejenigen,  welche  ^h 
zu  einer  himmlischen  (geoffenbarten]  Religion  bekennen  und  eine 
geoffenbarte  Schrift  besitzen,  wie  das  Buch  Abrahams,  das  Schlts 
(Seth)  und  die  Psalmen  Davids  —  Friede  sei  über  ihnen  — , 
gehören  zu  den  Schriftbesitzern'^\  die  Verheirathung  mit  ihren 
Töchtern  und  der  Genuss  der  von  ihnen  geschlachteten  Thiere 
ist  erlaubt,  in  so  fern  sie  keine  Poljtbeisten  sind.  Eine  entgegen- 
gesetzte Meinung  wird  SchAfe'l  zugeschrieben '*\  «Es  ist  nichlt 
erlaubt  die  Verheirathung  «mit  einer  solchen,  welche  einen  Pla- 
neten göttlich  anbetet D.  Einer  solchen  darf  man  auch  nickt  ab 
Sklavin  beiwohnen,  denn  sie  ist  eine  Polytheistju^ 
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Abb   den 

Petilwi-el-'UemgirUah  fi- l-Fnril'-el- 


TOB 

Ja'q^b  el-BunjAnt^). 


§.  n. 

ku  dem  ^Iwl  wUT,  Mb  III,  CapUel  yiL:  il/iJL  «^^J^,  »4  I, 
p.  f»1i  t,  ed.  CakoUa,  1828. 

^\U^iJ^^\  5j^  J  JiJi^  *^U^I  ^M  J  IJJ'.L^)^ 
\Jui\^  i^\y   ÜibjJlj  alUlj  UyU«J    J^\  jyJlj  ^ynJIj 

^  JO  *^J^'  ^  J  UiTojÄöu  4j>C  ,^Jl,  jr. 


Es  ist  uiierlaobt  eifie  Magierio  oder  eine  Götxeadienerin  za 
beirathen,  wobei  es  sich  gleich  bleibt,  ah  sie  eine  Freie  oder 
eine  Sklavin  ist.  So  heisst  es  in  (dem  Buche)  es-Sirig-el- 
Wehhig'^^^  Zu  den  Götzendienern  gehören  die  Anbeter  der 
Sonne,  der  Sterne  und  der  Bilder,  die  jene  für  gut  geAinden 
haben,  femer  die  Mo'attbilah'^\  die  Zendlqiteu^^^'),  die  B&- 
thintjah^*\  die  Ab&'htjah^'^  und  jede  Secte,  deren  Anhänger 
ungläubig  sind.  So  heisst  es  in  (dem  Buche)  Fat'h-el-Qadlr^'^ 

Alle  Diejenigen  aber,  welche  sich  zu  einer  himmlischen 

(geofienbarten)  Religion  bekennen  und  eine  geoffenbarte  Schrift 
besitzen,  wie  das  Buch  Abrahams  —  Friede  sei  Aber  ihm  — ,  das 
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CjIr^yjffiJ^  Ü^Ji  «JL»l-»Jl  tT"  p»  (^'  *^'  *^-»  *^-'  ij  *^  ^ 

§.  15. 

Aoi  dem  yl^l  V^  B^  !■>  B^  ^i  P-  tTO,  ebeodateÜMt  183B. 

Schit  s  (Seth)  und  die  Psalmen  Davids  —  Friede  sei  über  ihm  — , 
gehören  zu  den  Schriftbesitzem,  und  die  Verheirathung  mit  ihren 
Töchtern  und  der  Genuss  des  Fleisches  der  von  ihnen  geschlachteten 
Thiere  ist  erlaubt.  So  heisst  es  in  (dem  Buche)  et-Tebitn^*\ 
Was  aber  die  Ssabie rinnen  anbetrifit,  so  ist  es  nach  AbA- 
'Hanlfah  den  Moslemln  erlaubt  (sich  mit  ihnen  zu  verheirathen)« 
verabscheut  und  unerlaubt  ist  dies  aber  nach  ihnen  Beiden  (seinen 
Schälern);  eben  so  verhält  es  sich  hinsichtlich  der  von  denSsabiern 
geschlachteten  Thiere.  Diese  Meinungsverschiedenheit  grfindet  sich 
darauf,  dass  AbA-'Hanlfah  glaubte,  dass  die  Ssabier  zu  den 
Christen  gehören,  Psalmen  lesen  und  einige  Planeten  so  verehren, 
wie  wir  (Mohammedaner)  die  Qiblah  verehren.  Sie  Beide  (die 
Schüler  Abü-'Hanlfah  s)  aber  betrachten  ihre  Verehrung  einiger 
der  Planeten  als  eine  göttliche  Anbetung  ihrerseits  gegen  diesel- 
ben, und  sie  sind  daher  den  Götzendienern  gleichzustellen.  So 
heisst  es  in  (dem  Buche)  el-Käfl^^^  und  eben  so  in  den  meisten 
Gommentaren  der  Hidüjah. 

§.  15. 
Zu  ihnen  (den  Vorschriften  der  Mohammedaner  über  das  Schlach- 
ten) gehört,    dass   der   Schlichter  ein  Moslem   oder  einer  der 
Schriftbesitzer  (Jude  oder  Christ)  sei;  die  von  Götzendienern  und 
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Apostaten  geschlachteten  Thiere  aher  dfirfai  daher  nicht  gegessen 

werden Die  von  Schriftbesitzern  geschlachteten  Thiere  dürfen 

gegessen  werden Was  aber  die  Ssabier  anbetriflft,  so  darf 

man  nach  AbA-'Hantfah  die  von  ihnen  geschlachteten  Thiere 
gemessen,  unerlaubt  ist  dies  aber  nach  AbA-JAsuf  und  Mo- 
hammed. 
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TEXT  .4^  XXXIX. 
Aus  den  Wjeiüieogmiphem, 


An«    dem 

Sis'h^'h  fi-1-Lngali'> 

Ton 


^ü   Lm0^  ^%M  iümih  )S)    Ic^MO^  U0    Lo)     A^J )      ic    OL0  l-M^ 

^  ^  ^1  tif,  ^  f^'  ^„-^f  -^  2^  '•^^' 

§.  I. 

Ssabda.  Man  gebraucht  den  Ausdruck:  tisabdlu  'aiorl-qam, 
asd>du,  ssabon  und  ssubuwoni^,  in  der  Bedeutung:  «ich  bin  zo 
ihnen  (qaum,  den  Leuten)  gekommen».  Man  sagt  auch:  ssabda 
ndb  eUba'ify  ssubuwon^  wenn  die  Spitze  des  Kameekcahnes  heraus- 
getreten ist;  eben  so:  ssabdat  Üiantjah  el-guldm,  wenn  der  ZaiiD 
der  Knaben  hervorgetreten  ist;  und  gleichfalls:  asAda  enr 
negm,  wenn  die  Pleiaden  aufgegangen  (hervorgetreten)  8ind^^.• 
Ferner  gebraucht  man  den  Ausdruck:  ssabda  er^agul,  ssubtivStmf 
in  der  Bedeutung:  der  Mann  ist  von  einer  Religion  zu  einar 
anderen  übergegangen.  AbA-'Obeidah^^  sagt:  «Er  ist  fiber- 
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gegangen  (siaftaa)  TOn  seiner  BeUgion  in  einer  anderen,  kamd 
UuAdu  en-nugibmb^  d.  h.  wie  die  Sterne  aus  ihren  Anfangs- 
pnnkten  heraustreten.  Ssabda  bedeutet  auch:  ein  Ssabier 
werden.  Die  Ssabier  sind  eine  Art  von  Schriftbesitxern'\ 


Aus  dem 

ILim  Moiiatldainah  el-ldab«' 

Ton 

AlMd-l-OAsim  HaliinAd  beo  'Omar  Zamaehseliart^)« 


Ed.  WeCzttein  p.  173t  Leipzig  1850. 

f,  5x<, 

§.2. 

Siäbda  mm  dimbi  heisst:  er  ist  von  seiner  Religion  abge- 
fallen «  •  »  .  Daher  konunt  der  Name  Ssabier.  Man  sagt:  die- 
selben wären  Leute,  welche  die  Engel  göttlich  anbetea,  nadk 
der  Kaabah  gerichtet  beten  und  Psalmen  lesen.  Nach  Mog'Ahid 
sbd  sie  ein  Stamm  bei  Syrien,  weicher  zwischen  Juden  und 
Magiem  steht  und  welcher  keine  geofiTenbarte  Religion  besitzt *\ 
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Nach  el-Kelbt  sind  sie  Leute,  welches  zwischen  Juden  und 
Christen  stehen,  die  Mitte  ihrer  Köpfe  rasiren  und  sich  castriren*\ 
Mogihid  betrachtete  sie  als  Schriftbesitzer,  deren  geschlachtete 
Thiere  aber  (von  Mohammedanern)  nicht  gegessen  und  mit  deren 
Töchtern  man  sich  nicht  yerheirathen  dürfe  ^^^ 


Aus  dem 

TOB 


§.8. 

Ed.  Cidcotta  1817,  Bd.  1 

I,  P-Kr* 

J« 

1^'  öyfji  üy^^i  .. 

...^Jl 

Oi*0*d-^  .... 

4 

,)^\ 

^«ÜJ,  ^\  «Je 

^^^ 

$.3. 

Ssabda bedeutet :  von  einer  Religion  zu  einer  andareo 

fibergehen Die  Ssabier  behaupten,  dass  sie  sich  zar  Re- 
ligion Noahs  bekennen ^^\  Ihre  Qiblah  ist  die  Seite,  wober 
der  Nordwind  zur  Mittagszeit  weht^^^ 
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Aus  dem 

türkisehen  ^ämm 

AbA-I-KemAl  'Asslm  Efendt»). 


Ed.  Bakk  1250  (1838),  Bd.  L  i.  t.Ud. 


IKe  Ssabier  bilden  eine  Secte,  welche  behauptet,  dass  sie 
der  Religion  Noa'hs  folge.  Ihre  Qiblah  ist  diejenige  Seite, 
woher  der  Nordwind,  Poiräz  (Boreas)  genanot,  zur  Mittagszeit 
weht,  zu  welcher  Zeit  sie  sich  nach  dieser  Seite  hin  wenden 
nnd  ihr  Gebet  verrichten.  Ein  Commentator  sagt:  die  Ssabier 
geben  vor,  dass  sie  der  Religion  des  Ss&bl  ben  Schit  (Seth) 
ben  Adam  folgen;  oder  der  Name  Ssabier  kommt  von  der  Be« 
deutnng:  abfallen  von  einer  Religion,  her.  Man  sagt;  aer 
ist  von  den  Ssabiem»  und  darunter  versteht  man  Leute,  welche 
behaupten,  dass  sie  der  Religion  Noa'hs  folgen ^®\ 


t,  9m  SfflN«.  lU 


Digitized  by 


Google 


5»  'Hon«  Am  A,  Text  XXXK,  $.  S. 

Aas  dem 

Ferheii^'  GMngiri  der  Logat  färü 

des 

Ibn  Fachr  ed-Din  'Hoseln  Ans'Ai^ 


17) 


S-5. 


u*^  vir  •'-^  -^^  ^^  j^^u^J 

S-5. 

i%kcM,  iWjtteWik  «ad  JStgA'^K  Die«  Wörter  uferte  in 
den  meisten  WörteAücbern  im  Snne  von  Feueranbetem  gebraociit« 
die  man  auch'Qeber  und  Magier  (Mog)  nennt.  Sehest 
Fachrl^<»  sagt: 

Vcm  der  Menge  der  durck  didi  um  der  Wahrheit  willen  ge^ 

todteten  'Geber  und  UngfSnbigen 

In  RAm,  Indien  und  Anaaenien  ist  die  Sonne  der  Ni^AscM  rer« 

finstert  wOTden**^. 

Der  weise  SAzenl^^  sagt: 
Von  einem  Vater  bist  du  der  Sohn,  NigAschäk, 
Ich  aber  habe  viele  Väter  und  bin  dennoch  ein  Gläubiger'^^ 
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Er  sagt  ferner: 

0  Natzämt'^M  Dh  bist  anglückKcb,  köpf-  und  gehimlos 

Und  gleichst  dem  NigAschäk,  Juden,  Magier  and  Cbristen'*\ 

In  einigen  persiscben  Wörterbüchern^^)  wird  behauptet,  dass 
das  Uebergehen  you  einer  Religion  zu  einer  anderen'*^)  Ni- 
gAsch&k  genani^t  wird.  In  dem  Tefslr  Zft'hidl^^^  wird 
Ss4bitn  (Ssabier)  durch  NigAscbAk  erklart;  in  dem  Tefstr 
'Hoseint^^^  dagegen  wird  Ssabier  auf  folgende  Wei  e  erklärt: 
iSsabier  heissen  diejenigen,  welche  von  einer  Religion  zu  einer 
anderen  übergehen  '^\  d.  h.  die  aus  einer  jeden  Religion  Etwas  ge- 
nommctii  haben '^\  die  Engel  anbeten,  Psalmen  lesen  und  mit  dem 
Gericht  nach  der  Ka'abah  gewandt  beten.  Andere  aber  behaupten: 
die  Ssabier  wären  Zendiqiten  oder  Stemanbeter^^^».  Der  Imäm 
Fach.r  [ed-Dtn]  Räzt^'^  spgt  in  (seinem)  grossen  Commentar^^^ 
bei  der  Erklärung  des  Verses  (Corän  II,  59):  «Hingegen  wer- 
den die  Qiubigen,  sie  mögen  Juden,  Christen  oder  Ssabier  sein», 
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i}^  ^Lo  ^yLlU  Cf^U  J^  <5'  ^'-t^  /^^  ^^  ^  ^^^**''  i3^ 
JybMdXj>*j  c-^y^jJ  ^'-t'by  O^Lcj  ^gbm'r^  J^^t^  f  ^J  Jf^ 
t^iffV*    il*«M^>    »Ui   Ij   (^LmjI    ([jyjj     ^y\\hj\    03j^    1^1    AxtJC>^    ^9lfJ 

äT Jj)  aIii^  jL  >ü  ^jjtjj>  ij  tw»Uil  J^i/t^^  jUj  Ij  «*-»Ui)  jLbUu« 

J»  Ali)  V^  C^\  Jlß  J>  >^  d^>  Cj^iÜxA  j>  \j  clxL»  /^) 
^JLw  Ij  ^*»  U^-^J^  «3^ji  j«l    Ul    iI^<M«)     Jlc  OULjjt)    ^uüj  Ajlst» 

folgendes:  Ssäbl  leitet  sich  von  ssabd,  jassbü^  ssabdon  her,  mit  der 
Bedeutung  sich  hinneigen  und  lieben;  Ssabt  heisst  also: 
Einer,  der  sich  von  der  einen  Religion  zo  einer  anderen  hinneigt 
und  die  Sterne  liebt,  und  zwar^  meint  er,  in  so  fem  sie  (die  Ssahier) 
yon  der  Religion  Adams  abgefallen  und  sich  mit  der  Verehrang 
und  göttlichen  Anbetung  der  Lichtkörper,  der  Gestirne  und  der 
Engel  befassen^'^  Nach  Mog'Ahid  und  'Hasan^^^  wird  fibe^ 
liefert,  dass  die  Ssahier  ein  Volk  von  Magiern  und  Juden  seien '^^ 
und  dass  man  das  Fleisch  der  von  ihnen  geschlachteten  Tbiere 
nicht  gemessen  und  sich  mit  ihren  Töchtern  nicht  verheiratbeB 
därfe''\  Nach  Qatädah'^^  wird  überliefert,  dass  die  Ssabier 
eine  Secte  seien,  welche  die  Engel  göttlich  anbetet,  die  Sonne 
yerehrt  und  fünfmal  täglich  Gebete  an  dieselbe  richtet ^^^  Man 
sagt,  dass  in  den  Grunddogmen  dieser  religiösen  Genossenschaft 
zwei  Ansichten  vorherrschend  seien.  Die  eine  Ansicht  ist:  Gott, 
der  Allmächtige,  sei  der  Schöpfer  der  Welt;  er  habe  aber  sei- 
nen Dienern  anbefohlen,  die  Planeten  zu  verehren,  dass  maa 
sich  zu  jenen,    d.  h*  den   Lichtkörpern,   seien   es   Engel  oder 
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J^j  'j  U^l  J^  ^j  ^^>j  k;U  ii^  Jif/Jj  Ij  ^/ 

^IjiC  Jy  ^!^  j:j\^\  Jy.]  fo^^^j  ji\  Ji-  JU  ^ 
j-iL  JJ>L^  jLii'^  K^Kß  b  Jy  ,;;;'  o^*  i^U'  ^^ilüiiyMU  > 
ju  4j  jLiI  ^»^U»  iiUyu  df^:>J^  ^[mLu^  (j[u  Jlyl  /^l  j) 

A  J^"  'UJ'  J^  J^b  i^ji  ij^j 


Planeten,  beim  Gebete  wende  und  dass  man  dieselben  anrufe  und 
▼erehre.  Die  zweite  Ansicht  ist:  der  Schöpfer  der  Himmelskreise, 
der  Engel  und  der  Planeten  ist  Gott,  der  Allmächtige;  er  habe 
aber  die  Planeten  zu  Leitern  dieser  unteren  Welt  eingesetzt  und 
von  ihnen  die  Verhaltnisse  des  Menschengeschlechtes  in  Bezug 
auf  das  Gute  und  Böse,  auf  Gesundheit  und  Krankheit  gänzlich 
abhängig  gemacht  In  Folge  dessen  sei  es  dem  Menschen  nö« 
thig,  sie  zu  ehren,  da  sie  die  Ernährer  der  Geschöpfe  der  untern 
Welt  und  die  Leiter  der  Angelegenheiten  derselben  sind^*^  Diese 
Ansicht  wird  auch  den  Chaldaem  zugeschrieben,  und  der  Prophet 

Abraham  hat  sie  widerlegt  und  für  nichtig  erklärt ^'^ 

Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  NigüschAk  Ssabter  be- 
deute und  nicht  Magier  und  Feueranbeter.  Aber  Gott,  der  Er- 
habi^ne,  kennt  allein  die  Wahrheit. 
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Aas  d«m 

BorMn-l-ptlii"^ 

des 

Moliammed  ^HoMlii  Ibn  Chalaf  Tebrtzt««)« 


$.  6. 

Ed.  GalcQtU  1818,  p.  0% 
^U  itilLij  CtJ^  V^^  •V  ^^   r^ ^^U   Cf^U 

§.7. 
Ib.  p.  <|«|C  t 

ciiL  jb  aJsju  jAi,   oj^j  J^  ^'y  ijl^j  Jjl  ^f**^  Läi^ 
U^  Jü  ^3  ^ju  JLj*>  J  ,>p^  Jil  Alif  JJ  )j  uLr/  v^J 

§•«• 

Ss&'bib  Ssabl ^^>  ist  der  Name  eined  geistig  begabtes 

Mannes,  der  eine  bohe  Intelligenz  besass  und  den  Stenidiesst 
eingeführt  hal**\ 

§.  7. 

Man  sagt:  Nigüschi  bedeute  einen 'Geber  und  einen  Feuer- 
anbeter, zugleich  ist  es  auch  der  Name  des  Judaismus  gewesen; 
auch  hat  man  die  Religion  und  Lehre  der  'Geber  NigAschi 
genannt.  NigAscbi  heisst  auch:  ron  einer  Religion  zu  einer 
anderen  übergeben.  Arabisch  braucht  man  dafür  den  Ausdrack 
Ss&bl,  im  Plural  Ssabiln  (Ssabier),  welches  Wort  die  Bedeu- 
tung hat:  von  einer  Religion  zu  einer  anderen  übergehen  und 
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^>  ^jimt,  j-l  «>b;  oWl«  Sif  sj^^  JoÜ^  jU  *-J^ 

^  ^J^^J  %^J^   J^«ii-t  AXi  jL»^   V^lr    •^'   ^  •  '-{^   vll^Lc^  it^"*^ 
4JÜ>«    4ülb     -jf)   JJjS  ^Ji    m,^    i^««»«»    C^mtjfi    (JLmj)    (jüj    »UÜ^ 

jÜUy^  ^>Ur  wUi)  «J*"  <^y  /'j  (^JJU9  hA*****  tA*^-*?  V  S'"*'-* 

äbertreten.  Hau  sagt,  dass  diese  religiöse  Genossenschaft  (der 
Ssabier)  aus  einer  jeden  Religion  etwas  genommen  hätte,  die^ 
Engel  verehre,  Psalmen  lese  ond  mit  dem  Gesicht  nach  der 
Ka'abah  gewandt  bete«  Andere  behanpten  die  Ssabier  seien  Zen- 
dlqiten,  wiederum  Andere,  dass  sie  Stemanbeter  seien,  in  so 
fem  sie  sich  von  der  Religion  Adams  abgewandt  und  sich  mit 
der  Verehrung  und  der  göttlichen  Anbetung  der  Licbtkörper,  der 
Planelen  und  Engel  befassen ^^^  Viele  behaupten:  die  Ssabier 
seien  ein  Volk  von  Magiern  und  Juden,  das  Fleisch  der  von 
ihnen  geschlachteten  Thiere  dürfe  nicht  gegessen  werden  — 
namUdi  das  Fleisch  von  Schaafen  und  Ge0ugel,  welche  sie 
tödten,  ist  verboten  —  und  es  sei  unerlaubt,  sich  mit  ihren 
Töchtern  zu  verheirathen.  Viele  Andere  behaupten,  dass  die 
Ssabier  die  Engel  und  die  Sonne  verehrten  und  fünfmal  täglich 
Gebete  an  letztere  richteten.  Die  Ssabier  sagen:  Gott,  der  Er- 
habene, habe  die  Welt  geschaffen  und  die  Verehrung  der  Licbt- 
körper der  Engel  und  der  Planeten  anbefohlen,  in  so  fem  näm- 
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j<^  er?  *J*  ^j^  ^^  *^  t«/*^  C^'jjTj  ^  jJ  Jle  J'>Jj 

§.8. 

aT^:«,!  Uyo  ,^^  jiL  ,jl^  tS  jS  ij^j  J,!  Ä  ^Lyw 
u^j  tr/^  *^  J^/-^  b  u^  J^lf  >^^  ^  *^-;J  ^ß 

S«  9. 
DaMlbit 

^jO>/  /i>  (jfiM^^*  OJ^  -Ä*  C/.^.  U^»  j'   UJt^liyü 

ich  jene  die  Mächtigen  ^'^  der  oberen,  diese  die  Leiter  der  unteren 
Welt  -seien  und  in  so  fem  die  Angelegenheiten  derselben  in  Be- 
zug auf  das  Gute  und  Böse,  auf  Gesundheit  und  Krankheit  von 
ihnen  abhängig  seien;  daher  müsse  man  sie  auch  verehren **\ 
Man  sagt  auch  NagAsch&  (statt  NtgAschä). 

Nagösch&k  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  NigAschA,  d.  L 
ein  Feueranbeter,  'Geber  und  Jude.  Viele  aber  behaupten:  Nt- 
gAsch&k  heisse  Einer,  der  aus  einer  Secte  und  Religion  zu  einer 
anderen  Secte  und  Religion  übergeht '^^  Man  sagt  auch  NigA- 
schäk  (statt  NagAschäk)« 

§.  9- 
NigAsch&ktden  heisst:  von  einer  Religion  zu  einer  andern 
fibergehen  und  eine  andere  Religion  wählen' *^ 
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TEXT  •*?»..> 


Ans  dem 


TJAn  el'tM  n  tliabaql^t  el-Athibtä 


1) 


fOD 

AbA-1-AbbAs  A*hmed  ben  OAslm  ben  Chaltfah  Ibn 
Abt-OaaeIbr«h  Hawafflq  ed-Dtn  el-Ch«zrav't*}* 


▲u  dem  enten  Gapttd  ttbef  den  Vnpmiig  der  Medlein,  ttbenohrieben: 
UljJ.  JL,lj  4^1  icLo  i^%,  **i/ J 

.  "^     I         * 

1^ 1 

Ibn  Abl-08seibi*ah  fuhrt  verschiedene  Ansichten  über  den 
Ursprung  der  Medicin  an  und  bemerkt: 
Und  die  Ssabier  behaupten:  die  Heilmittel  seien  in  ihren 
Tempeln  durch  ihre  Priester  und  Frommen  erfunden  worden«  und 
zwar  theils  durch  Nachdenken ,  theils  durch  Inspiration.  Einige 
▼on  ihnen  behaupten:  man  hätte  die  Heilmittel  in  den  Tem- 
peln aufgeschrieben  gefunden,  ohne  dass  man  wusste,  von  Wem 
sie  niedergeschrieben  wurden.  Wiederum  andere  unter  ihnen  be- 
haupten: eine  weisse  Hand  kam  hervor,  auf  welcher  die  Medicin 
geschrieben  war.  Nach  den  Ssabiem  wird  überliefert,  dass 
Schtt  (Seth)  die  Medicin  bekannt  gemacht  und  dass  er  sie  von 
Adam  ereii)t  hätte'^ 
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$.2. 

Aus  dem  zweiten  Capitel  über  die  erstes  Aerzte  und  Erfinder  ron  Heilmiteln,  über- 
schrieben: ^^JJ]  icLo  j^  ijm.  ^  Cif^  jjJJI  cLL^)  oLl  J 

J^  l^^  ^  ^j  O^l  Jw  U:>L*)  j^  )  Jjf^  aJI  4üf  t«Üu 

Der  Verfasser  spricht  yon  Hermes,  den  er,  wie  die  Mohamme- 
daner überhaupt,  mit  Enoch=Idris  ideutificirt  und  von  dem  er  sagt, 
dass  Gott  ihn  in  einer  Feuersäule  in  den  Himmel  gehoben  hätte; 
dann  heisst  es: 

Die  Inder  und  die  Harr&nier  erzählen ,  dass  er  durch  m 
von  Gott  herabgesandtes  Feuer  (in  den  Himmel)  gehoben  wurde, 
daher  verbrennen  sie  ihre  Körper  nach  dem  Tode.  Manche  unter 
ihnen  werden,  als  ein  Mittel  sich  der  Gottheit  zu  nähern  und  als 
ein  Gottesdienst,  lebendig  verbrannt ^\—  Und  die^r  (d.  h.  der  erste 
Hermes)  ist  es,^  von  dessen  Prophetenthum  die  Harri nier  Er- 
wähnung thun. 

§.3. 
Der  Verfasser  berichtet  nach  dem  bekannten  gelehrten  syrischen 
Autor  und  Uehersetzer  griechischer  Werke»  'Honein  b.  Ishäq^)r 
über  den  Ursprung  der  Versammlungen  der  Philosophen  Folgen- 
des: Die  griechischen  Könige  u.  dgL  Andere  liessen  ihre  Kinder  in 
den  Wissenschaften  und  der  Philosophie  unterrichten  und  bestimm- 
ten zu  diesem  Zwecke  für  die  Zöglinge  vergoldete  mit  Malereien 
und  Bildern  geschmückte  Häuser.  Wenn  ein  Jüngling  sich  in  irgend 
einer  Wissenschaft  vollkommen  ausgebildet  hatte,  trat  er  an  einon 
Feiertage  nach  dem  Gebete,  wenn  das  Volk  in  jenen  Häusern  yet- 
sammelt  war,  auf  eine  schön  geschmückte  Kanzel  aus  Marmor  ond 
sprach  über  die  Wissenschaft,  die  er  erlerat  hatte.  Bei  dieser  Ge- 
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Am  den  Tiorten Capitel  ober  Hippoorate  fond  seine  Schüler,  übertchrieben: 
im  Leben  des  Aristoteles. 

legenheit  züDdete  man  in  jenen  Hänsern  Lichter  an  nnd  rän- 
cherte  verschiedene  wohlriechende  Räucherwerke ,  und  die  Leute 
schmückten  sich  mit  verschiedenen  SchmuT^ksachen.  Der  Verfasser 
bemerkt  dann: 

Bis  jetzt  erhielten  sich  bei  den  Ssabiern,  Magiern ,  Juden 
und  Christen  Ambonen  (äfißcopsg,  Catheder)  in  den  Tempehi 
und  bei  den  Moslemtn  Men&bir  (Canzek)  in  den  Moscheen ^^ 
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TEXT  JlfXLL 

Ans  dem 

Kitäb  el-Mawälftz  we-l-rtib^r  fl  Dsikr  el- 
€hithathwe-l-lthdr'^ 

▼OB 

Taqlll-ed-Dtn  A*hmed  beu  *iUt  el-Haartzt«)* 

S-  f. 

Au  dem  Capitel  ttbenchrieben:  /«««mJ)  »m  «.^«Mwy  (jUlj»jfl  ^T» 
Äöf^^idu))  ^«^  cM  ^^^  CO»**^  i>U»j(l    ^j  ^^Oi»  iJCm  ijby  fjXM 

§.  1. 

Maqrlzl  spricht  in  dem  Capitel,  in  welchem  er  tod  deD  Pyra- 
miden handelt,  von  den  beiden  grossen  Pyramiden  in  Aegyptea 
und  bemerkt  nach  Mas*tidl  Folgendes: 
Mas'Adt  sagt   im  KitAb  et-Tenbth  we-1-AschriP^' 

Die  eine  von  diesen  beiden  Pyramiden  ist  das  Grab  des 

Agatbodämon  und  die  andere  das  des  Hermes.  Zwischeo 
diesen  beiden  liegt  ein  Zeitraum  von  ungefähr  tausend  Jahren 
und  Agathodämon  ist  der  ältere ^^  Die  (alten)  Bewohner  yoo 
Aegypten,  d.  h.  die  Kopten ,  glaubten^  bevor  das  Christen Aom 
unter  ihnen  erschienen  ist,  an  die  Prophetie  ihrer  Beiden'^  (das 
Agathodämon  und  Hermes),  und  zwar  der  Ansicht  der  Ssabier 
aber  die  Prophetie  beistinunend  und  nicht  nach  der  Weise  der 
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Mi  Co^li  JUI  u*Lj:>I  j^  iI-?Jk>  (i)<1^  ir^LL  ^_;-yü  ^jj;c  > 

S-  2. 

Am  dem  Capitel  öberscbriebeii:  J  *|J)   wl    «)  S 
Ja^l  iCjJl   J  «^^^^  J^l   ^1    J^  loLJ)  JjS  J^ 

§.  3. 

Aas  dem  Capitd  überschrieben:  djj^ßjuSd)  /ij^ 

Offenbarang;  sandem  sie  (die  Propheten)  sind  nach  ihrer  Mei- 
DOBg  reine  Seelen,  welche,  gereinigt  und  gesäubert  von  dem 
Scfamiitze  der  Welt,  mit  höheren  Substanzen  vereinigt  sind,  so 
dass  sie  von  den  zukänftigen  Dingen,  von  den  Geheimnissen  der 

Welt  und  dei^leichen  Kenntniss  haben  ^^ Die  Pyramiden 

sind  aber  nach  der  Meinung  derer  unter  den  Ssabiem,  die  wir 
erwähnt  haben,  Gräber  der  reinen  Körper ''^ 

§.2. 

Maqrlzl  spricht  ?on  der  grossen  Sphinx  in  Aegypten  und 
meint,  dass  dieselbe  ein  Götzenbild  sei,  welches  verehrt  wurde, 
dann  bemerkt  er: 

Die  Ssabier  hörten  nicht  auf,  den  AbA-1-Haul  (die  Sphinx) '> 
zu  verehren,  ihr  weisse  Hähne  zu  opfern  und  vor  ihr  Sandarak- 
Holz  zu  räuchern  *^ 

§.3. 

AbA-Bekr  ben  A*hmed  ben  'Ali  ben  Qeis  Ihn  Wa'h- 
schijah^^^   sagt  in  dem  Buche   el-Fal&'hah  en-Nabath!jah 


(1)  Ms.  des  Scbeich  ThuiUiAwl  iLi^  o^Ü.  -  (2)  Ms.  Tb.  Ö^Lt. 
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L  ^^m.M^  f  (2)kJ)  J>  U»  jf  ^^^\  j^\   WtAJA   l^\ 

^^'cAt^  J^cl^  iiuJLi  (j%i cii>j  Jju  aIU   J  aJ  JliJ)  Jju  ^U^  Jli 

^Ij-JJI  J^  Jet  ^'  ü'^'  'yl^jeJJ'  wM'  j^  jifJi"  J 

^J  c/!^i^L^'  ^^  (6)^^LuJü)  ^^  ^^1  JuJÜ)  ^  ^j^  \jP  jyi  illi, 

(agricultura  Nabathaeonuu)^^^  Folgendes:  der  Ttmmüz  genannte 
Monat  wird,  —  wie  die  Nabathäer,  nach  dem»  was  ich  in  den 
Schriften  derselben  gefunden  hahe^^\  behaupten  —  (so  genannt 
nach  dem)  Namen  eines  Mannes,  von  dem  es  eine  wunderbare 
lange  Erzählung  giebt:  Tammüz  wäre  nämlich  der  Erste  gewe- 
sen, welcher  einen  König  zur  göttlichen  Verehrung  der  sieben 
Planeten  und  der  zwölf  Zeichen  des  Tbierkreises  aufgefordert 
halte  ^^\  Dieser  König  habe  ihn  getödtet,  er  sei  aber  nach  seiner 
Hinrichtung  wieder  lebendig  geworden;  dann  habe  ihn  jener 
König  dreimal  hintereinander  auf  eine  grausame  Weise  hinge- 
richtet, er  sei  aber  nach  jeder  Hinrichtung  wieder  lebendig  ge- 
worden, bis  er  nach  der  letzten  Hinrichtung  todt  blieb  ^^^  (In 
dem  erwähnten  Buche  heisst  es  ferner:)  Der  Name  eines  jeden 
der  nabatbäischen  Monate  rührt  von  dem  Namen  eines  vortreff- 
lichen weisen  Mannes  her,  welcher  in  der  Vorzeit  unter  den 
Nabathäern  gelebt  hat,  die  den  Landstrich  von  Babylon  vor 
den  Kasdäern  (Chaldäern)  bewohnt  haben ^'^ — Jener  TammAz 
gehört  weder  zu  den  Kasdäern,  noch  zu  den  Kena'anäern*^', 
noch  zu  den  Hebräern,  noch  zu  den  'Gerämiqah  (Assyrern*''^), 


(i)  Ms.  Tb.  iuLjJK  —  (2)  Beide  Mss.  LmJI  .  —  (3)  Ms.  L  0.  U^  Aj)  fy 
(4)  Ms.  Th.  ^^^iAiu  UiT^  a^ui  iiUi  Jju  O*^  JLl»  ^.  -  (5)  Mf.Th.LJ). 
(«)  In  Mi.  lluCfOüt  TOD  j^  iWi,  —  j^UJlU. 
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J^  J  Ü^^-  *^^^  C;itl>^^  (t)i;tt-L4l  (j*  f^^j  ii*U' 
*U-'  ,jUI/  ^ju^j  tl»J''  (jij^  c»l»  '.y**  Jki*  s'*-'  Uj'  A?^ 
ü'^  jUII  üy^j  J^^l  u>l^  viUjr  ^1  j  ^U  Ll^  ^^) 
J  J,  ^^  %;  J-j.  ^^  j^\J^\  oM  ciJI  ^  ck»  ^\  iU 
(3)^  (jL-üJI  jL,  J-J)  ^  djLd  ^j^l  ^)  ^  o^Lt»  (2)jJ, 
)j^  LiJ,  ^1  Ll^  w^^/it^k/^'^  jti^^y  iVr*  üy^^^j  ^  ^^^ 

Lu«»  L>U  ^j^  ,^1*  l***JJ  i*U^  l,*kr  I jLijju  c^^J«j^  jy  ^ 
fJ^  crtl>  5L^  (5)bL>  0/*)  J  üyJ^^^jy  ^  'j^^  j^^ 

loiidem  er  gehört  zu  den  ahen 'Ganbäsäern^^^ — Daher  sagen 
M  (die  Näd>aihaer)  von  aUen  üiren  Monaten  (d.  h.  Monatsnamen)« 
4iM  sie  die  Namen  von  Männern  der  frnkttren  Zeit  wären ,  das» 
der  erste  nnd  der  zweite  Teschrln  die  Namen  von  swei 
Brüdern  seien»  die  in  den  Wissenschaften  sich  ausgiezeichoet 
hatten,  dass  es  mit  dem  ersten  nnd  zweiten  K&nAn  eben  so  d^ 
Fall  sei,  dass  endlich  Schobath^^^  der  Name  eines  Mannes  sei, 
welcher  tausend  Jungfrauen  beigewohnt  hätte,  ohne  jedoch  Nach- 
kommenschaft hinterlassen  o^er  überhaupt  ein  Kind  erzeugt  zu 
haben.  Sie  setzten  den  Schobatb,  wegen  seines  Mangels  an  Nach- 
kommenschaft, als  letzten  Monat  ein  und  derselbe  wurde  auch  defect 
in  der  Zahl  (der  Tage) *^\ — Die  babylonischen  und  die  harrA- 
nSschen^^^  Ssabier  klagen  und  weinen  insgesammlT  über  Tam- 
mAz  bis  auf  unsere  Tage,  m  dem  gleichnamigen  Monat,  an  einem 
ihrer  Feste,  das  auf  Tammfiz  Bezug  hat,  und  feiern  ein  grosses  Fest, 
welches  vorzugsweise  von  den  Frauen  gefeiert  wird;  denn  diese 
versammeln  sich  insgesammt,  klagen  und  weinen  über  TammAz ''\ 
Sie  (die  Ssabier)  fabeln  über  Tammüz  vielen  Unsinn;  sie  wissen 

(1)  Ms.  Th.  ^y^Lni).  -  (2)  Ms.  I.  0.  blos  )  jj,  \  ^*|J  V^.  -  (3)  Ms. 
«•  0-  J.-  (4)  Ms.  L  0.  JA^L^I^.  -  (4)  Ms.  I.  0.  Ü)  jp  ^\  J  ijijj^^. 
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üy^-üj  ü^Ti  '^>*''  "fc^  '«J^  Oyyi  ü>  ij*  J^  •/•'  (*)^  J* 

AW^^  O*  f^  J>'  V  ü!/^ 

Aul  Jftn  Capitd  übenchridien:  ^M*#i*  ilTt^.^^''^* 

aber  eigentlich  von  ihm  nichts  mehr«  als  das»  was  sie  sagen:  iSo 
haben  wir  es  vor  uns  gesehen ,  dass  unsere  Vorfahren  über 
Tammüz  an  dem  auf  denselben  sich  beziehenden  Feste  klagten 

und  weinten»^^^ Die'  Ssabier  feiern  das  Andenken  des 

TammAz  am  ersten  des  Monats  TammAz'^\ 

§•  *. 
Ueber  'Ain-Schems. 

'Ain-Schems  war  ein  Tempel,  nach  welchem  die  Leofe 
wallfahrteten  und  zu  welchem  man  aus  allen  Gegenden  der 
Erde  so  strömte «  wie  man  auch  zu  den  Tempeln  zu  waUfohr- 
ten  pflegte»  welche  in  der  alten  Zeit  existirt  haben.  Man  sagt: 
die  Ssabier  hätten  diese  TempeP^^  von  'Ad  (Agathodämon'^^) 
—  von  dem  sie  glauben,  dass  er  mit  Schtt  (Seth),  dem  Sohne 
Adams  identisch  sei  —  und  von  dem  ersten  Hermes  —  der 
mit  Idrls  eine  Person  ist^^^  —  erhalten;  denn  Idrls  war  da* 
Erste,  welcher  über  die  höheren  Substanzen  und  über  die  Be- 


(t)  llt.  Tb.  ^.  -  (2)  In  Mf.  Tb.  fehlt  Ton  ^^U)^  —  jf. 
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•^  /j  i>»J'  J^j  ^  ^'  ^j  j^r^l  Ji^j  ^^  fj  ^JS 

\jj^j^\  J^^  JJ»I-*»  ß^ij»  ^J^  ^  clit»  Äjlkc  J^j  JJ»I-*« 

§.5. 

BbendatelbsL 

ol-^  Lju  ^Ul  ^L  ol^U  yii  uLjiVJ  f^^^  'A 

wegttDgen  der  Gestinie  gesprochen  und  welcher  Tempel  «erbaut 
und  Gott  in  denselben  verehrt  hat^^^  Man  sagt,  dass  es  in  der 
früheren  Zeit  zwölf  Tempel  gegeben  hatte  und  zwar:  den  Tempel 
der  ersten  Ursache,  den  der  Vernnoft,  den  der  Weltord- 
nang,  den  der  Nothwendigkeit^^^  und  den  der  Seele.  Diese 
fünf  Tempel  hatten  eine  runde  Form'^\  Der  sechste  Tempel  ist 
der  des  Saturn,  sechseckig,  dann  der  des  Jupiter,  dreieckig,  dann 
der  des  Mars  und  der  der  Sonne,  alle  beide  viereckig,  der  der 
Venus,  ein  längliches  Dreieck  bildend,  der  des  Mercur  in  der 
Form  eines  Dreiecks  inmitten  eines  länglichen  Vierecks,  endlich 
der  des  Mondes  in  achteckiger  Form^^\ 

§.  5. 
Sie  (die  Ssabier)  verbanden  ihren  Gottesdienst  mit  den  Be- 
hausungen (Gestirnen),  indem  sie  sagten:  da  der  Schöpfer  der 
Weh  durch  seine  Heiligkeit  aber  die  Eigenschaft  des  Entstan- 
denseins erhaben  ist,  so  folgt  daraus  die  Unmöglichkeit  zu  der 
Majestät  Gottes  zu  gelangen,  und  es  ist  einleuchtend,  dass  man 
gieh   in   der  Verehrung  Gottes    demselben  durch  diejenigen  zu 

OmcuQBi,  die  Sobier.  U.  39 
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jui:L*u,  j^l  [aJI]  ^)  4^  jiM  ^jL  j^j  :>LJI  ^  Lyll 

UJU-  )y>^  Ul^  )y>  CJ^LJI  ^  JÜ) /MI  J  l^>  ^ 

Ui)    I^J^  V^^'  VJ  <U'^  ifJU  vLr'  ojLJ)  äamJI  c^r^j 

nähern  suche,  welche  Gott  nahe  stehen  —  d.  h.  dnrch  die 
geistigen  Wesen  — ,  damit  diese  (die  Betenden)  bei  Gott  beför- 
worten  und  ihre  Vermittler  bei  demselben  seien.  Unter  diesen 
gebtigen  Wesen  verstehen  sie  die  Engel,  von  denen  sie  glauben, 
dass  sie  die  Leiter,  der  sieben  Planeten  in  deren  Bimmelskreiseo 
seien,  dass  ferner  ein  jedes  geistige  Wesen  nothwendigerweise  eine 
Behausung  (Planeten)  und  eine  jede  derselben  einen  Himmels- 
kreis hat  9  und  dass  endlich  die  Beziehung  des  geistigen  Wesens 
zu  der  Behausung  die  des  Geistes  zum  Körper  sei''\  Sie  glauben 
auch,  dass  die  Sichtbarkeit  des  Vermittlers  zwischen  den  Dienern 
(den  Menschen)  und  deren  Schöpfer  durchaus  noth wendig  sei, 
damit  jene  sich  an  diesen  wenden  und  von  ihm  Nutsen  neben 
können.  Sie  rufen  daher  die  Behausungen,  welche  die  aebm 
Planeten  sind,  um  Hülfe  an«  Sie  lernten  dann  ihre  Stationen, 
ihre  Auf-  und  Untergänge  und  ihre  Conjunctionen  kennen,  fer- 
ner die  ihnen  geborenden  (d.  h.  die  mit  ihnen  in  Beaehang 
stehenden)  Tage,  Nächte  and  Stunden,  Figuren,  BiMer,  Linder 
und  dergl.  andere  Dinge,  die  an  ihrem  Orte  in  der  matliemft- 
tischen  Wissenschaft  bekannt  sind'^^  Sie  nannte«  jene  adben 
Planelen  Herren  und  Götter,  und  Gott  den  Herrn  derHerreBt 
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§.  «. 
CJ(^  jk^l  oJS  <^  dji   ijpy«i^j^  U^  ^^xj^  Mr^  'y^ 

und  de  gbuben,  dass  jene  es  sind,  welche  über  den  Jahreilauf 
ihr  lichl  tosströmen,  and  da«  die  Erseheioungen  des  Jahres  yon 
ihren  Wirkungen  herrühren.  Sie  nahem  sich  daher  den  Behansnn« 
gen^  wie  man  sich  den  geistigen  Wesen  nihert,  damit  sie  Gott  nahe 
gebracht  werden;  denn  sie  glauben,  dass  [die  Behausungen  die 
Körper''^]  der  geistigen  Wesen  seien  und  dass  ein  Jeder,  der  sich 
einem  Körper  nähert,  auch  dem  Geiste  desselben  nahe  komme  *^\ 

(IKe  Ssabier)  pflegten  an  einen  jeden  Planeten,  an  einem  be- 
stimmten Tage  Gebete  zu  richten,  und  glaubten,  dass  eben 
jener  Planet  der  Herr  dieses  Tages  sei'''\  —  Ihre  Gebete  yer- 
richteten  sie  zu  drei  verschiedenen  Zeiten,  und  zwar  verrichteten 
rie  das  erste  Gebet  beim  Sonnenaufgang,  das  zweite  in  der  Mittags- 
stunde und  das  dritte  beim  Sonnenuntergang '^\  —  Sie  beteten 
daher  zum  Saturn  am  Sonnabend,  zum  Jupiter  am  Sonntag,  zum 
Mars  am  Montag,  zur  Sonne  am  Dienstag,  zur  Venus  am  Mitt- 
woch, zum  Mercur  am  Donnerstag  und  zum  Monde  am  Frei- 
tagW 
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Auf  dem  Capitel  überschrieben:  Ifl^Lj^  UjbUc  «^^i^l^  iüulii  ^^y^ 
«^L-l    ^_,  (l)4JJil)    iXi)    j,»j»ljt«  j*    vloJ^j    «^    «-rit/'J 

Luilj  UJb  Je  jJU  ^1  UUj  vilyü)  *U  L»,  wüLJI 

§.7. 

Maqrizl  theilt  nach  dem  Master  seiner  Vorgänger  sämmüiclie 
Religionsparteien  in  2  Classen  ein,  nämlich  in  Anhänger  des  IsIIb 
und  in  Gegner  desselben  ^^).  Za  letzteren  rechnet  er  lOTerscUe- 
dene  Parteien,  von  denen  die  Ssabier  die  fünfte  ausmachen»  über 
die  er  sich  auf  folgende  Weise  aosspricht: 

Die  fände  Partei  sind  die  Ssabier,  welche  an  die  Bebae- 
sangen,  die  himmlischen  Herren  and  die  irdischen  Götzen  glaabei 
and  die  Prophetie  ISagnen  ^^^  md  von  denen  es  verschiedene  Arten 
gSebt.  Zwisehen  ihnen  und  den  'HanafA  (Anhinger  des  wabren 
Glaubens)  giebt  es  Disputationen  und  verderbliche  Kämpfe  ^^^  Ans 
den  Glaubenslebren  der  Ssabier  bildete  sich  die  miletische  (ioni- 
sche) Philosophie ^'^  Zu  den  Ssabiem  gehören  die  AnhSnger  der 
geistigen  Wesen,  und  diese  beiden  sind  Verehrer  der  Planeten  and 
deren,  nach  der  Gestalt  derselben  verfertigten,  Bilder ^'^  Die 
'HunafJl  lehren,  dass  die  geistigen  Wesen. theils  dem  Vermögen 
nach  (^ard  Swotfitp)^  theils  der  Wirklichkeit**^  nach  (xax  iwi^ 
Y^iotv)  existirend  sind;  dass  dasjenige  Wesen  aber,  dessen  Existenz 
nur  dem  Vermögen  nach  existirt,  ein  anderes  Wesen  braoche, 
das  es  der  Wirklichkeit  nach  existirend  macht  ^^^  Sie  bekennen  sich 


(1)  Bfs.  I.  O.  iJUUl.  -  (2)  Bis.  Tb.  CiLlvJL  Ct^^'- 
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^-r:^  ^  ^!A  cr?^'   ^Lr*  ^^/^  ^'  J  v5^'  u'  ^^^  j*^ 
>o^)  u'jt?  v^'  C2)ij)jJI  ^^  >%J!^  5*^1  aJc  j<^UI 

^  c/!>  Ff  h^  j^'^  w^-^J  ^1  jLLi  i^u*)  i^jlLJl  ^#;^^ 

zn  der  Prophetie  AbrabamSy  von  dem  sie  glauben,  dass  er  Einer 
der  Ihrigen  sei,  und  bilden  verschiedene  Parteien.  (Zu  den  Ssabiem 
gehören  femer)^^^  die  K&tziniljah^^\  die  Anhänger  des  KJltzim 
benTJlra'h,  welcher  unter  Andern  lehrte,  dass  die  Wahrheit  in  der 
Vereinigung  der  Religion  des  Idris  mit  der  des  Noa'h  und  Abra- 
hams — -  die  Gnade  Gottes  sei  über  ihm  —  sei.  Zu  den  Ssabiern 
gehören  auch  die  Baid&nljah,  die  Anhinger  des  jungem  Bai<* 
dAn,  welcher  unter  Andern  den  Glauben  an  die  Prophetie  des- 
jemgen  lehrte,  welcher  in  die  Welt  des  Geistes  Einsicht  hat,  und 
dass  die  Prophetie*  zu  den  göttlichen  Mysterien  gehöre^*^   Zu 
den  Ssabiern  gehören  femer  die  Qanthftrljah,  die  Anhinger 
des  Qanthir  ben  Arfachschad,  welcher  sich  zu  der  Prophetie 
des  Noa'h  bekennt  Zu  den  Secten  der  Ssabier  gehören  endlich  die 
Anhinger  der  Behausungen  (Gestime),  welche  meinen,  dass 
die  Sonne  der  Gott  aller  Götter  sei^^\  .und  die  HarrAnier,  welche 
unter  Andem  lehren:  der  Angebetete  (Gott)  sei  einzig  durch  die 
Essenz  und  vieUach  durch  die  sichtbaren  körperlichen  Gestalten, 
welche  da  sind:  die  Lenker  in  den  sieben  Planeten  und  die  irdi- 
sdien,  körperHcben,  wissenden  und  ausgezeichneten  (Wesen) '*\ 


(1)  l»ie  Mm.  haben  iJ;lXJU.-  (2)  Bfs.  I.  O.  ij)  jJ).  -  (S)  Die  Werte  JT 
-—  4)^1  fehlen  IB  Ms.  Tb« 
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$•  8. 

▲u8  dem  Gapitel  öbenchriebeo:  jto^  Lj3jf>i  Abtchnitl:  JaS  LmJI  iuL^fi 
J^jic^*  In  Wüstenfeldi  Auagibe  tob  «MaqrliU  GwMtkU  der  Coffüii^ 
Göttingen  1845,  ii.  r*«  und  in  der  üeberteCsaBg  ^  13  f. 

^^•^  Qf"  Cf  f^  Üi  j'^  Ji  i^i/^  Cr?  (<M  ^  j-e-f^  f y  .f-f 

§.8. 

Die  Kopten  waren  in  frfiheren  Zeiten  Götzendiener,  lie  verelu^ 
ten  die  Steinet  brachten  ihnen  ihre  Opfer  dar  nnd  erriditeten  nater 
ihren  Namen  Bilder»  wie  es  die  Ssabier  thun»  Ihn  Wasitf* 
SchAh^'^  berichtet,  daas  der  Gotsendienst  inerst  in  Aegyptenior 
Zeit  des  Qafthortm  ben  Qobthtm  ben  Missralm  ben  Btsir 
ben  'Häm  ben  NA*h''^  bekannt  geworden  sei  und  zwar  aif 
folgende  Weise:  Iblls  (der Satan)  brachte  die  Götzenbflder,  wdche 
die  Sinfluth  yersenkt  hatt^,  wieder  zum  Vorschein  nnd  wusste 
den  Kopten  ihre  Verehrung  annehmbar  zn  machen;  el-Bad* 
schtr  ben  Qafthorlm^*^  war  daon  der  Erste,  welcher  mä»- 
sagte  nnd  die  Magie  trieb«  und  Men&wesch  ben  Menqftwes**' 
der  Erste  unter  den  Bewohnern  Aegjptens,  welcher  den  Slier 
yerehrte.  —  El-Mowaffiq  A'hmed  ben  Abl-1-QAsim  bea 
Chaltfah,  genannt  Ihn  Osseibrah"^>  berichtet:  die  Koptea 
hätten  eine  bekannte  Glaubenslehre  yon  den  Glaubendebren  der 
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Ans  »mtdlbea  CapM;  M  Wüttenfeld  L  c  p.  rr  «»Mi  iQ  ta*  Ueben.  ^  St. 

^tü^  V^'^  UUl^  ^L  Jyu  j^  ^^  ijljil  ^Ji*  A^Ji*  j^ 

Ssabier  und  Tempel  unter  den  Namen  der  Planeten,  zu  denen 
die  Leute  aus  allen  Gegenden  des  Landes  wallCfthrtelen. 

Die  Christen  thdlen  sich  in  mehrere  Secten:  HelkiteUt 
Nestorianer»  Jakobiten,  Berda'inier^''^  MerqAlianer  — 
dies  sind  die  Edessener,  welche  in  der  Gegend  von  HarrAn 
waren  — ,  und  dergl.  Andere '*\  Einige  yon  diesen  aber  folgen 
der  Lehre  der  HarrAnier,  Andere  bekennen  rieh  zur  Lehre  von 
Lidit  und  Finstemiss  und  zum  Dualismus;  diese  alle  aber  glau- 
ben an  die  Prophetie  des  Messias  (Jesus)  —  Friede  sei  fiber 
ihm  — •  Einige  glauben  auch  an  die  Lehre  des  Aristoteles  ^^^ 


(i)  Mt.  I.  O.  ÄJUS^)^;  dagei^en  steht  dtfdr  in  Ms.  Th.  am  Ende  des  Capitels 
AjUcyJ).  —  (2)  Ms.  L  O.  (jyijj^.  —  (3)  In  Ms.  Tb.  fehlt  Ton  1jU>^|  — 
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TEXT  J^  XUL 


Aa0  dem 

'H«su  el-Mohadhirah  f i  Aehbär  IHissr  wel- 

Qähirah'' 

Ton 

'itbA-l-Fadlil  Abd-er-Ra^ltman  el-A90jAtht<> 

§.1. 

Aus  dem  Capitel  über  die  ersten  NiederlassiiDgea  in  Aegypien*). 

ju»^  ^^j  LjIcj\  aIJU  «UI^  c/'j^^  ^^  «^^'»^  o^  ^U^  411^  J^ 
J  ol^  Ol  jl^l  ^^j  ^  vSUi  ^^  ^^1^  0^)^  ifUJIj  4lli 

A  U/*l  ^^S  ^J^j  ^  (j^j  ^^  4cLLIi  jio^  ^\  ^U  J  \ß)\ 

§.  I. 

(Hermes)  wurde  m  Aegypten  geboren.  Er  ging  tod  hier  fort 
«od  durchwanderte  die  ganze  Erde,  kehrte  zurück  und  forderte 
die  Leute  zur  Verehrung  Gottes  auf,  worin  man  ihm  auch  Folge 
leistete,  so  dass  seine  Religion  auf  der  Erde  verbreitet  wurde. 
Seine  Religion  war  der  Ssabismus,  d.  h.  das  Bekenntniss  dtf 
Einheit  Gottes,  die  Beobachtung  der  Reinheit,  des  Gebetes,  des 
Fastens  u.  dgl.  von  den  auf  die  Gottesverehrung  Bezug  habendeo 
Vorschriften^^*  Aufseiner  Reise  nach  dem  Osten  leisteten  ihm  die 
Könige  desselben  Gehorsam,  und  er  erbaute  1 VO  Städte,  ron  denea 
Edessa  die  kleinste  war^\  Dann  kehrte  er  nach  Aegypten  zuroek, 
dessen  Konig  gegen  ihm  gehorsam  war  und  an  ihn  glaubte,  und 
er  schenkte  der  Regierung  des  Landes  eine  besondere  Aufmerk- 
keit«>. 
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S-2. 

Aus  dem  CapiM  über  die  PyramideD^). 


§3. 

Ebeodaselbst 

A^i  j  j;^)  ^  ^  v^  ^^)  ^^  j.y) 

§.2. 
Die  Kopten  glauben,  dass  die  beiden  grossen  Pyramiden 
and  die  kleinere  gefärbte  Pyramide  Graber  seien  und  zwar  sei  in 
der  östlichen  Pyramide  der  König  SArld^^  (begraben),  in  der 
westlichen  dessen  Bruder  Herg'^ib  und  in  der  gefärbten  AfrlbAn, 
der  Sohn  des  Herg'tb'\  Die  Ssabier  aber  meinen,  dass  die 
eine  der  beiden  grossen  Pyramiden  das  Grab  des  Schlt  (Seth) 
sei,  die  andere  das  des  Hermes  und  die  gelbe  das  des  SsAb 
Ibn  Hermes  sei,  von  dem  sie  sich  herleiten ^^\  Die  Ssabier 
wallfahrten  zu  dieser  Pyramide,  opfern  bei  derselben  Hähne  und 
schwarze  Kälber  und  räuchern  Räucherwerke  ^  *  ^ 

§.3. 

(Ibn  Fadhl-Allah)  sagt  (im  Heslilik^')]:  die  Ssabier 
kamen  und  wallfahrteten  zu  der  einen  (Pyramide)  und  besuchtep 
die  andere;  ihre  Verehrung  derselben  aber  erreichte  nicht  den 
Grad  der  Verehrung  der  Früheren  (gegen  die  Pyramiden)  ^*\ 
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TEXT  J9f  XLni. 

Aas  dem 

lVaseha<i  el-lzMr  tWHgärb  el-lqthi^ 

Ton 

Ho^hammed  ben  it'hme«  Ilbn  J^|4i  el-Olrkast'). 

Aoi  Arnolds  Chrest  Arab.  L  p.  60  f,  HaUe  1853;  ans  dem  €apitol  öbenchriebMi: 
cUb  il^l  1  Jp  (jJ  J^  v£U>  ^jad^  ^^r^   .«ir^  "^4  ii^  «i^ÄU 

4IU.«*    ÄL^    »^    C^t    Ijß    (j\(^  ^^)     il«U    4ü|     ^il^j    4«1jU    4iaLJI 

%^f    ^ V  U^  clw   k^  tfjuuJI   4^j  Jj)   ^ Jie    ic  dJLr  ilJo  Cm 

Ibn  GhordAbeh*)  sagt:  Ib  Memphis  war  ein  ans  harten 
grünen  Steinen  erbauter  Tempel,  auf  welchem'^  Bäder  eingegraben 
waren  und  anf  dessen  Pforte  Bilder  von  Schlangen  n.  dgl.  andere 
Dinge  «ich  befanden^^  Man  sagt,  dieSsabier  bitten  diesen  Teoh 
pel  verehrt  und  meinten,  dass  er  ein  Mondtempel  sei.  Dieser  Teni- 
pd  war  einer  der  sieben  Tempel,  die  in  Memphis  nadi  der 
Anzahl  der  Planeten  waren  und  von  denen  ein  jc^er  unter  den 
Namen  eines  in  ihm  verehrten  Planeten  errichtet  wurde.  Dieser 
Tempel  hat  sich  so  lange  erhalten,  bis  ihn  der  atabekfeche  Gross- 
emir ScheichA  el-'Omarl  im  J.  750  (13^9-50)  zerstört  \^\}\ 
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TEXT^I^XLIV. 

Aas  dem 

Eschkdl-halL-Kdrer 

des 
Karaiten  JehAdah  ha-Abel  Hedemt  ans  EdeaM^). 


Cap.  M,  gsdrockt  in  Eopalortt  (KozIot)  fai  der  Krim* 

^  anty»  om  tt  [rrawttJ«]  p'^nstJ«  pn  '»»3«  ontn 
.Dnrnm  irn  craDioi  runbi  non  pi  «vi  ti  crown  b:63 

iran  o'wjn  omS«  Snttr  iw  oy  tnanoi  D^'^poi  o'^TtDyDi 

tomoKn 

Die  Religim  der  gottlosen  Harranier,  der  Ssabier,  ist 
folgande:  sie  sagen,  der  Himmelskreis  sei  ein  leb^es  Wesen, 
Aea  so  seien  Sonne,  Mond  und  Sterne  lebend  in  ihrer  Herr» 
sdiaft  Manche  unter  ihnen  behaupten,  dass  dieselben  Gotter 
seien,  welche  nut  der  Macht  Gottes  begabt  «oomI,  dem  sie  an  Kraft 
nnd  Stirke  gleich  stehen.  Mit  dem  Fels  Israels  (Gott)  verlnnden 
ne  andere  Götter  und  bekennen  durch  ihr  Wort  yiele  (Gott- 
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TEXT  .Sf  XLV. 


Aus   dem 

Ez-Ghajim 

det 
Karaiten  Alirdn  ben  Bmafi  auc  Nikomedien*). 


§1. 
C«p.  12.  p.  32,  ed.  Leipxig  1S41. 

niDTp3  ü^mfö  Kim  [n3K»i]  vs^i  rw»  dt  onsiDn 
»y  n*y  tya«  omaw  mbsn  «vi  lyüünm  wy^wi  trnD^ 

:*Di  Dwn  n«  TH'n  ob^x 

§.2. 

BbsodatellMt  Cap.  98.  p.  137. 

D''jnD«Dn  WD  7\"V  13*0«  Dn-)2K  njiT  IT«  mwD 

§.  1. 

Unser  Vater  Abraham  —  Friede  sei  über  ihm  — ^  der  erste 
Gläubige,  brachte  Hülfe  ^^  Er  ist  unter  den  Ungläubigen  au^ 
wachsen,  d.  h.  unter  den  ssabischen  Völkern,  welche  an  die 
Ewigkeit  der  Welt  glaubten  und  welche  meinten,  dass  der  Him- 
mel die  Gottheit  sei.  Unser  Vater  Abraham  aber  trat  aus  ihrer 
Gemeinschaft  heraus,  bekannte  die  Einheit  Gottes'^  u.  s.  w. 

§.2. 

Als  das  verborgene  Licht  ^\  unser  Vater  Abraham,  der  enitit 
Gläubige,  aufgegangen  und  als  Gegner  der  ssabischen  Völker 
aufgetreten  war,  rettete  er  (Abraham)  sich  nach  dem  Lande  Kana'ao« 
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NACHTBAGE  M  DEN  OPELLEIV, 
Vachtrare  za  Text  ^  II. 


L  U 


An  iem  driUen  Capitel  des  MmtA«'  ^dm-Um^Ueh  des  Mas^Adl;  bei  Sprenger, 
B-Jlfas'ädrs  hisU  eiicy49lop.  etCr  YoL  L  p.  71,  Lgndon  1841. 

A:t^LLß  -/--tr^  l}^^ 
§.2. 

Aus  dem  18.  Capitel  desselben  Bncbes,  überscbrieben: 

Mast  dt  spricht  vom  biblischen  Enoch  and  bemerkt: 
Dieser  ist  mit  dem  Propheten  Idrls  identisch;  die  Ssabier 
b^apten,  dass  er  mit  Hermes  eine  Person  sei'\  Die  Bodeu- 
tong  von  Hermes  ist  'Uthärtd  (Mercnr). 

§.3. 
Masüdl  theilt  eine  Liste  von  42  altbabylonischen  Königen  mit') 
«nd  sagt  vom  33.  König  dieser  Liste  Namens  ij»»^  od.  ^j'^^^i^^) 
Folgendes: 
Er  fthrte  Kriege  mit  einem  der  ssabisclien  Könige.  So  wird  be- 
richtet in  dem  Buche  et-Tärtch  el-Qadlm  (die  alte  Geschi€ht6)^^ 
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S-  3. 
Au  dem  31.  Capitel  dMMilwn  BoohM,  übaneliriekM: 

^  ileU  ^  C(P>  C;?'   J^'   J^  i^  u^^  J-Jl   I JJ^ 

%  *. 
Aus  dem  08.  Capitel  detielbeo  Bochet,  ttbenchriebeo: 

^L-V)  (i/lLL  ^ü^  ol^v^Jl'  jy  J  u^)  -4*  J^ 
*:-JI  U  o'  J^  J(»-»»'>^'  ^'y'j  i^'j  s^JJI  er  wJeUlj 

$.3. 
Ma8*üdl  berichtet  von  einem  1 30jährigen  koptischen  Greise^ 
der  christlicher  Eremit  war,  und  welcher,  etwa  260  {61k)  yor  deo 
damaligen  Beherrscher  Aegyptens,  Achmed  ben  ThAliin,  gefuhrt» 
demselben  Manches  über  die  Geschichte  der  Yorieit  Aegjpteos 
berichtete»  Von  diesem  Kopten  sagt  Mas*ikdl  Folgendes: 
Dieser  Kopte  hatte  ror  Achmed  ben  ThAlAn  viele  Unter- 
redungen mit  vielen  Philosophen,  DaissAniem  (Bardesanier),  Dnt- 
Ksten,  Ssabiern,  Magiern  und  mit  einer  Anzahl  von  islinuscbea 
Theologen  •>• 

Mas*Adl  spricht  von  drei  berühmten  alten  Tempeln  der  Grie- 
chen, als  deren  ersten  er  den  m  Antiochien  bezeidmet,  tob 
dem  er  erzählt,  dass  er  nach  dem  Einem  durch  die  Mobammedaaer, 
nach  dem  Andern  schon  durch  den  Kaiser  Constantin  zerstört 
wurde;  dann  berichtet  er  Folgendes: 
In  diesem  Tempel  waren  Idole  und  Götzenbilder  von  GoM 
und  Silber  und  aus  verschiedenen  Stoffen.    Man  sagt  aber  aoch. 


(i)  Hfl.  Mut.  As.  Petr.  ksl  aJULJ)^.  -  (3)  Dl^et  WoH  fiiUt  In  Cod.  I«t 
Or.  Petr.  A. 
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^  ix.  ^4]sL  j-ilmll  jl^  j^  JI/^'  u^LJ'  ^[/c;^  ir*  Ji 

ijicj  JL^ll  )>  (5)^lj  ^>lil  cJ^^  cJlL  j  ^L,  ^li,  [ jUj 

dass  dieser  Tempel  rieh  inAntiochien  an  der  rechten  Seite  der 
grossen  Moschee  bis  auf  den  heuligen  Tag  befindet.  Dieser  Tempel 
war  gross  und  die  Ssabier  meineUt  dass  AsqläbiAs  (Asclepius) 
ihn  erbaut  hatte.  Zu  dieser  Zeit,  d.  h.  im  Jahre  332  {dkZ-K) 
ist  er  unter  dem  Namen  Sauq-el-Gazärln  (Schlächtermarkt) 
bekannt®>.  Als  der  (Challf)  el-Mo'tadhid-billahi  im  J.  289 
(901)  [288]  dahin  ging,  um  den  Ch&dim  Wasslf  vor  sich  zu 
fordenii  sah  der  Ssabier  Th^äbit  ben  Qorrah'  ben  Karäjä 
el-Harrftnl,  diesen  Tempel,  erzeugte  demselben  seine  Verehrung 
und  berichtete  fiber  seine  Beschaffenheil  das»  was  wir  (von  ihm) 
berichtet  haben ''\ 


(1)  Cod.  Hos.  Asiat  ö/MMj.  —  (2}  Id  Cod.  lost  or!6nt.  A.  fehll  ^.Jl  ^)  u. 
io  Cod.  lütt  Orient  B.  fehll  ^.  —  (3)  Cod.  Mus.  As.  i/^^Lu,  die  übrigen 
^>"-  {jy^%^:  -  (*)  Cod.  I.  O.  A.  jjj^l ,  I.  O.  B.  j^Jj^ilj  ^L/il 
(Ä)  Cod.  M.  As.  )>  Jl  ^[i  jf  ^:>Ul,  Cod.  I.  0.  B.  |>  J)  ^:>lil.  - 
(S)  Cod.  I^  O.  A«  hat  fiir  «üU    *jm  ^/wJj  Mos      Lc. 
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§.  5. 

Aus  dem  51.  Cap.  desselben  Baches,  liberscbfieben:  djli  Le^  i^uojj  dilflJI  ^> 

pLjI  lyk'  väJj5^  i^jJI  u>»Jkf  ^y^  ^)üy}^^^^  u^^  ^J 
Vjl/^  Cr*  u^  ^^  Cr*  ^'  cA^  Oyi  ü'  '.^^  i^LJI  j^c 

i/*  i'^t/t^  /»*^y!yL#)    L«      Ic  lyJJ»)    -JI»   j^^yi  il<s<»  /AJ  (3)^^,AaJI 

A 


§,5. 
Mas*üdl  fuhrt  verschiedene  Ansichten  über  die  Ursachen,  warum 
manchd  t^ersonen  die  Fähigkeit  besitzen  zu  diviniren,  die  Terbor- 
genen  Dinge  zu  erkennen  und  die  Zukanft  vorauszasagen,  und  be- 
merkt dann,  wie  folgt: 
• .  •  •  Und  die  Ssabier  meinen,  dass  Orpheus  der  Erste  und 
Orpheus  der  Zweite«  welche  Beide  mit  Hermes  und  Agatho- 
dämon   identisch  sind^\  die  verborgenen  Dinge  kannten.    Als 
solche  hielten  sie  die  Ssabier  für  Propheten,  welche  es  vernein- 
ten,  dass  die    Ginn    Manches  von   den   erwähnten   verborgenen 
Dingen  mitzulheilen  pflegen;   denn  ihre   (der  Propheten)  Seelen 
waren  so  rein,  dass  sie  das  wusslen,  was  den  Andern  ihres  Ge- 
schlechtes verborgen  blieb '^ 


(1)  Cod.  Logd.  Bat   ^Ull   ^^Lj^l^  J^^l   ^j^^jj\    o'»  ^^  ^^^ 
last  Or.  A.  vu  Mus.  As.  ^u)l  u*^yj  ij^^j'j  U^'^r^tJÜ' '  ^^*^  !•  0.  t. 

jUJI  ^J^  y}ß\  urfU->  crfk^'j  Cod.  I.  o.  c.  ^j^Jj  ^j^^J 

^LÜI    ij'*^\j\j  jji\    ond  der  Cod.  des  Scheich  TbaoUUwi  ^1   ^ji 

^M^UI^  u.  Cod.  I.  O.  B.  Q^itlj.  —  (3)  Die  Codd.  I.  O.  A.,  Mos.  Al  «. 
Th.  lesen^^l  sUU  4^)  u.  ^  statt  _<Lj;  Cod.  1.  O.  B.  »jm  C^ljil  (j^ 
^yiu  ü^  u.  Cod.  I.  O.  C.  4,>^iJI  /r«  VJL/^  kr^  i*/*  **-^'  ^^f'  ür^ 
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Maehtrav  m  TeiU  JlF  rv« 


S-6. 

in  grtiakrartftMr»  JsÜI^  Jiil  i^UT,  ed.  Coreton  p.  |*|  f.,  in  Haarbrtt- 
ekers  Uebersetxong  L  p.  153  f. 

Die  Jezldljah  sind  die  Anhänger  des  Jeztd  ben  Auf- 
sah ^^^  Er  glaubte,  dass  Gott  einen  Gesandten  (Propheten) 

ans  der  HiUe  der  Perser  schicken  und  ihm  ein  Bach  offenbaren 
werde,  welches  bereits  im  Himmel  geschrieben  sei  und  welches  er 
ihm  als  ein  Ganzes  mit  einem  Male  offenbaren  werde,  femer,  dass 
jener  Gesandte  das  Gesetz  Mohammeds,  des  Auserwahlten,  verlassen 
mid  der  Religion  der  im  Cor&n  erwähnten  Ssabier  folgen  werde^*\ 
Dieselben  sind  mit  den  in  Harr&n  und  Wäsith  sich  be- 
findenden Ssabiern  nicht  identisch^^^ 

%  7- 

Ib.  p.  I  rTi  bei  Haarbr.  I.  c.  p.  aOi. 

SchahrastAnl  spricht  von  einer  gewissen  mohanmiedanischen 
Secte,  welche  an  die  Seelenwandernng  glaubt,  und  bemerkt  dann: 

In  der  That  6ndet  sich  die  Lehre  von  der  Seelenwandernng 
bei  einzelnen  Secten  einer  jeden  Religionspartei;  man  trifit  sie  bei 
den  Hazdakljah  unter  den  Hag'As,  bei  den  Brahmanen  unter 
den  Indern  Ulid  bei  den  Ssabiern  unter  den  Philosophen^^^ 

Ib.  p.  IAO,  bei  Haarbr.  1.  c  p.  280. 
Schahrastänl  theill  die  Angaben  der  ZarAduschtljah  (d.  \u 
der  Anhänger  Zoroasters)  über  die  Folge  ihrer  alten  Könige  mit, 
und  b^nerkt  dann: 

Ihm  (d.  h.  dem  König  Oschheng"^  ben  Faräwäl)  folgte  Thahm- 
liArat,  in  dessen  erstem  Regierungsjahre  die  Ssabier  aufgetre^ 
ten  sind*^^ 

CawoLsom,  die  Ssabier.  II«  40 
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Machtray  zu  Text  JW^  XVII. 


%  9. 

Aus  dem  9.  Capitel  der  3.  Section  des  5.  Bandes  TOn  M«welriVi  Mlbl^lAli  el-Arab 

fi  FiuiAiiel.AiUibl5). 

Noweiri  theilt  nach  einer  Schrift  des  Abü-I-Hasan  Mo*ham- 
med  ben  'All»  genannt  Achü  Mo'hsin,  der  seinerseits  aus  einem 
Kitl^b  es-Sijdsah  schöpfte ,  die  Instructionen  der  ismä^'ilitiscben 
Missionäre  mit»  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  Abdallah 
ben  Meimün  eUQadda'h'*)  abgefasst  worden.  In  diesen  Instroc- 
tionen  wird  den  Missionären  gerathen,  bei  einem  jeden  Genossen 
irgend  einer  Religionspartei  dorch  Unterrednngen  aber  Gegen- 
stände seines  Glaubens  sich  zu  insinuiren;  bei  dieser  Gelegenheit 
heisst  es  nach  einer  Mittheiinng  von  Sylv.  de  Sacy  (ßxponk  dt  la 
nligioH  des  Druses,  Paris  1838»  T.  I.  p.  GXLIX)  unter  Andern: 
Si  Tons  Tous  adressez  k  un  Ssabien^  insinaez-yous  dans  son 
esprit  en   dissertant  sur  le  nombre  Sept^naire,  et  les  cboses  qoi 

observent  ce  nombre Entre  tous  les  peuples,  les  Mages  et 

les  Siobiens  sont  ceux  qui  ont  le  plus  des  rapports  arec  nons,  ei 
dont  la  doctrine  approcbe  le  plus  de  la  nAtre;  maia,  faute  de  la 
bien  coonaitre,  ils  y  ont  iotroduit  quelques  erreurs^^\ 


NachAräffe  zu  TeiLt  J^  TOeOk. 


%.  10. 

Aos  einem  Briefe  des  Ssabiers  AM-la^him  ibndiiai  ben  ■•!»  «itarrAnti*) 
an  seinen  Bruder  Ab6-1-Fadbl  'GAbir^^ 

§770! 
In  diesem  Schreiben  heisst  es  am  Eingange: 
Am  Tage  des  Fastenbruches  wollen  wir  für  uns  von  Gott  er- 
bitten, einen  Theil  von  dem  Guten,  Segen,  Lohn  und  der  Be- 
lohnung, die  er  herabgesandt  hat^^^ 
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§.  il. 

Aw  einem  ««fcrelfccB  «eMelkea  an  teiiMD  VeUer  AbA-l-Cbattbib  el-Mo- 
faddbal  ben  Tb'Abil  e«*-SsAbl»). 

^-»  ^  «JJ  **^  ÖJ*>«  iL«!  ( V'  oLr«'  cr^)  u*J 

i^**«*^!*  l^  C;^*^^  >^  //*  1**^  UJ  «J»J^  «^  ^  ^l^J^  (w**  U^  i/^ 
A  Ji  11)  l>  ^  J>f  u^  U?  »U'  J  [V-^] 

§.  «2. 
Ans  einem  Sckrelben  deMwIken  ao  leinen  Sohn,  den  Ssabier  AbA-'Alt 

_ 

In  diesem  Schreiben  spricht  Abü-Is*häq  von  den  Erben  seines 
verstorbenen  Bruders»  die  er  als  alte  Frauen  und  Kinder  (jß^ 
JIäLI^)  bezeichnet,  u.  bemerkt  von  der  Frau  desselben  Folgendes: 
Und  sie  ist  eine  fromme  Frau,  ausschliesslich  mit  ihrem  Herrn 
(Gottj«  ihren  Fasten,  ihren  Gebeten  und  mit  dem  Grabe  ihrer  Todten 
beacbiftigt''^  Se  nimmt  weder  von  mir,  noch  von  irgend  Jeman- 
dem etwas  an  und  sie  hat  keine  andere  Mittel  (zum  Leben)  als  die, 
welche  sie  von  ihm  (ihrem  verstorbenen  Manne)  hat«  Wenn  sie 
etwas  entbehren  kann,  verttieilt  sie  es  an  Arme.  Sie  kommt  mit 
uns  weder  in  freundliche,   noch  in  feindliche  Berührung,   und 
kein  Verdienst  kommt  ihr  durch  mich  zu,   wovon  sie  auch  weit 
entfernt  ist  (d.  h.  dergleichen  anzunehmen)  n.  s.  w.*'^ 

S.  12. 
Nach  einer  Nachricht  von  seinem  Wohlbefinden  und  nach  einem 
Wunsch  (ur  das  Wohl  aller  Verwandten  u.  s.  w.  bemerkt  er: 
Und   wir  sind  standhaft,  bis  Gott  zur  Zeit  und  Stunde  mit 
seinem  BefeU  kommen  und  uns  zu  seinen  schönsten  Wohlthaten 
und  zu  seiner  Barmherzigkeit  hinleiten  wird;  denn  er  (Gott)  ist 
der  Gepriesene,  der  Herr  der  Welten,  und  nicht  werde  ich  seinen 
Weideplatz  verlassen *'\ 
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§.  13. 

Ans  denueHieo  Briefe. 

§.   1*. 
Aus  einem  flelu^lbeii  deMclben  an  seinen  Sohn  AbA-Sald  SinAn^}. 

sTiü 

In  diesem  Schreiben  empfiehlt  er  dem  erwähnten  Abü-*AII 
einen  Ssabier»  Namens  Abü-Nassr  'Gäbir,  der  zu  ihm  nach  Bag- 
dad kam,  unter  andern  mit  folgenden  Worten: 

Handele  in  seiner  Angelegenheit,  wie  das  Oberhaupt  der  (ssa- 
bischen)  Gemeinde  handeln  würde,  welches  der  Hirt  und  der 
Vorsteher  derselben  ist^*\-^ 

%.  u. 

Am  Anfange  dieses  Briefes  sagt  er:  Ich  habe  diesen  Brief  dictirt 
Nach  meinem  Fastenbnich  vom  Fasten  des  ersten  Tages  nn- 
aerer  Fasttage,  die  wir  jetzt  fasten.   Gott  möge  uns  all'  seioea 
Segen  kennen  la  sen^''^ 


IVaehträff  e  zu  TeiLA  J^  ILSXVY^  §§•  1.  S. 


§.15. 

Ans  dem  KlUb  el-MesAllk  we^-l-MeinAUk  des  IfoluuMaie«  AM^tistai 


Unter  den  Persern  giebt  es  Juden,  Christen  und  Magier,  aber 
keine  Ssabier  und  keine  Samaritaner^^^ 
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§.16. 

Ans  dem  ifoWseBi  el.B*M*a  de«  Sä%«tt  *.  r.  «.«mL))  **)• 
^Ui  «L  Je  yUj  Jlj  L,  ^)  jf  <i-ii  öjU  j^  c--tU'  o'  l<^ 

aI^U  ^%1I)  .L  j\  J  4*,UI  c^J-  y^ 

$.  17. 

Ebendaselbst  s.  t.  ^jL^^I 
Ji/tt^'  C/Ar^'  ••'-f^  ^^  er  v3^jü  0?   cA^ 

§•    16. 

Eth-Thib ist  ein  Stadtchen  zwischen  WAsith  und 

ChAsiztJin,  dessen  Bevölkerung  bis  auf  diese  Zeit  aus  Naba- 
thäern  besteht  und  die  auch  nabathäisch  spricht.—  Es  erzahlte  mir 
der  Kaufmann  D&wud  ben  A'hmed  ben  Said  eth-Th!bt  Fol- 
gendes: «Es  ist  bei  uns  bekannt,  dass  eth-Thlb  zu  den  Wohnsitzen 
des  Schtth*  (Seth)  ben  Adam  gehörte  und  dass  die  Bewohner 
dieser  Stadt  nicht  aufgehört  haben,  sich  zu  der  Religion  des 
Schlth'  —  d.  h.  der  Religion  der  Ssabier  — ,  zu  bekennen,  bis 
der  IslAm  aufgetreten  ist,  wo  sie  dann  zu  dieser  Religion  sich 
bekannten  »^^^ 

Es  wird  dann  Ton  wunderbaren  Talismanen  erzählt»  die  sich  in 
in  dieser  Stadt  befanden,  wesshalb  Schlangen,  Eidexen,  Raben 
und  dergleichen  andere  Thiere  sich  derselben  nicht  nähern  konn- 
ten"). 

§.  «7. 
Jaqüt  beschreibt  die  beiden  grossen  Pyramiden  nach  verschie- 
denen Schriftstellern  und  bemerkt: 

Ibn  ZAläq^^^  berichtet:  zu  den  wunderbaren  Dingen  Aegyp- 
tens  gehören  die  beiden  grossen  Pyramiden  .  .  • ,  von  denen  d  ie 
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§.  18. 

Aus  dem  MarAmild  el-icthllA)  des  JA« Ai,  ed.  Jujnboll,  Lag.  Bat  185S,  B.  L 

p.  KrA 

§.19. 
Ebeodaselbst  p.  Ko« 

[-^]  c^t^  trb  W^^  Jjf  ^V**  *i^  ^'  *^  Cy^  iöUjJI 

i\  •  •  •  sjtx/^  ^^  ^  4^LJI 

eine  das  Grab  des  Hermes  ^—  dieser  ist  Idris  — -  und  die  an- 
dere das  des  AgathodSmon,  des  Scbälers  desselben,  ist,  ond 
zu  welcben  die  Ssabier  wallfabrten'^^ 

§•18. 

Deir-KAdsl  (der  Tempel  KAdsl)  ist  in  Harrin.  Ich  sage*'^: 
dieser  Tempel  gehört  nicht  den  Christen,  sondern  den  Ssabieni, 
welche  in  'Harrftn  ausser  diesem  noch  andere  Tempel  besitzen'^^ 

%.  19. 

Eds-Dsahabänljah  ist  eine  Ortschaft  in  der  Nähe  von 
Raqqahy  wo  ein  besuchter  Begräbnissplatz  ist  und  in  deren 
Nähe  die  Hauptquelle  des  Belieb  sich  be6ndet^^\  Ich  sage:  es 
ist  eine  der  Ortschaften  Harrftns,  bekannt  unter  dem  Namen 
eds-*DsahabAnah.  Die  Ssabier  hatten  daselbst  einen  Tempel,  in 
welchem  ein  bekanntes  Fest  gefeiert  wurde... ^^\ 


(1)  Cod.  W.^>. 
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Bactatrav  za  Text  Ji?  HXXWL, 


§.20. 

Am  d«B  VAacMlak  el-'«eMel  too  •■•ftrt  ••lelMAa  el-'oeaiel**). 

Za  Mrdi  II.  9«. 

'jJ^  jT^j  4^LJI  ^  i^J  Jä  ^^'  c;*  (n''  »J^  »^'  v^l-^l 
^'  c;:'  r-'*  (n^'  c^j^'  a»  «^'/J^  '.»J^  ,^'  Ja  '*^^ 

Cn***^  -irt*  ''5^  c/f*  «J'  c/!*  Cr*  ^  J**  W*  J**    -'  fr**^  ^ 

§.  20. 

Za  dem  Worte  ^j^LoJI,  Ssabier,  das  Süreh  II.  59  vorkommt, 
bemerken  die  Verfasser  des  Tefslr  el- GeUlein^^):  «sie  (die  Ssa- 
bier)  sind  eine  S^ecte  der  Juden  oder  der  Christen»,  lieber 
diese  Worte  lässt  sich  der  Glossator  auf  folgende  Weise  aus: 

Er  sagt:  «sie  sind  eine  Seete  der  Juden  oder  Christen 0, 
d.  h.  nach  dem  Einen  gehören  sie  zu  den  Juden,  nach  den 
Andern  zu  den  Christen,  sie  beten  aber  die  Engel  göttlich  an. 
Nach  Andern  verehren  sie  götthch  die  Planeten.  Bei  Beidh&wt 
heisst  es:   «sie  sind  Leute,    die   zwischen  Juden   und  Magiern 

stehen»**^     Im ^^'  heisst  es:  «Ssäbl  heisst  Einer, 

welcher  von  seiner  Religion  abgefallen  ist».  Im  Massb4*h^^^ 
heisst  es:  assabä,  ssubdtwon  nach  der  Form  von  qa*ada,  auch 
uabmak  nach  der  Form  von  schabwah,  bedeutet:  sich  hinnei- 
gen. In  der  Redensart:  ssabda  nun  din  üa  din^  er  ist  übergegan- 
gen von  einer  Religion  zu  einer  andern  —  jasbdu  mit  einem 
Hamzah  und  mit  zwei  Fat'ha's  (d.  h.  ssabaa  u.  jassbau)  —  h^ 
deutet:  ssabaa^  herausgehen  (d.  h.  abfallen),  woraus  die  Form 
Ssäb'l  (d.  h.  ein  Apostat)  gebildet  wurde.  Aus  diesem  Zunamen  ist 
dann  der  Kgenname  einer  Secte  der  Ungläubigen  entstanden,  von 
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denen  man  sagt»  dass  sie  heimlich  die  Planeten  göttlich  anbeten 
und  sich  äosserlich  in  Beziehung  zum  Ghristenthum  setzen.  Diese 
sind  die  Ssabier  (von  denen  der  Gorän  spricht)«  welche  vor- 
geben, dass  sie  sich  zu  der  Religion  des  Ssäbl  ben  Schlth'  ben 
Adam  bekennen*^\  Das  Hamzah  (in  ^^^Ul)  kann  weggelas* 
ßen  werden  und  man  kann  0^*^  lesen»  wie  es  auch  Näff 
thqt*»>. 


Wachtväffe  zn  Text  J\/F  XXXTIII,  yor  §•  1. 


S.  21, 


Aqs  dem  irac'iB  fl-n-FiirA^  Ton  Aba-^HAmld  M#%aHMned  ben 

el-ftesAli««}. 

Aus  dem  »1^1  v^»  ^^  ^>  ^P-  ^' 


§•  21. 
Bl-Gazftll  fuhrt  verschiedene  Fälle  an»  wo  eine  Verheiratbniif 
unstatthaft  ist  und  bemerkt: 

Die  vierte  Glasse  (von  Leuten,  nut  denen  man  sich  nicht  verb^ 
rathen  darf)  bilden  die  Ungläubigen,  unter  denei\  es  drei  verschie^ 
dene  Arten  giebt:  1)  die  Schriftbesitzer,  mit  denen  es  eriadit 
ist,  sich  zu  verheirathen  und  die  gegen  Tributzahlung  geduldet 
werden;  2)  die  Götzendiener,  die  Moatthil  und  die  Zendi-' 
qiten^''\  mit  denen  es  unerlaubt  ist  sich  zu  verheirathen  ub4 
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A  ulk«  tj  Jlji  J*»j  i*t*'^  "^ 
§•22. 

Aus  dem  4j^  c^LJ  ,  BAb  2,  Rokn  3. 

k^ ülf^  fjiß  ij^  jyij^^  J*'  ^n^'  '^J  f^^  )^ 

die  gegen  Tributzahlung  nicht  geduldet  werden;  3)  die  Magier, 
mit  defien  es  unerlaubt  ist  sich  zu  verheirathen,  die  aber  (gegen 
Tributzablung)  geduldet  werden ...  •  Mit  Ssabiern  und  Sama- 
ritanero  darf  man  sich  nicht  verheirathen,  wenn  die  Jaden  und 
die  Christen  sie  för  Häretiker  halten,  erlaubt  ist  dies  aber,  wenn 
jene  sie  nur  als  Sectirer  betrachten.  Man  sagt  aber  auch,  (dass 
es  in  Bezug  auf  die  Ssabier)  absolut  zwei  (verschiedene)  An- 
siditen  gebe*'\ 

§.22. 

Wenn  Leute  kommen  und  behaupten,  dass  sie  Psalmenbe- 
siUer  sind  (d.  h.  dass  sie  einen  Psalter  als  ihr  heiliges  Buch  be- 
sitzen), so  giebt  es  hinsichtlich  ihrer  Duldung  zwei  (verschiedene) 

Ansichten In  Betreff  der  Ssabier  und  Samaritaner,  die 

Sectirer  unter  den  Juden  und  Christen  sind,  giebt  es  zwei  ver- 
schiedene Ansichten  (d.  h.  nach  dem  Einen  können  sie  gegen 
Tributzahlnng  geduldet  werden  und  nach  den  Andern  nicht). 
Nach  Andern  dürfen  sie  (gegen  Tributzahlung)  nicht  geduldet 
werden,  wenn  sie  hinsichtlich  ihrer  Religion  Ungläubige  sind, 
dürfen  aber  wohl  geduldet  werden,  wenn  sie  nur  Sectirer  sind^^\ 
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Za  den  §§•  14«  und  15* 

§.  23. 

Aus  dem  FetAwl-^Atoin  strU«h  ron  Ja^ak  el-BmMABl. 

Aas  dem  iijsj]  «^UT,  BIb  8,  Bd.  U.  p.  Tr^V«  ed.  Calcatta.  1829. 

§.23. 
Was  die  Ssabier  anbetrifft,  so  meiot  AbA-'Hantfab,  dass  von 
ihnen  Tribat  genommen  werden  könne  (d.  b.  dass  sie  gegen  Tribot- 
entricbtung  geduldet  werden  können),  seine  beiden  Nachfolger  da- 
gegen behaupten,  dass  jenes  von  ihnen  nicht  genommen  werdea 
könne  (d.  h.  dass  sie  gegen  Tributentrichtung  nicht  geduldet  werden 
könneny*®^ 

§.  2V. 

Aus  dem  MeiOUlk  et- Ahmmär  fl  AehbAr  M#lAk  el-AniMiAr  des  8elil%ab  M-Mi 

ed-MineMMt^  genaont  Ibn  radU- Allah  ^i). 

Nach  einer  Notiz  too  Qaalremdre,  Notiee$  et  Extraiis  des  mofnutriU  dt-U 
Biöl.  du  Roi  etc.,  Paris  1838.  T.  XIIL  p.  174. 
Der  Verfasser  berichtet,  dass  in  Indien  nirgends  Bohnen,  Jj, 
gebaut  werden  und  bemerkt  darüber  Folgendes: 

Suivant  mon  opiuion  l'absence  de  la  feve  tient  k  ce  qne  le 
pays  est  habit^  par  des  pbilosophes,  et  que,  dans  lears  id^ 
cette  graine  fait  perdre  Tintelligence:  aussi  les  Ssabieni  en  avaieat- 
ils  d^fendu  lusage^^^ 

§.25. 

Aus  dem  FawArh  el-MUk||ali  des  ^AM-er-Ra^maa  ibea  lla%aaMaa« 
el-BaathAaii^'). 

Aus  dem  9.  Cap.  überschrieben  ^  L^  2 )  jL» )  iijm^  ^ 

'  ^  §725^ 

Schub'  (Seth)  —  Friede  sei  Ober  ihm  —  war  ein  (von  Gott) 
gesandter  Prophet,  durch  den  Gott  fünfzig  Blätter  geoffenbart  bat 
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AÄa^LaI)   i^uuZ'i  dJ)^  O^l^  0>X^^  ^j  iU'   ^ 

Er  war  es,  welcher  zuerst  die  Ka'bah  aas  Lehm  und  Stein  er- 
baute. Er  lebte  950  Jahre  und  die  Menschen  erapGngen  von  ihm 
die  Religion  (d.  b.  er  war  der  erste  Religionsslifter).  Die  Ssa- 
bier  nennen  ihn  Agathodämon  and  auf  griechisch  heisst  er 
Orafi(0rpheas)'^\  Schtth'  bedeutet  so  viel  wie  aGoltesgabe». 
Zu  seinen  Kindern  gehört  Ssabl,  ton  dem  die  Ssabier  sich 
herleiten'*^. 


(l)Cod.B.liat^l^^f. 


lachträfl^e  aus  verschiedeneu  arabischen  Schrlft- 

»tellerii« 

Aus  Laoglös'  notes  et  iclaireissemenU  za  Nordens  Voyage  d*£gypU  elc 
Paris  1798,  T.  HL 


§.26. 

Daselbst  p.  318. 

Ibn  Abt-Ssal t '^\  auteur  d un  ouvrage  intitul^  'Ag'&lb 
(las  Menreilles),  et  citi  dans  ted^Dorr  ^üi^tKamin^"*^  raconte 
que  les  Ssabiens  et  les  Mages  alloient  sur  des  ch&meaux  et  sur 
des  chevaux  fiaure  des  pderinages  anx  pyramides;  ils  sy  rassem- 
bloient  des  pays  les  plus  eloign^^  allumoient  des  flambeaux  de- 
pois  b  montagne  jusquau  fleuve;  cetait  pour  eux  une  grande 
ftte.  11s  adressoient  aussi  des  prieres  aox  sphinx'^^ 

»Ils  continnörent  ces  pderinages  jasqu*ä  ce  que  le  trdne  de 
TEgypte  fut  occup^  par  un  roi,  nomm^  (le  nom  est  blanc  dans 
le  manoscrit)»  Quand  ils  se  rassemblerent  autonr  des  deux  pyra^ 
mides,  le  feu  qu*ib  avoient  allnme  fondit  sur  eux  du  cötä  du 
fleuve  et  du  c(Ai  de  la  montagne»  et  les  d^vora;  il  ne  resta 
quun  seul  homme:  le  roi  le  fit  venir  en  sa  pr^sence,  et  lui  dit: 
cEst-ce  toi  qui  restes  seul  de  tout  ta  bände?»  «Oui»,  repliqua 
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celui-ci.  «Pourquoi  allez-^voos  en  pderinage  k  ces  deax  pyra- 
mides?»  ajouta  le  monarque. —  «Parceque  noos  adorons  les  anges 
qui  sont  dessous,  et  qui  le  portent;  nous  lear  rendons  nos  bom- 
mages». —  «Envoyez  celui-ci  rejoindre  les  aatres»,  s'^ria  le  roi: 
en  eflet  ils  leQvoyerent  vers  ses  compagnons,  et  le  brülerent»'^^ 

§.  27. 

Ebendaselbst  p.  318  t 

Le  t^moignage  formel  d'nn  historien  arabe»  nommi  Abon- 
Ss&diq  Aboü-ZakariyA®^\  qui  dit  s'^tre  tronv^  avec  les  Ssa- 
biens  qui  faisaient  ce  p^lerinage,  semble  nous  autoriser  k  croire 
que  1  on  alloit  encore  visiter  ces  monuments  apres  la  conqnMe 
de  FEgypte  par  les  Musulmans.  Outre  les  flambeaux  qu'ils  alliH 
maient  ä  l'entour  des  pyramides,  les  p^Ierins  en  faisoient  pln- 
sieurs  fois  le  tour;  c^r^monie  que  lanciens  Arabes  pratiquoient 
et  que  pratiquent  encore  aujourd'hui  les  Musulmans  au  tour  de  la 
Ka'bah,  temple  originairement  dedi6  a  la  Lune^  et  tres  t^yM  des 
Ssabiens  avant  lapparition  de  Mohammed,  qui  detruisit  le  Ssa- 
bisme  ou  culte  des  astres  parmi  les  Arabes ^^\  —  Ces  meines 
Ssabiens  brüloient  de  lencens^  et  sacrifioient  un  veau  noir  et  an 
coq  blanc^^^  le  premier  sans  doute  en  Thonneur  d*Agathods- 
mon,  lautre  k  Hermes«  deux  personnages  pour  lequels  ils  avoient 
un  profond  respect«  et  dont  les  corps,  selon  eux,  avaie^il  M  dd- 
pos6s  dans  les  pyramides^^^ 

$.  28. 

Langl^s  führt  die  oben  p.605,  §.2,  nach  Maqrizl  mitgetheifte 

Stelle  über  die  Verehrung  der  grossen  Sphinx  von  Seiten  der  Ssa- 

bier  an,  und  bemerkt  dann  (1.  c.  p.  3kk)  nach  dem  ed-Dorr  eth'- 

Tb'amln: 

lls  (les  Ssabiens)  lui  adressoient  les  prieres  qui  commen?oieiil 

toutes  ainsi:  aO  Belhoüt^^\   nous  venons  vers  toi  t*adresser  nos 

voeux  et  nos  hommages;  daigne  nous  exaucer!» 
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ZQ 

Mas'udi,  Text  .^  IL 


$.  i. 

i)  Der  hier  folgende  Text  aas  Mas'üdl  von  §.  ! — 8.  bfldet  im 
Ms.  des  asiat  Mos.  in  St  Pet  Nr.  505,  b.  einen  Th^il  des  6f^.  Cap., 
im  Yeneichniss  bei  Sprenger  dagegen  (I.  c.  p.  36)  das  67.  —  Als 
dieser  Text  gedruckt  wurde,  konnte  ich  die  drei  Handschriften  von 
Mas*üdl  des  orientalischen  Instituts  in  Sf.  PeL  noch  nicht  selbst  be- 
nutzen; die  Collation  aus  diesen  Mss.  ist  daher  nicht  ganz  vollständig 
und  ich  werde  jetzt  manche  Varianten  aus  denselben  hier  nachträg- 
lich mittheilen.  —  Die  Ueberschrift  dieses  Capitels  lautet  bei  Sprenger 
L  c:  aThe  high  temple  of  the  Sabeans  of  Harrän,  and  of  other  Sa- 
bean  sects.  The  various  things  preserved  in  these  temples,  and  the 
like».  Im  Ms.  des  asiat  Mus.  lautet  die  Ueberschrift  dieses  Capitels 
im  Capitelverzeichniss,  das  Mas'üdl  selbst  im  2.  Cap.  giebt  (foL  8,  a.)t 

IfMi  L^j    [ßj^j  /J^l/^'    iVf*   ^IwJ   dijit^   cP^^^    ÄUaA»«   \ljm*i}  ^^ 

yc^l^iill^  4^l**'I  ^.    Im  Cod.  C.  des  Orient  Inst  steht  ije'-^ 

<\  L*  1^^^«  Die  in  den  Text  aufgenommenen  Lesarten  scheinen  die 
richtigen  zu  sein;  denn  sie  entsprechen  dem  wirklichen  Inhalt  des 
Capitels,  wo  Mas'üdl  von  der  ersten  Ursache  spricht,  einige  An- 
sichten Plato*8  mittheilt  und  zuletzt  ausführlich  von  einem  berühmten 
Tempel  in  China  handelt 

2)  Die  Worte  (j^^^^  (j^  fehlen  im  Cod.  B.  des  or.  Inst  — 
Es  ist  schon  oben  oft  bemerkt  worden,  dass  Mas^üdl  unter  harrd- 
nischen  Ssabiern  nicht  blos  die  Ssabier  in  Harrdn  versteht,  son- 
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dem  dnss  er  damit  einen  Gegensatz  zu  den  mendaltischen  Ssabiern 
ausdrücken  will;  s.  oben  Bd.  I.  p.  210  n.  502. —  Fast  dieser  ganze  $. 
jSndet  sieh  mehr  oder  minder  variirend  bei  Dimeschql,  Schahras- 
tänl  u.  Maqrlzl  wieder;  s.  oben  Bd.  II.  p.  381  f.  H6,  §.  36.  u.  p.  60% 
Vgl.  Fundgruben  des  Orients  Bd.  I.  p.  4,  Anmk.  *,  wo  man  sich  aber 
durch  die  Anführungszeichen  nicht  irre  leiten  lassen  darf. 

3)  Im  Cod.  B:  des  or.  I.  fehlen  die  Worte  väUi  ^  v^'^^'j 
J^^  JL^^J  il«Jl  J^  und  es  steht  dafür  nur:  J^  y^^  iJ-J' 
^  JiJ). —  Wie  dieser  Satz  des  Mas*üdl  zu  verstehen  ist  s.  oben 
Bd.  I.  p.  210  f.  u.  487  f. 

4)  Bei  Dimeschql  findet  sich  noch  ein  Zusatz  über  die  Foim 
dieses  Tempels,  s.  oben  Bd.  II.  p.  381.  —  Vgl.  oben  Bd.  l.  Cap.  11. 
des  zweiten  Buches  p.  717  ff. 

5)  Mit  diesem  Tempel  der  Vernunft,  eben  so  mit  den  andon 
hier  erwähnten  Tempeln  von  abstracten  Wesen  verhält  es  sich  eben 
so,  wie  mit  dejn  Tempel  der  ersten  Ursache,  worüber  die  in  der 
vorigen  Anmerkung  angeführten  Stellen  zu  vergleichen  sind. 

6)  Dimeschql  spricht  schlechthin  von  dem  Tempel  der  ersten 
Ursachen  und  giebt  auch  (oben  Bd.  II.  p.  381  f.)  die  Gestalt  desselben 
an;  Schahrastdnl  und  Maqrlzl  dagegen  sprechen  (II.  cc.)  nur  von 
dem  Tempel  der  Vernunft  ohne  nähere  Angabe,  ob  bei  ihnen  von  der 
ersten  oder  zweiten  Vernunft  die  Bede  ist.  —  Mas*üdl  erwähnt  hier, 
dass  Thcmistius  und  Alexander  Aphrodisaeus  von  der  ersten  und 
zweiten  Vernunft  sprechen,  und  fahrt  dann  wie  oben  im  Texte  fort 

7)  Die  Lesart  ä^LmJ)  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  denn  Di- 
meschql,  Schahrastänl  und  Maq^izl  haben  ebenfalls  so. 

8)  Alle  Codd.  haben  Ijy^^y  also  ein  Tempel  der  Form;  die- 
selbe Lesart  haben  auch  die  von  uns  benutzten  Codd.  von  Dimeschql 
und  Maqrlzl;  dagegen  haben  alle  Codd.  des  Schahrastänl  ijjj^'* 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  Lesart  die  einzig  richtige  ist;  denn 
die  Form  ist  ein  zu  abstractes,  rein  philosophisches  Product,  dage- 
gen wurde  die  jirayrnj  oft  personificirt;  vgl.  Paus.  IL  4,  7.,  wo  ein 
Altar  der  'Jvayxtj  zu  Korinth  erwähnt  wird,  u.  Horat  Carm.  I.  35, 17. 

9)  Eben  so  Dimeschql,  SchahrastAnI  und  Maqrlzl.  Ersterer 
mit  noch  einem  Zusatz  über  das  in  diesem  Tempel  aufgestellte 
Götzenbild. 

10)  Bei  Schahrastdnl  JJal***  mj^,  also  ein  längliches  Viereck; 
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bei  Dimeschql  und  Maqrlzl  (oben  Bd.  II.  p.  388  u.  609)  blos  f*j^\ 
die  Lesart  des  SchahrastAol  wird  wohl  die  richtige  sein. 

11)  Ebea  so  bei  Schahrastänl;  bei  Dimeschql  cl  Maqrlzl 
(L  c  p.  392  u.  609)  dagegen:  JJalm«  Ci^. 

12)  Bei  Dimeschql  (I.e.  p.  394):  ^j^  ^yt  ^J  v^J-*^»  sechs- 
eckig mit  einem  inscribirten' Viereck. 

13)  Bei  Dimeschql  (I.  c.  p.  396):  ^j^^  fünfeckig.' 

U)  Dieser  Salz  fehlt  zwar  in  einigen  Codd.,  aber  man  hat  keinen 
Grand,  seine  Aechtheit  zu  bezweifeln;  vgl.  oben  Bd.  11.  p.  3.12.  —  jy^j 
scheint  hier  Symbole  zu  heissen,  wie  das  rabbinische  TD"^,  welches 
eine  ähnliche  Bedeutung  hat 

%.  2. 

15)  Unter  den  vielen  unter  dem  Texte  angegebenen  Varianten 
dieses  Namens  scheint  J^ui-  die  einzig  richtige  Form  zu  sein,  wel- 
cher aber  Sonb^th  und  nicht  Senbäth  zu  vocalisiren  ist 

%  3. 

16)  uü*^»  welches  einige  Codd.  hinter  iJiJl  und  einige  hinter 
il-Sy )  einschieben,  scheint  überflüssig  zu  sein,  da  gleich  darauf  iojf 
ob*  folgt 

17)  S.  oben  Bd.  L  p.  408  ff. 

18)  Vgl.  die  weitem  Var.  lect  von  diesem  Namen  oben  Bd.  FF. 
p.  371,  4.  Cod.  B.  des  or.  Fnst  hat  hier  l^  ^  u.  §.  *.  LJÜLI 
oder  uJJI  ij\.  Der  beste  Codex  aber,  nämlich  der  africanische  der 
Leidner  Bibl.,  hat  deutlich  Li:i*f;  wir  haben  oben  (Bd.  L  p.  409)  un- 
sere  Vermuthung  über  diesen  Namen  ausgesprochen,  und  es  ist  nii  ht 
zweifelhaft,  dass  uJ-ä«,  «unser  Bethaus»,  nur  eine  Conjectur  eines 
Abschreibers  ist,  der  ^c*^  für  ein  corrumpirtes  Wort  hielt  und  es 
daher  in  das  bekannte  LuIä«  corrigirt  hat;  der  umgekehrte  Fall  ist 
nicht  denkbar.  —  Vgl.  über  diesen  Tempel  oben  Bd.  F.  p.  396  ff.  u. 
bes.  ib.  p.  408  flu 

19)  Fm  Cod.  B.  des  or.  Fnst  fehlt  ^J^\  uns  scheint  aber,  dass 
dieses  Wort  hinter ^^  stehen  muss;  Text  u.  üebersctzung  müssen  also 
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wie  folgt  lauteo:  ^yli,  ^  Jiil  ^^\  ^\  jj  JJun  ^j:c  ^j 
^U  «und  dieser  (Tempel)  ist  nacli  ihnen  der  des  Azar,  des  Vaters 
Abraham  des  Geliebten ,  über  den  und  dessen  Sohn  sie  vide 

Sagen  haben».  —  Dass  der  biblische  Tera'h  im  Cortn  jj)  genannt 
wird,  ist  hinlänglich  bekannt;  vgl.  CorÄn  VF.  7*.  und  Beidhdwl  zur 
Stelle  Bd.  I.  p.  hli,  ed.  Fleischer.  Ewald  vermuthet  (Gesch.  des 
Volk.  Isr.  f.  p.  386,  Anmk.  2.),  dass  dieser  Name  mit  H&oq  zusann 
menhänge,  das  aus  Gaqa  der  LXX.  entstanden  ist  —  Vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  637  f. 

20)  Da  die  bessern  Codd.  u^^  haben  und  da  dieser  Name 
auch  sonst  vorkommt,  haben  wir  im  Text  0^^^  gesetzt 

21)  Dieser  Mann  ist  uns  sonst  ganz  unbekannt;  vgl.  oben  Bd.  If. 
p.  XIV.  II.  Daselbst  ist  der  Satz:  «Ihn  'Aisch&n  zählt  auch  vl  %.  w.v 
zu  streichen. 

22)  Im  Cod.  B.  des  Orient  Inst  fehlt  )  J^  vor  4l«^f ;  demnach 
würde  die  Nachricht  des  Ibn*Aischän  sich  nicht  auf  den  Tempel 
LlJU«  beziehen  y  von  dem  Mas*üdl  in  dem  vorigen  §.  spricht  Da 
aber  Ihn  'Aischün  in  den  von  Mas*üdl  am  Schlüsse  des  §.  4.  an- 
geführten Versen  seinen  Tempel  l»»»^**'*  nennt,  welches  Wort  ofleo- 
bar  aus  ly-^i^^  corrumpirt  ist,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  er  von  demselben  Tempel  spricht,  den  Mas'üdl  in  dem  vorher- 
gehenden §.  erwähnt  —  Für  ^Uo^l  j^  hat  derselbe  GkI.  jj^ 
^Lm»j);  MiXäodi  scheint  aber  richtiger  zu  sein.  —  Derselbe  Cod.,  so 
wie  auch  Cod.  C.  des  or.  Inst,  haben  das  wahrscheinlich  richtigere 
^LU  statt  >i«  des  Textes.  —  Diese  beiden  Codd.  haben  gleichfalls  ^ 
statt  ^hinter  /uuji .—  Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  ich  den  richtigen  Sina 
dieses  Satzes  erfasst  habe;  wenn  es  aber  erlaubt  wäre  ^^U^^l  j» 
in  (^u^>l  zu  ändern,  würde  das  Ganze  einen  guten  Sinn  gebent 
und  man  könnte  es  auf  folgende  Weise  übersetzen:  «und  was  tob 
denselben  (d.  h.  den  Götzenbildern)  den  hohem  Körpern  errichtet 
wurde».  Mit  diesem  Satze  ist  aber  jedenfalls  die  von  Schahrastini 
mit  grosser  Ausführlichkeit  besprochene  Idee  der  Ssabier,  dass  die 
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Gdtzeabilder  die  Repräsentanten  der  bimmlischen  Substanzen  oder 
Kräfte  und  der  hohem  Körper,  d.  h.  der  Gestirne,  seien,  angedeutet; 
rgl.  dben  Bd.  I.  p.  739,  II.  p.  441  f.  u.  unten  Anmk.  1 19.  zu  Text  Nr.  IV. 

23)  Im  Cod.  B.  des  Orient.  Inst,  fehlen  gleichfalls  die  Worte 
ijiJj  —  AUojIy  im  Cod.  B.  des  or.  InsL  dagegen  steht  j^^'^'j 
ij[^l  ^3  ^  J  ^^j  c:^^)^^)  pjp  ^),  eine  jedenfalls 
unsinnige  Lesart  —  Für  ^JLsiLj)  hat  Cod.  B.  des  or.  Inst.  If^lstM^K 
Bie  Worte  ^  Cji^df^  welche  einige  Codd.  hinter  välil /^  ein- 
schieben,   scheinen   überflüssig   zu   sein.  —   ^Uu  oder  >*^  heisst 

eigentlich  «follis,  ut  fabri  ferrarii»,  wie  Mininsky  bemerkt,  hier 
aber  scheint  es  Blasinstrument  zu  bedeuten,  wie  aus  dem  Zu- 
sammenhange hervorgeht.  —  Der  CoJ.  B.  des  or.  Inst,  hat  hier  und 
in  der  letzten  Zeile  unrichtig  ^Lu  fiir  ^Lu. 

24)  ^joU^Vl  fehlt  im  Cod.  L.  B.  und  wohl  mit  Becht 

25)  JiLu  ist  hier  durch  «Leitungen»  nach  dem  Zusammenbange 
übersetzt  worden,  obgleich  diese  Bedeutung  sich  in  den  Lexicis 
nicht  findet. 

26)  Unter  «verkörperten  Idolen»  sind  hier  wahrscheinlich  einfach 
Götzenbilder  zu  verstehen,  von  denen  die  Ssabier  glaubten  oder  zu 
glauben  vorgaben,  dass  sie  die  höheren  Substanzen  und  Gestirne  in 
verkörperter  Form  darstellen;  vgl.  oben  den  Schluss  der  Anmk.  22. 

27)  Die  ganze  nach  Ibn^Aischün  mitgetheilte  Stelle  ist  oben 
Bd.  II.  p.  332  CT.  aus(uhrlich  besprochen  worden. 

28)  Vgl.  oben  p.  G39,  Anmk.  18. 

29)  Die  Codd.  haben  alle  c-^^)^^  o.  nur  Cod.  B.  des  or.  Inst, 
hat  c^^l^/^t  was  auch  das  Metrum  verlangt.  —  Cod.  B.  des  or.  Inst 
schiebt  ^^  hinter  ^  u^j  ein. 

30)  Mit  diesen  «Abwesenden»  sind  entweder  diejenigen  gemeint, 
welche  den  Mysterien  nicht  beiwohnten,  oder  vielleicht  die  abwe- 
senden Gottheiten,  denen  die  Ssabier  am  grossen  siebentägigen 
Venusfeste  des  ersten  Kdnüns  (Dccember)  Brandopfer  darbrachten; 
s.  oben  p.  33  u.  210  CT.  Anmk.  281. 

§.5. 

31)  Auch  Cod.  C.  des  or.  Inst,  hat  hier  oj^j  statt  oJ^J^;  letzteres 
scheint  uns  aber  richtiger  sein;  denn  Mas'üdi  konnte  unmöglich  sagen 

CmvouoKT,  die  Snbier.  II.  41 
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wollen,  dass  die  Ssabier  in  Harren  ^mmt  und  sonders  laoter  Philo- 
sophen wären,  womit  aach  der  Schluss  des  Satzes,  wo  es  heisst,  dass 
die  Masse  der  Ssabier  sich  in  religiöser  Beziehung  von  ihren  Gelehr- 
ten anterscheide,  im  Widerspruch  stehen  würde. 

32)  «^^Mh»  in  religiöser  und  philosophischer  Hinsicht  ist  Einer, 
der  in  seine  Religion  und  Philosophie  nicht  dazu  Gehöriges  einmengt, 

(9  0  ^ 

gleichsam  hineinstopft,  yon^M»»«  So  nennt  (der  mo*tazelitische)  Za- 
machscharl  in  seinem  GorAncommentar  die  Sunniten,  gleichsam 

ä^  c/^  W  4JUl  ^>  ly^  f^ri  (Fleischer  in  einem  Privatschreiben 
an  mich).  Unsere  Cebersetzung  ron  i^yi^  durch  Eclectiker  ist 
auch  durch  die  Thatsache  gerechtfertigt,  dass  die  gelehrten  Ssabier 
in  der  That  keine  andere  als  solche  waren;  s.  oben  Bd.  I.  p.  161  ft 

33)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  487  f. 

31')  Zu  den  yielen  unter  dem  Texte  angegebenen  Lesarten  kcMnmt 
noch  Hie  des  Cod.  B.  des  or.  Inst.>  wo  ^Ulc  statt  f%^^  und  wo 
in  der  folg.  Zeile:  ^[/tC^^^l  f^j  4^r>««J  ÄiU)  I  äJ[»  dsUV  iiJ^\ 
^\  J^^j««J  \j^  ^\  steht.  Die  in  den  Text  aufgenommene  Lesart 
ist  aber  offenbar  die  einzig  richtige;  denn  mit  diesem  k,^^  4»L^I 
hat  es  jedenfalls  seine  Richtigkeit;  s.  oben  Bd.  L  p.  161.  213.  357  K 
Bd.  IL  p.  309,  Anmk.  371.  p.  375  f.  §.  9.  u.  p.  553,  §.  12. 

§.  6. 

35)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  500  f. 

36)  Vgl.  ib.  p.  501. 

37)  Cod.  C.  des  or.Inst  hatOli/«*  was  wahrscheinlich  nur  eine 
Corruption  von  ^ju  ist 


38)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Lesart  aIü  des  guten 
africanischen  Cod.  der  Leidn.  Bibl.  die  einzig  richtige  ist. 

39)  Mas  üdl  tbeilt  hier  gelegentlich  die  Ansichten  der  alten  grie- 
chischen und  indischen  Philosophen,  wie  die  des  Pylhagoras,  Plalo, 
Aristoteles  u.  dgl.  Anderer  über  die  Seele  mit;  diese  Stelle  ist,  als 
nicht  zur  Sache  gehörend,  von  uns  weggelassen  worden. 
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S-7. 

40)  Vgl.  ehea  p.  xiv,  III. 

41)  Dieses  Buch,  dessen  lateinische  Uebersetzang  in  Mailand 
(1481)  und  in  Venedig  (1510)  gedruckt  wurde,  ist  bekannt  and  be- 
findet sich  auf  verschiedenen  Bibliotheken;  s.  Wüstenfdd,  Geschichte 
der  arab.  Aerzte,  p.  43,  Nr.  2. 

4^  Dieser  Satz  ist  etwas  schwierig  und  wir  glauben,  dass  das 
M*^  nnr  so  aufgefasst  werden  kann,  wie  es  von  uns  aufgefasst  wurde 

43)  Im  Cod.  C.  des  or.  Inst  fehlen  die  Worte  ^LaJ)  ^  and 
för  UjLr-^^'  ßtßfct  daselbst  ^^LilxJ).  —  Ausser  den  hier  unter 
iem  Texte  angegebenen  Varianten  yerweisen  wir  noch  auf  die  §§.  10. 
und  12.  (oben  Bd.  II.  p.  376  f.),  wo  Cod.  M.  A.  und  der  Cod.  des 
Scheich  Thanthdwl  (der  übrigens,  wie  es  scheint,  mit  dem  Cod. 
M.  A.  Yon  ein  und  demselben  Exemplar  und  yielleicht  auch  von  der- 
selben Hand  abgeschrieben  wurde)  an  ersterer  Stelle  ganz  deutlich 
0^'^^'  haben,  wo  femer  Cod.  A.  des  or.  Inst  (jtty-'^'f  Cod.  C. 
^.JUlxl)  lesen,  und  wo  endlich  Cod.  M.  A.  an  letzterer  Stelle 
^«■ajLix])  u.  Cod.  C.  des  or.  Inst  Ojr^t^'  ••'^J  haben.  In  diesem 
Cod.  ist  es  aber  sichtbar,  dass  die  Buchstaben  ji^  an  die  Stelle  an- 
derer ausradirter  Buchstaben  gesetzt  wurden.  Es  hat  also  ursprüng- 
lich in  diesem  Cod.  ein  anderes  Wort  gestanden,  welches  der  Ab- 
schreiber in  das  bekannte  ujr^i^'  geändert  hat  —  Oben  p.  106  it 
ist  nachgewiesen  worden,  dass  unter  diesen  KimäriAn  keine  andern 
als  die  Mendaiten,  oder  die  sogenannten  Johannischrislen,  gemeint 
sind,  und  daselbst  sind  auch  einige  Vermuthungen  über  jenen  Namen 
ausgesprochen  worden,  denen  hier  noch  eine  neue  hinzuzufügen  ist 
JAqüt  berichtet  nämlich  in  seinem  O'«»^'  f^  (^s*  ^^^  ^^'  lAns. 
in  St  Pet  Nr.  591,  s  v.  kJ^^^)  nach  el-Faqlh,  dass  der  in  einer 
Entfernung  von  fiinf  Parasangen  sichtbare  Hügel,  welcher  im  Süden 
von  *Aqr-qüf  (einer  Stadt  in  der  Nähe  von  Bagdad)  liegt  und  auf 
welchem  eine  Citadelle  sich  befindet,  «der  Begräbnissplatz  der  Ka- 
nänäischen  Könige,  d.  i.  der  nabathäischen  Könige,  welche  vor  den 

SAsAniden  herrschten,  ist»,  J^  }y\^ ßjU  ^  ^jt^l-*^'  ^x^  j^  *^' 
^^^  ^  ^L»L*  J)  (l.  J^).  Man  sieht  also,  dass  es  zur  Zeit  der 
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Arsaciden  im  südlichen  Chaldäa  einen  Stamm  gab,  dessen  Name  aig 
eine  ähnliche  Weise  geschrieben,  oder  richtiger  corrompirt  wird,  wie 
der  der  Mendaiten  in  einigen  unserer  Codd. 

§.  8. 

44)  Vgl   oben  p.  372,  §.  6.,  wo  dieser  Name  nach  dem  guten 

tot 

africanischen  Cod.  der  Leidn.  Bibl.  (jyi^  geschrieben  ist 

45)  Zu  den  vielen  unter  dem  Texte  angegebenen  Varianten  kommt 
noch  die  Lesart  der  Cod.  B.  des  Orient  Inst,  wo  steht:  •jfy  üy^ 
(I.  uJi')  \^  4j;c  L*  Qj^j  ü^i  L*  ^^^  ^%U  ^^yMj  ^.  Bei  diesem 
Wirrwar  von  Varianten  geben  aber  die  von  uns  in  dem  Text  au%e- 
nommenen  Lesarten  den  besten  Sinn. 

46)  (ilj^f)  ^  fehlt  zwar  in  einigen  Codd.,  wie  es  scheint  mit 
Recht;  denn  das  gleich  darauf  angeführte  Beispiel  zeigt,  dass  Mas*üdi 
hier  nur  an  praktische  religiöse  Gebräuche  und  nicht  an  religiöse 
Ansichten  dachte. 

47)  Cod.  B.  des  or.  Inst  liest  Z.  2  ^^^/•j  oU  ^i,  4;^; 
ib.  fehlen  Z.  4-5  die  Worte  ^  —  Sh,  und  Cod.  C.  des  or.  Inst 
liest  Z.  4  oL>^')f  wofür  eine  Randglosse  in  Cod.  L.  B.  ein  un- 
sinniges JyLoiij  setzt  —  Vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  IL 
p.  37  f.  258—272,  die  Anmkn?  323—327.  u.  p.  410,  %.  14. 

48)  Statt  der  offenbar  einzig  richtigen  Lesart  ^^j  des  afric. 
Cod.  liest  Cod.  B.  des  or.  Inst  ^L^^. 

§.  9. 
Die  §§.  9—12.  sind  blos  nach  dem  Cod.  M.  A.  gedruckt;  die 
Varianten  aus  den  Codd.  des  or.  Inst,  die  mir  beim  Drucke  nickt 
zugänglich  waren,  werden  hier  mitgetheilt  werden.  —  Der  9.  §•  ist 
aus  dem  8.  Cap.  entnommen,  welches  im  Ms.  M.  A.  die  Ueberschrift 
jUia)  ^^^^jj^}\j  {Joji^  /^  4J  hat;  vgl.  Sprenger  I.  c.  p.  29, 
8.  u.  p.  195.  Von  diesem  §.  ßndet  sich  bei  Sprenger  1.  c.  p.  216  IT» 
Text  und  Uebcrsetzung. 
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49^  SpfCDger  übersetzt  L  c.  p.  216  f.  die  Worte  Äa^LJ)  ^j  jiy 
ij^'^'  ij^  durch:  «Those  iohabitants  of  Harrto  who  profess  tbe 
religion  oi*  tbe  Sabeans»;  die  letzten  drei  arab.  Worte  beissen  aber 
nichts  Andere£8  als  einiach:  «die  harrliniscben  Ssabier».  Die  Worte 
^j^j£l\  4a« >J)  i^y^j  ^j^^yr'  f'y^  f^j  tibersetzt  er:  aand 
who  aspire  by  tmmpery  pretensions  (in  der  AnmL  litterally,  «and 
are  tbe  rabUe  of  ancient  philosophers  i>),  to  tbe  knowledge  of  ancient 
pbih>8q>hy,  although  they  are  nninstrocted  in  tbe  wisdom  of  the 
Greeks  (Cbaldeans?)».  Wir  halten  uns  aber  an  unsere  Uebersetzung; 
denn  Mas*üdl  hat  sicher  einen  Mann  wie  SinAn  ben  Qorrah,  von 
dessen  philosophischen  und  andern  Kenntnissen  er  mit  hoher  Ach- 
txkng  spricht,  nicht  zu  dem  «rabble  of  ancient  philosophersD  rechnen 
wollen;  s.  oben  Bd.  I.  p.  574  ff.  u.  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  642,  AnmL  32. 

50)  Fast  alle  Codd.  haben  iM^l,  es  muss  aber  ÄjumIJ)  heissen, 
was  schon  Sprenger  (I.  c.  p.  221)  bemerkt  hat;  denn  Mas'üdl  zählt 
gleich  darauf  wirklich  neun  Priesterordnungen  der  Christen  auf,  von 
denen  er  behauptet,  dass  sie  den  Ssabiem  nachgeahmt  wären,  und 
auch  Torh^  spridit  er  in  der  That  von  neun  Sphären;  Tgl.  Sprenger 
L  c.  p.  204  u.  222  ff. 

51)  Ueber  diesen  Bäs-Kumr  (nicht  Komor  und  auch  nicht 
Komorr  wie  bei  Sprenger  1.  c.  p.  221),  wie  über  die  ssabischen 
Priester  überhaupt  s.  oben  Bd.  I.  p.  50  k— 510. 

§.  iO. 

Die  Ueberschrift  dieses    Capitels  lautet:  {jrj^'  ^T^  r^  si 

52)  Die  Jahreszahl  ist  hier  ausgefallen;  nach  oben  Bd.  II.  p.  625, 
$.  8.  ist  J^^l  hinter  <^  einzuschieben. 

53)  Lies  Büdäsp.  —  €k>d.  A.  des  or.  Inst  hat  ^J^^yi  und  C 
<>^0^;  Tgl.  über  Büdäsp  oben  Bd.  L  p.  798  i. 

54)  Die  hier  fehlende  Stelle  ist  oben  1.  c.  p.  207  f.  auszugsweise 
nutgetheilt  worden. 

55)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  207  ff. 

56)  Die  Lesart  des  Textes  s%^  ist  falsch,  und  es  ist  an  deren 

Stelle  nach  den  Codd.  B.  u.  G.  aes  or.  Inst  ^if^  «ihre  Religion» 
zu  setzen. 

57)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  105  ff 
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S-  <»• 

Die  Ueberschrift  dieses  Cap.  lautet  o/aIu)  mjJ\  ä^  jf'^  ^ 

58)  Cod.  A.  des  or.  Inst.  liest  u***^j^9  erklärt  aber  diesen  Namen 
durch  4Ü1  Ä^Lc»  also  Theodosius. 

59)  Derselbe  Cod.  liest  jl^^l*  Cod.  G.  dag^en  hat  ganz  richtig 
OlSil.  —  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  210. 

%.  i2. 

Die  Ueberschrift  dieses  Gapitels,  welches  bei  Sprenger  das  69. 
ist  (s.  Sprenger  1.  c.  p.  37,  69)  lautet:  jj^  ^  X;^'  A*W  y>  xi 

jX  IV  JJ^  J'  (J^' 

60)  Die  Ansichten  der  Griechen  theilt  Mas'üdl  am  Anfange 
dieses  Gapitels  mit,  ohne  dabei  die  Ssabier  ausdrücklich  zu  erwähnen. 

§.  «3. 

61)  VgL  oben  Bd.  I.  p.  210  f.  a.  Bd.  II.  p.  403  f.  4%,  $.  3  K 
n.  p.  522. 

§.   1*. 

62)  Hier  ist  Philippus  Arabs  gemeint,  der  248  n.  Chr.  regierte, 
und  der  allerdings  die  Christen  nicht  bedrückte,  aber  selbst  niemals 
das  Christenthum  angenommen  hat 

§.  15- 

63)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  105. 

64)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  59  ff.  Anmk.  29. 

65)  Bei  Mas'üdl  steht  41^«mJJ1,  aber  schon  Syly.  de  Sacy  liat 
dies  als  ein  corrumpirtes  Wort  erkannt,  ohne  aber  an  dessen  Stelle 
ein  anderes  richtiges  zu  setzen.  Aus  den  oben  mitgetheilten  Stellen 
des  'Hamzah  IssfahÄnl  und  GhowArezml  (s.  Bd.  II.  p.  504  n,  506) 
aber  geht  deutlich  hervor,  dass  hier  4.m^»*JI  oder  4^*>iVill  ra  lesen 
ist,  womit  die  Buddhisten  gemeint  sind,  wie  oben  (Bd.  I.  p.  798  l) 
nachgewiesen  wurde;  ygl.  Reinaud,  Mdm,  sur  Finde,  Paris  1849, 
p.  90  f. 

66)  Lies  BawAdast  cl^:>l^;  über  die  richtige  Lesung  und  Be< 
deutung  dieses  Namens  s.  oben  Bd.  L  p*  797  fL 
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67)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  S9  ft  Anmk.  29. 

68)  VgL  oben  Bd.  I.  p.  161  f.  a.  21  ^  wo  wir  unsere  Yermatbong 
darüber  ausgesprochen  haben,  wesshalb  Mas  udl  hier  die  HarrAnier 
fiir  Aegypter  hält 

69)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  4  f.  §.  2.  p.  59  ff.  Anmk.  29. 

70)  VgL  oben  I.  c.  p.  9  f.  $.  7.  p.  102  fil  die  Anmkn.  73  fll 
497,  539.  u.  63i,  $.  24. 

71)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  781  ff. 


*   Anmerkungfen 

zu 

Dlmeschqi,  Text  .4/  HI. 


Einleltaiiv« 

lieber  den  Gharacter  und  den  Werth  der  Nachrichten  DnEsca^rs. 

Dieses  hier  mitgetheilte  10.  Capitel  des  ersten  Buches  aus  Di- 
meschqrs  Cosmographie  (§.  1—13.,  p.  380—409)  zerfällt  in  zwei 
natürliche  Hälften,  und  zwar  bilden  die  §§.  1-8.  (p.  380-398)  einen 
besonderen  Abschnitt  für  sich,  welcher  von  yerschiedenen  ssabischen 
Tempeln,  von  den  in  denselben  aufgestellten  Götzenbildern  und  von 
den  daselbst  dargebrachten  Opfern  handelt;  die  zweite  Hälfte  dagegen 
bilden  die  §§.  9-13.  (p.  398-409),  welche  eigentlich  nur  Excerpte 
ans  Schahrastänl  mit  einigen  Zusätzen  enthalten  und  daher  kein 
besonderes  Interesse  haben.  Hier  soll  aber  vorzugsweise  von  der 
ersten  Hälfte  gehandelt  werden. 

Dimeschql  giebt  seine  Quelle  nicht  an,  woher  er  diese  Nach- 
richten geschöpft  hat,  und  sagt  nur  am  Schlüsse  seines  Beferats  (§.  8. 
p.  398)  nach  dem  Cod.  des  As.  Mus.  zu  St  Pet.  u.  nach  dem  Leidn. 
Cod.  f^^'ji  ^  ^L*jl  ^»flc  odI  U  I  Ji|t.  Letzteres  Wort  ist  offen- 
bar corrumpirt  und  es  müsste  stehen  Ji^\ß.    Cod.  Hav.  hat  hier 

f¥^ß  ^  ^  i^y^  ^  I  J«i;  auch  hier  scheint  das  letzte  Wort  nicht 
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richtig  zu  sein.  Der  Pariser  Cod.  dagegen  hat  ^  ^^  i^J^  L»  ]jß 
jt^\ß.  Aus  diesen  drei  verschiedenen  Lesarten  glauben  wir  fol- 
gende Lesart  für  die  richtige  halten  zu  können,  nämlich:  (odJ  J^)  I  J«i 
f^*^  (j*  4jL*jl  ^»f^  (od,  ^^j^)  oö»  Lo.  Dieses  kann  übersetzt 
werden:  «Und  dieses  berichtete  von  ihnen  (den  Ssabiern)  ein  Mann 
in  Bezug  auf  ihre  Opfer»,  oder:  «Und  dieses  berichtete  yon  ihnen 
ein  Mann,  der  ihnen  (den  Ssabiern)  nahe  stand»;  denn  Ot^« 
pl.  Q^i^,  heisst  sacrificmmy  vt'ctima  und  auch  propmqmu  aditu  et  fa- 
miliaris  regis.  Letztere  Uebersetzung  wäre  wahrscheinlicher ,  wenn 
man  das  ^jLj),  «ein  Mann»,  der  Codd.  M.  A.u.  L.,  das  die  Codd. 
H.  u.  P.  nicht  haben,  fiir  richtig  anniount;  aber. jedenfalls  ist  dieser 
den  Ssabiern  nahestehende  Mann  eine  höchst  problematische  Figur, 
wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Die  Quelle  des  Dimeschqt  stanmit  nicht  später  als  aus  dem  An- 
fange des  4,  (10)  Jahrb.  der  H.;  denn  offenbar  hatte  sie  Mas*üdl 
bei  Abfassung  seines  Morüged-Dsahab  vor  sich;  wie  dies  aus  der 
oben  Bd.  IL  p.  3G7  mitgetheilten  Stelle  aus  Mas'üdi  deutlich  her- 
vorgeht Die  Hauptfrage  bleibt  aber  die:  von  welchen  Ssabiern  ist 
hier  die  Rede?  Dass  die  Worte  Mas'üdfs  ^j^U*'  (j^  <iol,al],  «die 
harrÄnischen  Ssabier»,  womit  derselbe  (I.  c.)  seinen  Bericht  beginnt, 
nicht  beweisen,  dass  die  darauf  folgende  Aufzählung  von  Tempeln 
sich  auf  die  HarrAnier  bezieht,  ist  schon  oben  (Bd.  L  p.  637  f.,  Anmk.  2.) 
bemerkt  worden.  Dagegen  zeigt  der  Eingang  Mas'üdls,  wo  von  den 
Tempeln  der  intellectuellen  Substanzen  die  Bede  ist,  eben  so  der  Di- 
meschqi^s,  wo  von  Ssabiern,  welche  eine  Verkettung  der  Ursachen 
bis  zur  Prima  causa  annehmen,  gesprochen  wird,  so  wie  auch  die 
Erwähnung  von  Tempeln  der  ersten  Ursache,  der  Vernunft,  der  Welt- 
ordnung u.  s.  w.  überhaupt,  dem  Anschein  nach  zunächst  auf  die  nei^r 
platonisch  gebildeten  Harrdnier  hin.  Aber  der  Bericht  des  Di- 
mescbql  kann  sich  nicht  auf  dieselben  beziehen.  Es  ist  nämlich 
oben  (Bd.  L  p.  408  ff.;  vgl.  ib.  p.  4-96  ff.)  nachgewiesen  worden,  dass 
die  Harrftnier  zur  Zeit  des  Mas'üdl  allerdings  noch  manche  dem 
Cultus  geweihte  Plätze  hatten,  dabei  aber  nur  einen  einzigen  Hanpt- 

tempel,  J^>  und  zwar  eben  den  Mondtenipel,  von  dem  die  Alten 
sprechen,  besassen.  Auch  in  der  frühern  Zeit  können  die  äusserlich 
ganz  und  gar  gräcisirten  HarrAnier  keinen  Cultus  von  solch  einem 
monströsen  Gharacter,   wie  ihn  Dimeschql  beschreibt,  gehabt 
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habeo;  denn  wäre  dieses  der  Fall  gewesen,  so  würde  man  bei 
deo  Allen,  die  oft  von  HarrAn  sprechen,  irgend  eine  Andentang 
TOD  der  Exbtenz  eines  solchen  abnormen  Caltus  finden.  Dag^en 
bim  der  Umstand,  dass  Dimcschql  an  der  Stelle,  wo  er  vom  Mond- 
tempel spricht  (§.  8.  p.  396  ff.),  zugleich  den  bekannten  Mondtempel 
der  Harrtoier  nebenbei  erwähnt,  nicht  als  Beweis  dienen,  dass  die 
Nachrichten  dss  Dimeschql  überhaapt  sich  nicht  aof  die  Harränier 
beziehen;  denn  Dimeschql  hat  zwar  seine  Quelle  wörtlich  abge- 
schrieben, aber  dabei  manche  leicht  erkennbare  Zusätze  eingeschoben, 
die  wir  auch  im  Texte  und  in  der  Uebersetzung  durch  Striche  be- 
merkbar machten.  Die  erwähnte  Stelle  über  den  harränischen  Mond- 
tempel ist  aber  ein  solcher  Zusatz  Dimescbqls,  dessen  Ansichten  über 
die  Ssabier  überhaupt  schon  so  unklar  und  verworren  sind,  dass  er 
wohl  jenen  Zusatz  auch  dann  hätte  machen  können,  selbst  wenn 
seine  Quelle  von  eben  demselben  Tempel  gehandelt  hätte.  Jedenfalls 
aber  können  die  hier  in  Rede  stehenden  Nachrichten  des  Dimeschql 
nomöglich  sich  auf  die  Harrdnier  beziehen.  Und  in  der  That  be- 
zeichnet Maqrlzl  die  von  Masudi  und  Dimeschql  aufgezählten 

Tempel  der  Ssabier  als  solche,  welche  ^uJI  O'^-r'  cJ  "***  der  ver- 
gangenen Zeit»  existirt  hätten,  wobei  sicher  nicht  die  jüngst  vergan- 
gene Zeit  gemeint  ist  (s.  oben  Bd.  11.  p.  609).  Aber,  wird  man  fragen, 
der  spätestens  am  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  lebende  Verfasser 
der  Dimeschqlschen  Quelle,  zu  dessen  Zeit,  wie  oben  nachgewiesen 
wurde,  der  Begriff  aSsabier»  noch  nicht  die  ausgedehnte  Bedeu- 
tung der  späteren  Zeit  hatte,  kann  doch  den  Ausdruck  «Ssabier» 
nur  in  dem  Sinne  von  «Harräniern»  gebraucht  haben,  und  da  er 
von  ssabischen  Tempeln  spricht,  so  kann  bei  ihm  nur  von  Harrä- 
niem  die  Rede  sein?  Wir  antworten  darauf  Folgendes:  allerdings 
müsste  man  die  Nachrichten  jener  Quelle  auf  die  Harränier  be- 
ziehen, wenn  wir  bestimmt  wüssten,  dass  der  Verfasser  derselben 
wirklich  den  Ausdruck  Ssabier  gebraucht  hat;  es  ist  aber  sehr  wohl 
möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  jener  Anonymus  bei  Di- 
meschql nur  von  heidnischen  Tempeln  sprach  und  dass  erst 
Mas'üdl,  der  den  Ausdruck  Ssabier  in  einem  ziemlich  ausgedehnten 
Sinne  gebrauchte  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  207  ff.),  aus  den  heidnischen 
T^npeln  ssabische  gemacht  hat  (s.  ib.  p.  212;  vgl.  unten  p.  672, 
Anmk.  17). 

Wir  glauben  aber,  dass  jener  Anonymus  seine  Nachrichten  aus  ver- 
Bchiedenartigen  Elementen  zusammengesetzt  hat  Derselbe  kannte  offen- 
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bar  die  neuplatonisehe  Außassiuig  des  Heidenthnms  tob  Seiten  der 
gelehrten  HarrÄnier  and  kannte  wohl  auch  verschiedeoe  unter  des 
Mohammedanern  cnrsirende  Nachrichten  über  heidnische  Tempel  und 
über  die  in  denselben  ausgeübten  heidnischen  Gulten.  Dass  jener  Ano- 
nymus die  philosophische  Auffassung  der  Grundprincipien  des  Hei- 
denthums  der  harrAnischen  Ssabier  kannte,  kann  schwerlich  bezweifdt 
werden;  denn  nur  von  diesen,  den  einzig  philosophisch  gebildeteo 
Heiden  in  den  civilisirten  Ländern  des  Isl^,  kann  er  die  Existenz 
eines  Tempels  der  ersten  Ursache,  der  Vernunft,  der  Sede  u.  s.  w.  er- 
fahren haben.  Was  aber  seine  Nachrichten  über  jene  heidnishen  Tempel 
anbetrifll,  so  giebt  schon  Mas'üdl  (in  dem  J^L^)^  iJbAi  O^aJI  jf'> 
J\  JüJI  Cj\>Lcj  mIsJ^Ij  oL^'  o^Lc,  ii^l  überschr.  61.  Cap. 
seines  Morüg^  eds-Dsahab,  Cod.  M.  A.  Nr.  505,  b.  fol.  238,  a,  £) 
die  Nachricht  von  sieben,  den  Planeten  geweihten  Tempeln,  die  ror 
und  zum  Theil  noch  während  der  ersten  Jahre  des  Islam  existirteii 
und  von  denen  der  eine  in  Mekkah,  der  andere  in  Ssana'ah  io 
Jemen,  der  dritte  in  der  Nähe  von  Issfahdn,  der  vierte  in  Indien, 
der  fünfte  in  Balch,  der  sechste  in  Fargdnah  in  Chorfts&n  und  der 
siebente  in  China  stand.    Noweirl  theilt  diese  Nachricht  des  Ma- 
s'üdl  in  seiner  Nihdjah  el-Arab  (Ms.  L.  Nr.  V.;  bei  Dozy,  I.  I,  4.) 
mit  und  bemerkt  dabei,  dass  andere  Schriftsteller  andere  sieben  den 
Planeten  geweihte  Tempel  kennen,  nämlich  in  Mekkah,  in  Ss&r 
(Tyrus),  in  Damascus,  in 'Ain-Schems  (Heliopolis)  in  AegypCen, 
im  Mombeg'  (Hierapolis) ,  in  Ssaüda  (Sidon)  und  in  Harrikn  (s, 
oben  Bd.  II.  p.  516).  Auch  Dimeschql  spricht  in  seinen  erwähnten 
Zusätzen  zu  der  von  ihm  mitgetheilten  anonymen  Quelle  von  sol- 
chen Tempeln  in  Mekkah,   in  Sindän,   in  Damascus,   Tyrns. 
Heliopolis  in  Aegypten,  Hierapolis,  auf  einem  Berge  bei  Toledo 
in  Andalus,  in  Sidon,  in  Fargänah,  in  Balch  und  in  Harren. 
Es  kann  also  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Mohatnmedaner  voe 
verschiedenen  alten  heidnischen  Tempeln  Kunde  hatten,  die  thefls 
schon  lange  vor  der  Gründung  des  Islam,   theils  um  diese  Zeit  zer- 
stört wurden.  Demnach  ist  jedenfalls  die  Möglichkeit  vorhanden. 
dass  jener  Anonymus  bei  Dimeschql  ächte  historische  Nachridilen 
über  gewisse  heidnische  Tempel  und  heidnische  Culten  vor  sich  hatte: 
und  wir  glauben  in  der  That,  dass  die  von  Dimeschql  aosf&lurlick 
mitgetheilte   anonyme  Quelle  wichtige  historische  Nachrichten  6bcr 
einen  gewissen  heidnischen  Cultus,  dessen  Epoche  sich  nkki  mit  Be> 
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0tiiiiiitlieit  angeben  ISsst,  enthält;  denn  in  jener  Qnelle  sind,  wie 
Uten  nachgewiesen  w^den  wird,  allzu  viele  heidnische  Grebräuche 
erwähnt»  die  wirklich  auch  in  den  uns  bekannten  Gülten  an^eübt 
worden,  als  dass  man  glauben  könnte,  dass  der  ganze  Bericht  eine 
reine  &dichtui^  seL  Die  Elemente  aber,  aus  denen  der  Bericht  des 
Anonymus  besteht,  scheinen  folgende  zu  sein:  1)  neuplatonische  Ideen 
der  Harränier  über  das  Heidenthum  überhaupt;  2)  historische  unter 
den  Mohammedanern  cursirende  Nachrichten  über  alte  und  berühmte 
heidnische  Tempel;  endlich  3)  Zusätze,  welche  der  Anonymus  selbst 
erdichtet  haben  mag«  um  seinem  Gemälde  Ton  und  Farbe  zu  geben. 
Wir  wollen  aber,  bevor  wir  unsere  Bemerkungen  über  das  Histo- 
rische in  dem  Berichte  des  Anonymus  machen,  eine  in  einem  Schrei- 
ben an  uns  vom  8.  Mai  1852  von  Herrn  Prof.  Movers  (dem  wir 
die  Aushängebogen  zugeschickt  hatten)  ausgesprochene  Ansicht  über 
diesen  Bericht  mittheilen. 

«Mit  Seite  360  ff.  konune  ich  zu  Mas'üdl  und  Dimeschql,  die 
Sie  in  einzelnen  Abschnitten  sehr  firüh  zu  stellen  scheinen».  —  Ich 
sdirieb  allerdings  an  Hrn.  Prof  Morers,  dass  ich  die  Quelle  des 
Dimeschqt  für  alt  halte,  ich  wollte  aber  damit  nur  sagen,  dass  ich 
sie  für  älter  als  Mas*üdl  halte;  denn  ich  sah  gleich  ein,  dass  dieser 
die  Quelle  Dimesch^'s  vor  sich  hatte.  —  «Ich  bezweifele  jedoch,  ob 
hier  rein  harränische  Lehren  und  nicht  vielmehr  theils  neuplato- 
nische  Entstellung,  theils  muhammedanische  und  christliche  Aus- 
schmückung derselben  geboten  werde.  Gegen  die  Glaubwürdigkeit 
dieser,  wie  es  scheint,  sämmtlich  aus  einer  Quelle  geflossenen  Nach- 
richten kmnmen  zunächst  die  eigenen  Mittheilungen  des  Mas'üdl  S.  374 
in  Betracht»  wonach  die  Harränier  selbst  nur  die  theilweise  Bichtigkeit 
dieser  Nachrichten  zugaben  und  namentlich  läugneten,  was  über  die 
Opfer  hier  gesagt  wird».  —  Gerade  darauf  glauben  wir  kein  Gewicht 
legen  zu  können;  denn  die  Harränier  läugneten  nicht  desshalb,  weil 
sie  sich  unschuldig  fühlten,  sondern  weil  sie  es  den  Mohammedanern 
gegenüber  für  politisch  fanden,  dies  zu  thun;  vgl.  o.  Bd.  Lp.  624'  fil — 
«Die  Beziehung  des  Dimeschql  S.  398  ««auf  einen  Mann,  der  den 
Uarräniem  nahe  stand»»  und  der  sich  anknüpfende  Zweifel  des  Be- 
richterstatters in  dem  Jj^'  Aü'j  kann  den  apokryphischen  Gharacter, 
den  diese  Nachrichten  haben,  nur  bestätigen».  —  Auch  darauf  glau- 
ben wir  kein  grosses  Gewicht  legen  zu  können;  denn  das  subjectire 
Urtheil  eines  Dimeschql  kann  hier  ganz  und  gar  nicht  maassgebend 
aeiB.  —  «Was  von  der  Einrichtung  der  Tempel  und  deren  Opfer- 
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6teIleo  gesagt  wird,  bezieht  sich  offenbar  auf  heidnische  Tempel  über- 
haupt, deren  Götter  die  spätem  Araber  für  Planeten  hielten,  wie  sie 
ja  auch  die  Götter  der  Griechen  und  Römer  daza  machten.  Bezieht 
sich  aber  dieses  auf  Tempel  an  verschiedenen  Orten  und  bei  yer- 
schiedenen  Vollmern,  wie  viel  mehr  muss  dann  die  ohnedies  ganz 
apokryphisch  lautende  gleiche  Oprerformel  bei  den  Menschenopfern 
Anstoss  geben:  ««wir  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  welches  dir  ähnlich 
ist»»,  z.  B.  dem  Mercur  einen  Schreiber!!  Bei  allen  Seltsamkeiten, 
ja  Abentheuerlicfakeiten,  welche  jedoch  Mas'üdl  zum  Theil  aus  der 
ihm  mit  Dimeschql  gemeinsamen  Quelle  weggelassen  hat,  auch  wahr- 
scheinlich weil  Ssabier  ihm  diese  Quelle  (nach  Seite  374)  verdächtigt 
hatten,  ist  jedoch  namentlich  der  Abschnitt  §.  I.  bei  Mas'üdl  und 
§.  I.  bei  Dimeschql  von  grossem  Interesse.  Hier,  wo  alleXjOtter  der 
HarrÄnier  in  zwei  Classen,  nach  ««intellectuellen  Substanzen  »d  nnd 
nach  den  Planeten  eingetheilt  sind,  ist  die  neuplatonische  Anfhssiing 
unverkennbar».  —  Vgl.  jedoch  oben  Bd.  I.  p.  211.  —  «Unter  den 
intellectuellen  Substanzen  wird  man  anderweitig  bekannte  Götter  der 
Harrdnier  zu  suchen  haben.  Der  Gott,  welchem  der  Tempel  ««der 
ersten  Ursache»»  geweiht  war,  entspricht  in  dieser  Auffassung  dem 
tvqStov  ahiov  bei  Jamblich,  de  myst  VIII,  1.,  worüber  nach  Jam- 
blichus  die  Schriftsteller  der  alten  Aegypter  (unter  denen  man  jedoch 
hier  nur  neuplatonische  hermetische  Schriften  zu  verstehen  hat)  un- 
gewiss waren,  ob  der  vovg  oder  auch  eine  andere.  Potenz  älter  sei. 
Die  ««erste  Vernunft»»  kommt  femer  mit  dem  TvqciToq  vovq  oder^fdif 
a.  a.  O.  VIII,  3.  überein  und  zu  der  Einleitung  bei  Dimeschql  S.  381 
finden  Sie  eine  ganz  analoge  Entwicklung  bei  Jambl.  a.  a.  O.  VIII.  3. 
Der  Tempel  des  Ttqorov  ahiov  ist  nach  der  Darstellung  des  Dimeschql 
offenbar  ein  Sonnentempel,  der  Tempel  des  Baalsamin,  der  als  Sonnen- 
gott in  jüngerer  syncretistischer  Zeit  die  Ideen  älterer  Gottheiten  bei  den 
Syrern  in  sich  vereinigte.  Als  TtgStov  ahiov  wurde  er  aufgefasst,  in- 
sofern er  ftir  das  in  sich  selbst  zurückgezogene,  unoffenbarte,  zu  der 
Welt  in  keiner  Belation  stehende  (vgl.  Bd.  II.  S.  3.  7. 13.)  Urwesen 
galt,  für  dessen  Abglanz  die  Sonne  gehalten  wurde.  Auch  die  GoUr 
heit  ««der  ersten  Vernunft»»  6  ttqStoq  vovg  bei  den  Neuplatonikern, 
wird  sich  in  diesem  Ideenkreise  halten;  ich  zweifele  kaum,  dass  er 
Hermes  oder  vielmehr  der  zum  Hermes  gewordene  Nabuch  oder 
Nobuch  ist,  den  die  Neuplatoniker  als  göttliche  Vernunft  potenziren, 
wo  dann  bei  den  verschiedenen  Gestaltungen  des  Heimes,  nach  Ana* 
logie  der  philonischen  Lehren,  ein  tvqSto^  und  daite^  vovi  oder 
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XiyoQ  kecanskommt  Der  dritte  Tempel,  der  Tempel  der  Weltordmug, 
wird  der  Tem|>el  der  sjriscken  Göttin  sein,  die  als  Astarte  die  Ideen 
der  Tkoro,  Cfausartkis,  Doto  oder  Hannonia  in  sich  fasst  (Lueian. 
de  Sjr.  Dea),  nnd  der  fünfte,  der  T^npel  der  Noth wendigkeit, 
köonte  dem  harrAnischen  Kronos  geweiht  sein.     Vergl.  Phöniz.  I. 
S.  286  C  Von  grossem  Interesse  ist  der  folgende  Tempel,  der  Tempel 
der  Menschenseele,  ^^/^;  die  griechischen  Vorstellungen  von  der  Psyche 
(neben  Amor)  werden  Sie  hier  nicht  vergleichen;  sie  gehören  einem 
andern  Ideenkreise  an;  auch  die  Idee  der  Weltseele,  anima  nrnndi^ 
kommt  hier  nicht  zunächst  in  Betracht,  sondern  es  ist,  wie  aus  der 
merkwürdigen  Symbolik  bei  Dimeschql  S.  382  klar  hervorgeht,  die 
Menschenseele,  der  Menschengeist  gemeint,  dessen  Einheit  in 
den  vielgestaltigen  Geschlechtern  und  Bacen   der   Menschen  jenes 
Menschenbild  mit  verschiedenartigen  Köpfen,  vielen  Händen  und 
vielen  Füssen  versinnbilden  soll.   Allein  es  ist  auch  nicht  der  Men- 
scbengeist  an  sich,  welchen  das  Heidenthum  gewiss  nicht  vergöttert 
hätte,  sondern  der  Menschengeist  als  Gottesgeist    Ich  wüsste 
nor  in  der  phönizischen  Religion  eine  entsprechende  Grottheit  oder 
richtiger  einen  Kreis  von  Göttern  namhaft  zu  machen,  die  ich  in  der 
Hall.  Encycl.  —  Sect  IIL  Theil  24.  —  Art.  Phon.  S.  405,  a.  zusanw 
mengestellt  habe  und  die  auf  die  hier  angedeuteten  pantheistischen 
Ideen  zorückkonunen.  Was  weiter  über  die  Beschaffenheit  und  Ein- 
richtung der  einzelnen  Tempel  gesagt  wird,  ist  einzig  in  seiner  Art, 
verdient  daher  eben  auch  keinen  Glauben,  zumal  da  ja  die  muham- 
medanischen  Schriftsteller  diese  Tempel,  die  nach  ihrer  eigenen  An- 
gabe nicht  mehr  vorhanden  waren,  nur  nach  Hörensagen  beschrieben». 
Man  sieht,  dass  unsere  Ansicht  über  den  Bericht  des  Anonymus 
mit  der  des  Herrn  Prof.  Movers  im  Ganzen  iibereinstinunt    Nur 
scheint  es  uns,  dass  jener  Bericht  im  Allgemeinen  nicht  in   so 
hohem  Grade  abentheuerlich  ist,  wie  es  Hr.  Prof.  Movers  anzu- 
nehmen geneigt  ist   Jener  Anonymus  theilt  viele  Einzelnheiten  von 
den  heidnischen  Gebräuchen  mit,  die  jedenfalls  eine  nähere  Kennt- 
niss   des   heidnischen  Cultus  von  Seiten   des  Berichterstatters   ver- 
rathen.     Man   kann   daher  nicht  annehmen,   dass   seine   Aussagen 
ganz  und  gar  aus  der  Luft  gegriffen  sind.    Allerdings  darf  beim 
Lesen  jenes  Berichtes  nicht  an  griechische  Tempel,  an  griechische 
Göttarbilder  und  an  griechische   Cultusgebräuche   gedacht  werden; 
bedenkt  man  aber,  dass  unser  Berichterstatter  vielleicht  nur  von  alt- 
babylonischen  Tempdn  handelt,  so  hören  alle  UnWahrscheinlichkeiten 
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und  Abentheaerlichkeiten  in  seinem  Berichte  auf  solche  zu  sein.  Wir 
haben  oben  Bd.  I.  p.  Tii  {t  (vgl.  ib.  p.  355  f.)  die  Ideen,  welche  nsA 
den  Lehren  der  Chaldäer  nnd  der  neuplatonischen  Th^irgen  den 
heidnischen  Culten  zu  Gmnde  liegen,  auseinandergesetzt  und  nachge- 
wiesen, dass  der  Grundgedanke  des  heidnischen  Cultus  nach  ebea 
jenen  Lehren  vorzugsweise  darin  bestand,  dass  man  die  verschiedeneo 
Gegenstände  und  Erscheinungen  der  Natur  als  unter  dem  Eanfloss  ler 
schiedener  Gottheiten  stehend  sich  dachte  und  dass  man,  um  auf  diesel- 
ben zu  wirken,  nur  solche  G^enstände  von  Steinen,  Fariien,  Kriaten, 
Pflanzen,  Zahlen,  Figuren  u.  s.  w.  beim  Cultus  einer  jeden  Gottheit 
gebrauchte,  welche  derselben  entsprechen  und  unter  ihrem  EinfliMM 
stehen.  Es  wäre  jetzt  thöricht  zu  behaupten,  dass  jene  Ideen  der 
ältesten  Zeit  angehören  und  dass  die  Lehren  der  Neuplatdniker  ebei 
solche  sind,  welche  den  mythischen  Weisen  Griechenlands  schon 
bekannt  waren;  es  wäre  aber  eben  so  unhistorisch,  wenn  man  an- 
nehmen wollte,  dass  die  Neuplatoniker  nagelneue.  Ideen  und  Lekea 
ausgeheckt  hätten,  von  denen  das  Alterthum  keine  Ahnung  hatte. 
Jene  oben  auseinandergesetzten  Ideen  waren  aber  in  allgemeinen 
Umrissen  selbst  dem  griechischen  Alterthume  bekannt  und  nur  der 
Ssthetische  Sinn  der  Griechen  sagte  sich  allmählich  von  der  übaria- 
denen  Symbolik  des  Orients  los;  denn  ifast  in  jedem  Lande  und  iMt 
zu  jeder  Epoche  gab  es  im  Heidenthume  gewisse  religiöse  Ideen, 
die,  sei  es  durch  gewiss^  religiöse  Handlungen,  sei  es  durdi  ge- 
wisse Darstellungen,  mehr  oder  minder  entsprechend,  auf  eine  con- 
crete  Weise,  so  zu  si^n,  verkörpert  wurden.  So  lässt  schon  Homer 
—  um  das  Gesagte  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern  — ,  einet 
schwarzen  Stier  dem  finstergelockten  Poseidon  opfern  (I1.III.6). 
Nach  Pausanias  (II.  9,  6)  war  die  kunstlose  und  alte  Bildsinle  tki 
Jupiter  Milichius  zu  Sicyon  pyramidalföimig  und  die  d^  Diana 
Patroa  ebendaselbst  säulenförmig.  Auf  dem  Gipfel  des  Schkwaes  n 
Argos  gab  es  ein  Bild  des  Zeus  mit  drei  Augen  (ib.  IL  24,4).  Einer 
Priesterin  der  Hiläira  und  der  Phöbe  fiel  es  einmal  ein,  dieBiU- 
Säule  einer  dieser  Göttinnen  «nach  der  heutigen  Kunst»,  wie  Pan- 
sanias  (IIL  16,  I.)  sich  ausdrückt,  zu  verschönern  und  umzoarhei- 
ten,  aber  die  altmodische  Göttin  nahm  dies  übel  und  verbat  sich  in 
einem  Traume  die  Modernisirung.  Die  Göttin  Eurynome  zu  Phigalii 
hatte  von  den  Schenkeln  an  eine  Fischgestalt  (ib.  VUI.  41,4,)  nnJ 
die  Demeter  Melänis  ebendaselbst  wurde  als  Frauensperson  mi 
einem  Pferdekopfe  und  Mähne,  auf  dem  Bilder  von  Schlangen  nnJ 
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andern  Thieren  sich  befanden,  dargestellt  Den  Enmeniden  worden 
bei  einem  jährlichen  Feste  bei  Sicyon  trächtige  Schaafe  geopfert 
(ib.  II.  f  1,4).  Aber  wamm  gerade  trächtige?  Die  thörichten  Weisen 
des  Alterthnms  hatten  wohl  ihre  Gründe  dafiir;  sicher  aber  haben 
sie  sehr  klng  gehandelt^  dass  sie  dieselben  der  Nachwelt  rorent- 
haUen  haben.  Paasanias  kennt  zwar  «das  Geheimniss  vom  Granat- 
apM»  in  der  Hand  der  Jano  zu  Mycene  (ib.  IL  17,2.),  aber  er 
rerschweigt  es  und  die  Nachwelt  ist  sicher  durch  seine  Yerschwie- 
genbeiC  um  eine  Thorheit  weniger  ärmer  geworden.  Die  Colophonier 
opferten  der  Enodia  eine  schwarze  Hündin  bei  Nacht  und  Aur 
dere  opferten  dem  Enyalius  einen  jungen  Hund  und  zwar  dess- 
hdb,  weil  das  streitbarste  Tbier  unter  den  zahmen  Thieren  dem 
streitbarsten  unter  den  Gottem  ein  angenehmes  Opfer  sei  (ib.  III. 
14,9).  Zu  Elis  wurden  dem  Pelops  schwarze  Widder  als  Todten- 
opfer  gebracht,  und  das  Holz  zu  den  Opiem  des  Zeus  daselbst  musste 
man  durchaus  aus  weissen  Pappelbäumen  nehmen  (ib.  V.  13,  2.» 
vgl.ib.  14,  3).  Schwarze  Stiere  wurden  dem  Pluto  und  schwarze 
Kühe  der  Proserpina  geopfert;  eben  so  opferte  man  der  Erde 
schwarze  Schweine,  dem  Jupiter,  dem  Apollo  und  der  Juno 
dagegen  brachte  man  weisse  Opfer  dar  (Zos.  II.  I).  Die  nach  Italien 
eingewanderten  Arcadier  haben  selbst  in  der  spätesten  Zeit  ihre 
Opfergebräuche  nicht  geändert  (Dionys.  Hall.  I.  32 f.).  Wollte  Je- 
mand das  Orakel  des  Trophonius  befhigen,  so  musste  er  in  einer 
bestinmilen  yorgeschriebenen  Kleidung  erscheinen  (Paus.  IX.  39,  4.), 
und  bei  dem  Gultus  des  Heracles  auf  Coos  mussten  die  Männer 
durchaus  in  Frauenkleidem  erscheinen,  über  welchen  seltsamen  Ge- 
brauch der  arme  Plutarch  (quaest  Graec.  c.  58)  sich  den  Kopf 
zerbricht.  Die  syrischen  Priester  in  Rom  unter  Elagabalus  fanden  es 
nicht  fiir  gut,  ihre  eigenthümliche  priesterliche  Tracht  zu  ändern, 
obgleich  sie  sich  dadurch  dem  Hasse  und  dem  Spotte  der  B(^^ 
aussetzten  (DioCass.  LXXIX,  11).  Eben  so  behielten  die  phrygischen 
Priester  der  Mater  deorum  in  Rom  ihre  alte  bunte  Tracht  (Dionys. 
HaH.  II.  19)  bei.  Was  aber  die  Tempel  der  Griechen  und  Römer  an- 
betrifft, so  hatten  dieselben  allerdings  keine  drei-,  sechs-  und  acht- 
eckige Tempel;  es  kann  aber  Niemand  behaupten,  dass  die  äussere 
Form  ihres  Tempels  bei  ihnen  von  jeher  der  Willkür  des  Raumei- 
sters  völlig  überlassen  ward.  So  war  es  z.  R.  durchaus  nicht  gleich- 
gültig, nach  welcher  Seite  hin  der  Eingang  des  Tempels  war  (vgl. 
unter  Andern  Pansan.  II.  25,  I.  V.  13,  1  etc.);  die  Zahl  der  Stufen 


Digitized  by 


Google 


656       Anmerkungen  zu  Dimescso!,  Text  III.  Einleitaiig. 

mnsste  eine  ungrade  sein  (s.  Hermann,  Antiq.  IT.  p.  81).  a Es  sei 
CuUusobservanz  bei  Hellenen  und  Römern,  bemerkt  Bötticher  (Tek- 
tonik, II.  p.  9),  gewisse  Gottheiten  nur  in  einem  Hypäthmm  zu  v^- 
ehren  und  deren  Altäre  in  einem  subdialen  Baume  aufzusteUen;  dies 
findet  z.  B.  statt  bei  den  Malen  des  Jupiter  Fulgur  oder  Zeus 
Kataibates»  u.  s.  w.;  vgl.  Stark,  Gaza  p.  600  u.  ib.  Anmk.  1.  Ueber- 
haupt  war  die  ganze  Anlage  des  Tempels  mit  tiefer  Symbolik  yer- 
bunden  (Hermann  I.  c).  Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  Bei- 
spielen, die  um  das  hundertfache  vermehrt  werden  können,  dass  die 
Griechen  und  Römer  beim  Gultus  im  Allgemeinen  gewisse  demselben 
zu  Grunde  liegende  Ideen  und  Anschauungen  durch  irgend  weiche 
äussere  Formen,  Darstellungen  und  Handlungen  auszudrücken  und 
gewissermassen  zu  verkörpern  suchten  und  zwar  sehr  häufig  auf  eine 
solche  Weise,  die  nach  unsern  Begriffen  und  Anschauungen  höchst 
lächerlich  und  abgeschmackt  scheint.  Aber  die  Bildung,  die  Civili- 
sation  und  der  ästhetische  Sinn  jener  Völker  streifte  allmählich,  und 
zwar  blos  zum  Theil,  die  alten  überlieferten,  nicht  zeitgemässen  For- 
men ab,  das  Schöne  und  Aesthetische  waltete  vorzugsweise  vor  und 
wenn  man  sich  auch  über  die  alte  religiöse  Idee  nicht  immer  ohne 
Weiteres  hinwegsetzte,  so  gerieth  dieselbe  doch  sehr  häufig  in  Verges- 
senheit und  man  Hess  auch  daher  zuweilen  die  antiquirte  Form  üedlen. 
Anders  aber  war  es  im  Orient  Hier  hielt  man  sich  fest  und  steif  an 
die  wirkliche  oder  fingirte  Idee,  an  die  dieselbe,  so  zu  sagen,  vo^ 
körpernde  Form  und  an  das  herkömmliche  Symbol;  um  das  Schöne 
kümmerte  man  sich  wenig  oder  gar  nicht;  denn  Alles  war  vorge- 
schrieben und  nichts  durfte  geändert  werden,  damit  die  religiöse 
Handlung  die  erwartete  und  erwünschte  Wirkung  hervorbrächte  (vgl. 
oben  Bd.  I.  p.  355).  Philostratus  erzählt  von  Apollonius  (viL 
Ap.  1. 19.),  dass  derselbe  nach  dem  alten  Niniveh  gelangt  sei,  wo  ein 
Bild  nach  Barbarenweise  aufgestellt  war,  welches  das  der  Jo,  der 
Tochter  des  Inachus  ist  und  kleine  aus  der  Schläfe  hervorbrechende 
Homer  hat  Apollonius,  fügt  Philostratus  hinzu,  verstand  von 
diesem  Bilde  mehr  als  die  Priester  und  Propheten.  Es  hafteten  ako 
an  jenem  Bilde  gewisse  mysteriöse  Ideen  und  Gedanken,  deren  Tiefe, 
wie  Philostratus  zu  glauben  scheint,  nur  ein  Apollonius  zu  er- 
gründen vermochte.  An  einer  andern  Stelle  (I.  c.  II.  p  24)  spricht 
Philostratus  von  dem  Sonnentempel  zu  Taxila  in  Indien  und  sagt 
von  demselben:  «An  den  Wänden  des  Heiligthums  glänzt  aufrotbem 
Gestein  Gold  und  strahlt  ein  sonnenäbniiches  Licht  aus.  Das  Bildniss 
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ielbrt  ki  aus  Perien  UMammeogeseUt,  nach  der  symbolischen 
Weise,  deren  sich  alle  Barbaren  hei  heiligen  Dingen  be- 
dienen». Von  dem  Tempel  der  himmlischen  GöUin  m  Paphos,  der 
msprünglich  ein  Werii  der  Phünicier  war,  wird  bemerkt,  dass  so 
fiele  Verindeningen,  Erweiterungen  und  Verschönerungen  auch  mit 
ihm  vorgenommen  wurden,  so  findet  man  doch  eine  Art  von  Grnndty- 
pns,  der  sich  durch  alle  noch  so  mannigfaltig  modificirten  Abbildungen 
hindorchzieht  und  erhält  Dieselben  zeigen  zwar  ein  Fortschreiten 
vom  Rohen  zum  Gebildeten,  vom  Einlachen  zum  Zusammengesetzten, 
aber  in  Allem  doch  die  absichtlich  beibehaltene  Einfalt  der  uralten 
Form.  Dieses  erstreckt  sich  bis  auf  den  Stoff  des  Gebäudes,  das  in 
den  meisten  Abbildungen  blos  aus  hölzernen  Balken  und  Stangen 
zusammengesetzt  gewesen  zu  sein  scheint  (Bahr,  der  salomon*  Tempel 
p.  255,  vgl.  ib.  die  Belege).  Von  dem  Hause  des  Apis  in  Aegypten 
bemerkt  Aelian  (Bist  an.  XL  11.),  dass  es,  den  Anweisungen  des 
ältesten  Hermes  gemäss,  nach  dem  Aufgange  der  Sonne  hin  gebaut 
wurde;  es  war  also  durchaus  nicht  gleichgültig,  nach  welcher  Seite 
hin  jener  Tempel  gebaut  werden  sollte. 

Jene  oben  (Bd.  L  Buch  H.  Gap.  IV.  p.  741  IT.)  auseinandergesetzten 
Grundideen  des  heidnischen  Gultus  waren  im  Orient  jedenfalls  ver- 
hältnissmässig  alt;  denn  in  dem  Buche  über  die  Agricultur  der  Naba- 
thäer  werden  jene  Lehren  nicht  als  neue  vorgetragen,  sondern  sie 
werden  gewissermassen  als  bekannt  vorausgesetzt  und  nur  ihre  prac- 
(ische  Anwendung  wird  dort  angegeben  (s.  oben  Bd.  IL  p.  i55,  §.  7. 
Q.  p.  465  fil  §.  19  ft  u.  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  705  fL).  Nach  jenen  Grund- 
ideen des  Cultus  aber  darf  es  uns  nicht  im  Geringsten  befremden, 
wenn  der  Tempel  des  einen  Gottes  viereckig,  der  des  andern  sechs* 
eckig  und  der  des  dritten  achteckig  gebaut  wurde;  eben  so  wenig 
darf  es  uns  befremden,  wenn  die  Bildsäule  dieser  oder  jener  Gott- 
heit nur  von  einem  bestimmten  Metalle  und  keinem  andern  Stoße 
gemacht  werden  durfte;  noch  weniger  aber  darf  es  uns  wundem, 
dass  die  Opfer  des  einen  Gottes  von  denen  eines  andern  verschieden 
waren;  denn  nach  jenen  Lehren  konnte  man  auf  eine  jede  Gottheit 
nur  durch  solche  Mittel  wirken,  welche  zu  derselben  in  einer  ge- 
wissen Beziehung  stehen,  und  da  man  sich  z.  B.  dachte,  dass  nur  die 
sechseckige  Figur,  nur  die  schwarze  Farbe  und  nur  bestimmte  Pflan- 
zen, Käucherwerke  u.  s.  w.  in  Beziehung  zum  Saturn  ständen,  so  war 
die  all^roatürlichste  Consequenz  davon,  dass  man  zum  Gultus  dieses 
Planeten  einen  sechseckigen  Tempel  erbaute  und  in  demselben  bei 
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der  Verehrang  jenes  Gottefi  nur  solche  Stoffe  g^raachte,  ?oii 
man  glaabte,   dass  sie  in  einer  gewissen  Beriehang   la  denaelbeo 
ständen.  Gehen  wir  aber  specieU  zu  nnseim  Gegenstande  über. 

Tempel  von  solchen  Formen,  wie  sie  bei  Dimeschqt  beachrie* 
ben  sind,  gehören  allerdings,  so  weit  bekannt  ist»  zo  dea  grüasleo 
Seltenheiten,  sie  sind  aber,  wie  wir  glauben,  keineswegs  eiazig  in 
ihrer  Art.  So  gab  es  im  Palaste  zu  Spalatro,  in  der  Nähe  des  he«* 
tigen  Cattaro,  dem  Aufenthaltsorte  des  abgedankten  Diocletiao, 
einen  achteckigen  Jupitertempel  (s.  Burckhardt,  die  Zeit  GonatantiB 
des  Gr.,  Basel  1853,  p.48,  seine  Quelle  ist  mir  unbekannt).  Der  grosso 
Sonnentempel  zu  Balbek  (Heliopolis)  hatte  eine  so  grosse  Menge 
Kanten,  Ecken  und  Winkel,  dass  man  fast  nicht  glauben  kann,  als 
hätte  dem  Bau  desselben  keine  religiüse  Idee  zu  Grunde  gelegen  (s. 
Woody  les  ruins  de  Balbek,  pl.  III.).  In  einer  Beisebeschreibung  tob 
Asien,  deren  Titel  mir  entfallen  ist  (abgedruckt  in  den  Voyages  en 
Asie  et  Afrique,  Paris  1847),  findet  sich  ein  kuppelformiger  Tempel 
abgebildet,  der  fast  ganz  so  aussieht,  wie  der  bei  Dimeschqt  (p.  381) 
beschriebene  Tempel  der  ersten  Ursache.  Bekanntlich  spielen  auch 
verschiedene  Figuren,  wie  z.  B.  das  Drei-,  Vier-,  Sechseck  u.  s.  w. 
bei  den  sogenannten  Mathematikern  und  den  jungem  Pythagortorn 
^ine  grosse  Bolle,  worüber  Plutarch  (de  Ei  Delph.  de  def.  or.  a.  v. 
Stellen)  nachzulesen  ist.  Es  ist  also  jedenlalls  wenigstens  möglich, 
dass  es  einst  in  irgend  einem  Lande  Tempel  von  sedchen  Fonnen 
gegeben  hat,  wie  sie  bei  Dimeschqi  beschrieben  sind.  —  Dass  in 
dem  Tempel  einer  jeden  Gottheit  eine  bestimmte  yorgeschriebene 
Farbe  angewandt  wurde,  ist  nichts  weniger  als  unwabrscheinlidi; 
denn  auch  in  Aegypten  hatte  jede  Gottheit  ihre  besondere  Farbe  (s. 
Bunsen,  Acgyptens  Stellung,  I.  p.  437.  443.  450.  456.  474  o.  477. 
vgl.  Euseb.  pr.  Ev.  III.  p.  If5),  und  die  Farben  hatten  in  den  orien- 
talischen Gülten  des  Alterthums  nicht  minder  als  die  Zahlen^  Stofe 
und  Metalle  eine  symbolische  Bedeutung;  s.  bes.  Joan.  Lyd.  de  mens. 
III.  26.,  wo  es  heisst:  ort  oi  fiir  ^au>i  "jiqel  driHeutOf  oi  di  Xevmi 
Ali,  oi  di  TvoQdaivoi.  *A(pqo8ixri^  oi  6i  ßd^etoi  K^f^  if  IloefUkSyi  mL 
u.  Tgl.  ib.  I.  19.  Betliem,  de  horis  planetarum  p.  110  f.  (mit  Jol. 
Firm.  Astr.  u.  dem  Quadripart.  zusammengedruckt),  unten  p.  671» 
Anmk.  12.  p.  676,  AnmL  31.  u.  Bährs  Symbolik). 

Die  Beschreibung  der  Bilder  der  Planetengottheiten  und  die  An- 
gabe der  Stoffe,  aus  denen  jene  verfertigt  wurden,  ist  ganz  bestiiuK 
nicht  aus  der  Luft  gegriffen.    Schon  im  Buche  Daniel  (V.  4.  fgL 
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Barücli  VI.  3.  10.)  werden  die  goldnen,  silbernen,  ImpfemeD,  eiser- 
nen, höhemen  and  steinernen  Götter  der  Babylonier  erwähnt  Es 
gab  also  offenbar  daselbst  Götzenbilder,  die  wohl  nicht  ohne  beson- 
dere religiöse  Gründe  aas  diesen  verschiedenen  Stoffen  rerfertigt 
worden.  Von  dem  za  Heliopolis  in  Syrien  terebrten  Gotte  be- 
merkt Macrobias  (Sat.  T.  23.):  «Nanc  vero  eundem  Jovem  Solenn 
qoe  essCj  com  ex  ipso  sacrarum  rita,  cum  ex  habita  dignoscitar. 
Simalacnim  enim  awreum  specie  inbarbi».  Der  Umstand,  dass  jenes 
Götzenbild  ans  Gold  war,  war  für  ihn  gleichfalls  ein  Beweis,  dass  es 
den  Sonnengott  darstellte  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  390  a.  die  Anmk.  62. 
za  dieser  Stelle).  Man  konnte  also,  wenigstens  im  Orient  die  Stand- 
bSder  der{Gütter  nicht  aus  einem  beliebigen  Stoffe  rerfcrtigen.  (Dies 
könnte  man  zwar  aach  aas  der  bekannten  Stelle  in  Lacians  Japiter 
tragoed.  c.  7.  schliessen,  aber  wir  möchten  desshalb  aaf  diese  Stelle 
kein  grosses  Gewicht  legen,  weil  es  hier  Luc i an  nur  darum  zu  thun 
war,  seine  Satire  recht  beissend  za  machen  und  den  Idolencultus 
ins  Lächerliche  zu  ziehen).  Uel>er  die  Bedeutung  der  verschiedenen 
Metalle  and  deren  Rapport  za  der  intelligiUen  Welt,  der  hylischen 
Sphire  u.  s.  w.  iSsst  sich  Proclus  auf  seine  phantastische  Weise  aus 
(in  Grat.  c.  129).  Die  spitem  Alchjmisten  theilten  die  Metalle  nach 
den  Planeten  ein;  so  gehört  nach  den  lehren  der  Ssabier,  wie  uns 
Dimeschql  mittheilt  (s.  oben  Bd.  IL  p.  411),  das  Gold  der  Sonne, 
das  Silbär  dem  Monde,  das  schwarze  Blei  dem  Saturn,  das  Zinn  dem 
lapiter,  das  Rupfer  der  Venus  und  das  Eisen  dem  Mars.  Mag  nun 
Dimeschql  anter  diesen  Ssabi^n  hier  die  Harrdnier,  was  uns  wahr- 
scheinlich ist,  oder  Heiden  überhaupt  gemeint  haben,  jedenfalls  er- 
sehen wir  daraus,  dass  es  eine  heidnische  Lehre  war,  einem  jeden 
Planeten  ein  besonderes  Metall  als  unter  dessen  Einfluss  stehend  zo- 
znscbreiben,  eine  Lehre,  welche  bei  manchem  Neuplatoniker  wohl 
angedeutet,  wenn  auch  nicht  auf  eine  so  prücise  Weise  ausgesprochen 
ist,  wie  hier.  So  steht  auch  in  dem  handschriftlichen  Lexicon  des 
Bar-Bablül  (Ms.  des  Herrn  Prof.  Bernstein  in  Breslau),  dass 
U^A,  Stnii  (=  j^.  Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  22.  24.  35  u.  156  ff.),  der 
Mond  und  auch  das  Silber  bedeutet  u.  dabei  heisst  es:  ^itm'ttn  l^oi 
L«iaXJI  c^lx^l  «dieses  (Ausdrucks)  bedienen  sich  die  Alchymisten». 
An  einer  andern  Stelle  heisst  es  daselbst:  ^»»  iS^o  J>^)  ]ioi:^ 
]ioim  ]iß]j^  ^^  |Zqjl:ooK  <cSahrö  heisst  der  Mond  und  die  Al- 
ckjwsleB  nennen  das  Silber  Sahrö,  Moiidi>  (unter  ?/ntV>o? 
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siad  hier  offenbar  die  Alchymisteo  gemeint,  die  auch  arab.  dm^l  c^LH 
und  von  den  spanischen  Juden  nUDlt^H  vyD  oder  ilDK^T  ^^^^2 
genannt  werden).  In  dem  Artikel  ^lAS*^,  Belatl,  heisst  es^  dass 
dieses  Wort  Aphrodite,  Venus  bedeute,  und  dann  bemerkt  Bar- 
Bahlül :  ?Zai2oo?  .n%\^  ai!L ^^  Yjqm.  \mm^  %s^?o  «auch  weMses 
Kupfer  (wohl  Messing)  nennen  die  Alchymisten  Belatl  (Venus)«. 
In  den  älteren  Exemplaren  des  Bar-Bahlül  war  auch  das  Bild  der 
Belatl  (=BaIthi,  vgl.  oben  IL  p.22r.  33  u.  171  f.)  abgebildet;  denn 
Bar-Bahlül  bemerkt  am  Schlüsse  des  erwähnten  Artikeb:  i^^tA^ 
|Z)0.  hai^  oiL.  y]^  ^  das  Bifd  fehlt  aber  in  dem  Ms.  des  Hn. 
Prof.  Bernstein.  Unter  dem  Artikel  ^^^-jj::)«  Btl  (=  Bei,  vgl.  oben 
Bd.  II.  p.  1ft5  ff.  Anmk.  157.)  heisst  es:  »iS°^  oil^  ^*fÄ  M  ^fo 
fjjX^]  ]Zailoo]  (cAuch  das  Zinn  nennen  die  Alchjmisten  el- 
Moschtari,  Jupiter».  Diese  Vcrtheilung  der  Metalle  unter  die  YCt- 
schiedenen  Planeten  wurzelt  tief  im  Ueidenthume  des  Orients  und 
gehört  nach  der  oben  angeführten  Auseinandersetzung  und  nach 
Andeutungen  bei  Maimonides  der  älteren,  wenn  auch  nicht  der 
ältesten  Zeit  des  orientalischen  Heidenthums  überhaupt  und  des  chai- 
däischen  speciell  an.  Maimonides  bemerkt  auch  (wie  es  scheint  auf 
Grund  von  Stellen  in  der  AgriculL  Nah.):  <clm  Einklänge  mit  jenen 
ssatuschen  Ansichten  errichteten  die  Heiden  den  Himmdskörpem 
Bildsäulen,  £ft)ldene  für  die  Sonne  und  silberne  für  den  Mond 
und  wiesen  den  Sternen  besondere  Metalle  und  Climate  an» 
(s.  oben  Bd.  11.  p.  455,  §.  7.  vgU  bes.  unten  unsere  Anmkn.  zu  Text 
Nr.  IV.  §.  28  f.  Reinaud,  Monumens  arab.  pers.  et  turcs  du  Gab.  de 
M.  le  duc  de  Blacas  etc.  Paris  1828.  II.  p.  377.  Bethem  1.  c.  u.  unte» 
p.  680  f.  Anmk.  62). 

Was  aber  die  Beschreibung  der  Standbilder,  welche  die  Planetes- 
Gottheiten  darstellten,  anbetrifll,  so  scheint  es,  dass  sie  streng  histo- 
risch ist.  Bekanntlich  giebt  es  im  ersten  Bande  der  Fundgruben  des 
Orients  Abbildungen  der  Planeten,  oder  richtiger  PlanetengoCtbeitoi, 
nach  einer  guten  Handschrift  des  Grafen  Rzewuskj,  welche  das 
Werk  von  Qazwini,  <l*uyiJ|  c^ls*^  enthält.  Diese  Abbildongen 
stimmen  in  vieler  Beziehung  mit  der  erwähnten  Beschreibung  bei 
Dimeschql  überein.  Auch  Reinaud  beschreibt  in  seinen  Monu- 
mens etc.  (IL  p.  381  f,)  die  Art  und  Weise,  wie  die  Planeleogottheites 
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auf  AbbüdoDgen  in  astrologischen  Werken  der  Mohammedaner  nnd 
auf  Monumenten  ans  der  mohammedanischen  Zeit  dargestellt  werden. 
Diese  Darstellungen  aber  stimmen  gleichfalls  mit  denen  der  Planeten- 
gottheiten  bei  Dimeschqf  ziemlich  äberein.    Maimonides,  der  sich 
TielCM^h  mit  Schriften  über  Heidenthum  nnd  Zauberei  beschäftigt  hat 
(s.  oben  Bd.  I.  p.  691),  bemerkt  gleichfalls,  dass  die  Heiden,  Astro- 
kgen  und  Zauberer  den  Saturn  als  einen  alten  schwarzen  Mann,  die 
Tenns  als  ein  schönes  Mädchen,  die  Sonne  als  einen  gekrönten  König 
Q.  8.  w.  darstellen  (s.  oben  Bd.  II.  p.  484  f.  §.  43.);  ungefähr  eben 
so  lauten  aber  auch  die  Angaben  bei  Dimeschql.  Aber  woher  stam- 
men diese  Abbildungen  bei  Qazwlnt  und  in  den  erwähnten  astrolo- 
gischen Werken  und  astrologischen  Monumenten  der  Mohammedaner? 
Sind  sie  in  dem  Kopfe  irgend  eines  jüngeren  Mohammedaners  ent- 
standen?   Durchaus  nicht!    Ein  jüngerer   Mohammedaner   hat   das 
Costnm  zum  Theil  modernisirt;  aber  der  Grundlypus  ist  alt,  viel- 
leidit  gar  sehr  alt     Es  giebt  nämlich  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
Monumente,  die  theils  aus  mohammedanischer,  iheils,  wie  es  scheint, 
aus  forislAmischer  Zeit  herrühren,  und  auf  welchen  die  Planeten- 
gottheiten zusanmien  mit  den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  darge- 
stellt sind.  So  ist  z.  B.  in  diesen  Monumenten  Mars  mit  dem  Wid- 
der, Yenus  mit  dem  Stier,  Mercur  mit  den  Zwillingen  u  s.  w.  so 
zusammengestellt,  dass  die  Figur  des  Planeten  mit  dem  Zeichen  des 
Thierkreises  gewisseimassen  ein  einziges  Bild  ausmacht    In  diesen 
Monumenten  konmit  das  mohammedanische  Ck)stüm  nicht  zum  Vor- 
schein, aber  der  Gmndtypus  bleibt  ziemlich  derselbe,  wie  bei  Di- 
meschql und  in  den  AJ>bildungen  bei  Qazwlnt     Mars  hält  ein 
Sdiwerdt  in  der  rechten  und  einen  abgehauenen  Menschenkopf  in 
der  linken  Hand;   Mercur  hält  eine  aufgewickelte  Bolle  auf  dem 
Knie  und  Saturn  schöpft  Wasser  aus  einem  Brunnen  u.  s.  w.  Solche 
Abbildungen  der  Zodiacalbilder  in  Verbindung  mit  den  Planetengott^ 
heiten,  welche  letztere  auf  eine  ähnliche  Weise  dargestellt  sind,  wie 
die  des  Dimeschql,  konunen  sehr  häufig  yor,  wie  z.  B.  in  d.  Fuudgr.  d. 
Orients  II.  p.  f  00,  bei  Beinaud,  Monum.  etc.  II.  pl.  X.  s.  ib.  p.  376  ff. 
u.  410  ff.,  besonders  aber  bei  Lanci,  Trattato  delle  simboliche  rap- 
presentanze  Arabiche  e  della  yaria  generazione  de*  musulmani  carat- 
teri  etc.  t  III.  Parigi  1845.  tav.  I.  II.  III.  IV.  1.  V.  VI.  1-6.  u.  VII. 
▼gl.  ib.  t  I.  p.  10  ff.  Diese  Darstellungen  der  Zodiacalbilder  in  Ver- 
bindung mit  den  Planetengottheiten  sind  aber  sehr  alt   Auf  alexan- 
driniscl^n   Medaillen    aus   dem   achten    Jahre    der  Begierung   des 
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Antoninus  Pias  (145« 6  p.  Chr.)  kommeii  nämlich  Abbildangen 
vor,  wo  theils  einzelne  Bilder  des  Zodiacus  mit  je  einem  bestinunlen 
Planeten,  theils  aber  auch  sämmttiche  Zeichen  des  Thierkreises  hn 
Verein  mit  den  sieben  Planeten  dargestellt  sind  (s.  Kopp,  Palaeogr. 
III.  p.  326  r.  §.  277.,  der  die  Stellen  angegeben  hat,  wo  solche  Abbil- 
dungen vorkommen;  s.  auch  Zoega,  Numi  Aegjpt  etc.  Anton.  XLIV. 
162.  p.  181  u.  ib.  not  i.  Mionnet,  descript  des  M^.  antiq.  t.  VI.  p. 
237  ff.  Nr.  1603-15.  u.  Miliin.  Gall.  myth.  pl.  XXIX.  Nr.  90).  Aaf  diesen 
Medaillen  sind  die  Planeten  allerdings  nach  griechischer  Weise  dar- 
gestellt, aber  auf  einem  Tempel  von  Palmyra  konmit  gleichfalk  eine 
Darstellung  der  Zodiacalbilder  in  Verbindung  mit  den  Plaaeien  vor, 
wobei  die  letztem  auf  eine  modificirte  Weise  n.  zwar  mit  mehr  Meiguog 
zu  orientalischen  Anschauungen  dargestellt  sind  (s.  Wood,  Ruines  de 
Pahnjre  pl.  XIX.  A.  u.  vgl.  Ritter,  über  einige  verschiedenartige 
characteristische  Denkmale  des  nördlichen  Syriens,  in  den  AbhandL 
der  Rerl.  Akad.  aus  d.  J.  1854,  hist.-philol.  AbhandL  p.  341  ff.,  wo  auch 
die  Mittheilungen  Addisons  aus  d.  J.  1835  über  dieses  Denkmal  be- 
sprochen werden).  Eben  so  6ndet  sich  eine  solche  Darstellung  auf 
einer  Abraxasgemme  bei  Matter  (bist,  de  Gnostic.  III.  pl.  VIL  4), 
wo  aber  die  Planeten  zum  Theil  auf  eine  monströse  Weise  daige- 
stellt  sind.  Von  diesen  Zusammenstellungen  gewisse  Zeichen  des  Thier- 
kreises mit  gewissen  Planeten  handelte  schon  Barth^lemj,  welcher 
nachgewiesen  hat,  dass  sie  sich  auf  astrologische  Lehren  baairen, 
nach  denen  ein  jeder  Planet  mit  einon  oder  zwei  Zeichen  des  Thier^ 
kreises  in  Verbindung  steht.  Diese  astrologischen  Lehren  fuhrt  Sextas 
Empiricus  (Adv.  Astrol.  p.  343)  als  die  der  Chaldäer  an;  der  Astro- 
log  Julius  Firmicus  Maternus  theilt  sie  (Astron.  II.  2.  f.  o.  III. 
praef.  u.  1.  ed.  Basil.  1551.)  gleichfalls  als  die  der  Chaldäer  und 
der  Aegypter  Petosyris  und  Necep^o  (welche  letztere  ihrerseits 
aus'  altern  ägyptischen  Schriften  geschöpft  haben)  mit  und  auch  Ma- 
crobius  (in  somn.  Scip.  I.  21.),  Ptolemaeus  (Tetrabilos  L  9.)  u. 
Manilius  (Astron.  II.  433  ff.)  kennen  sie  (s.  Barthelemy,  remarq.  sor 
quelq.  möd.  de  TEmp.  Antonin  frapp6es  en  £gypte,  in  den  Mem.  der 
lAc.  des  Inscr.  et  bell.  leU.  t.  41^  1780.  p.  501  fL).  Diese  Ansicht  Bar- 
thelemy's  wurde  in  späterer  Zeit  durch  neue  Monumente  und  durch 
neue  Belegstellen  bekräftigt  und  sie  steht  daher  unerschüttert  da  (s. 
Reinaud ,  Explicat  de  cinq  M^a.  des  anc  rois  musuhn.  du  BengiL 
Paris  1823.  p.  30  ff  Joum.  Asiat  t  III.  1823.  p.  331  ff.  u.  Letronne, 
observat  crit.  et  arch^l.  sur  Tobj.  des  reprfeent  zodiac.  etc.  Puis 
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I82i.  p.  M  IL  96  ff.).  Die  Dantdlang  d^  Zodiacalbild^  in  Verbindai^; 
mit  den  Phneten  auf  astrologisclien  Monamenten,  wo  letztere  anf 
eine  ähnliche  Weise  dargestellt  werdai,  wie  sie  der  Anonymus  bei 
Dimeschql  beschreibt,  ist  also  nach  dem  bisher  Gesagten  jeden- 
Uk  Terkiltnissmässig  ziemlich  alt  und  stammt  tief  aus  der  heid- 
machen  Zeit  Chaldias  her.  Man  kannte  daher  fast  roranssetzen,  dass 
die  Art|  wie  die  Planeten  anf  jenen  orientalischen  Monumenten  dar- 
gestellt werden,  gleichfdls  ans  derselben  Zeit  herstanmit,  und  obgleich 
die  occidentalischen  und  gnostischen  Darstellungen  der  Planetengott- 
heiteft  Ton  den  orientalischen  abweichen,  so  beweist  dies  dennoch  nicht» 
daas  die  letztem  ans  einer  Jüngern  Zeit  herstammen;  denn  die  Grie- 
chen bildeten  fiist  niemals  die  orientalischen  Fratzen  nach  und  die 
Gnostikor  folgten  ihren  phantastischen  Eingebungen.  Bei  den  orientali- 
schen Astrologen  dagegen,  deren  Lehren  überhaupt  tief  im  chaldäi- 
schen  Heidentbume  wurzeln,  kann  man  eher  voraussetzen,  dass  sie 
bd  ihren  astrologischen  Abbildungen  die  alten  üheriieferten  Figuren 
beibehielten,  woför  es  übrigens  noch  einige  positive  Beweise  giebt 
Jene  Darstellungen  der  Planeten  entsprechen  dem  denselben  schon 
io  den  JUtesten  Zeiten  beigelegten  Character  (wie  z.  B.  Mars  als 
Krieger  mit  Helm  und  Schwerdt,  Venus  als  Citherschlägerin,  Mercur 
ait  einer  Bolle  mf  den  Knien  u.  s.  w.);  folglich  hat  man  keinen 
Grand  anzunehmen,  dass  jene  Bilder  in  einer  spätem  Zeit  erfunden 
worden  sind.  Der  zuletzt  erwähnte  Umstand  übrigens,  dass  Mercur 
njyniich  mit  einer  Bolle  und  nicht  mit  einem  Buche  in  der  Hand 
dargestellt  wird,  beweist,  iflisers  Dafürhaltens  gleichfalls,  dass  jene 
Dantellungen  weit  älter  als  der  Islam  sind.  Ja,  was  sehr  morkwüördig 
ist,  jene  Bolle  bat  dieselbe  Form  wie  die  auf  den  assyrischen  Denk- 
Biälero  (bei  Layard,  deutsche  IId»ers.  Fig.  21.),  wo  die  Bolle  nicht 
der  Höhe  nach  und  columnen weise,  wie  dies  bei  den  griechischen, 
römischen  und  jüdischen  BoUen  der  Fall  ist,  sondern  der  Länge 
des  Papier-  oder  Pergamentstreifens  nach  beschrieben  wird  (s.  Bei- 
naud,  Momanens  etc.  H.  pl.  X«  Lanci  I.  c.  HI.  pl.  VII  den  Zodiacus 
u.  Fundgraben  H.  p.  liM)  u.  ib.  I.  Taf.  L),  Man  sieht  also  daraus, 
dass  die  mohammedanischen  Astrologen  nicht  allein  ihre  theoretischen 
Lehren,  sondern  auch  die  practiBche  Anwendung  derselben,  wie  auch 
die  bei  astrol(^ischen  AU>ildungen  darzustellenden  Figuren,  gleich- 
falls Ton  den  Ghaldäern  empfangen  haben,  deren  Ueberreste  im  süd- 
lichen Mesopotamien  während  der  Scblussredaction  des  Talmuds  (das' 
6.  Jahib.)  noch  ziemlich  bedeutend  gewesen  sein  müssen,  und  welche 
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während  der  ersten  Jahrhanderte  des  IslAm  unter  dem  Namen  Na  • 
bathäer  oder  Kasdäer  die  Lehrer  der  Mohanunedaner  in  der 
Astrologie  und  Zauberkunst  waren  (s.  oben  Bd.  I.  p.  709  flL).  Dass 
aber  der  Gebranch  gewisser  Yorgeschriebenen  Figuren  und  Bild^  im 
Cultus  der  Chaldäer  sehr  alt  ist,  geht  deutlich  aus  der  oben  (Bd.  L 
p.  709)  nach  Quatrem^re  angeführten  Stelle  aus  dem  Buche  über 
die  Agricultur  der  Nabathäer  hervor,  wo  es  von  einem  alten  babylo- 
nischen Weisen,  Namens  Dujabi,  heisst,  dass  er  mit  eigner  Hand 
1000  Figuren  gemalt,  die  er  in  einem  Tempel  in  der  Nähe  von 
Tyrus  niedergelegt,  und  wobei  er  unter  jeder  Figur  die  Eigentfatm- 
lichkeiten  derselben  angegeben  hat  Eben  so  hat  er  in  diesem  Tempel 
ein  ausfuhrliches  Werk  niedergelegt,  «que  donnait  des  d^lails  cir- 
constanci^s  sur  lobjet  qu'il  s etait  propos^  en  desinant  ce$  rmages^ 
et  sur  temploi  que  Fan  paurraü  en  fairen.  Dieser  Dujabi  scheint  aber 
viele  Jahrhunderte  v.  Chr.  Geb.  gelebt  zu  haben;  denn  zur  Z^t  als 
das  Buch  über  die  Agricultur  der  Nabathäer  abgefasst  wurde,  .e\is- 
tirte  das  erwähnte  Werk  von  Dujabi  nicht  mehr  und  von  jenen 
Figuren  waren  in  der  angegebenen  Zeit  nur  noch  18  (s.  oben  I.  c.  u. 
vgl.  ib.  p.  705  ff.)  erhalten.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Bilder  der 
Planetengottheiten  auf  den  erwähnten  orientalischen,  astrologischen 
Monumenten  eben  so  gut  wie  die  denselben  zu  "Grunde  liegenden 
Ideen  aus  dem  heidnischen  Ghaldäa  herstammen,  was  höchst  wahr- 
scheinlich ist,  so  kann  man  mit  Fug  und  Recht  auch  annehmen,  dass 
die  jenen  ähnlichen  Planetenbilder  des  Dimeschql  und  folglich  auch 
die  bei  demselben  beschriebenen  Tempel *einst  dem  Lande  Chaldäa 
angehörten  und  dass  in  dem  Bericht  Dimeschqls  von  dem  alten 
heidnischen  Gultus  der  Chaldäer  die  Rede  ist 

Recapituliren  wir  das  hier  Gesagte  zusanunen,  so  ergeben  sich 
folgende  Resultate:  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  es  im  Orient 
einst  gewisse  Heiden  gab,  welche  ihre  den  Planeten  geweihten 
Tempel  nicht  einfach  nach  den  Regeln  der  Kunst  und  der  Schön- 
heit, sondern  nach  gewissen  religiösen  Principien  und  theurgischen 
Ideen  aufbauten.  Es  konnte  daher  bei  ihnen  wohl  voi^escbridieo 
sein,  den  Tempel  der  einen  Gottheit  rund,  den  der  andern  viereckig, 
den  der  dritten  achteckig  u.  s.  w.  zu  erbauen.  Nimmt  man  anch 
noch   an,   dass   der  sechseckige  Tempel   des   Saturn   nicht  diese 


sondern,  diese 


Gestalt  hatte,  dass  femer  der  acht- 
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eckige  Moadteoipd  nicht  m   < 

n-Ti 


F^ 


b^ 


O 


>  >  sondern  «o    [         |  oder  so 


,  nach  der  Form  yider  ägyptuchen  Tempel,  aussah,  so  fällt 


anch  aDes  Anffallende  in  den  Angaben  des  Anonymus  bei  Dimeschql 
ober  die  Formen  der  Tempel  weg.  Noch  weniger  nnglanblich  oder  an- 
wahrscheinlich klingt  die  Nachricht,  dass  die  Standbilder  der  Planeten- 
gottheiten nicht  aus  beliebigen  Stoffen  gemacht  werden  durften,  son- 
dern dass  das  Standbild  eines  jeden  Planeten  aus  einem  bestimmten 
Torgeschriebenen  Stoffe  verfertigt  werden  musste.  Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Planetengottheiten  nach  dem  Anonymus  dargestellt  wurden, 
entspricht  dem  denselben  schon  in  früher  Zeit  beigelegten  Character 
und  stimmt  mit  den  Darstellungen  der  ^anetengottheiten  auf  den  astro- 
logisch« Monumenten  ziemlich  äberein,  welche,  wenn  sie  auch  aus 
einer  ^tem  Zeit  herrühren,  jedoch  Ideen  repräsentiren,  die  den  vor- 
christlichen Jahrhunderten  angehören  und  deren  Träger  vorzugsweise 
die  Ghaldäer  waren.  Aus  letzterem  Grunde  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  der  Bericht  des  Anonymus  von  §.  2 — 8.  sich  auf  heid- 
nische Tempel  im  südlichen  Mesopotamien  bezieht,  die  unmittelbar 
vor  Entstehung  des  Isidm  und  vielleicht  auch  noch  lange  nachher 
(vgl.  oben  Bd.  f.  p.  283  ff.)  existirt  haben  mochten;  denn  dass  alle 
vom  Anonymus  beschriebenen  sieben  Planetentempel  einem  Volke 
nnd  einem  Lande  angehörten,  muss  Jeder  annehmen,  welcher  jenen 
Bericht  nicht  für  eine  reine  Erdichtung  hält. 

Allerdings  werden  diejenigen  Kritiker,  welche  darin  ihr  Vergnü- 
gen finden,  die  historischen  Ueberiieferungen  der  Vergangenheit  ohne 
Weiteres  zu  n^iren  und  für  Erdichtungen  zu  erklären,  in  der  Auf- 
£issnng  der  Berichte  des  Anonymus  bei  Dimeschqi  einen  andern  Weg 
einschlagen  und  zwar  folgenden:  der  Anonymus,  werden  sie  sagen, 
welcher  doch  nicht  früher  als  während  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahr- 
hunderts p.  Chr.  lebte,  kannte  die  unter  den  Mohanunedanem  cursi- 
renden  Nachrichten  von  sieben  berühmten  heidnischen  Tempeln,  die 
in  verschiedenen  Ländern  und  zu  verschiedenen  Epochen  existirt 
haben;  er  kannte  aber  auch  zugleich  die  Art  und  Weise,  wie  die 
AArologen  seiner  Zeit  die  Planeten  darstellten  und  wnsste  auch,  dass 
die  Alchymisten  und  Hexenmeister  gewisse  Metalle,  Stoffe  und  Far- 
ben mit  gewissen  Planeten  in  Verbindung  bringen,  und  so  hat  er 
aus  allen  diesen  verschiedenartigen  Elementen,  bei  lebhafter  Thätig- 
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keit  seiner  Phantasie,  jenen  Bericht  ausgeheckt  Auch  ich  war  Anfimgs 
dieser  Meinung,  aber  ich  wurde  nach  reiflicher  und  langer  lieber* 
legnng,  wie  ich  glanbe,  eines  Bessern  belehrt;  denn  der  Anonymn 
theilt,  wie  bemerkt,  allxa  viele  Einzelnheiten  aus  dem  Caltus  der 
von  ihm  nicht  näher  bezeichneten  Heiden  mit,  —  Einzelnheiten, 
welche  wirklich  in  den  bekannten  heidnischen  Gölten  ToilLaraen, 
eine  nähere  Kenntnis  der  heidnischen  Gebräuche  yga  Seiteu  des 
Berichterstatters  yerrathen  und  aus  welchen  man  endlich  ersehen 
kann,  dass  derselbe  reiche  und  authentische  Quellen  tiht  sich  hatte. 
Da  nun  dieser  Bericht,  wie  wir  glauben,  nidits  Unglaubliches,  ja  nichts 
Unwahrscheinliches  enthält,  da  im  Gegentheil  riele  seiner  Angaben 
durch  andere  Umstände  in  gewisser  Hinsicht  bestätigt  werden,  so 
sahen  wir  uns  genöthigt,  den  obigen  Weg  in  der  Auffassung  der  frag- 
lichen anonymen  Quelle  einzuschlagen.  Die  Zustände  des  Heiden- 
thums  im  südlichen  Mesopotamien  in  den  Jahriiunderten,  wekhe  un- 
mittelbar der  Gründung  des  IslAm  Torangingen,  sind  sonst  wenig 
oder  gar  nicht  bekannt;  dass  aber  das  alte  chaldäische  Heidenthnm 
nicht  durch  den  Magismus  zur  Zeit  der  Sasaniden  verdrängt  vnirde, 
geht  ans  vielen  Stellen  im  Talmud  hervor,  wo  sogar  von  Menschen- 
opfern die  Rede  ist  (vgl.  unter  andern  die  oben  Bd.  II.  p.  1^8  an- 
geführte Stelle).  Demnach  haben  also  auch  die  Nachrichten  des  Ano- 
nymus von  den  Menschenopfern  in  den  von  ihm  beschriebenen  Tem- 
peln nichts  Auffallendes  und  nichts  Unglaubliches  (vgl.  überhaupt 
oben  1.  c.  p.  ih2  ff.).  Aus  der  oben  (ib  p.  629,  $.  16.)  nach  Jaqüt 
mitgetheilten  Nachricht  über  die  nabathäischen  Bewohner  der  Stadt 
Thlb  ersieht  man  gleichfalls,  dass  das  Heidenthnm  derselben  jeden- 
falls bis  zur  Eroberung  Cbaldäas  durch  die  Mohammedaner  danerte. 
Dass  das  Heidenthnm  in  Ghaldäa  eben  so  wenig  wie  sonst  von  den 
Mohammedanern  mit  einem  Schlage  vernichtet  wurde,  kann  man  fast 
mit  Gewissheit  voraussetzen  (vgl.  oben  Bd.  I.  Buch  I.  Gap.  IX.).  Ueber 
die  Tempel  und  den  Gultus  dieser  Heiden  aber  konnten  die  Mo- 
hammedaner jedenfalls  ganz  authentische  und  specielle  Nacfarichtai 
besitzen.  Es  darf  hier  übrigens  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  der 
Astronom  und  Astrolog  des  9.  Jahrb.,  Abü-Ma schar  aus  Balch 
nach  Masüdi  (I.  c.  fol.  246,  b.;  vgl.  H.  Ghalf.  V.  p.  50,  Nr.  9^7) 
ein  Werk  über  grossartige  Tempel  und  Gebäude  der  Yorzat  ge- 
schrieben hat,  ans  welchem  Werke  sein  Schüler  Ibn  Mäzjär  einen 
Auszug  machte,  in  welchem  er  aber  noch  viel  Neues  hinzufügte.  Es 
könnte  aber  sein,  dass  Abü-Ma  schar,  der  sonst  mit  den  astfokgi- 
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8cheB  Lehren  der  Ghaldäer  so  sehr  Tertraat  war,  io  jenem  Budie 
nigieich  ancb  von  dem  Cvttoß  handdt,  der  in  den  yon  ihm  beschrie- 
benen Tempeln  ausgeübt  wurde. 

BemeiiLenswerth  isl  die  Nachricht  unser»  Anonyoms  über  das 
dem  Mars  dargdurachte  Menschenopfer,  dessen  eigenthümliche  Zu- 
richtung mit  der  des  Menschenopfers,  .welches  nach  Abü-Jüsuf 
Abscha'  dem  Mercur  dargelHracht  wurde,  fest  vöUig  identisch  ist 
(s.  oben  II.  p.  19  C  u.  p.  388  ff.  $,  4).  Eben  so  wird  auch  von  den 
Köpfien  dieser  beiden  Menschenopfer  berichtet,  dass  sie  Orakel  er- 
thciilten  (s.  ib.  p.  20  u.  389;  TgL  ib.  p.  ISS).  Die  Angabe  des  Abd* 
J4suf  ist  aber  eine  authentische;  denn  derselbe  macht  auch  seine 
Quelle,  ein  heidnisches  Buch,  namhaft  Ein  Versehen  von  Seiten  Abu» 
J4sufs,  dass  er  nämlich  Mercur  statt  Mars  geschrieben  habe,  kann 
nacht  gut  angenommen  werden;  denn  man  ersieht  aus  seinem  Be« 
richte  allxu  deutlich,  dass  bei  ihm  nur  tob  einem  Opfer  für  Mercur 
die  Bede  sein  kann.  Wenn  man  daher  nidU  annehmen  will,  dass 
der  Anonjmns  des  Dimeschql  irrthnmlicher  Weise  die  Opfer  für 
Mercur  und  Mars  unter  einander  yerwecbselt  hat,  so  nmss  man  in 
der  That  zugaben,  dass  die  Heiden,  yon  denen  der  Anonymus  han- 
delt, das  Ton  ihnen  dem  Mars  dargebrachle  Menschenopfer  wirklich 
auf  eine  ^dmliche  Weise  zurichteten,  wie  die  Heiden  des  Abü-J4« 
Buf  das  von  ihnen  dem  Mercur  dargebrachte  Menschenopfer  zuzn« 
richten  p6egten,  was  allerdings  etwas  auffeilend,  aW  nicht  unmög- 
lich ist  Jedenfells  scheinen  die  Nachrichten  des  Anonymus  durch  die 
erwähnte  Nachricht  des  AbA-JAsuf,  welche  Ersterer  nicht  tot  sich 
haben  konnte  (?gl.  oben  Bd.  U.  p.  vu  u.  ib.  p.  6^8),  eine  indirecte 
Bestätigung  zu  eriangen. 

Ein  interessantes  Analogen  zu  den  rom  Anonymus  mitgetheilten 
Gebelen,  wdche  an  die  yerschiedenen  Planeten  gerichtet  wurden, 
Inldet  das  gleidifells  an  die  Planeten  gerichtete  Gebet  des  Astrologen 
Julius  Firmicus  Maternus  (Astron.  I.l-,p.  14  f.)  für  das  Wohl  des 
Kaisers  und  dessen  Haus,  und  welches  wie  folgt  lautet:  «Sol  igitnr 
optime,  maxime,  qui  mediam  coeli  possides  partem,  mens  mundi,  at- 
que  temperies,  dux  omnium,  princepsque,  qui  caeterarum  steHarum 
ignes  flamniferarum  luminis  tni  raoderatione  perpetuas:  tnque  Luna, 
quae  in  postremb  coeU  regionibus  coUocata,  ad  genitalium  semimun 
perennitatem  menstruis  semper  ineerta  luauoibus,  solis  augusta  ra- 
diatiooe  folgescis:  et  tu  Satume,  qui  in  snmmo  coeU  Tertice  consti- 
tatus,  ra&tioDem  sideris  t«,  pigro  cursi,  et  tardis  agitationibus  pr^ 


Digitized  by 


Google 


668       AiciiBBKüNGEN  ZU  DiMBSCHQlt  Text  III.  Etokitaiig. 

yehis:  et  ta  Jupiter,  Trapeiae  inpis  habitator,  qui  mandiiiii  ac  tems, 
salatari  semper  ac  benigna  majestate  laetißcas,  aecundi  globi  possi- 
des  principatum:  ta  vero  Gradiye  <f  {Man),  mtilo  semper  hörrore 
metuende,  qui  in  tertiis  coeli  regionibns  contineris:  tos  etiam  fidi  0 
(solis)  comitea,  Merari  et  Veous,  Constantinam  •  • .  conaenra  yestiae 
moderatioDis,  • .  •  peipetuacpe  eis  mperia  decemente  etc.» 

Eio  anderes  merkwürdiges  Analogon  zu  dem  Berichte  unseres 
Anonymns  theilt  der  Verfasser  des  DabistAn  (Bd.  L  p.  35  fil  der 
engl.  Uebers.;  vgL  Gladwin  in  den  Asiatic  Hiscellanj  und  Malcolm 
bist  of  Persia  I.  p.  186,  London  1845,  wo  sich  auch  Abbildongeo 
finden)  mit.  Derselbe  spricht  von  einer  persischen  Secte,  Mameos 
SipAsiAn,  die  noch  im  17.  Jahrb.  p.  Chr.  existirte  (vgl.  Dabist  I.p. 
87  ff.  n.  IL  p.  134  ff.)  und  über  deren  Verehrung,  der  Gestirne  er  nad 
einem  Bache,  AkhtaristAn,  dessen  Autor  und  Abfassungszeit  uns 
unbekannt  ist,  Verschiedenes  mittheilt  Nach  eben  diesen  Bache  (heilt 
er  eine  ausfuhrliche  Beschreibung  der  sieben  Planetentempel  jewx 
Secte,  so  wie  auch  der  in  denselben  aufgestellten  Standbilder  der 
Planetengottheiten  mit  Gleichzeitig  wird  auch  ausfuhrlich  die  Alt 
und  Weise  beschrieben,  wie  dieselben  verehrt,  welche  Opfer  ihnea 
dargebracht  wurden  u.  s.  w.  Manches  in  diesem  Berichte  ist  mit  daa 
von  unserm  Anonymus  Mitgetheilten  verwandt,  der  Grundlos  ist 
jedoch  sehr  verschieden.  Wir  werden  jene  Beschreibungen  in  den 
betreffenden  Anmerkungen  mittheilen.  Was  von  jenen  Berichten  im 
DabistAn  zu  halten  ist,  müssen  wir  für  jetzt  mit  StiUschweigea 
übergehen  und  zwar  dcsshalb,  weil  es  uns  bis  jetzt  sowohl  an  Ge- 
legenheit, als  auch  an  wissenschaftlichen  Mitteln  gefehlt  bat,  uns  eia 
kritisches  Urtheil  über  die  Persien  und  die  Perser  betreffenden  Nach- 
richten des  Dabistdn  zu  bilden.  Es  wäre  aber  sehr  zn  wünschen, 
dass  irgend  ein  Iranist  endlich  ein  definitives  Urtheil  über  den  Werth 
oder  Unwerth  der  im  ersten  Bande  des  DabistAn  (der  engl.  Uebei^ 
Setzung)  enthaltenen  Berichte,  die  jedenfieüils  beachtungswerth  sind, 
fällen  möchte. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  $$.  9 — 21.  (p. 
398—414)  zu  sagen.  §.  9,  p.  698  ff.  ist  zum  Theil  aus  Schahras- 
tAnl  entnonunen,  und  enthält  kurze  Auszüge  aus  den  o.  Bd.  II.  aus 
demselben  mitgetheilten  Stellen,  nämlich  aus  $.  8,  p.  421,  $.  12,  p. 
425,  aus  den  $§.  28—33,  p.  439—445,  nebst  einigen  ZusäUen.  $.  10, 
p.  400  f.  enthält  gleichfoUs  Auszüge  aus  Schahrastänl  und  zwar 
aus  den  $$.  30. 31.  u.  33,  p.  442  ff.  nebst  einigen  Zusätzen,  die  gleich- 


Digitized  by 


Google 


Ahmcrkchgeh  hj  DimacHQi,  Text  111.  EinleituDg.      669 

lilis  wenigBteiis  dem  Siniie,  wenn  auch  nicht  den  Worten  nach,  aus 
ScharastAnl  entnommen  aetn  können.  $.  II,  p.  402  ff.  enthält  allge- 
meine Bemerkongen  über  die  Religionen  vieler  Völker  des  Alter- 
thoms,  welche  alle  Ton  Dimeschql  für  Ssabier,  d.  h.  Stemdiener, 
Heiden,  gehalten  werden.  Dimeschql  giebt  zwar  hier  seine  Quellen 
nicht  an,  aber  ähnliche  Bemerkungen  findet  man  fast  bei  allen  spätem 
mohammedanischen  Uniyersalhistorikem«  Die  §§i  12.  u.  13,  p.  i06-9 
sind  geradezu  Paraphrasen  der  §§.  28.  u.  29,  p.  439 — 442,  des  Schah- 
rasttol.  Die  §§.  14 — 21,'  p.  409 — 414,  sind  blos  nach  dem  uncor- 
recten  Cod.  des  as.  M.  abgedruckt  Die  §§.  14.  u.  15.  sind  dem  9.  Ca- 
pitel  des  1.  Buches  entnommen,  welches  die  Ueberschrift  tragt :y^  ^ 

ij^l  ^Ü^)^  i.jidl  iJJI  jUl.  Das  in  diesen  beiden  §$• 
Mitgetheilte  findet  sich  auch  bei  manchen  andern  mohammedanischen 
Schriftstellern,  wie  unten  an  Ort  und  Stelle  nachgewiesen  werden 
wird.  S*  16.  ist  d^n  1.  Capilel  des  2.  Buches  entnommen,  welches 

überschrieben  ist:  U^'^:^  U«eLJ»  ^^j  am^]  (j^itdl  jT^  ^  und 
ist  aus  Terschiedenen  Stellen  dieses  Capitels  zusammengestellt  Di- 
meschql nennt  zwar  hier  seine  Quelle  nicht  ausdrücklich,  es  scheint 
aber,  dass  ein  grosser  Theil  dieses  Capitels  authentischen  Schrif- 
ten der  harr^nischen  Ssabier  entnommen  ist;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  544 
und  Bd.  II.  p.  659.  §.  17.  ist  dem  2.  Capitel  des  2.  Buches  entnom- 
men, welches  die  Udierschrift  hat:  ^l  ^^Ul)  jJy  ä^äJ^iJ«  und 
scheint  sich  gleichfalls  auf  die  Harrdnier  zu  beziehen,  obgleich  die- 
selben darin  nicht  ausdrücklich  genannt  sind.  Die  §§.  18.  und  19, 
p.  412  f.,  sind  dem  8.  Capitel  des  7.  Buches  entnommen,  welches 
ttbersehrieben  ist:  ^)  Ol>J)  ^/t  ^\j  ijjjil  :>^  ^j^j  J.  j,  ig. 
ist  oben  Bd.  I.  p.  405  f.  u.  p.  666  ff  ausluhriich  besprochen  worden. 
$.20,  p.  413,  dem  2.  Capitel  des  9.  Buches,  welches  überschrieben  ist: 

^^  O^  iJ^  f^'T^J  UZ^'^^  cJ*  entnommen,  kann  als  Ergänzung 
zn  §.  II.  angesehen  werden  und  sagt  von  den  Bömern  das,  was 
auch  Tiele  andere  Historiker  von  denselben  aussagen.  $.  21,  p.  414, 
ist  dem  5.  Capitel  desselben  Buches  entnommen,  welches  die  Ueber- 
schrift trägt:  ^jJlj  MU  M'  ^^  f  ^r  if^  ^  ^\^  J'^  J 
l»l«i)^  ij^ ^  j\^y^\j  und  enthüt  gleichiaiki  eine  Nachricht 
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die  aacb  bei  andern  mohammedaniBcben  Uistorikeni  ToriLommt,  wie 
nnCen  an  Ort  und  Stelle  nachgewiesen  werden  wird. 


1)  lieber  Dimeschql,  wie  auch  über  dessen  von  ans  benaUtes 
Werk  6.  oben  Bd    11.  p.  xxyih  fil 

2)  Ungeachtet  dieser  Ueberschrin,  die  in  dem  allgemeinen  Capitel- 
verzeichniss  in  der  Vorrede  ungefähr  eben  so  lautet,  kommt  in  diesem 
Capitel  nichts  über  die  Pyräen  der  Magier  Yor. 

3)  Die  letzten  vier  Worte,  welche  im  Cod.  Haf.  fehlen,  finden 
sich  auch  im  Capitelverzeichniss  des  Cod.  M.  A.  und  entsprechen 
in  der  That  dem  Inhalt  des  folgenden  Capitels. 

§.  1. 

4)  Nach  der  Lesart  des  Cod.  H.  muss  dieser  Satz  übersetzt  wer- 
den: «Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  und  derjenigen,  welche  eine  Ver- 
kettung u.  s.  w.  annehmen».  Diese  Lesart  ist  jedenfalls  beachtungs- 
werth;  vgl.  oben  Bd.  l.  p.  733  ff.  u.  II.  p.  6V9  f. 

5)  jy  des  Cod.  H.  giebt  keinen  Sinn ;  dagegen  l^uft  die  Lesart 
des  Cod.  M.  As.  mit  der  des  Cod.  P.  auf  eins  hinaus. 

6)  Die  Worte  l^/t**^  ^  v^->  hal  zwar  blos  Cod.  Haf.,  sie 
geben  aber  hier  einen  guten  und  passenden  Sinn.  -^  Dass  hier  tob 
einem  Sonnentempel  die  Rede  ist«  ist  schon  oben  (IL  p.  652)  bemerkt 
worden.  Derselbe  ist  aber  offenbar  nur  in  dem  Sinne  als  Ten^iel  der 
ersten  Ursache  bezeichnet,  in  welchem  Sinne  Jamblichus  u.  Consorten 
diese  oder  jene  griechische  oder  ägyptische  Gottheit  für  den  primns 
deus  ausgegeben  haben.  Wo  und  zu  welcher  Zeit  der  hier  beschrie- 
bene Tempel  existprt  hat,  bisst  sich  schwer  angeben;  vgL  obes  Bd. 
L  p.  717  ff.  u.  IL  I.  c. 

7)  Diesen  ganzen  Satz  hat  zwar  blos  Cod.  F.;  er  scheint  aber 
in  den  andern  Codd.  nur  aus  Versehen  ausgefallen  zu  sein;  denn 
Mas'Adl,  Schahrastdnl  und  Maqrlzl  erwähnen  gleidiGiUs  einen 
Tempel  der  Vernunft;  s.  oben  Bd.  iL  p.  367.  U6,  $.  36«  n.  p.  609. 

8)  Die  Worte  ^ß^  j^  hat  blos  Cod.  H.  Bekanatlieh  halten 
auch  die  griechischen  Tempel  hüufig  keine  Fenster.  —  Vgl.  oben 
Bd.  IL  p.  638,  Anmk.  5. 

9)  Ueber  die  Lesart  ijjj^'  statt  ojy^U  so  wie  «ach  über  ifie 
Gottheit  der  Nothwendigkeit  überhanpt  ?gl.o.Bd.ILp.638,  Annik.8. 
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Mk  den  i9  Sphären  sind  hier  wohl  die  oben  ib.  p.  61-5,  Anmk.  50, 
erwähnten  9  Sphiren  gemeint,  m  denen  noch  eine  Sphäre  der  Sphären, 
hinzukommt,  Ton  welcher  letztem  bei  arabischen  Schriftstellern  hänf^ 
die  Rede   ist;   vgl.   anter  andern   Qazwlnls   CAiyx^^}  4^1*^  ed. 
Wtistenf.  p.  or  f. 

10)  Vgl.  das  was  oben  (11.  p.  653)  darüber  nach  einem  Schreiben 
des  Hrn.  Prof.  Moyers  mitg^eilt  wnrde.  Es  scheint  uns  aber,  dass 
hier  von  einem  indischen  Götzenbilde  die  Rede  ist»  worauf  die 
vielen  Köpfe  and  Hände  desselben  hindeuten  dürfte. 

§.2. 

11)  Vgl.  oben  Rd.  II.  p.  367.  446,  §.  36.  p.  609  a.  664. 

12)  Die  Farbe  des  Satam  ist  nach  der  Ansicht  der  Astrologen 
schwarz;  s.  Jal.  Firm.  Mat.  Astr.  I.  1.  a.  Rethem,  de  horis  planet, 
p.  110.  In  Mas'ädts  Morug^  eds-Dsahab  heisst  es  nach  Sprengers 
Od>ersetcang  (I.  c.  I.  p.  182):  «We  bave  also  et|dained  in  that  book 
((j^>J)  ^L^l)  the  theorj  of  those  astrologers  and  astronomers  t^ 
mberties  the  eharaeters  of  Ihe  Negroes  to  Saturn^  a$  this'  is  expressed 
in  the  verses  of  some  modern  Mohammedan  writter:  ««(One  of  them 
(the  planets)  is  Saturn  who  is  and  oU  man  and  p&werßU  King.  His 
complexion  is  block,  and  this  in  the  colonr  of  his  dress,  and  of  his 
solky  mind.  He  exerdses  his  influence  apon  the  Zanjand,  the  slaves, 
and  to  him  lead  and  iron  are  sacred».  —  lieber  die  Redentang  der 
Falben  im  heidnischen  Galtns '  überhaupt  im  Alterthume  vgl.  dben 
Bd.  I.  p.  737  ff.  u.  Rd.  IL  p.  88  f.  u.  p.  658. 

13)  Diese  Mittheilung  über  die  Art  und  Weise,  wie  Saturn  dar- 
gestellt wurde,  wird  auch  durch  anderweitige  Angaben  bestätigt. 
Ceber  Saturn  als  Greis  ist  oben  (Rd.  II.  p.  275  ff.  Anmk.  385.)  das 
NöAige  beigebracht  worden.  Maimonides,  der  viele  Rüder  der 
Haneten  gesehen  zu  haben  scheint,  meint  auch,  dass  Saturn  als  ein 
alter  schwarzer  Mann  dargestellt  wurde  (s.  oben  Rd.  II.  p.  485. 
§.  43).  Das  Reil  erinnert  an  den  Zeus  Labrandeus  zu  Mjla'sa 
und  an  andere  mit  einem  Reil  in  der  Hand  dargestellten  Gottheiten,  die 
vielleicht  mit  Saturn  identisch  sind;  vgl.  Movcrs,  Phon.  I.  p.  476; 
Horell,  M^d.  du  roi  XXHI,  3.  Miliin,  Galer  mythol.  pl.  X.  Nr  37. 
Ruonorotti,  Med.  antiche  IX.  9.  u.  Layard,  Nineveh  at  its  rem.  Fig. 
81  der  deutschen  Ausg.,  wo  gleichfalls  eine  assyrische  Gottheit  mit 
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eioem  Beil  in  4er  Hand  abgebildet  ist;  vgL  auch  Qande  du  Moliaet, 
,Cab.  de  la  Biblioth.  de  Smite-GeneY.  p.  130  u.  Matter,  bist  crit  da 
Gnostic.  t.  III.  pl.  YII.  4.  n.  ib.  p.  86,  wo,  Vie  es  uns  sebeiot,  die 
Erklärang  Molinets  vorzozieben  ist,  nach  der  jene  sieben  Figuren 
die  sieben  Planeten  darstellen.  —  Als  ein  alter  Mam  mit  einem 
Seil,  durcb  das  er  einen  Eimer  aas  einem  Brunnen  ziebt,  wird  der 
Planet  Saturn  sebr  oft  auf  den  oben  (Bd.  II.  p.  660  f.)  erwäbnten  Zo- 
diaealbildem  dargestellt;  s.  Reinaud,  Monumens  etc.  II.  p.  383,  ib. 
pl.  X.  Fundgr.  des  Orients,  II.  p.  100  u.  Lanci  I.  c.  III.  tav.  1. 11. 
II.  II.  VII.  u.  IX.  A.  B.  C.  —  Die  Darstellung  Satums  als  eines 
Mannes,  der  aufmerksam  über  die  alte  Ted)orgene  Weisbeit  nachdenkt, 
erinnert  an  den  Agiibal  zu  Palmjra,  der  daselbst  nacbsinnend  mit 
einer  Bücberrolle  in  der  Hand  dargestellt  wird;  s.  Uyde,  de  reL  fet 
Pers.  Taf.  III.  u.  bes.  Movers  I.  c.  I.  p.  98  f.,  wo  unter  Andern  nach 
Hesycb.  mitgetbeilt  wird,  dass  Akmon  =  flODflf  der  Weise,  ein 
Beiname  des  Kronos  sei.  Nach  Jul.  Firm.  I.  c.  II.  10.  gehört  zu  den 
Significationes  des  Saturn:  «in  delibrando  acerrimum  ingeninm,  senno 
certus,  longa  Providentia,  regale  consilium,  ars  magiea,  profunda it- 
rum  scieniia:  longae  in  bomine  cogitationes»  u.  s.  w.  Die  vierte  Dar- 
rstellung als  Zimmermann  fällt  vielleicht  mit  der  ersten  (mit  dem 
Beil  in  der  Hand)  zusammen.  Was  aber  die  letzte  Darstellung,  ak 
König,  anbetrifll,  so  ist  darüber  die  in  der  vorigen  Anmerkung  an- 
geführte Stelle  aus  Mas*üdl  zu  vergleichen. 

14)  Alle  hier  erwähnten  Darstellungen  scheinen  also  in  einem 
Zusammenhange  mit  einander  zu  stehen.  «Ist  nur  ein  Götterbild  in 
der  Celia,  bemerkt  Bötticher  (Tekton.  II.  p.  7),  so  ßndet  sich  der 
Mythos  desselben  unmittelbar  an  und  um  die  Gestalt  desselben  zu- 
sammengedrängt, wie  dies  z.  B.  in  dem  Beiwerke  des  Bildes  der 
Athene  Partbenos  und  des  olympischen  Zeus,  am  Gewände,  an 
der  B^sis  und  am  Throne  der  Fall  war.  Andern  Theils  sind  oft  so- 
wohl einzelne  Götterbilder  als  auch  ganze  Gruppen  als  erklärende 
Beiwerke  nicht  allein  unmittelbar  um  das  Kultbild  und  auf  dessen 
Basis  versammelt,  sondern  auch  ringsum  an  den  Wänden  entlang  in 
den  Portiken  aufgestellt»;  vgl.  Ezech.  VIII.  10.;  oben  Bd.  IL  p.  390 
§.  5.  u.  p.  39i,  §.  7. 

15)  Nach  dieser  Beschreibung  stanJ  also  das  Bild  auf  einen 
Postament,  welches  von  neun  Stufen  rings  herum  nnageben  war.  — 
Bemerkenswerth  sind  die  angegebenen  Zahlen  der  Stufen,  weiche 
nach  diesem  Berichte  das  Postament  der  verschiedenen  Standbilder 
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der  Planeten  aragiben«  So  hatte  das  Postament  des  Saturn  neun 
Stufen,  das  des  Jupiter  acht,  das  des  Mars  sieben,  das  der  Sonne 
sechs,  das  der  Venus  fünf,  das  des  Mercur  vier  und  das  des 
Mondes  drei.  Die  alte  Planetenreihe  ist:  Saturn,  Jupiter,  Mars, 
Sonne,  Yenus,  Mercur  und  Mond,  und  man  sieht  also,  dass  die  er- 
wähnten Stufenzahlen  sich  gradatim  nach  dieser  Planetenordnung 
immer  um  eins  vermindern,  lieber  die  Bedeutung  der  Zahlen  im 
Cnltos  überhaupt  vgl.  Bährs  Symbol,  u.  oben  Bd.  IL  p.  243  f. 

16)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  411  u.  658  ff.  u.  Bethem  1.  c.  p.  110. 

17)  D.  h.  weil  die  lange  Dauer  zum  Wesen  des  (alten)  Saturn  ge- 
bort; Tgl.  Jul.  Firm.  1.  c.  II.  10,  wo  longa  vita  zu  den  Significationes  des 
Satom  gerechnet  wird.  —  Diese  Stelle  kommt  im  61.  Cap.  des  Morüg^ 
eds-Dsahab  des  Masüdl  (Ms.  des as. Mus. in  St.  Pet  Nr.  505,  b. Bd.  I. 
foL  238,  a.)  Yor.  —  Die  Ueberschrift  dieses  Gap.  lautet:  ^y^t  ^>  * 
<i  aXS^aitj  öl/!^'  ^y^-y  Ä3jäsx]  Jj  LfJi^  UajJ).  —  Am  Anfange 
dieses  Capitels  spricht  Massud  1  über  den  Ursprung  und  die  Entwick- 
lang des  Heidenthums  überhaupt,  wie  oben  (Bd.  I.  p.  208)  angegeben 
wurde,  dami  heisst  es   bei  ihm  wie  folgt:  (ji  yj)  f^  v^^  ^J 

jfJA  jjj*  ^  <i^\  )j^  cbu  JlJ!»  ^^j  J*J  ^^.  f  ^L^'  *^^' 

{j^  J»J   0X>  ^-^   >*J    üU  «-kj   *^^   ^  jLaCjl  jX^  ^   Uadt« 

l^^  icLxJ   U/'i  ^  L^l  ifAlDj^)   )jj^i>^.    Mas'üdt   sagt 

also  hier  nicht  ausdrücklich,  dass  dieses  eine  Behauptung  der  Ssa- 
bier  sei,  wie  Dimeschql  es  an  unserer  Stelle  thut,  was  man  bei 
der  Kritik  unserer  Quellen  überhaupt  nicht  übersehen  darf;  vgl.  oben 
Bd.  II.  p.  649.  Dessgleichen  sagt  Masudl  nicht,  dass  Idris  die 
Wallfahrt  nach  Mekkah  angeordnet  habe.  Die  Ansicht,  dass  die 
Ka'bah  ursprünglich  ein  Saturntempel  war,  kennt  auch  Schahras- 
tAnl.  Derselbe  fuhrt  nämlich  eine  Ueberlieferung  an,  nach  der  Seth, 
der  Sohn  Adams,  sie  zuerst  erbaut  habe,  dann  hätten  ihn  Abraham 
und  Isma*il  nach  der  Sintfluth  wieder  aufgebaut  und  erst 'Am r  ben 
Lu'haj  habe  zur  Zeit  des  Sasanidenkönigs  ßchAbür  Dsü-i-Akt&f 
Götzenbilder  in  jen^m  Tempel  aufgestellt.  «Hiedurch,  bemerkt  darauf 
Schahrast änt  (l.  c.  p.  431,  bei  Haarbücker  I.  c.  II.  p.  335),  wird 

Omoi«)«,  die  Stabiec.  U.  43 
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die  Lüge  derer  erkannt,  welche  sagen,  dass  der  heilige  Tempel 
Gottes  (die  Ka'bah)  nur  ein  Tempel  des  Saturn  gewesen  sei,  welchen 
der  erste  Erbauer  nach  bekannten  Sternaufgängen  und  günstigen  Con- 
junctionen  erbaut  und  Tempel  des  Saturn  genannt  habe,  und  dass 
dieser  Bedeutung  wegen  die  Fortdauer  mit  ihm  verknüpft  und  die 
Verehrung  ihm  zu  Theil  geworden  sei,  da  der  Saturn  auf  die  Dauer 
und  Länge  des  Lebens  mehr  hinweise  als  das  sei,  worauf  die  übrigen 
Planeten  hinweisen».  Vgl.  Dabistdn  L  p.  i8  f.  u.  Pococke,  Spec.  bist 
Arab.  p.  97  ff.  ed.  alt 

18)  SindAn  ist  nach  dem  jjL-iiJ^'  «^uT  15  Parasangen  von 
Manssürah  in  Indien  entfernt;  s.  Geogr.  d'Aboult.  ed.  Reinaud  et 
Slane  p.  («"oA  —  lieber  verschiedene  Tempel  des  Saturn  in  Indien 
wird  im  Dabistdn  I.  p.  53  berichtet;  vgl.  ib.  die  Anmkn. 

19)  Hier  sind  «Ssabier»  offenbar  nur  im  Sinne  von  Heiden 
ikberhaupt  tu  nehmen. 

20)  lieber  die  Verbindung  des  Sonnabends  mit  dem  Saturn  vgl. 
oben  Bd.  II.  p.  22.  173  f.  u.  UO;  vgl.  auch  unten  p.  676,  Anmk.  36. 
Ueber  die  eigenthümlichen  der  zu  verehrenden  Gottheit  entsprechen- 
den Kleidungsstücke,  die  beim  Cultus  angelegt  werden  mussten,  vgl. 
oben  Bd.  II.  p.  UO,  unten  p.  638,  Anmk.  78.  u.  Anmk.  102.  m  Text 
Nr.  IV.  Gewisse  von  den  Griechen'  in  schwarzen  Anzügen  gefeierte 
Feste  erwähnt  Dionys.  Halicarn.  II.  19. —  lieber  die  schwarze  Fsilie 
dieser  bei  der  Verehrung  des  Saturn  anzulegenden  Kleider  vgl.  oben 
Bd.  IL  p.  671,  Anmk.  12. 

21)  Der  Gebrauch,  beim  Gottesdienst  Zweige  in  der  Hand  xa 
halten,  ist  sehr  alt  und  kommt  schon  bei  Homer  vor,  besonders  aber 
wurden  sehr  oft  Olivenzweige  bei  verschiedenen  religiösen  Feierlidi- 
keiten  in  der  Hand  getragen;  s.  Fabretti,  de  aquis  et  aquadnct  in 
Graev.  Thesaur.  antiq.  Rom.  t.  IV.  p.  1729.  Hermann,  Antiq.  IL  p. 
315.  Hildebrand  in  Apulej.  I.  p.  1032  u.  Palmbhid,  über  griecbiscbe 
Myst.  in  Jahns  Arch.  Supplbd.  XI.  1845,  p.  286;  vgl.  auch  Ezedu 
VIII.  17.  und  die  neuem  Conunentatoren  z.  d.  St.  Dass  die  Parsen 
noch  jetzt  einen  heiligen  Zweig  in  der  Hand  beim  Gottesdienst  balten, 
ist  bekannt. 

22)  Damit  soll  hier  gesagt  sein,  dass  der  Tempel  nicht  d^i  Pla- 
neten selbst,  sondern  dem  demselben  innewohnenden  Geiste  geweibt 
sei,  eine  Idee,  die  bei  Schahrast Anl  und  Andern  (öfters  ausgespro- 
chen wird;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  734.  ib.  Anmk.  3.  u.  anten  Anmk.  39. 
zu  Text  Nr.  IV. 
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23)  Statt  ^J^*^  des  Cod.  P.  hat  Cod.  IT.  ^r*^^  was  wohl  rich- 
tiger ist.  —  Der  alte  zahnlose  Stier  soll  wohl  dem  alten  Satnm  ent- 
sprechen. —  cji»f  welches  blos  Cod.  P.  hat,  giebt  keinen  Sinn  nnd 
wir  glauben  ja»>  geschoren,  lesen  m  müssen.  Bekanntlich  wurden 
stets  dem  Opferthiere  unmittelbar  vor  dessen  Opferung  einige  Haare 
von  der  Stime  al^eschoren.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  man  das 
Opferthier  durch  dieses  Abscheren  des  Haares  mit  einer  Glatze  ver- 
sdien wollte,  um  jenes  dadurch  dem  alten  Saturn  ähnlich  zu  siachen. 

24)  Vgl  das  was  wir  oben  Bd.  II.  p.  89  £  Anmk.  59.  über  das 
Bttndopfar  im  heidnischen  Cnitns  gesagt  haben,  nur  ist  uns  von  dieser 
Art,  das  Opferthier  zu  verbrennen,  kein  Analogon  bekannt. 

25)  In  den  foigeBdeo  §§.  wird  immer  an  den  Stellen,  wo  die 
Gebetformel  angeführt  wird,  der  Ausdruck  e^Jt«  a>3  gebraucht,  nur 
in  d»n  $.  7.,  wo  vom  Tempel  des  M  er  cur  gehandelt  wird,  steht  blos 
Ü^yt^  (s.  oben  Bd.  II.  p.  S87.  389.  391.  398.  395  u.  397.  —  Die 
Lesart  ^^j^  statt  oLöt*  hat  Cod.  H.  nur  hier. 

26)  Der  Planet  Saturn  wurde  bekanntlich  ab  ein  unheilbringen- 
des Gestirn  angesehen;  s.  unter  Andern  Qazwlnl  I.  c.  p.  ^v  u-  ^S^* 
oben  Bd.  II.  p.  275  ff.  Anmk.  335. 

27)  Vgl.  oben  AnmL  23.  Dass  einer  jeden  Gottheit  nur  das  der- 
selben Entsprechende  geopfert  werden  durfte,  ist  oben  Bd.  I.  p.  737  ff. 
nachgewiesen  worden. 

28)  Mau  dachte  sich  also  den  bösen  Saturn  von  bösen  Geistern 
umgeben',  eine  natürliche  Anschauung,  die  nicht  ohne  Analogie  ist; 
vgl.  oben  Bd.  IL  p.  387  und  die  ^EXfoei/i  des  IIA  oder  die  Kqovioi 
des  K^ovog  im  Sanchonj.  p.  28.  —  lieber  den  Saturndienst  der  per- 
sischen Sipl^si&n  (s.  oben  Bd.  IL  p.  668)  wird  im  Dabist4n  (I.  p.  35  f.) 
Folgendes  heischtet:  «It  is  stated  in  tbe  ^khiaristän^  that  the  image 
of  the  regent  Saturn  was  cut  out  of  black  stone,  in  a  humane  shape, 
with  a  apeJike  head;  bis  body  like  a  man's,  with  a  hog*s  tail«  and  a 
crmon  <m  hü  head;  in  the  right  band  a  sieve;  in  the  left  a  serpent. 
Bis  temple  was  also  of  black  stone  ^  at  bis  oiBciating  ministers  were 
negroes,  Abyssinians  and  persons  of  black  complexions:  they  wore 
blue  garments,  and  on  their  fingers  rings  of  iron:  they  offerd  up 
storax  and  such  like  perfumes,  and  generaDy  dressed  and  offered  up 
pungent  viands;  they  administered  myrobalam,  also  similar  gums  and 
drugs.  Tülagers  and  husbandmen  who  had  left  their  abodes,  nobles, 
doctors,  anchorites,  mathemacians,  enchanters,  soothsayers  and  persons 
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of  that  description  lived  in  the  vicinity  of  this  temple,  where  these 
ßciences  were  thaaght,  and  their  maintenance  allowed  them:  they  firet 
paid  adoration  in  the  temple  and  ofterwards  waited  on  the  king.  All 
per8ons  ranked  among  the  servants  of  the  regent  Saturn  were  pre- 
sented  to  the  king  throngh  the  medinm  of  the  chiefa  and  officers  of 
this  temple,   who  were  always  selected  from  the  greatest  lamilie» 

in  hran. 

§.3. 

29)  Damit  ist  woU  gesagt,  dass  die  drei  W^nde  des  Tempds 
nicht  senkrecht  standen,  sondern  dass  sie  in  schräger  Richtung  arf- 
wärts  aufgeführt  waren  und  zwar  so,  dass  der  Tempel,  ganz  spiU 
auslaufend,  nicht  Mos  seiner  Höhe,  sondern  auch  seiner  Breite  nach 
ein  Dreieck  bildete. 

30)  Die  Bedeutung  des  Wortes  i^;^),  welches  blos  Cod.  P.  hat, 
ist  mir  hier  nicht  klar;  heisst  vielleicht  4^;-^)^;^),  hochgrüo, 
d.  h.  dunkelgrün? 

31)  Die  Farbe  des  Jupiter  ist  grün;  vgl.  Bethem  1.  c.  p.  110, 
oben  Bd.  II.  p.  658.  671,  Anmk.  12.  u.  unten  p.  677,  Anmk.  Mw 

32)  Vgl.  oben  1.  c.  p.  672  f.,  Anmk.  15. 

33)  Vgl.  oben  1.  c.  p.  ill  u.  672  f.. 

3i)  Eine  eigenthümliche  Erscheinung,  wofür  man  wenig  Analoges 
anfuhren  kann. 

35)  Im  65.  Cap.  des  Morüg'  eds-Dsahab  von  Mas'üdi  —  über- 
schrieben: r\  ^j^j  ül/t^'  ^y^  (^jLjiJli^i  —  heisst  es  im 
Cod.  des  as.  Mus  Nr.  505,  h.  fol.  246,  a.  f.  von  der  grossen  Moschee 
von  Damascus:  UJic  jj^  iü^]j^]  jjlb  JJJ  ^y**^>  *J****^  (j^  ^J 
Je  ^   U^  Jij   '^yoU  JJli   o^L.  ^  ^Lo^l^  JJUJl^Ae 

J)  \jjr^  aW.  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  516.  546,  §  1.  p.  548,  §•  *• 
p.  552,  §.  9.  —  üeber  'Geirün  ben  Sa'ad  vgl.  Sylv.  de  Sacy,  ReUt 
de  TEgypte  etc.  p.  443  ff. 

36)  S.  das  Nähere  über  die  Culminationspunkte  eines  jedaa  Pla- 
neten und  über  die  astrologische  und  religiöse  Bedeutung  derselben 
Sext  Emp.  adv.  Astrol.  p.  343  f.  Hyde  de  reUg.  vet  Pers.  p.  124  £ 
ed.  alt,  Stanley,  bist  phil.  p.  1139  f.  u.  oben  Bd.  IL  p.  500  u.  525. 
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37)  YgL  oben  Bd.  II.  p.  674,  Annik.  20. 

38)  iUf^f  mußs  es  im  Text  beissen,  statt  JUe^N  das  eb  Druck- 
feUer  ist  —  lieber  die  Bedeatong  dieses  Wortes  s.  Meninski  und 
Freitag  s.  t.  u.  vgl.  MoTers  Pbön.  I.  p.  575. 

39)  lieber  die  Bedeatong  der  Cjpresse  im  heidnischen  Cultos 
des  Orients  Tgl.  Müntar,  Belig  der  Babyl.  p.  115.  MoTers  I.  c.  p. 
575  f.  579.  Böttiger,  Ideen  etc.  p.  239  und  Lajard,  in  den  NoaveU. 
Ann.  de  Tlnst.  arch^ol.  toI.  XIX.  —  lieber  Schnüre  aus  Früchten  bei 
rdigiösen  Handlungen  s.  Grenzer ,  Symb.  IV.  p.  93,  ed.  3.  Hermann 
1.  c.  p.  316  u.  317,  Anmk.  17.  u.  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  384. 

40)  Die  Lesart  der  Codd.  P.  a.  H.  ist  offenbar  richtiger;  denn 
sicherlich  mosste  die  ^W  das  Epitheton  y^  haben.  Vgl.  Herodot. 
L  181. 

41)  Jl-ly»  das  nur  Cod.  P.  Tor  jii\^  einschiebt,  giebt  hier  gar 
keinen  passenden  Sinn,  wesshalb  wir  es  in  den  Text  nicht  aufge- 
nommen haben. 

42)  Jupiter  galt  bekanntlich  als  ein  glückbringendes  Gestirn;  vgl. 
anter  Andern  Jul.  Firm.  1.  c.  II.  10.  Bethem  1.  c.  u.  Qazwinl  1.  c.  p.  ^i 

43)  D.  h.  und  also  dir  ähnlich  ist;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  675, 
Anmk.  27. 

44)  Vgl.  oben  1.  c  p.  675,  Anmk.  28.  —  D^  Jupiterdienst  der 
Sipftsiikn  (vgl.  oben  1.  c.  p.  668)  wird  im  Dabist&n  (I.  p.  36  f.)  auf 
folgende  Weise  beschrieben:  «The  image  of  the  regent  UormMzd 
(Jupiter)  was  of  an  earthj  color,  in  the  shape  of  as  a  man,  with  a 
vultures  face  (vgl  ib.  p.  36,  Anmk.  1.;  auf  dem  oben  Bd.  II.  p.  662 
erwähnten  Abraxas  findet  sich  auch  eine  Figur  mit  einem  Geierkopt, 
die  vielleicht  den  Jupiter  darstellt):  on  bis  head  a  crown,  or  which 
were  the  faces  of  a  cock  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  87  f.  Anmk.  58.  p.  410, 
$.  14.  p.  617,  §.  2.  u.  p.  636,  §.  27.)  and  a  dragon;  in  the  right 
band  a  turban ;  in  the  lefl  a  crystal  ever.  The  ministers  of  this  tem- 
ple  were  of  a  terrene  hue,  dressed  in  yellow  and  white;  they  wore 
rings  of  silver  and  signets  of  comelian;  the  incense  consisted  of 
laorel-borries  and  such  like;  the  viands  prepared  by  them  were  sweet. 
Leamed  men,  judges,  imans,  eminent  vizirs,  dbtinguished  men, 
n^rfes,  magistrates  and  scribes  dwelt  in  the  street  attached  to  this 
temple,  where  they  devoted  themselves  to  their  peculiar  pursuits,  but 
principally  giving  themselves  Qp  to  the  science  of  theol<^».  YgL 
Reinaud,  Monumens  etc.  II.  p.  382. 
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$.  k. 

45)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  638  f.  Anmk.  10. 

46)  Die  Farbe  des  Kriegsgottes  Mars  ist  natäriicb  rotb;  s.  JqI. 
Firm.  1.  c.  I.  1.  Bethem  I.  c.  q.  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  658. 

47)  Waflien  dem  Kriegsgotte  entsprechend;  vgL  Anmk.  50. 

48)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  672  f.,  Anmk.  15. 

49)  Vgl.  oben  1.  c.  p.  411  u.  659  f. 

50)  Auf  Münzen  von  Terscbiedenen  Städten  an  den  Rüsten  des 
schwarzen  Meeres  nnd  in  dessen  Nähe,  wo  überall  der  Einflnss  as- 
syrischer GuIte  sich  gdtend  machte,  findet  man  eine  Figur  mk  einem 
abgehauenen  Menschenkopf  in  der  Linken  and  einer  Harpe 
oder  einem  Messer  in  der  Rechten  dargestellt;  so  z.  B.  aof 
Münzen  von  Sinope  (vgl.  Zeitschr.  d.  deutsch,  m.  Gesellsch.  IX.  p.  89)i 
Amastris,  Gabira,  Comana  und  Iconium.  Diese  Figur  stellt  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  den  Mars  dar  (vgl.  Movers,  Phon.  I.  p.  4221) 
Wir  erinnern  noch  hier  an  die  Marmorstatue  der  Galleria  Giusti- 
niani  (t  I.  Nr.  59.),  wo  ein  Mann  mit  einem  abgehauenen  Kopfe  in 
der  Linken  und  mit  einem  Messer  in  der  Rechten  dargestellt  wird 
und  welche  Statue  Panoffka,  wie  es  uns  scheint,  auf  eine  etwas 
gewaltsame  Weise  zum  Apollo  Deiradiotes  machen  will  (s.  Ahit 
der  Berl.  Akad.  hist-philol.  Theil,  aus  dem  Jahre  1854,  p.  562  ff.  a. 
ib.  Taf.  IL  4;  vgl.  ib.  Fig.  6.  u.  Böttiger,  kl.  Schriften  p.  58.  XVII.) 
Diese  Darstellung  des  Mars  findet  sich  auch  in  den  Fundgr.  des  Or. 
L  Taf.  I.  Bd  IL  p.  100,  bei  Reinaud,  Monum.  etc.  pl.  X.  ygl.  ib.  p.  381, 
bei  Lanci  1.  c.  IIL  Tav.  I.  1.  IL  2.  vgl.  ib.  IIL  5.  FV.  1.  V.  1.  VL  L 
VIL  5.  u.  den  Zodiacus  daselbst  u.  IX.  A.  B.  G.  vgl.  auch  oben  Bd. 
IL  p.  663;  vgl.  ferner  Plutarch.  quaest.  Bom.  c.  97,  wo  berichtet 
wird,  dass  der  Altar  des  Mars  in  Rom  mit  Blut  bestrichen  war, 

51)  Vgl.  oben  p.  676,  Anmk.  36. 

52)  (^/^l  des  God.  H.  gicht  hier  einen  bessern  Sinn  als  ^^1 
der  Godd.  P.  u.  P.  M.  A. 

53)  Es  ist  mir  unbekannt,  was  mit  diesen  v'^'*  Pforten,  das 
übrigens  nur  God.  P.  hat,  gemeint  ist.  —  VgU  ojieii  Bd.  IL  p.  19  ff. 
u.  p.  667. 

54)  Auf  eine  ähnliche  Weise  wird  Ares  oft  in  der  Riad,  ange- 
sprochen; s.  ib.  IIL  31.  V.  891.  u.  s.  w,  u,  vgl  Philostr.  vit  ApolL  VLll 
in  fin.  Jul.  Firm.  L  c.  1. 1.  IL  10.  u.  Bethem  L  g.  p«  110  f. 

55)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  675,  Anmk.  27. 
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56)  Vgl.  oben  L  e.  p.  21.  150  £  u.  667.  —  Ueber  den  Coltiis 
des  Mars* bei  doi  Sipäsi&n  wird  im  DabisÜn  (I.  p.  37)  Folfj^endes 
beliebtet:  aThe  temple  of  the  regent  Bakram  (Mars)  and  bis  image 
were  of  red  stone:  be  was  represented  in  a  human  form,  wearing  on 
liis  head  a  red  crown:  bis  right  band  was  of  the  same  color  and 
hanging  down:  bis  leflt,  jellow  and  raised  up:  in  the  right  was  a 
biood-stained  9u>wdy  and  an  iron  verge  in  the  left  The  ministers  of 
this  tempk  were  dressed  in  red  garments;  bis  attendants  werc  Turks 
with  rings  of  copper  on  their  bands;  the  fnmigations  mnde  before 
him  consisted  of  sandaracba  and  such  like;  the  viands  used  bere  were 
bitlw.  Princes,  Champions,  soldiers,  military  men,  and  Turks  dwell 
in  bis  Street  Persons  of  this  description«  through  the  agencj  of  the 
directors  of  the  temple,  were  admitted  to  the  king*s  presence.  The 
bestowers  of  charity  dwelt  in  the  v^icinity  of  this  temple;  capital  pu- 
nishements  were  bere  inflicted,  and  the  prison  fbr  criminals  was  also 
in  that  street».  Vgl.  ib.  p.  46  f. 

57)  Die  Lesart  jy^  ist  oETenbar  richtiger  ab  jyi^\  vgl.  oben 
Bd.  II.  p.  516,  wo  gleichfalls  von  einem  Marstempel  in  Tyrns  am 
Ufer  des  Meeres  die  Bede  ist;  vgl.  auch  oben  1.  c.  p.  650.  —  Za 
dieser  Stelle  bemerkte  Hr.  Prof.  Movers  in  einem  an  mich  gerichtet^i 
Schreiben  vom  8.  Juni  1852  Folgendes:  a Der  Tempel  des  Mars  auf 
dem  Gestade  von  Tyrus  scheint  der  Heraclestempel  auf  dem  Conti- 
nent  gewesen  zu  sein,  da  die  Araber  alle  Götter  der  Alten  zu  Pla- 
neten machen,  so  musste  ihnen  der  tyrische  Heracles  oder  Baal- 
Chammon  zum  Mars  werden». 

58)  «S.  390y  bemerkt  Movers  in  demselben  Schreiben,  scheint 
die  Angabe,  dass  schon  vor  Salomo  ein  Ueiligthum  des  Mars  in  Je- 
rusalem, nämlich  auf  dem  Berge  Morijah,  gewesen  sei,  auf  einer 
Tradition  zu  beruhen,  wovon  sich  Spuren  in  einer  apokryphischen 
Sage  bei  Atbanasius,  mitgetbeilt  von  Fabricius  Cod.  Pseudepigr.  vet 
Test  I.  p.  31  i,  erhalten  haben,  wonach  in  Salem  ein  Molocbbeilig- 
thnm  gewesen  wäre.  Mars  und  Tanmiüz  werden  hier  identiBcirt,  wie 
bei  Assemanni  Bibl.  Orient  II.  p.  400  [not  1.],  vgl.  Phon.  11,  2.  S. 
301.  296 D.  Ich  kann  hier  mit  meinem  verehrten  Lehrer  nicht  über- 
einstimmen; denn  die^ser  Angabe  des  Dimeschql  scheint  etwas 
Anderes  zu  Grunde  zu  liegen,  als  die  von  Hm.  Prof.  Movers  aus- 
gesprochene Vermutbung.  Dimeschql  berichtet  nämlicb  im  1.  Capitei 
des  7.  Buches  (im  Ms.  des  asiat  Mus.  Nr.  591,  fol.  87,  A.),  dass  die 
Bewohner  des  Landes  (j^ '  ^j^  im  äussersten  Osten  GöCzendiener 
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wären  und  ein  goldnes  Götzenbild  hätten,  den  sie  Tammüz  nen- 
nen. Von  diesem  Götzenbilde,  berichtet  Dimeschql  femer,  behaupten 
sie,  dass  ihm  ein  Tempel  in  Jemsalem  gewidmet  war  nnd  dass  in 
der  Törah  seiner  Erwähnung  geschieht  (Wir  theilen  hier  diese  Stelle 

nach  dem  Cod.  M.  A.  ohne  alle  Veränderungen  mit:  fj^  ^>^«*** 

jfA\    ^UJLmo   ÄJ;^JL«   ^j    ^\yJ^\    Ja»    c4»   vW    cl    ^^^'    //t^' 

o^ .  ILj  J  ^)  oy^Jtj  cr^'  ^^>J  cn^  *^'  üyjh^  jy 
i**-»  (j-Jiil  ^1-*:^  ^  O^j  cr^'  ^^^  vSlJJj  oy*?  cA^^'  ~> 

diesem  Lande  wohnten  nach  Dimeschql  (I.  c.  fol.88,a.)  viele  Christen 
und  Mohammedaner  und  jene  Heiden  konnten  also  wissen,  dass  der 
Name  Tammüz  in  der  Bibel  vorkommt  und  dass  diese  Gottheit  von 
den  götzendienerischen  Israeliten  in  Jerusalem  verehrt  wurde.  Es 
könnte  also  sein,  dass  jene  Heiden  nur  desshalb  ihren  Götzen  mit 
einem  biblischen  identiGcirten ,  um  dadurch  ihre  mohammedanischen 
Mitbürger  mit  sich  einigermassen  auszusöhnen,  wie  auch  die  Inder 
in  Multdn  auf  eine  ähnliche  Weise  verfuhren  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  648). 
Vielleicht  beruht  unsere  Nachricht  Dimeschql  s  auf  der  eben  hier  an- 
geführten Mittheilung  desselben.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  die 
Mittheilung  Dimeschqfs  über  den  Tempel  des  Tammüz  in  Jerusalem 
von  den  harräuischen  Ssabicrn  herrührt,  welche  den  Tammüz  be^ 
sonders  verehrten  (s.  oben  Bd.  II.  p.  27  u.  607)  und  es  gleichMls 
wissen  konnten,  dass  der  Tammüz  in  der  That  in  Jerusalem  zu  ein« 
gewissen  Zeit  verehrt  wurde  (s.  Ezech.  VIII.  H.);  jene  Behauptung 
aber  brachten  sie  nur  desshalb  vor,  um  sich  mit  der  heiligen  Stadt 
in  Verbindung  zu  setzen,  wie  sie  dies  mit  der  Bibel  zu  thnn  sich 
bemühten  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  260  u.  624  ff.).  Vgl.  über  die  hier  er- 
wähnte Nachricht  des  Dimeschql  oben  Bd.  II.  p.  542.  Es  darf  übri- 
nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  auch  Mas*üdl  (I.  c.  fol.  2U>,  o.)  die 
Nachricht  mittheilt,  dass  es  einst  in  Jerusalem  einen  heidnischen 
Tempel  der  Griechen  gab,  welcher  nach  der  Behauptung  der  Magier 
von  Dhob^ik  erbaut  worden  sein  soll;  vgl.  Schahr.  I.  c.  II.  p.  fAr 
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0.  Haarbr.  I.  c.  II.  p.  117,  der  dasselbe  Biittheilt  ohne  aber  Has'üdl 
zu  oenoen. 

§•  5. 

59)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p  367.  (46,  §.  36.  u.  p.  609. 

60)  Vgl.  Bethem  1.  c.  p.  111  u.  oben  1.  c.  p.  658. 

61)  Vgl.  oben  L  c.  p.  672  f.,  Anmk.  15. 

62)  Von  Elagabalus  berichtet  Dio  Gassi as  (LXXIX.  12.),  dastf 
er  den  Sonnengott  in  einem  goldenen  Standbilde  aufisteiite  und 
mit  Tielfaltigem  Schmucke  behing.  Das  Standbitd  des  Beins  in  Ba- 
bylon war  bduintttlich  gleich&lls  ans  Gold  (s.  Herod.  I.  183.  n.  IKod. 
IL  9).  Der  Sonnengott  Baal-Ghamon  hatte  sowohl  in  PhOnizien  als 
aach  in  Garthago  wenigstens  einen  goldenen  Bart  Vgl.  die  oben 
Bd.  11.  p.  659  angelührte  Stelle  ans  Macrobius.  Auch  Maimonides 
kannte  eine  Darstellong  des  Sonnengottes,  wie  dieser  als  gekrönter 
König  auf  einem  Wagen  sass  (vgl.  Lanci  1.  c.  III.  Tav.  IX.  2.  u.  4).  In 
der  obcm  (Bd.  II.  p.  659  f.)  angeführten  Stelle  aus  Phiiostratus  (v. 
Apoll.  II.  24.)  heisst  es,  dass  das  Bildniss  des  Sonnengottes  in  Taxila 
aus  Perlen  zusammengesetzt  sei.  —  Auch  im  Occident  scheint  man 
die  Standbilder  des  Sonnengottes  nicht  ohne  Absicht  mit  Gold  ge- 
schmückt zu  haben;  vgl.  Schlegel,  über  die  Sprache  und  Weisheit 
der  Inder  p.  303,  Creuzer,  Sjmb.  L  p.  98  f.  u.  oben  Bd.  II.  p  673, 
Anmk.  16. 

63)  Nach  der  Lesart  des  God.  M.  A.  muss  es  heissen;  «...Stein 
ond  zusammengesetztem  Metall». 

64)  Man  wird  an  die  Standbilder  der  ägyptischen  Könige  erin- 
nert, welche  ägyptische  Priester  Herodot  zeigten. 

65)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  676,  Anmk.  36. 

66)  Ji%  Med,  ist  ein  persisches  Wort  und  bedeutet  nach  Frei- 
tag s.  T.  «Odoramentom  ex  ambaro,  musco  et  ligno  ogallocho  com- 
positum, aUis  ambarum». 

67)  Wir  sind  nicht  ganz  überzeugt,  ob  wir  den  richtigen  Sinn 
der  Worte  Äj^LJ)  iy^\  j'^  erfasst  haben.  Ob  mit  dieser  universellen 
Seele  die  amma  rmmdi  gemeint  ist,  ist  uns  zweifelhaft;  denn  es  ist  mög- 
lich, dass  die  Sonne  selbst,  als  belebendes  und  lebenspendendes  Prin- 
cip,  fiir  die  uniyerselle  Seele  angesehen  wird.  —  Ueber  die  Verehrung 
der  Sonne  bei  den  Sipäsiän  wird  im  Dabistän  (I.  p.  38)  Folgendes 
berichtet:  aThe  image  of  the  world-^nlightening  solar  regen t  was  the 
lallest  of  the  idols;  bis  dome  was  built  of  goldrfUUed  briks:  the  in- 
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terior  iDlaid  with  robies,  diamonds,  cornelian  and  aach  like.  The 
image  of  the  Great  Light  was  formed  of  burnisched  gold^  in  the  like- 
ness  of  a  maD  with  two  heads,  od  each  of  wbich  was  a  precioos 
croum  set  with  rubies;  aod  iu  each  diadem  were  seven  sänm  or 
peaks.  He  was  seated  on  a  powerfull  steed;  bis  face  resembling  that 
of  a  man,  but  he  had  a  dragons  taii;  in  the  right  band  a  rod  of 
gold,  a  collar  of  diamonds  aronnd  bis  neck.  The  ministers  of  this 
temple  were  dressed  in  yellow  rohes  of  gold  tissue,  and  a  girdle  set 
with  robies,  diamonds,  and  other  solar  stones:  the  fbmigations  oon- 
sisted  of  sandal  wood  and  such  like:  they  generally  senred  up  acid 
viands.  In  bis  qaarter  were  the  families  of  kings  and  enqperois, 
chie&y  men  of  might,  nobles,  chieftoins,  gOTemors,  rulers  of  coon- 
tries,  and  men  of  science:  visitors  of  this  description  were  introdoced 
to  the  king  by  the  chiefs  of  the  temple».  Vgl.  Beinand,  M^m.  sor 
rinde  p.  248  tL  n.  dessen  Monumcns  etc.  p.  384  o.  378. 

68)  Im  u'wAM'  ^  des  Jdqüt  (Ms.  des  as.  Mos.  ib  St  Pet 
Nr.  591)  heisst  es  gleichfalls  nach  Abü-l-'Hasan  ben  Ibrahim  el- 
Missrl,  dass  'Ain-Schems  ein  Sonnentempel  war.  Eine  ansfähr- 
liche  Notiz  über 'Ain-Schems  theilt  Sojüthl  in  seinem 'Hosn  el- 
Mobadberab  (Ms.  des  asiat.  Mus.  in  St  Pet  Nr.  525,  fot  23,  i.) 

nach  dcm^j^f  ^^  des  Mohammed  ben  'Abdallah  mit;  vgl 
über  'Ain-Schems  Marässid  II.  p.  ^(|%  Moschtarik  s.  v.  p.  i^yU 
Abülfedä,  Geogr.  ed.  Reinaud  et  Slane  p.  |  lA  f*  Beinand  s  Hebers.  II. 
1,  p.  165  f.  u.  Edrisis  Geogr.  von  Jaubert  I.  p.  301.  306  f.  n.  328. 

§,6. 

69)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  639,  AnmL  11. 

70)  Vgl.  ib.  p.  658. 

71)  V^ic  die  Venös  dargestellt  worde«  ist  nicht  angegeben,  aber 
in  den  spatern  Darstellungen  dieses  Planeten  (in  den  Fondgr.  des . 
Or.  I.  Taf.  1.  II.  p.  100,  bei  Reinaod^  Monom.  IL  pl.  X.  ^.  ib. 
p.  382  f.  u.  bei  Lanci  I.  c.  III.  Tay.  I.  2.  7.  IL  2.  7.  III.  7.  V.  2. 
VL  4.  VII.  c.  ib.  den  Zodiacos  o.  IX.  A.  B.  C.)  wird  derselbe  immer 
mit  einem  musikalischen  Instrument  abgebildet 

72)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  660  u.  672  f.  Anmk.  15. 

73)  Dass  der  Hauptsitz  der  Verehrung  der  syrischen  Gottheit  io 
Uicrapolis  war,  ist  hinlänglich  bekannt;  vgl.  oben  1.  c.  p.  516  o.  650. 

74)  äiXJL  ist  wahrscheinlich  aus  aILIL,  Toledo^  Gorrompiit; 
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▼gL  AbiU£  Ceogr.  twte  Ar.  f.  iVi  u.  trad.  IL  1.  p.  255;  vgl.  auch 
die  folg.  Anmk« 

75)  Der  Name  ij^y^  kann  oOenbar  nicht  anders  als  Cleopatra 
gelesen  werden.  —  Deber  die  Verehrung  des  Planeten  Venös  im  süd- 
lichen Spanien  zur  Zeit  der  Römer  vgl.  Hovers»  Phon.  If.  2,  p.  651  f. 
Edrisl  erwähnt  einen  Ort  in  Spanien,  den  er  t/^jJ'  J^t  (emphm 
venms  nennt;  Jaobert  bemerkt  dabei  in  Parenthese  (IL  p.  12):  «le 
temple  de  Venös  oo  le  cap  de  Creoz  pres  Callioore».  AbüUedft  spricht 
?6n  deir  Pyrenieo  ond  bemerkt  dabei:  aof  diesem  Berge  befindet  sich 
ijßjl  J£^,  der  Tempel  der  Venös  (p.  MM,  üebers.  IL  2,  p.  85). 
Unter  dem  Schlagworte  5/l>il  J^  (p.  lAr,  Hebers.  L  c.  p.  261) 
bemerkt  er:  «Ce  lieu  est  ainsi  nomme  ä  caose  du  culte  pratique  par 
les  hahitants  du  pays,  anterieorement  au  christianisme».  Reinaud 
amnt  den  Ort,  welchen  AbulfedA  i^J^l  J^  schreibt,  ParU-Vmuhm, 
md  bemerkt  dabei:  «chez  les  Romains  Temfhtm  Fefierw»,  eigentlich 
Portos  Veneris. 

76)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  676,  Anmk.  36. 

77)  Das  Herumtragen  der  Idole  in  einer  Art  Ton  Procession  war 
im  Ueidenthum,  besonders  aber  im  Orient,  allgemein  verbreitete  Sitte; 
Tgl.  Jesaias  XL  Vi.  7.  o.  Lajard,  Nineveh  at  its  rem.  Fig.  81.  der 
deutschen  Aosgabe. 

78)  Die  Priester  der  syrischen  Göttin  zo  Hierapolis  trogen 
weisse  Kleider  (Locian.  db  Dea  Syr.  c.  41).  Bei  der  Procession 
zo  Ehren  der  Demeter  GIlAonia  in  Hermione  trugen  alle  Theil- 
nehmer  gleichfalls  weisse  Kleider  (s.  Pausan.  IL  35,  4.);  vgl.  oben 
Bd.  IL  p.  674,  Anndc.  20. 

79)  u'w^  heisst  nach  Meninski :  proeerae  pabnae  und  als  PI.  Ton 
>^  nach  Freitag:  lignmn  ak>ä;  vgl.  Apulej.  Metam.  XL  10,  p.  1022, 
ed.  Uiy|br.  Bd.  L  u.  die  Note  dieses  Herausgebers  z.  St;  vgl.  auch 
oben  bSl  IL  p.  677,  Anmk.  39. 

80)  Mach  dem  Zosaomienhange  ist  hier,  wie  wir  glaoben,  aaus^ 
geiasaen»  die  passmdste  Bedeetong  <ur  ^U. 

81)  Vgl  den  ScUms  dieses  §. 

82)  Naolr  eiaer  alten  Lehre  der  Chaldäer  ond  Aegjpter  steht  der 
Plaaet  Venu  mit  den  beides  Zeichen  des  Thierkreises,  Stier  und 
Wage,  ii  VerbinAH^.  Auf  vielen  Münzen  und  Zodiacalbildem  wir4 
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auch  der  Planet  Venus  in  Yerbindang  mit  den  erwähiiteii  beiden 
Zeichen  des  Thierkreises  daigestelit;  s.  Julius  Firmic  Maternou^  Astr. 
IL  11.  Sext.  Empir.  adv.  Astrol.  p.  3i3^  Macrob.  somn.  Scipion.  I. 
21.  Porphyr,  de  antr.  Njmp.  c.  21  f.  Bartheiemy,  Mem.  de  i'Acad. 
des  Inscr.  et  bell.  lett.  t.  il.  p.  501  ff.  Reinaud,  Monumens  11.  p.  413 
u.  ib.  pl.  X.  dessen  Expl.  des  cinq  M^d.  etc.  p.  34  f.  Mionnet  i.  c. 
VI.  p.  238,  Nr.  1608  u.  p.  239,  Nr.  1615  u.  Lanci  I.  c.  III  TaT.  I. 
2. 7.  II.  2.  7.  Vli  den  Zodiacns  u.  IX.  A.  B.  G.  D.;  Tgl.  oben  II.  p.  661  f. 

83)  Vgl.  oben  Bd.  li.  p.  675,  Anmk.  27. 

84)  Ueber  die  Verehrung  der  Venus  bei  den  Sip4si4n  wird  un 
Dabistän  (I.  p. 38f.)  Folgendes  berichtet:  aThe  exterior of iVoAMTi 
(Venus)  temple  was  of  white  marble  and  the  interior  of  crystal :  the 
fjrm  of  the  idol  was  that  of  a  red  man,  wearing  a  serenpeaked 
crown  on  the  head :  in  the  right  band  a  flask  ef  oil,  and  in  the  left 
a  comb:  before  him  was  bumt  saffron  and  such  like;  kü  mmuien 
were  clad  m  wkäe,  fine  robs,  and  wore  pearl-studded  crowns,  and 
diamond  rings  of  on  their  fingers.  Men  were  not  permitted  to  eater 
this  temple  at  night.  Matrons  and  their  daughters  perfonned  the  ne- 
cessary  olBces  and  service,  except  on  the  night  of  the  king's  going 
there,  as  then  no  females  approached,  but  men  only  had  access  to  iL 
Here  the  ministering  attendants  served  up  rieh  riands.  Ladies  of  the 
highest  rank,  practising  austerities,  worshippers  of  God,  belongtng  to 
the  place  or  who  came  from  a  distance,  goldsmiths,  painters  and 
musicians  dwelt  around  this  temple,  through  the  chieCs  and  directors 
of  which  they  were  presented  to  the  king:  but  the  women  and  h- 
dies  of  rank  were  introduced  to  the  qitetD  by  the  female  directre»- 
ses  of  the  temple. 

85)  Dem  Abü-I-Haul,  d.  h.  der  grossen  ägyptischen  Sphinx, 
widmet  Maqrizt  ein  ganzes  Capitel  seines  l»c)yi)  «n^uT  und  aach 
Sojüthl  spricht  davon  1.  c.  fol.  22.  b.  ziendich  ausruhrlich,  wo  er 
auch  eine  Etymologie  des  arabischen  Wortes  J^l^)  rr'tl*^!-  ?gl. 
bes.  Langles'  Noten  zu  Nordens  Voyage  L  IIL  p.  332  ff.  Dass  die 
Sphinx  ein  Bild  der  Venus  sei,  ist  jedenfalls  eine  Ton  den  Moham- 
medanern ausgeheckte  archäologische  Combinatton.  Die  Worte  t<ni 
f^J^j  —  jiMj^lfj  scheinen  nicht  an  der  rechten  Stelle  zu  stehen; 
denn  dieser  Satz  zerreist  gänzlidi  den  Zusammenhang  und  die  Les- 
arten der  Codd.  H.  u.  P.  zeigen  deutlich,  dass  dieser  Satz  an  einer 
andern  Stelle  stehen  muss.  —  In  der  Ueberselznog  yob  Abddfedi^s 
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Geog^.  Yott  Beinaud  (IL  1,  p.  261,  not.  2.)  hat  derselbe  diesen^ 
im  Aosznge  übersetzt;  unsere  Uebersetznng  dieses  $.  stimmt  aber 
nicbt  überall  mit  der  Beinaad  s  überein. 

86)  Vgl.  Jnl.  Fiim.  1.  c.  II.  10,  p.  23  u.  Bethem  1.  c.  p.  111. 

'§.7. 

87)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  639,  Anmk.  12. 

88)  Die  Bedeutung  der  Worte  ijy^*^  iJ'^  ist  uns  nicht  ganz 
klar;  vielleicht  heisst  hier  ijyi^  aufgerollt.  —  Wie  der  Planet 
MercuT  selbst  hier  dargestellt  wurde,  ist  nicht  angegeben;  aber  auf 
q^item  Darstdlungen  wurde  er  mit  einer  Bolle  auf  den  Knien  ab- 
gebildet; s.  Fundgr.  des  Or.  I.  Taf.  I.  Bd.  IL  p.  100,  Beinaud,  Monum. 
IL  i^.  X.  u.  ib.  p.  381  f.  u.  Lanci  1.  c.  III.  Tay.  VII  den  Zodiacus 
u.  Tgl.  oben  Bd.  IL  p.  672,  Anmk.  U. 

89)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  516. 

90)  Von  diesem  Tempd  spricht  auch  Mas*üdt  in  seinem  Morüg 
eds-Dsahab  (s.  oben  L  c.  p.  650)  und  Schahrast^nl  L  c  IL  p.  Krt'* 
bei  Haarbr.  IL  p.  336  f.  Ib.  heisst  dieser  König  jL^^i^. 

91)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  672  f.,  AnmL  15. 

92)  Es  lässt  sich  nicht  entscheiden,  welche  Lesart  hier  die  rich- 
tige ist;  bei  den  Babbinen  wird  der  Mercur  schlechthin  DDID  ge- 
nannt; dieselben  nennen  ihn  aber  auch  gleichzeitig  nDHl  MlSDy 
den  Schreiber  der  Sonne  (s.  TracL  Sabbat,  foL  156,  a.).  Auch  die 
Mendalten  nennen  ihn  M^fni  M"I&D>  scriba  et  ^sapiens.  In  Maqrlzl's 
kc\j\\  c^Lf  (Hs.  des  Seh.  Thanth&wl  foL  6,  b.)  heisst  es  von  ihm: 
4^lU)  J  JlL  vSUjJ^  jy.'il  JT  J  JiU)  ^j.  —  Die  Bolle  des 
Hermes  im  Occident  und  in  Aegjpten  ist  bekannt  (vgl.  oben  Bd.  L 
p.  783  ff.). 

%|  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  676,  Anmk.  36. 

94-95)  Vgl.  die  AnmL  92.  u.  oben  I.  c.  p.  675,  Anmk.  27. 

96)  Vgl.  oben  L  c.  p.  393. 

97)  Vgl.  Bufinus,  bist  eccles.  II,  23.,  wo  es  von  dem  berühm- 
ten Serapisbild  in  Alexandrien  heisst,  dass  es  ex  omnUnu  generiius 
metaUamm  Ugnorumque  verfertigt  wurde,  wobei  man  auch  magnetische 
Steine  gebrauchte.  —  Die  grossen  Götzenbilder  waren  inwendig  fast 
immer  hohl  und  Lucian  (Gall.  c.  24.)  macht  sich  über  die  colos- 
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salen  Idole  lustig,  die  inwendig  hohl  und  voll  Sparren  und  Miose 
sind.  Wahrscheinlich  wurde  hier  desshalb  Quecksilber  in  die  Höhlung 
gegossen,  um  vermittelst  desselben  gewisse  Kunststücke  zu  machen, 
durch  welche  die  heidnischen  Priester  auf  das  Volk  zur  Erreichung 
persönlicher  Zwecke  zu  wirken  suchten;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  332. 339 
u.  370  f.  —  lieber  die  Verehrung  des  Mercur  bei  den  Sipftsiln 
wird  im  Dabistdn  (I.  p.  39  f.)  Folgendes  berichtet:  «The  dorne  and 
image  of  the  regent  Tir  (Mercur)  was  of  blue  stone;  bis  bodj  that 
ot  a  fish,  with,  d  boar's  face:  one  arm  black,  the  other  white;  onhis 
head  a  crown:  he  had  a  tail  like  that  of  a  fish;  in  bis  right  band 
a  pm^  and  in  the  left  an  inkhom.  The  substanc^s  bomt  in  this  tem- 
ple  were  gum  mastic  and  the  like.  Bis  ministers  were  clad  in  bhe, 
wearing  on  their  fingers  rings  of  gold.  At  their  feasts  thej  wnti 
ap  aciduloua  viands.  Yizirs,  philosophers,  astrologers,  physicians, 
farriers,  accountants,  revenue-coUectors,  ministers,  secretaries,  mer- 
chants,  architects,  tailors,  fine  tmiers  and  such  like,  were  stationed 
there,  and  through  the  agency  of  the  directcurs  of  the  temfrie,  had 
access  to  the  king:  the  knowledge  requisite  for  such  sciences  aad 
pursuits  was  also  conununicated  there. 

§.8. 

98)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  367. 

99)  S.  oben  1.  c.  p.  411  u.  659. 

100)  Vgl.  ib.  u.  p.  672  f.,  Anmk.  15. 

101)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sefai»  dass  hier  j9^y^  gdesen 
werden  muss,  da  die  hier  mitgetheilte  Nachricht  über  den  Tempel 
KübehAr  auch  bei  andern  Schriftstcllem  vorkonmit,  wo  der  Kön^ 

^J^y^  genannt  wird  (*Hamzah  IssfahAnl  schreibt  diesen  NauMi 
,/#*^y^,  s.  Annal.  p.  ri**  et  pass.);  eben  so  wenig  ist  die  Lesart 
jl|i^r zweifelhaft;  vgl.  die  folg.  Anmk;  • 

102)  Dasselbe  theilt  Mas'ftdl  an  der  oben  (IT.  p.  650)  ange- 
führten Stelle  mit,  und  diese  Nachricht  über  den  Ursprung  der  Bar- 
makiden  findet  man  bei  vielen  mohammedanischen  Hiatorikem  und 
Biographen;  vgl  SchahrastAnt  I.  c.  II.  p.  i<f»|  f.  u.  Haarbricker  I.  c. 
II.  p.  836. 

103)  Die  Worte  t/*lc  Jje  Jj  müssen  wohl  äbersetzt  werden: 
«Dieser  Tempel  hörte  nicht  auf  bewohnt  zu  sein  (oder  benutzt  zo 
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werden)  n  «•  6.  w.  Tgl.  über  diese  Nacfaricbt  de$  Dimeschqt  oben 
Bd.  I.  p.  405  t  u.  667  f.  —  Bei  Dimeschql  folgt  hier  eine  Nachricht 
über  eine  Pehlewi-Inschrift,  welche  auf  der  Pforte  des  Tempels 
angebracht  war,  und  welche  von  Bijnr&sif  herrührte;  der  Anfang 

dieser  Stelle  lautet:  ^i  Ity^alL  lub     je  ^^-^»^^  u'v*    Man  hüte 

steh  aber  diese  Nachricht  auf  den  Mondtempel  in  Harr  An  zu  be- 
liehen; denn  bei  Has^üdl  findet  sich  diese  Nachricht  an  der  oben 
(Bd.  II.  p.  650)  angefilhrten  Stelle  wörtlich  wieder,  wo  es  aber  aus- 
drücklich heissty  dass  jene  Pehlewi-Inschrift  sich  auf  der  Pforte  des 
xuerst  erwähnten  Tempeb  in  Balch  befiind.  Die  erwähnte  Nachricht 
des  Dimesch((l  über  jene  Inschrift  steht  also  an  einer  falschen  Stelle 
und  gehört  vor  die  Nachricht  über  den  Mondtempel  in  Harr  An. 
lOi)  Vgl.  oben  L  c  p.  676,  Anmk.  36. 

105)  J^i  viLi  heisst  Jägerschlingen  und  nicht  Fischernetze. 
Man  denke  hier  an  die  Jägerin  Artemis,  die  eine  Mondgottheit  ist 

106)  Ein  Opfer,  welches  dem  Monde  ähnlich  ist;  vgl.  oben  1.  c 
p.  675,  Anmk.  27. 

107)  Im  Texte  steht  allerdings  nicht  ausdrücklich,  dass  hier  ron 
Planeten  die  Bede  ist,  da  aber  die  Zahl  fünf  angegeben  ist,  so  sind 
hier  sicher  dieselben  gemeint. 

108)  U>^^  des  Cod.  H.  ist  hier  sicher  richtiger  als  das  ß^j^ 
^yfj^  d^  Codd.  P.  u.  P.  M.  As.  hinter  J^i ;  denn  oOenbar  wur- 
den die  Pfeile  auf  das  lebende  Opfer  abgeschossen;  dann  ist  ^/^ 
u»^^  an  und  fftr  sich  nülit  gut  denkbar. 

109)  Das  Idol  mit  dem  Blute  des  Opferthieres  zu  bestreichen, 
ist  eine  alte  heidnische  Sitte,  die  auch  bei  den  Tormohammedanischen 
Arabern  Torkam,  s.  Schahrastänt  1.  c.  IL  p.  r^r^r  Q-  l>^i  Haarbr.  II. 
p.  352  f.  Nach  Lucian  (de  sacrif.  c.  13.)  wurde  der  Altar  immer 
mit  dem  Blute  des  Opferthieres  begossen;  vgl.  Philostr.  rit  Apoll. 
VI.  a^  Sext.  Emp.  III.  c.  24,  p.  179.  Aelian.  V.  H.  III.  42.  u.  a. 
T.  St«  —  lieber  den  Mondcultus  der  Sipäsiän  wird  im  Däbistän 
(I.  p.  40  f.)  Folgendes  berichtet:  «The  temple  of  the  regent  Mah 
(Mond)  was  of  a  greene  stone;  bis  image  that  of  a  man  seated  on 
a  white  ox:  on  bis  bead  a  diadem  in  the  ftont  of  which  were  three 
peaks:  on  the  hands  were  bracelets,  and  a  collar  aroand  the  neck. 
In  bis  right  band  an  amniet  of  rubies,  and  in  the  left  a  brancb  of 
sweet  basil:  his  ministers  were  clad  in  green  and  white,  and  wore 
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rings  of  »her.  The  snbstances  bnrnt  before  this  imige  were  gnm 
arabic  and  such  like  drogs.  His  attendants  seired  np  salted  viands. 
Spies,  ambassadors,  couriers,  news-reporters ,  voyagers,  and  ihe  ge- 
nerality  of  travellers,  and  such  like  persons  resided  in  his  street,  aod 
were  presented  to  the  king  through  the  directors  of  the  temple.  Be- 
side  the  peculiar  ministers  and  attendants,  there  were  attached  to 
each  temple  several  royal  conunisioners  and  officers,  engaged  in  tbe 
execution  of  the  king*s  Orders;  and  in  such  matters  as  were  connec- 
ted wifh  the  image  in  that  temple.  In  the  Khurüiar  or  «arefectorj 
of  each  temple»»,  the  board  was  spread  the  whole  day  with  Tarioas 
kinds  of  viands  and  beverages  always  ready.  No  on  was  repolsed,  so 
that  whoeyer  chose  partook  of  them.  In  like  manner,  in  the  qnart^ 
adjacent  to  each  temple,  was  an  hospital,  where  the  sick  unter  the 
idoFs  protection  were  attended  by  the  physician  and  that  hospital. 
Thus  there  were  also  places  providcd  for  travellers,  who  in  their  ar- 
riyal  in  the  city  repaired  to  the  quarter  appropriated  to  the  temple 
to  which  they  belonged».  Vgl.  ib.  p.  41  die  Note  von  A.  Taylor. 

110)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  647  f.. 

§.9. 

111)  Der  grösste  Theil  dieses  §.  ist,  wie  bemerkt,  aus  Schab- 
rastAnl  entnommen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  734  u.  Bd.  II.  p.  422,  $^9. 
p.  431.  440  u.  die  Anmkn.  zu  diesen  Stellen. 

112)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  635  ff.  u.  780  ff. 

113)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  441  f. 

114)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  764  ff.  u.  II.  p.  440  f.  $.  31  f. 

115)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  442  f.  §.  31.  p.  514.  609  ff.  §.  5.  u. 
p.  613;  Tgl.  auch  Bd.  I.  p.  717  ff. 

116)  Dieser  Dichter  ist  uns  sonst  unbekannt:  jedenfalls  aber  ist 
er  mit  dem  Dichter  Abü-Jalija  'Abd-el-Balitm  Ibn  hraU  Ib« 
Nobätah  nicht  identisch;  denn  dieser  starb  schon  374  d.  H.,  wib- 
rend  der  hier  erwähnte  Dichter  ein  Zeitgenosse  Dimeschqrs  war. 

117)  Das  Yersmaass  ist  hier  J^^o. 

118)  Der  Sinn  dieses  Verses  ist  etwas  dunkel;  jedenblls  aber 
spielt  der  Dichter  hier  ^uf  die  oben  (Bd.  II.  p.  442  f.  §.  30.  u.  p. 
444,  §.  33.)  aus  Schahrast4nt  mitgetheilten  pantheistiscben  Lehren 
der  Harränier  an. 

119)  Das  Versmaass  ist  Ji^*  —  Auch  hier  wird  auf  dieselbeii 
Lehren  der  Harrftnier  angespielt. 
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120)  ^'^  schemt  hier  richtiger  zu  sein  als  j^'^;  denn  offen- 
bar wollte  hier  der  niohammedaniscbe  Dichter  satirisch  sein. 

121)  Vgl.  oben  Bd«  I.  p.  258. 

§.  10. 

122)  Auch  diese  Stelle  ist  fast  wörtlich  SchabrastAnl  ent- 
nonunen  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  442  f.  §.  30.),  und.  wir  haben  nach 
dem  Text  desselben  U^L»j'  für  das  wahrscheinlich  nnrichtige  Ifil^l 
emendirt 

123)  Bei  SchahrastAnl  steht  (1.  c.)  blos  jJ)>i)  S}i>  ^  J«ocu 
Aer  0>a]|  kommt  bei  ihm  nicht  vor;  über  diesen  Satz  überhaupt, 
wie  auch  über  die  drei  entstandenen  Dinge  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  749  ff. 
Q.  bes.  die  ib.  p.  753  angeßihrte  Stelle  aas  Plato's  Timaeos;  vgl.  ib. 
Anmk.  2. 

124)  Wir  haben  ^j^jj  in  ^j^ju  nach  dem  Texte  SchahrastAnIs 
geändert;  vgl.  die  folg.  Anmk. 

125)  Diese  Stelle  ist  gleichfalls  wörtlich  ans  SchahrastAnt  abge* 
sduieben;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  764  ff.  u.  II.  p.  443  f.  §.  31. 

126)  Gleichfalls  SchahrastÄnl  entnommen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p. 757 ff. 
TL  U.  p.  445,  §.  33. 

127)  Es  scheint,  dass  das  Soff.  1^  in  U^^  J»  und  in  dem  darauf 
folgenden  Lf»'^  sich  auf  das  in  dem  vorhergehenden  Satz  erwähnte 
i^lyJI  bezieht  und  auf  diese  Annahme  gründet  sich  auch  unsere 

Uebersetzung.  Das  hier  Gesagte  steht  übrigens  mit  den  Mittheilungen 
SchahrastAnls  im  Widerspruche,  nach  denen  Gott,  nach  den  Lehren 
der  Ssabier,  nur  die  Intelligenzen  geschaffen,. die  übrige  Schöpfung 
aber  nur  von  diesen  herrühre  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  749  ff.).  Vielleicht 
will  Dimeschql  mit  dem  Ausdruck  iu^LoJi  ^j  eben  andeuten,  dass 
dies  nicht  die  Meinung  aller  Ssabier  sei. 

128)  Diese  Bemerkung  rührt  nicht  von  Schabrastänl  her,  so  dass 
sie  als  eine  Expectoration  Dimeschqls  anzusehen  ist. 

s-  <<• 

129)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  259  a.  IL  p.  U8,  §.  42  f.  p.  453,  §.  4. 
p.  495,  §.  1.  n.  p.  523,  $.  1. 

ü,  di<  SMbtot.  II.  44 
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130)  Es  folgt  hier  eine  Beschreibang  des  grossen  Götzentempels 
in  Multän  und  der  in  demselben  aufgestellten  Götzenbilder,  too 
denen  die  mohammedanischen  Schriftsteller  öfters  sprechen;  vgl.  Rci- 
naud,  Mem.  sur  Finde  p.  2i8  (f. 

131)  Alle  Godd.  haben  hier  ci^lj^^  es  muss  aber  wohl  ü^l^^ 
gelesen  werden;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  207  AT.  781  f.  u.  797  fL 

132)  Nach  Mas'üdt  (im  66.  Cap.  seines  MöTüg"  eds-Dsahab,  Ms- 
des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  505,  *.  Bd.  I.  foL  249,  a.  f.)  lebte  Zo- 
roaster  nach  den  Angaben  der  Magier  280  Jahre  vor  Alexander  von 
Mftcedonien,  also  S16  v.Chr.;  demnach  müsste  BAddsp  2316 v.Chr. 
gelebt  haben.  Vgl.  oben  11.  cc.  u.  II.  p.  495,  §.  1.  u.  p«  532,  §.2., 
wo  es  heisst,  dass  die  Perser  nur  1000  Jahre  Anhänger  des  Ssabb- 
mus  waren. 

133)  D.  h.  zu  der  Lehre,  dass  die  Behausungen,  i.  e.  die  Pla- 
neten, die  Leiter  der  Welt  sind. 

134)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  449  f.  §.  28.  p.  455,  §.  7.  u.  p.  463, 
§.  16.,  wo  die  hier  in  gedrängter  Weise  ausgesprochenen  Ideen  dmr 
ftihrlich  behandelt  sind. 

135)  Vgl.  ib.  p.  414.  441,  §.  28.  u.  p.  458,  §•  9-  —  Wese  Stelle 
über  die  Ghaldäer  findet  sich  auch  ftist  wörtlich  bei  AbüUarag',  bist 
Dyn.  p.  42  f.  (47). 

136)  Vgl.  oben  U.  p.378,  %.  13  ff.  p.  495,  $.  1.  p  4^96,  %.it 
p.  499,  §.  3  ff.  u.  p.  523,  §.  3. 

137)  Vgl.  ib.  p.  501,  §.  7.  u.  p.  538,  §.  5. 

138)  Vgl.  ib.  p.  446  f.  §.  41. 

139)  Dieses  bezieht  sich  auf  die  Stelle  im  Corän  XXVII.  20  IL; 
vgl.  BeidhÄwl  z.  St.  ed.  Fleischer,  Bd.  II.  p.  ii  L 

140)  f^j  ist  hier  ein  Druckfehler  und  es  muss  nach  AbuUsng 
(Spec.  bist  Arab.  p.  4,  vgl.  ib.  p.  134,  ed.  alt)  0^*^^  statt  ji^j 
heissen;  vgl.  Hyde  1.  c.  p.  128,  ed.  alt 

141)  Nach  Cod.  H.:  «Damit  sie  Vermittler  zwischen  ans  und  Gott 
seien».  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  447,  §.  39  f. 

142)  Vgl.  ib.  p.  408  f.  u.  441  f.  §.  29. 

143)  Vgl.  Schahrast&nl  L  c.  IL  p.  KpT ,  Haarbr.  1.  c.  IL  p.  340 
u.  Abülf.  Spec.  bist.  Arab.  p.  4. 

144)  lieber  diese  euhemerische  Ansicht  von  dem  Ursprung  des 
Bilderdienstes  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  211  u.  ib.  Anmk.  3/ 
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HS)  Diese  Stdie  Hndet  sich  fast  wörtlich  im  Cod.  541  des  as. 
Mus.  foL  91  (ygL  oben  Bd.  I.  p.  235  u.  ib.  Anink.  5.)  n  bei  Hyde 
(I.  c  p.  130  f.  ed.  alt)  nach  einem  persischen  Goräncommentar. 

'     §•  «2. 

146)  Dieser  §•  ist  wiedemm  ein  fast  wörtlicher  Auszug  aas  Schah- 
rastünl;  ygl.  oben  Bd.  II.  p.  439  f.  §.  28.  n.  p.  609  f. 

147)  Vgl.  ib.  p.  422,  §.  9.  n.  p.  440. 

148)  Vgl  ib.  p.  439  f.  §.  28. 

149)  Vgl  ib.  u.  die  Anmkn.  91—96  z.  d.  St. 

150)  Vgl.  ib.  p.  421  u.  440. 

151)  Dieser  Satz  findet  sich  zwar  den  Worten  nach  nicht  bei 
SchahrastÄni,  wohl  aber  dem  Sinne  nach;  ygl.  ib.  p.  422,  §.  9.  n. 
p.  430  f.  §.  21.;  vgl.  aach  ib.  p.  611,  §.  5. 

152)  Fast  wörtlich  aus  Schahrastänl;  vgl.  ib.  p.  421  n.  440  f.  §.  28. 

§.   13. 

153)  Wörtlich  nach  Schahrastdnt;  vgl.  ib.  p.  441  f.  §.  29. 

154)  Der  Schloss  bezieht  sich  wohl  auch  auf  den  unmittelbar 
Torangehenden  Satz»  sonst  wüsste  ich  nicht,  worauf  Dimeschql  sich 
hier  beziehen  sollte. 

§.   1». 

0 

155)  Dieser  Name  omss  %J^jy^  gelesen  u.  SAreid  ausgesprochen 
werden.  In  dem,.^^!  w^.^«*')  4*-jUj  (Ms.  dos  asiat.  Mos.  Nr.  518, 
fol.  66,  b,;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  237,  Anmk.  1.  n.  p.  322,  Anmk.  3.) 
des  Ibrahim  ben  Wasslf-SchAh  wird  von  j>*^  ^^  ^J^  g^ 
sagt,  dass  er  gegen  300  Jahre  vor  der  Fluth  gelebt  habe  und  dass  er 
der  ^ste  Erbauer  der  Pyramiden  seL  Ungefilhr  dasselbe  sagt  auch 
Maqrizl  an  verschiedenen  Stellen  seines  i^ly)  c^uT,  wo  jener 
König  immer  deutlich  Jtfj^  genannt  wird,  und  ebenso  SojAtht  in 
seinem  o^U)  q»**^.  Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  525,  fol.  10,  ä. 
24,  b.  25,  Ä.  u.  27,  a. 

156)  Dieser  König  wird  gleichfalls  von  Ihr.  ben  Wasslf-Sch^h 
(1.  c.  fol.  103,^.),  von  Maqrtzl  an  vielen  Stellen  seines  J^iyi  <Jsf 
und  von  SojAthl  (1.  c.  fol.  27,  a.)  erwähnt.   Daselbst  heisst  er  aber 
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fol.  10,  b.  cl^t»^  n.  im  Cod.  des  Seh.  Thanth4wi  fol.  13.  a.  C^yt 
fol.  22,  b,  einmal  C^e^j^  nnd  an  der  zweiten  Stelle  ^^.^m^^;  die 
meisten  Stellen  bei  verschiedenen  arabischen  Schriftstellern  aber  haben 


157)  Dieser  König  wird  von  Ihr.  Ihn  Wasslf-SchAh  (L  c.  fol. 
lOi,  a.)  ij^jj^^  genannt;  ebenso  nennt  ihn  Sojüthl  1.  c.  fol.  10,  h. 
Cod.  M.  A.  u.  fol.  13,  a.  Cod.  Seh.  Th.  Dagegen  wird  dieser  König 
ib.  in  dem  Capitel,  in  welchem  von  den  Pyramiden  gehandelt  wird, 
(Cod.  M.  A.  fol.  27,  o.  u.  Cod.  Sch.Th.  fol.  22,  4.  ü>^>'  genannt; 
Tgl.  oben  Bd.  li.  p.  617.  §.  2.  n.  Issthachri  von  Mordtmann  p.  31. 

158)  S.  oben  Bd.  1.  p.  199  f.  638  f.  IL  p.  528,  §.  1.  n.  p.  617, 
§.  2.  u.  Langles  1.  c.  p.  262,  not  2.  p.  275.  277  n.  313,  not  f.! 

159)  Statt  «eine  Henne»  muss  es  hier  heissen  « Hähne».  YgL 
oben  Bd.  I.  p.  491  ff.  a.  II.  p.  87  ff.  Anmk.  58.  p.  266  ff.  Anmk.  326. 
p.  617,  §.  2.  u.  p.  635  f.  §.  26  f. 

§.   15. 

160)  lieber  eI-*Hadhr  (nicht  el-'Hadha>)  vgl.  oben  Bd.I.  p.  140, 
Edrtst,  ed.  Jaubert  II.  p.  147,  Moschtarik  p.  \Y*h^  s.  y.  Mardssid  L 
p.  r^«v  f*  u-  Abülfed.  Geogr  p.  ^Ar^  f-;  vgl.  anch  Ritter,  Erdkunde 
Bd.  X.  p.  128  ff.  u.  XI.  p.  484  ff.    Ephraem  Sjr.  identificirt  diese 

Stadt  mit  dem  biblischen  Fl^S  (s.  Gen.  X.  11.  n.  Ephr.  Sjr.  Opp. 
omn.  I.  p.  58  a.  vgl.  Assem.  B.  O.  HI.  2,  p.  709  a.  785).  Die  sjrisdien 
Lexicographen  nennen  jene  Stadt  Chethrö,  ?r^»  und  identificiren  sie 
gleichfalls  mit  der  erwähnten  biblischen  Stadt;  vgl.  die  nächstfolgende 
Anmerkung. 

161)  «Ssabisch»  ist  hier  im  Sinne  von  heidnisch  gebrancht 
nnd  man  sieht,  dass  die  Knnde  yon  dem  berühmten  Sonnentempel  in 
Atra,  von  dem  die  Alten  sprechen  (s.  oben  Bd.  1. 1.  c),  za  den  Mo- 
hammedanern gelangt  war,  da  dieselben  die  Beherrscher  jener  Stadt 
vorzugsweise  für  Ssabier  ausgaben. 

162)  Unter  ^Ger4miqah  verstanden  die  arabischen  Schriftsteller 
die  Assyrer  (vgl.  unten  p.  697  f.,  Anmk.  181).  ScÄÄthirün  oder  S4- 
thtrün  (und  nicht  Schäthrün)  ist  der  Beiname  eines  berühmteii 
Fürsten  von  *Hadhr,  Atra  der  Alten,  den  die  mohammedanischen 
Historiker  sehr  oft  erwähnen  und  dessen  Schicksal  und  üddenmatb« 
den  er  in  einem  vierjährigen  Widerstand  gegen  den  König  von  Peniea 
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gezeigt  hat,  yon  arabischen  Dichtern  vielfach  besungen  wurde.  Im 
65.  Capitel  des  Morüg  des  Mas'üdt,  überschrieben:  ^  J^^^ ^^ 
^[^1  Cjyji  (im  Ms.  des  as.  Mus.  £01.244,6)  erwähnt  Mas 'üdl  die 
Stadt  el-*Hadhr  und  b^nerkt  dabei:  Oxr»^^  ij^  'J^  iJ^  ^^ 
jLL^j  iJ  ^^/r^**^-/^'  '^^  (v-'*  üxJ^^^  UAr*^')  UL>-f^^'  (^' 

^  jJlu)  ^  ^^/»«^l  jjl  Ja»  jij  ....  ^)  4i.^  Kj^j  ^*^  (^ 

(v.  1.  (jjß^^y  ÜJJT^^^  Cjifjkj^'^  (v.  1.  ÜjJt^^'j)  ÜjJ^^'^ 

^^^L^I  Ic  (v.  1.  lylL  V..J/C  ^)  l^flu  llyLo  ^  v^uJ).  Herodian 
erwähnt  (HI.  1.  n.  11)  einen  König  von  Atra,  den  er  Baqmifuog 
nennt;  dieser  König  fährte  also  einen  syrischen  Namen  V^oi  fS. 
Im  Moag'g'em  ei-BoldAn  des  J^qüt  (Ms.  des  as.  Mus.  in  St  Pet. 
Nr.591)  heisst  es  gleichfalls  (s.v.>i)):  (jjj^^^^^  villi  JL  (J(,, 
und  J^qut  fuhrt  einen  Vers  an,  in  dem  dieser  Name  vorkommt  An 
einer  andern  Stelle  dieses  ziemlich  ausfuhrlichen  Art  heisst  es:  J^^f 

lj\±^]  %^^j^  vSllp  ^^^)  (Jeremias)  t^j)  <lJc  l^J»  üJ)  ^Ua^i  ^ 
In  der  Universalgeschichte  des  Ibn  Kethlr  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.264 
u.  ib.  Anmk.  1.)  findet  sich  ein  Capitel,  welches  ausschliesslich  vom 
Sikthirün  von  *Hadhr  handelt  und  zur  Ueberschrift:  (JJlA'^'  ^^ 
^j^\  c^U  hat  (s.  Nicols  Gaul,  der  Bodlej.  Bibl.  II.  p.  113).  Ibn 
Challikän  spricht  gleichfalls  von  ihm  ausfuhrlich  (Nr.  vil  ed.  W.) 
u.  bemeri^t  \^^j»SLi\  ^  q/T i  ^Uf .  Im  syrischen  Lexicon  des  Bar- 

Bahlul  heisst  es:  \c^  öl  o^  ^  yj^o  ^jxj^\  i^  ^r6->*  »^"> 
^U^JJ)  IXiJ^  «.AGIO  ]  fcf  5  "  looi  tr^^  o^^JL&D  ^.  |joi  o^^JLtt; 
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nColoek  (d.  h.  n^3  der  Genes.  10, 11.)  ist  Chethra  (Atra  der  Alten) 

nach  dem  Leiicon  des  el-Marwazt;  nach  Bar-SarAschweih  ist 
es  Chethra  des  Sanihirü.    Dieser  Santbirü   war  ein  Held   ans 
Chethra.  Diese  Stadt  ist  mit  der  Stadt  eth-ThlrhAn  identisch»,  oder 
«und  dieses  (Chethra)  ist  die  Stadt  die  des  eth-TheizAn»  (vgl.  diese 
Anmerkung  weiter  unten).  Gesenius,  der  diese  Glosse  mittheilt  (de 
Bar  Alio  et  Bar-Bahlulo,  II.  17.,  vgl.  dessen  Vorrede  zu  seinem  Hand- 
wörterb.  p.  XVII  f.  ed.  1834,  wo  diese  Glosse  gleichfalls  mitgetheilt 
ißt,  wo  aber  ?f4J^2  u.  f^A»  steht),  bemerkt,  dass  Ephraem  Syrus 
gleichfalls  PI^S  der  Genesis  durch  Chethro  erklärt;  Gesenius  zwei- 
felt aber,  ob  hier  das  Chethra  in  Mesopotamien,  oder  die  gleich- 
namige Stadt  in  Assyrien  jenseits  des  Tigris  gemeint  sei.    Asse- 
manni  erklärt  sich  (Bibl.  O.  IIL  2,  p.  209)  für  letzteres  u.  Gesenius 
glaubt,   dass   auch  Bar--Bahlül  dieser  Meinung  ist,   da   derselbe 
Chethra  mit  der  Stadt  ThtrhAn  identificirt,  welche  nach  Assemani 
(ib.  p.  785)  jisiyriae  urbs  et  regio  est.   Gesenius  fuhrt  aber  noch 
folgende  Glosse  von  Bar-'Ali  an:  ih^^l  ?r6***  ^-^^  l^^^c^    i»So 
iJL>  ^  ^l^j^  jic  ^\  ^i^  l^ai^ooi  aColoch  ist  die  SUdt 
Chethra  des  Santhir;  dieser  war  ein  Heros  dieser  Stadt,  welche  bei 
Tekrlt  am  Tigris  liegt»«  und  bemerkt  dabei:  <cUtra  sententia  rero 
sit  et  ntra  illarum  urbium,  ut  ab  altera  discematur,  Qhetra  Santa- 
rensis  a  Santaro  (Gesenius  schreibt  Santor  statt  Santht'r)  giganto  cog- 
nominata  sit,  nostro   tempore  vix  definias^   cum  aba  hmus  imiiikm» 
mythive  desmi».  Es  kann  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  Heros 
Santbirü  von  Chethra  der  syrischen  Lexicographen  nodt  dem  be- 
rühmten SAthirüp,  König  von  'Hadhr  der  mohammedanischen  Histo- 
riker eine  Person  ist;  demnach  kann  bei  Bar-Bahlül  eben  so  wenig 
wie  bei  Bar-'Ali  von  einer  and^n  Stadt  als 'Hadhr,  oder  Atia, 
Uatra  der  Alten,   in  Mesopotamien  die  Rede  sein.    Nur   moss 

ff^^^  nicht  durch  gigas  übersetzt  und  darunter  eine  alte  Mythe  ge- 
sucht werden,  sondern  Ir^^^  heisst  hier  einfiich  der  Heros,  Held 
tind  darunter  ist  sicher  kein  Anderer  als  der  viel  besungene  Sa tkt- 
rün  von  'Hadhr  gemeint,  der  seine  Stadt  vier  Jahre  lang  geges 
Sapores  I.  vertheidigt  hat,  und  dieselbe  nur  durch  Verrath  seiner 
eignen  Tochter  verlor.  Die  Worte  jjU/J*J'  i^J*  ^^j  bei  Bar- 
)l)ahlAl  möchten  wir  in  u'j^'  ^^  u^->  emendiren  u.  demnach 
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übersetzen:  aUnd  sie  (Chethra)  ist  die  Stadt  des  Theizämf>;  denn 

jener  Sikthirün  hiess  eigentlich  cüt^»  Ol/^*  welcher  Name  von 
den  Persem,  die  kein  ^  hatten,  nach  dem  Zeugnisse  des  Jäqüt,  der 
sich  auf  BeUdsorl  beruft,  O'J^  ausgesprochen  wurde;  s.  Mas'üdl 
I.  c.  fol.  245,  o.  C  Ihn  Chall.  1.  c  u.  Jaqüt  I.  c  s*  y.  SLüjJ9,  eine 
Stadt,  welche  nach  Jdqüt  (ib.)  eben  jener  S^thirün  zwischen 
Küfah  und  Q  Ad  es  iah  erbaut  und  nach  sich  benannt  hat 

Nach  Ihn  ChailikAn  I.  c.  ist  SAthirAn  ein  syrisches  Wort 
und  bedeutet  «König».  Man  wird  hier  unwillkürlich  an  das  hebräi- 
sche nZSü  erinnert,  welches  aber  in  den  bekannten  syrischen  Dia- 

lectcn  nicht  vorkommt  Es  geht  übrigens  aus  den  mohammedanischen 
Schriftstellem  überhaupt,  besonders  aber  aus  der  angeführten  Stelle 
des  Mas*üdl  hervor,  dass  SAthirün  nicht  der  Name  eines  einzigen 
Beherrschers  in  'Hadhr  war,  sondern  dass  es  ein  Würdename  war, 
den  die  Fürsten  jener  Stadt  führten.  Unerklärlich  bleibt  aber  die 
syrische  Form  Of^JUfi  oder  ib  ^^>  wenigstens  sehen  wir  uns  ausser 
Stand  das  eingeschobene  j  zu  erklären;  vgl.  Pocock.  1.  c.  p.  103« 

163)  Ton  dem  Kampfe  des  SAthirün  von  *Hadhr  mit  einem 
Sasanidenkönig  sprechen,  wie  bemerkt,  viele  arabische  Schriftsteller, 

unter  Andern  auch  Jaqüt  1.  c.  s.  v.^^^U  nur  fuhrt  Ihn  Ghalli- 
k^n  L  c  eine  Meinung  an,  nach  der  jener  Perserkönig  nicht  Sa- 
pores  I.,  sondern  dessen  Vater  Ardeschtr  (Artaxerxes  L)  war. 

§.  16. 

16()  Tgl.  oben  Bd  I.  p.  5ik. 
1«5)  Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  659  £ 

166)  Vgl.  ib.  p.  390  a.  681,  Anmk.  62. 

167)  Vgl.  ib.  p.  3%  £ 

168)  Vgl.  ib.  p.  383. 

169)  Es  ist  uns  zweifelbart,  ob  pjlt' ^  wirklich  so  hcisst,  wie 
wir  es  übersetzt  haben. 

170)  Diese  Idee  hängt  natürlich  mit  der  Ansicht  von  dem  Zu- 
sanmenhange  der  Planeten  mit  den  verschiedenen  Metallen  und  dem 
Jäaftnsse  der  erstem  aof  die  letztem  zusammen. 

171)  Vgl.  ib.  p.  386. 

172)  VgL  ib.  p.  392. 

173)  Vgl.  ib.  p.  388. 
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§.  17. 

174}  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  659  f. 

§.   18. 

175)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  801  f.  Anmk.  2.  u.  Bd.  IL  p.  5i9  t  o. 
553,  §.  12. 

176)  ji^J^'  scheint  ein  Fehler  za  sein  und  es  soll  vabTscheio- 

lich  vJU'^'i  heissen;  Tgl.  über  diese  Gonjectnr,  wie  über  das  io 
diesem  §.  Gesagte  überhaupt  oben  Bd.  L  p.  405  f.  667  f.  a.  Bd.  IL 
p.  397. 

177)  Nicht  ^GellAbl,  sondern 'Gtcliabl^  oder  richtiger 'Gnllib; 
vgl.  über  diesen  Fluss  oben  Bd.  I.  p.  306  n.  ib.  Anmk.  9. 

§.  19. 

178)  ^Gabalah  ist  mit  dem  alten  Byblns  identisch  (ygl.  Moveis, 
Phon.  IL  1,  p.  103  ff.),  und  da  es  yerschiedene  Städte  gab,  welche 
den  Namen  'Gabalah  führten  (s.  Moschtarik  p.  <|o  L  u.  Marüssid  I. 
P  l^n)»  60  scheinen  die  Mohammedaner  ihr  noch  einen  besondero 
Beinamen,  zur  Unterscheidung  von  den  andern  Städten  gleichen  Na- 
mens, beigelegt  zu  haben.  Die  Lesart  ^LMaJ)  ^^1)  ^)  scheint 
falsch  zu  sein,  und  ich  habe  Hm.  Prof.  Gottwaldt  in  Kasan,  der 
bei  seinem  Aufenthalte  in  St.  Petersburg  i.  J.  1855  Gelegenheit  hatte 
den  damals  schon  gedruckten  Text  des  Dimeschql  zu  sehen,  die 

Yermuthung  zu  verdanken,  dass  hier  ^jLJü)  ^i\  ^l  —  eine  be- 
kannte Persönlichkeit  zur  Zeit  des  Challfen  'Omar  —  zu  lesen  sei 
Nur  ist  es  uns  unbekannt,  in  welcher  Beziehung  dieser  Ihn  el- 
Aiham  zu  der  Stadt  'Gabalah  stand.  Sonderbar  ist  es  auch,  dass 
dieser  Beiname  bei  keinem  der  uns  bekannten  Geographen,  deo 
Moaggem  el-Bold4n  des  Jäqüt  nicht  ausgenommen,  yorkommt. 
Wenn  es  aber  hier  heisst,  dass  jene  Stadt  eine  'Adi tische  ist,  so 
soll  wohl  damit  nur  gesagt  sein,  dass  sie  uralt  sei,  was  wirklich  der 
Fall  ist  (vgl.  Movers  1.  c.  p.  107  f.).  Daraus  aber,  dass  die  Mohamme- 
danei^  sie  als  eine  von  S sab  lern  erbaute  Stadt  ansehen,  kann  man, 
glauben  wir,  ersehen,  dass  der  Ruf  des  uralten  und  berühmten 
Cultus  zu  Byblus  selbst  zu  den  Bekennem  des  Islam  gelangt  war. 
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S.  20. 

179)  Vgl.  o.  Bd.  IL  p.  403  £  o.  die  p.  690,  A.iunL  136.  angef.  Stellen. 

§.21. 

180)  Sehr  viele  arab.  Schriftsteller  lassen  Nablth  yon  Keiia*an 
abstammen;  s.  Quatrem^re  im  Nout.  Joom.  As.  t  XV.  1835.  p.  101  AT 
XL  oben  Bd.  L  p.  700  ff. 

181)  Dass  viele  arab.  Schriftsteller  und  sogar  auch  Maimonides 
Chaldäer  n.  Kasdäer  in  zwei  Völker  spalten,  ist  offenbar  aus  der  ethno- 
graphischen Unwissenheit  derselben  zu  erklären;  vgl.  Quatrem.  1.  c.  u. 
o.Bd.  U.  p.461,  §.  13.  u.  M5,  §.  19.  —  Wer  diese  'GanbÄn  sind,  lässt 
sich  schwer  mit  Bestimmtheit  angeben;  nach  einer  Angabe  in  dem 
«Buche  über  die  Agricultur  der  Nabathäer»  aber  scheinen  sie,  eben 
sowie  die  Nabathäer,  das  stidliche  Mesopotamien  vor  derEinwan- 
derung  der  Chaldäer  in  Babjlonien  bewohnt  zuhaben;  s.  oben 
Bd.  II.  p.eoer.  n.  ygl  Anmk.l8.  z.  d.  St  u.  oben  Bd.L  p.699.  — 
unter  'Gar^miqah  verstehen  die  Araber  die  alten  Assyrer.    Im 

Capitel  ^y^^  OU  i^J-*^i  des  licly)  c-iÜj  zählt  Maqrlzi  eiäe 
lange  Reihe  von  Königen,  die  in  Memphis  herrschten,  auf  u.  bemerkt 

dann:  J^yf  tyS^  ^JJJ  ii«)^)  ^jjf^  ij^^y^  ^^  (^  «dann 
(herrschten  daselbst)  drei  assyrische  Könige,  und  diese  (d.  h.  die 
Assyrer)  sind  die  ^Gar^miqah,  welche  Maussil  (d.  h.  Nineveh) 
beherrschten».  Abülfarag'  Barhebraeus  bemerkt  gleichfalls  (bist. 
Dyn.  p.  132):  ^JzA^  ^  JLo)  J-o^L  ^^  ^^  lu\^\  «el-'Oarä- 
miqah  ist  ein  Volk  in  Maussil,  welches  von  den  Persern  her- 
stammt». In  der  bekannten  Universalgeschichte  des  Ihn  Ghaldün 
giebt  es  ein  Gap.,  welches  die  Ueberschrift  hat;  Jju  ^^  (J^^^ 

^l/r'  (j^  kSX^^  cr^^'  ^X^j  (j^^j***^^j  *^'  t/*  ^'^^^^  ^®* 
schichte  der  nabathäischen  und  syrischen  Könige  von  Babylon  und 
die  der  garAmiqischen  von  Maussil  und  Nineveh»  (s.  Dozy, 
CataL  II.  p.  151).  Bei  den  Arabern  hat  sich  also  eine  Kunde  eriialten, 
dass  die  alten  Assyrer  keine  Semiten,  sondern  IrÄnier  waren« 
Nach  einer  Angabe  des  Jäqüt  im  Mo'agV^n^  ^'-Bold^n  (Ms.  1.  c. 
s*  ▼•  v!K^)  ^^  ^Garmaq  eine  Stadt  (ji^)  in  Persien,  und  nach  einer 
daselbst  angeführten  Mittheilung  des  Issthachri  Hegt  ^Garmaq  zwi- 
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sehen  IssfahAn  n.  NeisAbür  und  mnfasst  drei  Ortschaften.  J^qüt 
bemerkt  noch  daselbst,  dass  es  aach  in  der  Nähe  von  Sidon  einen 
WAdl  ^Garmaq  giebt  (vgl.  Marassidl.  p.  t'o*).  Edrtsl  kennt  gleich- 
falls eine  Stadt  Garmaq  in  Persien  (s.  Edris.  ed.  Jaub.  I.  p.  398, 
Tgl.  ib.  p.  490  n.  492,  wo  die  richtige  Lesart  wohl  j't/»  nnd  nicht 
(yv^  ist).  AbülfedÄ  kennt  einen  Ort  in  GhorAsän»  welcher  ^Gar* 
maqän  und  Scharmaqän  genannt  wird  (s.  Abülf.  Geogr.  p.  r^oAf« 
u.  vgl.  ib.  p.  fCAi/.,  wo  aber  wohl  O^^^^V^  ßtÄtt  (j^^^^lt^  ^^  lesen  ist 
vgl.  auch  ib.  den  Index  p.  olV  ß-  v.  O'^'V^)«  Vielleicht  finden  wir  in 
dem  Namen   dieser  Stadt  eine  Andeutung  über  den  Ursprung  der 
Assjrer,  die  auch  den  Namen  ^Gardmiqah  führten.    Die  syrischen 
Schriftsteller  kennen  gleichfalls  den  Yölkernamen  V'^ä^f^,  Garma- 
qojö,  welche  darunter  ebenfalls  einen  in  Assyrien  wohnenden  Stamm 
verstehen.  Der  etwaige  Zusammenhang  dieses  Namens  mit^^^^rv?  ^^-^^ 
B^t-Garm^,  u.  |i  ^^eyt*  mit  den  in  Assyrien  wohnenden  lYiQafuiXoi 
des  Ptolemaeus  (1. 12, 5.  u.  VI.  1, 2.)  und  mit  dem  von  Herodot  (1. 125.) 
erwähnten  persischen  Stamm  rEqfiavu)i  verdient,  so  wie  auch  das  Ver- 
hältniss  des  Namens  'GarAmiqah  zu  den  alten  Assyrem  überhaupt,  einer 
erlisten  Untersuchung  unterworfen  zu  werden,  wozu  es  hier  an  Kaum 
mangelt;  wir  begnügen  uns  daher  auf  folgende  Stellen  zu  verweisen: 
Assemanni  B.  O.  II.  Dissert  de  Monophys.  s.  v.  ^^^rvt*  ib.  III.  1,  p. 
168.  III.  2,  p.  747  ff.  Caslell.  Lexic.  Syr.  ed.  Mich.  p.  69  u.  171, 
Bährs  Not.  zu  Herod.  L  125.  in  seiner  Ausg.  von  Uerod.  I.  p.  299, 
u.  'Hamz.  Issfah.  Ann.  p.  ro  (25),  wo  es  heisst:  ^^j'^  O^  •  •• 
1.  '^Jkoj)  '^JM^^  L^  l^^  ^jL-l  JJLII  ii«b^j  jL/JJ  ^  ü^ 
u.  vergl.  JVm  und  ^njD);   hier  ist  also  von  syrischen  'Gari- 
miqah  die  Rede,  welche  eine  semitische  Sprache  sprachen.  — 
^j^jU^JJ   haben  wir  nach  einer  MittheUung  Quatremdre's  (I.  c 
p.  109,  wo  das  in  diesem  §•  Gesagte  in  franz.  Uebersetzung  nach 
einem  anonymen  Geographen  mitgetfaeilt  wird)  in  OjLr^jr^'  emeo- 
dirt;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  108.    In  wie  fem  aUe  diese  Völkerstamme 
Nabatfaäer  genannt  werden  vgl.  oben  Bd.  L  p.  698  E 

182)  jl^^l  ist  hier  dem  Zusanmienhange  nach  durch  aKanälc^ 
übersetzt  worden;  ebenso  übersetzt  es  auch  Quatranere  1.  c« 

183)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  403  n.  690,  Anmk.  135. 

184)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  259. 
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Anmerkungfen 

zu 

SehahrastöDi,  Text  »^  IV. 


1)  Wir  schrieben  nach  dem  Yorgange  der  älteren  Orientalisten 

SchahrtstAnl,  aber  JAqüt(Moschtarikp.  t'vi*)  u*  Abülfedd  (Geogr. 

.   .   „^ ^     t/^9  folglich  mnss  auch  SchahrastAnl  und 

nicht  Schahrtst^nl  geschrieben  werden.  Gureton  und  Haar- 
brücker  schreiben  gleichfalls  Schahrastänt.  —  Ueber  Schah- 
rast Änl  und  dessen  Werke,  aus  denen  hier  Auszüge  mitgetheilt  sind. 
Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  xxyi  £  Gureton's  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des 
JxtJI^  JU)  (i^uT  des  Schahrastüini,  Haarbrückers  Vorrede  zu  seiner 
Uebersetzung  dieses  Werkes  I.  p.  ix  ff.  u.  Gureton*s  Gatal.  der  arab. 
Handschriften  des  Britischen  Museums  p.  111,  Nr.  178.  —  Unserer 
Uebersetzung  liegt  die  allgemein  als  vortrefllich  anerkannte  Ueber- 
setzung Ton  Haarbrücker  zu  Grunde,  welcher  die  Güte  hatte,  uns 
die  Aushängebogen  des  zweiten  Bandes  derselben  zuzusenden,  wofür 
wir  ihm  hier  unsem  aufirichtigen  Dank  ausdrücken;  nur  glaubten  wir  an 
yerschiedenen  Stellen  Ton  dieser  Uebersetzung  abweichen  zu  müssen 
und  zwar  vorzugsweise  desshalb,  weil  eine  Menge  von  analogen  Stellen 
bei  andern  Schriftstellern  uns  zuweilen  veranlasste,  diese  oder  jene 
Stelle  anders  aufzufassen.  —  Mein  ehemaliger  verehrter  Lehrer,  Hr. 
Professor  Schmölders  in  Breslau,  hatte  die  Gewogenheit,  mir  sein 
Apograph  von  Schahrast^nl,  in  dem  Variac  lectiones  aus  drei  ver- 
schiedenen Codd.  angemerkt  sind,  zur  Benutzung  zu  überiassen,  wo- 
fir  ich  auch  ihm  meinen  aufrichtigen  Dank  ausdrücke.  Auch  eine 
gute  alte  Handschrifi  von  SchahrastHnl  aus  dem  Jahre  631  (123i)  aus 
dem  asiat  Mus.  in  St  Pet  Nr.  540  stand  mir  zu  Gebote. 

2)  aDer  arabische  Ausdruck  Ah lu-1-AhwA  bedeutet  wörtlich  die 
Le«te  der  Gelöste.  Der  Tadel,  welcher  in  der  Bezeichnung  mitent- 
hahen  ist,  triA  aber  zunächst  die  intellectnelle  Seite  der  Eigenwillig- 
keit der  Bezeichneten,  insofern  sie  der  eignen  Vernunft,  nicht 
der  Offenbarung  folgen  wollen;  das  Befriedigen  der  Lüste  auf 
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moralischem  Gebiete  ist  erst  eine  Gonsequenz  davon,  irelche  keines- 
wegs Ton  Allen,  die  unter  jenem  Namen  znsammengefasst  werden, 
gezogen  zn  sein  braucht»;  Haarbrücker  1.  c.  I.  p.  1,  Not%  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  68i  f. 

3)  Hier  muss  es  «materialistischen»  statt  «fatalistischen» 
heissen;  vgl.  Haarbr.  1.  c.  IL  p.  377  u.  'H.  Ghalfa  I.  p.  65,  wo  Flügel 

(j^^jJ)  durch  xoafuxolf  maierialütae^  wiedergiebt  —  Vgl.  oben 
Bd.  1. 1.  c.  u.  II.  p.  416  ff.  §.  2  f.  u.  p.  U9,  §.  6. 

4)  Vgl.  Steinschneider  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellsch.  Bd.  IV.  p.  145  ff.  SchahrastAni  1.  c.  I.  p.  r  ff«  Haarbr.  1.  c 
I.  p.  4  ff.  u.  IL  p.  377  ff. 

§2. 

5)  Von  den  jüdischen  Sccten  handelt  SchahrastAnI  I.  p.  ii|^— 
I VI,  bei  Haarbr-  L  p.  247—259. 

6)  Von  den  christlichen  Secten  handelt  SchahrastAni  L  c.  p.  |vi— 
IV1,  bei  Haarbr.  I.  p.  259—270. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  646  ff.  —  Von  den  Magiern  handelt  Schah- 
rastänt  1.  c.  I.  p.  | vi— IAA,  bei  Haarbr.  I.  p.  270 — 285. 

8)  Von  den  Manichäern  handelt  Schahrastänl  L  c.  p.  IAA— 11^> 
bei  Haarbr.  I.  p.  285-291. 

9)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  684  ff. 

§.  *• 

10)  Vgl.  den  folgenden  §. 

11)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  626  u.  ib.  Anmk.  2. 

§.  5. 

12)  Bekanntlich  fuhrt  der  Patriarch  Abraham  bei  den  Moham- 
menanern  den  Beinamen  JJ^It  d.  h.  der  Freund  Gottes. 

13)  Vgl.  oben  p.  421  f.  424.  425  f.  §.  13  f.  p.  427  fil  §.  16  £ 
p.  438,  §.  25.;  vgl.  ib.  p.  512  f.  515  f.  u.  612,  wo  der  streitige 
Punkt  zwischen  den  'HunafA  und  den  Ssabiem,  ob  die  geistigen 
Wesen  den  Propheten  oder  ob  letztere  den  erstem  vorzuziehen  sind, 
ausfuhrlich  besprochen  wird.  Wie  hier  die  Ssabier  und  die  'HunaA, 
so  streiten  über  diesen  Punkt  die  Neuplatoniker  mit  den  Kirchenvätern; 
s.  Jambl.  de  myst.  Aegjpt  IV.  2.  u.  Augustin.  de  civit  D^  VUL  15; 
vgl.  Gale>  Not.  ad  Jambl.  p.  255. 
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U)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  686. 

15)  Hier  erklärt  also  SchahrasUnl  selbst,  dass  er  anter  cH4^ 
die  sieben  Planeten  und  einige  Fixsterne  versteht;  an  einer  andern 
Stelle  (oben  II.  p.  439,  §,  28.)  sagt  er,  dass  er  unter  lH  ^^  die  sieben 
Planeten  versteht;  es  kann  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  J^ 
eigentlich  Himmelssphäre  oder  Gestirn  überhaupt,  in  so  fern  das- 
selbe der  Wohnsitz  eines  geistigen  Wesens  oder  einer  Glasse  von  geisti- 
gen Wesen  ist,  bedeutet  In  den  cabbalistischen  Werken  der  Juden  hat 

bO'^n  diese  Bedeutung  und  es  giebt  sogar  ein  cabbalistisches  Werk, 

welches  HmDM  ")SD  genannt  wird  und  schon  von  Rabbi  Haja 
Gaön  am  Anfange  des  11.  Jahrb.  citirt  wird.  Es  wäre  daher  zu 
wünschen,  dass  J^  künftig  da,  wo  es  nicht  Tempel  und  Palast 
heisst,  einlach  durch  «Himmelssphäre»  statt  des  schwerfälligen 
«Behausungo  übersetzt  werden  möge,  nur  wollten  wir  nicht  damit 
den  Anfiaing  machen. 

16)  Vgl.  oben  p.  448,  §.  13.,  wo  also  ScbahrastAni  mit  seiner 
eignen  Angabe  im  Widerspruche  steht 

17)  S.  oben  Bd.  U.  p.  439  ff.  §.  28  f. 

18)  D.  h.  sie  begnügten  sich  nicht  mit  der  blossen  Anbetung 
der  Gestirne,  sondern  sie  verehrten  auch  die  dieselben  repräsentiren- 
den  Götzenbilder,  worüber  Schahrastänl  oben  1.  c.  p.  441  f.  §,  29. 
ziemlich  ausführlich  spricht. 

19)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  640,  Anmk.  19. 

20)  Hier  wird  auf  die  bekannte  unter  Juden  und  Mohammeda- 
nern verbreitete  Sage  angespielt,  dass  Abraham  die  Götzenbilder  seines 
Vaters  zertrünunert  habe. 

§.6. 

21)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  635  ff.  u.  780  ff.  —  Dieser  ganze  §.  findet 
sich  wördich  bei  H.  Chalf.  L  p.  Gi  f. 

§.7. 

22)  S.  oben  Bd.  U.  p.  417  f.  §.  5. 

23)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  i*5  f. 

24)  Hiermit  ist  nur  das  kurz  angedrückt,  was  Schahrastdnl  §  5. 
ansfuhrlich  besprochen  hat  und  woron  er  in  den  folgenden  §§.  handelt. 

25)  Vgl.  über  das  hier  Gesagte  Pöcocke,  Spec  bist.  Arab.  p. 
H3,  ed.  alt. 
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§.  8. 

26)  Zwei  Godd.  haben  nach  dem  Apograph  des  Hrn.  ProL  Schmöl- 
derß  vliUuo  statt  vJjUm*. 

27)  Dies  ist  nach  Schahrastdnl  die  Grandidee  des  Ssabismns  oder 
des  Heidenthums,  worüber  oben  Bd.  I.  p.  725  ff.  zu  yergleicfaen  ist 

28)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  423,  §.  10.,  wo  es  gleichfalls  heisst,  dass 
die  geistigen  Wesen  Gott  loben  und  preisen.  Diese  Idee  war  in  der 
Jüngern  Zeit  des  Heidenthams  unter  Nenplatonikem,  Kirchcnyätem, 
Gnostikem  und  Juden  und  später  auch  unter  den  Mohammedanern 
ziemlich  allgemein  verbreitet;  s.  Poemander  c.  III.  Iren.  L  14,  1. 
Cyrill.  contr.  Ixüt.  III.  p.  82,  e.  u.  p.  93,  a.  Entych.  Ann.  L  p.  20. 
El-Makin  ap.  Hotting.  Smegm.  Orient,  c.  VIII.  p.  227.  Jüsuf  ben  Ach- 
med c  V.  fol.  4,  Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Breslau  Nr.  21.,  und 
an  unzähligen  Stellen  des  Talmuds  und  des  Buches  Zohar  kommt  jene 
Lehre  gleichfalls  vor. 

29)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  423,  §.  10.  u.  unten  p.  705,  Anmk.  45. 

30)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  420  den  Schluss  des  §.  7. 

31)  Ueber  die  Kraft  der  Gebete  als  Mittel  zur  Reinigung  der 
Seele  bei  den  Jüngern  Heiden  s.  Plotin  II.  9,  14.  IV.  4,  26.  30.  40. 
V.  8,  9  f.,  Jambl.  de  myst.  Aegypt.  I.  12.  15.  IV.  3.  V.  26.  VI.  6. 
Julian.  Fragm.  p.  302. 344  u.  397.  Procl.  in  Tim.  p.  65  u.  vgl.  Gale, 
not.  in  Jambl.  p.  196.  256  u. 286  ff.;  vgl.  über  die  Gebete  der  Ssabi(7 
oben  Bd.  II.  p.  5  f.  §.  3.  p.  62  ff.  die  Anmkn.  35  ff  p.  445,  %.  35. 
p.  497.  500.  517.  529  u.  611,  §.  6. 

32)  Ueber  Almosen  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  520  ff.  —  Die  Idee,  dass 
die  Enthaltung  von  gewissen  oder  allen  Speisen  ein  Mittel  sei,  die 
Seele  zu  reinigen  und  sich  der  Gottheit  zu  nähern,  findet  man  bei 
Plutarch  (de  superst.  c.  3.  de  Isid.  c.  2.  et  pass.),  bei  Porphyr 
(de  abst.  I.  33.  45  f.  II.  44.  etc.),  bei  Jamblichus  (I.  c.  m.  11.), 
bei  Julian  (Or.  V.  p.  175,  ä.)  u.  bei  vielen  Andern.  —  Vgl.  über 
die  Fasten  der  Ssabier  oben  Bd.  II.  p.  6  f.  §.4.  p.  75  ff.  die  Anmkn. 
41  f.  p.  497.  500.  517  u.  628,  §.  14. 

33)  Ueber  die  Idee  und  den  Zweck  der  heidnischen  Opfer  nach 
den  Ansichten  der  Neuplatoniker  s.  oben  Bd.  IL  p.  76  £  Anmk.  45. 
Ueber  die  Opfer  der  Ssabier  vgl.  ib.  p.  7,  §.  5.  p.  23  ffl  76  ff.  die 
Anmkn.  45  ff.  p.  497.  517  u.  529  f. 

34)  Ueber  die  Bedeutung  der  Bäucherwerke  im  heidaischen  Cnl- 
tus  nach  den  Ansichten  der  Theuigen  6.  Jambl.  I.  c.  ID.  24.;  rgl* 
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dben  Bd.  II.  p.  465,  §.  18.  a.  p.  466,  §.  20.;  vgl.  auch  die  oben  1.  c 
p.  675,  Anmk.  18.  p.  677,  A.  44.  p.679,  A.  56.  p.  682,  A.67.  p.  684,  A.  84. 
p.  686,  A.  97.  Q.  p.  688,  A.  109.  angeführten  Stellen  aus  dem  DabistAn. 

35)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  440.  —  Ueber  die  Kraft,  Wirkung  nnd 
Bedeutung  der  Beschwörungsformeln,  die  in  ihrer  ursprünglichen 
Fassung  ausgesprochen  werden  müssen  s.  Diod.  II.  29.  Plotin.  II.  9, 
14.  IV.  4,  40.  et  pass.  Nemes.  de  nat.  hom.  c.  36,  p.  294.  Porphyr. 
Epist  ad  Aneb.  Origen.  c  Gels.  I.  p.  18,  Jambl.  I.  c.  V.  23.  VII.  6. 
Orac.  Chald.  y.  323.  514  ff.  Psell.  in  Or.  Ghald.  zu  y.  315.  u.  ygl. 
Plut  de  superst.  c  3t  Stanley,  bist  philos.  p.  1147  f.  Glericus  Index 
dazu  8.  TS.  Myi^ovQiv  u.  Nomina  und  Hermann,  Antiq.  II.  p.  210  u. 
p.215,  Anmk.  10.  —  Vgl.  mit  dem  in  diesem  Satze  Gesagten  Homer, 
II.  IX.  99  ff.,  wo  Räuchern,  demuthsToUe  Gelübde,  Weinguss  und 
Wohlgerüche,  und  Bitten  und  Flehen  als  Mittel  angegeben  sind,  durch 
wekhe  die  Götter  zu  besänftigen  sind. 

36)  Diese  Idee,  dass  man,  nach  gewissen  Vorbereitungen,  un- 
mittelbar mit  dem  höchsten  Wesen  selbst  in  Verkehr  treten  könne, 
findet  sich  bei  Plotin  (IV.  4,  2.  VI.  7, 16.),  Porphyrius  (de  abst. 
L  39.  57),  Jamblichus  (1.  c.  I.  10.  UI.  3.  IV.  3.  X.  6.)  und  bei 
viden  andern  Neuplatooikem. 

37)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  700,  AnmL  13. 

§.  9. 

38)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  479  ff. 

39)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  406.  431.  440.  453,  §.  5.  p.  545  u.  610, 
wo  gleichfalls  die  Idee  ausgesprochen  wird,  dass  die  Planeten  von 
geistigen  Wesen  bewohnt  und  dass  nicht  jene,  sondern  diese  Gott^ 
beiten  seien.  Oh  diese  Ansicht  auch  ursprünglich  bei  der  Astro- 
latrie  vorherrschend  war,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  behaup- 
ten, jedenfalls  aber  war  sie  in  einer  yerhältnissmässig  jungem  Zeit 
des  Heidenlhums  allgemein  verbreitet.  .  Die  Ansicht,  dass  die  Welt 
und  die  Planeten  beseelt  seien  und  also  von  einem  denselben  inne- 
wohnenden geistigen  Principe  geleitet  und  regiert  werden],  ist  ziem- 
lich alt.  Schon  von  Pythagoras  sagt  Hierocles  (in  seinem  Gomm. 
zu  den  aur.  carm.  p.  284),  dass  er  die  Planeten  voeqd  foa  Tcai  &eoi 
nannte  und  sie  als  aus  Geist  und  Körper  bestehend  ansah. 
Thaies  hält  gleichfalls  die  Welt  ftir  beseelt  (Diog.  Laert  I.  27. 
Cicero,  de  leg.  II.  11.  vgl.  Bitter,  Geschichte  d.  Philosoph.  I.  p.  208) 
und  Plato,   der  die  Planeten   als  sichtbare  Götter  betrachtet 
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(in  Tim.  an  verschiedenen  Stellen),  hält  ebenfalls  Sonne,  Mond  nnd 
Gestirne  für  beseelte  Wesen  (s.  ib.  p.  319)  and  meint»  dass  sie 
die  Abbilder  der  Unsichtbaren  nnd  Intellectaellen  seien  (s.  Julian,  ap. 
Cjr.  II. p. 65).  Pinta rch  betrachtet  die  Sonne  als  den  materiellen 
Jupiter  und  den  Mond  als  die  materielle  Jnno  (qoaesL  Rom.  y.  7). 
Die  Stelle  bei  Diodor  (H  29.),  wo  es  nach  der  Lehre  der  Chaldäer 
heisst,  dass  die  Planeten  die  Zukunft  nnd  den  Menschen  die  Gnade 
der  Götter  kund  machen,  scheint  gleichfalls  darauf  hinzudeuten,  dass 
auch  die  Chaldäer  nicht  die  Planeten  selbst,  sondern  die  dieselben 
bewohnenden  Geister  für  Götter  hielten;  dieser  Ansicht  scheinen  auch 
die  Stoiker  gewesen  zu  sein  (s.  Plut  de  placit  philos.  II.  7.  u.  August 
de  civit.  Dei  IV.  11).  Bei  Macrobius  heisst  es  (Sat  I.  12.):  «Nam 
et  duodecim  Zodiaci  signis,  quorum  certa  certarum  mmmmm  domkiHa 
credmtwr  etc.«)  Plotin  hält  gleichfalls  die  Sphären  für  belebte  und 
beseelte  Wesen  (s.  II.  4,  24  ff.,  ib.  30  et  pass.,  ygl.  ib.  II.  3,  2.  n. 
Grenzers  adnott.  in  Plotin.  p.  231)  und  Porphyrius  sagt  im  Namen 
der  Platoniker,  dass  die  Planeten  und  Fixsterne  aus  Geist  und  Kör- 
per beständen  (de  abst.  II.  37.),  welche  Ansicht  in  den  sogenannten 
hermetischen  Schriften  vorherrschend  ist  (s.  Poemand«  c.  UI.  o.  IX. 
Asclep.  c.  VIII.  p.  504  f.  u.  a.  v.  a.  St.) ;  Tgl.  noch  über  diesen  Punkt: 
Porphyr.  Epist.  ad  Anebon.  Jambl.  1.  c.  I.  17.  Gale  not.  in  JamU. 
p.  200.  Iren.  I.  5,  2.  u.  34.,  Neander,  Gnosis  p.  120.  139  u.  239, 
Munter,  Relig.  der  Babylon^  p.  91  u.  Webers  indische  Studien  I.  p. 
91  u.  97. 

40)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  753  ff.  u.  II.  p.  442  £  §.  30. 

41)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  749  ff.  ib.  p.751,  Anmk.  1.  u.  VL.  p.5%t 
u.  599  f.  —  Die  hier  und  im  Verlaufe  dieses  §.  mitgetheilten  Lehren 
von  der  Wirkung  der  Planetengeister,  von  dem  Vorstehen  derselbeot 
wie  auch  der  geistigen  Wesen  überhaupt,  den  verschiedenen  par- 
tiellen und  universellen  Kräften  und  Erscheinungen  der  Natur  u.  s.  w. 
finden  sich  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochen  bei  Plato  (TIbl 
p.325f.  329  ff.  341.  347.  386  et  pass.),  Tacitus  (hist.V.i.),  Por- 
phyrius (Epist.  ad  Aneb.  u.  de  abst.  11.  38 ),  Jamblichus  (1.  c  1.20. 
n.  5.  9.  III.  22.  V.  25.  VI.  6.  VUI.  5.  8.  IX.  6.),  Julian  (ap.  Cyr. 
IV.  p.  115  l  143  u.  148),  im  Poemander  (c.  X.  u.  XVI.),  im  As- 
clepius  (an  vielen  Stellen),  bei  Pro  eins  (Dubit.  circa  provid.  c.  DL 
p.  109  ff.  c.  X.  p.  174  ff.  de  mal.  subsist  c.  II.  p.  215.  Bd.  I.  ed. 
Gous.,  in  Alcib.  p.  189,  Bd.[U.,  p.21.  Bd.  III.  u.  an  vielen  a.  Stelka 
seiner  zahlreichen  Schriften)  und  bei  vielen  andern  Neuplatonikorn. 
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12)  0»ji;  Tgl.  über  dieses  Wort  Tuchs  Abhandl.  über  die  sinai- 
tischen  Inschriften  in  der  Zeitschr.  der  deutsch,  morgenl.  Gesellsch. 
Bd.  HI.  p.  200  f. 

§.  10. 

^3)  O^^y  Gunst,  d.  h.  die  des  höchsten  Wesens. 

43)  D.  h.  wohl:  der  selige  Zustand  der  geistigen  Wesen  kann 
nicht  Teii>orgen  bleiben,  sondern  derselbe  ist  Jedem  bekannt  —  Die 
Idee,  dass  die  geistigen  Wesen  sich  in  einem  seligen  Zustande  be- 
finden, ist  neuplatonisch;  s.  Asciep.  c.  VIIL  p.  507  u.  Tgl.  Gyrill. 
contr.  Jul.  III.  p.  93. 

45)  Vgl.  oben  Bd.  11.  p.  702,  Anmk.  28.  —  In  dem  ur*"  ^^ 
des  Ihn  Scheblb  el-'-HarrÄnl  (Ms.  des  asiat  Mus.  Nr.  603,  Tgl. 

Bd.I.  p.261  u.  ib.  Anmk.  4.)  heisst  es  (fol.  36,  a.f.):  dL"jl]  J  J-^i 

e^e^l  ajj9  /«c  ^^JlM  Jicj  ^y^j  ^y^  j^  j^y^  oil)  XS^\  CJ\i 

OjU^  ^jdL!^  dJLcy^a»*  »>o^  djjiil^  jtjitj.  Vgl.  oben  I.  c.  p. 
261  f.  543.  ib.  Anmk.  4.  und  Qazwlnl,  oli^liJ)  c^fU^  p.  oo,  wo 
diese  Stelle  sich  fast  wörtlich  wiederfindet,  ohne  dass  aber  dies  im 
Namen  der  <;Ua»  angeführt  wird. 

46)  Haarbrücker  übersetzt  hier  (I.  c.  II.  p.  7)  (j2mJ)   JU  des 

Originals  durch  «die  Welt  des  gelinden  Schauers»  und  JaujlJl  Jlc 

durch  ttdie  Welt  der  Wonne»  und  bemerkt  dazu  ib.  p.  423  f.:  al- 
Kabdh  und  al-Bast,  eigentlich  die  Zusammenziehung  und  die  Aus- 
dehnung, sind  in  der  Mystik  die  Bezeichnung  für  zwei  Zustände 
des  Mystikers,  welche  den  Zuständen  der  Furcht  und  der  Hoflnung 
bei  den  gewöhnlichen  Menschen  entsprechen.  Haarbrücker  fuhrt  da- 
bei eine  Stelle  aus  dem  Ta'rIfAt  p.  ivA  an,  wo  Mos  Ton  den  Zu- 
ständen des  Mystikers  die  Rede  ist  und  die  sich  denmach,  wie  es 
uns  scheint,  gar  nicht  auf  unsere  Stelle  beziehen.  Wir  übersetzen 
wörtlich:  adie  Welt  der  Gontraction   und   die  der  Extension» 

Giwouo«,  die  Snbier.  IL  45 
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and  glaoben  um  so  eher  berechtigt  zu  sein,  jene  beiden  Worte  so  zq 
übersetzen,  da  bei  den  Cabbalbten  und  auch,  so  viel  wir  uns  erin- 
nern, bei  P lotin  wirklich  ron  einer  Welt  der  Contraction  and  einer 
der  Extension  oft  die  Rede  ist. 

§.11. 

i7)  vJ^  ^  öiL»  ^  ^ji  ^1;  Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  757,  Anmk.  3. 

§.   12. 

^     i8)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  780  ff. 

49)  Auf  diese  Frage  bleiben  die  Ssabier,  wenigstens  nacb  Sduli- 
rasUin),  die  Antwort  schuldig;  vgl.  onten  Anmk.  4.  za  Text  Nr.  XV. 

§.  13. 

50)  Vgl.  Ta'rlfat  p.  liA  s.  v.  ^,^1. 

§.   IV. 

51)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  422,  $.  9. 

§.  15. 

52)  Eine  bekannte  platonische  Idee,  die  sich  anch  bei  den  GnosU- 
kern  und  sogar  bei  den  Rabbinen  wiederfindet;  s.  Tim.  p.  302  f.  317. 
Plotin.  IV.  3,  13;  4,  26.  40.  43  f.;  vgl.  Ritter,  Gesch.  d.  Philos.  IV. 
p.  553  u.  626  a.  Neander,  Gnosis  p.  139. 

53)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  381,  den  Anfang  des  §.  f. 

54)  S.  CorAn  XVI.  39.  XXXVII.  149.  und  vgl.  oben  Bd.  II  p 
252,  Anmk  310.  u.  p.  273,  Anmk.  329.  -—  In  der  folgenden  Zeile 
des  Textes  ist  zu  lesen:  «in  dieser  Welt»  statt  «in  jener  (der  geisti- 
gen) Welt». 

§.  16. 

55)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  757  ff. 

§.   17. 

56)  Für  die  Worte:  «ihre  Aufenthaltsorte  und  WohnplätzeB  sUiA 
.  im  Original  W^j  Ujj'l^;  jf/^  kommt  auch  in  den  hebräisch  ge- 

chriebenen  philosophischen  Schriften  der  spanischen  Juden  vor  und 
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beisst  dasdbtft  immer  nur  Mittelpunkt,  Gentrnm,  wfe  es  auch 
B.  Samuel  Ibn  Tibbön  ausdrücklich  erklärt.  Es  könnte  daher  sein, 
dass  es  auch  hier  diese  Bedeutung  hat  und  zwar  uneigentlich  im 

Sinne  von  «innere  Wesenheit».    J^  heisst  der  Gegenstand ,  an  dem 

irgend  ein  Attribut  zur  Erscheinung  kommt  U^  könnte  vielleicht 
hier  passend  durch  aVolummar)  übersetzt  werden. 

§.18. 

57)  Eine  allgemein  im  Heidenthume  überhaupt  und  besonders 
unter  den  Neuplatonikem  verbreitete  Ansicht,  die  nicht  näher  nach- 
gewiesen zu  werden  braucht 

58)  Vgl  oben  Bd.  U.  p.  421.  423,  $.  10.  p.  702,  Anmk.  28.  u. 
p.  705,  AnmL  45. 

59)  Ein  Cod.  im  Ap(^^ph  des  Hm  Prof.  Schmölders  schiebt 
Jl^jf)  M^  ^  hinter  vaüi  ein. 

§.19. 

60)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  422  f.  §.  9. 

§.20. 

61)  Vgl  Plotin.  VI.  8.  u.  a.  v.  a.  St,  wo  von  der  freien  Wahl 
der  Geister  gesprochen  wird. 

62)  In  einem  God.  im  Apogr.  des  Hm.  Prof.  Schmölders,  eben 
so  im  God.  des  as.  Mus.  fehlt  ijL/^!  dagegen  schieben  alle  Godd. 
dieses  Apogr.,  so  wie  auch  der  God.  des  as.  Mus.  mit  Recht ./«^i 
hinter  ^^:Jil  ein;  vgl.  Haarbr.  1.  c.  H.  p.  33  u.  424.  —  Die  Worte 
*yj  — __/-xJ)  c^L  hat  ein  God.  jenes  Apogr.  nicht  und  es  ist  wohl 
möglich,  dass  dieser  unheidnische  Satz  von  der  Gnade  wirklich  von 
einem  Mohammedaner  eingeschoben  wurde. 

§.21. 

63)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  433.  439  f.  §.  28.  a.  die  Aomkn.  zu 
dieflem  $. 

64)  VgL  oben  Bd.  IL  p,  407.  409.  421.  433.  440  a.  610,  wo 
dieselbe  Idee  wiedeibolt  aiugeeprochen  ist;  vgl.  auch  oben  Bd.  I 
p.  725  £ 
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65)  D.  h.  Schahrastlinl^s  ttreinen  Ssabismns»,  worunter  er  die 
Lehre  versteht,  dass  man  sich  nicht  unmittelbar  an  das  höchste  Wesen 
wenden  könne;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  685  f.  u.  725  ff. 

66)  D.  h.  die  Sphären  sind  die  Körper  und  die  Wohnsitze  der 
geistigen  Wesen;  vgl.  oben  Bd.  U.  p.  703,  Anmk.  39  f. 

§.22. 

67)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  749  ff. 

68)  D.  h.  wohl  nach  dem  Tode. 

69)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  774  ff. 

§.  23. 

70)  Vgl.  ib.  p.  685  f. 

71)  D.  h.  unsere  Vorfahren  haben  uns  gelehrt,  Götzenbilder  in 
verfertigen,  welche  vermöge  ihrer  Beschaffenheit  zu  den  Geslimeo 
in  Beziehung  stehen.  Bei  der  Verfertigung  dieser  Bilder  aber  war  es 
nicht  gleichgültig,  aus  welchem  Stoffe,  zu  welcher  Zeit  und  in  wel- 
cher Form  sie  gemacht  werden,  sondern  man  nahm  inmier  Bücksicht 
auf  diese  Punkte;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  737  ff.  11.  p.  439  f.  §.  28.  o. 
die  Anmkn.  zu  diesem  §.,  wobei  auch  unsere  von  der  Haarbrncker- 
sehen  abweichende  Uebersetzung  dieser  und  der  folgenden  Stelle  ge- 
rechtfertigt werden  wird. 

72)  Vgl.  über  die  Einzelnheiten  der  hier  erwähnten  Punkte  unten 
p.  710  ff.  die  Anmkn.  zu  §.  28.  u.  oben  p.  702  i  die  Anmkn.  31. 
34.  u.  35. 

73)  Vgl.  die  Anmk.  64.  auf  der  vorigen  Seite. 

74)  Die  mit  Anführungszeichen  angeführten  Worte  sind  dem  Co- 
rftn  XXllI.  24.  entnommen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  684  ff. 

§.  24. 

75)  Vgl.  oben  Bd.  1.  p.  717  ff.  u.  749  ff. 

76-77)  Vgl.  zum  Verständnisse  dieser  Stellen  oben  Bd.  II.  p.  441  f. 
^.  29.  und  unsere  Anmkn.  zu  diesem  §.  wobei  gleichfalls  unsere  ab- 
weichende Uebersetzung  dieses  §.  gerechtfertigt  werden  wird. 

78)  Ein  Vers  aus  dem  Covkn  XXI.  67.,  welcher  gegen  die  Götzen- 
diener-gerichtet  ist 

79-80)  Schahrastdnl  will  hier  damit  sagen,  dass  der  Mensch,  ver- 
möge seiner  innem  Beschaffenheit  und  vermöge  des  Einflusses  der 
Gestirne,  welche  bei  seiner  Geburt  gewaltet  haben,  höher  stehe,  als 
jene  Götzenbilder,  welche  aus  einem  den  Gestirnen  entsprechenden 


Digitized  by 


Google 


Anhebkukgbn  zu  SchahbastahI,  Text  IV.  Not.  79—88.    709 

Stofle  und  unter  Beobachtang  gewisser  bezäglicher  und  günstiger 
Goostellationen  verfertigt  wurden. 

81)  ^LoJK  der  Künstler,  hier  offenbar  im  Sinne  von  «Theurg», 
wie  die  Mohammedaner  unter  ^mX^ojI  JpI,  Alchimisten  und  Theur- 
gen  verstehen;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  659f.  —  Der  Sinn  ist  hier:  der 
Theurg  hat  bei  der  Verfertigung  der  Idole  und  beim  Cultus  über- 
haupt solche  Bestinunungen  getroffen  und  solche  Vorrichtungen  an- 
geordnet, durch  welche  die  Gottheiten  afficirt  und  zur  Erföllung  des 
von  ihm  Gewünschten  gewissermassen  gezwungen  wurden;  vgl.  das 
Ausführliche  darüber  oben  Bd.  L  p.  737  ff 

82)  JUaJL'if)  0^  ist  auch  hier  übersetzt  worden  durch:  «die 
Kraft  zu  afficiren»,  d.  h.  auf  die  Gestirne,  oder  auf  die  dieselben 
bewohnenden  geistigen  Wesen;  vgl.  die  vorige  Anmk, 

83)  ^mX^]  4^Lo«  ein  Mann  der  Kunst,  d.  h.  ein  Theurg;  vgl. 
die  vorletzte  Anmk. 

84)  iüiaJ)  bedeutet  hier  so  viel  wie  aTheurgie». 

85)  SchahrastAnl  deutet  hier  Verse  des  Corän,  die  gegen  Götzen- 
diener überhaupt  gerichtet  sind,  auf  seine  Weise  und  schiebt  spätere 
oeuplatonisch-theurgische  Lehren  in  das  graueste  Alterthum  hinauf, 
was  ihm  Niemand  übel  nehmen  kann,  da  er  noch  in  diesem  Jahr- 
hundert in  Europa  Nachahmer  Saud.  —  (Jeher  es-S4mirl,  den  an- 
geblichen Verfertiger  des  goldnen  Kalbes  in  der  Wüste  vgL  Bei- 
dh4wl  zu  Süreh  XX.  96,  Bd.  I.  p.  i«r.  ed.  Fleischer. 

86)  D.  h.  die  Ssabier  gingen  von  dem  Grundgedanken  aus,  dass 
der  Vermittler  zwischen  Gott  und  dem  Menschen  ein  geistiges 
Wesen  und  nicht  ein  menschlicher  Prophet  sein  müsse;  dann  aber 
sahen  sie  die  Gestirne  als  die  sichtbaren  Bepräsentanten  jener  geisti* 
gen  Wesen  und  endlich  die  Götzenbilder  als  die  der  Gestirne  an; 
vgl.  oben  Bd.  I.  p.  685  f.  725  ff.  u.  IL  p.  417  f.  §.  5.  u.  p.  439  ff. 
S-  28  f. 

§•  25. 

87)  u^yr''  scheint  hier  «Leben»  und  nicht  «Thierwesen»  zu 
heissen,  wenigstens  wird  das  entsprechende  hebräische  Wort  von  den 
spanischen  Juden  in  ähnlichen  Fällen  im  Sinne  von  «Leben»  ge- 
braucht 

88)  Heber  das  hier  in  diesem  §.  Gesagte  ?gl.  oben  Bd.  I.  p.  774  fi. 
Der  Zweck  dieser  ganzen  Auseinandersetzung  ist  der,  zu  beweisen, 
dass  die  Menschen  wegen  ihrer  Seelenbeschaffenheit  einander  gleich 
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sind,  und  dass  man  daher  den  menschlichen  Propheten  nichl  folgeo 
könne;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  604  f.  §.  1.  n.  p.  624-,  woraus  man  eiv 
sehen  kann,  dass  Schahrastlinl  manchmal  den  Ssabiern  Worte  in  den 
Mund  legt,  an  die  jene  nie  dachten,  um  Gelegenheit  zu  haben,  sich 
recht  breit  in  der  Antwort  auslassen  zu  können. 

§.27. 
8»)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  7i9  ff. 

§.  28. 

90)  D.  h.  die  Verehrer  der  Gestirne,  ohne  dabei  Götzendiener 
zu  sein,  und  die  Götzendiener;  vgl.  darüber  oben  Bd.  1.  p.  685  K 

91)  Nach  den  Lehren  der  Astrologen  bei  Sextus  Empiricos, 
bei  Julius  Firmicus  u.  Andern  steht  ein  jeder  Planet  mit  irgend 
einem  (oder  zwei)  Zeichen  des  Zodiacus  in  Verbindung  ^  auf  das  er 
besonders  seine  Kraft  ausübt,  und  nimmt  auch  den  Character  des 
Hauses  an,  in  dem  er  sich  befindet.  Es  wurde  daher  beim  Cultos 
irgend  eines  Planeten  besonders  auf  die  Station  Rücksicht  genommen, 
in  welcher  derselbe  zur  Zeit  sich  befindet;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  661  f. 
u.  ib.  p.  638  f.  Anmk.  82. 

92)  Vgl.  Diod.  II.  29.  o.  oben  Bd.  U.  p.  173  f. 

93)  D.  h.  sie  sahen  auf  die  Stellung  der  Gestirne  unter  einander, 
wobei  darauf  Rücksicht  genommen  wurde,  mit  welchem  GesUm  oder 
Zeichen  der  angebetete  Planet  zur  Zeit  in  Conjunction  und  mit  wel- 
chem derselbe  in  Opposition  steht,  worauf  es  nach  der  Lehre  der 
Astrologen  bei  Sext.  Emp.  adv.  Astrol.  p.  343  ff.  sehr  viel  ankomnt 

94)  D.  h.  sie  sahen  auf  die  Zeit,  in  welcher  der  angdietete  Pla- 
net seine  Herrschaft  ausübt;  vgl.  diesen  §.  weiter  unten  und  die  oben 
Bd.  II.  p.  173  angeführte  Stelle  aus  Dio  Cassius  XXXVIL  19.  Dm 
man  nach  den  Lehren  der  theurgischen  Neuplatoniker  beim  GnltM 
und  bei  der  Ausübung  religiöser  Handlungen  überhaupt  eine  dan 
in  theurgischer  Hinsicht  passende  Zeit  immer  wählen  mosste,  ersieht 
man  aus  JambK  1.  c.  III.  12.  VIII.  4.  Proclus  in  Alcibiad.  Bd.  IL  p. 
271  ed.  Gous.  und  aus  vielen  andern  Stellen;  vgl.  Gale  I.  c.  p.  306 
u.  oben  Bd.  H.  p.  466,  §.  20. 

95)  D.  h.  man  müsse  wissen,  welche  Gestalt  und  Form  das  KM 
haben  müsse,  durch  das  man  diesen  oder  jeden  Planeten  darsteUen 
will.  Vgl.  oben  Bd.  D.  p.  433. 

%)  Jedes  Land  und  jede  Provinz  steht  nach  den  Lehren  der 
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meisten  heidnischen  Religionen,  besonders  aber  nach  den  Ansichten 
der  Neoplatoniker,  unter  der  Herrschaft  and  dem  Einflasse  einer 
besonderen  Gottheit;  bei  der  Theai^e  mass  daher  auch  daraaf  ge- 
sehen werden,  welche  Gottheit  besonders  in  diesem  oder  jenem  Lande 
herrscht 

97)  lieber  die  Bedeutung  der  Siegelringe  im  heidnischen  Cultus 
vgl  oben  Bd.  II.  p.  21.  Ii2r.  Anmk.  150.  u.  unten  sogleich  Anmk.  100. 

98)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  702  f.  die  Anmkn.  31.  u.  35. 

99}  Vgl  auf  der  vorigen  Seite  Anmk.  94.  u.  oben  Bd.  II.  p.  173 
und  man  sieht  hier  gleichfalls,  dass  SchahrastAnl  oder  dessen  Quelle 
mit  der  Auffassung  des  Dio  Cassius  1.  c.  über  die  Eintheilung  der 
Wochentage  nach  den  sieben  Planeten  übereinstimmt 

100)  ^  heisst  sigiUavü,  obsignavit  und  V.  mduä  annulum  signar 
iarmm;  demnach  müsste  also  l^*^  hier  übersetzt  werden:  «sie 
steckten  sich  Siegelringe  an»  u.  s.  w.  Wir  haben  oben  gesehen, 
dass  die  Harränier  Siegelringe  trugen,  auf  denen  Bilder  rerschie- 
dener  Thiere  eingravirt  waren,  und  welche  eine  religiöse  Bedeutung 
hatten,  s.  oben  Bd.  II.  p.  21 ;  daselbst  ist  p.  1  ^1  f.  aui'  die  Bedeutung 
der  Siegelringe  im  heidnischen  Cultus  überhaupt  hingewiesen  worden. 
Eben  so  ersah  man  aus  den  oben  (ib.  p.  675. 677.  684.  686  u.  687  f.) 
angefiihrten, Stellen  aus  dem  Dabistdn,  dass  es  Torgeschrieben  war, 
was  für  Binge  man  bei  der  Verehrung  dieses  und  was  für  welche 
man  bei  der  Verehrung  jenes  Planeten  zu  tragen  hat.  Es  ist  aber 
auch  möglich,  dass  hier  nicht  vom  Tragen  gewisser  Binge  ron 
religiös  -  theurgischem  Character,  sondern  vom  Siegeln  die  Bede 
ist  Die  Aegypter  und  die  Griechen  nämlich  drückten  dem  Opfer- 
thiere  immer  ein  Siegel  auf  (s.  Herod.  II.  38.  PlQt.  de  Isid.  c.  31. 
u.  Porphyr,  de  abst  I.  25.  II.  55.  u.  IV.  7).  Bei  der  Beschreibung 
der  Isisprocession  erwähnt  Clemens  Alexandrinus  (Strom.  VL 
p.  757)  auch  den  Priester,  welcher  das  Amt  hatte,  die  Opferthiere  zu 
siegeln,  fJUQaxo(y<pqayimiiq.  Von  den  vorderasiatischen  Völkern  ist  es 
uns  anbekannt,  ob  sie  gleich&lls  die  Opferthiere  zu  siegelen  pfleg- 
ten, wahrschdnlich  aber  war  dies  auch  bei  ihnen  der  Fall.  Her- 
mann (Antiq.  II.  p.  116)  meint,  dass  diese  Besiegelung  der  Opfei^ 
thiere  mehr  eine  spätere  Tempelsitte  wat,  als  zu  den  obligaten  CJpfer- 
gebräuchen  gehörig.  Es  scheint  uns  aber,  dass  mit  dieser  Siegelung 
ein  religiös -symbolischer  Zweck  verbunden  war  und  dass  dieselbe 
nicht  blos  zur  Bezeichnung,  dass  das  Thier  untersucht  worden  sei» 
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geschah.  Nach  Herodot  Dämlich  (1.  c.)  war  bei  den  Aegyptem  auf 
die  Opferung  eines  ungezeichneten  Opferthieres  die  Todesstrafe 
gesetzt.  Schwerlich  aber  würde  man  eine  so  strenge  Strafe  auf  die 
Unterlassung  jenes  Gebrauchs  gesetzt  haben,  wenn  derselbe  unwe- 
sentlich wäre.  Nach  dem  Rhodier  Ca  stör  (ap.  Plut.  1.  c.)  enthielt  das 
Siegel,  mit  dem  der  dem  Typhon  geopferte  Stier  gesiegelt  wurde, 
«einen  auf  den  Knien  liegenden  Menschen  mit  rückwärts  gebundenen 
Händen  und  einem  an  die  Kehle  gesetzten  Schwerdte».  Es  war  also 
bestimmt,  mit  was  für  einem  Siegel  die  Opferthiere  dieses  und  mit 
was  für  einem  die  jenes  Gottes  gesiegelt  wurden  und  man  konnte 
jene  Handlung  nicht  mit  einem  beliebigen  Siegel  vollziehen;  dies 
spricht  offenbar  ßir  unsere  Ansicht  In  der  oben  erwähnten  Beschrei- 
bung der  Isisprocession  bezeichnet  Clemens  Alexandrinns  den 
fio<y/oa<pQayc(jTfig  als  einen  solchen,  welcher  Alles,  was  zur  hohem 
Bildung  gehört,  wissen  musste;  wozu  wäre  dieses  aber  nöthig,  wenn 
jene  Siegelung  keine  höhere  religiöse  Bedeutung  gehabt  hätte.  Ja  es 
scheint  sogar,  dass  die  Siegelung  der  Opferthiere  eine  besondere  Disci- 
plin  in  der  priesterlichen  Lehre  ausmachte;  denn  Clem.  Alexandrinus 
gedenkt  bei  der  erwähnten  Beschreibung  der  ßißUa  /ioa/oa^^yfOTucd 
der  Aegypter.  —  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  433  n.  clie  folg.  Anmk. 

101)  djuoy  «Kunst»,  bedeutet  auch  hier  so  viel  wie  Thenrgie. 
Der  Siegelring  musste  also  eine  solche  Form  und  Gestalt  haben, 
welche  nach  den  Regeln  der  Theurgie  dem  Saturn  entspricht. 

102)  Zu  den  symbolischen  Handlungen  des  Gultus  gehörte  bei 
vielen  heidnischen  Völkern,  rorzugswelse  aber  bei  denen  des  Orients, 
eine  bestimmte  Kleidung,  welche  beim  Gottesdienste  getragen  wurde, 
und  welche  wohl  auch  auf  die  angebetete  Gottheit  Bezug  hatte.  Die- 
ser Gebrauch  ist  verhältnissmässig  alt.  Schon  der  israelitische  König 
Jehü  versammelt  die  Verehrer  des  Ba'al  in  dem  Tempel  desselben 
und  befiehlt  den  axoXunriq  die  Kleidungsstücke  zum  Gottesdienste 
herzugeben  (IL  König.  X.  22).  Herodot  (U.  37.),  Plutarch  (de  Isid. 
C.3.U.39),  Apuleius  (Metam.  II.  28,  p.  HO  u.  XI.  10,  p.  1019  ff.), 
Clemens  Alexandrinus  (Strom.  VI.  p,  757)  und  viele  Andere  spre- 
chen von  der  besondern  Tracht  der  ägyptischen  Priester,  von  der  hei- 
ligen Kleidung  derselben  bei  verschiedenen  Feierlichkeiten  und  son- 
stigen religiösen  Gebräuchen,  und  manche  der  erwähnten  Scfariftstell» 
gedenken  auch  der  Priester,  deren  besonderes  Amt  es  war,  die  Klei- 
dungsstücke zum  Gottesdienste  zu  bestimmen.  Die  syrischen  und 
phönizischen  Priester  hatten  gleichfalls  ihre  eigenthümliche  Tracht  (s. 
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LqcUo.  de  Syr.  Dea  c.  il.  Apolej.  Met.  VIll.  27,  p.  732.  Herodiao. 
V.  5.),  eben  so  die  phrygischeo  Priester  der  Maler  dearum  in  Rom 
(8.  oben  Bd.  11.  p.  655  u.  ib.  p.  683,  Anmk.  78.)  und  die  Ponti- 
fiees  daselbst  (s.  Gntheri  de  jnre  Pontefic.  I.  29.  in  Graer.  Thesaor. 
antiq.  Rom.  V.  p.  58  ff.).  Ja  man  findet  sogar  ausdrücklich  erwähnt, 
dass  gewisse  religiöse  Handlangen  nar  in  einer  bestimmten,  rorge- 
schriebenen  Tracht  verrichtet  werden  dorften  (s.  Plut.  quaest.  Graec. 
c  58.  dessen  virt.  mal.  c.  i.  Serv.  ad  Aen.  II.  632.  Macrob.  Sat.  I. 
18.  ni.  8.  a.  Tgl.  Lobeck,  Agiaoph.  p.  727  u.  Hermann  I.  c.  p.  260. 
263,  Anmk.  10.  p.  288.  291,  Anmk.  9.  u.  p.  349  351  f.  Anmk.  22.) 
und  dass  die  Priester  and  Theilnehmer  beim  Gottesdienste  einer 
fremden  Gottheit  die  Kleidang  tragen  mussten,  welche  beim  Gottes- 
dienste dieser  Gottheit  in  der  Heimath  getragen  wurde  (s.  Herodian. 
1.  c.  u.  ygl.  Hoyers,  Phon.  I.  p.  58).  Ja  die  Bestimmang  über  die 
bei  yerschiedenen  religiösen  Handinngen  anzulegenden  Kleidangs- 
stncke  scheint  gleichfalls  eine  besondere  priesterliche  Disciplin  aas- 
gemacht za  haben;  denn  offenbar  bezogen  sich  die  orphischen  Gedichte 
*]£QaaToXujTtHd  and  Kata^GHnixd  auf  die  hieratische  Bekleidung  der 
Priester,  Eingeweihten  und  Götzenbilder  (s.  Lobeck  I.  c.  p.  371  u. 
vgl.  Preller  in  Pauly  s  Realencycl.  V.  p.  1002).  Vgl.  über  dieses  Thema 
überhaupt  Lucian.  Menipp.  c.  8.  Julius  Firmicus,  de  err.  prof.  rel. 
c.  4.  u.  Munter  zu  dieser  Stelle,  TertuU.  de  Pallio  c.  4.  Seiden,  de 
diis  Sjr.  0.  4,  p.  366.  Wiener,  bibl.  Realwörterb.  p.  661,  Anmk.  3. 
ed.  3.  u.  oben  Bd.  U.  p.  384.  386.  388.  391.  393.  397.  466,  §.  21. 
p.  470  f.  §.  25.  u.  unten  p.  731,  Anmk.  95. 

103)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  702  f.  Anmk.  34. 

104)  Abgesehen  davon,  dass  man  nur  den  Neptun  um  eine 
glückliche  Seereise,  den  Aeolus  um  günstige  Vi^inde  u.  s.  w.  bitten 
konnte,  kommt  hier  noch  der  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Gebete 
häofig  einen  goätischen  Character  hatten,  worüber  oben  Bd.  11.  p.  64  ff. 
zu  vergleichen  ist;  vgl.  auch  ib.  p.  245  f.  Anmk.  288.  p.  384  f.  387. 
389.  391.  393.  395  u.  397. 

105)  D.  h.  man  kann  vom  Saturn  nur  solche  Dinge  verlangen,  die 
unter  seiner  Herrschaft  stehen  u.  die  zu  eriullen  in  seiner  Macht  liegt. 

106-107)  Vgl.  die  vorangehenden  Anmkn. 

108)  Hier  ist  eine  Zeile  ausgefallen  und  es  fehlen  die  Worte: 
ttund  der  Gott  der  Götter.  Einige  von  ihnen  halten  die  Sonne  fiir  den 
Gott  der  Götter  und  den  Herrn  der  Herrn».  —  Vgl.  oben  Bd.  11.  p.  407. 
421  u.  610. 
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109)  Vgl.  ib.  p.  i07  u.  611,  §.  5. 

110-111)  Vgl.  ib.  p.  703  r.  Anmk.  39.  —  Zu  bemerken  ist,  da^ 
der  gute  Cod.  des  asiat.  Mus.  hier  ci/«^  statt  <Jj^*  der  Coreton'- 
schen  Ausgabe  hat;  diese  Lesart  spricht  jedenfalls  für  unsere  Auf- 
lassung des  Textes. 

112)  Vgl.  ib.  p.  407  u.  611,  §.  5. 

113)  jM  4^^  seheint  uns  passend  hier  durch  «wunderliche 
Mittel»  zu  übersetzen. 

114)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  139  f.  Anmk.  145.  u.  U.  p.  4-51  ff. 

115)  Die  Codd.  im  Apogr.  des  Hrn.  Prof.  Schmölders,  eben  so 
auch  der  Cod.  des  as.  Mus.  haben  das  unbedingt  richtigere  ^»asUIIj 
statt  f^r^fj  des  gedruckten  Textes,  welches,  da  gleich  darauf  wly^l^ 
folgt,  keinen  Sinn  hat;  vgl.  Haarbr.  I.  c.  II.  p»  68  u.  405,  wo  er 
nach  einer  von  uns  dem  Hm.  Prof.  Fleischer  gemachten  Mittheilung 
der  Lesart  -r;*^'^  den  Vorzug  giebt;  vgl.  auch  oben  Bd.  H.  p.  403. 

116)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  711  f.  die  Anmkn.  97.  u.  100. 

117)  Vgl,  ib.  p.  711,  Anmk.  95. 

118)  Diese  hier  aufgezählten  Punkte  bilden  bestimmte  Theile  des 
Heidenthums;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  695  f.  ^ 

§•  29. 

119)  Vgl.  oben  Bd.^L  p.  408.  446  f.  §.  38  ff.  u.  p.450,  $.46. 
Demnach  sind  also  die  Idole  nicht  als  Götter,  sondern  nur  als 
Repräsentanten  der  unsichtbaren  Gottheiten  anzusehen, 
durch  die  man  sich  denselben  nähern  kann.  Diese  Ansicht 
war  während  der  letzten  Jahrhunderte  des  Heidenthums  ziemlich  alt- 
gemein  verbreitet  und  wurde  vorzugsweise  von  den  Neuplatonikem 
und  den  Gebildeten  überhaupt  angenommen.  Auf  die  Frage  Lucians 
—  oder  wie  auch  der  Verfasser  der  Abhandlung  über  die  sjrrischen 
Göttin  heisst  —  an  die  Priester  des  Tempels  zu  Hierapolis:  warum 
weder  der  Sonnengott,  noch  die  Mondöttin  in  jenem  Tempel  Bilder 
hätten,  während  die  übrigen  Gottheiten  wohl  solche  besässen,  bekam 
er  zur  Antwort:  «Von  den  übrigen  Gottheiten  sei  es  erlaubt,  sich 
Bilder  zu  verfertigen;  denn  sie  erscheinen  nicht  jedermann  in  sicht- 
barer Gestalt;  der  Sonnengott  hingegen  und  die  Mondgöttin  erscheinen 
hellleuchtend  aller  Welt  und  werden  von  jedem  gesehen;  wozu  sollte 
man  also  ein  Bild  von  dem  verfertigen,  was  sichtbar  am  Him* 
mel  steht?»  (de  Syr.dea  c.  34).  Die  Idole  sind  also  die  StdlT^lreler 
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derunsichtbaren  Götter  (Tgl.  StraboXyi.p.  748).  PIntarch  betrachtet 
die  Idole  ansdräcklich  Dar  ab  Bilder  o.  EhrenbeseugaDgeD  der  Götter 
und  eifert  gegen  diejenigen,  welche  sie  für  Götter  halten.  Ja  er  be- 
merkt sogar,  dass  die  Ansicht,  die  Idole  selbst  fiir  Götter  zu  halten, 
blos  aas  der  Gewohnheit  entstanden  sei,  die  Idole  Götter  za  nennen, 
und  dass  also  jene  falsche  Ansicht  von  dieser  falschen  Benennung 
sich  herleite  (de  Isid.  c.  71).  Plotin  hält  gleichfalls  nicht  die  Bilder 
selbst  fiir  Gottheit^i,  sondern  er  meint  nur,  dass  jene  die  göttliche 
Kraft  in  sich  aufgenommen  hätten  (Plotin.  IV.  3,  10.  bes.  ib.  11). 
Von  dieser  Seite  mag  auch  Plutarch  die  Idole  aufgefiaisst  haben, 
di^eich  er,  so  viel  uns  bekannt  ist,  sich  nirgends  in  diesem  Sinne 
ausdrückt;  denn  er  hält  sogar  die  Weihgeschenke  der  Tempel  iiir 
Gegenstände,  die  von  göttlicher  Kraft  eiföllt  sind  (Cur  Pjthia  etc. 
c  8).  Von  Porphjrius  bonerkt  Gate  (not  ad  Jambl.  p.256):  «Scripsit 
et  Porphjrius  TteQi  w/aXfiozm^  ....  ubi  docere  voluit  Deum,  Deique 
potestates  imaginibus  sensibilibus,  et  in?isibiles  res  visibilibus  simula- 
cris  expressas  fuisse  (s.  Euseb.  praepar.  Evang.  III.  7.  u.  vgl.  Porphjr. 
Epist.  ad  Aneb.  u.  Gale  I.  c.  p.  287  f.).  Julian  sagt  ebenfalls  aus- 
drücklich, dass  die  Idole  blos  die  Bilder  der  Götter,  aber  selbst 
durchaus  keine  solche  seien ,  eben  so  wie  das  Bild  des  Kaisers 
nicht  als  der  Kaiser  anzusehen  sei;  Julian  empfiehlt  jedoch  die 
Verehrung  der  Idole  als  Mitel,  um  sich  durch  dieselben  den 
Göttern  selbst  zu  nähern  (Fragm.  p.  293  B.).  Jamblichus  ist 
nicht  minder  entschieden  gegen  die  Ansicht,  dass  die  Idole  selbst 
Götter  seien,  welche  Meinung  er  geradezu  für  einen  Unsinn  erklart; 
er  meint  nur,  dass  jene  blos  eine  göttliche  Kraft  besitzen,  mit  der 
sie  von  den  Göttern  so  begabt  werden,  wie  die  Sonne  durch  ihre 
Strahlen  die  Gegenstände  beleuchtet  (s.  Jambl.  de  myst  Aeg.  I.  9. 
UL28ff.  u.  vgl.  Phot  Cod.  215.  p.  173,  ed.  Bekk.,  wo  er  zwar  seine 
Ansicht  über  die  Idole  etwas  modificirt,  ohne  aber  dieselben  Mr 
Götter  zu  halten).  Proclus  endlich  betrachtet  gleichfalls  die  Idole 
als  Mittel,  durch  die  man  der  Gottheit  näher  rücken  kann,  und  nennt 
sie  avfißoXiK^  tcSv  9€£v  ivaqoiooia  (in  Tim.  p.  83).  Allerdings  konunen 
bei  den  Alten  viele  Stellen  vor,  welche  deutlich  darauf  hinweisen, 
dass  die  Idole  selbst  ftir  Götter  gehalten  wurden  (s.  unter  Andern 
Lucian.  Jupit  trag.  c.  7.  Jupit  conf.  c.  8.  de  sacrific.  c  11  f.  Tertull. 
apolog.  adv.  gent.  c.  12.;  vgl.  Hermann  1.  c.  U.  p.  80,  Anmk.  19.); 
aber  in  diesen  Stellen  ist  mehr  oder  minder  vom  Volksglauben  die 
Rede,  die  Gebildeten  aber  waren  in  dieser  Beziehung  anderer  Mei- 
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nung,  wie  eben  nachgewiesen  wnrde.  —  (Vgl.  über  dieses  Thema 
Proclns  in  Grat.  §.51,  p.  21,  ed.  Boisson.  Giern.  Alexandr.  Protrepl. 
p.  49  ff.  u.  p.  55.  Arnob.  adv.  gent  VI.  17.  Gicero,  de  nat.  Deor.  U. 
17,  p.  273,  ed.  Greuzer  n.  dessen  adnott.  in  Plot.  p.  210  f. 

120)  Vgl.  oben  Bd.  11.  p.  658  ff. 

121)  Vgl.  ib.  p.  710,  Anmk.  95. 

122)  D.  h.  ein  jedes  Bild  musste  zu  einer  bestimmten  Zeit  onter 
Beobachtung  gewisser  passender  Gonstellationen  verfertigt  werden;  s. 
darüber  Porphyr.  Epist.  ad  Aneb.  Jambl.  I.  c.  III.  30.  Gale  I.  c.  p.  251. 
Fabric.  Bibliogr.  antiq.  c.  XII.  p.  433  n.  Tgl.  Abülfedd,  bist  anteisL 
p.  15  u.  oben  Bd.  I.  p.  244,  Anmk.  2.  —  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  man  hier  weder  an  Praxiteles,  noch  an  dessen  Aphrodite  von 
Knidos,  noch  an  das  liebenswürdige  Modell  derselben  m  denken 
hat  Im  Orient  hätte  jene  nicht  gar  zu  keasche  Thesperin  niemals 
ak  Modell  zu  einem  Götterbilde  dienen  können. 

123)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  710,  Anmk.  94. 

124)  Vgl.  ib.  p.  711  ff.  die  Anmkn.  98-104. 

§.  30. 

125)  Die  meisten  Godd.,  so  wie  anch  der  gedruckte  Text,  haben 
sowohl  hier,  als  auch  am  Anfange  des  34.  §.  (oben  Bd.  U.  p.  445) 
falsche  Lesarten,  worüber  Haarbr.  I.  c.  II.  p.  425  zu  vergleichen  ist. 
In  dem  Apograph  des  Hm.  Prof.  Schmölders  haben  alle  Godd. 
ILjUjlfj  welches  Wort  ganz  so  viel  bedeutet  wie  i^'^U  die  Har- 
ränier  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  549  u.  Haarbr.  1.  c).  Maqrizl  fuhrt 
den  Anfang  dieses  §.  als  Lehre  der  d^U/il«  d.  h.  Harrdnier,  an 
(s.  oben  Bd.  11.  p.  613).  Dasselbe  thut  Sachäwl  in  seinem  Irschüid, 
wo  aber  in  der  Galcutt.  Ausgabe  dieses  Buches  fälschlich  uy^^A' 
statt  vj^4/*l  steht  (s.  oben  Bd.  H.  p.  514).  Merkwürdig  ist  es,  dass 
der  alte  God.  des  asiat.  Mus.,  der,  wie  bemerkt,  schon  631  (1234) 
beendigt  wurde,  hier  ganz  deutlich  dJb^l  hat  (an  der  zweiten,  sehr 
eng  am  Ende  des  Blattes  geschriebenen  Stelle  steht  Ä^lu^K  wo  es 
vielleicht  4.oU^)  gelesen  werden  kann),  so  dass  man  fast  vermuthen 
möchte,  dass  jener  Fehler  von  SchahrastAnl  selbst  herrührt,  wogegen 
aber  die  angeführte  Stelle  aus  Maqrizl,  so  wie  auch  die  Stelle  oben 
Bd.  II.  p.  625,  §.  6.  sprechen. 

126)  Im  gedruckten  Texte  sieht  ^;^  J^tj  u.  Haarbrücker  über- 
setzt dieses  durch:  «Ein  Vielfaches».  In  allen  Godd.  in  dem  SchmüM* 
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Apogr.,  80  wie  auch  in  dem  G)d.  des  asiat.  Mas.  steht  ../^^  J^O* 
was  onbediiigt  richtiger  ist.  Diese  Stelle  wird  auch  von  Dimeschqi, 
SachAwl  nod  Maqrizl  angeführt,  welche  alle^/^ZS^  J^l^  lesen;  s. 
oben  Bd.  U.  p.  399.  5H  u.  613.  u.  vgl.  PococL  L  c.  p.  149. 

127)  Vgl.  oben  Bd.  i.  p.  717  ff.  U.  p.  399  u.  613;  vgl.  ib.  p.  5U. 

128)  Maqrizl  las  hier  A^^l^  <^L^J^1«  «die  Leiter  in  den 
Planeten 9 ;  s.  oben  Bd.  IL  p.  613. 

129)  Vgl.  Schmölders,  Essai  sur  les  ^coles  philos.  chez  les  Arab. 
Paris  184-2,  p.  124  ff.,  wo  dieser  und  der  folgende  §.  auszugsweise 
in  Uebersetzung  mitgetheilt  ist 

130)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  749  ff.  u.  IL  p.  400,  §.  10. 

131)  Zwei  Codd.  im  Schmöld.  Apogr.  schieben  ^  hinter  J^^^ 
ein,  was  wohl  richtig  sein  mag. 

132)  Schmölders  theilt,  wie  bemerkt,  1.  c.  p.  125,  diese  Stelle 
Biit  und  fiigt  zuletzt  hinzu:  «Cet  ötre  est  Thomme».  Allerdings  scheint 
hier  damit  der  Mensch  gemeint  zu  sein,  aber  nicht  jeder  Mensch. 

§.  3i. 

133)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  764  ff.  n.  II.  p.  410  £  §.  10. 

134)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  773  ff. 

135)  Verse  ans  dem  GorAn,  XXUI.  37  f. 

136)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  764,  Anmk.  1. 

§.32. 

137)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  517  ff.  773  ff.  n.  H.  p.  399. 

§.  33. 

138)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  718  ff. 

139)  Vgl.  ib.  p.  758  ff. 

140)  Vgl.  ib.  n.  Schmölders  I.  c.  p.  126. 

§.  3*. 

141)  Vgl.  Anmk.  124.  auf  der  vorigen  Seile. 
142-145)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  780  ff  796  u.  800  ff. 

146)  Der  gedruckte  Text  hat  hier  iL^/ll,  das  Haari)rücker  auf 
d^  Vorschlag  des  Hm.  Prof.  Fleischer  in  t^/**'  geändert  hat  (s. 
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Haari)r.  I.  c.  II.  p.  76  o.  425).  Das  Sclmiöldersche  Apogr.  hat  hier 
c^J/s.)^  n.  im  Cod.  des  as.  Mas.  ist  die  Zeile,  wo  dieses  Wort  tot- 
kommt,  leider  weggeschnitten.  Wir  glauben  aber,  dass  hier  c^ir^ijt 
«Kohl»  za  lesen  ist  nnd  zwar  ans  folgenden  Gründen:  I)  weil  en- 
Nedim  (oben  Bd.  FI.  p.  10)  und  AbAlfarag'  (hist-Dyn.  p.281,  Tgl. 
den  von  Bernstein  herausgegebenen  Anonymus:  «de  initiis  et  ori- 
ginibus  relig.  etc.  p.  57)  an  der  Stelle,  wo  sie  die  Tert>otenen  Spdsen 
der  Ssabier  aufzählen,  wirklich  ^.^mj^  '  haben,  und  2)  weil  es  in  d^ 
That  viele  Heiden  gab,  welche  es  iiir  eine  Sünde  hielten,  Kohl  zu 
gemessen,  wie  oben  (Bd.  II.p.  109f.  Anmk.  76.)  nachgewiesen  wurde. 

147)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  10.  109  ff.  497.  539  u.  634,  §.  24. 

§.  35. 

148)  Dieses  Jt^  darf  nicht   buchstäblich   genommen  werden; 

denn  das,  was  hier  von  allen  Ssabiem  gesagt  wird,  wird  an  andera 
Stellen  ausdrücklich  nur  von  den  Harräniern  berichtet;  aber  man 
darf  es  mit  der  Kritik  eines  SchahrastAnl  in  solchen  Fällen  nicht  so 
genau  nehmen. 

149)  S.  die  oben  Bd.  II.  p.  702,  Anmk.  31.  angef.  Stellen. 

150)  Dass  der  Tod  und  die  Todten  verunreinigen,  ist  eine  voo 
Indien  bis  zum  atlantischen  Meere  unter  den  Heiden  verbreitet  ge- 
wesene Ansicht,  was  nicht  näher  nachgewiesen  zu  werden  braucht 
üeber  den  angeblichen  Grund  hiervon  vgl.  Porph.de  abst.  IV.  16.20. 
dessen  Epist.  ad  Aneb.  u.  Jambl.  1.  c.  VI.  1. 

151)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  9  f.  §.  7.  p.  102  ff.  die  Anmkn.  73  ff. 

152)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  520  u.  U.  p.  4%,  §.  2.  u.  p.  530; 
vgl.  über  das  Verbot  des  Weingenusses  bei  andern  Völkern:  Sommer, 
biblische  Abhandlungen  I.  p.  271  ff.  295.  306  u.  bes.  324  t.  —  Es 
darf  übrigens  nicht  unbemerkt  bleiben,  dassTha*älibl  zianlich  viele 
Weingedichte  von  dem  Ssabier  Abü-Is'haq  (vgl.  oben  Bd.  I.  p. 
588  ff.  Nr.  XVIII.)  in  seiner  Jetimah  (vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d. 
Morgenl.  III.  p.  68  ff.)  mittheilt,  Gedichte,  aus  denen  man  ersehen  kann, 
dass  jener  den  Werth  des  Weines  aus  persönlicher  Erfahrung  kannte. 
Vielleicht  aber  stammt  seine  Kenntniss  des  Weines  aus  den  ange- 
nehmen Beminiscenzen  seiner  leichtsinnig  verlebten  Jugendjahre  her: 
vgl.  oben  Bd.  I.  p.  519  u.  591. 
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153)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  10,  §.7  f.  u.  p.  lU  f  die  Anrnko. 
86.  o.  88.  —  Es  scheint  ans,  dass  ^J^f  hier  Schwiegervater  and 
nicht  Freaod  bedeutet. 

15i)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  11,  §.  8.  a.  p.  117  f.  Anmk.  91. 

155}  Vgl.  ib.  p.  11,  §.  8.  n.  p.  120  Ol  Anmk.  93. 

§.36. 

156)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  367.  381  f.  609  o.  638  f.  die  Anmkn.  3  ff. 
v«  Pocock.  I.  c.  p.  150,  wo  es  heisst,  dass  aach  ^GanAbl  dasselbe 
nach  dem  CorAnoommentar  des  Fachr  ed-Dln  er-R4zl  (vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  240  a.  ib.  Anmk.  2.)  mittheilt 

§.  37. 

1 57)  D.  h.  mit  andern  Worten :  die  Harrftnier  —  denn  von  diesen 
ist  hier  die  Rede  —  waren  Nenplatoniker;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  171  f. 
484  CL  o.  542  (T.  n.  iL  p.  371  f.  §.  5.  p.  375  f.  $.  9.  o.  p.  643,  Anmk.  132. 

§.38. 

158)  Das  hier  Gesagte  wird  aach  von  vielen  andern  arabischen 
Schriftstellem  berichtet,  was  übrigens  jedem  Orientalisten  hinlänglich 
bekannt  ist;  vgl.  Pococke,  Spec.  bist  Ar.  p.  97  f.  ed.  alt.  n  Osianders 
Tortreffliche  Abhandlang:  «Stadien  über  die  vorislämische  Religion 
der  Araber»  in  der  Zeitschr.  der  deatsch.  morg.  Ges.  VII.  p.  492  ff. 
Wir  ergreifen  die  Gelegenheit,  eine  von  ans  in  Privatschreiben  gegen 
gelehrte  Freunde  aasgesprochene  allgemeine  Bemerkung  über  diese 
Abhandlung  Osianders  hier  zu  wiederholen.  Bei  einer  Untersuchung 
über  die  vorislAmische  Religion  der  Araber,  bemerkten  wir,  darf  man 
keinen  Augenblick  den  Punkt  aus  den  Augen  verlieren,  dass  es  auf 
der  arabischen  Halbinsel  —  ganz  abgesehen  von  den  aramäischen 
Nabathäem  daselbst  —  von  jeher  eine  semitische  und  eine  nicht- 
semitische oder  kusch i  tische  Bevölkerung  gab.  Es  giebt  daher  unter 
den  uns  überlieferten  Gottheiten  der  vorisllimischen  Zeit  ganz  be« 
stinunt  viele«  die  nicht  semitischen,  sondern  küschitischen  Ursprungs 
sind,  und  es  wäre  auch  daher  eine  vergebliche  Mühe,  die  Namen 
dieser  Gottheiten  vermittelst  der  semitischen  Idiome  erklären  zu 
wollen.  Semiten  und  Küschiten  wohnten  auch  oft  neben  einander 
(s.  II.  Paralipom.  XXI.  16.)  und  ein  g^enseitiger  religiöser  Einfluss 
war  unvermeidlich.  Eben  so  muss  man  die  Epochen- der  verschie- 
denen Einwanderungen  der  semitischen  Stämme  der  Araber  in  die  ara- 
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bische  Halbinsel  im  Ange  haben,  und  demnach  werden  die  vorisUmi- 
schen  Gottheiten  in  folgende  Classen  zerfallen:  I)  rein  küschitische, 
oder  wenn man  will,  chamitische  Gottheiten,  die  man  vorzags- 
weise  im  südlichen  Arabien  zu  suchen  hat;  2)  altsemitische  Gott- 
heiten, welche  allen  Semiten  gemein  sind,  wie  z.  B.  4JU'»  ^Pf  n. 
dgl.  Andere  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  168);  3)  yerhältnissmässig  jüngere 
semitische  Gottheiten,  welche  durch  die  später  eingewanderten 
Stämme  in  Arabien  eingeführt  wurden;  4)  Gottheiten,  weiche  die 
Araber  erst  in  der  jüngsten  Zeit  durch  ihre  Berührungen  mit  frem- 
den aramäischen,  wie  auch  persischen  Völkerschaften  kennen  gelernt 
und  angenommen  haben. 

§.  39. 

159)  Hier,  so  wie  auch  in  dem  vorangehenden  und  folgenden  $. 
wiederholt  sich  die  Auffassung  Schahrastänts  vom  Heidenthum,  im 
die  Idole  nur  Vermittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  seien; 
vgl.  oben  Bd.  I.  p.  685  ff.  725  ff.  u.  II.  p.  U1  f. 

§.  *o. 

160)  Es  folgt  dann  bei  Schahrastiknl  eine  Auizählung  von  in- 
schiedenen  vorisldmischen  Gottheiten,  die  auch  Dimeschql  (oben  Bd.  IL 
p.  405)  kennt  und  die  auch  viele  andere  mohanmiedanische  Schrift- 
steller erwähnen. 

§.  VI. 

161)  Vgl.  Pococke  1.  c.  p.  Ul,  ed.  alt. 

§.  V2. 

162)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  402. 453,  §.  4.  p.  495,  §.  1 .  a.  p.  523,  $.  I. 

§.  *3. 

163)  D.  h.  die  Inder  wenden  sich  eben  so  gut  an  die  Sonne 
und  den  Mond,  wie  die  Ssabier  sich  an  die  Gestirne  überhaupt  wen- 
den, mit  dem  Unterschiede  nur,  dass  die  letzten  dieselben  fiir  Gott- 
heiten halten,  während  die  erstem  jene  nicht  für  solche  ansehen.  — 
VgT.  übrigens  oben  Bd.  II.  p.  418,  wo  Schahrastiknt  ausdrücklich  sagt, 
dass  die  Inder  die  Fixsterne  verehren. 

§.  kk. 
16i)  Vgl.  oben  Bd  II.  p.  520f.  §  3.,  wo  aber  hinter  ^j*H^i  iJ^ 

die  Worte  (j^J^^  ^^LäII  j^j  eingeschoben  sind. 
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161)  Vgl.  ib.  p-  521,  -WH  Jy^mm^j  för  (jy^^^  ^^  Schah- 
nülid  ilelil;  ühecfampt  ist  dieser  §.  daselbst  mit  vielen  Aenderüngen 
DDd  Zasätzen  nach  Cod.  Nr.  ^h\.  des  as.  Mos.  in  St.  Pet  mitgetheilt« 

$.  w. 

166)  D.  h.  nachdem  sie  sich  mit  ihren  Wünschen  an  die  Götzen- 
bilder wenden. 

167)  Die  SS.  38.  39.  40.  k^.  4^5.  u.  46.  sind  eigentlich  hier  nur 
desshalb  mitgetheUt  worden,  nm  dadurch  zu  zeigen,  dass  das,  was 
Schabrast^nl  in  den  vorbeigehenden  SS*  von  <^  Ss abiern  und  dem 
Ssabismas  sagt,  auf  die  Heiden  und  das  Heidenthum  überhaupt  zu 
beziehen  ist;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  688. 


Anmerkungen 

zu 

Maimonides,  Text  J%^  ¥• 


%.  t. 

1)  Maimonides  widmete  den  Möreh-NebAklm  seinem  Lieb- 
Imgaschüler  R.  Joseph  ben  JehAdah  ben  Aknin  (vgl.  die  Ein- 
leitung zu  diesem  Buche  u.  Joum.  As.  t.  XIV.  1842,  p.  5  ff.)  und  an 
diesen  ißt  die  Anrede  hier  gerichtet 

2)  In  dem  arabisch  geschriebenen  Original  bedient  sich  Maimo- 

« 
nides  hier  des  rabbiniachen  Ausdrucks  UQ  ^^IDfiy*  worunter  aber  die 

RabbiD^i  häufig  Cküzendiener  überhaupt  verstanden;  vgl.  oben  Bd.  I. 

f.  182  Q.  ib.  die  Anmk. 

3)  Im  Original:  vli^ljJJL-lf/,  oLLjJl  ^lül  ^I  0*3  '^TDTy 
oLolUI  J«c^.  Diese  Stelle  äberseUt  el-Chartzl  mehr  dem  Sinne 
nach  als  wörtlich  (ed.  Schayer,  London  1851,  p.  66):  DID  "nDTV 
ÜTSVn  '3»^S  CPJT13  Crwjn  ffOSlDH  mniDD  ffJüWD  T»m 

niywunwfan o'^wy tth dpiid ^rb.  schäyer win (r, c. Anmk.i.) 

GbwoucNBf,  dl«  Snbier.  II.  <l» 
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i^ljüJllj  BMi  ^dlj^llj  legem  aber  ans  soheiai  Ibn  Tibbön 
das  Bichüge  getroffen  zu  haben«  woaech  wir  mob  öb^netil  ' 


S-  3. 

4)  Vgl  oben  Bd.  IL  p.  422,  §.  9.  u.  p.  703  f.  Anmk.  39.  —  Ibn 
Tibbdn  hal  hier  blos  bj^JH  Pin  LVJr^VJ,  el-CharUI  dagegen 
Vim  b:ibj1  VSJ  ynOlV*  Hinter  ifla  des  .Originals  schiebt  el- 
Charlzt  die  Worte:  D^'lVDn  QTil  «und  diese  6i*d  die  Chaldier» 
ein,  woftlr  ihn  Schayer  (1.  e.  p.  74-,  Anmk.  S.)  mit  Hecht  tadek. 

$.3. 

5)  Der  erwähnte  Dr.  Schayer  hat  den  dritten  Theil  des  Mdreb- 
Nebükim,  ans  dem  die  §§•  3 — it.  entnommen  sind,  nach  den  beiden 
arabischen  Handschriften  der  Leidner  Bibliothek  übersetzt,  welche 
Uebersetzung  wir  nur  in  einigen  wenigen  Stellen  geändert  haben.— 
In  den  folgenden  §§.  sind  nicht  blos  die  Stellen  aus  den  Schriften 
des  Maimonides  mitgelheilt,  in  welchen  Ssabier  ausdrücklich  er- 
wähnt sind,  sondem  wir  theilten  auch  diejenigen  Stellen  mit,  in 
denen  er  ron  Heiden  überhaupt  spricht  und  in  denen  er  an  seine 
Mittheilungen  über  dieselben  oder  speciell  über  Ssabier  Betracbtan- 
gen  anknüpft,  und  ^  zwar  geschah  es  aus  dem  Grunde,  weil  man  eben 
aus  diesen  Mittheilungen  über  Heiden  und  Heidenthum  überhaupt 
wie  auch  aus  den  erwähnten  Betrachtungen  erseboBk  kann,  waa  Mai- 
monides sich  unter  Ssabiem  und  Ssabismus  gedacht  hat.  Uebrigens 
darf  nicht  unbemerkt  bMben,  dass  wir  hier  vom  thedogiscben  Stand* 
punkte  des  Maimonides  hinsichtlich  der  mosabchen  Gesetze  ganz  ab- 
strahiren,  da  dieser  Punkt  ganz  und  gar  nicht  hierher  geböit  — 
Wie  die  folgenden  Berichte  des  Maimonides  aufzufassen  sind,  ist 
eben  fid«  K  p«  «69  tL  ausföhrlieh  anseinandeigesetit  worAen. 

6)  Dieses  ist  eine  indifidneHe  AufEissung  lies  MainM^nidea,  din 
sich  wohl  auf  biblische  Stellen  und  Tielleicht  auch  anf  Stellen  in  iem 
Buche  «über  die  Agricultar  der  Nabatbäer»  gründet;  vgl.  oben  Bd.  L 
p.  717  ff.  u.  733  ff. 

7)  Vgh  oben  Mi,  IL  p.  719,  Anrnk.  1«B. 

8)  In  der  bebr.  Ueb?ra«  4ea  Ihn  Tibl>te  Jlebt  O^SD^DH  -WVO 
•IVCnn^  «dasa  die  übrigen  fünf  Manetony;  im  anb.  Original  d»* 
gegen  steht  v*^)^)  i^JK  «die  sieben  PlaneleniK—  Mnck Schajnr. 
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9)  Vgl.  über  Kütfa'A,  i^y*  Issthachrl,  das  Buch  der  Länder  voa 
Hordtmaon  p.  S4,  Edrist  1.  c.  IL  p.  161,  Moscbtarik  p.  rvv»  Marls- 
sid  IL  p.  oil  o.  AbAlfed.  Geogr.  p.  r*o;  ygl.  aoch  Hyde,  de  relig. 
vet  Pers.  p.  38  £  o.  70  fil  ed.  alt.  Ges.  Thesaur.  IL  p.  673  f.  s.  t. 
n\2  lu  Wiener,  bibi.  Bealwörterb.  L  p.  237,  ed.  3,  —  Die  Saget 
dass  Abraham  in  Külh*4  gelebt,  daselbst  gegen  den  Götzendienst  ge- 
kämpft ond  desshalb  in  einen  Bran  oCen  geworfen  wnrde,  rübit  or* 
spränglich  von  den  Juden  her  und  ist  Ton  denselben  za  den  Ho" 
bammedanera  übergegangen. 

10)  «Cf.  Maimonides  in  HHcöt  ^Acdm»  L  7.  o.  TncL  Nedula 
C  32,  c  in  Verbindung  mit  Midrascb  Genes,  $.  6i. . .  • .  Josq>li.  «d* 
cbeol.  L  7«  Philo,  de  Abrah.  p.  361,  ed.  Par.  Grenzer,  Sjnii)oL  L 
p.  568.  Bajle,  diction.  bist.  Art,  Abrah.,  der  viele  Nachrichten  der 
der  Babbinea  gesammelt  hat».  Sckayer. 

10)  In  der  hehr.  UeberseUung  niTDn  iDtp^;  im  m^.  Original 
der  Leidn.  Mss.  ^UJ)  du^'  Nach  5dl. 

11)  Man  möge  aus  d«n  (Imstande,  dass  in  diesem  Buche  der- 
aitigf  Nachriohiea  über  Abnham  vorkommen,  keine  voreilige  Sehlüsse 
über  daa  Alter  jenes  Buches  lieben;  denn  es  ist  schon  oben  boaertt 
werden,  dass  Ib'n  Wa'bschljah,  der  Ud»eraetzer  der  Agrieultura 
Nabatk^  «ich  Interpolationen  erlaubt  npd  manchen  NaoMn  n«f  eigene 
Faust  gelodert  hat;  s.  oben  Bd»  L  p»  7t f. 

13)  Maimonides  qpidt  hier  auf  die  Araber  an,  welche  Abgahma 
Jicfu^l«  den  oFreund»  (Gottes)  nennen  und  aum  TheM  für  seine  Nach- 
kommen  gelten  wollen. 

It)  In  der  hebr.  Uebers.  TVSWS^f  «Nation»,  in  dem  arabischen 

Original  der  beiden  Leidn.  Mss.  aber  steht  ^t  «Beligioo>%  was  niH 
bedingt  richtiger  ist;  denn  Maimonides  kennt  blos  ssabische  — 
d.  h.  heidnische  —  Nationen;  aber  es  ist  ihm  nie  eingefallen,  von 
einer  Nation  der  Ssabier  zu  sprechen. 

15)  Zur  Zeit  des  Maimonides  waren  noch  die  meisten  Türken- 
stänune  heidnisch,  besonders  waren  es  diejenigen  türkischen  Völker- 
schafken,  welche  damals  noch  im  Norden  lebten  und  noch  nicht  nach 
MhleinsieB  vorgedrungen  waren. 

fl^  Dieser  Satz  hat  bekanntlich  zu  Tielen  Irrthfimem  Yeranlas« 
iunf  fegebe*,  wozu  beronden  die  falsche  Lesart  des  Ihn  Tibbön, 
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der  Ä^l   statt  äL  las  (vgl.  die  Torietzte  Anmk.),  das  Meiste  beige- 
tragen hat;  ygl.  Pocock.  Spec.  hist  Arab.  p.  150,  ed.  alt^  der  dieie 

Stelle  zum  Theil  anfuhrt  umd  gieicUalls  ^  und  nicht  Ä«l  liest;  Tgl. 
auch  oben  Bd.  II.  p.  500  f* 

17)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  i22,  §.  9.  u.  p.  703  f.  Anmk.  39. 

18)  Ein  berühmter  spanischer  Phillosoph,  Dichter  und  Astronom, 
der  525  oder  533  (lf3t-37)  starb;  s.  über  ihn  Ihn  ChallikAn  Nr.IAl, 
ed.  Wüstenf.  Maimonides  erwähnt  ihn  II.  9. 

19)  Maimonides  mag  in  irgend  einer  Schrift  eines  Haniniers 
Andeutungen  über  eine  ewige  Materie  gefunden  haben  und  dieses 
ist  nach  seiner  Auffassung  so  viel  wie  die  Ewigkeit  der  Wdt;  igL 
oben  Bd.  I.  p.  74-9  ff. 

20)  Es  gab  Yiele  Heiden,  welche  den  Himmel  fiir  eine  Gotdieit 
hielten;  s.  HorapoII.  hierogl.  II.  11.  Cod.  Theodos.  XYI.  5,  43.8, 19. 
u.  Asciep.  II.  p.  i77.  Y.  p.  4*89  u.  Tgl.  Boehmer,  de  Hypsistarüs  etc. 
8-  *,  p.  15  ff. 

§•6- 

21)  tKeae  Stelle  seheint  aus  dem  Buche  «über  die  Agricultor  der 
IMMthäerD  geseh(^ft  xu  se»;  vgl.  o.  Bd.  I.  p.  707,  Anmk.  l.u.p.7tt. 

22)  Auch  diese^  wie  die  folgende  Stelle  scheint  demselben  Bache 
entnommen  zu  sein;  s.  ib.'p.  708  u.  vgl.  ib.  p.711.  —  Nach  anserer 
Auseinandersetzung  oben  Bd.  I.  p.  635  ff.  liegt  kein  Widenpnrfc 
zwischen  der  Angabe  im  QAmüs,  dass  die  Ssabier  Anhii^er  dei 
Noa*h  waren«  mit  unserer  Stelle  hier;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  267  u.  D. 
p.  592,  §.  3. 

23)  Im  hehr.  Text  steht  DHOD»  in  einem. arabischen  Cod.  ^^ 
Syrien»  was  sicher  unrichtig  ist»  u.  der  zweite  Cod.  hat  ^h^'»  wel- 
ches Land  damit  gemeint  ist,  können  wir  nicht  angeben. 

24)  Ein  berühmter  Botaniker  versicherte  uns»  dass  diese  Angabeo 
theils  bedeutende  Uebertreibungen,  theils  absolut  Falsches  enthalten. 

25)  Im  hebr.  Text  TISJ9  das  dem  arab.  ^  entspricht. 

§.7. 

26)  Ygl.  oben  Bd.  II.  p.  390.  398.  UO  f.  658  ff.  Q.  744)  t  Anmk  9i 

27)  Orakel  erdieilende  Idole  waren  im  Heidenthom  aUgewa 
yerbreitet»  was  nicht  näher  nachgewiesen  zu  werden  braucht.  — Y|L 
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Fvocka  I.  e.  p.  li?«  wo  das  mb.  Or^oal  der  «rsteo  16  Zeilen  dieses 
$»  Ins  ZQ  deo  Worten:  aond  reden  ibn  im  Schlafe  an»,  migetheilt  ist. 

28)  Jede  Art  von  Zauberei  nnd  Beschwömng  hielt  Maimonides 
fir  achtes  Heidenthnm;  ygl.  oben  Bd.  I.  p.  693  ff. 

2»)  YgL  ib.  p.  691  n.  H.  p.  490  f.  $.  48. 

S-8. 

30)  Dies  scheint  gleichfalls  der  Agricalt.  Nabath.  entnommen 
zn  sein;  vgl.  Jesaias  LXVI,  17.  Nach  PIntarch  (Symp.  IV.  5,  2.) 
Terabscheaten  die  babylonischen  Magier  die  Mäuse  nnd  tödten  die- 
sdben;  Tgl.  Seiden,  de  diis  Sjr.  I.  4,  p.  317  f. 

31)  Wahrscheinlich  meint  er  hier  die  geistige  nnd  physische. 

32)  Den  letzten  Vers  citirt  Maimonides  mehr  dem  Sinne  als  den 
Wollen  der  heiligen  Schrift  nach;  Tgl.  Schayers  Bemerkung  z.  St 

33)  Schon  Schayer  hat  hiar  D^^D  in  O^HBO  emeadfart. 

34)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  697  ff. 

35)  Ygl.  oben  Bd.  IL  p.  462  flL  g.  16.  u.  unten  p.  758,  Anmk.  60. 

36)  In  der  hehr.  Uebersetzung  heisst  es:  D*^J3Wni  ü^^p^DTO 
nrD*1D3f  die  beiden  Leidn.  Codd.  dag^en  haben  ^i  (j^yu) 
^9  ^5^Uf  was  auch  unbedingt  richtiger  ist,  da  die  Wüsten  eben  für 
die  Wohnsitze  der  GAlen  gehalten  werden.  Nach  Schayer. 

§.10. 

37)  Auch  diesen  Mittheilungen  liegt,  nach  der  Yersicherung  eines 
beriUunten  Botanikers,  nichts  Redles  zu  Grande. 

S-   H. 

38)  Eine  höchst  merkwürdige  Nachricht  über  den  Character  des 
uralten  Baumcultus,  welche  zu  Tielfachen  Combinationen  Veranlassung 
giebt,  die  weiter  auszufuhren  hier  nicht  der  Ort  ist.  —  Bei  den  Pytha- 
g(^ttern  galt  die  MalTastaude,  fiacydqayoqagy  als  eine  äusserst  heilige 
Pflanze  (s.  Aelian.  V.  H.  IV.  17.  u.  Tgl.  Jambl.  ?it  Pythag.  p.  109), 
und  in  grossen  Gefahren  richteten  jene  Gebete  an  die  Wurzeln  der- 
selben (s.  Lucian.  Yer.  bist  II.  28).    Als  Zauberkraut  kennt  sie  auch 
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Joliao  (I.e.  V  Alexand. 2S.)*  Artemidor  (Omit.  III.  SO)  n.  AClie- 
aaens  (IX.  p.  504,c).  Die  Saanea  der  Mahra  wiinfen  als  Amdet  gegen 
KrankbdCen  der  ftrü§te  gebraucht  (Plto.  XX.  21.);  Tgl.  noch  darüber: 
Apulej.  M etam.  XI.  f,  p.dOl,  ed.  Hill.  Bd.  I.  Liieiao.  TmiCMi.  2.  Ver. 
bist.  II.  33.  Gale  in  JamU.  p.  288.  Schmledel  de  Mandragora,  1655, 
Sprengel,  Gescbichte  der  Botanik,  I.  p:  23  a.  Wiener  I.  c.  I.  p.  48. 
Bemerkenswertb  ist  es,  dass  Mandragoritis  nach  Heaychioa  (a.  t.) 
ein  Beiname  der  Aphrodite  ist 

39)  Maimonides  wusste  demnach,  dass  «das  Bach  über  die  Agri- 
cnltur  der  Nabathäer»  ein  babylonisches  ist;  vgl.  oben  Bd.  I. 
p.  697  ff. 

iO)  Maimonides  will  wohl  damit  sagen,  dass  wir  ohne  des 
Glauben  an  die  Einheit  Gottes  in  noch  grössere  heidnische  Irrlhämer 
Teriallen  wären,  als  jene  Heiden,  obgleich  die  Philosophie  oiia  vor 
solchen  Thorfaeiten,  wie  die  erwähnten,  geschützt  hätte. 

§.  12. 

il)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  27  u.  606  f. 

i2)  Mit  Unrecht  folgert  St  Croix  (^Recbercb.  sar  les  M>sC.  da 
pag.  IL  p.  102.  ed.  ak.)  aas  diesen  Worten,  dass  die  Wehklagen  betHi 
Tammüzfeste  des  Nachts  stattgefunden  haben. 

43)  Vgl.  über  das  in  diesem  §•  Gesagte  oben  Bd.  II.  p.27*  2Q2S1 
Anmk.  217.  u.  p.  606  f 

§.13. 

4-4)  Es  ist  schade,  dass  Maimonides  hier  so  fragmentarisch  hi; 
denn  es  wäre  höchst  interessant  zu  wissen,  was  in  dem  Buche  »über 
die  Agric.  der  Nabath.  n  von  den  hier  aufgezählten  Gegenstanden  ge- 
sagt ist 

45)  Auch  aus  diesw  Stelle  ersieht  man,  wie  sehr  es  zu  bedavem 
ist,  dass  jenes  Buch  über  die  Agr.  der  Nabath.  uns  noch  inm»er  üb- 
zugänglich  ist. 

46)  Vgl.  oben  Bd.  II    p.  414.  465,  $.  19.  u.  p.697,  Auuk.  281. 

g.   <*• 

47)  Vgl.  ül)er  die  hier  aufgezählten  Schriften  oben  Bd.  I.  f.  697 II 
bis  zum  Schlüsse  des  Capitels« 

Ul)  D.  h   wie  und  nach  welcher  Form  die  Tempel  ra 
sind;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  6SS  f. 
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49)  V«L  ik  p.  658  ff. 

5Vj  OOeiibar  war  bei  den  Heiden  des  Orieats  voifeschrieben« 
wie  der  Altar  dieser  and  %ie  der  jener  Gottheit  m  liaiieii  ist  und 
aicber  herrschte  darin  keine  Willkörlichkeit  Uebrigens  ersieht  man 
ans  rielen  Stellen  hei  Pansanias,  dass  anch  die  Altire  in  Griechen- 
land nicht  öberall  anf  dieselbe  Weise  nnd  nicht  inmer  ans  denselben 
StoBSm  gebaut  wurden. 

51)  Vgl  oben  Bd,  IL  p.  77  ff.  die  Anmkn.  48  ffl  n.  ib.  p.  530. 

52)  Wonlich:  «nnd  zn  andern  Arten  von  religiösen  Handlungen 
jener  Tenpel».  womit  angedeutet  wird,  dass  in  den  verschiedenen 
Tenqieln  ausser  den  Gebeten  auch  verschiedene  andere  religiöse  Hand« 
hmgen  ausgeübt  wurden. 

53)  Die  heidnischen  Tenq^l  standen  nicht  isolirt  da»  sondern 
sie  waren  immer  von  einem  Hofranm  umgeben,  in  dem  sich  noch 
andere  sum  Tempel  gehörende  Nebeogebände  befanden,  wie  z.  &  in 
Bierapolis  in  Syrien. 

54)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  367  n.  652.  —  Ans  dieser  Stelle  scfaemt 
bervonngeben,  dass  Maimonides  hier  ein  Buch  eines  neuplatonisch 
gdnldeten  HarrAniers  vor  Augen  hatte.  Uebrigens  mag  Ibn  Tibbdn 
hier  eine  falsche  I..esart  vor  sich  gehabt  haben;  denn  in  seinmn  Ori* 

ginal  stand  offenbar  äJü«J  )  jy^  I ,  während  der  in  diesem  Falle  von 

Mas*ikdl  und  Andern  gebrauchte  Ausdruck  «ZuJl  j^l^l   ist,  der 
anch  den  neuplatonisthen  Ideen  besser  entspricht 

55)  Vgl  oben  Bd.  II.  p.  225  f,  AnmL  2^5. 

56)  D.  h.  der  angebeteten  Bttnme;  vgl.  ib.  p.  (59,  $.  1. 

57)  Vgl.  Wincr  L  c.  II.  p.  520  f. 

§.   16. 

56)  Diese  Meinung  entspricht  vollkommen  dem  im  Orient  dem 
Mars  beigelegten  Cbaractcr;  vgl.  Julius  Firm.  Astron.  II.  10*  Ptolem. 
Telrabibl.  I.  4.  u.  Reinaud,  Monnm.  II.  p.  378. 

59)  Bei  vielen  heidnischen  Völkern  des  Allerthums  war  die 
Todtung  eines  Ackerstieres  streng  verboten.  So  war  z.  B.  bei  den 
alten  ROmem  sogar  die  Todesstrafe  darauf  gesetzt  (s.  Varro,  de  r.  r. 
IL  5.  Colnmell.  de  r.  r.  VI.  praef.  und  vgl.  Plin.  VIIL  70.  n.  Serr. 
ad  Geoig.  U.  537).  Von  den  Athenern  sagt  Aelian  (V.  H.  V.  U. 
Bcklich,  dass  sie  anf  die  Verordnung  hielten,  «welche  einen 
r,  der  ins  loch  gespannt  und  am  Finge  oder  am  Wagen 
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zur  Arbeit  gebraucht  worden,  zu  seblacbteii  veiboC,  weil  match  er 
Pflanzer  sei  und  an  des  Menseben  Arbeit  Tbeil  nebme».  Nach  Por- 
phyr! us  mnssle  derjenige ,  welcher  znitsi  in  Athen  einen  Stier  ge- 
tüdtet  hatte,  seine  Zaflucht  znni  Altare  nehmen,  nm  der  Strafe  m  ent- 
gehen (de  abst«  IL  10].  Selbst  in  der  spätem  Zeit,  wo  dieses  Gesetz 
in  Vergessenheit  geriedi,  erhielten  sich  noch  gewisse  Festgebrioche, 
welche  auf  die  ehemalige  Beobachtung  jenes  Gesetzes  hindeateten 
(s.  Aelian.  V.  H.  Ylli.  3.  Xil.  34.  Paus.  L  24,  4.  28,  U.  Plut  rit 
Sol.  21.  u.  vgl.  Sommer  L  c.  p.  342f.).  St.  Croix  will  (I.e.  Lp.  163) 
aus  Ilias  IL  403.  und  VIL  315.  schliessen,  dass  kein  Stier  bei  den 
Griechen,  bevor  er  das  S.  Jahr  erreicht  hatte,  geopfert  werden  durfte; 
aber  die  Stellen  II.  X.  292.  u.  Od.  IIL  382  sprechen  dagegen  Bei 
den  alten  Phrjgiem  war  gleichfalls  die  Todesstrafe  auf  die  Tddtnng 
eines  Ackerstieres  gesetzt  (Nicol.  Damasc.  de  morib.  in  Gr<MM>T.  Thes. 
antiqq.  Graec  t  VL  col.  38T2).  Bei  den  Indem  durfte  kein  Stier  im 
Kali-Juga  geopfert  werden  (Jones  in  den  allg.  Bemerk,  zu  Manu  L 
Tgl.  ib.  V.  2.);  Tgl   oben  Bd.  IL  p.  479  u.  unten  p.  734,  Anmk.  f  24* 

60)  Auf  die  enge  Verbindung  des  Ackerbans  mit  den  heidniscbeo 
Religionen  haben  viele  Gelehrte,  sowohl  des  Alterthums,  wie  auch 
der  neuem  Zeit  hingewiesen,  und  wenn  jene  Verbindung  in  der  q>S- 
tem  Zeit  im  Westen  wenig  sichtbar  war,  so  vrar  dies  grade  in  Chal- 
däa,  wo  der  Ackerbau  immer  in  einer  sehr  hohen  Blüthe  stand«  in 
einem  hohen  Grade  der  Fall,  wie  dieses  aus  deq  voA  Maimonides 
aus  dem  Buche  «über  die  Agricultur  der  Nabathäier»  mitgedieilten 
Fragmenten  deutlich  hervorgdht;  vgLobenBd.  L  p.  702  n.  709  f. 

61)  Die  Musik  bildete  bei  vielen  Völkem  des  Alterthums  einen 
wichtigen  Tbeil  des  Gottesdienstes;  so  z.  B.  bei  den  Bömem  (Plut 
q.  Bom.  55),  sehr  häufig  bei  den  Griechen  (Plut  de  Ei  Delph.  6. 
vgl.  bes.  Hermann,  Antiq  IL  p.  133  u.  135,  AnmL  8  f.)  und  auch 
bei  den  Aegjptern  (s.  Apulej.  Metam.  XL  9*  p.  1015.  Bd.  L  u.  HiMebr. 
z.  Si.  Euseb.  pr.  Ev.  III.  2.  4,  p.94).  Die  ausserordeotliche^Wirknng, 
welche  die  Musik  auf  die  Galen  nod  Corybi«ten  hervorbrachte,  ist 
bekannt  (s.  Lucian,  de  S.  D.  43.  u.  51.  u.  Porphyr.  ^NSt  ad  Aneb.). 
Die  Neuplatoniker  sind  natürlich  nicbt  zurückgddieben  und  haben 
fiber  die  Uqd  fiovoiKq  eben  so  phantasirt,  wie  über  die  naive  Mytho- 
logie und  die  religiösen  Gebräuche  d^  vergangenen  Jahriionderte; 
s.  Jambl.  de  myst.  HI.  9  t  dessen  viti  Pythag.  c.  25.  Julian.  Epist  56. 
p.  U2,  a.  ProcI.  Theol.  VhL  VL  13.  u.  vgl.  Gale  in  Jambl.  p.  225  ft 
«•  Georgii  in  Pauly  s  Bealencydop.  d.  dass.  Alt^thnmsw.  IV.  p.  1401. 
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CS)  Dm  Buch  aüber  die  AgriouHnr  der  Mabatkier»  keiuil  also 
nur  eine  zeitliebe,  tliesteitige  Bestrafaog  und  Belohnung.  Die 
then  Babjionier  kannten  demnach,  wie  es  scheint,  keine  Bestrafung 
nnd  Belohnung  jenseits,  und  dies  erfahren  wir  fast  mit  Gewissheit  aus 
einem  winzigen  Fragment  jenes  so  umfangreichen  Buches.  Ohne  zu 
bef&rchten,  je  dementirt  zu  werden,  behaupte  ich,  dass  es  auf  sämmt- 
licfaen  europäischen  Bibliotheken  äusserst  wenig  arabisch  geschriebene 
Werke  giebt,  die  auch  nur  im  Entferntesten  so  wichtig  wären,  wie 
jenes  Buch  «über  die  AgricuHur  der  Nabathäer».  Dies  ersieht  man 
deutKdi  I)  aus  den  oben  (Bd.  I.  p.  707  ff.)  nach  Quatrcm^re  ge- 
machten Mittheilungen;  2)  aus  den  hier  an  yerschiedenen  Stellen 
▼on  Maimonides  mitgetheilten  Fragmenten  aus  jenem  Boche  und  3) 
ans  der  oben  (Bd.  II.  p.  605  ff.  §.  3.)  aus  demselben  mitgetheilten 
Stelle.  Aber  abgesehen  davon,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
auch  nur  einige  au%elundene  Blättchen,  —  welchen  Inhalts  sie  auch 
aein  mögen  — ,  die,  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  etwa,  von  einem 
hochgebildeten  Volke  herrühren,  dessen  Literatur  verloren  gegangen 
ist,  uns  in  einem  sehr  hohen  Grade  interessiren  müssen.  Um  so 
mehr  muss  ein  so  voluminöses  Werk,  das  in  seiner  ursprünglichen 
Fassung  jedenfalls  lange  vor  Christi  Geburt  im  Lande  der  Chaldäer 
und  von  chaldäischen  uralten  Weisen  niedergeschrieben  wurde,  unser 
höchstes  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Aber  leider  hat  eine  Unzahl 
von  spätem  und  ganz  späten  mohammedanischen  inhaltsleeren,  von 
gedankenlosen  Compilatoren  zusammengc«chweissten  Werken  manche 
unserer  Orientalisten  so  gefesselt,  dass  sie  dabei  die  MasVidl,  Maqrlzl 
und  dergleichen  andere  wahrhaft  wichtige  Autoren  ganz  vergessen  zu 
haben  scheinen. 

§.   17. 

63)  Die  hebr.  üebersclzung  hat  hier  OnHV*^  IJ!»  das  gar  kei- 
nen Sinn  giebt;  die  beiden  Leidn.  Codd.  dagegen  haben  ^jJ^iJ^' 
Nach  Sekayer.  —  OBenbar  aber  gebraucht  hier  Ibn  Tibbön  1]}  in  dem 

Sinne  von  ^Ji^* 

$.  19. 

üVj  Maimonides  theüt  nämlich  sämmtliche  mosaische  Gesetze  in 
1i  Chssen  ein;  s.  M.Neb.  Ilf.  35. 

G5)  Dieses  bildet  einen  Tractat  in  dem  t.  Bande  seiner  grossen 
rablHnischen  Gesetzsammlung,  betitelt  Miscbneh-Törah  und  Jad- 
ba-Chazaqah. 
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M)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  6»S  C 

67)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  679,  Anmk.  181. 

68)  In  den  Augen  der  Bahbinen  galt  Aegypten  als  die  Hanpl- 
atätte  von  allen  Arten  von  Zauberei.  Wabrscbeinlich  aab  Maimonidc» 
desfihalb  auch  Kanaan  als  ein  Land  an,  wo  viel  Zauberei  getrieben 
wurde,  weil  im  Pentateuefa  so  oft  yom  Götzendienste  der  Kana'aoiter 
die  Bede  ist  und  derselbe  ist,  wie  oben  bemerkt  wurde,  bei  Maimo- 
nides  mit  Zauberei  völlig  identisch. 

69)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  737  IT.  u.  H.  p.  703,  Anmk.  35. 

70)  Dass  die  Zahlen  bei  der  Theurgie  eine  wichtige  Rolle  spiel- 
ten, ist  schon  oben  bemerkt  worden. 

$.  20. 

71)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  744 

72)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  710,  die  Anmkn.  92.  u.  94. 

73)  Dieses  scheint  eine  Eigenthümlichkeit  des  chaldäiscben  Cnl- 
tus  zu  sein. 

74)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  702,  Anmk.  34. 

75)  D.  h.  magische  Beschwörungsformeln,  die  auch  im  Occi* 
dent  nicht  unbekannt  waren.  —  Fast  wörtlich  dasselbe,  das  Maimo- 
ni.ies  hier  angiebt,  theilt  Creuzer,  Symb.  I.  p.  395  f.  nach  einem 
griechischen  Ms.,  betitelt:  Treqi  ßaraviSv  /vX6a€(ogy  mit. 

76)  Dieses  Alles  scheint  entweder  aus  dem  Buche  uüber  die 
Agricultur  der  Nabathäer»  oder  aus  dem  Buche  aThomthom»  (vgl« 
oben  Bd.  I.  p.  712  f.)  geschöpft  zu  sein. 

§.  21. 

77)  Bei  den  meisten  Völkern  der  Erde,  des  Orients  wie  des  Oc- 
cidents,  finden  wir  das  weibliche  Geschlecht  bei  Orakelertheäai^, 
bei  der  Mantik  und  bei  der  Theurgie  nicht  nur  betheiligt,  sondero 
sogar  vorzugsweise  thätig;  s.  Strabo  VII.  p.  723.  Diodor.  XVII.  50. 
Tacit.  Genn.  8.  bist.  IV.  61.  65.  Plut.  de  superst  6.  q.  Rom.  M^ 
Luriau.  de  S.  D.  43  Philos.  9.  Dial.  Heretr.  IV.  t.  Apulej.  Met.  Xl. 
9  f.  p  1013  u  1019  ed.  Hild.  Ephraem  Syr.  t  II.  or.  VIII.  p.456r. 
Porphyr.  Epist  ad  Aneb.  Jambl  de  myst.  III.  10  f.  u.  vkle  aadei« 
Schriftsteller;  vgl.  Delrio,  disquisit.  mag.  IV,  1.  u.  Uenaann,  Antiq 
11.  p.  210  u.  213,  Anmk.  14. 

78)  Vgl.  oben  Anmk.  73. 
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79)  aEmoritische  Gebräachei»  hewen  bei  den  Rabbinen  so  Yiel 
wie  heidnische  Gebräuche;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  693. 
W-81)  Ygl.  oben  Bd   II.  p.  K4,  $.  17. 

S.  2*. 

82)  Mischn.  Tract.  Sabbat,  VI.  9.  iL  bes.  Toseftft  Sabb.  c.  7  f. 

83)  Talmud  Tract  Sabb.  Fol.  67,  a. 
Si)  Ib. 

85)  Um  ygi.  Raschl  z.  St 

86)  Mischneb,  Tract  Chälln  IV.  7. 

87)  R.  Melr,  Mischneh  Sabb.  L  c. 

88)  Die  hebr«  Uebersetrang,  so  wie  auch  die  beiden  Leidn.  Mss. 
haben  hier  tO*Wp*^D>  welches  Wort  in  den  Le\ic.  nicht  Yorkonmt 
Bnxtorf  übersetzt  es  durch  croatm;  er  nahm  also  wahrscheinlich 
plD  fiir  Kp*mD-  Schayer  vermuthet,  dass  IO**\D  plO  myrüticamo- 
ichaia  sei. 

%  25. 

89)  D.  h.  in  seiner  Mischneh-TörHh,  Hilköt  Abödah-Zarah  XII.  7. 

90)  Vgl.  darüber  Spencer,  de  l^g.  Hebraeor.  II.  12,  p.  308  ff 
III.  6,  1,  p.  66  (ed    1686). 

91)  S.  Deutron.  XXII.  11. 

92)  Vgl.  Spencer  I.  c.  II.  21,  p.  397  ff.  u.  Winer  1.  c.  II.  p.  652  f. 

93)  Vgl.  über  dieses  Bu<h  oben  Bd.  I.  p.  712  f. 

94)  Vgl.  Tract  Pesachtm  fol.  109,  b.,  wo  von  den  bunten  Klei- 
dern der  babylonischen  Frauen  die  Rede  ist. 

95)  Der  Gebrauch,  dass  Männer  weibliche  und  Frauen  männ- 
liche Kleider  bei  gewissen  Culten  anlegten,  kam  in  Griechenland, 
Born,  Cypem,  Syrien  u.  Assyrien  vor;  s.  Plut.  virt.  mulieb.  6.  qnaest. 
Gr.  58.  Jul.  rinn,  de  ett.  prof.  relig.  c.  4.  Locian  de  S.  D.  c.  27. 
et  pasB.  Macrob.  III.  8.  Senr.  ad  Aen.  II.  632.  u.  Tgl.  Seiden,  de 
D.  &  II.  4,  p.  366.  Spenc.  1.  c.  II.  17,  p.  373  ff.  Movers,  Phon.  I. 
p.  455  f.  Hennann  1.  o.  p.  260.  263,  Anmk.  10.  p.  288.  291,  Anmk.  9. 
p.  349  n.  351,  Anmk.  22.  u.  Pezold,  de  promiscue  vestium  utriusq. 
aexQs  usurpatione. 

S-  25. 
%)  S.  Miflckaeh  Abodah-Zarah  VII.  2.  «.  Talmäd  Tract.  Temik- 
rah  fol.  28,  b,  —  Seh. 
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97)  S.  2.  Mos.  XXIV.  8.  XXXIV.  27.  5.  Mos.  XXVUI.  6».  u. 
XXIX.  II. 

98)  S.  5.  Mos   IV.  26. 

99)  S.^ib.XXIX.  II.  — An  yerscbiedeiieD  Stellen  desTaimAd  ist 
die  Meinung  aosgesprochen,  dass  die  Israeliten  die  Befolgung  der 
mosaischen  Gesetze  fiir  sich  und  ihre  Nachkommenschaft  beim  Berge 
Sinai  beschworen  hätten. 

S.  27. 

100)  Die  Babbinen  nehmen  bekanntlich  an,  dass  die  Kinder  za 
Ehren  des  Moloch  nicht  verbrannt,  sondern  nur  zwischen  zwei  Feuern 
hindurchgefuhrt  wurden. 

§.28. 

101)  Vgl-  über  diesen  Gebrauch  Winer  1.  c  I.  p.  3kk  a.  oben 
Bd.  11.  p.  500. 

§.29. 

102)  Man  sieht  aus  der  ganzen  Beschreibung  des  Maimonides, 
dass  hier  nicht  blos  vom  Dünger  die  Bede  ist. 

§.  30. 

103)  Nach  dem  arab.  Text,  wo  es  steht  ^1  ^  ^  ^  —  ^^ 

»oP         0  io'-  0»1 

I04-)  JT^nt^  =  pj^^^  ^j^^  «•  X/*»  malum  medicnm,  citreom, 
mala  citrea;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  240,  Anmk.  278. 

105)  Mischneh  Tract.  Pesacldm  IV.  9.  heisst  es,  dass  der  König 
Chizqijahü  ein  nWB"in  1BD»  «ein  Buch  der  Heilmittel»,  verborgen, 
d.  h.  der  Benutzung  entzogen  hätte,  wofür  er  von  den  jüdischen  Ge- 
lehrten seiner  Zeit  gelobt  wurde;  vgl.  Maimonides  zu  der  angef.  St 

106)  «3.  Mos.  XIX.  19.  ü'^bD  yiTH  »b  IHÜ,  worunter  nach 
dem  Talmud  das  Pfropfen  verstanden  wird,  wie  wohl  auch  das  Sien 
zweierlei  Saamen  nicht  ausgeschlossen  ist;  vgl.  Tract.  Kidäadilo  W. 
39,  a.^  _  ScA.  —  Vgl.  auch  Josaph  antiqq.  IV.  8,  20.  Mischneh 
Tract.  Kilalm  I.  I  ff.  Spencer  1.  c.  II.  28,  p.  379-385  u.  Winer  I.e. 
II.  p.  652. 

107)  S.  5.  Mos.  XXII.  9. 

108)  Mischneh  Tract  Chülln,  IV.  7;  vgl.  oben  Bd.  II.  p  WSf. 
%  2^. 
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S-Sl. 

109)  S.  3.  Mos.  XIX.  19.  23  t  n.  5.  Mo».  XXII.  9. 

110)  S.  Tnct  Kidäsdiln  I.  c. 

§.32. 

111)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  225  f.  Aomk.  245. 

1 12)  Talm.  Tnct.  BabA-Batrt  fol.  25,  a. 

113)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  182,  Anmk.  1.  a.  II.  p.  59  C  Anmk.  29. 
lU)  «Ein  Beleg  für  Maimonides  findet  sich  Tract.  BabA-Batrft 

I.  c.  in  den  W<Hlen  des  B.  Scbescbet».  —  Seh. 

S-33. 

115)  Vgl.  obeo  Bd.  IL  p.  452,  $.  3.  a.  p.  459,  $.  II. 
II«)  Vgl.  iJbea  L  c.  p.  455,  $.  7.  il  p.  459,  §.  II. 

§.34. 

117)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  729,  Aniiik.  64. 

118)  Dm  groMe  Bitiialwerk  des  Maimonides,  betitelt  Mischneh'- 
Torahy  ist  in  14  Bücher  eingetbeilt,  Ton  denen  die  hier  erwähnten 
das  9.  u.  10.  bilden. 

119)  S.  Onkelos  m  I.  Mos.  XLIIL  32.  2.  Mos.  VIIL  22.  n.  Tgl. 
Raschl  n  I.  Mos.  XLVI.  U.  —  Seh. 

120)  Damit  sind  wohl  die  eapr^pedes  Saiyri  oder  (fie  ziegenköpfi- 
gen  «ad  bocklissigen  Pane  (s.  Herod.  IL  46)  gemeint  Viele  der  neneni 
Exegetea  fassen  die  Q^l^^yV  ebenfidls  als  Salyre  auf;  s.  ^>encer 
L  c  Diss.  VUL  3,  p.  462  n.  vgl.  ib.  c.  VIIL  p.  474  ft  u.  Winer  L  c. 
L  p.  422f. 

121)  Im  arab.Text  steht:  J  ij^^^J^^  l>  Läü  J^jij 
mJuJI  aJc  V*21  iWü  ^U;  die  letzten  sechs  VITorte  sind  Ton  Ibn 
Tibbdn  miübersetzt  gd>lieben. 

122)  Die  Aegypter  haben  keine  Böcke  «nd  keine  Ziegen  ge^ 
gaasisn  (s.  Herod.  IL  46).  Dass  der  Bock,  als  das  Symbol  der  Zengongs- 
kraft,  üi  den  heidnischen  Gölten  vieler  V(dker  des  Alt«rthmns  eine 
gnsae  Rolle  spielte,  ist  bekannt;  ygl.  Bochaort,  Hieroz.  P.  L  L.  IL 
c«  53.  Spencer  1.  c.  p.  271  L  48i.  485  f.  a.  Mo? ers,  Pbön.  L  an  vielen 
Smiao. 

ISS)  Vgl.  ohw  M.  IL  p.  463  Q.  729  f.  Anmk.  99. 
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124)  Dies  ist  anriclitig;  e»  küante  aber  sdn,  Aus  Maimoiiides 
ifÄf  im  Sinne  ron  vacca  gebraachte,  was  Ibn  Tibbto  fäkcblich  dardi 
IpD  übersetzte;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  463  n-  730,  Anmk«  59. 

125)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  7  f.  §.  5.  o.  p.  79  ff.  die  Anmkn.  49  ff. 
Vgl.  aach  oben  Bd.  I.  p.  712  f 

§.  35. 

126)  Es  sind  ans  keine  Fülle  bekannt,  wo  die  Heiden  Saaerteig 
als  Opfer  darbrachten ;  ja  es  scheint  sogar,  dass  die  Römer  eine  ge- 
wisse religiöse  Scheu  vor  dem  Saaerteig  hatten.  So  heisst  es  bei  Gel- 
lins  (n.  A.  X.  15.)  nach  Massurius  Sabinns:  «Farinam  fermento  im- 
butam  attingere  ei  (flamini  diali)  fas  non  est».  Eben  so  heisst  es  bei 
Servius  (ad  Aen.  l.  183):  «Flamines  farinam  fermentatam  contingere 
non  licebat»  (Tgl.  Sommer  L  c  p.  361  L).  Ab  Gmnd  dafor  giebC 
Plutarch  (qnaest.  Rom.  109)  an,  dass  der  Saaerteig  aas  dar  Ver- 
derbniss  entstanden  sei  und  dieselbe  auch  durch  seine  Vennischong 
dem  Teige  mittheile,  welcher  locker  und  kraftlos  werde u* s.w.;  TgL 
aach  Plot.  Sjmp.  IIL  10.  Es  ist  aber  möglich,  dass  Maimonides  nor 
sagen  will,  dass  die  Heiden  bei  ihren  Speise^^plem  nicht  daMuf  sabea, 
dass  dasselbe  aus  angesäuerten  Brodten  bestände,  wie  dies  bei  des 
Israeliten  nach  mosaischen  Vorschriften  der  Fall  war;  s.  3.  Mos.n.ll. 

127)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  25,  $.  2.  p.  31,  $.  7.  a.  p.  194,  AnmL  201. 

128)  Die  Heiden  des  Alterlhiims  gebraachlen  im  Abendlande  sehr 
kta6g  Honig  bei  ihreo  Opfern,  wolur  sich  onEählige  Belege  bei  den 
Alten  finden;  Tgl.  ^ncer  L  c.  p.  280-284  a.  oben  K  c  p.  195  f. 

12^  Dienet  ist  nur  lom  Theil  richtig.  Die  Aegypter  Bannfea 
das  Meersalz  TmpSvo^  oupqov,  hielten  es  fiir  unrein,  recfan^en  ei 
m  den  Yerbotenen  Dingen  und  brachten  es  nicht  auf  den  Tisch  (s. 
Herodot  IL  37.  u.  Plutarch.  de  Isid.  5.  32.  Sjmp.  V.  10.  VUI.  8. 
a.  Tgl.  Sommer  L  c.  p.  291  u.  303).  Bei  den  Indem  werden  die  Salz- 
gräber und  die  SaIzYerkäufer  zu  den  verachtesCen  «od  verpöntesten 
Meosohenchssen  gere<^net»  mit  denen  kein  Brahmane  verkehm  daii 
was  aas  rielen  Stdlen  in  den  Gesatibticbeni  des  Mana  and  YAja»- 
valkya  henrotgeht  Von  den  Griechen  and  BtaMn  dagegen  ist  es 
bekannt«  dass  sie  hei  thim  anfanalisohea  Opfern  Sali  gebmicfaleB; 
s.  Plia.  XXXJ.  41.  Orid.  FasL  L  337.  a.  vgl  Botting.  de  wa  aaüs 
in  culta  sacro,  Schickedanz,  de  salis  usu  in  saerific.  Speoc.  L  e.  p^ 
139  a.  Winer  L  c  IL  p.  317.  -^r  V#q  den 
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nMcliMk,  Aw  «e  bei  mscUedett«  vriigiiüw  Gekgeiibeileii  Sab 
gekmidUni;  g.  obe»  U.  11.  p*  3«,  $*  12.  u.  ib.  p.  SO. 
f30)  S.  3.  Mos.  11.  f  I. 

$•  9*- 
-  13f)  Das  in  diesem  §,  Gesagte  lässt  sieh  durch  viele  Stellen  in 
den  Schriften  der  Alten  bellen;  wir  begnügen  ons  auf  Spencer  1.  c. 
p.  298  ff.  Winer  I.  c.  IL  p.  489.  Preller  in  Paaly's  Real  Encycl. 
der  class.  Alterthumsw.  111.  p.  1264  o.  Munk  im  Jonm.  As.  t.  X. 
iS4-7,  p.  510  ai  verweisen. 

S.37. 

132)  Im  TabnAd  scheint  diese  Stelle  nicht  vonnkönmien  und  et 
ist  ans  anbekannt,  woher  Maimonides  sie  geschöpft  hat. 

133)  Ein  Sammelwerk  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrb.  p.  Chr. 

134)  <cln  anserer  Ausgabe  des  Siphrl  über  den  angeführten 
Vers  findet  sich  diese  Bemerkung,  aber  nicht  der  Ausdruck  nit122« 
jUeber  dieses  Wort  vgl  Tract  GitUn  fol.  66,  a.  u.  Vofanare  mjthol. 
Lex.  s.  V.»  —  Seh. 

135)  D.  h.  des  Fleisches,  welches  nicht  von  Opferthier^  ge- 
nommen wurde. 

136)  Viele  Völker  der  alten  u.  der  neuen  Zeit  hielten  die  Wüsten 
liir  den  Sitz  der  Dämonen  und  bösen  Geister,  s.  Spencer  I.  c.  p.  301 
u.  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  458,  $.  9.  u.  p.  463. 

§.  38. 
137-138)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  94  f.  Anmk.  6t.  u.  p.  530. 
139)  Vgl.  ib.  p.  676,  Anmk.  36. 

$.3». 

14d)  Maimonides  bemeAt  vorher,  dass  die  mosaischen  Beinheits- 
gessCze  in  das  alkägliehe  Leben  nicht  eingreifen  and  nur  aof  deo 
Gdtos  beschränkt  sind. 

141)  mtOn  rmnW»  womr  im  original  wahrscheinlich  >%^ 
j^/^l  steht;  dies  heisst  aber  nicht  schlechthin  «im  Orient»  in  an- 
0^rm  Sinne,  sondern  damit  sind  Indien  und  die  östlichen  Länder 
des  Orients  überhaupt  gemeint. 

tut)  Di^faebr.  Baadsehrift,  die  Bmcnf  Ter  sieb  hatte,  wie  auch 
die  beide«  Leida.  Gedd.  babea  ^OUO*  Magier^  stall  des  nntknige« 
TnUtSn  unserer  bebr.  Ausgaben  der  Ihn  TiUktaiscben  Ceborsetzung. 
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143)  INese  Vonchrißen  fimko  sich  wirklich  in  dem  ATesta;  8. 
Spiegel,  Yend.  Fargard  XYL  p.  2f8  o.  vgl.  Sommer  L  c  p.  301.  306  t 
332.  o.  oben  Bd.  II.  p.  99  f.  Anmk.  69. 

1U)  S.  Talmud,  Tract  Ketüböt,  fol.  61,  a. 

145)  Auch  dieses  kommt  in  dem  Avesta  vor;  s.  Spiegel  1.  e. 
Farg.XYlI.  p.  223  ff.  a.  vgl.  Manu  Y.  135  a.  U(.,  wo  sich  ähnliche 
Yorschriften  finden. 

§.  ÜO. 

14*6)  «Maimonides  bezieht  sich  vielleicht,  wenn  er  nicht  ans 
ssabischen  Quellen  schöpfte,  auf  Tract.  *Ab6dah-Zarah  11,  a  :  pHpiy 
mD«n  ^3m  amü  n  [•ttl  O^Dbon  by»  —  Seh.  —  We  Rabbinen 
sehen  es  nämlich  nicht  als  einen  heidnischen  Brauch  an,  die  Sehnen 
der  Rosse  eines  verstorbenen  jüdischen  Königs  zu  durchschneiden, 
weil  sie  dies  nur  als  eine  Ehrenbezeugung  für  denselben  ansehen.  Es 
ist  aber  unwahrscheinlich,  dass  die  Aussage  {des  Maimonides  sich  auf 
diese  Stelle  bezieht,  da  hier  ausdrücklich  vom  Yerzehren  der  ab- 
geschnittenen Glieder  die  Rede  ist. 

U7)  Im  Talmud  Tract  'Abödah-Zorah  fol.  29,  6.  u.  32,  a.  heisst 
es,  dass  es  bei  den  Heiden  Sitte  sei,  die  Haut  des  Opferthieres  an 
der  Herzstelle  aufzuschneiden,  das  Herz  herauszunehmen  und  das- 
selbe den  Göttern  zu  opfern.  Diese  Yorrichtung  geschah  aber  mit 
dem  noch  lebenden  Thicre,  wie  dies  aus  der  daselbst  fol.  32, o.  an- 
geführten TosefU  (vgl.  Raschl  zur  Stelle)  hervorgeht.  Offenbar  aber 
gründet  sich  die  Aussage  des  Maimonides  nicht  auf  diese  talmftdische 
Stelle;  vgl.  Winer  I.  c.  II.  p.  4«9,  Anmk.  4. 

148)  Maimonides  dachte  hier  offenbar  an  die  Heiden  des  mo- 
saischen Zeitalters,  deren  Gebräuche  die  mosaische  Gesetzgebling  nach 
seiner  Ansicht  im  Auge  gehabt  haben  soll;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  453, 
§.  4.,  aus  welcher  Stelle  hervorgeht,  dass  Maimonides  in  der  That 
der  Meinung  war,  als  existirten  zu  seiner  Zeit  last  gar  keine  Hei- 
den mehr. 

§.  42. 

149)  In  seinem  Gommeatar  zur  Mischndi,  Pesaebtai  lY.  la  tagt 
MairaMides  aosdrüeklich/dass  j^»^  ein  g^iechischea  Wmi  sei. 
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$.k3. 

150)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  275  ff.  Anmk.  385.  a.  p.  671,  Aomk.  13. 

151)  Vgl.  ib.  p.  682,  Aomk  71. 

152)  Eine  besonders  im  Orient  sebr  bäufig  vorkommende  Dar« 
fitdlung  des  Sonnengottes;  vgl.  oben  1.  c.  p.  390  a.  ib.  p.  681,  Anmk.  62. 

153)  Vgl.  Lajard,  Nineveh  and  its  rem.  Fig.  85.  n.  91.  der  deat- 
scben  Ausgabe. 

154*)  Bekanntlicb  wurde  das  ganze  Mittelalter  hindnrcb  in  Europa 
eine  Art  Götzendienst  getrieben,  indem  Astrologen  und  dergleichen 
andere  Gaukler  gewisse  Bilder  verfertigten,  von  denen  sie  vorgaben, 
dass  sie  ihren  Besitzern  Glück  und  Heil  bringen  und  gewisse  Krank- 
heiten abwenden  und  sogar  Orakel  ertheilen  könnten;  ih  vielen  Con- 
cilien  wurde  vergebens  gegen  diese  Nachklänge  des  chaldäischen 
Heidenthums,  das  sogar  bei  den  Juden  Eingang  fand,  geeifert;  vgl. 
Gale  not.  in  Jambl.  p.  351.  Seiden  de  diis  Syr.  Sjnt.  I.  c.  2.  Mai- 
monides  Conun.  zur  Mischneh  Tract.  'Abödah-Zorah  lY.  7.  u.  obei^ 
Bd.  II.  p.  153.  Einen  solchen  Gaukler  scheint  Maimonides  hier  vor 
sich  gehabt  zu  haben. 

155)  Auch  daraus  ersieht  man,  wie  sehr  Maimonides  sich  auch 
mit  den  practischen  Lehren  des  Heidenthums  befasst  hat;  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  691. 

S.W. 

156)  Man  ersieht  aus  dieser  Stelle,  dass  wenigstens  manche  von 
den  von  Maimonides  citirten  Schriften  über  Telesmata  aus  einer  re- 
lativ jungem  Zeit  herstammen  und  dass  sie  zum  Theil  den  Einfluss 
des  Occidents  erfuhren. 

§.  w. 

157)  Unter  Telesmata  versteht  Maimonides  Idole,  von  denen 
er  überhaupt  glaubte,  dass  sie  immer  nach  bestimmten  Constellatio- 
nen  verfertigt  würden,  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  4*40. 

157)  Maimonides  bemerkt  dann  hier,  dass  selbst  manche  unter 
den  firoomien  Juden  dem  Wahne  ergeben  wären,  als  hätten  solche, 
nach  gewissen  Constellationen  verfertigten  Bilder,  eine  magische  Kraft 
in  sich;  vgl.  oben  Anmk.  15i.  * 

158)  Maimonides  spielt  hier  auf  die  bekannten  unter  Christen, 
Juden  und  Mohammedanern  verbreiteten  Sagen  an,  dass  Abraham  den 
Götzendienst  überhaupt  bekämpft  habe. 

159)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  690  u.  693  f. 

CvwoLMaN,  die  Ssabier.  H.  47 
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160)  D.  h.  bei  den  griechischen  Philosophen,  die  er  kannte  und 
wie  er  sie  auffasste;  von  den  Nenplatonikem  wosste  er  nichU. 

§.  w. 

161)  So  ist  sein  grosses  Werk  über  die  Bitualgesetze  der  Juden 
betitelt;  dasselbe  wird  auch  Jad-ha-chazaqah  genannt 

162)  Diese  Zeitangabe  über  den  Ursprung  des  Heidenthums  be- 
ruht auf  vielen  Stellen  im  Talmud  und  den  Midraschlm  und  sie  stützt 
sich  vorzugsweise  auf  Genes.  lY.  26;  vgl.  Midrasch-Babbah  §.  23. 
Targüm  Jerüschalml,  Raschl,  Ihn  *Ezrah  u.  Qimchl  z.  St;  vgl.  auch 
Dionys.  Voss,  zu  unserer  Stelle  des  Maimonides. 

S- ". 

163)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  225  f.  Anmk.  2U. 

161')  Solche  Ltigenpropheten  taochten  besonden  io  der  jöngen 
Zeit  des  Heidcnlhanu  massenweise  auf. 

$■  *8. 

165)  Wörtlich  wie  bei  Dionys.  Voss.:  (cPostquam  oblactos  eä 
fortis  ille  etc.D  Manche  unter  den  Rabbinen  behaupten,  dass  Abra- 
ham schon  als  Kind  von  drei  Jahren  Gott  erkannt  habe,  andere  da- 
gegen behaupten,  d^ss  dies  erst  in  seinem  vierzigsten  Jahre  geschehen 
•ei;  Maimonides  scheint  hier  diese  beiden  Ansichten  vereinigen  za 
wollen;  vgl.  diesen  §.  weiter  unten,  Hyde,  de  relig.  yet.  Pers.  p.  60i 
ed.  alt  u.  Dionys.  Voss.  z.  d.  St. 

166)  Nach  den  erwähnten  unter  Christen,  Juden  und  Moham- 
medanern verbreiteten  Sagen  war  Tera*h,  der  Vater  Abrahams,  ein 
Götzendiener;  ja  er  soll  sogar  ein  Idolenverfertiger  gewesen  sein. 

167)  Vgl.  die  vorletzte  Anmk. 

168)  Nach  den  rabbinischen  Sagen  wurde  Abraham,  wie  spiter 
die  Genossen  Daniels,  in  einen  glühenden  Ofen  geworfen,  aus  dem 
er  völlig  unverletzt  herausging,  —  eine  Sage,  die  auch  Hieroojmns 
kennt. 

169)  Die  letzten  §§.,  in  denen  der  Name  Ssabier  nicht  vorkommt, 
sind  zum  Behuf  einer  richtigen  Auffassung  der  vorangehenden  Hit- 
theilungen  des  Maimonides  über  die  Ssabier  überhaupt  hier  mitge* 
theilt  worden;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  692  B.  u.  II.  p.  722,  Anmk.  5. 
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Anmerkungen 

zu 

den  kleineren  Texten. 


AAmerlLiingeii  zu  text  Jtf  ITI. 


1)  Der  Name  dieses  Autors  ist  hier  unrichtig  angegeben;  der-- 
selbe  hiess:  Negern  ed-Din  Abü-l-'Hasan  'AU  ben  *Omar  el- 
Käiiht  eUQazwlnl;  vgl.  über  diesen  und  dessen  Schriften  Hdg'l 
Chalfa  III.  p.  511,  Nr.  390^  (wo  aber  das  Todesjahr  des  Kdtibl  un- 
richtig angegeben  ist),  IV.  p.  103,  Nr,  4586,  V.  p.  76,  Nr.  7667  (wo 
das  Todesjahr  gteichCeills  unrichtig  angegeben  ist)  u.  ib.  p.  422,  Nr. 
11537;  Ygl.  den  alten  Leidn.  Catal.  Nr.  622  (50),  835  (206),  8i2  u« 
1956  (36)  u.  oben  Bd.  I.  p.  252.  —  Schmölders  benuUte  bei  der  fol- 
genden Mittbeüung  die  Pariser  Handschrift  Nr.  4M;  Tgl.  Schmülders 
I.  c.  p   124,  Anmk.  3.  p.  138,  Anink.  1.  u.  p.  138,  Anmk.  1« 

2)  Dieser  §.  ist  zum  Theil  dem  Meth^li*  el-IntzAr  des  IssfahAni 
entnonunen;  ygl.  SchmöMers  1.  c.  p.  128,  Anmk.  1.  p.  138,  Anmk« 
4.  dben  Bd.  I.  p.  262  u.  ib«  die  Ajimkn.  4.  u.  5. 

3)  Vgl.  darüber  oben  Bd.  I.  p.  735.  750  u.  754  t 

4)  S.  ib.  p.  750  ff. 

%.  3. 

5)  S.  ib.  p.  774  ff. 


AAmerlLiingeii  zu  Text  Jif  Tu« 


1)  Vgl.  über  Barhebraeus  oben  Bd.  I.  p.  254  u.  ib.  Anmk.  2. 

2)  Vgl.  ib.  p.  254 1   u.  oben  Bd.  II.  p.  367  u.  638,  Anmk.  3. 
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§.  2. 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  792  u.  IL  p.  616. 

4)  Diese  Stelle  ist  fast  wörtlich  aas  el-Qifthl's  TArtch  el- 
Hukamd  abgeschrieben;  s.  oben  Bd.  II..  p.  529  f. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  639  f.  n.  792  f. 

§.  3. 

6}  Durch  Ä^lc  ist  hier  blos  der  Gegensatz  gegen  die  griechischen 
Philosophen  aasgedrückt  und  es  n^uss  daher:  «imperita  maltitudo» 
und  nicht  apieri  Graecorum»,  wie  bei  Pococke,  übersetzt  werden; 
ygl.  'H.  Chalfa  I.  p.  71. 

7)  Vgl.  die  oben  Bd.  11.  p.  690,  Anmk.  136.  angef.  Stellen. 

§.  *• 

8)  Vgl.  ib. 

§.  5. 

9)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  oben  Bd.  I.  p.  5i6  ff. 

10)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  ii  ff. 

11)  Vgl.  ib.  Bd.  I.  p.  162  ff. 

12)  Vgl.  ib.  Bd.  II.  p.  4  f.  §.  2.  n.  p.  59  f.  Anmk.  29. 

13)  S.  ib.  p.  5,  §.  2.  a.  p.  62  die  Anmkn.  32  f. 

14)  S.  ib.  p.  5  f.  §.  3.  p.  62  ff.  die  Anmkn.  35  ff.  a.  p.  611,  §.  6. 

15)  S.  unsere  Emendation  dieser  Stelle  oben  Bd.  II.  p.  75. 

16)  S.  ib.  p.  6  r.  §.  4.  u.  p.  75  f.  Anmk.  42. 

17)  S.  ib.  p.  8,  §.  5.  n.  p.  89  ff.  Anmk.  59. 

18)  S.  ib.  p.  10,  §.  7.  p.  109  ff.  Anmk.  76.  II.  p.  445,  $.  34.  a. 
p.  717  f.  Anmk.  146  f. 

19)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  171  f.  n.  542  ff. 

20)  S.  ib.  p.  629  f.  717  ff.  u.  Bd.  II.  p.  13,  §.  12. 

21)  S.  ib.  Bd.  II.  p.  4  o.  57«  Anmk.  21. 


Arntterfenngen  za  Text  J\/?  Till. 

1)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  256. 

§.   1. 

2)  Vgl.  ib.  p.  638  f.  u.  die  Anmkn.  za  dieser  Stelle. 

3)  S.  ib.  p.  640. 
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§.  2. 
i)  Vgl.  über  Ibn  (nicht  Abu)  Sa Id  el-Magribl  Uägl  CbaUa  IL 
p.  151,  Nr.  2316.  V.  p.  309,  Nr.  11087.  Reiskes  Vorrede  zu  den 
Aon.  des  Abülf.  L  p.  nu  o.  oben  Bd.  I.  p.  250  n.  ib.  Anmk.  4*.  — 
Ueber  Ssli'ld  n.  dessen  Thabaqdt  vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  230,  Anmk. 
3.  angef.  Stellen  n.  Dozys  Gatal.  II.  p.  U6,  Nr.  754. 

5)  Vgl  die  oben  Bd«  II.  p.  690,  Anmk.  137.  angefl  Stellen. 

S.  3. 

6)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  241  a.  ib.  AnmL  5. 

7)  Vgl.  die  oben  Bd.  IL  p.  690,  Anmk.  136.  angef.  Stellen. 

§.  5. 

8)  Vgl.  ib.     . 

%  6. 

9)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  165. 

10)  Vgl.  ib.  p.  251  n.  ib.  Anmk.  3. 

11)  Eine  unter  Syrern  und  sogar  unter  Arabern  allgemein  ver- 
breitete Ansicht;  vgl.  unter  Andern  Pusey,  Catal.  p.  451,  not 

12)  Der  Berichterstatter  scheint  damit  zu  zeigen,  dass  die  Harrft* 
nier  eigentlich  Syrer  waren. 

13)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  637  f. 

14)  Vgl.  ib.  p.  520  L  u.  641  E 

15)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  5,  §.  3.  p.  63,  Anmk.  36.  u.  p.  61t,  §.  6. 

16)  Diese  Nachricht  findet  sich  sonst  nirgends,  übrigens  haben 
die  Juden  gleichfalls  eine  religiöse  Vorschrift,  gewisse  Gebete  nicht 
einmal  durch  ein  Amen  zu  unterbrechen. 

17)  Auch  diese  Nachricht  findet  sich  sonst  nii^ends;  vgl.  aber 
oben  Bd.  IL  p.  n,  Nr.  3. 

18-20)  Statt  «beim  Eintritt»  muss  es  heissen  «nach  dem  Eintritt»; 
vgf  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  533  ff.  u.  IL  p.  6  L  §.  4.. 
u.  p.  75. 

21)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  54f. 

22)  Vgl.  darüber  die  oben  Bd.  II  p.  676  f.  Anmk.  36.  angef  St 

23)  Diese  Angabe  findet  sich  gleichfalls  sonst  nii^ends  und  sie 
beruht  entweder  auf  einer  heuchlerischen  Angabe  der  Harrftnier  oder 
der  MendaJten  oder  auf  sonst  irgend  einem  Irrthum. 

24)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  24.  37,  §.  13.  p.  40  f.  630,  §  19.  u. 
L  p.  403  f.  u.  497  ff 
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25)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  492  ff. 

26-27)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  676  f.,  AnmL  36.  aogef.  St 

28)  Vgl.  über  Ibn  'Uazm  (nicht  'Hazim  wie  bier,  oben  Bd.  I. 
p.  228  u.  II.  p.  526)  die  oben  Bd.  I.  p.  228,  Anmk.  2.  angef.  St  o. 
'H.  Chalfa  V.  p.  647,  Nr.  12i67. 

29)  Vgl,  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  228  f. 

30)  Im  gedruckten  Texte  steht  (jy^lA»,  das  hier  keinen  richti- 
gen Sinn  giebt,  da  so  Etwas  sich  nirgends  bei  SchahrastÄnl  findet; 
wir  vermuthen  daher,  dass  hier  O^^?  gelesen  und  wie  in  der 
Parenthese  übersetzt  werden  muss,  was  Scbahrastftnl  in  den  oben  an- 
geführten Auszügen  aus  dessen  Werk  wiederholt  sagt. 

31)  S.  oben  Bd.  IL  p.  U7f.  et  pass.  u.  p.  700,  AnmL  13. 

32)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  75. 

33)  Dies  scheint  d*Herbelot  aus  Ihn  Chall.  entnommen  zu  haben; 
Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  511. 

§.7. 

34)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  690,  Anmk.  137.  angef.  St 


Anmerbmiseii  zu  Text  ^  tJL. 


i)  Der  Titel  ist  hier  falsch  angegeben  und  es  muss  Qitsas  etc. 
heissen.  — ^  Verschiedene  Recensionen  und  persische  und  türkische 
Uebersetzungen  dieser  Sammlung  von  Prophetenlegenden  finden  sich 
auf  mehreren  europäischen  Bibliotheken  und  alle  diese  Werke  wer* 
den  einem  gewissen  el-Kisäjl  zugeschrieben,  der  offenbar  mit  dem 
Grammatiker  gleichen  Namens  (s.  Ihn  Chall.  Nr.  kkt^,  ed.  Wöstenf) 
nicht  identisch  ist  und  dessen  Vorname  in  den  verschiedenen  Exem« 
plaren  verschieden  angegeben  wird;  vgl.  'H.  Ch.  II.  p.  23,  Nr.  1191. 
III.  p.  17i,  Nr,  4793.  IV,  p.  191,  Nr.  8075.  u.  p.  518,  Nr.  9437. 
IJris  Catal.  p.  167,  Nr.  756.  p.  181,  Nr.  883.  Nicols  Catal.  p.  113  t 
Nr,  123,  p.  137,  Nr.  U8,  p.  166.  Nr.  190, 1.  Catal.  des  Brit  Mos.  IL 
p.  345,  Nr,  762.  den  alten  Leidn.  Catal,  Nr,  496  (538).  Dozys  CaUl. 
II.  p.  298,  Nr,  890.  den  alten  Pariser  CaUl.  Nr.  620-622  u.  764. 
(arab.)  u.  Nr.  51.  (pers.),  Uotting.  Promtuar  p.  209  u,  Abr.  EccbelL 
de  origine  Pap.  Ind.  Nr.  10,  •—  Wann  diese  Lcgendensammlnng  re- 
digirt  wurde,  ist  nns  unbekannt,  aber  so  viel  wiaten  wir,  dass  das 
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Exonplar  Nr.  51.  der  Par.  BibL,  welches  eine  persische  Beari>eituiig 
oder  Uebersetzung  jener  Sammlung  enthält,  im  Jahre  773  (1362)  ge« 
schrieben  wurde. 

2)  Wir  lesen  hier  Oy^^  f^'  statt  ij}tt^  i^'^  denn  nach  die- 
ser Lesart  steht  das  gleich  darauf  folgende  uyti^'  (^gl*  die  nächst- 
folgende Anmk.)  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Vorangehenden» 

3)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  Ji/»^  und  JC^r^ 
statt  des  unbedingt  unrichtigen  UOm  und  L#^  Hottingers  gelesen 
werden  muss;  vgl.  Abr.  EccheU.  1.  c.  p.  315  f. 

4)  Nach  Abr.  Ecchell.  1.  c.  p.  315,  welcher  liest:  u>^^'U 
^U)J)  oüS  LSj  ^;  über  den  Sinn  dieses  Satzes  ?gl.  oben  Bd.  L 
p.  238.  246.  544  u.  II.  p.  534  f. 

5)  Corän  II.  59.  V.  73.  u.  XXII.  17.;  vgl   oben  Bd.  I.  p.  101 1 

6)  Es  heisst  vielleicht:  awclche  die  vorher  erwähnten  Schrif- 
ten lasen»;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  246  u.  p.  640  ff.;  bes.  p.  642. 

7)  Viele  mohammedanische,  wie  auch  europäische  Gelehrte  der 
letzten  Jahrhunderte  Hessen  sich  durch  den  ähnlichen  Klang  verleiten 
und  brachten  den  Patriar/:hen  Abraham  mit  den  Brahmanen  in  Ver- 
bindung; vgl.  Bd.  I.  p.  226  u.  ib.  Anmk.  1. 

8)  Hier  ist  offenbar  'y^  statt  des  unsinnigen  ly^  zu  lesen« 
9}  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  639  ffl 


Amnerfcuncent  wm  Ttext  «4f  IL. 


1)  Vgl.  über  den  Titel  dieses  Buches  H.  Chalfa  II.  p.  if  S,  Nr. 
2162.  u.  Gottwald ts  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Annalea  laifii- 
hAnl*s  p.  xnc. 

2)  Vgl.  über  Hamzah  Issfahänl  und  dessen  Schriften  *H.  Ghalfiar 
II.  p.  108,  Nr.  2142.  p.  143,  Nr.  2286.  u.  Gottwaldt  1.  c.  p.xvnff. 

3)  Samlnen  sind  Buddhisten;  vgL  oben  Bd.  I.  p.  798  u.  ib. 
Anmk.  2. 

4)  Vgl.  ib.  p.  102  ff. 
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5)  In  der  Nähe  von  GhoräsÄn  lebten  viele  Völker,  welche  sich 
zom  Buddhismas  bekannten. 
ft)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  1*2. 

§•2. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  221  u.  IL  p.  405.  408  f.  441  f.  §.  29. 
u.  p.  7Uff.  Anmk.  119. 

8)  Richtiger  Büd^sp;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  797  ff. 

9)  Aus  §.1.  geht  hervor,  dass  das,  was  Issfahtal  hier  sagt, 
nicht  auf  die  Anhänger  des  Jüdasp,  von  denen  er  eben  sprach, 
sondern  auf  die  Götzendiener  sich  bezieht,  von  denen  er  auf  der- 
selben Seile  handelt 

10)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  105  S. 


AnnierlLungen  zu  Text  Jtf  XJU 


1)  Hs.  der  Leidn.  Biblioth.  Nr.  II.;  vgl.  über  dieses  Buch  Dozy, 
Catal.  I.  p.  3  f.  Nr.  II.  u.  Caretons  Catal.  des  Brit  Mus.  11.  p.  221, 
Nr.  430, 8.  ib.  Anmk.  d,  u.  p.  212,  Nr.  431, 2.  Maqrlzl  citirt  in  seinon 

]^l^\  ^^Ur;  Cap.^1  ^^  u^iS^^  ^J^^  f^^  «in  ^^  V^ 
wJ),  verfasst  von  Mo*hammed  ben  A'hmed  ben  Moliammed 
ben  Jüsuf  el-Balchl,  von  dem  er  sagt:  ^\  jji^^  cM>  V^^> 
Die  folgende  Stelle  theilt  auch  Sprenger  in  seiner  engl.  Uebersetzung 
von  Mas'üdls  Morüg'  p.  319  f.  mit. 

2)  Der  vollständige  Name  dieses  Autors  ist:  AbA-* Abdallah  Mo- 
*hammed «...  el-Kätib  el-Chowärezml.  Sein  Werk  widmete  er  dem 
Wezlr  des  Samanidenfursten  Nü'h  II.,  Abü-l-'Uassan  *Obeid-allah  Ibn 
A'hmed  el-Otbl,  welcher  nach  Mirchond  Ende  371  oder  Anfang  372 
(981)  starb;  s.  Dozy  1.  c.  p.  3,  ib.  Anmk.  1.  u.  Defr^merj,  bist  de 
Samanides  p.  158  £ 

3-4)  Vgl.  auf  der  vorigen  Seite  die  Anmkn.  3.  u.  4.  zu  Text  Nr.  X. 

5)  Uober  die  Form  0^4/*'  statt  O^L^^'  vgl.  oben  Bd.  II. 
p.  549.  u.  716,  Anmk.  125. 

6)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  482  K 
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7)  Dieses  ijy^RjiJ  bezieht  sich  offenbar  nnr  anf  die  vorher  er- 
wähoten  O^t*^*  ^ie  dies  aus  der  oben  Bd.  II.  p.  504  mitgetheilten 
Stelle  aus  Issfahänls  Annalen  dentlich  hervorgeht 

8-10)  Vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  L  p.  308  n.  798  f. 

11)  Dieses  ^^  bezieht  sich  offenbar  auf  die  vorbererwähnten 
U^'^^^  ^e  dies  aas  der  oben  Bd.  II.  p.  504*  mitgetheilten  Stelle 
ans  Issfahänls  Annalen  dentlich  hervorgeht 

12)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p    109. 

13)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  504. 


AAmerkiiiisen  zu  Text  J^f  ILU. 


1)  Vgl.  über  Eutychins  die  oben  Bd.  L  p.  204,  Anmk.  4.  an- 
geführten Stellen. 

§.  1. 

2)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  781  a.  797  f. 
Z'kr)  Vgl.  ib.  p.  205  u.  796  f. 

S-2. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  156  fil  Anmk.  154.,  a.  p.  283  f.  u.  über 
die  verschiedene  Lesarten  des  Namens  Chäblb  ib.  p.  158. 

6)  Vgl.  ib.  p.  509. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  404  f. 

8)  Vgl.  über  Tamüra  und  Telbln  oben  Bd.  11.  p.  298  ff.  und 
unten  die  Nachträge  zu  der  Anmk.  345.  Text  Nr.  I. 

9)  Dass  hier  von  einem  Mondtempel  in  Harrän  die  Rede  ist, 
sieht  man  deutlich;  vgl.  oben  Bd.  1.  p.  313  u.  404  f. 

§.  3. 
10-11)  Gregor.  Nazianz.  op.  omn.  T.  I.  p.  677  ff.  ed.  Paris. 


AmnerlLaiiseii  zu  Text  Jf  ILWn. 


1)  Vgl.  über  el-Makln  oben  Bd.  I.  p.  219  u.  ib.  Anmk.  5. 
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§.  i. 

2)  Lies  aNawÄsslb»;  Abrah.  Ecchell.  liest  L  c.  p.  311  vt^^* 
vgl.  oben  Bd.  I.  p.  781  u.  797  ff. 

3)  ^J^  is^  cioe  falsche  Lesart,  die  auch  die  PeterdiK  Hand- 
schrift und  Abr.  Ecchell.  1.  c.  haben  und  es  mnss  0^^«fb  gelesen 
werden;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  208  ff.  u.  'Hamz.  Issfah.  Ann.  p.  ||«'  (9), 
rtc  (17)  u.  M  (20). 

*)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  208  ff.  781  u.  799  £ 

5)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  781  n.  796  f. 

6)  Die  Worte  ^j^f  as£u^  ürj*   för  welches  letztere  Wort 

Abr.  Ecchell.  1.  c.  p.  311  ^j^f  liest,  fehlen  bei  Hottinger  1.  c.  — 
Sowohl  ^j**^U  als  anch  ^j^'  scheinen  Gorruptionen  von  (jaJl» 
Hellas,  des  Eutychins  zu  sein,  den  el-Makin  hier  offenbar  ausge- 
schrieben hat. 

7)  Auch  hier  fehlen  bei  Hottinger  1.  c.  die  Worte:  ^  ü^^'j 
Q^  J^K  die  wir  nach  dem  erwähnten  Ms.  u.  nach  Abrah.  Ecchell, 
1.  c.  p.  312  ergänzt  haben.  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  205. 

§•2. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  508  f.  §.  2.  u.  auf  der  vorigen  Seite  die 
Anmkn.  5-9.  zu  Text  Nr.  XII. 

§.  3. 

9)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  250  u.  661  f. 


AmnerlLuiigen  zu  Text  ^  ILSW. 


1)  Vgl.  über  Ihn  Challikdn  die  oben  Bd.  I.  p.2S3,  Anmk.6.an- 
gef.  St.  u.  CuretoDS  Catal.  des  Brit.  Mus.  H.  p.  172,  Not  b. 

2)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  145,  Anmk.  1.  angef.  St  u.  II.  p.  631 1 

3)  Vgl.  die  oben  Bd.I.  p.  lii,  Anmk.  3.  angef.  St  n.  ib.  p.  638  t 

4)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  146  u.  ib.  die  Anmkn.  1-5. 
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AmnerlLUiiseii  zu  Text  ILV« 

1)  Ms.  der  Leidn.  Bibl.  Nr.  1937  (938,  42),  bei  Dozy  Nr.  III. 
Vgl.  über  dieses  Werk  Dozy  1.  c.  I.  p.  i,  Nr.  HI.  u.  H.  Chalf.  III. 
p.  197,  Nr.  4903. 

2)  Vgl.  über  Ibn  Slnä  Wüstenfeld,  Gesch.  der  arab.  Aerzte, 
p.  64  ff.  Nr.  128. 

3)  Die  YoraDgehende  Stelle  ist  uns  zwar  unbekannt,  aber  wir 
folgerten  aus  der  oben  Bd.  II.  p.  513  mitgelheilten  Stelle  aus  dem 
Irscbdd,  dass  Ibn  Sin^  hier  von  denen,  welche  der  Speculation  zu- 
gethan  sind  und  keiner  Oflenbarung  folgen,  handelt. 

4)  Dadurch  wird  die  von  Schahrastdnl  den  Ssabiem  vorgewor- 
fene Inconsequenz ,  dass  sie  die  fleischlichen  Propheten  verwerfen 
und  dennoch  vorgeben,  alle  ihre  Lehren  vermittelst  der  Propheten 
Hermes  und  Agathodämon  erhalten  zu  haben  (s.  oben  Bd.  II.  p.  425, 
S  2),  beseitigt;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  489  f.  §  47.  —  Vgl.  auch  über 
das  hier  Gesagte,  wie  auch  über  die  beiden  folgenden  Sätze  oben 
Bd.  I.  p.  225  ff.  639  f.  II.  p.  426.  436  u.  612  f.  Der  Unterschied  zwi- 
schen den  ^^^jjf  TTvevfiara,  und  iJuc,  vool,  findet  sich  bei  den 
Neuplatonikern  sehr  häufig.  Man  sieht  aber  auch  aus  dieser  Stelle, 
verglichen  mit  der  eben  angeführten  Stelle  aus  Schahrastänl,  dass  der 
Neoplatonismus  der  Harr^ier  ein  ziemlich  entwickelter  war. 


AnmerkaBsen  zu  Text  J!f  ILVM. 

1)  Aus  der  Biblioth.  Indica,  ed.  Sprenger,  Heft  I.  1849.  p.  rc^ 

2)  Vgl.  über  SachJlwl  und  dessen  Irsch^d  die  oben  Bd.  II. 
p.  262,  Anmk.  6,  angef.  Stellen.  Sachäwl  benutzte  den  Dorr-en- 
Netzlm  des  Ibn  Sind,  Scbabrastänl  und  noch  eine  dritte  unbekannte 
Quelle. 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  725  ff. 

4)  Vgl,  oben  Bd.  II.  p.  512  u.  hier  oben  Anmk.  4. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  226  ff.  u.  p.  639  f. 

6)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  408  f.  441  f.  u.  714  ff.  Anmk.  119. 

7)  Hiermit  meint  Sachdwl  entweder  die  bekannten  Seh emslj ah, 
von  denen  oben  Bd.  I.  p.  151  fil  u.  p.  292  ff.  die  Bede  war.  od^r 
Sonnenanbeter  überhaupt,  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  448 f.  $*  44.  u.  p. 
520  C  §.  3. 
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8)  Diese  Stelle  ist  aas  Sehahrast^nl  entlehnt;  vgl.  oben  Bd.  IL  p. 
399.  442  r.  o.  613. 

9)  Bei  Maqrlzl,  der  dasselbe  mittheilt  (s.  oben  Bd.  II.  p.  613), 
fehlt  i^  und  es  heisst  also  demnach  nicht,  dass  sie  der  Prophetie 
Noa'hs  ausschliesslich  folgen. 

10)  Bei  Maqrlzl  findet  sich  I.  c.  noch  der  Zusatz:  ^  ö^l  u^j 

11)  Die  in  Parenthese  eingeschlossenen  Worte  sind  nach  Hammer, 
Encyclop.  Uebers.  etc.  p.  408,  ei^änzt.    Maqrtzl  hat  I.  c.  gleichfalls 

12)  Diese  Nachricht  über  jene  drei  Secten  theilt,  wie  bemerkt, 
auch  Maqrlzl  mit  einigen  unwesentlichen  Varianten  mit,  sonst  aber 
ist  es  uns  nicht  gelungen,  auch  nur  irgend  eine  Andeutung  über  die- 
selben zu  finden.  Oben  Bd.  I.  p.  650  f.  ist  die  Yermuthung  ange- 
deutet worden,  dass  alle  diese  Secten  Ueberreste  der  alten  Heiden 
des  Landes  waren,  welche  sich  an  verschiedene  biblische  Personen 
anlehnten,  um  sich  auf  diese  Weise  vor  den  Mohammedanern  zu  legi- 
timiren.  Leider  sehen  wir  uns  auch  jetzt  noch  ausser  Stand,  etwas 
Bestimmtes  über  die  hier  erwähnten  Secten  anzugeben.  ÄjjLLJi 
oder  auch  u^j'-'*^'  fi*r  eine  Corruption  aus  u^J'^r^'*  ^®  ^^ 
Mendaiten  von  Mas*üdl  genannt  werden  (s.  o.  Bd.  L  p.l06f.),  anzu- 
sehen, erlaubt  die  arabische  Schrift  nicht,  lieber  die  Bei d an Ij ah  steht 
uns  nicht  die  allerentfern  teste  Yermuthung  zu  Gebote.  aJ^I^  ist  dtt 
Name  eines  Ortes  am  persischen  Meerbusen,  zwei  Tagereisen  von 
Bassrah  (s.  Moschtarik  p.  rlV  s.  v.  Mar^ssid.  IL  p.  l<V^'  s.  v.  ib. 
Not  7.  u.  Abülf.  Geogr.  p.  Ao  u.  Uebers.  H.  1,  p.  113).  Die  Ver^ 
muthung  liegt  nahe,  dass  die  hier  erwähnten  ÄaJ9Is  heidnische  Be- 
wohner dieser  Stadt  waren,  die  einen  falschen  Urahn  erdichtet  haben 
und  vielleicht  auch  mit  den  in  Bassrah  wohnenden  Menda'iten  in  reli- 
giöser Beziehung  verwandt  sind. 


AnmerlLiiiiiren  zu  Text  ^  ILWWi. 

1)  Ms.  in  Leid.  Nr.  Y.  bei  Dozj  I.  c.  I.  p.  i  ff.,  wo  dieses  Wok 
ausführlich  beschrieben  ist 
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§.  I. 

2)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  261  u.  ib.  Anmk.  2. 

3)  Der  Sinn  und  der  Zusammenhang  erfordert«  hier  ein  J  zu 
soppliren. 

4)  Noweiri  hatte  auch  hier  offenbar  den  Schahrast^nl  benatzt; 
Tgl.  oben  Bd.  D.  p.  (41  f.  §.  29. 

§.  2. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  650. 

6-7)  Vgl.  ib.  p.  383  f.  u.  p.  673  f.  Anmk.  17. 

8)  Vgl.  ib-  p.  389  f.  u.  679,  Anmk.  57. 

9)  Vgl.  ib.  p.  386  u.  p.  676,  Anmk.  35. 

10)  Vgl.  ib.  p.  391  f.  u.  p.  682,  Anmk.  68. 

11)  Vgl.  ib.  p.  392  u.  p.  682,  Anmk.  73.—    12)  Vgl.  ib.  p.  394. 
13)  Vgl.  ib,  p.  397.  650.  u.  die  p.  686  f.  Anmk.  103.  augef.  St. 


AAmerlLunsen  zu  Text  JiF  ILITWWM. 

1)  Ms.  in  Leid.  Nr.  613  (1037).  Dieses  Werk  ist  zum  Theil  ein 
Auszug  aus  Schahrastdnl;  ?gl.  *H.  Ghalf.  IV.  p.  573,  Nr.  %03. 

2)  Wann  und  wo  dieser  Autor  gelebt  hat,  ist  uns  unbekannt 

3)  Das  zweite  Capitel  enthält  nur  einen  fast  wörtlichen  Auszug 
aus  SchahrastAnl,  wesshalb  wir  es  auch  nicht  mitgetheilt  haben. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  421  u.  429  f.  §.  28. 

5)  Vgl.  ib.  p.  421. 

6)  Vgl.  ib.  p.  416  f.  §.  2  f.  p.  419,  §.  6.  u.  Bd.  I.  p.  685. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  635  ff.  u.  781  ff. 

8)  Ein  Auszug  aus  SchahrastAnl;  Tgl.  oben  Bd.  U.  p.  421  ff. 

9)  Vgl.  ib.  p.  443  f.  §.  31  f. 

10)  D.  h.  nach  seiner,  oder  richtiger  nach  Schahrast^nls  Auffas- 
sung des  Ssabismus. 

AAmerlLiiiigeii  zu  Text  ^  ILOL« 

1)  Ms.  des  asiat.  Mus.  in  St.  Petersb.  Nr.  5il.  Dieses  Werk  ist 
gleichfalls  nur  ab  ein  kurzer  Auszug  von  Schahrastänl  anzusehen, 
wo  sich  aber  auch  Zusätze  aus  andern  Schriftstellern  finden. 

2)  Lies  el-Fachrl  u.  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  235,  Anmk.  5. 
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§.  I. 

3)  In  der  Vorrede  zählt  der  Verfasser  verschiedene  onglänbige 
Religionsparteien  auf,  wie  z.  B.  die  Magier  n.  dgl.  Andere,  und  dann 
folgt  bei  ihm  das,  was  hier  mitgetheilt  wird' 

*)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  415  ff.  §.  1  ff. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  688.  II.  p.  M6,  §.  2.  u.  p.  W9,  $.  6. 

6)  Vgl.  oben  B.  II.  p.  512  f. 

§•  2. 

7)  Der  Verfasser  stellt  hier,  wie  Schahrastänl,  die  ältero  Ssabier 
neben  die  Polytheisten,  als  wären  diese  beiden  zwei  verschiedene  Be- 
ligionsparteien;  vgl.  darüber  oben  Bd.  II.  p.  688. 

8)  Dieser  ganze  §.  ist  aus  dem  Coräncommentar  des  Facbr  ed- 
Dln  er-Räzl  entlehnt,  über  welchen  oben  Bd.  I.  p.  240  und  ib. 
Anmk.  2.  zu  vergleichen  ist;  vgl.  auch  oben  Bd.  II.  p«  416  ff.  §.  1  ff« 
u.  I.  p.  684  f. 

§3. 

9)  Dieser  §.  ist  fast  wörtlich  SchahrastAnt  entnommen,  der  Au 
hier  Gesagte  von  den  Indern  mittheilt;  bei  SchahrastAnl  ist  aber 
daselbst  weder  von  den  ersten  Ssabiem,  noch  von  Ssabiem  über- 
haupt die  Rede,  und  man  ersieht  daraus,  wie  man  bei  der  BenotzuDf 
der  Jüngern  mohammedanischen  Ccmipiiatoren  nicht  vorsichtig  geoug 
sein  kann. 

10)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  448  f.  §.  U.  u.  p.  727,  Anmk.  165. 


AnnterlLiiiigeii  zu  Text  Jlf  JLJL^ 


1)  Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Breslau  und  des  asiat  Mos.  io 
St  Petersb.  Nr.  529. 

2)  Vgl.  über  diesen  Autor  und  dessen  hier  citirte  Geschicbts- 
werk  die  oben  Bd.  I.  p.  274,  Anmk.  1.  angef.  St  u.  Pococke,  Spec 
bist.  Arab.  p.  349,  ed.  alt 

3)  Wer  dieser  Abü-Sa'ld  el-Magribl  ist,  ist  uns  unbekannt; 
wir  vermuthen  aber,  dass  hier  nicht  Abü-Sa*!d,  sondern  Ihn  St'rf 
zu  lesen  ist,  und  dass  damit  der  bekannte  spanische  Autor  gemeint 
ist,  über  den  die  oben  Bd.  I.  p.  250,  Anmk.  4.  angeführten  SteUen  za 
vergleichen  sind. 
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4)  d'jc)  giebt  hier  keinen  Sinn  and  vir  glaoben  daher  ^Jc 
lesen  ra  müssen. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  27i. 


Anotcrkunsen  zo  Text  Jif  ILILM, 


§.1. 

1)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  689,  Anmk.  129.  angef.  Stellen. 

§.2. 

2)  Vgl.  die  ib.  p.  690,  Anmk.  132  angef.  Stellen. 

§.  3. 

3)  Vgl.  die  ib.  in  den  Anmkn.  136.  o.  137.  angef.  St 


AnmerlLUBseii  zu  Text  j^  ILJLMt. 

1)  Ms.  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministers  der  Volksanfklärung 
A.  S.  y.  Morov;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  235,  die  Anmkn.  7.  u.  8. 

§. ». 

2)  Die  arab.  Vebersetzung  schiebt  hier  ein  Wort,  L^^U^I»  ein, 
welches  das  griechische  Original  nicht  hat 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  235  f. 


Aimierkiiiiseii  m  Text  J^f  JLJLMMW. 

1)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  267,  Anmk.  3.  angef.  Stellen. 

2)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  676,  Anmk.  36.  angef.  St 

3)  Vgl.  ib.  p.  175  ff.  Anmk.  161. 


Anmerkuiiseii  zn  Text  jtf  JL1LW¥. 


1)  Ms.  der  k.  k.  Hofbibl.  in  Wien  Nr.  216  (189  bei  Hammer), 
wo  der  Titel  so  angegeben  ist,  wie  bei  uns  hier.  Bei  Ihn  el-ChAthib 
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dagegen  laotet  derselbe  J»|j  pl^jf)^  JU)  ^  J^oJI  «^UT»  und  bei 

Maqqarl:  J^^j  J^^l  J^I  j^  J-wJ)  v^»  «•  J*o*>  Ca^-  '•  P- 
228  u.  232.  *n.  Chalfa  führt  (IV.  p.  115,  Nr.  12893.)  dieses  Bach 
unter  dem  Titel:  cMl^  JÜ)  an;  vgl.  ib.  das  Urtheil  el-Sobkls  über 
dieses  Buch. 

2)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  228,  Anmk.  2.  angef.  Stellen. 

'3)  Hiermit  ist  der  Autor  selbst  gemeint. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  230  u.  ib.  Anmk.  1. 

5)  Der  Verfasser  erwähnt  dann  die  Samariter,  die  jüdische  Secte 
der  Isawtjah  (ygl.  über  dieselben  Schahrasttot  p.  I^A  u.  Uaarbr.  L 
p.  254  f.),  die  Juden  und  die  Christen. 

6)  Damit  will  er  nur  sagen,  dass  es  verschiedene  Arten  yon 
Heiden  giebt;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  228  ff. 

7)  Vgl.  ib.  p.  637  ff. 

8)  Vgl.  ib.  p.  782  ff. 


AnnterlLunseii  zu  Text  Jlf  JLILV. 


t)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  241,  Anmk.  7.  angef.  Stellen. 

2)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  497  ff. 

3)  Vgl.  ib.  p.  792  f. 

4)  Richtiger:  «dass  man  von  allen  Ländern  der  Erde  zu  diesen 
Pyramiden  zu  wallfahrten  pflegte».  —  Das  in  diesem  §.  Gesagte, 
mit  Ausschluss  des  letzten  Satzes,  theilt  Langles  (1.  c.  IIL  p.  313, 
Anmk.  1 )  nach  Ihn  Ghordädbeh  (vgl.  über  denselben  oben  Bd. L 
p.  199  u.  ib.  Anmk.  3.)  mit,  der  das  hier  Mitgctheilte  in  einem  Boche 
der  Ssabier  gelesen  haben  will;  offenbar  hat  'Abdollathlf  diese  Stelle 
ausgeschrieben,  derselbe  spricht  aber  so,  als  hätte  er  jenes  ssabische 
Buch  vor  sich  gehabt.  Eben  so  theilt  Maqrizt  in  seinem  u;)yl  lJ^ 
(Ms.  des  Seh,  Thanthäwi,  im  Cap.,  welches  von  den  Pyramiden  han- 
delt) diesen  ganzen  §.  mit,  und  zwar  gleichfalls  mit  den  Worten: 
ifjiJj  4oLoJl  4^^«^^jflju  ^  0/3^.  Man  sieht  also,  dass  selbst  die 
intelligentesten  mohammedanischen  Schriftsteller,  zu  denen  man  *Ab- 
dollathif  und  Maqrlzi  unbedingt  rechnen  kann,  sich  zuweilen  ge- 
dankenlos gegenseitig  ausschreiben  und  dass  wenn  ein  mohammeda- 
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Schrifbteller  sagt:  «ich  habe  gesehen»,  oder  «ich  habe  ge- 
fefen»,  ao  könnte  es  noch  inuner  manchmal  sein,  dass  nicht  er  selbst 
gesehen  nnd  gelesen  hat,  sondern  der  Verfasser  seiner  Quelle. 

s.  *• 

S)  Lies  Aphrodisiensis.  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  2i2. 


imgen  zu  Text  Jf  JLJLWM^ 


i)  Ms.  der  k.  k.  KbUothek  in  Wien,  Nr.  105,  Cod.  A.  u.  B. 

2)  Vgl.  über  el-Qifthl  die  oben  Bd.  I.  p.  2i3,  AnmL  1.  angeC 
Stellen.  In  Sojüthls  ir^li)  j^  (Ms.  des  as.  Mus  in  St  Pet  Nr.  521.) 
findet  sich  in  dem  Gapitel,  welches  vo^  den  ägyptischen  Historikern 
handelt,  (fol.  r*r,a.)  folgende  Notii  über  el-Qifthl: ^;^l  J^l 

i^  Likj  ji^  oy^  u^  ^jyj  ^yf  u*^  ^j^j  cj*^^  ^j^j  «^^^^ 

$.    i. 

3-*)  Vgl.  oben  Bd.  1.  p.  787  ff. 

5)  Der  An&ng  dieses  §.  muss  übersetzt  werden:  «Ueber  einige 
Vorschriften,  die  er  (Hermes)  den  ihm  gehorchenden  Leuten 
gegeben  hat.  Er  führte»  n.  s.  w.  —  Wie  das  hier  in  diesem  §. 
Gesagte  auEnifassen  ist;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  243  ff.  u.  643  f.,  wo  nach- 
gewiesen wurde,  daas  Tide  mohammedanische  Schriftsteller,  zu  denen 
auch  el-Qiftht  gekM,  die  Religion  der  Ssabitr  mit  der  des  HenMa 
ideotifieirten  und  dass  ihre  Mittheilungen  über  die  Religion  des 
btztem  zum  Theil  diraet  aaf  den  Angaben  der  harriniscben  Ssabier 
über  die  Vorschriften  ihrer  eigenen  Religion,  deren  Gränder  eben 
Hermes  gewesen  sein  soll,  blühen. 

6)  Vgl.  ib.  p.  517  ff.  bes.  ih,  p.  520  f. 

7)  Vgl.  die  oben  Bd.  H.  p.  702,  Anmk.  31.  angef.  Stellen  über 
die  Crd>ete  der  Ssabier. 

8)  Vgl.  ib.  p.  75  f:  n.  die  ib.  p.  702,  Anmk.  32.  angef.  St. 

OmoLamx,  ile  Snbler.  II.  48 
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9)  Wahrscheinlich  haben  die  Ssabier  hier  den  Hohaminedaiien 
nachahmen  wollen  nnd  daher  vorgegeben,  dass  ein  solches  Gesetz  aodi 
in  ihrer  Religion  existire  (ygl.  oben  Bd.  L  p.  643  f.).  Es  ist  aber  aiicii 
möglich,  dass  die  Mohammedaner  dieses  Gesetz  von  Idris  herleiten, 
welcher  mit  Hermes  identificirt  wird  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  787  ti). 
Letztere  Vermuthang  ist  ons  desshalb  wahrscheinlicher,  weil  es  schwer- 
lich anzunehmen  ist,  dass  die  kaum  geduldeten  HarrAnier  sich  mit 
einer  solchen  religiösen  Vorschrift  gebrüstet  hätten. 

10)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  520  ff. 

11)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  9  f.  §.  7.  ib.  p.  98  ff.  die  Anmkn.  68  H 
o.  p.  113,  Anmk.  82. 

12)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  250  u.  die  ib.  Anmk.  4.  angeü  Stellen. 

13)  Die  HarrAnier  hatten  in  der  That  ausserordentlich  viele  Feie^ 
tage;  vgl.  oben  Bd.  U.  p.  23-38. 

14)  Im  Text  steht  zwar  pjjy'  u^^J*  ^^^  damit  ist  eben  der 
Colminationspnnkt  der  Sonne»  im  Widder  gemeint;  vgl.  oben  Bd.  IL 
p.  500  u.  die  ib.  p.  676,  Anmk.  36.  angef.  St. 

15)  Vgl.  oben  Bd  II.  p.  8,  §.  5  f.  p.  37,  §.  13.  p.  94,  Anmk. 
61.  p.  %  u.  255  ff.  Anmk.  317. 

16)  Andere  Berichterstatter,  wie  Dimeschql,  AbAlfedi  und 
Qalqaschendt,  kennen  blos  Feiertage  zur  Zeit,  wenn  die  Planeten 
ihre  Colminationspankte  erreicht  haben,  kennen  aber  keine  solche 
zor  Zeit  der  Opposition;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  386.  388.  391.  393.  395. 
397.  500  a.  525;  vgl,  auch  ib.  p.  20. 

17)  Vgl.  oben  Bd.  n.  p.  7  f.  §.  5.  u.  p.  720  f.  Anmk.  34. 

18)  Vgl.  ib.  p.  194  ff.  Anmk.  201.  p.  473,  §.  28.  o.  p.  732,  A.  101. 

19)  Vgl.  ib.  p.  1 1  r.  §.  10.  n.  p.  122  ff.  die  Amnk.  96  ff 

§.  2. 

20)  Dass  el-Qifthl  und  viele  andere  mohammedanische  Schrift- 
steller die  Beligion  der  Ssabier  mit  der  des  Hermes  identificirea,  ist 
eben  (oben  Anmk.  5.)  bemerkt  worden;  der  Schlnss  des  Satzes  iil 
uns  aber  nicht  recht  verständlich  und  wir  vermnthen,  dass  der  Tnt 
corrompirt  ist 

21)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  4  f.  §.  2.  a.  p.  59  f.  Anmk.  29 

s-  »•  ,  , 

22-23)  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  u^^^f  statt  ^^^^  n 
lesen  ist,  da  wLo  oder  ,^L«  von  sehr  vielen  arabischen  Schrift- 


Digitized  by 


Google 


AmmEimoKii  lu Text  XXVI.  N.  23-29.  Teit  XXVIL  N.  1 . 2.  755 

•tellern  nach  den  Ansichten  der  Ssabier  als  ein  Sohn  des  Idris  be- 
zeichnet wird;  vgl.  die  o.  Bd.  I.  p.  144«  Anmk.  3.  angef.  Stellen*  In 
*HajAh  el-'HaiwAn  wird  SsAbl  zum  Sohne  des  Lamek  gemacht; 

wir  glauben  daher,  hier  v^LU  in  wLl  emendiren  zu  dürfen;  vgL 
Hottinger,  bist  Orient  p.  20  u.  33  f.  wo  der  biblische  Lamek  in  der 
Propbetei^eschichte  des  el  KisAji  gleichfalls  Malik  genannt  wird. 

24-26)  Dieser  ganze  §.,  welcher  sich  Mos  im  Cod.  A.  der  Wiener 
Handschrift  findet  und  sowohl  im  Cod.  B.,  ab  auch  bei  Casiri  (Bibl. 
Anbico-Hisp.  I.  p.  389,  Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  566,  Anmk.  7.)  fehlt,  ist 
ans  dem  Fihrist  el-'UIAm  des  en-Nedlm  entlehnt.  Daselbst  lautet 
diese  Stdie  (im  Wiener  Cod.  Nr.  41* ,  fol.  9*:,  o.):  *1^^  u^)  J»J 
ij^^  (3UJ)  >%  ^)  >V\  l>  J  i#UI  i-L^  JJj  (vi  CJi 

f9^t^  CJ^iß   1^'^'    (Cod.  B.   4^-4*La)  4^^k^Li    J  q^  il^u    ijlilil 

lyc/j^«  Im  TArlch  el-'HukamA  dagegen  lautet  diese  Stelle  (im 
Wiener  Cod.  A.  fol.  66,  o.):  ilLj  Ji^l  (^  j»  C^\i  ^^)  fj 
^\  ^\y^  CJ^  ^j^\  Joj]  JI  ijUl.  Aus  diesen  beiden  cor- 
mmpirten  Texten  haben  wir  den  hier  mitgetheilten  %.  »nendirt  Tgl. 
über  das  in  demselben  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  482  ff. 

§.  5. 

27)  Vgl.  die  oben  Bd.  U.  p.  690,  Anmk.  137.  angef.  St. 

§.6. 

28)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  oben  Bd.  I.  p.  582  £  Nr.  X. 

29)  Vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  527  ff. 


AüMerlLimgeii  zu  Text  j^  1L%WWM. 

1)  Ms.  des  asiaL  Museums  in  St.  Pet.  Nr.  518.  Vgl.  über  dieses 
für  die  altägyptische  Geschichte  höchst  wichtige  Vi^erk  oben  Bd.  I. 
p,  237,  Anmk.  1.  u.  p.  322,  Anmk.  3. 

2)  Vgl.  Über  diesen  Autor  ib.  u.  H.  Chalfa  I.  p.  190,  Nr.  229. 
II.  p.  150.  641,  Nr.  4272.  IV.  p.  186,  Nr.  8062.  und  Möllers  CaUl. 
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p.  121,  Nr.  375  —  Maqrizl  citirt  in  seinem  £>clyi  «-«u  diesen 
Ibrahim  ben  Wasslf-Schlih  sehr  häufig  nnd  zwar  manchmal  mit, 
den  Worten:  yjj-^^  »^uj)  j^UJ)  oU  tJ^j  ^  ^>*ji\  '3\zJi\  jUj 

§.  1. 

3)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  377,  §.  11. 

4)  Vgl.  die  ib.  p.  690,  Amok.  132.  angef.  Stellen. 

§.2. 

5)  Vgl  oben  Bd  I.  p.  787  S. 

6)  Vgl.  ib.  p.  5*4.. 

7)  In  den  Sagen  der  Babbinen  spielt  Metdschelach  die  Rolle 
eines  sehr  frommen  and  weisen  Mannes. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  237  f.  u.  5U. 

§.  3. 

9)  Die  Worte  «von  ihnen»  sind  in  Parenthese  za  setzen.  —  VgL 
oben  Bd.  I.  p.  237  f.  u.  p.  640. 


AmnerkiiMsem  za  Text  J\f  JLXVmm 

__  \ 

1)  Ms.  der  k.  k.  Bibl.  in  Wien  Nr.  187.  Bd.  L 

2)  Vgl.  über  diesen  Autor,  wie  über  dessen  ron  uns  benutztes 
Werk  oben  Bd.  L  p.  264  u.  die  ib.  Anmk.  I.  ange£  Stellen. 

3)  Wahrscheinlich  ist  hier  C^  statt  ^  za  lesen. 

4)  Kaschdäer,  oder  richtiger  Kasdfter  =  Chaldtter,  sind  hier, 
wie  aach  bei  'Uamzah  Issfabftnl  und  Chowarezml,  in  einem 
weitem  Sinn  genommen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  162  ff. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  4  f.  §.  2.  a.  p.  59  f.  Anmk.  29. 

6)  D.  h.  mit  andern  Worten;  darch  die  Theargie.  Man  siebt,  dass 
Ihn  Keth^lr  hier  spätere  nenplatonische  Ideen  der  Harrdnier  mit  Seht 
mohammedanischer  Kritik  aof  die  älteste  Zeit  fiberfiigt,  —  ein  Ver- 
fahren, worin  er  übrigens  nicht  isolirt  steht 

7)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  264.  —  Das  was  hier  von  Damaskus  gesagt 
wird,  theilt  auch  Reinaud  (Monum.  etc.  II.  p.  389)  nach  einem  Itin^ 
raire  de  Gonstantinople  ä  la  Mecqne  p.  24  mit;  nur  hätt^j^  dies  Keinau4 
nicht  als  baare  Münze  annehmen  sollen. 
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Kl  Text  j^  ILXnL. 


1)  Ms.  in  Leiden  Nr-26E  (7C6);  vgl.  Dozy,  Catol.  i.  p.  1U  ff. 

2)  Tgl.  Ober  diesen  Ssabier  oben  Bd.  L  p.  S88  ff.  Nr.  XVUI.  o. 
ttber  den  Namen  Haiti  ib.  p.  587,  Jinmk.  1. 

3)  Vgl.  ib.  p.  489  ff  o.  ib.  p.  661. 

4)  Vgl  über  diesen  Ghaltfen  die  ib.  p.  218,  Anmk.  k.  «ngef.  St 

5)  VgL  ib.  p.  661  f: 

6)  *ij^  gid>t  bier  gar  keinen  Sinn,  ond  wir  glanben  dieses 
Wert  in  iijJLail  «nendiren  zu  ntiBsen. 

7)  YgL  oben  Bd.  I.  p.  663  o.  ib.  Anmk.  1. 

8)  Ygl.  ib.  p.  SM  ff 

9)  VgL  über  dieses  Edict  überhaupt  ib.  p.  218  L  n.  659  ff. 


Aimierk.iingeii  zu  Text  ^  XJLIL» 


1)  Ms.  des  asiat.  Mns.  in  SL  PeL  Nr.  1.  Bd.  I. 

2)  Ceber  Tha'Alibi,  wie  anch  über  dessen  Jetimab  Tgl.  Ibn 
ChaUikAn  Nr.  Tll,  Slane  L  c  II.  p.  129.  Ibn  ChaU.  j'i'ijui^^  cJu-Ji 

^^j^  ^,  Ms.  des  as.  Mos.  in  SL  Pet  Nr.  IV.  fol.  n,  o.  'Hig'l 
Chdb  VI.  p.  508,  Nr.  14425.  Casiri  1.  c.  L  p.  91.  Mollecs  CaUl.  p. 
2B8.  Vtaseys  Catal.  p.  314  ff  Flügel,  der  Tectrante  Gefilkrte  etc.  Vor- 
rede n.  Dieterici,  MntanabbI  etc.  p.  15  ff.  o.  p.  179  ff.  Ein  zionlicb 
bedeatendes  Fr^ment  eines  bis  jetzt  unbekannten  Werkes  des  Tba'A- 
libl  beben  wir  in  einer  Collectaneen- Handschrift  des  asiaL  Mus.  in 
St  Pet  Nr.  39.  aa%efanden;  Tgl.  Zeitschr.  der  d.  motgl.  Gesellscb. 
Bd.  IX.  p.  627. 

$-« 

S)  DioMT  AbA-Nassr  igt  ans  mnst  «abekaimt. 

V)  Der  beräbmte  Ssabier  Abu  IsliAq  Ibrahim  beo  Hilil,  tob 
dem  oben  Bd.  L  p.  588  ff.  ausführlich  gehandelt  wird,  wurde  toa 
den  Mohammedanern  grösstentheils  schlechthin  |^v<a)I,  «der  Ssabier», 
genannt  und  so  wird  er  auch  häufig  citirt,  welcher  Käme  aber  in 
fielen  Mss.  in  ijLJl  corrumpirt  ist. 

5)  YgL  über  diesen  berühmten  Weadr  oben  Bd.  I.  p.  223,  A.  4» 

«)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  9  f.  %.  7.  o.  p.  102  A  die  Anmkn.  73  ff. 
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§.  2. 

7)  Dieses  Gedicht  theilt  Wolff  unter  aodern  Gedichten  des  Abi- 
Is'haq  ess-Ssftbl  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes 
Bd.  lU.  p.  64-  ff.  nach  einem  Pariser  Cod.  mit.  Im  Cod.  der  Jetimah 
des  as.  Mos.  findet  sich  dieses  Gedicht  Bd.  I.  foL  I AV»  o«  u.  auch  Ibn 

Challikikn  theilt  die  ersten  drei  Verse  in  seinem  erwähnten  wU»^« 
Ms.  L  c.  fol.  22,  a.  mit.  Dieselben  drei  Verse  fanden  wir  auch  in  der 
erwähnten  Colleetaneen -Handschrift  des  as.  Mus.  Nr.  39.  fol.  52,  «. 
Die  Variae  lectiones  ans  den  beiden  zuletzt  genannten  Handschriften 
werden  hier  in  den  folgenden  Anmkn.  angegeben  werden. 

8)  Bei  Ibn  Ghallikän  l^>.  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  630  u.  7171 

9)  Ibn  Ghali,  u.  God.  39.  lesen  C^lj  staU  C^l;  letzteres  giebt 
einen  bessern  Sinn.  —  Dass  Jupiter  fiir  ein  glückbringendes  Ge- 
stirn gehalten  wurde,  ist  schon  oben  (Bd.  II.  p.  387,  vgl.  ib.  p.  677, 
Anmk.  42.)  bemerkt  worden;  dagegen  galt  Mercur  nicht  als  abscrfot 
glückbringend.    Es  ist  aber  möglich,  dass  der  Dichter  hiermit  auf 

sich  selbst  anspielt,  da  er,  als  4^K  unter  dem  Einflüsse  Mercon 
stehend  gedacht  wurde;  vgl.  oben  Bd  U.  p.  395.  685,  Anmk.  92.0. 
Reinaud,  Monum.  II.  p.  378  ib.  Anmk.  3.  u.  p.  385. 

10)  D.  h.  dadurch,  dass  sie  ihn  yerliess  —  Statt ./-Ät^***<«  liest 
Ibn  Ghali  ^^t'ua*^;  fiir  ^^U  liest  derselbe  ^^U  u.  God.  39.  J^l 
endlich  liest  Ibn  Ghali.  Jrj^j  statt  J^ijj*  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  221. 


Aiiiiierli.iimS^ii  zu  Temt  J^F  ILXXJI« 


1)  Ms.  des  as.  Mus.  in  St  Pet  Nr.  521.  Der  vollständige  Titel 
lautet  in  dieser  Handschrift:  u'-^^'U  <*>«*»*J'  ^j*t*^  {S^y^^  ^-^ 
^U)JI  w^)^  |3'  Dieses  Buch  scheint  nur  ein  Auszug  eines  tob 
demselben  Verfasser  i.  J.  598  (1201)  geschriebenen  Werkes  zu  sein, 
dessen  in  dem  erwähnten  Ms.  fol.  t|^*  gedacht  wird,  und  welches 
0Lt>Jl  ^^1^  J  üU'->  <J^'  betitelt  ist  Dieser  ^j^  ist  in 
gedruckten  *H.  Ghalfa  nicht  erwähnt;  dagegen  kommt  (V.  p.  217, 
Nr.  10770.)  ein  Buch  vor,  welches  betitelt  ist:  ^J  u^^J  ^^*-*^' 


Digitized  by 


Google 


AnuKüNGEH  XU  Text  XXXI. — XXXIIL  759 

4jL;J)  <^^l^  4i;M.  "H.Chalfa  bemerkt  dabei  nnr  ^^)  ^'^. 
Dieses  Werk  ist  aber  mit  dem  ebeo  erwähoten  Werke  nicht  identisch; 
denn  in  dem  handsdirifUicliea  *H.  GhaUa  des  Romänzowschen  Mos. 
batet  dieser  Artikel  fol.  Kf'*,  h.  zwar  eben  so  wie  in  der  gedrockten 

Ausgabe;  fol.  KOK,  o.  dagegen  heisst  es:  Cj>\^  ^  U^^j  kJ^Sj\ 

ijjbW ^ i^\:f  ^  cily»  jT-l  ^.  In  derselben  Handschrift  findet 
sich  fol.  l*A,a.  noch  folgender  Artikel:  J«oUJ)  ^j  iS^y^^  >0^ 

jyl)  i^Jll  o"^'  4^r^'  jejJ'  /^  ^'  ^  <U'  J^ 

^If  v5*-^'  ^*  Dieses  Werii  ist  offenbar  mit  dem  nnserigen  gleich- 
fiüls  nickt  identisch. 

2)  In  dem  erwähnten  Ms.  des  asiat.  Mus.  lautet  der  Name  des 

Verfiissers  vollständig:  i^l^l  i^yM  JejJl   J^  ^     ic  ^  jurf 

^J^uc)  ^^_|auI.  Derselbe  schrieb  das  in  Rede  stehende  WeriL  i.  J.. 
631  (1233);  vgl  die  vorige  Anmk.  n.  oben  Bd.  I.  p.  2i2. 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  i06  n.  666  ff 


Anmerkuiis^^n  zu  Text  ^  lLlL%n. 


1)  YgL  oben  Bd.  I.  p.  252  o.  ib.  Anmk.  5. 

2)  Starb  328  (940);  vgl.  ib.  p.  659,  AnmL  2. 

3)  Vgl.  ib.  p.  202.  654  f.  658  £  o.  Bd.  U.  p.  561.  579  n.  582. 


Anmerkuiiseii  m  Text  Jlf  TLTLILMSM. 


1)  Lies  Moqaddtmah.  —  Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet  Nr.  505. 

2)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  266,  AnmL  angef.  Stellen. 

3)  Vgl.  ib.  p.  266.  645.  o.  Bd.  D.  p.  679  l  Anmk.  58. 
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.  1)  Ueber  en-Nedlm  vgK  oben  Bd.  H.  p.  xix  ff.  —  Fttr  di« 
%.  benutzten  wir  die  daseibat  p.  xxy  t  erwHbaten  Handflcbriften.  Die 
Collation  dieses  §.  mit  dem  Paris.  Cod.  verdanken  wir  der  Güte  des 
Herrn  Renan  in  P^s. 

^  Vgl.  oben  Bd.  11.  p.  3  u.  54  f.  die  Anmkn.  8  tL 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  110  ff. 

4)  Vgl.  ib.  p.  112  ff.  u.  130  fll 

5)  Mit  den  Worten:  «dessen  Wnrzel  die  Bänme  seien»  aoU  woU 
angedeutet  werden,  dass  der  Distel  nnr  eine  Parasitenpflanze  ist  — 
Das  bier  Gesagte  stimmt  nicbt  mit  der  Anffassnng  der  neuenii  Botanik 
überein.  Vgl.  Cohn,  Symbola  ad  seminis  pi^siologiam  p.  1  f.  ib.  die 
Anmkn.  n.  oben  Bd.  I.  p.  129  f.  n.  750  ff. 

6)  dibSl  ist  wohl  richtiger  als  Äjm»«',  und  die  yon  uns  aii%enoni* 
mene  Lesart  wird  durch  den  Inhalt  des  Liber  Adami  ToUkommeii 
gerechtfertigt. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  I.p.  130ff.  wo  von  einem  Schüler  des  Scjth- 
ianus  die  Bede  ist,  welcher  Letztere,  nach  unsererVeimathang  da- 
selbst, mit  unserm  Elchasai'h  identisch  ist. 

8)  VgU  ib.  p.  123  ff.  9)  Vgl.  ib.  p.  135. 
10)  Vgl.  ib.  p.  228. 


AimierlLiiiiseii  zu  Text  Jlf  %!JLlLWm 


1)  Vgl.  die  oben  Bd.  L  p.  278,  Anmk.  6.  angef.  Stellen« 

2)  Man  sieht  deutlich,  dass  er  hier  Ton  den  Hendalten  spricht, 
welche  bekanntlich  in  den  drei  erwähnten  Städten  ihre  Wohnsitze 
hatten;  jetzt  wohnen  sie  nach  Petermann  in  sieben  Städten  am 
Euphrat  u.  Tigris;  s.  die  Berliner  «Zeit»,  1855,  Nr.  265. 

3)  Dasselbe  berichten  auch  die  neuem  und  neusten  europäischen 
Reisenden. 

4-6)  Der  Berichterstatter  verwechselt  oder  identificirt  hier  die 
Harränier  mit  den  MendaUen;  vgL  oben  Bd.I.  p.  144, ib.  Anmk.  3. 
p.  279  u.  638  f. 

7)  Dieses  bezieht  sich  auf  die  Mendaiten,  welche  bekanntlich 
ein  heiliges  Buch  besitzen,  das  sie  bei  Christen  und  Mebanmiedaoeni 
für  einen  Psalter  ausgaben. 
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8)  Dieses  ist  eine  Lehre  der  HarrAnier»  die  der  Berichterstatter 
hier  wiedemm  mit  den  MendaUen  verwechselt  oder  identificirt; 
Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  7,  §.  5  et  pass. 

9)  Auch  dieses  siod  harrftnische  Lehren,  die  bei  SchahrastAnl 
und  vielen  Andern  oben  an  rerschiedenen  Stellen  ansfilhrlich  aus^ 
dnandergesetst  sind. 

10)  Der  Berichterstatter  besass  offenbar  eine  Knnde  von  ansg^ 
zeichneten  gelehrten  HarrAniern,  die  er  wiederum  von  den  Men- 
daUen sieht  zu  onterscheiden  weiss;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  278  t. 


AüMaerlLiiiisem  zu  Text  ^  XXX¥I. 


1-2)  Lies  AqAllm.  lieber  dieses  Bach,  wie  über  dessen  Yer- 
bsser  ygL  die  oben  Bd.  L  p.  215,  AnmL  3.  angef.  Stellen. 

3)  MThrAb  heisst  hier:  «locns  in  templo  (Mohammedano),  «bi 
Antistes  constitit,  et  respiciens  Meccam  versos  popnlo  praeit  sacra 
precationis».  Statt  a Kuppel»  muss  es  hier  a Wölbung»  heissen;  vgl. 
oben  Bd.  U.  p.  239,  Anmk.  276. 

4)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  215  f. 

5)  lieber  ^Geirün,  wie  auch  über  das  in  diesem  §,  Gesagte 
überhaupt,  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  386.  516.  548,  §.  4.  p.  552,  %  9. 
n.  p.  676,  Anmk.  35« 

§.2. 

6)  VgK  oben  Bd.  L  p.  411  £,  wo  wahrscheinlich  gemacht  wurde, 
dass  hier  der  berühmte  Mondtempel  der  Harriknier  gemeint  sei.  YgL 
anch  ib.  p.  508  u.  637  f. 

§.3. 

7)  Vgl.  Beinaud,  G^ogr.  d*Aboulf.  I.  p.  Lnxvi  f. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  411. 


9)  Vgl.  die  ib.  p.  236,  Anmk.  4.  angef.  Stellen. 
10)  Vgl.  AnmL  5.  vA  diMer  Seite. 
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§.  5. 
II)  Vgl.  AnmL  6.,  oben  Bd.  I.  p.  304  ff.  u.  II.  p.  553,  %.  11. 


12)  Ms.  des  asiat  Mas.  in  St.  Pet.  Nr.  591. 

13)  Vgl.  über  diesen  berühmten  Geographen,  wie  auch  ai>er 
dessen  geographbche  Werke,  die  oI>en  Bd.  I.  p.  2M),  Aomk.  i.  ange- 
fahrten Stellen. 

§.6. 

1*)  Vgl.  Moschtarik  p.  Iff^  s.  v.  Cju^  «•  Qtoas  s.  T.^^t  wo 
dasselbe  angegeben  ist  Die  Form  «J'J»*!  ist  jedoeh  viel  häufiger 
als  |J4>*'* 

I^)  jy'  i/iJ^  heisst  das  «nördliche  Mesopotamien»,  es  moss 
also  demnach  übersetzt  werden:  «Harrän  ist  eine  grosse  and  be- 
rühmte Stadt  des  nördlichen  Mesopotamien»;  vgl.  Moscht  p.  {•V 
a.  MarAssid  I.  p.  ^'o^  s.  v.  jyf  iff>*  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  801  £ 
Anmk.  3.  II.  p.  412,  §.  18.  a.  p.  553,  §.  12. 

16)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  xxxu,  Nr.  XI.  a.  Marftssid  I.  p.  MK 

.  r 

s.  V.  uLf^* 

17)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  456. 

18)  Vgl.  Moscht  p.  \ft^  s.  y.  üL^  ^  Mariissid  1.  c. 

%.  7. 

19-20)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  473  f.  499  a.  O.  p.  18. 246  f.  Anmk.  290. 

21)  Es  folgt  dann  eine  Notiz  von  einer  Gemüseart,  welche  in 
dieser  Ortschaft  gebaat  warde. 

§.8. 

22)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  405.  474.  a.  II.  p.  18. 

23)  Vgl.  Mar^sid  II.  p.  Ki  s.  v.  ^jmuJL. 


24)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  256  a.  ib.  Amnk.  3. 

§.9. 

25)  Vgl.  Amnk.  5.  aaf  der  vorigen  Seile. 
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26)  Wahrscheinlich  rührt  diese  Nachricht  mittelbar  aus  eioer 
ffrieehischen  Quelle  her. 

§.  10. 

26)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  222,  Anmk.  5.  angef.  Stellen. 

27)  Vgl.  ib.  p.  222  f.  n.  489  ff. 

§.11. 

28)  AbAlfedA  hat  seine  Geographie  721  (1321)  beendigt 

29)  V^.  p.  761,  Anmk.  6. 

30)  Vgl.  Anmk.  11.  auf  der  Torigen  Seite. 

31)  Ms.  der  Leidn.  Bibl.  Nr.  742  (994,  b.);  s  Doxy,  Catal.  D. 
p.  139  t 

§.  12. 

32)  Starb  539  (1145);  ^  Ihn  Ghallikän  Nr.  Vil,  ed.  Wöstenf. 
U  Chal&  y.  p.  632,  Nr.  12405,  vo  als  Todesjahr  465  (1072-3) 
angegeben  ist,  Beinaod,  Geogr.  d'Abonlf.  L  p.  111  n.  Doxy,  I.  c.  I. 
p.  72  f.  Nr.  126. 

33)  Vgl  oben  Bd.  II.  p.  549  a.  die  rorige  Seite  Anmk.  15. 

34)  Vgl.  oben  Bd.L  p.  311. 

35)  Vgl.  ihn  Qoteibah,  ci^Ul  s~>bf  p.  IH  a.  IV 

36)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  161  f.  166.  213.  a.  360  f. 

37)  Vgl.  oben  p.  276  u.  ib.  Anmk.  3. 

fi    13, 

38)  Vgl.  ib.  p.  311. 

39)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  552,  §.11. 

40)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  411,  wo  wahrscheinlich  gemacht  wurde, 
dasB  hier  i^eichfdls  der  berühmte  Mondtempel  der  Harrftnier  ge- 
meint ist;  vgl.  Anmk.  6.  der  vorletzten  Seite. 


AnmerkiiBseii  za  Text  ^  JLXJLWWM, 

1)  Ms.  in  Leiden  Nr.  89  (394);  vgl.  oben  Bd.I.  p.  231,  Anmk.  6. 

2)  lies  Bagawl.  —  Vgl.  über  das  Leben  dieses  GorAncommen- 
tators  die  ib.  p.  232,  Anmk.  4.  angef.  Stellen,  H.  Ghalfo  V.  p.  564^ 
Nr.  12128,  Möllers  Gatal.  Nr.  15.  n.  23.  o.  Gnretons  Catal.  des  Brit 
Mos.  U.  p.  16  K  Nr.  62  f.  a.  p.  112,  Nr.  183. 
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3)  Vgl.  die  oben  Bd.  L  p.  145,  Anmk.  1.  angeCSt  a.  IL  p.  631. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  146  n.  ib.  die  Anmkn. 

5)  Hiermit  ist  der  Ghtllf  *OmaT  gemeint;  vgl.  ib.  p.  18S,  ib.  die 
Anmkn.  1-3.  p.  184  n.  ib.  Anmk.  1. 

6)  lieber  das  Leben  des  Ibn  'Abbds  vgl.  die  ib.  p.  184,  Anmk« 

4.  angef.  Stellen. 

7)  Vgl.  ib.  p.  183  tt 

8)  Vgl.  ib.  p.  185  n.  654  ff. 

9)  lieber  das  Leben  dieses  Traditionslehrers  Tgl.  die  ib.  p.  18S, 
Anmk.  5.  angef.  Stellen. 

10-11)  Vgl.  ib.  p.  185. 

12)  Vgl.  über  das  Leben  des  el-Kelbl  die  ib.  p.  187,  Anmk.  S. 
angef.  Stellen. 

13)  Vgl   ib.  p.  187. 

14)  Vgl.  über  das  Leben  des  QatAdah  die  ib.  p.  186»  AnmL. 

5.  angef.  Stellen. 

15)  Vgl.  ib.  p.  186  f. 

16)  Dieser  ist  nns  sonst  gtoilich  unbekannt. 

17)  Vgl.  ib.  p.  231  f.  u.  671  f. 


18)  Nach  Mss.  in  Leid.  Nr.  75.  n.  der  KaiserL  OffentL  Bibl.  in 
St.  Pet.  Nr.  44. 

19)  Vgl.  über  Zamachscharl  and  dessen  hier  yon  uns  benolzles 
Werk  die  oben  Bd.  L  p.  233,  Anmk.  1.  angef.  Stellen  o.  ausserdem 
Hamacker,  Spec.  p.  113,  de  Sacy,  AnIhoL  gr.  p.  119  ff.  a,  Retnand 
L  c.  p.  106. 

S.3. 

20)  Vgl  Ihn  Chall.  Nr.  Ki,  ed.  WüstenC  Sane  L  c  L  p.  VI. 
wo  der  Stamm  Taglib  in  den  christlichem  Arabern  gerechnet  wird. 

21)  lieber  die  richtige  Auffassung  dieser  Angabe  s.  dben  Bd.  L 
p.  190  ff.  bes.  ib.  p.  193. 

22)  u^>^  kommt  Gorftn VL5. 10.  XLll.XV.ll.a.a.y.a.St  ror. 


23)  Ms.  in  Leiden  Nr.  81  (399). 

24)  Vgl.  über  diesen  CorAncomoientator  die  oben  Bd.  L  p.  249^ 
Anmk.  2.  angef.  Stellen« 
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$.5. 

25}  Tgl.  über  diesen  berfihmten  Corlinleser  Ibn  Chall.  Nr.  VÜ, 
ed.  Wüstenf.,  nach  dem  er  118  oder  120  ge5tori)en  «ein  »oll;  nach 
Sojüthl  dagegen  (in  dessen  4^^'  (j"*^*  Ms.  des  as.  Mus.  in  Sl.  Pet. 
Nr.  525,  fol.  122,  b.)  starb  er  io  J^f^  in  Aegypten  i.  J.  139;  ygl 
auch  Cnreton,  Catal.  des  Brit  Mos.  D.  p.  70,  not.  «. 

ae*27}  Tgl.  oben  Bd.  II  p.  2(9. 

S-  6- 
2B-29)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  «2i  f.  n.  p.  HG  f.  %.  6.  p.  578.  588  f. 
$.  li«  «.  p.  632,  ^  21. 

30)  Vgl.  über  diesen  Cor4nerklärer  oben  Bd.  I.  p.  189  u.  die  ib. 
Anmk.  7.  angef.  Stellen. 

31)  Lies  Bfth weih.  —  Der  Name  dieses  Traditionslehrers  ist  in 
der  Handsthrtft  fiilsch  angegeben;  denn  derselbe  biess:  Abu  Jäqüi 
Isliaq  etc.  Vgl.  über  denselben  oben  Bd.  I.  p.  189,  ib.  Anmk«  9. 
H.  Chalfii  IL  p.  353,  Nr.  3220. 

32)  Lies  i&n  el-Mondsir.  Damit  ist  wahrscheinlich  der  Tradi- 
tionslebrer  Mohammed  Ibn  el-Mondsir,  ein  Zeitgenosse  des  Abü- 

Vanlfahs,  ganeint,  von  dem  en-Nawawl  in  seinem  (^L«*i)  «^Jij 
p.  ÜA,  ed.  Wüstenf.  spricht  und  dessen  Todesjahr  uns  unbekannt  ist. 
Der  Traditionslehrer  und  Gorüinerklärer  Abü-Bekr  Mo'hammed 
ben  Ibrahim  ben  el-Mondsir  en-Neisäbürl  kann  hier  nicht  ge- 
meint sein,  da  derselbe  gegen  80  Jahre  nach  Ibn  RAhweih  starb 
(s.  Ibn  Chall.  Nr.  dl,  ed.  Wüstenf.  Slane  1.  c.  U.  p.  612  u.  *H.  Ghalf. 
n.  p.  350,  Nr.  3190).  —  Wer  der  hier  erwähnte  Isliaq  war,  lässt 
sich  nicht  genau  bestimmen.  Sojüthl  erwähnt  I.  c.  fol.  1K,  i.  einen 
^/-•^  Jiji  ijL-L^J  ^5jLäJ*'  J-'  ^  j*^N  der  ein  Schüler  des 
oben  erwähnten  ^w  und  des  u»c  und  Lehrer  de»  «j^)  war;  er 
lebte  also  während  der  ersten  Hälfte  des  2.  Jahrb.  Fol.  l*o,  a.  er- 
wähnt SojAthl  einen  Schüler  des  «j^l  und  Zeitgenossen  des 
^uJI,  Namens  ^j^^^  ^  yi^  0(>JI  ^  ci«^),  der  20V  in 
Aegjpten  starb.  En-Nawäwl  erwähnt  1.  c.  p.  lot  einen  ^  J^l 
*^  ^'  ^  41)'  J^^  der  132  (Til)  starb.  Wir  ycrmuthen,  dass  hier 
der  Letztere  gemeint  ist. 
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33)  YgL  oben  Bd.  I.  p.  19Q,  ib.  Amnk.  2.  a.  p.  65«.. 
34-)  Vgl.  über  diesen  berühmten  Philologen  and  Traditiondekrer 
die  oben  Bd.  I.  p.  188,  Anmk.  3.  angef.  Stellen. 

35)  Vgl.  ib.  p.  188. 

36)  Dieser  Satz  rührt  wohl  von  Ghazrag^l  und  nicht  von  el- 
Ghaltl  her;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  6M  n.  U.  p.  592  f.  %.  3  f. 

37)  Vgl.  über  Mogähid  die  oben  p.  185,  Anmk.  5.  aagef.  St 

38)  Hiermit  ist  oflTenbar  der  bdcannte  *Hasan  el-Bassrl  ge- 
meint; Tgl.  über  denselben  oben  Bd.  I.  p.  186  n«  die  ib.  Anmk.  2. 
angef.  Stellen. 

39)  Vgl.  über  diesen  die  oben  Bd.  L  p.  187,  Anmk.  10.  angef.  St 
iO)  Der  Text  ist  hier  in  der  Handschrift  corrompirt  and  wir 

emendirten  denselben  nach  dem  Zosanmienhange;  nar  miiss  2^ile  2 

cr^  ^'j  ij"*^    J^  stehen  and  demnach  mass  aach  die  Ueber- 

setzang  lanten:  «El-'Hasan,  Ihn  *AbbAs and  QalAdah  sagen 

aach»  a.  s.  w. 

t-l)  Vgl.  über  diesen  oben  Bd.  I.  p«  184-  a.  ib.  Anmk.  2. 

«2)  Vgl.  ib.  p.  629  ff.  617  ff.  a.  734  ff. 

(3)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  759,  Anmk.  2.  zu  Text  Nr.  XXXD. 

t-i»)  Vgl.  die  ib.  Anmk.  3.  angef.  St 


45)  Ms.  in  Leiden  Nr.  664  OiVam.);  vgl.  den  alten  Pariser  CataL 
Nr.  24  (arab.). 

46)  Dieser  ist  ans  sonst  anbekannt;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  271  q. 
ib.  Anmk.  1. 

§.7. 

47)  Ein  berühmter  Gor&nleser. 

48)  D.  h.  Süreh  V.  73.  U.  59.  a.  XXII.  17. 

49)  Vgl.  über  diesen  berühmten  Traditionslehrer  oben  Bd.  I.  p. 
188  a  ib.  Anmk.  3.;  vgl.  aach  ib.  p.  188  t  u.  654  C 

50)  Dieser  in  Parenthese  eingeschlossene  Satz  bildet  im  Cod. 
eine  Bandglosse;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  266,  ib.  Anmk.  4.  a.  iL  p.  532 
a.  754  f.  Anmk.  22.  za  Text  Nr.  XXVI. 


51)  Ms.  in  Leiden  Nr.  84  (417),  welches  einen  Conmientar  za 
den  ersten  6  Suren  enthält.   Titel  and  Name  des  Antors  sind  anbe- 
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kamt  Zwar  steht  aaf  dem  Titelblatte:  #U^  (j\j^\  ^^^  Ijß 
^ju9^«uJI  ^M^ll)  ^1  d^yjü]^  aber  dieser  Titel  ist  oflTenbar  falsch; 
denn  in  der  Vorrede  heisst  es,  wie  Herr  Kuenen  in  Leiden  mir 
gütigst  mittheilte:  (j^^  J^j>ll   JU)  SUL.jf)  ^Ujf)    4^\  ijj^l 

^1    L*J-.  jU  4tf>  jyj  4M.JJ  41)1    ^Ji  ^/U\    jf   Je  ^Jl 

i^te'  ji  J^  Ji  ^  <^-4^'  o^'  c;^  J*^  0;^  ^>^'  J«-  o^' 
y)  Jli  41)1  4«»j  ^Sij^^  •  Man  sieht  also  daraus,  dass  der  Yer- 
Cisser  des  (raglichen  Gommentars  angefähr  ein  Paar  Jahrhunderte 
nach  i^J^it^f  %ZaJj)  ^I  lebte;  man  ersieht  aber  auch  zugleich 
daraus,  dass  der  Yerfiisser  dieses  Gommentars  um  die  Mitte  des 
&  Jahrhunderts  lebte;  denn  der  hier  erwähnte  Lehrer  sein^  Lehrers 
jl^l  starb  nach  Jäqüt  506  (1112);  MoVgem  el-BoIdAn,  Ms.  des 
as.  Mus.  in  St  Pet  Nr  591,  s.  v.  u^^\ ,  wo  er  ^^  JU^  J^  ji^ 
^lyMü)  ^yi\  ^  J^  genannt  wird. 

S.8. 
52)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  191  u.  238  f. 


53)  Vgl.  über  Beidhäwt  oben  Bd.  L  p.  255»  ib.  Anmk.  2.,  Not 
et  Extr.  Bd.  VI.  p.  672,  de  Sacy,  Anthol.  gr.  p.  37  u.  Gureton,  Gatal. 
des  Brit  Mus.  n.  p.  64,  Nr.  70.  —  Die  hier  mitgetheilte  Stelle  findet 
sich  in  der  Fleischer*schen  Ausgabe  L  p.  ir  f. 


54-)  Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Kasan,  jetzt  in  der  Universitäts- 
bibliothek in  St  Pet  —  Die  Mittheilung  dieser  Stelle,  so  wie  auch 
die  der  §§.11. 12. 13.  u.  H.,  verdanke  ich  der  Güte  des  Hm.  Prof. 
Gottwaldt  in  Kasan,  wofür  ich  ihm  hier  meinen  aurrichtigen  Dank 
ausdrücke. 
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55)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  272  a.  ib.  Anink.  7.    SojAthl  enrÜMit 

in  seinem  i/«oL»)  ^j^**»^  (Ms.  des  asiat  Mus.  in  St  Pet  Nr.  525.)  in 

dem  Gapitel,  in  welchem  er  von  den  Gelehrten,  Philosophen,  Aerzten 

Astronomen  n.  s.  w.  in  Aegypten  handelt  (fol.200,  tf.)  einen  o^t/  /H* 

^'Ljy^lf  der  Astronom,  Philosoph,  Logiker  and  Grammatiker  war, 

der  aber  schon  886(1481)  starb  nnd  also  mit  anserm  •>[)  >ti  nidit 

identisch  ist. 

§.  10. 

56)  Damit  ist  das  bekannte  LexicoB  des  'Ganharl  gemeinii  TgL 
oben  Bd.  I.  p.  225  a.  II.  p.  590  f. 

57)  Dieses  Beispiel  ist  nicht  ans  dem  Corftn  entnommen;  dena 
dieses  Wort  kommt  daselbst  nicht  Tor. 


58)  Lies  Madarik.  Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Kasin»  jetzt 
in.  St.  Petersburg. 

59)  Lies  Nasäfl;  tgl.  über  denselben  nnd  dessen  CorteeooH 
mentar  oben  Bd.  I.  p.  256,  ib.  Anmk.  5«  p.  257,  Aunk.  1.  a.  Goretoa 
1.  c.  p.  119.  Nr.  204  f.  

60)  Ms.  der  UniversitätstHbl.  in  Kasan,  jetzt  in  St  Pet 

61)  Lies:  Molammed  ben  MortadhI  Mo*hsin;  derselbe  ist 
ans  sonst  unbekannt  und  wir  wissen  nur  das  von  ihm,  dass  er  ein 
Schi*Ue  war. 

§.  12. 

62)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  18  n.  145. 

63)  Vgl.  über  diesen:  Sojüthl$  de  Interpret.  Korani  etc.  p.  t% 
Nr.  A  n.  die  oben  Bd.  L  p.  221,  Anmk.  5.  angef.  Stellen. 


64)  Nach  Mss.  der  Kaiserl.  üflentL  BibL  in  St  Pet  Nr.  251  n. 
der  Kasaner  Universitätsbibl. 

65)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  271  u.  die  ib.  Anmk.  2.  angef.  St 

§.  13. 
66-67)  VgL  oben  Bd.  I.  p.  271  n.  IL  p.  595. 


68)  Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Kasan,  jetzt  in  St.  Pet 
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69)  Vgl.  oben  W.  I.  p.  273  f. 


10)  Ms.  in  Leideo  Nr.  73  (270). 

71)  Vgl.  oben  Bd.  I,  p.  265  u.  ib.  Anmk.  I, 

§.  15. 

72)  Vgl.  ib.  p.  266  u.  629  ff. 


Anmerkiini^eii  zu  Text  j\f  XlLXWnfl. 


1)  Dieses  Werk  itt  eigentlich  oar  ein  Commentar  zu  einem  ad-' 

dem  Werke  desselben  Verfassers,  betitelt  ^^J^'  ^'J^5  vgl. 'HÄgl 
Chalfa  VI.  p.  479,  Nr.  U366.  u.  II.  p.  23  f.  Nr.  1695.  —  Wir  be- 
DDtzten  bei  der  Mittheilung  dieser  Stelle  eine  vortreffliche  alte  Hand-* 
Schrift  Sr.  Excell^nz  des  wirklichen  Staatsraths  Hrn.  Prof.  Kasem-> 
Beg.  Ich  nehme  hier  die  Gelegenheit  wahr,  diesem  bekannten  Orien-* 
talisten  meinen  aufrichtigen  Dank  (ur  die  Güte  aurzudrücken ,  mit 
der  derselbe  mir  seine  schone  Manuscripten-Sammlung  zu  Gebote  ge- 
stellt haUe. 

2)  Lies  MarglnAnl.  Vgl.  über  denselben  die  in  der  rorigeil 
Anmk.  angef.  Stellen. 

§•  4- 

3)  D.  h.  MargtnAnl  selbst  sagt  dies  in  seiner  ^Ijf  •  Die  im 
Texte  überstrichenen  und  in  der  Uebersetzung  nut  Anführungszeichen 
tersehenen  Stellen  sind  aus  der  ^1  Jf*  die  hier  commentirt  werden^ 
vgl.  die  Yorietzte  Abnik.  Auch  in  den  folgenden  §§.  3.  7. 10.  u.  13^ 
bezeichnen  die  auf  diese  Weise  angemerkten  Stellen  den  zu  erklä-> 
renden  Text. 

4)  Wir  zogen  die  Lesart  uxA  d^^  C^od.  Kasem^Beg  der  der 
Calicatt.  Ausgabe  vor,  1)  weil  darauf  t^uL  folgt  und  2)  weil  an 
ähnlichen  Stellen  das  Verbum^  und  nicht  L^  gebraucht  wird;  vgl/ 
oben  Bd.  II.  p.  584,  §.  12.  u.  p    585  f. 

5)  Vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  I.  p«  190  ff. 


Cink'OLSon,  (lie  Sabiet  IL  49 
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6-7)  Als  Verfasser  der  Kifäjah  neaat  "H.  Chalfa  (VI.  p.  483) 
Ma'hmüd  ben  *Obeidallah  bea  Mahmud  Jet/- es  ch -Sc  hart  ah' 
und  bemerkt  dabei,  dass  derselbe  zugleich  der  Verfasser  der  Wiql- 
jah  sei.  Dagegen  Dennt  'H.  Chalfa  (ib.  p.  458,  Nr.  14308.)  den  Ver- 
fasser dieses  Buches:  Ma'hmüd  ben  'Obeidallah  ^orAdn-esch« 
Scharlab,  was  auch  richtiger  ist;  denn  den  Beinamen  TAg-es- 
Scharlah  fährte  nicht  dieser  Ma*hmüd,  sondern  dessen  Bruder 
*Omar  (vgl.  'H.  Chalfa  ib.  p.  481).  Der  vollständige  Name  des  Ver- 
fassers der  KifAjah  ist:  Borhän-esch-Scharrah  Ualim&d  beo 
Ssadr-esch-ScharTah  el-Abwwal  *Obeid-allah  el-MahbAbl. 
Wann  derselbe  starb  ist  nicht  ang^eben,  aber  der  Sohn  seiner 
Tochter,  Ssadr  esch-ScharTah  II.,  fär  den  er  die  Wiqäjah  schrieb 
(s.  H.  Ch.  VI.  p.  458)  starb  747  (1346);  s.  E.  Ch.  II.  p.  315,  Nr. 
3080.  p.  U3,  Nr.  3674.  VI.  p.  443,  Nr.  14245.  ib.  p.  460.  481  f. 
Cureton,  Catal.  des  Brit.  Mus.  H.  Nr.  400.  lAm,  Catal.  p.  54  f.  Nr. 
83.  u.  Melang.  Asiat.  II.  p.  193  f.  Fleischer,  Catal.  der  Leipz.  BibL 
p.  476,  Nr.  197.  u.  bes.  Käsern -Begs  russisch  geschriebene  Vorrede 
zum  i^Uyi^^Ä^f  p,  li  ff. 

§.2. 
8)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  19  fll 


9)  Vgl.  aber  dieses  Buch   H.  Chalfa  VI.  p.  igS. 

10)  Vgl.  über  diesen  die  oben  Bd.  I.  p.  264,  Anmk.  3.  angeC 
Stellen  n.   H.  Chalfa  V.  p.  187.  Bd.  VI.  p.  172  nennt  Hin  'H.  Chalia 

"'•'^^'-  $.  3. 

11)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  146  u.  264. 

12)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  768.  Anmk.  56.  zu  Text  Nr.  XXXVD. 

13)  D.  h.  dass  die  Einen  die  Ssabier  för  Sterndiener  und  die 
Andern  sie  für  Schriftbesitzer  halten. 

14)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  191  f.  u.  264  f. 


15}  Vgl.  ib.  p.  239  u.  ib.  die  Anmk.  2.  angef.  Stellen. 

§.5. 

16)  Vgl.  über  diesen  die  oben  Bd.  I.  p.  192  u.  die  ib.  AnDik.lO. 
angef.  Stellen. 

17)  Vgl.  ib.  190  ff.  bes.  p.  192  u.  215. 
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18)  Ms. des  Scheich  Thanihäwl.  Ich  benutze  Wer  die  Gelegen- 
heit, mefoem  verehrten  Collegen  flir  die  Güte,  mit  der  er  mir  die 
Beontzimg  seiner  Handschriften  gestattet  bat,  anftichtig  tu  danketl. 

19)  Vgl.  über  diesen,  wie  auch  über  dessen  hier  von  uns  he^ 
mrtztes  Werk  oben  Bd.  I.  p.  252,  ib.  Anmk.  5.  n.  p.  253,  Anmk.  3. 

20)  Wir  schoben  in  der  Uebersetznng  das  Wörtchen  «blos» 
nach  der  Randglosse  (I)  ein,  die  hier  auch  jedenfalls  richtig  ist,  weil 
doch  die  Christen  und  Juden  gleichfalls  Besitzer  von  Psalmen  sind« 

21)  Hiermit  sind  die  Menda'iten  gemeint,  die  also  von  den  Schrift- 
besitzem  ausgeschlossen  sind;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  253  u.  11.  p.  587  f. 

22)  Vgl.  oben  Bd.  I   p.  253.  255  f.  u.  II.  p.  633. 


23)  Ms.  des  Scheich  ThanthAwt. 

24.)  Vgl.  über  diesen,  wie  über  dessen  hier  citirtes  Werk  oben 
Bd.  I.  p.  269  u.  die  ib.  Anmk.  3.  angcf.  Stellen. 

§.7. 

25)  In  der  Handschrift  folgt  hier  folgende  Bemerkung:  (j^x^j 

26)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  269  f.  6V0  ff.  u.  6i6  ff. 

27)  Nach  der  Meinung  der  Mohammedaner  ist  nicht  nur  der 
Inhalt  des  fjordns,  sondern  auch  jedes  Wort,  ja  jeder  Buchstabe 
desselben  offenbart;  die  natürliche  Consequenz  davon  ist,  dass  die 
Mohammedaner  jedem  Worte  des  GorAns  eine  besondere  Bedeutung 
und  Wichtigkeit  beilegen  und  aus  einem  jeden  Buchstaben  gewisse 
Folgerungen  zu  ziehen  sich  berechtigt  glauben,  ij^j^  entspricht  hier 
vollkommen  dem  rabbinischen  (nicht  hebr.)  ©11,  fiir  welches  Wort 
es  in  den  europäischen  Sprachen  kein  entsprechendes  giebt. 

28)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  500.  —  Diese  Stelle  steht  auch  in 
einem  anonymen  handschriftlichen  Commentar  zum  Minhäg  des 
Hm.  Prof.  Ilminskj  in  Kasan,  wo  sieb  folgende  Varianten  finden: 

Ua»  «I^o  statt  ^y  und  ^}j*^j  Ud^I    /^♦-öU   Jj  gtalt  ^K»'    ^ 
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29)  Die  Molfammedaner  theilen  ihre  Sectea  in  zwei  Haoptclassea 
ein,  nämlich  in  solche,  welche  in  den  Grunddogmen,  and  in  solche, 
welche  nur  in  Nebensachen  voo  dem  orthodoxen  Mobammedanismns 
abweichen  (s.  Schahrastdnl  I.  c.  p.  ^A  f.  |o^  f.  n.  Haarbr.  I.  p.  38  f. 
u.  230  ff.);  offenbar  beruht  der  obige  schAfelsche  Grundsatz  auf  dieser 
Auflassung. 

30)  Lies:  el-MozannI;  vgl.  über  denselben  und  dessen ^/«A^f 
oben  Bd.  I.  p.  188,  ib.  Anmk.  8.  p.  189  u.  ib.  Anmk.  1. 

31)  D.  h.  sie  behaupten,  dass  alle  Gegenstände  der  Welt  nicht 
unmittelbar  von  Gott  selbst,  sondern  von  den  Planeten  herrühren; 
vgl.  oben  Bd.  I.  p.  753  f.  u.  750  f. 

32)  Bichtiger:  der  Schöpfer.  —  Vgl.  die  analoge  Stelle  oben 
Bd.II.  p.  582,  wonach  wir  auch  M'  in  Ur'  emendirt  haben. 

33-3V)  Vgl.  die  oben  p.  759,  AnmL  3.  zu  Text  Nr,  XXXII. 
angef.  Stellen. 

§.8. 

35)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  62^  f. 

36)  Vgl.  ib.  p.  269  f.  a.  65(  ff. 


37)  Ms.  des  Scheich  Thanthdwl. 

38)  Vgl.  über  diesen,  wie  über  dessen  hier  citirtes  Werii  oboi 
Bd.  I.  p.  2V7  a.  die  ib.  Anmk.  4.  angef.  Stellen. 

§.  9. 

39)  Die  strengen  Gesetze  der  Mohammedaner  gegen  Apostaten 
ihres  Glaubens  sind  bekannt. 


40)  Ms.  des  Scheich  ThanthAwt.  Dieses  Buch  bildet  einen  Com- 
zum  'HAwl  ess-Ssaglr  des  Qazwinl. 

il)  Vgl.  über  diesen,  wie  auch  über  dessen  hier  citirtes  Werk 
oben  Bd   I.  p.  272  u.  die  ib.  Anmk.  2.  angef.  Stellen. 

§.10. 

42)  Er  meint  hier  die  Mendatten,  von  denen  es  (nach  der  Mei- 
nung der  Mohanunedaner  und  vieler  europäischen  Gelehrten)  zweifel- 
haft sein  kann,  ob  sie  in  den  Grunddogmen  des  Christenthums  mit 
den  Christen  überstimmen  oder  nicht 

43)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  272. 
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U)  Vgl.  ib.  p.  202.  224  n.  225,  Anmk.  1. 

t-S)  Von  den  Magiern  glaubten  nämlicb   die  Mobamniedaner, 
da»  sie,  wenn  aach  kein  von  Gott  geoCTenbartes  Buch,  aber  etwas  dem 
Aehnliches,  (^uXJ)  Ä^,  besässen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  647.  —  Vgl 
aoch  ib.  p.  654  tL  

46)  Ms.  des  Hm.  Kasem-Beg.  Diese  beiden  Werke  sind  von 
ein  und  demselben  Gelehrten  verfasst,  nur  bildet  letzteres  den  («om- 
mentar  zum  erstem;  vgl.  *II.  Cbalfa  IV.  p.  312,  Nr.  8579. 

47)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  194,  Anmk.  1.  ange£  St.  u.  Gureton 
L  c.  II.  p.  121,  Nr.  215. 

%  tl. 

48)  Vgl.  ib.  p.  194  u.  270. 


49-50)  Vgl.  ib.  p.  193,  ib.  Anmk.  5.  p.  273  u.  ib.  Anmk.  2.— 
Der  hier  angeC  §.  lautet  in  der  Büläqer  Ausgabe:  i^uxJ)    J^  ^j 


51)  Vgl.  über  diesen  Gesetzgelehrten,  der  von  dem  oben  (Bd.  II. 
p.  566)  erwähnten  verschieden  ist,  oben  Bd.  L  p.  192,  ib.  Anmk.  8. 
u.  p.273.  Mollers  Gatal.  Nr.  173  u.  den  alten  Leidn.  Catal.  Nr.  668 
(871)  u.  Nr.  684  (1081). 

§.  13. 

52-53)  Vgl.  ib.  p.  273,  wo  bemerkt  wurde,  dass  der  Gommen- 
tator  die  Worte  seines  Textes  missverstanden  und  verdreht  hat;  vgl. 
auch  ib.  p.  190  ff. 

S^)  ÜJU^  u*  nicht  OJLh^>  ^g'-  oben  Bd.  U.  p.  769,  Anmk.  4. 

55)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  277  u.  II.  p.  587  f. 

56)  Vgl.  oben  Bd.  I   p.  188  f. 


57)  Vgl.  ib.  p.  277  u.  ib.  Anmk.  5. 

§.   14. 

58)  Vgl.  über  dieses  Buch  oben  Bd.  I.  p.  278  u.  ib.  Anmk.  1. 

59)  Vgl.  über  diese  Secte  Schahrastdnl  I.  c.  p.  iKu.  IKV,  Haar- 
brücker  1.  c.  I.  p.  95  r.  222.  u.  II.  p.  378. 
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60)  Unter  Zendlqiten  verstand  man  in  der  spätem  Zeit  Atheisten 
und  Freigeister  überhaupt;  vgl.  oben  Bd.  11.  p.  129 f.  Anmk.  120. 

61)  Vgl.  über  diese  Seete  SchahrastAnI  1.  c.  thV  o.  IKAff.  ond 
Haarbr.  I.  c.  I.  p.  193.  221.  II.  p.  412.  415  u.  420. 

62)  Lies  /bd'hljab;  diese  Secte  wird  bei  Schahr.  1.  c.  lAo  o. 
bei  Haarbr.  I.  c.  I.  p.  280  nur  vorübergehend  erwähnt,  sonst  ist  sie 
uns  unbekannt  Der  bekannte  el-Gazäli  schrieb  gegen  die  IbAliljah; 
s.   H.  Chalia  IV.  p.  446,  Nr.  9111. 

63)  Der  vollständige  Titel  dieses  Buches  ist:  J^Uü  ^jJi  i» 
^Mu)  und  der  Verfasser  dieses  Hiddjah-Commentars  heisst:  KemAl 

ed-Din  Mohammed  ben  Abd-el-WA'hid  el-SlwAsI,  genannt 
Ihn  el-Hemmdm,  starb  861  (1300-1);  s.  *H.  Chalfa  VI,  p.  484  o. 
vgl.  ib.  IV.  p.  374,  Nr.  8872. 

64)  'H.  Chalfa  erwähnt  drei  Werke,  welche  von  den  mohamme- 
danischen Gesetzen  handeln,  und  die  den  Titel  ^j^  iiihren,  nämlich 
1)^1^1  ^j^  von  Sindn  ed-Dln  Jösuf  el-Amdsl  aas  Mekkab, 
der  gegen  das  J.  1000(1591-2)  starb  (II.  p.  187,  Nr.  2411);  2)  einen 

Commenfar  zum  j^U^I  jiT  des  Nasafi,  betitelt:  U  yjpUi)  qn^ 

j^lijJl  ^j^^  <ui,  verfasst  von  Fachr  ed-Dln  Abü-Mo'ham- 
med  *Oth'mlin  ben  *Ali  ez-Zeila*t,  der  745  (1342-2)  starb  (V.  p. 
250)  und  3)  einen  Gonunentar  zum  c^J*'  J^'  ^  ^^..Ätl«  von 
*HosAm  ed-Dln  el-Achsiketl,  betitelt:  ^j':^U  verfasst  von  Qa- 
wäm  ed-Dln  ben  *Omar  el-Ittiqänl,  der  716  (1316)  schrieb  (VI, 
p,  164).  Vl^ir  zweifeln  nicht  dass  hier  das  zuletzt  erwähnte  Buch  ge- 
meint ist,  da  die  ersten  beiden  Werke  sicher  nicht  schlechthin  unter 
dem  Titel  ^;^^t^?^'  <^'t'rt  worden  wären;  vgl.  oben  Bd.  L  p,  257  f. 
-     65)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p,  191  u.  ib.  Anmk.  1. 


Annierkiingen  zu  Teilt  ./tf  SLILIUIL» 


1)  Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  429,  eine  schöne  i.  J.  651  ^ 
(1253)  geschriebene,  vortrefiliche  Handschrift. 

2)  Vgl.  II.  Chalfa  IV.  p.  91  IT.  u.  PocoAe  1.  c.  p.  351. 
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3)  Vgl.  Freitag  s.  v.  4-^. 

4)  Vgl.  über  diesen  berübmtea  Philologen  die  oben  Bd.  I.  p.  221*, 
AnnJc.  4.  anget  Stellen. 

5)  Vgl  ib.  p.  22i  a.  6(2. 

6)  Vgl.  über  dieses  Buch  *H.  Ghalb  VI.  p.  74,  Nr.  12578. 

7)  Vgl.  über  denselben  die  oben  Bd.  I.  p.  233,  Anmk.  I.  angef.  St 

$.  3. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  185  f. 

9)  Vgl.  ib.  p.  110  f. 

10)  VgL  ib.  p.  185  f.  


11-12)  Vgl.  H.  Chalb  IV.  p.  488  ff. 

13)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  267  a.  640. 

14)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  4  f.  §.  2.  o.  p.  59  f.  Anmk.  29. 


15)  Vgl.  über  diesen  Ueberseber  Kasem-Beg  I.e.  p.Lxxvin  u.  Zenker, 
fiibl.  Orient  p.  6,  Nr.  21  f. 

16)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  279  f. 


17)  Ms.  des  asiat  Mus.  Nr.  473. 

18)  Vgl.  über  diesen  die  oben  Bd.  I.  p.  274,  Anmk.  4.  angef.  St. 
In  einer  handschriftliehen  Notiz  von  Fr  ahn,  die  sich  in  dem  von 
demselben  verfertigten  Verzeichnisse  der  arabischen,  persischen  und 
türkischen  Handschriften  des  asiat.  Mos.  in  St.  Pet.  findet,  ist  über 
dieses  Leucon  bemerkt:  «regnante  Dscbihangir  Schahi  Industani  a 
Hasan  ben  Mnhammed  Indschewi  compositum  a  H.  1071  (=  1608). 

iSf^^  J^  (jf  (j**^  (v.  Frh.  Schouri  T.  I.  Praef.  t')i>.  In  den  oben 
L  c.  ang^hrten  Stellen,  wie  auch  an  verschiedenen  Stellen  bei 
Hjde  (de  relig.  vet  Pers.),  wird  dagegen  der  VerCaisser  immer  r/^*^ 
•f^l  genannt 

§.5. 

19)  S.  Hyde  I.  c.  p.  362  f.  u.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen 
Horde,  p.  IM,  Anmk.  3. 
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20)  Dieser  Dichter  ist  ons  sonst  unbekannt* 

21)  Im  Ferheng'  Schaürl  s.  y,  Liyu  Tehlt  die  Ueberseizmig 
von  den  Worten  ^y  ^  bis  zu  Ende  dieses  Verses. 

22)  Lies  Zauzeni;  auch  dieser  Dichter  ist  uns  sonst  unbekannt, 

23)  Diese  Worte  sind  wohl  von  einem  mohamipedanischen  Bastard 
oder  dem  Sohne  einer  öflentlichen  Person  an  einen  Beiden  oder 
Perser  gerichtet. 

2Vj  Natzämi  heisst:  ein  Anhänger  der  Secte  Natz&mtjah. 

25)  In  Ferh.  Seh.  wird  hier  noch  folgende  Stelle  eingeschoben: 

>/i  iUUaIm#  ^y^-ij  ^  Ali^  ^Iw^^^xi  y»]  :>u«.l 

26)  Statt  U^J^f»  hat  der  Ferh.  Seh,  oJ^UV)    m-^ 

27)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  274  f.  —  In  Ferh.  Seh.  findet  sich  hier 
noch  der  Zusatz;  a ausser  der  mohammedanischen», 

28)  *H.  Chalfa  erwähnt  II.  p.  362,  Nr.  3267.  einen  J^lj^^ 
und  bemerkt  dabei  nur  iyi^f  v*Ä/^  c^L«  ojS'^;  ib.  p.  282,  Nr. 
2932.  aber  heisst  es:  ^\  J^!>l'  i^l  ji  J^  ^j-J-^  o^l  ^^ 
Das  Todesjahr  ist  daselbst  nicht  angegeben.  Im  handschriftlichen  V. 
Cbalfa  des  Bumänz,  IMuseums  dagegen  steht  in  dem  zuerst  angelubrten 
Artikel  (foI.Jot^,  a.)  ^j  statt  oj^>  der  gedruckten  Ausgabe,  was  aock 
sicher  richtiger  ist;  denn  die  beiden  erwähnten  Werke  haben  oflen^ 
bar  nur  einen  Verfasser.  Der  zweite  Artikel  dagegen  lautet  daselbst 

(fol,  \r^,a.):  J^\    >t*ijl    ciJl^  i^jU)    iiÜL  Ö^UI    J  ^J 

29)  Damit  ist  der  oben  Bd.  II,  p.  568  f,  §.  13.  angeführte  Com- 
mentar  des  Beihaql  gemeint, 

30-32)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  568  f.  §.  13.  u.  die  Anmkn.  zu  diesem 
§.  —  Im  Ferh.  Seh.  lautet  der  letzte  Satzi  aZendlqiten,  genannt  Stern- 
apbeter,  d.  h.  Verehrer  der  Sterne», 

33-35)  Vgl.  oben  Bd!  I.  p,  2i0  u.  ib.  Anmk.  2, 

36)  Vgl.  ib.  p.  185  ib.  Anmk.  5.  p.  186  u.  ib.  Anmk.  2. 

87)  Im  F.  S.  jiJi  üJ!f^^^>>y-/?  ^^»  »l«o;  schlechter 
gls  Magier  qnd  Juden, 
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38)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  185  f. 

39-«0)  Vgl.  ib   p.  186  f.  u.  ib.  die  Anmkn. 

41)  Vgl.  Hyde  p.  1:22  f.,  wo  diese  Stelle  auszugsweise  mitgetheilt 
ist;  u.  oben  BJ.  I.  p.  17V  f. 

42)  Es  ist  hier  ein  Narbkinng  von  Srhahrastdnts  AufTassung  des 
Ssabismns,  wobei  zugleich  die  Meinung  ausgesprochen  ist,  dass  Abra- 
ham die  Lehren  der  Chaldäer  bekämpf  habe. 


43-44)  Vgl.  oben  Bd.  l.  p.  275  a.  ib.  Anmk.  3. 

§•  6. 

45)  Hier  findet  sich  im  Texte  die  sonderi)are  und  durch  nichts 
ra  rechtfertigende  Bemerkung,  dass  ^jf^  c^l^  Christus  bedeute. 

46)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  237  T.  2V4.  5i3  f.  u.  6V5,  woraus  man 
die  Ursache  ersehen  kann,  warum  man  den  fingirten  Ssdbi  för  einen 
grossen  Weisen  und  für  den  Erfinder  des  Sterndienstes  hielt« 

§.  7. 

47)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  598  f.  u.  die  Anmk.  z.  d.  St. 

48)  OhlA*  i^^  bier  mehr  dem  Sinne  nach  durch  aMächtige') 
übersetzt. 

49)  Hier  sind  sonderiiarer  VTelse  die  beiden  im  Ferb.  'G.  (oben 
Bd.  II.  p.  5%  f.)  mitgetheilten  AufTassungen  des  Ssabismus  oder  des 
Beidenthums  untereinander  vermengt. 

§.8. 

50)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  274  ff. 


51)  Vgl,  ib.  p.  276. 


§.  9. 


AnmerkiiDgen  zn  Text  Jif  ILMj. 

1)  Ms  des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  548;  diese  Handschrillt  ent« 
hält  nur  einen  Auszug  aus  der  bekannten  Geschichte  der  Aerzte  des 
Ihn  Abl-Osseibi'ah.  Die  ersten  Capitel  sind  zwar  vollständig,  aber 
in  den  folgenden  Biographien  sind  fast  überall  die  Titel  der  Schriften 
der  Gelehrten,  deren  Leben  beschrieben  wird,  weggelassen. 
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2)  Lies  Jbü'UQäsim.  Vgl.  über  Ibn  Abt- Osseibraii  oben 
Bd.  I.  p.  "247,  ib.  die  Anmkn.  6.  a.  7.  Beiske,  Opasc.  medka  etc.  p- 
55  f.  a.  SsDgQinetti  im  Joarn.  As.  S<^rie  V.  T.  IIL  1854.  p.  232  f. 

§.   1. 

3)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  247  f.  n.  640.  —  Dieser  §,  ist  von  San- 
gninetti  I.  c.  p.  263  in  iranzüs.  Uebersetznng  mitgetheih,  wo  aber 
Aj^j  nicht  durch  c< Nachdenken»,  sondern  dnrcb  asongesy}  übersetzt 
ist,  was  hier  wohl  richtiger  sein  dürfte. 

§.2. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  248.  —  Dieser  §.  ist  gleichfalls  von  San- 
gninetti  I,  c.  T.  IV.  p.  188  mitgetheilt.  Die  VTorte  i^^^/jf  «»"^ 
daselbst  übersetzt:  «considerent  comme  prophäte»;  vgl.  oben  Bd.  L 
p.  789.  —  Diesen  §.  bat  Ibn  Abl-Ossoibfah  einer  Mi ttheilong  des 
Ibn  el-Mathrän  (starb  585-97  =  1189-1201)  entnommen,  über 
welchen  zu  vergleichen  ist:  Wüstenf.  Gesch.  der  ar.  Aerzte,  p.  101, 
Nr.  182.  u.  Journ.  As.  I.  c.  T.  Hl.  p.  248,  not,  1. 

§.3. 

5)  Damit  ist  der  bekannte  Arzt  and  Ud>ersetzer  gemeint 

6)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  248.  —  vIiüUj)  giebt  hier  gar  keineii 
Sinn  und  ich  habe  dieses  oflenbar  corrumpirte  Wort  auf  den  Vor- 
schlag meines  verehrten  Gollegen,  des  Hm.  Staatsratfa  q.  Professor 
V.  Muchlinsky  in  vliuLu)  geändert  Derselbe  versicherte  mich,  dass 
die  Christen  in  Syrien  die  Gatheder  in  ihren  Kirchen  immer  wüUI 
nennen,  welches  Wort  offenbar  mit  dem  gr.  afißQveg  identisch  ist 
Auch  in  der  russischen  Kirche  nennt  man  die  Stelle,  auf  dar  man 
die  Evangelien  liest,  Amwon  (aiisoBii). 


Anmerkungen  zu  Text  ..  }f  JLWaM. 

1)  Nach  Mss.  des  Scheicb  ThanthAwl  und  des  Orient  Inst  in 
St.  Petersburg.  2)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  268,  Anmk.  1. 

3)  Lies  /sehr* f.  —  Vgl,  aber  dieses  Boch  Not.  et  Extr.  T.  VID. 
p.  3i3  n.  n  'H4g'l  Cfaalfa  II.  p.  439,  Nr.  3647.   Der  folgende  §.  »t 
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weoigsteiis  xam  Tbeü  einer  Schrift  des  Ibii  ChordAdbeh  aüber 
die  wonderbareo  Gebäade»  eatnommen;  vgl.  oben  Bd.  I.p.  198  f. 
ib.  die  betreCTeaden  Annikn.  u.^  die  folg.  Anmk. 

4)  Ygl.  oben  Bd.  U.  p.  528.  752  f.  ib.  die  Anmkn.  2  fil  zn  Tes^t 
Nr.  XXV.  oben  I.  p.  199,  Anmk.  i.  p.  492  ff.  u.  die  letzte  Anmk. 

5)  Dies  ist  ganz  der  Wahrheit  gemäss;  ygl.  oben  Bd.  1.  p.784f. 
n.  792  f. 

6)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  «24  n.  I.  p.  636  f. 

7)  i^Lt  des  Cod.  Th.  ist  sicher  anrichtig.  —  Vgl.  Langtet  I.  c. 
111.  p.  320y  not  1.  wo  dieser  §.  in  franz.  Uebers.  mitgetheilt  ist. 

§.2. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  684^,  AnmL  85. 

9)  Vgl,  ib.  p.  635,  §.  26.  p.  636,  §.  28:  o.  Bd.  I  p.  ^92  ff. 

$.3. 
Die  Herren  Dozy  in  Leiden  and  Benan  in  Paris  hatten  die 
Gewogenheit,  diesen  §.,  nachdem  derselbe  schon  gedruckt  war,  nach- 
träglich mit  den  Leidn.  a.  Par.  Handschriften  zn  collationiren,  wofiir 
ich  diesen  Gelehrten  aafrichtig  danke.  Ersterer  collationirte  diesen  §. 
mit  den  Leidn.  Codd.  371  a.  372  (hier  durch  L.  A.  u.  L.  B.  be- 
zeichnet) and  ^Letzterer  mit  den  Par.  Codd.  Ancien  fonds  arab.  Nr. 
676,  c.  a.  Soppl.  arab.  Nr.  923  u.  924  (hier  durch  P.  A.,  P.  C.  u. 
P.  B.  bezeichnet).  Die  Variae  lectiones  werden  hier  in  den  Anmkn. 
angegeben  werden. 

10)  In  den  Codd.  P.  a.  L.  fehlt  mit  Becht  j»  nach^  y\; 
Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  697. 

11)  Cod.  P.  A.  o.  Cod.  Th.  haben  ^uLJI,  ein  Fehler,  der  sehr 
hftofig  in  den  Handschriften  rorkommt  und  ziemlich  alt  ist;  denn 
schon  Ihn  TzrA  im  12.  Jahrb.  p.  Chr.  kennt  ein  HDlSn  miDJ?  "^BD» 
aweiches  aus  der  ägyptischen  Sprache  in  die  arabische  übersetzt 
wurde»  (s.  dessen  Commentar  zum  Exodus  0.  11.);  Ihn 'Ezra  hatte 
also  eine  Handschrift  vor  sich,  in  der  äJxmUI  Ä»>jJ)  c-^uT gtatt 
äJxmJI  stand.  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  697  tL,  wo  von  diesem  Buche 
«nd  dessen  Uebersetzer  und  Bearbeiter  ausführlich  gehandelt  wird. 

12)  Auch  hier  haben  die  Codd.  Th.,  I.  O.  n.  P.  A.  B.  C.  M' 
statt  des  unbedingt  richtigen  j^i   der  Leidn.  Codd.  —   Man  sieh 
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aus  dieser  Stelle,  dass  Ibn  Wa'hschljah  das  Bach  «über  die  Agri- 
cultur  der  Nabalhäer»  nicht  blos  übersetzt,  sondern  auch  omge« 
arbeitet  hat. 

13)  Die  beiden  Worte  ^  J^l  fehlen  in  den  Codd.  Th.,  P.  A. 
B.  C.  u.  im  Cod.  L.  A.,  was  auch  richtig  sein  mag,  da  diese  Worte 
in  einer  analogen  von  Maimonides  mitgetheilten  Stelle  aus  der  Agr. 
Nabatb.  gleichfalls  fehlen;  vgl.  oben  Bd.  H.  p.  459  f.  §.  12.  —  U  J 
hat  blos  Cod.  I.  O.  und  ist  nur  aus  Versehen  im  Tent  stehen  ge- 
blieben; die  übrigen  Codd.  haben  alle  ^^  oder  l^^*  —  Vgl.  über 
das  in  diesem  Satze  Gesagte  oben  Bd.  II.  p.  210. 

14)  Die  Codd.  P.  B.  C.  u.  L.  B.  haben  aJ  A^  Jmj,  q.  die  Codd. 
P.  A.  u.  L.  B.  iJbil)  J^.  —  Statt  >*)  ^^  J-v  haben  die  Codd. 
P.  A.  B.  C.  u.  L.  A.  B.  die  Lesart  des  Cod.  Tb.  —  Vgl.  über  das 
in  diesem  §.  Gesagte  oben  Bd.  II.  p.  27  u.  205  CT. 

15)  Die  Leidn.  u.  die  Paris  Codd.  schieben  oj^  nach  f^jy^ 
ein.  —  Cod.  L.  A.  hat  Z.  5  '^ »  statt  des  richtigem  (J^'  —  Auch 
hier  haben  die  Codd  P.  A.  B.  u.  Cod.  Th.  l^-^l  statt  ^^  u.  statt 
ijo^  iij^'  ist  ein  Druckfehler)  haben  die  Codd.  P.  A.  B.  C.  u. 
L.  B.  unrichtig  u^>  das  hier  keinen  passen  !en  Sinn  giebt  —  Dieser 
Satz  ist  höchst  merkwürdig;  denn  man  ersieht  aus  demselben,  dass 
Chaldäa  zuerst  von  den  semitischen  Kabatbäern  bewohnt 
war  und  dass  die  Chaldäer  erst  später,  offenbar  als  Er- 
oberer, in  dieses  Land  eingewandert  sind;  vgl.  oben  Bd.  L 
p.  312,  ib.  Anmk.  6.  u.  p.  699,  Anmk.  1. 

16)  Die  Codd.  P.  A.  B.  u.  L.  A.  B.  schieben  u'  ^^^^  ^^^J 
ein.  —  Offenbar  ist  dieser  Satz  nur  aus  Versehen  im  Cod.  Tb.  tos- 
gefallen. 

17)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  697,  Anmk.  181. 

18)  Die  Varianten  sind  hier  ziemlich  zahlreich;  Cod.  P.  A.  hat 
nämlich  j^^[^\,  P.  B.  j*^LA\,  p.  C.  j*-Ml.  L.  A.  j^L^l 
u.  L.  B.  ^j^Lul.  Die  Tetzte  Lesart  scheint  uns  die  richtige  zb 
sein;  denn  Dimeschqt  und  der  anonyme  Geograph  bei  Qaatremto 
(Journ.  As.  T.  XV.  1835.  p.  109)  erwähnen  ein  altef  Volk  uW« 
el-^GanbAn,  neben  den  Chaldäern,  Assjrern  u.  s.  w.;  s.  obei 
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Bd.  n.  p.  414  u.  vgl.  ib.  p.  697,  Aomk.  181.  —  Welches  Volk  mit 
dieseo  'GanbAo  gemeiot  ist  Ussl  sieb  schwer  mit  Bestimmtheit  an« 
gebeo,  so  dass  wir  uns  mit  einer  Vermutbung  begnügen  wollen. 
Es  scheint  nämlich,  dass  uM^  identisch  ist  mit  dem  syr.  Ir^^t* 

dem  hebr.  1123  und  dem  arab.  j4*l  ♦  in  welchen  beiden  letzteren 
Wörtern  das  n  assimilirt  wurde,  worauf  das  S}T.  Wort  und  die  Ver- 
doppelung im  ^9  "^  hinweisst.  Den  Uebergang  von  Ganbar  in  'Oan* 
hkn  kann  hier  nicht  im  Geringsten  befremden,  da  solche  Uebergänge 
sehr  häufig  sind.  Aus  den  zahlreichen  Ueberlieferungen  vieler  indo- 
europäischen und  semitischen  Volker  geht  hervor,  dass  dieselben 
bei  ihren  Einwanderungen  in  die  von  ihnen  in  der  historischen  Zeit 
bewohnten  Länder  eine  Urbevölkerung  vorfanden,  die  sie  für  Kiesen 
ausgaben.  Dieses  'Ganbän  =  Ganbar,  mag  also  der  von  den  ein- 
gewanderten Semiten  einer  riesenhaften  Urbevölkerung  von  Chal- 
däa  beigelegte  Name  sein,  welche  die  semitischen  Nabathäer  bei 
ihrer  Einwandernng  in  dieses  Land  vorfanden,  mit  der  sie  sich  ver- 
mischten und  von  denen  sie  gewisse  Elemente  ihres  Cultus,  wie  z.  B. 
die  Verehrung  des  Tammuz,  annahmen  (vgl.  die  C^py  und  QVS*) 
der  in  Palästina  eingewanderten  Uebräerstämme).  Diese  Bevölkerung 
wird  wohl  keine  andere  als  eine  kusch i tische  gewesen  sein,  da 
man  nicht  umhin  kann  anzunehmen,  dass  Chaldäa  in  der  Urzeit 
von  Käschiten  bewohnt  wurde. 

19)  (jt^'^  i&i  ^>Q  Druckfehler  und  es  muss  ^jrr^^  heissen.  — 
Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  250,  Anmk.  297.  wo  nachgewiesen  wurde,  dass 
dieser  Monatsname  Scbobath,  nicht  Schebath,  auszusprechen  ist. 

20}  Die  Codd.  P.  C.  u.  L.  A.  haben  Z.  1  v^J^S*  was  wohl 
richtiger  ist  als  vSUjJ^  der  andern  Codd.  —  Die  Codd.  P.  A.  u. 
L.  B.  schieben  Z.  3  O^j  oach  S}jf  ein,  P.  B.  hat  blos  J^  u.  P.  C. 
ij^S]jfj.  —  Cod.  P.  A.  liest  jl^l  j^.  —  Die  Codd.  P.  C.  u. 
L.  A.  haben  Ij^j  J^j  X^  u.  die  Codd.  P.  A.  B.  u.  L.  B.  lesen  %^ 

'JJj  *j'  —  Aus  dieser  merkwürdigen  Mittheilung  ersieht  man  also, 
dass  der  Schobäth  oder  Februar  den  letzten  Monat  im  chaldäi- 
schen  Jahre  bildete  und  dass  dieser  Monat  der  kürzeste  war.  Die 
Aehnlichkeit  dieser  Jahreseinricbtung  mit  der  altrömischen  fällt 
klar  ins  Auge.  In  einem  an  mich  gerichteten  Schreiben  des  Hrn. 
Professor  Movers  vom  4.  Juni  1854,  schreibt  derselbe  über  diesen 
Punkt  Folgendes:  «Das  Interessanteste  in  diesem  Fragmente  dürßen 
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wohl  die  Andeutungen  über  den  Kalender  der  alten  Bewohner  Sa^ 
loniens  sein.  Wir  sehen  daraus  zunächst,  dass  unsere  seit  dem  ba* 
bjloniscben  Ei^ile  im  Alten  Testamente  auftauchenden  HoMitsBamen 
aus  den  Euphratländern  stammen.  Dass  sie  nicht  persisch  sind,  wissen 
wir  ja  auch  zum  Ueberflusse  jetzt  aus  der  Inschrift  des  Darius  zu 
Bisitun.  Was  aber  das  Merkwürdigste  ist,  so  kommt  der  Kalender, 
den  dieses  Fragment  des  Nabathderbuches  andeutet,  mit  dem  rümi' 
sehen  Kalender  überein,  den  nach  einigen  Angaben  Numa,  nach 
Anderer  Meinung  ein  Tarquinier  eingeftihrt  hat.  Die  Uebeinstimmnng 
besteht  erstens  darin,  dass  in  beiden  Martins  der  erste  Monat  des 
Jahres  ist,  der  Februar  der  letzte,  fm  bürgerlichen  Leben  rechneten 
die  Babylonier  ohne  Zweifel,  wie  alle  Orientalen  [d.  h.  wohl  die  Be- 
wohner Vorderasiens]  vom  Tisri  an;  allein  priesterliche  Kalender 
finden  sich  überall  neben  dem  bürgerlichen  [vgl.  oben  Bd.  11.  p.  I75ff.] 
und  jenem  würde  es  ganz  angemessen  sein,  dass  er  mit  einem  Mo- 
nate beginnt,  dessen  Name,  Adar,  einem  Gotte  angehört,  den  uns  die 
Nachrichten  der  Alten  als  den  Bevorzugtesten  im  Oljmpe  der  Chal- 
däer  charakterisiren.  Zweitens  hatte  in  beiden  Kalendersystemcn  der 
Februar  keine  volle  Zahl  von  Tagen,  wie  die  übrigen  Monate.  Vgl. 
über  den  römischen  Kalender  Censorin  de  die  nat  20,  5.  «...  omnea 
menses  pleni  et  inpari  dierum  numero  esse  coeperunt,  exri*pto 
Februario,  qai  solus  cavus  et  ob  hoc  ceteris  infaustior  est  habitus  *>. 
Es  setzt  aber  diese  Ungleichheit  wieder  ein  ursprüngliches  natür- 
liches Mondjahr  voraus,  dessen  Monate  später  nach  dem  Sonnenlauf 
vervollständigt  wurden,  so  jedoch,  dass  der  Februar  die  ältere  An-  • 
zahl  der  Tage  im  natürlichen  Monate  beibehielt.  Vgl.  Macrob.  S«t 
1,  13.  Solin.  I,  40.  Drittens  dürfte  sich  aus  dieser  Parallele  auch  er- 
geben, welche  Bewandtniss  es  mit  dem  SchobAth  hat  Bei  den  Etms- 
kern  war  dieser  Monat,  der  Februarius,  dem  Unterweltsgotte  heilig 
(Joan  Ljd.  de  mens.  IV,  20),  wess wegen  sie  (nach  Lyd.  III,  ü)  und 
auch  die  Römer  (nach  der  oben  angeführten  Stelle)  diesem  Monate 
die  kürzere  und  als  infaustus  geltende  grade  Zahl  [auch  bei  den 
Babbinen  galt  diese  Zahl  als  unheilbringend ;  vgl  oben  Bd»  II.  p.  2i3  £ 
Anmk.  285.]  gegeben  haben  sollen.  Wenn  nun  wirklich,  wie  das 
Nabathäerbuch  angiebt,  alle  zwölf  Monate  von  Männern  der  Vorzeit, 
d.  i.  ohne  Zweifel  von  Göttern,  ihre  Namen  haben,  wie  dieses  denn 
auch  von  Adar  und  Tammüz  gewiss  ist,  so  würde  die  L^ende  von 
Schobäth  sich  aus  dem  Charakter  des  Unterweltgottes  erklären,  dessen 
Kinderlosigkeit  und  Jungfrauenraub  bekannte  Analogien  in  andern 
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MjtlieBkreißen  bat.  Uebrigens  bietet  das  römische  Kalenderwcsen  auch 
eise  andere  merkwürdige  Uebereiostimmung  mit  dem  chaldaiscbcn 
dar,  indem  der  Monat  Martins  demselben  Gotte,  dem  Adar  (PhOn.  1, 
340  ff.),  heilig  war  [rgl.  oben  Bd.  11.  p.  36  n  251,  Anmk.  308.],  der 
bei  den  Chaldäem  ond  anrk  bei  den  Römern  den  Charakter  des 
Herakles  hatte  (a.  a.  O.  S.  188)»  —  Die  Folgerungen,  die  sich  ans 
diesen  neoen  Analogien  zwischen  chaldäischen  nnd  alteuropäischen 
Institutionen  (die  von  Boekh  aufgefundenen  nnd  durch  die  neusten 
Fortchungeo  glänzend  bestätigten  Analogien  setzen  wiV  als  bekannt 
Torans)  ziehen  lassen,  sind  tob  ausserordentlicher  Tragweite,  die 
weiter  zu  besprechen  hier  ni(  ht  der  Ort  ist.  So  viel  wollen  wir  aber 
bemerken,  dass  dieser  hier  mitgetbeilte  §.  unsere  oben  (Bd.  II.  p.  729^ 
Anmk.  62.)  angesprochene  Meinung  über  den  Wertb  des  Buches 
«über  die  Agricultor  der  NabathüerQ  glänzend  bestätigt. 

21)  Die  Mendalten  u.  die  HarrAnier;  vgl  oben  Bd.  I.  p.  105 
n.  198  f.  —  Einige  Codd.  haben  hier  falsche  Lesarten,  so  Cod.  I.  O. 
Cr^^A^j^  Cod.  P,  B  ^i^L^U  P-  C.  ^k^i,,  L.  A.  j^^Jt^ij 
u.  L.  B.  (j^rMA^y^  es  kann  aber  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
j^Ü^j^  (oder  ^^  1^1^)  das  richtige  ist;  vgl.  oben  Bd.  1.  p.716, 
Anmk.  125. 

22)  Vgl.  oben  Bd.  O.  p.  27  u.  205  ff. 

23)  Die  Codd.  P.  A.  B.  C.  haben  ÜjJ^tJ  u.  Cod.  L.  B.  ü^^J^; 
dann  liest  Cod.  P.  A.  Llji^,  P.  B.  Uj^  u.  L.  B.  Ujß.  Die  Les- 
arten  der  Codd.  Thanth.  n.  L.  A.  scheinen  uns  aber  die  richtigen  zu 
sein.  —  Cod.  L.  A.  hat  gleichfalls  ^  statt  ^-  —  üyyi,  ist  p.  608, 
Z.  1  ein  Druckfehler  und  es  muss,  wie  es  sich  von  selbst  versteht, 
lyyü  heissen.  —  Die  Leidn.  Codd.,  so  wie  auch  die  Codd.  P.  A.  B. 
haben  ib.  Z.  2  jyc  statt  des  wahrscheinlich  unrichtigen  sSJf^*  — 
Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  das  in  diesem  Satze  Gesagte  sich 
auf  die  Mendaiten  und  nicht  auf  die  Harrdnier  bezieht;  s.  oben 
Bd.  11.  p.  36  u.  vgl.  ib.  p.  39  ff,  aus  welchen  Stellen  hervorgeht: 
1)  dass  die  Harr^nier  wenigstens  eine  den  Tammüz  betreffende 
Mythe  kannten  und  2)  dass  ihnen  die  Mythologie  ihrer  Beligion 
überhaupt  geläufig  war.  —  In  der  hier  weggelassenen  Stelle  heisst  es 

bei  Maqrizi  unter  Andern:  ^  >\j  ^^jj  ^^  u^  U'  J'*f-> 
^j^t  öjjLc  ajL9j  ^I  cl^Jo  ^jy9^  ^jli  hLk^j  ^uJI  Oy^  fjj^*  jy^ 
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^  ^>ö  ^  J^  cH*  Auch  daraus  ersieht  man,  wie  viele  dai 
Alterthum  betreRende  Nachrichteo  sich  io  der  mobanmiedanisckefl 
Literatur  erhalten  haben. 

2i)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  36  u.  202  f.  —  Ueber  die  hier  erwähnte 
Mythe  bemerkt  Hr.  Prof.  Movers  in  dem  erwähnten  Schreiben  Fol« 
gendes:  u  Allerdings  enthält  die  Steile  aus  dem  Nabathäerboche  Man* 
ches,  was  bei  unserer  Unkunde  über  die  wichtigsten  geschichtlichen 
und  religiösen  Verhältnisse  in  den  Euphratländern  von  grossem  In- 
teresse ist;  indessen  scheint  mir  doch  die  legendenartige  Weise,  in 
der  in  diesen  und  andern  Fragmenten  des  Nabathäeilmches  alte 
Mythen  behandelt  sind,  nicht  sehr  zu  Gunsten  des  hohen  Alters  zu 
sprechen,  welches  Quatremere  ihm  vindicirt».  —  Vgl.  oben  Bd.  I. 
p.  705  (f.,  wo  wir,  und  zwar,  wie  es  uns  scheint,  aus  triftigen  Grün- 
den, dem  Grundwerke  dieses  Buches  gleichfalls  ein  hohes  Alter  vin^ 
dicireu.  Was  die  legendenartige  Weise,  in  der  die  alten  Mythen  in 
diesem  Buche  behandelt  sein  sollen,  anbetrifll.  so  bekennen  wir,  das« 
wir  ausser  Stand  sind,  einen  derartigen  characteristischen  Unterschied 
zwischen  den  hier  mitgelheilten  Mythen  über  Tammüz  und  Scho- 
bäth  und  den  ähnlichen  Mythen  bei  Apollodor  und  andern  Mytho- 
graphen  herauszufinden.  Uebrigens  weist  unsers  Dafürhaltens  die  oben 
(Bd.  If.  p.  459,  §  II.)  nach  dem  Buche  «über  die  Agricultur  der 
Nabathäer»  mitgetheilte  Mythe  über  den  Streit  zwischen  der  Malven- 
staude  und  der  Mandragora,  welche  erstere  in  Nineveh  1:^,00  Jahre 
gestanden  haben  soll,  gleit hfalls  auf  das  hohe  Alter  dieses  Baches 
hin,  zu  dessen  Abfassungszeit  der  Baumcultus  noch  in  grosser  Blutbe 
gestanden  zu  haben  scheint.  Dieser  Cultus  aber  gehört  zu  den  älte^ 
sten  Formen  der  Gottesverehrung,  der  später  durch  andere  Culte 
immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde«  —  In  demselben 
Schreiben  bemerkt  Hr.  Prof.  Movers  femer:  «Was  von  drei-  oder 
vielfacher  Ermordung  des  Tammüz  erzählt  wird,  dürfte  ein  Excerpt 
aus  einer  ausführliehen  Darstellung  sein,  in  welcher  von  einem  un- 
kritischen Legendenschreiber  verschiedene  Gestaltungen  des  einen 
Mythus  als  eben  so  viele  verschiedene  Thatsachen  aufgestellt  worden 
waren.  Dass  Tammüz  nach  den  ersten  Tödtungen  wieder  belebt  wird, 
nach  der  letzten  aber  stirbt,  hat  augenscheinlich  darin  seinen  Grund, 
dass  die  Mythen  der  ersten  Klasse  sich  auf  ein  Fest  beziehen,  in 
dem  das  Trauerfest  mit  der  freudigen  Feier  der  avaaxaaiq  beschlossen 
wurde,  letztere  Mythe  aber  auf  jene  Feier  zurückgeht,  in  der  das 
Tammüzfest  lediglich  ein  Trauerfest  war». 
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25)  Dieser  und  die  beiden  folgenden  §§.,  welche  in  Cod.  Th. 
fehlen,  sind  hier  blos  nach  dem  Cod.  L  0.  mitgetheih. 

26)  D.  h.  die  heidnischen  Tempel  überhaupt. 

27)  Es^ist  schon  oben  Bd.  I.  p.  792  bemeritt  worden,  dass  der 
Name  Agathodämon  in  den  Handschriften  sehr  corrompirt  ist,  und 
es  kann  nach  den  xaUreidieB  analogen  Stellen  nidbt  zweifelhaft  sein, 
dass  das  den  Arabern  geläufige  ^Lc  aus  ü>£^^  cormmpirt  ist,  wel- 
ches letztere  Wort  am  häufigsten  statt  des  richtigen  (jjc^^^^^  vor- 
kommt. 

2S)  Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  780  ff. 
?      29)  Lies:  C^Cl\  Jj.    Vgl.  ib.  p.  783  tL  u.  bes.  787  ff. 

30)  Ud)er  unsere  Aenderung  yon  ijy^i  in  iuv^f  vgl.  oben 
Bd.  H.  p.  638,  Anmk.  8. 

31)  Vgl.  ib.  p.  367.  381  f.  §.  1.  u.  p.  U6,  §.  36. 

32)  Vgl.  ib.  U.  cc  u.  p.  382,  $.  2.  p.  385,  $.  3.  p.  388,  $.  4. 
p.  390,  S.  5.  p.  392,  $.  6.  p.  394,  §.  7.  p.  3%,  ^  8.  u.  p.  638  f. 
4ie  Aank.  10-13. 

§.5. 

33)  Das  in  diesen  $.  Gesagte  ist  Sehahrastänl  entnommen;  vgl. 
eben  Bd.  n.  p.  420  f.  $.  8.  u.  p.  422,  $.  9. 

34)  Tgl.  ib.  p.  439  £  $.  28.  u.  die  Anmkn.  zu  diesem  $«  ^b. 
f.  710  fL 

35)  Die  Worte  o'j^^  uKM^  nnd  nach  der  analogen  Stelle 
bei  Schahrastänl  hier  supplirt 

36)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  406  £  u.  439  f.  §.  28. 

§.6. 

37)  Vgl.  oben  Bd.  D.  p.  22  u.  173  f. 

38)  Vgl.  ib.  p.  5  f.  §.  3.  p>69,  Anmk.  39.  u.  p.  497. 

39)  Diese  Eintheilung  der  Planeten  nach  den  Tagen  der  Woche 
staunt  nicht  mit  den  Angaben  des  Abü-Sa*id  Wabb  und  mit  der 
fewidmlichen  Annahme  überein;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  22  u.  173  f. 
Maf  rlzl  scheint  also  hier  eine  besondere  uns  unbekannte  Quelle  vor 
▼or  aich  gehabt  zu  haben. 

S-  7. 

40)  Vgl.  oben  Bd.  n.  p.  415  f. 
n.  50 
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41)  Vgl.  ib.  p.  512  f.  —  Dieser  $.  ist  offenbar  zum  grossen  Theil 
dem  Dorr  en-Netzlm  des  Ibn  Slnft  mid  dem  IrschAd  des  St- 
eh^ wi  entnommen;  vgl.  I.  c. 

42)  Vgl.  oben  Bd.  11.  p.  424  S. 

43)  'Zur  9.  Classe  der  Gegner  des  Islam  rechnet  Itfaqrtzl  ibid. 
die  Zendlqiten,  eben  so  die  Qarmathen  und  die  Philosophen,  und 

bemerkt  dabei:  J^l  iJjil  ^j^L,l  ÄamJI  i^UuLl  mj^I  dkJ^  ^ 

^\  ^^^\  cr^^  f^j  ^yj  i^^*  Ausser  Thaies  erwähnt  Maqrizl 
noch  bei  dieser  Gelegenheit:  Anaxagoras,  Anaximenes,  Empedoeies, 
Pythagoras,  Socrates  und  Plato.  Man  sieht  also  aus  dieser  Stelle,  dass 
iJail]  d«xi)  hier  die  richtige  Lesart  ist  und  das^  dieses  durch:  «die 
milesische  (d.  h.  ionische)  Philosophie  d  übersetzt  trefdefi  muss.  Wie 
aber  diese  nuki80|diie  skh  aus  de»  SsabisBius  entwickelt  hat,  mag 
Maqrizl  verantworten;  offenbar  aber  hat  die pkiloiöpbisehe  Richtittg 
der  bagd^dischen  Harr^nier  diese  und  dhaHthe  AeossieringeA  Ter- 
^nlas&k 

44)  Maqrizl  weiss.  als6  woU  <He  'Hun^fä^Ton  deA  Anhingeni 
der  geistigen  Wesen  zu  trennen,  worin  er  von  Ihä  Stni  moä  Sa- 
chÄwl  abweicht;  vgl.  oben  Bd«  IL  p.  512  f. 

4&46)  Die  Verbesscm^gei^  dnd  uai^haoa^^iSt^ubei  Schab- 
rast^nl  und  Ibn  Sind  gemadit;  ^  oben  ftd.il, j^4jiQ«4a6iD.  Jittt 

47)  Wir  h|ibep,.iA  Berübol^iqbtiifing  d9^  timlieheii  Jllildieilangai 
Sach^wls,  W^l^  der  Handschriften  in  w^bj)^  geändert;  ^a»  iflt 
auch  nicbt  gut  denkbar,  dass  die  iü>&  etc.  for ^n  O^fy»  d^  'Hunaft, 
die  eben  imGegensatz  der  Ssabier  hingestellt  werden, angesehen  wurden. 

48-49)  Ueber  die  Kätzimijah  und  BeidAnljah,  so  wie  auch  * 
über  die  Qanthftrijah  ygL  oben  Bd.  IL  p.  514  u.  748»  Anmk.  12. 
zu  Text  Nr.  XVI. 

50)  Maqrizl,  der  hier  Schahrastänl*  benutzte,  macht  eine 
Confusion;  denn  derselbe  sagt  nur, 'dass  es  nni^t  den  Anhängern  der 
Behausungen  solche  gfebt,  welche  die  Sonne  fUr  die  h^hste  Gott- 
heit halten;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  440«  513  u.  7t3,  Anmk.  tOS. 

5fJ  Vgl.  ib.  p.  399.  442»  §.  3Q.  u,  p.  7t6f,  die  Anmkn.  124  01 

§.8. 
52)  Vgl.  über  denselben  öbeti  Bd.  I.  p.  237.  ib.  Arank.  1.  o. 
p.  322,  Anmk.  3.  ..;..::;!' 
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SS)  Bri  ileii  Kofttn  h&tlea  fiitb  bodk  rar  Ztit  4w  lallw  viele 
NactarkbleriMIber  dm  alte  AegjpUn  eiiiakeA,  die  j^ae  mit  UUkcben 
onI  grfetbi^cbeo  Naohiicblett  venbmigte&.  -^   In  der  cdbai  (II«  ee.) 

erwaliirten  Schritt  des  Ibü  Wa^slf-Selilih  {j^i  Cr^W*'^  V^ 
Ms.  de»  asiat  Mus.  lö  St.  Pet  Nr.  5t8,  foi.  111,  *.  ff.)  wird  f^j*^ 
f^  (ji.j^  (jf  als  der  erste,  dessen  Sohn  ^<^  als  der  zweite  und 
deisejb  Sohn  ^J^  ab  der  dritte  König  yon  Aegypten  angeföhrt* 

54)  Bei  IbnWassif-SehAh  wird  foI.  65,  o.  u.  HS,  &.  d^r  Konlg 
v./Lül  ^^/A*^^^)  erwähnt;  vgl.  Langles  I.  c.  III.  p.  220  ff. 

55)  Von  diesem  König  und  dessen  Yater  wird  ib.  fol.  124,  a.  ff. 
ausfuhriich  gehandeft 

56)  Lies:  Ibn  Abt  Osseibiah.  Hiermit  ist  der  bekannte  Biograph 
der  Aerarle  gemeint  f  vgl«  oben  Bd.  I.  p.  247  f. 

§.  9. 

57)  Oder  nach  Ms.  I.  O.:  «Büdsah^ntjah»,  oder  nach  Ms.  TL: 
ttBudagänljab».  Wir  sehen  uns  ausser  Stand  anzugeben,  welche 
Sede  hiemit  gemeuU  ist 

58)  Stau  ^^ir»  möchtcm  wir  U^r  ^ji^i  Marcionilen» 
lesen;  vgl  oben  Bd.  IL  p.  4  u.  5S,  iinmk.  II,  in  wie  fem  dieie 
mit  Edessa  in  V^rbiodttog  üeben»  kdiiMB  wir  nicht  angebvn;  sollte 
hier  vielleicht  eine  Yerwedisloog  mit  dem  Bardesanern  statjtg^fiiiir 

den  habtnt  Es  ist  aber  «öglieh,  dass  diä  Lesart  v!/^k>"  ^^««^ 
haupt  nicht  richtig  ist;  Mas'üdf  nteilich  fesst  im  IlS.Capitel  seines 
Morüg'  eds-Dsahab  (Ms.  des  as.  Mus.  in  St  Pet  Nr.  505, c.  Bd.  IL  fol 
291,  a.)  Jemandem  vor  dem  Challfen  el-Qähir  berichten,  dass  der 
Zendlqismaa  zwat  Zeit  des  Cbiilireti  Mabdl  durch  die  viele»  auf  dem 
Persischen  und  dem  Pehlewi  übersetzten  Schriften  miter  den  Mo- 
haamiedanem  sehr  überhand  genommen  hätte  —  (wie  bedeutend  nrns^ 
doch  die  Parsi-  und  die  Pehlewi^Literatur  gewesen  sein>  dass  sie  ai^ 
den  noch  in  voller  Frische  und  Jugendlichkeit  dastehenden  Mohaoii* 
medanismus  einen  solehen  ve»derhlichea  Einfluss  ausüben  koiwt^!)  — 
un^  daas  damals  die  Lebien  der  M^nichäer,  der  V^  -^^  Mar- 
ci^njUen  sehr  veri>reHet  worden.  Wer  sind  tbcar  diese,  it^'^j' 
Edessäer  bedeutet  dieses  Wort  nicht  und  mit  den  Marcioniten  find 
si^  oBfenbiur  nicht  ideptisdi.  Die  Worte:  «weldbe  in  der.|Jmgegend 

von  Bsnftn  waren»,  beweist]  nicktj  dass  die  Lesart  (jyiMß^  ricbtijf 
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ist  Dass  der  GewähnmaBn  des  Maqrlzl  die  HarrAoier  irrthämliclia 
Weise  fiur  eine  christKche  Seele  luelt  und  hier  an  dieaelbin  dachte,  ist 
wohl  möglich,  aber  mit  Bestinmitheit  lässt  sich  dies  nicht  hdiaopteo. 
59)  Wenn  es  hier  heisst,  dass  einige  von  jenen  christlichen  Secten 
der  Lehre  der  HarrAnier  folgen,  so  ist  es  möglich,  dass  jene  nur 
die  Lehre  derselben  Yon  der  Metensomatosis,  die  pantheistische 
Auffassung  Gottes  und  dergleichen  andere  Lehren  der  letzteren  an- 
genommen haben,  ohne  desswegen  Heiden  gewesen  zu  sein;  vgl.  oben 
Bd.  L  p.  638  u.  11.  p.  442  ff.  §.  30  ff. 


Amnerkunseii  zu  TeiLt  J\ff  IjILII« 

1)  Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet  Nr.  525.  nachträglich  mit  einem 
Ms.  des  Scheich  ThanthAwl  verglichen. 

2)  Lies:  Osjüthl  od.  Sojüthl.  Derselbe  ist  hinlänglich  bekannt 

%.  I. 

3)  Dieser  §.  ist  aus  dem  cMi  jUl  ^J  J^J^^'  ^  des  Achmed 
ben  JAsuf  et-TeifAschl  gescht^ft.  Vgl.  über  den^ben  und  dessen 
eben  erwähntes  Werk  oben  Bd.  L  p.  245,  Anmk.  4. 

4)  Wie  dieses  zu  verstehen  ist,  s.  oben  Bd.  I.  p.  245  u.  643  Ct  — 
Im  Cod.  des  Scheich  Thanthäwl  feUen  die  Worte  ^j^  —  cÄ;i); 
Wdirscheinlich  aber  sind  dieselben  nur  aus  Yarseben  ao^fidlen. 

5-6)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  787  ff. 

S-2. 

7)  Dieser  §.  ist  aus  dem  y^\  ^y^  des  el-Wathwäth  ge- 
schöpft; vgl.  aber  diesen  und  dessen  eben  erwähntes  Werk  oben  Bd.  I. 
p.  275  u.  ib.  Anmk.  3.  Wahrscheinlich  ist  unser  §.  dem  8.  Capitel 
des  zweiten  Buches  des  erwähnten  Werkes  entnoomien;  vgl.  Cureton, 
CaUl.  etc.  IL  p.  183  f.  Nr.  382. 

8)  Lies  Süreid  u.  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  691,  Anmk.  155. 

9)  Vgl.  ib.  p.  691  r.  Anmk.  156  f.  u.  Langl^  l  c.  in.  p.221 1 

10)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  787  f.  IL  p.  409  f.  $.  14.  p.  500u.629f. 
$.  17. 

11)  Lies:  «...zu  diesen  Pyramiden,  opfern  bei  densetbem» o. s.  w. 
Vgl.  ober  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  L  p.  493flL 
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S.3. 

12}  Vgl.  über  dieses  Werk  md  dessen  Autor  die  obm  Bd.  I. 
p.  263,  Anmk.  2.  angef.  Stellen. 

13)  Lies:  jß\  A*-    Vgl.  ib.  p.  492  ff.  bes-  ib.  p.  494. 


AnmerlLUiiseii  m  Text  ^  XJLUUL 


1)  Vgl.  iiber  diesen  die  oben  Bd.  I.  p.  271,  Anmk.  4.  angef.  St. 

2)  Vgl.  über  diesen  ib.  p.  149  n.  ebendas.  Anmk.  3. 

3-4)  Man  möchte  glauben,  dass  hier  einrach  Ton  Hieroglyphen 
die  Bede  ist;  aber  Langl^  föhrt  (1.  c.  p.  243)  eioe  ähnliche  Stelle, 
wahrscheinlich  nach  Maqrlzl,  an,  wo  aber  der  Schlusssatz  lautet: 
«auMlessos  de  la  porte  on  voyoit  un  serpent  qui  se  mordoit  bi  poi- 
trine.  Ce  morceau  de  sculpture  seul  etoit  d*un  poids.si  enorme  que 
mille  hommes  riunis  n'auroient  pu  le  remueri>. 

5)  Vgl.  Langlds  K  c.  u.  oben  Bd.  I.  p.  271  f. 


Anmerkuiiseii  zu  Text  ^  ILEXV. 


1)  Vgl.  über  diesen  oben  Bd.  I.  p.  236  u.  ib.  Anmk.  2.  —  Dieses 
ganze  Werk  ist  in  gereimter  Prosa  geschrieben. 

2)  D.  h.  sie  nehmen  ausser  dem  höchsten  Wesen  noch  viele 
andere  Götter  an.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  236. 


Anmerkunseii  zu  Text  Jtf  TLJLW. 


1)  Vgl.  über  diesen  Kara'iten  und  dessen  hier  dtirtes  Werk  oben 
Bd.  I.  p.  262  u.  ib.  die  Anmkn.  2.  u.  3.        ^ 

§1. 

2)  Die  Worte  TIty?  y]fü  sind  hier  mehr  dem  Sinne  nach  als 
wörtlich  übersetzt 

3)  Der  Verfasser  folgt  hier  offenbar  Maimonides;  vgl.  oben  Bd.  II. 
p.  452  f.  §.  4  f.  p.  454  f.  p.  490  f.  §.  48.  u.  p.  724,  Anmk.  20. 
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V)  Wie  die  Molummedaoer  «lem  PMriardMa  Abnliaip  das  Epi- 
theton o4*'  beilegen,  so  legen  ihm  auch  die  Babbinon  selv  viek 
verschiedenartige  (Ipitheta  ^i.  Vgl,  oben  Bd>  l«  p.  362. 


AwMerfcviis^ll  «n  d«n  JVA^trfts«»* 


1)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  21»  f.  n.  6S7. 

2)  Mafi'Adl  scheint  seiae  Liste,  yr^nlg^ens  zum  Tbeil,  ans  ir* 
sprünglich  grieobisch^-byzantiBiseheii  Quellen  geioliöpft  zu  haben,  wie 
aus  den  Namensendungen  der  von  ihm  erwähnten  Könige  hervorgeht 
Seine  Mittheilangen  flieseea  ans  yersdiicdeBen  QneUoi,  da  er  äicr 
die  Begiemngsdaner  der.vef^chiadeneD  Könige  verscbiodene  Ai^aben 
mittheilt.  Diese  Liste  beginnt  mit  dem  biblischen  Nimrod  nnd  est- 
digt  mit  Darius  Godomannns. 

3)  Dieser  Künig  ist  der  33.  der  Liste  nnd  der  5.  vor  Mebü- 
kadn^ssar. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  212. 

§.  3. 

5)  Die  Lesart  djmjjj),  Mathematiker,  scheint  richtiger  iQ 
sein  als  ÄJLflüjJ),  Bardesaner;  denn  in  der  angegdienen  Zeit 
wird  es  schwerlich  noch  solche  in  Aegypten  gegeben  haben;  ?gl. 
oben  Bd.  L  p.  289,  Anpk.  n,  oben  die  Nachtrüge  zo  dieser  Seite.  — 
lieber  diesen  §.  vgl.  oben  Bd.  L  p.  491  f. 

§.  *. 

6)  Lies:'Süq-el-Gazzärln.  —  Unter  den  verschiedenen  nnter 
dem  Texte  angegebenen  Lesarten  ist  die  in  den  Text  an^^^enommeDe 
die  wahrscheinlich  richtigere;  ipit  Bestimmtheit  lässt  sioh  dies  aber 
nicht  behaupten. 

7)  Wir  äwlert«!  lnwr  ^"  in u'^  («W  ip  889):  t)  weH  TK4W« 
ben  Qorrab  schQQ  deq  2$.  Saaf»?  des  J.  28»  [^  48,  F9b^  INM) 


Digitized  by 


Google 


AwumtxmeMs  zff  ps^  Nacatbagsn,  Not.  7-13.        79 < 

gestovbea  war  (i.oben  Bd«  I.  p.  566),  and  2)  wtil  die  Geschicbl«,  aitf 
die  Mtt*Adl  hier  ftiie|Mek,  neeh  dems^ben  wirklidi  288  stattfand 
0.  dessen  Morüg^  Ms.  1.  c.  Bd.  11.  fol.  271, 6.,  wo  es  heissC:  ^J^^Jj 

^l  ^^lij  4j*o^  ^  J.  —  VgL  oben  Bd.  L  p.  195  f.  u.  5W  ff. 

§•  5. 

8)  Yoa  den  vielen  unter  dem  Texte  angegebenen  Lesarten  scheint 
mir  die  Lesart  des  Cud«  L«  B.  in  so  fem  richtig  zu  sein,  indem  da* 
selbst  nur  von  zwei  Propheten  die  Rede  ist;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  800  f. 

9)  Dieses  war  eine  aufrichtige  Meinung  der  Harr^nier,  da- 
gegen beruht  die  diesen  Punkt  betreflende  Mittheilung  el-Kindi  s  auf 
einer  heucfaieriaeheD  Behanptung  derselbe*;  vgl.  oben  Bd.  l.  p.  635  f. 
n.  p.11  f.  §.  10.  p.  123  f.  Anmk.  99.  p.  530  f.  u.  604  f.  %.  i. 

§.  G. 
10}  Dieser  ist  uns  sonst  unbekannt 

11)  Damit  sind  die  MendaKten  gemeint;  vgl.  oben  Bd. I.  p.  100  (T. 
Aus  dem  hier  Gesagten  ersiebt  man:  1)  dass  die  Mendaiten  wäh- 
rend der  ersten  Jahrhunderte  des  Isidm  eine  gewisse  geistige  Höhe 
erreicht  hatten,  so  dass  sie  sogar  Propaganda  unter  den  Mohamme- 
danern machen  konnten,  und  2)  dass  es  unter  den  mohammedani- 
schen Secten  auch  solche  gab,  die  eigentlich  verkappte  Heiden  waren 
und  deren  Bestrebungen  auf  die  allmähliche  Untergrabung  und  den 
endlichen  Sturz  des  Islto  hinausgingen;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  288  u. 
ib.  Anmk.  3. 

12)  Schahrastänl  weiss  zwar,  wie  man  sieht,  die  Mendaiten  von 
den  Harrftniem  zu  trennen,  scheint  aber  hier  einen  Irrtfaum  zu  be- 
gehen, indem  er  glaubt,  dass  die  letztem  auch  in  WAsith  wohnten. 
Während  di^e  Stadt  eine  der  Hauptsitze  der  erstem  war;  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  105  f.  109  £  u.  472  fl. 

%  7. 

13)  In  der  Cureton^schen  Ausgabe  des  Schahrastäni  lauten  die 
letzten  Worte  dieses  Satzes  ic^L^JU  ^J^'  (j^j*  Hap-brücker  über-» 
setzt  daher:  «und  unter  den  Philosophen  und  unter  den  Ssabiern.y> 
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Die  oben  (Bd.  IL  p.  690)  erwähate  alte  Handschrift  des  as.  Mos.  m 
St.  Pet.  aber  liest  nicht  i^L^ljj  sondern  Äa^uJI,  was  nid^edingt 
richtiger  ist  und  wonach  wir  auch  übersetzt  habe».  In  wie  fem  die 
Ssabier,  —  d.  h.  hi^  die  HarrAnier  —  als  eine  ii^  der  Philoso- 
phen angesehen  worden,  erklärt  sich  durch  das  oben  Bd.  L  p.  542  K 
Mitgetheilte  hinlänglich.  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  444,  $.  32. 

§.8. 

H)  Dieses  wird  anch  roa  vielen  andeni  Scfariftstdiern  behauptet; 
s.  oben  Bd.  IL  p.  376,  §.  10.  p.  507,  $.  1.  p.  509,  $.  1.  p.  523, 
§.  2.  n.  rgl.  ib.  p.  402  o.  534. 

§.9. 

15)  Vgl.  über  dieses  Buch  und  dessen  YerfiMser  cb&k  Bd.  I.  p. 
261  n.  ib.  Anmk.  2. 

16)  S.  de  Sacy,  £xpos^  etc.  I.  p.  LXTin  n.  clxy  u.  Weil,  Gesch. 
der  Ghal.  IL  p.  494.  498  ff.  n.  502  C  AnmL  1.  Letzterer  behauptet 
in  den  beiden  zuletzt  angef.  Stellen,  dass  dieser  ^Abdallah  in  der 
letzten  Hälfte  des  2.  Jahrb.  gelebt  habe;  de  Sacj  dagegen  meint  Le. 
dass  er  250  lebte,  was  auch  richtiger  zu  sein  scheint;  denn  nadi  en« 
Nedim  im  Fihrist  (Ms,  der  k.  k.  Bibl.  in  Wien,  Nr.  414,  foL  27. «.) 
lebte  'Abdallah  noch  im  Jahre  261;  vgL  jedoch  Joum.  As.  S.  IIL 
Bd.  IL  1836,  p.  115  ff. 

17)  Auch  daraus  ersieht  man,  dass  viele  sogenannte  mohMmne- 
danische  Secten  eigentlich  nur  aus  yerkappten  Heiden  bestandeo; 
ygl.  oben  Bd.  L  p.  289  u.  ib.  Anmk.  3. 

§.  10. 

18)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  oben  Bd.  I.  p.  588  tL  Mr.  XVUI. 

19)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  ib.  p.  588,  Nr.  XYI. 

20)  Vgl.  über  die  Fastenzeiten  der  Ssabier  oben  Bd.  IL  p.  C£ 
§.  *.  XL.  p.  75  f. 

§.  11. 

21)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  oben  Bd.  I.  p.  586,  Nr.  XIII. 

22)  D.  h.  sie  beschäftigt  sich  immerfort  mit  Fasten,  Beten  und 
mit  Besuchen  der  Grid>er  ihrer  Ter8tori)enen  Verwandten;  ^  oben 
Bd.  I.  p.  517  K 

23)  Vgl.  ib.  p.  520  tt.  Q.  527  ff. 
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$.  «2. 
H)  D.  k.  ich  werde  nie  Ton  den  Wegen  Gottes  abweichen;  vgl. 
eben  Bd.  II.  p.  518.  —  Die  SMiiier  hegten,  wie  alle  nnterdrückten 
BeUgionaparteien,  die  Hoflnnng,  einst  wieder  zu  Macht  und  Glanz 
zu  gelangen;  Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  31. 

§.  «3. 

25}  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  505. 

26)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  ib.  p.  604,  Nr.  XIX. 

27)  Vgl.  Anmk«  20.  aof  der  vorigen  Seite. 

S-  »5. 

28)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  216  u.  ib.  die  Anmkn.  3.  u.  6. 

29)  Unter  Ssabiem  versteht  hier  Ihn  *Haukal  die  HarrAnier; 
denn  Mendaüten  wohnten  woU  aach  schon  damals  in  Persien. 

§.  16. 

30)  Vgl.  über  diese  Stadt  Lebeaa,  bist,  de  Bas-Emp.  III.  p.  65, 
not  1.  YII.  p.  367,  ed.  St  Mart.  Ritter,  Erdkunde.  Bd.  X.  p.  1124> 
XU  Fori>iger,  Handbuch  der  alten  6eogr.,  Bd.  II.  p.  635.  ^ 

31)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  2il.  637  ff.  u.  II.  p.  666. 

32)  Vgl.  Moscbtarik  p.  MA  s.  v.  Ä«J>,  Mariissid  II.  p.  flA  s.  t. 
«.f^^  Isstbachrl  ed.  Mordtm.  p.  60  f.  Edrlsl  ed.  Jaub.  I.  p.  384  u. 
389  n.  AbAlfed.  Geogr.  p.  rit«  f. 

§.17. 

33)  Vgl.  über  Ibn  ZüUq  oben  Bd.  I.  p.  492,  Anmk.  4. 

34)  Tgl.  ib.  p.  492  ff. 

§.  18. 

35)  Mit  diesem  wii  will  JAqüt  sagen,  dass  das,  was  er  hier 
mittheilen  will,  seine  eigene  Meinung  sei  und  dass  er  es  nicht  einer 
andern  Quelle  direct  entnommen  habe. 

36)  S.  über  diesen  Tempel  oben  Bd.  I.  p.  497  f.  u.  die  ib.  p.  498, 
Anndu  1.  angef.  Stellen.  Die  Lesart  iji>  ist  riefatigor  als^^;  denn 
wenn  auch  die  HarrAnier  nur  einen  J^  hatten,  so  hatten  sie  doch 
viele  ifi^'f  vgl.  ib.  p.  4%  ff. 
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S.  19. 

37)  ^  ist  nach  dem  Mo'agV^m  el-Ih^lddo  dei  Jlqilt  (Ms. 
des  as.  Mos.  in  St.  Pet.  Nr.  591,  s.  v.  iAJl*^JJI)  eingeschoben;  Tgl. 
oben  Bd.  I.  p.  306,  die  Anmkn.  1.  u.  6. 

38)  Vgl.  ib.  p.  481,  ib.  die  Anmkn.  2  ff.  n.  p.  500. 

S-20. 

39)  Ms.  des  Hrn.  Prof.  Ilminsky.  —  Der  Titel  des  Bncbes  q.  der 
Name  des  Verfassers  lauten  in  dieser  Handschrift  so  wie  oben  ange- 
geben; beide  scheinen  aber  falsch  zu  sein.  Dieses  Werk  ist  nämlich 
ein  Supercommentar  (enthält  eigentlich:  Glossen,  ^l»)  zn  dan 
Tefsir  el-'^Gelältn  betitelten  Goränconunentar  (vgl.  die  folg.  Anmk.), 
und  'HÄg'l  Ghalfa  erwähnt  in  dem  Art.  j^'iiS ^f^  (II.  p.  538, 
Nr.  3251)  unter  Andern  auch  j^  J^lill  Ujfy  ^UiL  öUm*«  d*iL 

Es  ist  fast  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Glossen  mit  den  unserigen 
identisch  sind.  Wir  bedauern,  dass  wir  den  von  'H.  Ghalfa  ange- 
gebenen Anfang  mit  dem  An£uig  des  God.  lim.  nicht  vergleichen 
können.  'H.  Ghalfa  lobt  1.  c.  p.  539  dieae  Glossen  und  bem^kt,  dass 
sie  1004  ^695)  beendigt  wurden.  —  Wir  ergreifen  hier  die  Gelegeu- 
heit,  dem  Hrn.  Prof.  Ilminsky  in  Kasan  für  die  Gile,  mit  der  er  mir 
bei  seinem  Aufenthalte  in  St  Petersburg  die  Benutjui^;  seiner  in 
Aegjrpten  aufgekauften  arabischen  Handschriften  gestattete,  aufirich- 
tig  zu  danken. 

40)  Dieses  ist  der  Titel  eines  Goränconunentars,  welcher  von 
'Geläl  ed-Dln  Mahalli  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  269,  Anmk.  3.)  be- 
gonnen u.  von  dem  bekannten  'Geläl  ed-Dln  Sojüthi  vervollständigt 
und  bis  zu  Ende  der  Süreh  ^^^j^^  fortgesetzt  wurde;  s.  *H.  Gh.  1.  e. 

41)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  565  u.  I.  p.  185  f. 

42)  Im  Ms.  ist  hier  eine  Lücke,  wo  d^  Titel  eines  Buche»  aus- 
gelassen ist. 

43)  *H.  Ghalfa  erwähnt  (V.  p.  576  ff.)  einige  Schriften,  welche 
den  Titel  ^U^l  fiihren;  welches  von  diesen  hier  gemaiilt  isli  kennen 
wir  nicht  mit  Beatimaitheit  aii9d>6B«  WahracheioKch  aber  ist  hier  das 
f^*  4J  ^^i-^^  des  hekawlea  PUtologen  Motharrizl  gmeial;  s.  ih^ 
p.  582,  Nr.  12181. 
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44)  Deit  yofdtttbt  Sttx  pMit  oftnlm  a«f  4le  Hendalten^  der 
letzte  dagegen  nur  auf  die  HarrAnier,  die  hier»  ,^iB  otU  nüt  jeoea 
confnDdirt  werden. 

45)  ¥gl.  oben  BdL  I.  p.  145,  ib.  Ama^  I.  n.  U.  p.  765.  Anmk. 
85.  in  XBEt  Mr.  XXXVH. 

46)  Tgl.  über  diesen  nnd  dessen  bier  citirtes  Werk  oben  Bd.  I. 
p.  231  ü.  ib.  die  Anmkn.  2.  n.  3.  —  Wir  benutzten  bierbei  eine  alte 
Törtrefilicbe  Handscbrift  des  Hrn.  Prof.  Ilminsky. 

47)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  587  n.  773  l  die  Anmkn.  89.  n.  60.  t 

48)  D.  h.  die  Einen  behaupten,  dass  dfe  Terschwtigening  mit 
den  Ssabiem  absolat  Terboten,  nnd  die  Andern  meinen,  dass  dies  ab* 
solnt  erlaubt  sei;  Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  183  ff.  n.  231. 

§.22. 

49)  Vgl.  ib.  p.  188  f.  n.  654  ff. 

§.23. 

50)  Vgl.  ib.  p.  190  ff.  o.  654  B. 

§.2*. 

51)  Vgl.  nber  diesen  und  dessen  hier  cHirtes  Werk  oben  Bd.  I. 
p.  263  u.  ib.  Anmk.  2. 

52)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  10.  109  ff.  u.  539. 

§.25. 

53)  BastbAml  lebte  in  der  Mitte  des  9.  (15.)  Jahrhunderts.  Vgl. 
über  ihn  und  dessen  hier  citirtes  Werk  *H.  Chalfa  IV.  p.  468  f.  Nr. 
9215.  Fleischer,  Gatal.  Cod.  Sen.  Lips.  p.  230,  a.  f.  Nr.  293  f.  und 
Wetzstein  in  Fürst'  Literaturbl.  des  Orients,  1841,  Nr.  5.  p.  55  ff. — 
Die  hier  angeführte  Stelle  verdanke  ich  der  Güte  des  Hrn.  Professor 
Fleischer  in  Leipzig,  der  sie  mir  auf  meinen  Wunsch  zuschickte, 
wofür  ich  ihm  aufrichtig  danke. 

54)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  782  u.  800  f. 

55)  Vgl.  Wetzstein  1.  c.  p.  89,  wo  dieser  §•  in  deutscher  Ueber- 
setzung  mitgetheilt  ist. 

§.26. 

56)  Vgl.  oben  Bd.  h  p.  234,  Anmk.  1. 
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57)  Vgl.  über  dieses  dem  'H.  Clidfii  odtekaBiite  W^  Langlds 
1.  c.  p.  318,  not  1. 

58)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  605,  $.  2.  n.  p.  636,  ^  28. 

59)  Wenn  nicht  die  ganze  hier  erzählte  Geschichte  erdichtet  ist, 
was  man  nicht  ohne  Weiteres  annehmen  kann,  so  scheint  ans  der 
Antwort  des  am  Leben  gebliebenen  Pilgrim  hervorzogehen,  dass  das 
hier  Erzählte  sich  znr  Zeit  des  Islam  ereignet  hat  —  Vgl  d^en  Bd.  I. 
p.  234  u.  492  ff. 

S-  27. 

60)  Dieser  ist  nns  sonst  ganz  unbekannt  nnd  Langl6s  theilt 
nichts  über  diesen  Mann  mit  —  Dieser  §.  ist  eine  fireie  Mittheiln^ 
Ton  Langl^\  wo  derselbe  die  Worte  seiner  Qnelle  and  die  seinigea 
anter  einander  mengt 

61)  Die  Worte:  acir^monie  —  parmi  les  Arabes»  rühren  offen- 
bar von  Langl^  her. 

62)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  692,  Anmk.  159.  angef.  St 

63)  Aach  hier  rühren  die  Worte:  ale  premier»  bis  zom  Ende 
des  §.  offenbar  von  Langl^  her. 

§.  28. 

64)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  684,  Anmk.  85.  —  Vgl.  Ober  das  hier 
von  den  Wallfahrten  der  Ssabier  za  den  PTramiden  Mitgetbeilte  oben 
Bd.  I.  p.  492  ff. 
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P.  u,  Z.  9  lies:  l^oV^Uo-  —  Anmk.  3,  Z.  3:  Sjtueh  hat  er  etwa 
(od.  ungefähr)  16  Schriften  etc.  ^  Anmk.  4,  Z.  4:  Bach  I.  Gap.  VIL 
p.  175  f.  statt  Gap.  YIII.  n.  Z.  5:  «TawArlch»  oder  «t&rlchi»  n.  so 
immer.  —  Anmk.  5,  Z.  2:  Assemani,  n.  Z.  3:  Gap.  VII.  p.  178 f. — 
Anmk.  6,  Z.  2:  Nr.  IV.  p.  U5,  §•  35. 

P.  ni,Z.21ies:  ^^^-£^;  Z.5:  \£>Lq;  Z.  II:  OiZq^^o._  Anndc. 
12,  Z.  3:  i^Ji«f  Z.  4:  oj^i  Z.  8:  Moliassan  n.  Z.9a.  fO:  Ci^. 
XII,  Nr.  XX,  p.  605. 

P.  iir,  Anmk.  12,  Z.  11  lies:  «q^e/tefufö.  —  Anmk.f3:  Gap.XIL 
sUtt  XIII. 

P.  ▼,  Anmk.  16,  Z.  3  lies:  scheint.  —  Anmk.  17,  Z.  8:  G.  XIL  Nr. 
IV.  XI.  u.  XVIII.  Ihn  Abl-Osseibi'ah  erwähnt  auch  einen  Ssalner 
Namens  lihaq  ben  Ibrahim  ben  Sinän  ben  TVäbit,  den  aber 
die  andern  Biographen  nicht  kennen;  s.  oben  Bd.  Lp.  578,  Nr.  V. 

P.  n,  Z.  6  lies:  Grade.  —  Anmk.  20,  Z.  4.  Die  Flägdsche  Ueber- 
setzong  ist  so  za  berichtigen:  «foHa  prophetarom,  ab  initio  libri  e{- 
MMdhih  el'Ladonljaki^  (bei  *H.  Ghalf.  VI«  p.  245  tt  Nr.  13376  an- 
geführt); d.  h.  am  AnGainge  dieses  Baches  werden  diese  ^^^'  O'^ 
erwähnt  oder  citirt.    Fleischer. 

P.  vn.  AnmL25.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  465.—  Anmk.  27.  Vgl.  ib. 
p.  463  A 

P;  yui,  Anmk.  28  lies:  Gap.  XII.  —  Anmk.  30  sind  die  Worte: 
a.  oben  Bd.  I.  etc.  za  tilgen;  vgl.  Moschtarik  p.  259,  s.  r.  (^^«Jlt 
wonach  der  L«Arer  des  AbiQh*Ariibah,  ^jMy*JI  >Lj  (j!  /[^  V*:*^^^ 
i.  J.  261  (874)  in  Raqqah  starb.  '         C        '  -       * 
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P.  IX,  Anmk.  35  sind  die  Worte:  u.  Bd.  L  etc.  zu  tilgeo. 

P.  X,  Z.  8  ?.  unten  lies:  SonbAth.—  Anmk.  41.  yg^.ib.p.20U 

P.xi,  Anmk.  46,  Z,  1  lies:  I.  C.  63.  7i.  IIL  C.  29.  30.  32.  37  etc. 
Z.  2:  1—41.  Z.  3:  42—45.  Z.  4:  46—48.  —  Die  SteUe  ans  Joseph 
Albo  ist  hier  nicht  mitgetheilt,  weil  die  Ssabier  darin  nicht  aot- 
drücklich  erwähnt  sind  und  weil  sie  eigentlich  nor  eme  Wiederho- 
lung von  dem  enthält,  was  Maimonides  an  verschiedenen  Stellen  aus- 
luhriich  behandelt 

P.  XU,  Z..10a«  11,  p,  xai^  2.  2,j.  unten  u*  ik.  AnmL  5S,  Z.  2 
lies:  Ibn  eth-Thajjib.  —  P.  xu,  Anmk.  50,  Z.  5,  p.  xm,  AnmL 
56,  Z.  3,  p.  XIV,  Z.  4  V.  unten  u.  p.  xxu,  Z.  8  lies:  Ibn  Abl-Os- 
seibi*ah.  —  P.  xn,  Anmk.  52  lies:  G.  XL  p.  473  ti 

P.  xm,  Anmk:  53  lies:  §.  35  statt  27  u.  Anmk.  55,  Z.  8:  Tharsns 
ben  er-Rftm  ben  etc. 

P.  xiv,Z.l6  lieis:  Q^dfaf.  Z.  13ff.  sind  die  Worte:  Ibn 'AischAa 
zahft  u.  s.  w.'  zu  tilgen.  —  Z.  2  r.  u.  lies:  lV>me  XXXYIII,  p.  186  It 
Anmk.  58  lies:  §.4. 

P.^,Z..3'6Miir  die  Woties  «in  BaiMii»  zu  tilgeiu  ^  Z.  7  lies: 
Dunesohql.iup^  bei  MaqrtzU  Z.4  v*  unten  he&t  soHAes*  — *  Amok. 
61  lies:  Text  IV.  p.  446,  §.  36  u.  p.  609. 

P.xvi,«Z.l  v.u.  lies:  Ab].- Aj|mk.63^Z.2:  Cbresth.  Arab.  I.; 
Z.4:  voyage  d'Egypte  et  de  Nubie.-*  Vgl.  Beinaud,  G^ogr.  d^Aboul- 
föda,  I.  p-  64  Ijr. 

P.  XIX,  Z.  7  f.  Vgl  Hammer^  Literaturgeschichte  der  Araber.  Bd.  V. 
p.  1077. 

P.  xxi,  Z.  2  lies:  QAbir.  —  Z,  13  (  VgL  Dozj,  Gat.  Godd«  <Hriatft 
Bihl  AaLug.B^i  I;  p.  15,  Nr.  XX*  —  Z.  4.  v.  u.  lies:  Xf'y-  — 
Anmk.  78,  Z.  2  lies:  Cap.  XU. 

V.nmrl.Vl\vem:  a^UT.  _  Z.  20  ff.  Als  dieser  Bogen  gediMkt 
wurde  war  mir  der  Index  zu  Ibn  Challikän  (ed.  Wüstenf.)  noch  nicht 
zugS&ngßdi,  ttir<$hbef  aber  erfebr  ich  aus  diesem  htdex  (p.w)t  'ua 
Ibn  Ghallikdn  den  Fihrist  nicht  an  nrei,  sondern  an  sechs  Stdlen 
oilirt;  nicht  dntb  weniger  aber  bleibt  meide  Bttnerinmg,  dasa  die 
Citate  Ibn  GhallikAns  aus  dem  Fihrist  den  ersten  Büchena  ^Msaf 
WerfoB ^Rtnopwm»  /rfndi/richtig.—  Z, 26110$:  CM wAjrigf-  —  Z.  4 
y^  u.  Mazdek^ten  ^.  Z.  3)  Gherramiten. 

,.  xltxwr/Z.lf.lifis:  Jl  iJ^l  Ik  ^  ajJ^.  ^  Aamk.9$lmi 
Gap.  VI.       -^  C-  — 
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R  XX?,  Z.  13  n«  Anmk.  89,  Z.  2  li«8:  PitMitiiAriiioOL 

P.  xxvm.  In  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Buches  habe  ich  nur 
die  hier  in  Rede  stehende  Abhandlang  SchahrasUnls  in  extenso  mit- 
getheilt,  dagegen  habe  ich  die  andern  Stellen,  wo  Schahrastänl  nur 
gelegentlich  von  den  Ssabiern  spricht,  im  ersten  Bande  auszugs- 
weise angeführt;  aus  diesem  Grunde  ist  hier  auch  blos  von  der  aus- 
fuhrlichen Abhandlung  Schahrast^nls  über  die  Ssabier  die  Rede.  Bei 
der  Cmart)eitung  dieses  Werkes  aber  entschloss  ich  mich,  sämmt- 
liche  die  Ssabier  betreffende  SteKea  des  Schahrasttol  beisammen  mit- 
zutheilen  (was  immer  für  die  richtige  Auffassung  des  Standpunkts  des 
Afltors^  sibiqlut  nothwendig  ist);  in  Folge  dessen  sind  die  Ziffer  der 
$§,  verröckt  w.qnten;  es  ist  daher  hier  zu  lesen:  Z«  4;  §.  7.,  Z.  6: 
$.  8— la,  Z,  9'.  S- 11—26.,  Z.  17:  $.  28--29.  u.  Z.  23:  %.  30—36. 
Z.  5  V.  u.  lies:  Medlnl.  —  Z.  3  v.  u.  Nach  dem  Moschtarik  p.  279,  s.  v. 
fj[L,^j%S.  starb  er  549. 

P.  xxvm,  Z.  11  lies:  *Omar  el-Kfttibl. —  Anmk.  95.  Vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  262. 

P.  XXIX  (zu  corrigiren  statt  der  fidsdien  Pagination  xxx^,  Z.  2  Ues< 

(J>^U  d.  h.  (^/'^it  der  gründlich  Gelehrte,  statt  ^^/^'-  —  Z.  4  lies: 
des  orientalischen  Instituts  statt  des  asiat.  Mus.  —  Z.  5  lies: 

j*^ljf  Z.  15:.  aJj;  —  Z.  t«.  Der  Cod.  des  Brit.  Mus.  Nr.  384  (in 
Curetons  Catal.  IL  p.  184)  lautet  der  AnGaoig  eben  so  wie  hier.  — 
Letzte  Zeile  lies:  Y)mar. 

P.  xxxn,  Z.  9  lies:  (j«-^.  —  Z.  8  v.  u.  lies:  4,^«^U^I,  statt 
iyu^M.  —  Anmk.  111,  Z.  3,  4  u.  5  lies:  Ibn  Said  statt  Abü-Sald. 
Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  250  f.  —  Anmk.  115,  Z.  2  sind  die  Worte:  u. 
Ms.  Ar.  der  k.  k.  etc.  zu  tilgen  u.  statt  dessen  zu  setzen:  und  vgl. 

Marässid  I.  p.  V^t^  s.  v.  ul^*  —  Anmk.  116  muss  lauten:  S.  unten 
p.  550. 

P,2,  Z.  1  ües:  i^  ^  iJL. 

P.  3  vorl.  Z.  Text  lies:  /^U« 

P.  4,  Z.  3  T.  lies:  ^jax^;  letzte  Z.  m^^*^*  ^  Z<»  4  v.a  Uebers. 
lies:  des  Philosophen  Vlato.  —  Z.  2  v.u.  lies:  Gebräuchen  statt 
Eintheilungen. 

P.  S,  Z.  3  V.  u.  T.  lies:  i%^L 

P.  7,  Z.  3  V.  o.  T.  Ues2  c/ju^-^5  l  Z.  U^>U- 
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P.  8,  Z.  2  T.  hes:  J^j^L 
P-  9,  Z   2  V.  u.  T.  lies:  dxuh. 

V.  10,  Z.  5  T.  lies:  O^^^'-  —  Letzte  Z.  Ueben.  lies:  Du 
gesetzliche  Erbtheil  ist  für  etc.;  danach  ist  auch  unten  p.  117,  Anmk. 
90  zu  berichtigen. 

P.  13,  Z.  2  Uebers.  lies:  eine  tinkörperliche. 

P.  14,  Z.  8  Uebers.  lies:  Lehren. 

P.  16,  Z.  3  T.  lies:  o>  n.  J^^^ 

P.  17,  Z.  6  Uebers.  lies:  die  Ssabier. 

P.  18,  Z.  2  T.  lies:  Uy.;  z.  5  JlU.  _  Uebers.  Z.  12  lies:  Zo- 
rarah  a.  ygl.  MarAssid  I.  p.  o^^9  not.  5.  —  Z.  3  t.  n.  «Omen  das 
verwiesen»,  wohl  richtiger:  ccanf  sie  aafmerksam  wurden»;  Tgl. 

über  die  Bedeutung  von  <^i»i«>  in  der  VIII.  Quatremdre  im  Joun. 
As.  Sdrie  III.  t.  II.  1836.  p.  138  not. 

P.  19,  Z.  8  Uebers.  lies:  Qathirän  u.  Tgl.  Moschtarik  p.  |Vi  s.  t. 
Sä>.  —  Z.  2  T*  n.  lies:  Ab4^iuBt{  Abscha\ 

P.  20,  Z.  1  T,  lies:  ^jji^;  Z.  6  ur5>i->- 

P.22,Z.2T.lies:^^  c-^^  J-jit^— Vgl.obenBd.II.p.611,$-6. 

P.  2i,  Z.  2  T.  lies:  u^»  Z.  5  ü^Ji^»  Z-  6  'j^^JK>5  Z.S 
Uebers.  173  statt  273. 

P.  25,  Z.  4  T.  u.  T.  lies:  J^l«iu._  Z.9Ueba«.  «das  geheine 
Opfer»  Tielleicht  «das  Opfer  des  Mysterions»;  die  Mjstmea 
waren  immer  mit  Opfern  verbunden. 

P.  26,  Z.  4  T.  lies:  äM^,  Z.  5  ^hU  letzte  Z.  4iL. 

P.  28,  Z.  5  ff.  Uebers.  «den  8.  dieses  Monats  pressen  sie  nenoi 
Wein  Ar  die  Götter  und  legen  ihm  verschiedene  Namen  bei». 
Einen  ähnlichen  religiösen  Gebrauch  erwähnt  Macrobius  (Sat  1. 12) 
wo  es  heisst:  «quod  vinum  in  templum  eins  (Fanni)  non  sno  no- 
mine solebat  inferri,  sed  vas,  in  quo  vinum  inditum  est,  mellariam 
nominatur,  et  vinum  lac  nuncupatur». 

P.  31,  Z.  6  T.  Ueft:  ^lyllj. 

V:  32,  Z.  5  T.  lies:  C^K  vorl.  Z.  [j^j  u.  J^j^- 
P.  36,  Z.  1  T.  J;  Z.  2  Jl  /jil  JUJ  ^1  vieUeicht  ist  hier  eia 
\mjj  oder  ^j*^j  wA  JU^  ansgefallen« 
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P.  39  letzte  Z.  Uebers.  ist  «oder  H*ablb»  zu  tilgen  n.  vorl.  Z. 
der  Var.  lect  lies  <^Uoj^  statt  t^.^*^^j  • 

P.  40, Z.  3  U.  lies  342  st  142,  Z.  7:  schwangere  n.  Z.  10:  A sthah. 

P.  41,  Z.  6  V.  n.  Uebers.  lies:  354  statt  254. 

P.  43.  Z.  3  Uebers.  «Thron»  passender:  «Stuhl». 

P.  U,  Z.  6  T.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  716,  Anmk.  1.  wo  ein  Baby- 

lonier,  Namens  oL^y^  mit  dem  Beinamen  «j'^yJ'  erwähnt  ist. 
Ihn  Wa'hschljah  kennt  aach  einen  Nabathäer,  Namens  ^yiy-i  (s.  oben 
Bd.  I.  p.  824),  den  'H.  Chalfä  (V.  p.  95,  Nr.  10194)  ^^^1  liy^L 

Li^L^  Jßl  /^  i^Liyj)  nennt  Ein  Ssabier,  welcher  während  der 
ersten  Hälfte  des  11.  Jahrb.  p.  Chr.  wahrscheinlich  in  Bagdad  lebte, 
nennt  sich,  in  einem  Epigraph  zu  einem  von  ihm  copirten  Werke 

des  Ibn  Wahschljah,  «jLiyJ'  (s.  oben  Bd.  I.  p.  820).  Es  ist  für 
mich  fast  nicht  zweifelhaft,  dass  sowohl  die  oben  angegebenen  ver- 
schiedenen Lesarten,  als  auch  die  eben  angeführten  Namai:  ^l^y^''» 

^jliyJI  u.  ^^LiyJ',  nur  Varianten  eines  u.  desselben  Namens  sind; 
die  Frage  bleibt  nur,  welche  Form  die  richtige  und  woher  diese 
Nisbah  abzuleiten  ist?  Im  v  .  '  V^  kommt  eine  Nisbah  ^liyj) 
Tor,  worüber  Sojüthl  bemerkt:  C^  ^)  ^j  ^Jb  ^^UyJ)  CJi 
^j-Loj  ^^i/»  ly»  Diese  Bemerkung  findet  sich  auch  im  Mo*ag'g'em 
el-Bolddn  des  JAqüt,  s.  v.  li^-  Aber  was  haben  jene  beiden  Babj- 
lonier  oder  Nabathäer  und  die  erwähnten  Ssabier  mit  diesem  damas- 
eenischen  Städtchen  zu  thun?    JÄqüt  erwähnt  auch  im  Moschtarik 

(p.  ii8,  s.  V.  fjt)  ein  ^^liyJ)  oL^  unweit  yon  Bei,  dann  ein 

(j\i^  bei  Thus  und  Neisäbür  (p.  180.  297.  423  u.  432)  u.  im  Mo'ag . 

{s.v.  liyJ))  eine  Festung  ^liyJJ  i^^^aJa  zwischen  Nablus  und  Je- 
rusalem. Aber  alle  diese  Nisbab's  genügen  nicht  die  in  Bede  stehende 
Nisbah,  in  dem  wohl  ein  historisches  Factum  versteckt  ist«  zu  erklären. 

P.  45,  Z.  2  V.  u.  T.  lies  a>  a^. 

P.  46,  Z.  3  y.  u.  T.  lies  cXlS.  —    R  47,  Z.  2  y.  u.  T.  lies^l. 

P.  50,  Z.  4  V.  u.  T.  lies  ^^^^  Uebers.  Z.  2  u.  3  v.  o.  lies: 
aawelche  durch  den  Eintritt  in  diesen  Tempel  unter  Aufsicht  (Be- 
wahrung) kommen»»  (so  dass  sie  nicht  frei  ein-  und  ausgehen  dürfen). 


Ueber  diese  Bedeutung  von  ^j»  Med.  f*J^^  s.  meine  Diss.  de  gl 

CwroMow«,  die  Ssabier.  11.  >  i  211 


^  loss. 

51 
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Habicht.  Part.  I,  unter  j^j^  —  Drittl.  u.  totI.  Z.  ««der  EtfioderB». 
Dazu  müßste  es  ^jJ)  mit  dem  Artikel  heißsen».  Fleischer.  Vgl. 
dagegen  p.  51,  §.  7,,  wo  es  von  dem  üebersetzer  dieser  Mittheilong 
über  die  Mysterien  heisst,  dass  er  das  Arabische  barbarisch  und  an- 
correct  sprach  und  schrieb;  demnach  könnte  also  fJ^  auch  ohoe 
Artikel  durch  «der  Erfinder»  übersetzt  werden. 
P.  5i,  Z.  l  T.  lies  \^jJLu^  u.  iuJI. 

P.  52,  Z.  2  T.  lies  oC^  oder  uC*  J  u.  Z.  3  ^^J^*  — 
Uebers.  Z.2  lies  'Hemm Ad;  Z.  6  lies:  übersetzte  es  ihm  in  etc. 

P.  53,  Z.  3  V.  u.  lies  C.  VII.  st  VI.  u.  1.  Z.  Mo'aggem. 

P.  55,  Anmk.  10,  Z.  1  u.  5  lies  Ghnrremiten. 

P.  56,  Z.  2  lies  i«M,U)).  _  Anmk.  H,  Z.  2,  10  u.  11:  T4rlch 
u.  Z.  4:  Osseibi*ah. 

P.  57,  Anmk.  21,  Z.  1,  wie  auch  an  einigen  andern  Stellen  steht 
ans  Versehen  Abülfarrag  st.  Abülfarag^. 

P.  58,  Z.  1  ff.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  639  f.,  wonach  es  nicht  zwei- 
felhaft ist,  dass  die  'Harränier  sich  wirklich  *HunafA  nannten;  die 
Lesart  Oj*'"'*i  i^t  also  offenbar  die  einzig  richtige.  —  Ueber  AnmL 
24  vgl.  oben  Bd.  I.  p  800  f.,  wo  die  Vennuthung  ausgesprochen  wmrde, 
dass  ^'j'  eine  Gorruption  von  Orpheus  ist. 

P.  59  ist  das  Anmk.  25  Gesagte  zu  streichen  und  statt  dessen  zu 
setzen:  Vgl.  über  Hermes  u.  Agathodämon  oben  Bd.  I.  Buch  II.  Gap.X. 
p.  783  ff.  u.  792  f.  —  Anmk.  26  lies  §.  34  st.  27.  —  Anmk.  27,  Z.  6 
sind  die  Worte:  au.  oben  Bd.  I.  Buch  I.  Gap.  VIII.  Ende»  zu  tilgen. 

P.  61,  Z.  8  lies  §.  35.  —  Zu  Anmk.  34  bemerkt  Hr.  ProfiBssor 
Movers  in  einem  an  mich  gerichteten  Schreiben  vom  29.  Mai  1852: 
«S.  62,  Anmk.  34  wäre  wohl  die  freiwillige  Bewegung  des  Him- 
mels zu  berücksichtigen;  diese  Ansicht  bildet  einen  Gegensatz  zu  der 
Gbaldäerlehre,  die  eine  Bewegung  lehrt,  bedingt  durch  die  Gesetze 
der  Nothwendigkeit,  Philo  I,  464,  486.  Was  ergiebt  sich  daraus 
(lir  die  astrologische  Ansicht  der  Ssabier?»  Ich  sehe  mich  ausser 
Stande  diese  Frage  zu  beantworten. 

P.  63,  Anmk.  36,  Z.  4  lies  §.  35  st.  27.  —  Vgl.  ontea  p.  702, 
Anmk.  32,  wo  die  Stellen,  in  denen  von  den  Gebeten  der  Ssabier  die 
Rede  ist,  angegeben  sind. 

P.  65,  Z.  8  V.  u.  lies  §.  28  st.  12. 

P.  67,  Z.  1  lies  vom  Morgenopfer. 
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P«  68,  Z.  8  y.  Q.  iieo  Aegyptern. 

P.  69,  AnndL  37,  Z.  3  lies  Astrologie  st  Astronomie  a.  Z.  8 
lies  vmfoußf. 

P.  71,  Z.  13  u.  H  lies  Cap.  XO.  Nr.  XVIII. 

P-  73,  Z.  5  T.  u.  lies  aj). 

P.  75,  Z.  17  lies  vtpofut. 

P.  77,  Anink.  45.  Vgl.  Amob.  adv.  gent.  VII.  5. 

P.  79,  Z.  5  lies  Opfern  n.  1.  Z.  ist  st.  sind. 

P.  80,  Z.  9  lies:  vgl.  indessen  unten  p.  479.  727  f.  Anmk.  59. 
Q.  p.  734,  Anmk.  124. 

P.  81,  Anmk.  51.  Vgl.  femer  über  Ziegenopfer,  Gell.  III.  1,7.  o. 
Phos.  II.  26,  7. 

P.  84,  Z.  10  ▼.  u.  lies  Text  Nr.  V.  §•  8.  u.  34. 

P.  85,  Z.  12  y.  n.  Vgl.  über  die  hier  angef.  Stelle  ans  Athen. 
Bhein.  Hns.  1855,,  p.  462  ff. 

P.  87,  Z.  2  lies^f-^. 

P.  88,  Z.  13.  «Vgl.  Scholl»  etc.,  ygl.  dagegen  Stephani  in  den 
Melanges  Graeco-Bomains  I.  p.  187.  —  Z.  18  lies  Olympiodoras. 

P.  89,  Z.  2  lies:  n.  weiter  nnten  p.  658. 

P.  91,  Z.  6  y.  n.  lies  civilis,  u.  Z.  4:  Georgii. 

Zn  p.  93,  Anmk.  59.  Bei  dem  Feste  der  Secnlarien  wurden  in 
Bom  viele  Lämmer  anf  drei  am  Ufer  aufgestellten  Altären  verbrannt; 
Zosim.  II.  am  Anfange. 

P.  94,  Z.  6  u.  7  lies  peregissent  u.  redirent  —  Anmk.  61.  Vgl. 
Macrob.  Sat.  I.  15.  u.  «wegen  der  syrischen  Neomenien  Julian.  Misop. 
63  u.  75  ed.  Paris  u.  Gregor.  Nazianz.  or.  V.  35,  T.  I.  p.  170».  Movers. 

P.  95,  Z.  5  lies  wir  st.  wird;  Z.  11:  Zeid.  —  «Gegen  die  hier 
vermuthete  Bedeutung  und  Beziehung  von  öLu  Jj>  s.  Osiander,  Ztschr. 
d.  d.  m.  Crcs.  VIL  p.  465,  vgl.  dazu  auch  noch  den  vorisltaiischen  Eigen« 

namen  <uil  ö>Ljf  Zuwachs  von  Gott».  Fl.  —  Anmk.  63,  Z.  2  lies 
Opfern  u.  Z.  5  v.  u.  lies  p.  7  st  35. 

P. 96,  Z.  1  Ues  Fasttage;  Z.23:  I^Qä*.  _  Z.ll  v.u.  Ues  würde 
st  Wäre;  Z.  8:  welches  let2. 

P.  97,  Z.  20  ist  das  Komma  nach  ißdofiddo^  zu  tilgen  u.  Z.  21 
ist  rö  idvog  zu  lesen;  vgl.  die  Note  von  Haverc.  zu  dieser  Stelle.— 
Z.  9  V.  unten.  Auch  dem  Hermes  wurde  am  vierten  eines  jeden 
Monate  geopfert;  Aristoph.  Plut  1128  u.  Plutarch.  Sjmpos.  IX.  3.  — 
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Anmk.  65.  Movcrs  erklärt  sich  mit  der  Gonjector  JaÜ  yolIk<nimieD 
einverstanden  und  bemerkt:  alch  glaube»  es  ist  das  Fest  der  Em- 
pPängniss  des  Adonis  oder  Thammaz,  ich  meine  das  Fest,  wo  die 
Mutter  Erde  den  Saamen  des  Getreides  —  welches  bei  den  Syrern 
als  Adonis  symbolisirt  wurde  —  in  ihren  Schooss  auluehme.    Sie 
weisen  S.  98  ebenfalls  auf  die  Saatzeit  hin.  Damit  verträgt  sich  aber 
nicht,  dass  Sie  weiter  das  sich  anschliessende  Fest  der  Geburt 
als  ein  Mondfest  deuten.  Das  Fest  der  £mpfängniss  entspricht  doch 
dem  der  GeburtI»  —  Diese  Bemerkung  finde  ich  yollkommen  riditig, 
aber  dennoch  könnte  das  folgende  Fest  immer  ein  Mondfest  sein, 
da  es  durchaus  nicht  ausgemacht  ist,  dass  die  hier  angezahlten  Feste 
unter  einander  in  einem  Zusammenhange  stehen.  —  «Dieses  Fest  d^ 
Geburt  des  Mondes  bei  Abü-Sa'ld  muss  ein  anderes  Fest  sein,  weil 
es  auf  einen  andern  Tag  und  in  einen  andern  Monat  versetzt 
wird.  Ihre  Textänderung  kann  ich  daher  nicht  billigen».  —  Nur  ein 
Cod.  hat  Jj^U  die  andern  Codd.  dagegen  haben  blos  Cjy^l^  w^  es 
kann  also  hier  eben  so  gut  der  zweite,  wie  der  erste  K4nün  gemeint 
sein;  da  aber  Abü-Sa'ld  ein  ^>a1)  jac,  Geburtsfest,  den  24.  des 
zweiten  Känün  erwähnt,  von  dem  es  ausdrücklich  heisst,  dass  es  das 
des  Mondes  ist,  so  scheint  es  mir,  dass  dieses  Fest  mit  dem  hier 
erwähnten  identisch  ist.  —   alch  halte  dieses  Fest  der  Geburt  im 
ersten  Kanun  oder  December  für  das  Fest  der  Geburt  des  Tam- 
muz  oder  der  aus  der  Erde  sprossenden  Feldfrucht.    Damit  stinunt 
die  angesetzte  Festzeit  im  December.    Die  Richtigkeit  meiner  Deu- 
tung, ergiebt  sich,  wie  ich  glaube,  aus  dem  dritten  zu  diesem  Cjclos 
gehörenden  Feste,  dem  Feste  des  Todes  des  Tammuz  im  Juli. 
Tammuz  ward  nach  der  Mythe  der  Ssabier  von  seinem  Herrn  getödtet 
und  seine  Gebeine  wurden  in  der  Mühle  gemahlen,  wesswegen  die 
Frauen  am  Todestage  des  Tammuz  nichts  in  einer  Mühle  Gemahlenes 
geniessen».  [S.  oben  Bd.  IL  p.  27.]  —   Aber  dieses  Fest  wurde  ja 
nicht  den  29.  dos  Monats  Tammuz,  sondern  in  der  Mitte  desselben 
gefeiert     Das  hier  erwähnte  Fest  am  29.  Tammuz  ist  aber  offenbar 
mit  dem  des  Abü-Sa*ld  am  27.  desselben  Monats  identisch;  i»*»»^  u. 
i«AN-  werden  bekanntlich  in  Handschriften  oft  verwechselt  —  aHier 
ist  augenscheinlich  Tammuz-Adonis  Symbol  des  Getreides,  wie  ihn^ 
die  Alten  oft  potenziren  und  seinen  Tod  als  Symbol  des  abgemahlenen 
Getreides  bezeichnen.  Phon.  I,  213  u.  ausser  den  hier  citirten  Stelleo 
Orig.  in  Ezech.  T.  XIV.  p.  207.  Sallust.  de  Düs  c.  4.  SchoL  in  Tbeocr. 
III,  8i  »  Mir  aber  ist  es  nicht  recht  begreiflich,  warum  die  Fnnen 
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den  Tod  des  Taminüz-AdoDis  beweinen,  wenn  jener  nur  das  Symbol 
des  gemaiilenen  Getreides  sein  sollte?  Vgl.  oben  Bd«  IL  p.  210, 
wo  ich  die  Identität  des  Tammüz  mit  Adonis  bezweifelte  und  erstem 
ganz  anders  auffassen  zu  müssen  glaubte  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist 
leb  nehme  die  dort  ausgesprocbene  Meinung  auch  jetst  nidit  zurück, 
obgleich  mein  verehrter  Lehrer  Hr.  Prof.  Movers  mich  desshalb  einen 
Euhemeristen  nennt,  was  ich  übrigens  sonst  durchaus  mcht  bin. 

P.  99,  Z.  2  lies  §.  35  statt  28.  u.  Ygl.  oben  Bd.  II.  p.  530.  — 
Auch  die  vormohammedanisehen  Araber  wuschen  sich  nach  dem  Bei- 
sehlaf ;  SchahrastAnl  1.  c«  IL  p.  icKT  —  Anmk.  13.  Vgl.  Ayesta,  Uebers. 
von  Spiegel,  L  Farg.  16,  p.  218  ff. 

F.  100,  Anmk.  71,  Z.  4.  Vgl.  die  Hauptstelle  bei  Athen.  YIII. 
U6,  d.  —  Z.  19.  S.  oben  Bd.  IL  p.  539. 

P.  101,  Z.  13  V.  u.  Stark  (Gaza  p.251  ff.)  bezweifelt  die  Iden- 
titil  der  A^rte  mit  der  Derketo.  —  Z.  2  u.  1  v.  u.  lies:  so  werden 
och  £eselben  wohl  nur  desshalb  des  Genusses  etc.  —  Nach  Rittor 
(Erdk.  XL  p.  32S)  giebt  es  noch  jetzt  Oerter  in  Mesopotamien  und 
Syrien,  wo  die  Bewohner  die  Fische  gewisser  Teiche  nicht  geniessen; 
ein  Aberglaube,  der  sicher  aus  der  heidnischen  Zeit  herstammt. 

P.  102,  Z.  6  y.  u.  lies  der  reinen  eCc. 

P.  103,  Z.  2  T.  u.  lies  Mesopotamien  st  Syrien. 

P.  105,  Z.  3  ff.  Auf  dem  hier  gezogenen  Scbluss  will  ich  nicht 
bestreu;  die  allerdings  auffallende  Aehnlichkeit  der  indischen  Speise- 
gesetze mit  denen  der  Ssabier  könnte  doch  zufällig  sein.  Damit  nehme 
ich  aber  die  Behauptung  nicht  zurück,  dass  das  nördliche  Meso- 
potamien oder  speciell  Harrftn  zu  irgend  einer  Zeit  in  einem  geisti- 
gen Verkehr  mit  Indien  stand;  s.  Bd.  I.  p.  341  ff.  u.  vgl.  ib.  p.  370. 

P.  108,  Z.23  ff.  Einige  Hauptstellen  über  das  Essen  der  Schweine 
und  Schweineopfer  bei  den  Griechen  und  Römern  theilt  Stephani 
in  seinem  «der  ausruhende  Herakles*  betitelten  Werke  p.  117  f.  St. 
Petersb.  1854,  mit.  —  Z.Sv.u.  lies  Elagabalus  u.  Z.  5:  beweist. 

P.  107,  Z.  9  lies  Libyer  u.  Z.  16:  Kastobus.  —  In  Abrcttene 
in  Mysien  wurde  kein  Schwein  in  die  Stadt  hineingelassen ;  Strabo  XII. 
p.  575.  —  Anmk.  74,  Z.  4  lies  §.  35,  p.  U5  u.  p.  539.  —  Z.  7  I, 
Alexandrinus  st.  Bybiius  u.  Z.  8  lies  Opp.  IL  p.  646  Mang.,  da 
gegea  ist  die  Parenthese:  ap.  Euseb.  etc.  zu  tilgen. 

P.  108,  Z.  8  lies  Hildebrand  u.  Z,  10  v.  u.:  DITTH- 

P.  109,  Anmk.  76,  Z.  2  lies  p.  282  u.  §  34.;  vgl.  oben  Bd.  II- 
p.  U5.  497.  539  u.  634,  $.  24. 
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P.  110,  Z«  16  lies  libyBchen. 

P.  111,  Z.  5  lies  Origenes;  Z.  10  y.  u.:  Geheuie  and  Heilige; 
Z.  10.  8  u.  6  y.  u.:  Lotos. 

P.  112,  Z.  12  y.  u.  lies  Tyana. 

P.  113,  Anmk.  80  lies  Anmk.  76.  u.  $.  U.  —  Anmk.  81  lies  76. 

P.  114,  Anmk.  84,  Z.  1  lies  tubercnlosa.  —  AnmL  86,  Z.  4  liei 
Elagabalas. 

P.  lic;,  Atunk.  88,  Z.  2  lies  3^^  n.  j^^^*  -  Zu  AnmL  89> 
Aach  die  yormohammedanisclien  Araber  heirathelen  nicht  die  Mdtter, 
die  Töchter  und  die  Tanten  yon  mntteriicher  oder  yiterlicher  Seite; 
SchabrastAnl  1.  c.  IL  p.  |C|C*,  in  Haaiiir.  Uebers.  IL  p.  349. 

P.  116,  Z.  8.  Vgl.  Agath.  IL  42.  a.  31,  —  Z-  19.  Vgl.  AvesU 
y.  Spiegel  I.  Farg.  14,  p.  207.  In  den  yerschied^nen  mobammedtni- 
sehen  Gesetzbüchern  wird  die  Frage  yeriiandelt,  wie  ein  zam  IsUm 
übergegangener  Magier,  der  zar  Zeit  seines  Unglaabens  mit  seiner 
Matter  oder  Schwester  yerheirathet  war,  naeh  seinem  Uebertiitt  sei- 
ner früheren  Frau  gegenüber  sich  za  yerfaalten  habe, 

P.  117,  Z.  2-8  ist  «Wenn  wir  —  können»  za  tilgen.  —  Anmk.  90. 
Vgl.  eben  p.  800  die  Verbesserang  za  p.  10,  Uebers.  1.  Z. 

P.  118,  Z.  24.  Vgl.  Tacit  Ann.  IL  86. 

P.  119,  Anmk.  91  1.  Z.  lies  i/-ä^  a.,>«t^.  —  Anmk.  92,  Z.  I 
lies  ÄaILII. 

P.  121,  Z.  18  lies  {yvvaud)  a.  (fwoaxA';  vgl.  Macrob,  SaL  I.  6. 

P.  122,  Anmk.  94,  Z.  5  lies  §•  8,  p.  421,  a.  Z.  8:  jn^rfoff  (Inm). 

P.  123,  Anmk.  98,  Z.  6  lies  jUL  —  Anmk.  99,  Z.  2:  TArIck 
u.  Z.  8  ^. 

P.  124,  Z.  6  y.  a.  Vgl.  IL  König.  IH.  15. 

P.  125,  Anink.  104,  yori.  Z.  Ues  ^UJ)  a.  1.  Z.  aj^- 

P.  127,  Anmk.  113,  Z.  8  lies  est  une  yille. 

P.  128,  Z.  7.  Vgl.  über  Cuy^  Jj  Mosgbtarik  p,  83  s.  y-;  Z.  19 
lies  Ijädh. 

P.  131,  Z.  5  y.  a.  lies  Abbasam;  yorl.  Z.  lies  (lebte  gegen  13i9; 
s.  Assem.  1.  c.  p.  387,  not  1. 

P.  132,  Z.  11  lies  iuU».  Z.  11  will  Fleischer  l^l^st.l^Jj 
der  Handschrift  lesen.  Z.  16  ües  'Omar  n.  Z.  19:  Cap.  l\.  —  Vgl 
über  das  anf  dieser  a.  der  yorigen  Seite  Gesagte  ohesk  Bd.  L  p.  464C 
wonach  diese  ganze  Anmk.  zu  rectißcireo  ist. 
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P.  ISi,  Z.  11  lies  ro^ooot;  u.  feiv^ce)^;  Z.  13:  lociim  chi  nomen 
vt  eC  e  etc.;  vorl.  Z.  Ü'L;  1.  Z.  v^  aJ  JUj . 

P.  135,  Z.  1  lies^. 

P.  136,  AnmL  133.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  405.  «73  f.  u.  Bd.  IL 
p.  551,  §.  7  f.  —  In  der  I.  Z.  sind  die  Worte  a  Wiener  und»  zu  tilgen- 

P.  137«  Anmk.  135  lies:  &  Mosditarik  s.  y.  oL/^  ^  ^g\*  ^^  — 
Anmk.  136,  Z,  3  lies^/^l.  —  Anmk.  137  lies  Cap.  XIIL  p.  654  ffi 

P.  139,  Anmk.  145,  Z.  10  lies  §.  45.;  Z.  11 :  §.  28.  n.  Z.  3  v.  u. 
coriosit^s. 

P.  140,  Anmk.  148,  vorl.  Z.  Vgl.  Arnob.  II.  25. 

P.  141,  Anmk.  150,  Z.  6  lies  Bottigers;  Z.  11  y.  n.  lies  soge- 
genannte; Z.  4  lies  TArlch  el-*Hukamft.  —  Im  Cod.  Nr.  528  des 
m.  Mos«  betitelt  >'l  v^^J  ^J^^  V^^^'  Äa^  des  Clmir  Mossthala 
ben  'Hassan  el-TIoseinl  heisst  es  p.  82:  cU^  i^-o  ÜjjJ^  o»|  Äl«  ^ 
ij'>^'-^  f^^A^  u^y*  o^^rt«^  *^^-^  i^^->  crLÜI  jj^J  ^  ixii 

P.  142,  Z.  11  Q.  12  lies  «referenda  esse  videatarD.  —  Anmk.  151, 
Z.  2  lies  hervorgeht;  1.  Z.:  backen. 

P.  143,  Z.  5  lies  Mo'hanuned  Ibn  Abi  etc.  Ueber  die  hier  er- 
wähnten Nachrichten  des  Dimeschql  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  647  ff.  — 
Z.  22  o.  23  sind  die  Worte:  «in  HarrÄni»  zu  tilgen. 

P.  144,  Z.  7  lies  evaeßeiag;  Z.  3  ▼.  a.:  Agraolis;  1.  Z.  «ein 
Mann»  st  ein  Knabe 

P.  145,  Z.  22  lies  Apollo. 

P.  147,  Z.  14  ff.  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  428  f. 

P.  148,  Z.  7  lies  Socrat  b.  E.  III,  2.  13  u.  etc.  —  Z.  23  lies 
Amosis,  ein  KOnig,  der  nach  Funsen  (Aegjptens  Stelhing  etc.  IL 
p.  269  f.)  der  siebenten  Dynastie  angehört  etc. 

P.  149,  Z.  1.  Vgl.  Langlds.  Voyag.  de  Norden  lil.  p.  345  f.  Wahr- 
scheinlich ist  die  hier  mitgetheilte  Thatsache  von  einem  Menschen- 
opfer im  chrisfliefaen  Aegjpten  unwahr.  —  Z.  8  lies  Mob.  Ibn  Abi 
etc.;  vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  IL  p.  647  £  —  Die  letzten 
Zeilen  voa:  s*  oben  bis  zu  Ende  der  Seite  sind  zu  streichen. 

P.  150,  Z.  8  T.  o.  lies  XXIU.  6, 24.  u   Jul.  Capitol.  Ver.  Cap.  8. 
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P.  152,  Z.  11  V.  u.  lies  'liqw  u.  IBamd^x^. 

P.  153,  Z.  18  lies  qaaedam.  —  Z.  6  ?•  tu  lies  iotenagatiun.  Yen 
etc.  —  Z.  4  lies  anteqaam  canam. 

P.  154,  Z.  13  v.u.  lies:  zumTheil  schon  angefahrt  hat«  —  Z.  26 
lies:  Goldblech.  In  den  vier  folgenden  hebräischen  Zeilen  sehen  CmI 
alle  Waws  wie  Jods  ans. 

P.  155,  Z.  15  n.  7  Y.  o.  lies  Moh.  Ibn  Abi  etc.  vgL  oben  Bd.  It 
p.  667. 

P.  156,  Amnk.  154,  Z.  12  lies  Gap.  X. 

P.  157,  Z.  2.  Diese  Münze,  welche  Eckhel  för  eine  aotonome 
erklärt,  ist  nach  Mionnet  (Descript  de  M^d.  antiq.  T.  V.  p.  593)  keine 
solche,  sondern  eine  harrAnische  Kaisermünze  des  Elagabalos.  Vgl. 
oben  Bd.  I.  p.  401  f.  —  Z.  15  lies  V>>?o;  Z.  16:  lUy^»,  --^It 

^iViiS\oo,  :f^;  Z.  17:  ^oioüi^»  u.  ]^^\\  —  Z.  18  ües: 
und  andere  (Götzen)  setzte  er  etc.  —  Z.  7  v.  a.  Ues:  In  Berag  airf 
^iViaS  ^n  hätte  er  etc.  —  Z.  5  v.  n.  lies:  ein  Präfix,  ist,  in  wd- 
chem  Falle  das  Präf.  vor  ^^V1•\^o  wohl  wegfallen  kann. 

P.  158,  Z.  12  y.  n.  lies  öt^l*  —  Znr  Anmerkong  154,  p. 
156  ET.  Der  Name  Sin  konunt  zwar  auch  anderwärts  in  den  semiti- 
schen Ländern  yor,  ich  zweifle  aber,  ob  er  mit  der  harränischen 
Mondgottheit  gleichen  Namens  in  Verbindung  steht.  Genesis  10,  17 
wird  ein  altkena'anitischer  Stamm  ^J^^D»  Slnl,  erwähnt,  dessen  Spuren 
sich  noch  lange  erhalten  haben.  Hieronjmus  bemerkt  nämlich  in 
seinen  Quaest.  in  Genes,  ad  h.  1.:  «a  quo  (Arcae  oppido)  band  procul 
alia  ciyitas  fuit,  nomine  Sinty  quae  postea  yario  eyentu  subyersa 
bellorum  nomen  tantummodo  loco  pristinum  reseryayit».  Strabo 
kennt  (XYL  p.  756)  eine  Gitadelle  am  Libanon  Namens  Eun^ä^ 
Ghalll  ben  Schahin  kennt  gleichfalls  eine  schöne  Stadt  ^j^  im 
Paschalik  yon  Aleppo  (BosenmüUer,  Analecta  Arab.  IIL  p.  25),  wo- 
her der  Name  des  Flusses  Stn,  q^i  ^t  zwischen  Laodicea  und 
Aradus  herrührt  (s.  Bnckingham,  Reisen  etc.  IL  p.  135  u.  ygl.  Knobel, 
die  Völkertafel  der  Genes,  p.  328).  Der  Reisende  Breidenbach  er- 
wähnt gleichfalls  eine  Ortschaft  Syn  am  Libanon  (Itin.  ed.  1486,  p. 
47;  ygl.  Gesen.  Thes.  p.  949,  s.  y.  *»J**D).  Edrisl  erwähnt  ein  Draf 
bei  Aleppo  Namens  Sinäb,  <^U^  (ed.  Janb.  IL  p.  136).  An  die 
Wüste  pD,  Sin,  u.  an  den  in  derselben  sich  befindenden  Berg  Sinai 
und  den  Mondtempel  daselbst  (s.  Tuch  in  der  Ztschr.  d.  d.  Bi«Ges.  IIL 
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p.  203)  brtii^e  icb  nieht  erst  zo  eriniieni.  Sinn  ist  nieh  J4q&t 
dar  Name  eines  Ortes  1)  jenseits  des  Tigris  d>erfaaib  Tekrit,  2)  un- 
weit Ton  Rei,  3)  zwischen  Edessa.n.  Amld,  and  4)  der  eines  Berges 
(s.  Moscht  p.  ^oA,  MarAssid  IL  i»,  Abülf.  p.  ^aA  f-  n.  Issthachrl  ed. 
Mordtm.  p.  46).  Städte  und  Orlscbafien,  deren  Namen  mit  Sin  be- 
ginnnen  oder  s<^essen,  giebt  es  eine  Unzahl  ancfa  in  niehtsemiti« 
sehen  Ländern.  Ans  den  oben  Bd.  L  p.  3%  tt.  mttgetbeilten  Nach- 
richten über  den  Mondcnltus  in  HurrAn  geht  allerdii^  herTor^  dan 
derselbe  speciell  dem  nördlichen  Mesopotamien  und  vielleicht  blos 
Harrftn  angehörte,  ans  dem  Umstände  aber,  dass  auch  die  Mendalten 
den  Sin  kennen,  kann  man  schliessen,  dass  der  Gultos  desselben 
anch  im  südlichen  Mesopotamien  vert)reitet  war.  Da  aber  der  Sln- 
cnltns  überhaupt  bis  jetzt  noch  zn  sehr  in  Dunkel  gehüllt  ist,  so 
muss  es  der  Zukunft  zu  -entscheiden  überlassen  bleiben,  ob  der  Sin 
eine  uralte  semitische  Gottheit  ist,  die  in  der  ältesten  Zeit  von  allen 
Semiten  verehrt  wurde  und  des^n  Cultus  sich  in  der  spätem  Zeit 
blos  bei  den  conservativen  Harräniem  erhalten  hat,  oder  ob  er  ein 
nichtsemitischer  Gott  ist,  den  die  Harrftnier  und  andere  Semiten  von 
ihren  nicbtsemitischen  Nachbaren  erhalten  haben;  vgl.  Blau  in  der 
Zeitschr.  der  d.  morg.  Ges.  IX.  p.  89  u.  oben  Bd.  IL  p.  331. 

P.  158,  Z.  17  f.  Eigentlich  ist  Edessa  von  Abgar  nur  restaurirt 
worden.  —  Z.  24.  Vgl.  über  Talbln  oben  Bd.  IL  p.  295  f. 

P.  159,  Z.  16.  ^■ifcCJionSoj  ^^  bleibt  räthselhaft;  denn  dass  die 
Erklärung  von  Wesseling  ungenügend  ist,  braucht  nicht  erst  bemerkt 
zu  werden. 

P.  161,  Anmk.  156,  Z.  12  Ues  ^j^l  u.  Z.  13  v5>^.  — 
«Seite  161,  Anmk.  156,  schrieb  mir  Hr.  Prof.  Movers,  möchte  ich 
^u  für  richtig  und  ^Ü  iiir  fehlerhaft  halten.  Sie  berufen  sich'  anf 
die  armenische  Form  Nabuk;  diese  Form  ist  aber  gewiss  *^^» 
arab.  äyiU  zu  schreiben,  nach  Analogie  von  **1k<  u.  "yi**")k<  [vgl. 
Kunik  in  den  M^langes  As.  L  p.  616];  u.  so  ist  anch  io  BelocAus, 
BilocAus,  AssaracAus,  Sandakes  das  k  gewiss  nicht  p  oder  j,  son- 
dern Kaf».  —  Das  armenische  Nebok  wird  eigentlich  weder  mit 
3»  noch  mit  ^j  sondern  mit  einem  dem  persischen  T  entsprechenden 
Buchstaben  geschrieben. 

P.  162,  Z.  9  V.  u.  lies  Nebükadressar. 

P.  163,  Z.  14  ff.  Diese  Bemerkung  gegen  Stern  war  L  J.  1851 
als  dieser  Bogen  geduckt  wurde  an  der  Zeit,  jetzt  ist  sie  schon  fast 
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überfiüMig,  obgleich  die  Erldäning  des  Hm.  Noris  noch  hinuodweil 
von  der  Wahrheit  entfemt  zu  sein  «cheint  *^  Z*  6  f.  r.  n.  VgL  obea 
Bd.  L  p.  319  ff.  —  Z.  2  f.  y.  a.  DkB  hier  Gesagte  rnnss  beMhrinkt 
werden;  denn  es  wurden  yiele  Schriften  in  nabatbüsdier  Spnche 
abgefasst,  dieselbe  ist  folglich  nidit  in  dem  Grade  yoo  der  Sprache 
der  Eroberer  zorückgedrttngt  worden,  wie  dies  Uer  angegeben  wird. 

P.  164,  Z.  21  lies  anach  dem  Boche  des  Hermes  aber»  statt 
nach  Andern ;  Tgl.  über  dieson  Hermes,  der  gegen  630  p.  Qir.  lebte, 
Assem.  B.  O.  III.  1.  p.  27.  ~  Gesenios  theilt  (de  Bar  Alio  etc.  IL 
p.  21)  folgende  Erklärnng  von  Nebü  ans  Bar-*All  mit:  aJVeM  steDa 
est,  qme  Graece'£^/i^$  appellatnr,  Mercnrius,  in  libro  Hermetis  ido- 
Inm  Jovis  et  Mercorii».  Die  Angabe  des  Bar-Bahi&l  ist  also  nicht 
ganz  genau. 

P.  16S,  Z.  25  ff.  Auf  die  Angabe  des  'Abd-el-^Haqq  ist  wM 
nicht  Tiel  in  geben. 

P.  166,  Z.  6  lies  weist;  Z.  10^  v.  n.  lies  Babyloniern  st  As- 
synem. 

P.  168,  Z.  U  u.  17  lies  auch  "li.  —  Z.  20.  Das  spätere  0>ll 
ist  sicher  aus  der  ursprünglichen  Form  CfiHI)  od.  äp j  j)  entstanden; 
vgl.  Oslander  in  der  Zeitscbr.  der  d.  morg.  Ges.  VII.  p,  4S2  f.  — 
Z.  24  lies  p.  430.  —  Gegen  das  hier  auf  dieser  Seite  Gesagte  be- 
merkt Hr.  Movers  in  dem  erwähnten  Schreiben  Folgendes:  «Was 
Sie  Seite  1C8  über  die  spätere  Entstehung  des  Baalcultus  in  Palästina 
sagen,  kann  ich  nicht  billigen.  Der  Baalcult  ist  durch  biblische  und 
phönizische  Berichte  als  uralt  bezeugt.  In  Beziehung  auf  phönizische 
Berichte  will  ich  nur  erinnern,  dass  schon  in  den  SHesten  Zeiten  die 
mit  Baal  componirten  Personennamen  eben  so  häufig  bei  den  Phöni- 
xiem  gewesen  sein  müssen,  wie  in  späterer  Zeit  Die  ältesten  ans 
phöniziscben  Quellen  bekannten  Könige  Abelbaal  Ton  Berjtos  und 
Abibaal  von  Tyrus,  Vater  des  Hirom,  iiihren  solche  Namen.  In  Be- 
ziehung auf  die  canaanitische  Vorzeit  erinnere  ich  an  die  t'JD  niD3 
Num.  21,  19.  22,  H,  Jos  7,  31,  femer  an  ^yj\y  Rieht.  6,  32.  Ist 
ja  doch  zunächst  dieser  Gottesnamen  ein  phön.  u.  bohr.  Wort«  dessen 
Begriff  Herr  zcyr  Bezeichnung  des  Stäinmgattes  allgemein  als  Epi* 
theton  üblich  war,  wie  pit^t  •'Jl^tf  o^»  DI  bei  männlichen  u.  "rröt 
rOT)  ^i  wriblichen  G^ttheilw.  Vgl.  meinen  Art.  Vbövu  in  Erach.  n. 
Gruber  (DI,  24)  S.  S60,  ^  n.  384, «.»  Was  Hr.  Prof.  Mixrers  hier 
sagt,  finde  ich  allerdings  voltkommen  begröndet,  «bor  nicht  desla 
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Veaiger  kOuiteii  immerliin  Baal  nod  einige  aodere  Gottheiten,  welche 
iSe  artbiflohen  StimiM  ab  solcbe  nicht  kennen,  in  Folge  der  ersten 
Berührung  der  nach  dem  Westen  vordringenden  Irftnier  mk  den 
Semiten,  —  d.  h.  im  33.  Jahrii.  y.  Chr.;  vgl.  Bd.  I.  p.  319  ff«  -*  Ton 
doiselben  angenommen  worden  sein;  TgL  das  Bd.  I.  p.  813  f.  über 
deo  Namen  pJHS  Gesagte.  Die  so  bedeutende  Verschiedenheit  der  alt- 
arabischen G^tterwdt  yon  der  der  übrigen  Semiten  lässt  sich  nur 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  fremdartige  Elemente  in  den  Guhus 
der  nördlichen  Semiten  nach  der  Trennung  der  arabischen  Stämme 
Ton  denselben  eingedrungen  sind;  ygl.  oben  p.719£  Anmk.  158.  Aller- 
dings heisst  b]32f  dominus^  aber  dieses  Wort,  welches  im  Arabischen 
diese  Bedeutung  nicht  hat,  kann  dieselbe  erst  später  in  Folge  der 
Einfuhnuig  des  Baalcultus  erlangt  haben. 

P.  169,  Yorl.  Z.  u.  f.  Im  Moag^gem  el-BoIdän  des  Jäqüt,  Ms. 
des  as.  Mus.  in  St.  Pet  Nr.  591  heisst  es  s.  y.  Jfu  nach  jj^i  ^i 

J^  ^  aU»^  wie  folgt:  j^U  J^'  ^'Jy**  ^^  J^t  i*iJ^^  JU 

Jdqüt  spricht  dann  ?on  der  Niederlassung  der  Noachiden  in  Babylon 
und  bemerkt;  j^J^  üy^^J^^  ü^J  Jf^  J-^  iJ^J*  Auch  'Hanuab 
Iss&hänl  erwähnt  gelegentlich  die  ^j^^J^^>  X^ji  u.  sagt  yon  ihnen 

S^\  u^^  J  J^l^  J^'  ^>*  i?>>^'  Ü^  f^^* 

P.  170,  Z.  10  u.  9  y.  u.  lies  §.  23.  29.  und  oben  Bd.  I.  p.  737  ff. 
u.  n.  p.  659  £  --  Z.  3  y.  u.  Ues  §.  36. 

P.  171,  Anmk.  158,  Z.  4  lies  ^£>;  Z.  7:  Bar-Sarüschwal; 
Z.  8:  ^o^jjD,  Beidüch  ist  offenbar  eine  Gorruption  des  persischen 
Namens  il^J^j,  den  die  Venus  bei  den  Persem  iiach  Maqrlzl  (in 
licl^l  v^Ur,  Ms.  des  Seh.  Thanth  fol.  6,i.)  neben  ju^b)  führte.  — 
Belatl  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Aussprache  yon  ^^^^i  Baltt 
=  i,J^y  Ba'ltl.  In  der  Mischneb  Tract  Bosch- ha-Schanah  II.  4 
wird  ein  Ort  Namens  pfl^D  r\^2  erwähnt,  der,  wie  Gassei  nach- 
wies (Art  Juden  in  Ersch  u.  Grober  IL  27,  p.  180  f.),  im  südlichen 
Mesopotamien  lag.  Dieser  Name  setzt  ein^  Göttin  pH^Sy  Balttn  = 
l^n^yS«  nnaere  Herrin,  yonius,  wie  es  auch  yon  7y3  eine  Form 
pPD  gidit;  6.  Moyeifi  Art.  Phon.  1.  c.  p.  384,  u.  ib.  Anmk.  65. 
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• 
P.  173,  Z.  15.  Vgl.  Job.  Lyd.  de  mens.  II.  3.  n.  die  abweichende 

Eiatbeilnng  der  Wocbentage  nach  den  Haneten  bei  Maqrlil  oben 

Bd.  II.  p.  611,  §.  6. 

P.  174,  Z.  2  ff.  Vgl.  er- R Ami  bei  Reinand,  Monom,  etc.  II. 
p.  376,  not.  2. 

P.  175,  Z.  5.  Vgl.  Letronne,  Observat.  crit  et  areheol.  snr  Vck^. 
des  repr^sent.  zod.  etc.  Paris  1824,  p.  99.  —  Aiunk.  161,  Z.  4  f. 
Vgl.  bes.  Bayer,  Eist.  Osrh.  p.  16  £  -*  Z.  7.  Vgl.  aach  Idder  II. 
p.  509  f.  —  Z.  12.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  267  a.  ib.  Anmk.  3. 

P.  176,  Z.  4  lies  crf->'>J'->- 

P.  177,  Z.  11  lies  Gap.  X.  p.  413  ff. 

P.  178,  Z.  2  lies  p.  157  u.  oben  Bd.  II.  p.  363  f. 

,P.  18f,  Z.  8  ff.  Vgl.  über  das  in  dieser  Anmk.  Gesagte  oben 
Bd.  I.  p.  531  ff. 

P.  182,  Z.  2.  Im  hierosolymitanischen  Talmud,  Tract  'Abodah- 
Zorab  I.  2.  kommt  folgende  interessante  Stelle  vor:  Rabbi  Hund  sagt 
nach  R.  Na^hman  bar  Jaqob:  Neurüz  (0113)  wird  in  Persien  den 
2.  und  in  Medien  den  22.  des  Monats  Adar  gefeiert  Die  hier  er- 
wähnten Rabbinen  lebten  im  südlichen  Ghaldäa  am  Anfange  der  Sa- 
sanidenherrschaft  u.  konnten  also  recht  gut  wissen,  wann  die  Perser 
nnd  Meder  ihr  Neujahrsfest  feierten.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  die 
letztem  dasselbe  zu  einer  andern  Zeit  als  die  erstem  feierten. 

P.  183,  Z.  15.  Vgl.  Macrob.  Sat.  L  12.  —  Z.  3  y.  u.  lies  Bach  I. 
Gap.  X.  p.  396. 

P.  18i,  Z.  15.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  3%  ff. 

P.  186,  Anmk.  168.  Vgl.  bes.  ükert,  ober  Dämonen,  Heroen 
und  Genien,  im  ersten  Bande  der  Abhandl.  der  philol.  bist  Classe 
der  k.  säcbs.  Gesellsch.  der  Wiss.  Leipz.  1850,  p.  139  ff. 

P.  187,  Z.  1  lies  j^^l  Z.  10:  Pletho.  —  Anmk  169,  Z.  4. 
Vgl.  ^HQa. 

P.  188.  Z.  2  lies  I  Jb^l^  u.  diSl.  —  Z.  20.  Vgl.  die  Philosophnm. 
des  Psendorigenes  p.  4-7,  ed.  Mill. 

P.  189,  Z.  9  lies  ^1;  Z.  19  lies  "EXoeifi. 
P.  190,  Anmk.  175,  Z.  7  lies  ^^;-^- 
P.  191,  Z.  185  lies  238. 
P.  192,  Z.  188  —  liest 

P.  193,  Anmk.  196.  Im  oLiber  Adami»  kommt  aaeh  ein  giOer 
Genius  •übü,  Schelmai,  vor  (s.  Norb.  Onom.  s.  v.).  VA&r  die  mflg- 
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liehe  Verehrang  eines  Q^  7JQ  auf  der  Insel  Gypern  vgl.  Movers, 
Phon.  II,  2,  p.  238,  Anmk.  92. 

P.  197,  Anmk.  206.  Vgl.  Macrob.  Sat  I.  6.  Liy.  V.  13.  XXII.  10. 
n.  Eckbel  K  c.  Y.  p.  176.  —  Anmk.  207,  Z.  1  lies  Kumr. 

P.  198,  Z.  10  lies  Cap.  XI.  p.  506  ff.  a.  Z.  II:  Kumr.  —  Anmk. 
288.  Z.  2  lies  Kh^^* 

P.  202,  Z.  1  Hes  Hildebrand  u.  Z.  i  lies  Setv.  et  Heyne  ad 
Virg.  etc. 

P.  20t,  Z.  20.  23  u.  26  lies  Dxvaq  u.  'lavag;  Z.  25:  "At^^og.  — 
Hr.  Prof.  Movers  missbilligt  die  Conjector:  jt^L  =.*Iai;a5,  die  sich, 
wie  er  bemerkt,  auf  eine  andere  Conjectnr  stützt,  and  meint,  dass 
jenes  räthsdhafte  Wort  einfach  j^^J«  TAmüz,  za  lesen  sei,  was 
auch  ich  aof  der  folgenden  Seite  yermnthete.  Aas  dem  Znsammen- 
hange  scheint  aber  hervorzugehen,  dass  hier  ein  anderer  Natne  als 
dieser  za  erwarten  ist.  Die  Araber  schreiben  übrigens  den  ihnen  wohl 
bekannten  Monatsnamen  j^  niemals  anders  als  so.  Ist  vielleicht  jy^ 
BOT  eine  andere  aas  Chaldäa  stammende  Form  von  liyS? 

P.  206,  Z.  16.  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  606  f.  mitgetheilte  Mythe 
über  Tammüz  nach  dem  Bache  über  die  Agr.  der  Mab.  a.  ib.  p.  784, 
Anmk.  24. 

P.  207,  Z.  16  lies  ApoIIodor. 

P.  209,  Z.  13  o.  21  lies  ApoIIodor.  —  Z.  23  a.  24.  Sanchonia- 
thon  kennt  den  Adonis  nicht. 

P.  210,  Z.  8  lies  Sozomenas. 

P.  211,  Z.  10  ff.  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  325  ff.,  wo  die  hier  aas- 
gesprochene Meinung  zurückgenommen  wurde.  —  Anmk.  220,  Z.  6 
lies:  als  Vater,  König  and  Gott  der  Götter  etc. 

P..212,  Z.  11  V.  u.  lies  Amynus  a.  Z.  2:  Gomaeas. 

P.  213,  Z.  2  lies  Georgii. 

P.  214.  Z.  6.  Vgl.  über  jiyi  Zeitschr.  d.  d.  m.  Ges.  VI.  p.  199.  — 
Z.  3  V.  u.  lies  elixaviL 

P.  216,  Anmk.  234.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  507  u.  über  den  Schlass 
dieser  Anmk.  Strabo  XII.  p.  535. 

P.  219,  Z.  27  lies  in  jene  Länder. 

P.  223,  Anmk.  239,  Z.  1  lies  Tharlästaade.  Nach  Strabo  XV.  733 
hielten  die  Magier  Tamariskenbündel  in  den  Händen,  wenn  sie  beim 
Opfern  ihre  Zaaberiieder  sangen. 
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P.  2^,  Z.  U  f.  Vgl.  StcH  Beiträge  xiir  Spnch-  q.  AltorÜMmiB- 
forschuDg,  Berlin  1854-,  II.  p.  64  ff.,  wo  der  Verfasser  bei  Gdegea- 
heit  der  firklärong  dieser  Stelle  sich  viel  Mähe  giebt  nachioweiseny 
dass  Fichtenzapfen  beim  heidnischen  Goltos  gebraucht  worden. 

P.  225,  Z.  5.  Ich  erinnere  an  die  Fichtenzapfen,  welche  die  ge- 
flügelten Figuren  auf  den  assyrischen  Denkmftlem  in  den  Händen 
halten.  —   Anmk.  2i3.  j^^l  «.^^  erwähnt  JAqüt  im  Mo'agg'em 

P.  226,  Anmk.  247,  Z.  10  ff.  «Die  Tyche  am  Orontes  bei  Pao- 
sanias  Vi.  2,  4  halte  ich  (ur  eine  griechische,  besonders  in  An- 
tiochien  verehrte  Göttin  und  zweifle  nicht,  dass  sie  identisch  ist  mit 
dem  ?T*  *1J»  Mischneh,  Tract.  Zablm,  I.  5,  einem  griechischen  Gotte  in 
Jerusalem,  der,  eben  so  wie  Zeus  Olympius  und  der  ^.  Horakles, 
wohl  von  Antiodiien  nach  Jerusalem  gekommen  war». 

P.  227,  Anmk.  2i9,  Z.  i  lies  4A»b». 

P.  230,  Anmk.  260,  Z.  (.  Vgl.  auch  Eurip.  Hek.  386  u.  528. 

P.  231,  Z.  26.  Die  Zeit  der  Todtenopfer  bei  den  Griechen  war 
zwar  etwas  früher  als  bei  den  Harrdniem,  aber  ebenfalls  im  HeibsC 
und  zwar  den  5.  Boedromion;  s.  Hermann  1.  e.  p.  238.  240.  287  u. 
289.  -^  Z.  7  ff.  Dies  geht  deutlich  aus  der  von  Macrobius  Sat  1. 16. 
angeführten  Stelle  aus  dem  12.  Buche  des  Pontifex  Fabius  Haximos 
Servilianus  herror. 

P.  232,  Z.  3  u.  6.  Vgl.  Macrob.  I.  c.  I.  12  u.  16.  —  Z.  8  y.  o.  lies 
oUj^  u.  Z.  5:  Tlrgän. 

P.  233,  Anmk.  269,  Z.  6  f.  Vgl.  Avesta  von  Spiegel  I.  p.  191  tL 
u.  209.  —  Z.  8  f.  Vgl  Strabo  XVII.  p.  812. 

P.  235,  Anmk.  273,  Z.  13  f.  Vgl.  Liv.  XXII.  10,  aus  welcher 
Stelle  hervorgeht,  dass  dieser  Gebrauch  auch  bei  den  BOmem  äblich 
war;  vgl.  auch  Arnob.  adv.  gent.  VII.  32. 

P.  237,  Z.  1  ff.  Vgl.  den  Namen  Lux  ditma,  den  der  Planet  Tenus 
bei  der  libyphönizischcn  Bevölkerung  in  manchen  Gegenden  Spaniens 
zur  Zeit  der  Bömer  fährte;  s.  die  Belege  bei  Movers,  PhOo.  II,  2, 
p.  652,  Anmk.  235. 

P.  238,  Z.  12  u.  11  V.  u.  «So  die  Aufschlagung  eines  Bett^»  elc 
Dies  beweist  nichts,  da  dieser  Gebrauch  auch  anderwärts,  wie  eben 
gezeigt  wurde,  üblich  war. 

P.  239,  Z.  4  f.  Vgl.  Strabo  VIII.  p.  378  u.  XU.  p.  559.  —  Amnk. 
276,  Z.  2  lies  Mordtmann. 
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P.  240,  Z.  II  lies  "LxrHtpavoQ. 

P.  213,  AmnL  2i5,  Z.  2  u«  3.  Vgl.  Macrob.  Sat  J  13.  n.  dessen 
Conm«  in  somn.  Scip.  I.  6,  Anfang. 

P.  247,  Z.  2-4.  Diese  Annahme  scheint  mir  doch  die  richtige 
n  sein;  ?gL  oben  Bd.  I.  p.  816,  den  Machtrag  zn  p.  434.  —  Z.  12 

lies  Venns.  —  Ueber  v5>^'  vgl«  Marftssid  IL  p.  t'orc  f.  g,  y.  u.  Os- 
lander in  der  Zeitschr.  d.  d.  m.  Ges.  YII.  p.  484  ff. 

P.  245,  Z.  9  lies  gewöhulich. 

P.  246,  t.  6  lies  Unterdrücker. 

P.  249,  Z.  16  lies  Nalalü. 

P.  251,  Anmk.  309,  Z.  2  lies  p.  248  statt  247  u.  Z.  12  4^ 
statt  il""»» 

P.  252,  Z.  17  V.  n  lies  p.  103,  s.  v.  U^og  ya^juigi  Z.  7:  Soidas 
II.  p.  139  n.  Z.  5:  JVOLqa  rolg  &edtq. 

P.  253,  Z.  6  V.  n.  a Römer»  vgl.  Macrob.  Sat.  I.  12,  wo  es  von 
der  Nymphe  Garna  heisst,  dass  sie  praeest  vitalibus;  vgl.  auch  Ovid. 
Fast  VI.  101  ff. 

P.  257,  Z.  15¥.a.  lies  erst  den  30.  oder  den  1.,  vielleicht 
den  30.  und  den  1.,  festlich  begangen  wurde;  vgl.  oben  Bd.  I.  p. 
539.  —  Z.  8  lies  Gap.  X.  Vgl.  über  die  Lage  des  von  den  Alten  er- 
wähnten Mondtempel  der  Harränier,  so  wie  auch  über  den  Tempel 
KAdI,  der  mit  jenem  nicht  identisch  ist,  oben  Bd.  I.  p.  404  ff.;  vgl. 
auch  ib.  p.  464,  wonach  der  Tempel  Kddl  gegen  1000  Schritte  öst- 
lich von  der  Stadt  lag,  u.  p.  497  f. 

P.  259,  Z.  12.  16  u.  21  Kes  extispicia. 

P.  261,  Z.  17  lies  vytpaUa  &vaiau 

P.  262,  Z.  6  lies  Myrtil.  u.  Z.  7:  615. 

P.  265,  Z.  4  lies  an  der  u.  Z.  6:  Halicarnassens. 

P.  266,  1.  Z.  lies  Sibylle. 

P.  268,  Z.  8  ist  <c594  u.»  zu  tilgen.  —  Z.  11  v.  u.  S.  Strabo  XL 
p.  503. 

P.  269,  Z.  12  lies  tpso  u.  Z.  6  v.  u.  jj^^j^ 

P.  270,  Z.  1  lies^l^  u.  Z.  8  ^U-JL. 

P.  272,  1.  Z.  Vgl.  auch  Paus.  L  18,  9,  IL  2,  8.  25,  6.  u.  V.  14,  8. 

P.  273,  Anmk.  329,  Z.  6  lies  p.  4^6  ff.  n.  Z.  14  ^^). 

P.  274,  Z.  4  v.  u.  «iqci  ist  ein  anderer  Name  der  Demeter,  be^^ 
sonders  bei  den  altem  griechischen  Dichtem,  und  war  daher  nicht 
zu  vergleichen.   Ueber  das  schwierige  VL  Gapitel  S.  39  ff.  habe  ich 
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yiel  nachgedacht.  Ich  glanbe,  dass  es  die  Namen  der  12  StiHungötler 
(dii  patrii)  der  Harränier  enthält  and  halte  es  ans  diesem  Grande  för 
bedenklich,  die  Namen,  welche  zom  Theii  sehr  corrampirt  sind,  nach 
bekannten  Namen  za  emendiren,  weil  alterthümlichen  Gottheiten  an- 
gewöhnliche Namen  eigen  sind.»  Movers.-7  Ob  die  in  dem  erwähnten 
Cap.  aafgezählten  12  Gottheiten,  welche  allerdings  den  12  aas  HarrAn 
stanmienden  Stämmen  der  Genesis  XXII.  21-24'  entsprechen,  wirklich 
die  DU  patrii  der  Harrdnicr  sind,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Schwi^ 
rig  ist  es  Bei,  Bam,  Belth'l  für  speciell  harrdnische  Stammgottheiten 
za  erklären;  eher  könnte  man  den  sonst  wenig  oder  gar  nicht  bekannten 
Sin  und  den  Bar-Nemr^  oder  NemrijA  (vgl.  oben  Bd.  IL  p.  27  £ 
137  u.  213  f.)  flir  solche  halten.  Es  scheint  mir  aber,  dass  die,  in  dem 
Yon  en-Nedlm  mitgetheilten,  aus  verschiedenen  Schriften  zasam- 
mengestellten  Verzeichnisse,  erwähnten  harränischen  Gottheiten  —  ein 
Yerzeichniss,  das  mehr  nach  den  zarällig  vorgefundenen  Quellen  ab 
nach  einem  bestinmiten  Plane  angelegt  zu  sein  scheint  — *  schwerlich 
die  Dii  patrii  und  zwar  nur  diese  sein  dürften. 

P.  277,  Anmk.  336,  Z.  2  ff.  Auch  Jacchos,  der  mystische  Gott 
der  Eleusinien,  fährt  bei  Aristophanes  (Ban.  3V6)  den  Beinamen  4to9- 
ipoqög.  —  Z.  17  lies  Castellus.  —  Z.  4-  v.  u.  «Manchen  orientalischen 
Gottheiten  ist  ein  zauberhafter  Charakter  ganz  besonders  eigen,  so 
dass  das  Prädicat.^1  ganz  gut  passt.  Ich  erinnere  an  den  MdfOQ 
des  Sanchoniathon  p.  22,  an  die  Xdyovq  fiayclag  des  Taaut  ib.  p.  28 
und  des  Ghusor-Phtah  p.  22.  Herakles  als  idäischer  Dactjl,  Hecate 
und  auch  Hermes  gehören  vermathlich  diesen  Göttern  an.»  Movers. 

P.  278,  Anmk.  337,  Z.  2  lies:  des  Berosus. 

P.  279,  Anmk.  338,  Z.  2  ff.  Nach  Sanchoniathon  (p.  38)  hat  schon 
Taaut  den  Kronos  mit  vier  Flügeln  daigestellt  —  «Die  ^^  Cjj'^ 
ist  wohl  nicht  sowohl  die  «Geflügelte»,  als  vielmehr  die  schnell  flie- 
gende; ich  würde  sie  eher  mit  der  Nemesis  Adrastea  als  mit  einer 
Windgöttin  veigleichen.»  Movers.  «Die  Besitzerin  der  Flügel  der 
Winde»  als  Göttin  des  Windes  aufzufassen,  scheint  mir  ganz  natür- 
lich zu  sein;  vgl.  Ewald,  Abhandlung  über  die  phönikischen  An- 
sichten der  Weltschöpfung  und  den  geschichtlichen  Werth  des  San- 
chuniathons  (Sonderabdruck  aus  dem  V.  Bde.  der  Abliandl*  der  kön. 
Ges.  der  Wiss.  zu  GöU.),  Göttingen  1851,  p.  39  u.  ib.  Anmk.  3. 

P.  280,  Z.  7  lies  Kosmogonie  u«  Z.  15:  Gaisf. 

P.  281.  Z.  8  V.  u.  lies  Zoipiti^. 
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P.  282,  Z.  i.  Vgl,  Macrob.  Sat.  I.  8.  —  Z.  4  v  n.  «Saracbero, 
nicht  Göttin  oder  Nymphe,  sondern,  wie  O.  Müller  (deutsche  Schriften 
II,  52)  sich  aasdrückt,  ««eine  für  ihren  (der  babyl.  Hera)  Patz  ange- 
stellte Kammerjangfer»«.  Vgl.  Phon.  II,  2,  S.  88.»  Movers. 

P.  284,  Z.  15  sind  die  Worte:  oder^^jUJ)  zu  streichen. 

P.  286,  Z.  11  £  Ohne  Zweifel  ist  i/ij^  die  richtige  Lesart,  da 
ojij^9  wdches  nicht  «mächtige*  heisst,  hier  gar  keinen  passen- 
den Sinn  giebt* 

P.  287,  Z.  2  ff.  ßj  ^K  Abü-Ram,  ist  wahrscheinlich  eine  aus 
dem  ursprünglichen  fj  ^U  Ab-Ram,  arabisirte  Form. 

P.  288,  Anmk.  343,  Z.  9  lies  Gap.  X.  st.  IX. 

P.  289,  Z,  18  lies  XafmQog. 

P.  290,  Z.  5  ff.  Hr.  Prof.  Movers  erklärt  sich  in  dem  erwähn- 
ten Schreiben  g^en  diese  Erklärang  und  meint  auch,  dass  Avqa  nicht 
•{Lichthauch,  Lichtstoff»,  sondern  «Lufthauch*  bedeute.  —  Z.  16.  Asse« 
mani  erwähnt  (Bibl.  Or.  I.  p.  19)  einen  Bischof,  Namens  i}Oi^f 
Bar-Hadad,  der  gegen  400  lebte.  —  Anmk.  344,  Z.  2  u.  3  lies  *Hldr. 

P.  291,  Z.  u.  16.  7  V.  u.  u.  p.  292,  Z.  9  u.  18  lies  Afifiaqovg. 
Vgl.  über  diese  Gottheit  Ewald  1.  c.  p.  23  ff.  —  Im  Mo*aggem  el- 

Boldftn  des  Jäqüt  (Ms.  des  as.  Mus.  in  St  Pet.  Nr.  591,  s.  y.  b^^« 

in  J^[j^  I.  p.  Mi  lautet  dieser  Artikel  fälschlich  Cf^ü)  heisst  es: 

ui  ^1  )j^Ü  bSji  \S;  Tgl.  Freitags  arab.  Wörteri>.  I.  p.  200,  s.  vs. 

jjM  u.  ijy^  u.  Josue  Stylit,  bei  Assem.  B.  0.  I.  p.  265  (ygl.  ib. 
not  6),  der  ein  Volk  )uVQla^,  Thamüroj^,  erwähnt,  welches  am 
Anfange  des  5.  Jahrh.  n.  Chr.  öftere  Einfalle  in  Persien  machte. 

P.  292,  Z.  7.  Vgl.  auch  Movers,  Phon.  IL  2,  p.  238,  Anmk. 
50,  a.  —  Z.  8  V.  u.  lies  Berytus. 

P.  2d6,  Z.  4  ff.  Die  Identität  der  J^l  ä^  od.  J^l  io  mit  der 
^j^  scheint  doch  sehr  zweifelhaft  zu  sein;  denn  wahrscheinlich  ist 
^j^  nur  eine  leichte  Corruption  von  ^j^^  das  aus  ^j*^  ent- 
standen ist;  vgl.  oben  Bd.  II.  Anmk.  138,  p.  171  u.  den  Nachtrag 
zu  dieser  Stelle  p.  811.  —  Z.  2  v.  u.  Jäqüt  erwähnt  in  Marässid 
].  p.  PI*  einen  t)rt  in  der  Nähe  von  Damascus  Namens  ^j^f  Tulbir. 

Omauemn,  dk  Snbicr.  IL  k9 
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P.  297,  Z<  6  Y.  u.  lies:  angehürteo). 

P.  299,  Z.  6  V.  u.  lies  ßairvXoi. 

P.  300,  Z.  6  lies  A^-^^  u.  Z.  7:  Gastellus.  —  Z.  9  ft  «äLI, 
meint  Movers,  dürfte  eher  Name  eines  harränischen  Primateo  sein. 
Nach  dem  Fihrist  S.  i3  f.  [d.  h.  oben  Bd.  11.  p.  43  f.]  scheioen  die 
Harrdnier  die  Jahre  nach  den  Amtsjahren  ihrer  Primaten  gezählt  za 
haben..  Auch  bei  den  Phöniziern,  Babyloniem  nnd  Persem  wurde« 
Häapter  der  Priester  und  philosophischen  Schalen  genannt,  die  tief 
in  die  Vorzeit  zurückversetzt  sind.  Vielleicht  ist  dieses  aach  bei  die- 
sem Astha  der  Fall,  von  dem  freilich  die  weibliche  Endung  als  fehler* 
haft  anzusehen  wäre.» 

P.  301,  Anmk.  347.  ^^^  ist  die  gewöhnliche  Vert>indung  von 
^j^  (d.  h.  O'  ^^)  nait  dem  Suffix,  der  f.  Person.  —  Z.  5  v.  u.  Kei 
Fondoq. 

P.  302,  Z.  10-14.  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  815  die  Beriditigaiig  zi 
Bd.  H.  p.  257,  Z.  14  fil  v.  u. 

P.  303,  Z.  13  ff.  Das  hier  Gesagte  kann  nicht  mit  solcher  abio- 
luten  Bestimmtheit  behauptet  werden,  wie  dies  hier  geschehen  ist  — 
«Zu  S.  303,  bemerkt  Hr.  Prof.  Movers  in  dem  erwähnten  Schreiben, 
muss  ich  Ihnen  gestehen,  dass  ich  an  einen  unmittelbarea  Zusammen- 
hang Indiens  und  Vorderasiens  nicht  glaube.  Es  WLürde  jedoch  zn 
weit  fuhren  meine  Gründe  und  Ihre  Gegengründe  hier  zu  erörten 
und  will  mir  daher  nur  erlauben  eine,  wie  ich  glaube*  wahnckeiB- 
lichere  Ansicht  neben  der  Ihrigen  aufzustellen,  die  diesen  Cult  und 
die  daran  geknüpfte  Mythe  aus  einer  vorhistorischen  Zeit  ableitet  h 
der  Sassanidenzeit  war  ein  sehr  lebhafter  Seeverkehr  zwischen  dem 
Perserreiche  und  Indien,  an  dem  vorzüglich  Syrer  sich  betheiligten. 
Nach  dem  Verfall  des  alexandrinischen  Handels  waren  Perser,  d.  h. 
die  Bewohner  der  unter  den  Sassaniden  stehenden  Länder,  besonden 
der  Küstenländer  am  persischen  Meerbusen  und  Syrien,  Eist  im  allei- 
nigen Besitze  des  Seehandels  nach  Indien.  Sie  hatten  im  5.  u.  6.  Jabk. 
n.  Chr.  Golonien  auf  mehrem  Inseln  im  persischen  Meerbusen  und  an 
der  africanischen  Küste;  bis  auf  Ceylon  lassen  sich  ihre  Niederias- 
sun(ren  und  Factoreien  nachweisen.  Dass  diese  Händler  grüsstentbeils 
Syrer  waren ^  erhellt  aus  mehreren  Gründen,  unter  denen  ich  nnr 
hervorheben  will,  dass  Philostorgius  eine  Golonie  von  Syrern  an  der 
Ostküste  von  Africa  erwähnt,  Cosmos,  der  Indopleuate,  Priester  an» 
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^Tien  io  Socotora  and  auf  Ceylon  kannte,  and  dass  die  sogenannten 
Thomaschristen  Syrer  waren,  die  schon  früh  über  alle  Küsten  des 
indischen  Meeres  bis  nach  China  sich  verbreiteten,  wo  überall  noch 
die  mittelalterlichen  Beisenden  Nicolo  di  Conti  a.  Marco  Polo,  femer 
die  Portugiesen  za  Anfang  des  16.  Jahrb.  ihrer  zum  Theil  als  Sjrre 
gedenken.   Anderer  Seits  lässt  sich  aach  seit  dem  2.  Jahrb.  n.  Chr. 
ein  unmittelbarer  Verkehr  der  Inder  mit  Mesopotamien  nnd  den  obem 
Enphratländern  nachweisen;  Lncian.  de  Syr.  Dea  §.  32.  Procop.  Gaz. 
bei  Yflloison  Anecdot.  Gr.  Vol.  II,  p.  41.  Anmiian.  XIV,  5,  1.  [vgl. 
oben  Bd.  I   p.  3i2  f.  n.  370].    Das  Gesagte  bietet  zagletch  mehrere 
Momente,  welche  den  Schlass  rechtfertigen,  dass  auch  hier  mit  der 
Ausdehnung  des  Handels  eine  Verbreitung  religiöser  Ideen  und  Cuhe 
verbunden  war.  Somit  wäre  die  Grundlage  jenes  barrdnischen  Mythus: 
eine  unmittelbare  Verbindung  mit  Indien,  nachgewiesen.  Freilich  be* 
stehen  Sie  darauf  —  [jetzt  nicht  mehr]  — ,  dass  dieser  Mythus  aus 
vorhistorischer  Zeit  stamme;  ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  er 
nicht  ebensogut  aus  der  Zeit  des  so  eben  nachgewiesenen  Verkehrs 
stammen  kann,  und  ich  will  zum  Beweise,  dass  Mythen  dieser  Art 
sehr  jung  sein  können,  nur  an  jene  erinnern,  welche  griechische 
Schriftsteller  an  die  Stiftung  von  Antiochien,  von  Tarsus  und  an  die 
Gründung  des  Tempels  zu  Hierapolis  knüpften.    Ich  zweifle  nicht, 
dass  diese  harrdnische  Mythe  sich  an  den  Gebrauch  knüpfte,  den  aus 
Indien  heimkehrenden  Beisenden  bis  zum  Tempel  Kada  entgegenzu- 
gehen. Die  nach  Indien  reisenden  Harränier  scheinen  das  im  Tempel 
Kada  verehrte   «Bild  des  Wassers»   als   schützende  Gottheit  gegen 
Meeresgefabren    mit  sich   genommen  und   nach   ihrer  Zurnckkunft 
unter  besondem  Feierlichkeiten  daselbst  wieder  aufgestellt  zu  haben. 
Als  dann  später  die  Handelsverbindung  mit  Indien  aufgehört  hatte, 
und  dazu  das  Bild  vielleicht  auf  einer  Seereise  verunglückt  war,  er- 
hielt sich  auch  die  Sitte  bei  den  Harrftniem  an  dem  alten  Festtage 
noch  fortwährend  nach  Kada  zu  gehen  und  dort  der  Zurückkunft  des 
Bfldes  zu  harren;  daraus  entstand  dann  jene  Cultussage,  die  ich  we- 
nigstens im  Geiste  derartiger  Sagen  glaube  gedeutet  zu  haben».  -^ 
Wenn  ich  auch  nicht  mehr  darauf  bestehe,  dass  der  in  Bede  ste- 
.hende  Mythus  aus  vorhistorischer  Zeit  stamme,  so  scheint  es  mir  aber 
auch  sehr  unwahrscheinlich,  den  Ursprung  desselben   einige  Jahr- 
hunderte n.  Chr.  zu  setzen,  in  eine  Zeit,  wo  das  Heidenthum,  kaum 
noch  vegetirend,  lange  nicht  mehr  die  Lebenskraft  hatte,  schöpferisch 
aufzutreten.  Die  eben  mitgetheilte  Deutung  des  Hm.  Prof.  Movers 
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«cbeiiit  mir  übrigens  auch  nicht  ausreichend,  alle  Theile  dieses  Mythus 
genügead  wi  erklären. 

Es  ist  hier  am  Orte,  eine  allgemeine  Bemerkung,  die  mir  Hr. 
Prof.  Movers  in  dem  erwähnten  Schreiben  machte,  mitzutheilen. 
ttZum  Schlüsse,  schreibt  Hr.  Prof.  Movers.  erlaube  ich  mir  noch  eineo 
Wunsch  auszusprechen,  der  sich  an  ibl(fende  Betrachtung  knüpft  Das 
Beligionssystem  der  HarrÄnier,  welches  Sie  zuerst  der  gelehrten  Welt 
bekannt  machen,  ist  fiir  die  Religionsgeschichte  des  alten  Orieot» 
überhaupt,  besonders  aber  iür  die  Erklärung  des  Alten  Testaments 
von  Wichtigkeit,  weil  es  manche  Elemente  der  patriarchalischen  Re- 
ligion enthäh,  deren  Ueimath  Harrän  war.  Allein  in  der  uns  vorlie- 
genden Gestalt  ist  es  ein  Gonglomerat  von  Culten,  Ideen  und  Ge- 
bräuchen aus  den  verschiedensten  Zeiten  und  den  verschiedensten 
Ländern,  so  dass  man  hier  den  Gottheiten  des  Ostens  und  Westens, 
Ideen  der  patriarchalischen  Zeit  und  des  ausgearteten  Platonismns  oft 
neben  einander  begegnet  Sollen  also  diese  schätzbaren  Nachrichten, 
welche  Sie  uns  geben,  für  die  Religionsgeschichte  nutzbar  gemacht 
werden,  so  muss  versucht  werden,  das  Neue  von  dem  Alten,  die 
fremden  eingedrungenen  Elemente  von  den  eigentfaümlich  hairtni- 
sehen  zu  scheiden.  Ich  gestehe,  dass  dieses  schwierig  ist,  allein  et 
ist  nicht  unmöglich.  Der  Cult  der  Stanungötter  hat  sich  überall  ia 
der  alten  Welt  bis  auf  die  späteste  Zeit  und  in  den  priesteriichee 
Riten  sehr  getreu  erhalten«  Sie  müssen  also  nachzuweisen  suchen, 
welche  Götter  eigenthümlich  harrdnisch  und  welche  später  eingeliikit 
sind.  Bereits  haben  Sie  damit  einen  guten  Anfang  gemacht,  indem 
Sie  aus  sehr  einleuchtenden  Gründen,  die  sich  noch  yerschäifen 
lassen,  den  Schemel  als  den  Gott  der  Vorzeit  Harräns  nachgewiesen 
haben.  [Vgl,  oben  Bd.  II.  p.  217  ff.,  wo  aber  nicht  behauptet  wurde, 
dass  Schemäl  der  Vorzeit  Harräns,  sondern  der  Syriens  und  Meso- 
potamiens überhaupt  angehört]  Spuren,  dass  er  ursprünglich  der 
alleinige  Gott  Harräns  war,  sind  unverkennbar,  z.  B.  in  dem  Ge- 
brauche einen  Monat  im  Jahre  nur  allein  zu  ihm  zu  beten.  Allein 
schon  in  frühster  Zeit  müssen  sich  die  Gülte  anderer  Götter  den 
dieses  Urgottes  zugesellt  haben;  denn  auch  in  den  Mysterien  wiri 
er  fast  iouner  in  Verbindung  mit  drei  andern  Classen  von  Götten 
genannt:  1)  den  sieben,  die  also  mit  Schemäl  eine  Octa  biMen; 
2)  den  guten  Geistern  ^K  und  3)  den  bösen,  ^^^LiJ).  Ob  die 
sieben  Hauptgötter  die  Planeten  sind,  wie  Sie  annehmen  [vgl.  oben 
Bd.  11.  p.  186,  Anmk.  167],  scheint  mir  mehr  als  zweifelhaft;  fie 
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werden  nie  ak  «olcbe  genannt,  geboren  gewiss  mit  dem  Sc&emäl 
^nem  uralten  heimischen  Glilt  an  und  sind'  nach  Ihrer  Auseinander- 
setzung Tielleicht  ebenfalls  als  Götter  anzusehen,  die  in  jüngerer  Zeit 
in  die  Mysterien  sich  zurückgezogen  hatten.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
sie  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Cabiren^  deren  sie  auch  in  der  Zahl 
gleich  konunen,  die  Dii  patrii  der  ersten  Classe  waren.  Indessen  lässt 
sich  nach  allen  dem,  was  ich  anderswo  über  die  Zahlen  in  der  Stamm- 
Verfassung  und  in  den  Cniten  der  Dii  patrii  gesagt  habe  (Phon*  II.  1, 
S.  482. 486  ff.)  schliessen,  dass  die  Harränier  eben  so  vide  Stammgötter 
zählten,  als  Stämme  oder  Tribus  waren,  nämlich  12.  Diese  12  Stamm- 
und  Scbutzgottheiten  des  harränischen  Volkes  sind,  wie  ich  nicht 
zweifle,  die  Cap.  VI.  [11.  p.  39  l  vgl.  p.  816]  angeführten.  So  erklärt 
sich  erst,  dass  hier  manche  Götter  fehlen,  die  doch  nach  andern 
Nachrichten  später  in  Harrän  hoch  verehrt  waren.  Diese  später  erst 
aufgenommenen  Götter  sind  insbesondere  folgende:  1)  Sin  oder  Lu- 
nus.  Ein  deutlicher  Wink,  dass  ein  Mondcultus  dieser  Art,  der  ur- 
sprünglich nicht  semitisch,  auch  nicht  syrisch  ist,  sondern  wahrschein- 
lich aus  dem  nordöstlichen  Kleinasien  stammt  und  erst  sehr  spät, 
nämlich  in  der  Partherzeit,  weithin  über  Asien  sich  verbreitet  hat, 
in  Harrän  von  aussen  her  eingeführt  worden  ist,  enthält  die  von  Ihnen 
wiederholt  besprochene  Mythe  bei  Eutychius  [oben  Bd.  II.  p.  158. 
283  u.  295;  vgl.  ib.  p.  507  f.  §.  2  u.  p.  509  f.  %.  2].  Ich  möchte 
kaom  bezweifeln,  dass  ^j^a  aus  atXrjvri  vermittelst  des  Itacismus  und 
unter  Ausstossung  des  X  corrumpirt  ist.  2)  Die  höchsten  Götter  an- 
derer Religionssysteme,  welche  von  den  Harräniern  verehrt  wurden, 
der  Baalsamin,  welcher  nur  nach  der  angeführten  Mythe  a.  a.  O. 
[bei  Eutychius]  nach  Babylon  gehört,  und  der  Haman,  den  ich  für 
einen  persischen  Gott  halten  möchte.  Sie  vertragen  sich  jedenfalls 
nicht  neben  dem  Schemät,  der  die  gleiche  Bedeutung  in  Anspruch 
nimmt,  scheinen  jedoch  in  jüngerer  Zeit  synkretistisch  mit  ihm  zu- 
sammengeschmolzen zu  sein,  wie  auch  der  unbestimmte  Ausdruck 
Cap.  VI.  ÄfJj)  wj  anzudeuten  scheint.  3)  der  Tammüz,  dessen 
Cult  auch  in  Harrän  nur  bei  den  Frauen  übHch  gewesen  zu  sein 
scheint,  bei  denen  fremde  Culte  am  leichtesten  Eingang  fanden». 

Ich  bin  dem  eben  ausgesprochenen  Wunsche  meines  verehrten 
Lehrers  nur  zum  Theil  nachgekommen;  ich  habe  nämlich  die  Natio« 
nalitäten,  mit  denen  die  Harränier,  so  weit  bekannt  ist,  seit  der  äl- 
testen Zeit  in  Berührung  gekonunen  waren,  besprochen,  und  zugleich 
den  möglichen  oder  wirklichen  Einfluss,  den  jene  auf  diese  ausübten 
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oder  ausgeübt  haben  mochten,  näiher  zu  BpedaUairen  geanckL  Ich 
ermangelte  anch  nicht  hier  ond  da  einige  fem^«  Winke  und  An- 
deutungen zu  geben,  wodurch,  wie  ich  glaube,  der  Weg  für  die 
künftige  Forschung  gebahnt  wurde.  Weiter  glaubte  ich  fiir  jetzt 
nicht  gehen  zu  dürfen  und  zwar  theils  aus  dem  oben  Bd.  1.  p. 
511  f.  angegebenen  Grunde,  theils  aber  auch  aus  Gründen,  die  nicht 
näher  angegeben  werden  können.  Mit  der  Annahme  des  Hrn.  Prof. 
Movers,  dass  die  schlechthin  erwähnten. «sieben  Gottheiten»  keine 
Planetengottheiten  sind,  mag  es  jedenfalls  seine  Richtigkeit  haben; 
dagegen  kann  ich  seinen  übrigen  Annahmen  nicht  unbedingt  bei- 
stimmen, besonders  muss  ich  mich  ganz  entschieden  gegen  seine  An- 
sicht über  Sin  erklären.  Dass  diese  Gottheit  keine  semitische  ist  und 
dass  sie  von  aussen  her  in  Harrüin  eingeführt  wurde,  ist  sehr  wahr- 
scheinlich (vgl.  Bd.  IKp.  808  f.);  es  ist  mir  aber  nicht  zweifelhaft,  dass 
der  Cultus  des  Sin,  des  spätem  harränischen  Hauptgottes,  doch  ver- 
hältnissmässig  sehr  alt  und  jedenfalls  viel  älter  als  die  Bekanntschaft 
der  Harränier  mit  der  griechischen  EeXi^  ist;  vgl.  oben  Bd.  I.  p. 
396  ff.  —  Uebrigens  hoffe  ich,  dass  einige  ruhige  und  besonnene 
Gelehrte,  die  mit  dem  Wesen  der  heidnischen  Religionen  Yoider- 
asiens  und  besonders  mit  dem  Alten  Testament  näher  vertraut  sind, 
meine  begonnenen  Forschungen  über  die  unschätzbaren  Mitteilungen 
im  Texte  Nr.  I.  fortsetzen  und  vervollständigen  werden.  Nur  wünschte 
ich,  dass  gewisse  junge  Leute  in  Deutschland,  die  in  den  letztoi 
Jahren  ihre  wahnwitzigen  Combinationen  mit  unerhörter  Frechhdt 
und  beispielloser  Animosität  gegen  würdige  und  besonnene  Gelehrte 
in  die  Welt  schicken,  ihre  Hände  dabei  ganz  aus  dem  Spiele  Hessen. 

P.  304,  Anmk.  355,  Z.  1  lies  ^>ifaf* 

P.  305,  Anmk.  358  u.  p.  306,  Anmk.  364.  «S.  42  u.  S.  306,  Anmk. 
363  u.  364  ist  von  Secten  und  zwar  von  ascetischen  die  Rede,  die 
der  Natur  der  Sache  und  auch  der  Gharacteristik  («sie  veriassen  das 
Haus  nie»)  nach  auf  sehr  kleine  Kreise  sich  beschränkten;  ich  zweite 
daher  nicht,  dass  hier  HarrAnier  gemeint  seien».  Movers.  Die  heHe- 
nistische  Richtung  der  Harrftnier  lässt  vermuthen,  dass  dieselben 
wenig  Neigung  zur  Ascese  hatten,  und  da  zur  Zeit,  ab  der  Fihrist 
abgefasst  wurde»  der  Begriff  Ssabier  schon  in  einem  ziemlich  ausge- 
dehnten Sinne  gebraucht  wurde,  so  können  hier  doch  wohl  nicht 
harränische  Heiden  gemeint  sein;  wenigstens  darf  man  aus  diesen 
Mittheilungen  des  en-Nedlm  keine  übereilte  Folgerungen  in  Bezng 
auf  das  religiöse  Wesen  der  Harrftnier  machen. 
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P.  MKT,  l.  6  lies  Hierodnlen.  -*  Z.  8  r.  u.  Auch  JAqftt  Iheilt 
in  seinem  Mo'ag'gem  (Ms  des  asiat.  Mus.  in  St  Pet  Nr.  S91,  s.  v. 
^.z:^«))  eine  alte  Nachricht  mit,  nach  der  einige  yormohammedani- 
scbe  arabische  Stänmie,  welche  in  den  Östlichen  Gegenden  von  Syrien 
wohnten,  sich  zu  Ehren  des  Götzen ^/Moilf)  die  Haare  des  Haaptes 
«brasirten;  vgl.  .>•[/•  I.  p.  At*  f.  s.  r.^/^^l»  wo  p.  Ao,  Z.  1  iJ^Us 
statt  äIoU  zu  lesen  ist.  —  Vorl.  Zeile.  Auch  Dimeschql  erwähnt 
in  seinem  Nochbah  (Ms.  I.  c.  Nr.  593,  fol.  89,  b.)  eine  indische  Secte, 
Namens  ^J^,  deren  Anhänger  die  Haare  am  ganzen  Körper  durch 
Fener  entTemen;  vgl.  auch  Mann  H.  27.  37.  64.  u.  Y.  58.  67.  — 
Vgl.  ferner  über  Haarojrfer  Wieseler  im  Philologus,  1854,  p.  711  ff. 

P.  308,  Anmk.  366,  Z.  5  lies:  Cap.  XI.  p.504f.;  vgl.  ib.  p.  461  F.— 
Anmk.  369.  Vgl.  JUd)^  I.  p.  HH  s.  v.^l,  p.  rvi  f.  s.  v.^^1  iiy., 
Moschtarik  p.  ^'i  s.  v.  SLI^L«*),  den  Comment  des  Ihn  Bardün  zum 
Ihn  ^Abdün  p.  66,  Abulf.  Ann.  I.  326.  u.  Weil,  Gesch.  der  Ghallfen 
I.  p.  239  ff. 

P  309,  AnmL  371,  I.  Z.  lies:  Cap.  X.  p.  349  ff.  —  Hr.  Prof. 
Movers  wirft  hier  in  einem  an  mich  gerichteten  Schreiben  vom 
8.  Juni  1852  die  Frage  auf:  «ob  nicht  die  Auswanderung  der  Neu- 
platoniker  unter  Justinian  mit  ihrem  Einfluss  in  Harrän  zu  combi- 
niren  sei?»  Ich  glaube  diese  Frage  mit  nein  beantworten  zu  müssen; 
denn  der  griechische  Einfluss  in  Harrdn  datirt  sich,  wie  oben  I,  c. 
nachgewiesen  wurde,  von  der  Zeit  Alexander  des  Macedoniers  her; 
diese  Neuplatoniker  wanderten  übrigens  nach  Persien  aus  und  Harrän 
gehörte  zur  Zeit  des  Justinian  zum  byzantinischen  Reiche;  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  452. 

P.  310,  Z.  11  lies  werde  st.  würde. 

P.  312,  Z.  15  lies:  welche  durch  den  Eintritt  in  diesen  Tempel 
unter  Aufsicht  (Bewahrung)  kommen;  vgl.  oben  p.  802,  den  Nachtrag 
tu  p.  50,  Uebers.  Z.  2  f. 

0  f 

P.  317,  Anmk.  405.  Z.  1  lies  pj^* 

P.  319  vorl.  Z.  lies  Mithrasmysterien.  —  Hr.  Prof.  Movers 
erklärt  sich  in  dem  erwähnten  Schreiben  hinsichtlich  dieser  Abhand- 
lung über  die  Mysterien  im  Allgemeinen  mit  mir  einverstanden,  nur 
macht  er  noch  folgende  Bemerkung,  die  ich  als  vollkommen  richtig 
anerkennen  moss:  «Ich  würde  jedoch  gewünscht  haben,  bemerkt  ei; 
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dass  Sie  auf  die  altern  und  neuern  MysCerien  des  Orients  bei  deo 
Chaldäern,  Magiern,  auf  die  Mithrasgeheimnisse  und  die  Mysterien 
der  Drusen  und  Ansarier  mehr  eingegangen  seien,  die  manche  Panl- 
lele  bieten,  welche  noch  mehr  zutreffen  als  die,  welche  die  helleni- 
schen Mysterien  gewähren.  So  möchte  ich  «die  Hunde,  Raben  and 
Ameisen»  bei  den  Harrftniem  [s.  oben  Bd.  I.  p.  46  f.  §.  2.]  rergleichen 
mit  den  Raben,  Hyänen  u.  s.  w.  in  den  Mithrasmysterien,  in  denen 
die  einzelnen  Grade  der  Geweihten  nach  diesen  und  andeni 
Thieren  mystisch  benannt  waren.  Darauf  fiihrt  die  Bezeichnung  der 
Hunde,  Ameisen  und  Raben  als  «Brüder-  der  Initiirten».  Möge  nun 
ein  Anderer  das  nachholen,  was  ich  hier  vernachlässigt  habel 

P.  322,  Z.  5  T.  u.  lies  Metam.  XI.  23,  p.  1072  f.  ed.  HiM. 

P.  328,  yori.  Z.  lies:  der  Sonne,  des  Satoms  etc. 

P.  329,  Z.  6  V.  u.  lies  sancto. 

P.  330,  Z.  3  lies  Sisyphus. 

P.  331,  Z.  15ff.  «S.  331  möchte  ich  bezweifeln,  dass  der  Mond- 
cultus  zu  den  harränischen  Mysterien  gehörte.  Aus  dem  Zusanimen- 
treffen  mit  den  Mondfesten  kann  dieses  nicht  geschlossen  werden,  da 
ja  fast  alle  Feste  und  nach  S.  8  überhaupt  die  Opfertage  der  Ha^ 
rdnier  auf  die  Zeit  der  neuen  Mondphase  lallen.  Der  Mond  dient  hier 
nur,  wie  bei  den  alttestamendichen  Festen  (nach  Gen.  1,  H  u.  Ps. 
[104, 19]),  «zur  Bestimmung  der  Zeiten  und  der  ff^iyTD»  der  Feste«.» 
Movers. 

P.  332.  Z.  8  lies  xoivcjfyolg.  —  Z.  13  f.  Vgl.  jedoch  die  folgende 
Seite  die  Verbesserung  zu  p.  367,  vorl.  Z.  der  Uebers. 

P.  333,  Z.  11  lies  Bogdäriten. 

P.  334,  Z.  18  lies  di^Tvov. 

P.  335,  Z.  6  V.  u.  lies  ddovidl^eiv. 

P.  339,  Z.  8  f.  Diese  Stelle  findet  sich  bei  Lucian.  Gall.  c.  2i.  - 
Z.  15  lies  JLU). 

P.  340,  Z.  3  lies  <p(ay^  o.  Z.  16:  Stäben. 

P.  341,  Z.  19  lies:  Cap.  X.  p.  468  f. 

P.  342,  Z.  12  u.  13  sind  die  Worte:  «Erinnert  vielleicht—  im 
Occident?»  zo  tilgen. 

P.  343,  Z.  9  y.  u.  lies:  «um  es  gradezu»  etc. 

P.  345,  Z.  10  lies  Cleusinien;  Z.  20:  Hephaestns  u.  Z.  23: 

P.  347,  Z.  17  lies  H&män. 

P.  348,  Z.  9  lies  oqei  u.  rö:  Z.  26:  davor. 
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P.  349,  Z.  9  V.  u.  lies:  u.  diese  sagten. 

P.  350,  Z.  4  V.  u.  lies  oy^'Zf^  ^-  Z-  3:  aweiche  durch  den  Ein- 
tritt in  diesen  Tempel  unter  Aufsicht  (Bewahrung)  kommen». 

P.  351,  Z.  10  T.  u.  lies  yeviav. 

P.  552,  Z.  7  ff.  T.  u.  n.  p.  353,  Z.  1  ff.  Das  hier  Mitgetheilte 
findet  sich  auch  V  •  '  c-zuTbei  Abülfedä,  Geogr.  p.  t^Y  ed.  Rein. 
et  Slane. 

P.  3S8,  Z.  13  lies  Jyb. 

P.  361,  Z.  20  lies  Persius. 

P.  362,  Z.  10  ff.  «S.  362  möchte  ich  einfacher  Brod  und  Salz 

(vgl.  auch  oben  Bd.  II.  p.  36,  §.  12.)  auf  die  Idee  rhu  Vf'^Z  und 

die  bei  den  Arabern  entsprechende  bekannte  Sitte  zurückfuhren». 
Movers.  —  Z.  6  T.  u.  lies  tourtelettes. 

P.  363,  Z.  14  lies:  Athenaeus  u.  wxxvUogmov^. 

P.  364,  Z.  10  lies:  aMysten  gesprochene»  st  Hysterien  ge- 
sprochenen. 

P.  365,  Z.  8  lies  billahL 

P.  367,  Yorl.  Z.  Uebers«  lies:  <c(d.  b.  in  den  eben  beschriebenen 
verschiedenen  Gestalten  der  Tempel)». 

P.  369,  Z.  3  £  Uebers.  Richtiger  wohl:  «die  zu  erzählen  dieses 
unser  Buch  nicht  der  rechte  Ort  ist». 

P.  370,  Z.  1  T.  lies  o>,  Z.  2:  *.iu^.  u.  Z.  5:  Jx^.  —  Z.  1 
u.  2  Uebers.  lies:  «Femer  handelt  er  in  jener  Qassiden  von  dem,  was 
er  davon  ermittelt  hat,  nämlich»  elc.  Danach  ist  auch  oben  Bd.  II. 
p.  640,  Z.  7  ff.  y.  u.  die  betreffende  Anmk.  zu  berichtigen.  —  Ueber 
die  hier  erwähnten  vier  Keller  bemerkt  Hr.  Prof.  Movers  Folgendes: 
«Die  S.  369  erwähnten  vier  Keller  dürften  bedeutsam  werden,  da  sie 
nach  dem  Folgenden  vier  Göttern  der  HarrAnier  heilig  waren.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  in  den  aram.  Gegenden,  entsprechend  den  4  Haupt- 
stämmen, vier  Hauptgötter  waren.  Ich  erinnere  an  die  bdcannte  Stelle 
ans  Mos.  Choren,  von  Nabuk  n.  s.  w.  Dass  noch  in  jüngerer  Zeit 
in  ganz  Syrien  diese  Th^eilung  nach  4  Stämmen  u.  s.  w.  üblich  war, 
eriiellt  aus  den  Städteanlagen  d^  spätem  Zeit,  worüber  namentlich 
in  Strabo  mehrere  Mittheilungen  vorkonunen». 

P.  371,  Z.  4.  Das  Versmaass  verlangt  zwischen  m^  u.  ic  ein 
jambisches  Wort,  die  Lesart  des  Cod.  I.  O.  B.,  wo  ^  ^  ^  Uu 
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steht,  ist  daher  unbedingt  richt%.  Der  erste  Vers  ist  nmi  aitf  folgende 
Weise  zu  übersetzen:  «In  HagnfsA  haben  sie  unter  andern  wunder- 
baren Dingen  einen  auf  unterirdischen  Gewölben  (oder  Kellern)  er- 
bauten Tempel».  Den  zweiten  Vers  will  Hr.  Prof.  Fleischer  auf 
folgende  Weise  übersetzt  haben:  «Sie  bringen  darin  den  Sternen  V^r^ 
ehrung  dar,  zu  welcher^  den  Profanen  der  Zutritt  versagt  ist;  sie 
haben  darin  ihre  Götzenbilder  und  Einrichtungen ,  Furcht  Tor  dem 
Geheimgehaltenen  einzuflössen». 

P.  372,  Z.  1  T.  adjy/!iu]  sind  diejenigen  Theologen  und  Philo- 
sophen, welche  dem  Wahren  und  Aechten  Falsches  und  CnanUes 
beimischen,  also  etwa  Interpolatoren,  unkritische  Fälscher».  Fl.  ^ 
Mir  scheint  aber  ij^^  hier  sehr  passend  durch  «Eclectiker»  über- 
setzt zu  sein;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  6i2,  Anmk.  32.  u.  p.  645,  AnmL 
49.  —   Z.  4  ▼.  u.  lies:  des  ssab.  etc. 

P.  373,  Z.  2  T.  ist  ^  richtiger;  denn  <Uji  erfordert  i/?^-  — 

Die  Worte  aJü  dJii  ^j^jc  ^  übersetzt  Hr.  Prof.  Fleischer:  «Ww 
sein  eignes  Wesen  (sich  selbst)  erkennt,  wird  göttlich,  gottähnli^« 
Dies  erinnert  lebhaft  an  die  bekannte  Inschrift  zu  Delphi«  —  Letzte 
Z.  Uebers.  lies:  mit  Ausschluss  derjenigen  Ssabier,  die  von  etc^ 

P.  374, 1.  Z.  T.  Die  richtigste  Lesart  ist  nach  Fl.  die  des  Cod.L.A., 

nämlich  UmJ  «Jlc  U»  ^j^j\  demnach  muss  also  die  Uebertetzung 
dieser  Stelle  (letzte  u.  vorl.  Z.)  lauten:  «Manches  das  wir  nicht  mit 
eigentlichen  Wprten  bezeichnet  (nur  angedeutet)  haben».  Danach  ist 
auch  die  betreffende  Anmk.  45,  p.  644  zu  berichtigen.  —  Ib.  Var. 
lect.  Z.  4  lies  5  st.  6. 

P.  375,  Z.  2  lies  ^L  u.  statt  lil  der  Codd.  wird  wohl  hier 
S)  richtiger  sein;  die  Uebers.  dieser  Stelle,  Z.  4  u.  5,  muss  lauten: 
«dessen  Gesicht  mit  Salz  eingerieben  wird,  nachdem  ihm  die  Augen 
verbunden  worden  sind,  und»  etc.  —  Z.  4  T.  Hr.  Prof.  Fleischer 
zieht  die  Lesart  ^^j>  ihre  Absurditäten,  yor. 

P.  375,  1.  Z.  u.  p.  376,  Z.  1.  Die  Worte  j^l^^J'^'y*  ^J 
j^J^\  ÄL.*^!  if^^  übersetzt  Hr.  Prof.  Fleischer:  «wekte 
die  gemeinen  Nachtreter  der  alten  Griechen  und  die  Inteipolalom 
der  Philosophen  der  Vorzeit  sind»;  Tgl.  den  Nachtrag  tu  IL  p.  379. 

P.  376,  Z.  1  T.  lies  ^  st  "iU.  —  Z.  1  Uebers.:  Die  Priester- 
schaft. —  Z.  3:  BIks-Kumr. 
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P.  377,  Z.  4  T.  lies  ^^^:> Z.  5  r.  a.  Deben.:  die  Zeh 

Ton  der  Erschaffung  etc.  ^ 

P.  378,  Z.  17  lies:  p.  177. 

P.  380,  Z.  7  lies  Abt-Thdiib. 

P.  381,  Z.  3  T.  lies  J^^)  u.^jl-*^.  —  Z.  11  ff.  üebers.  lies: 
nnd  sendet  ebenso  im  Mittagspankte  ihr  Licht  durch  ein  Fen- 
ster im  obersten  Theile  des  Tempels.  In  diesem  Tempel  stimmen  sie 
Lob-  und  Preisgesänge  an,  die  mit  Abgötterei  gemischt  sind. 

P.  382,  Z.  2  T.  Hr.  Professor  Fleischer  übersetzt  die  Worte: 
ö^AJ)  q/J^i)  kJ>lir*  Ali«)  d^ji  ain  welchem  die  Abbildungen  der 
zehn  Projectionen  (Flächen  =  Lineardarstellungen)  der  Sphären  (der 
Kugel  im  geometrischen,  oder  Himmelsglobus  im  astronomischen  Sinne) 
sich  finden». 

P.  383,  Z.  4  T.  lies  ^j:>>  —  Z.  3  Uebers.:  als  ein  Zimmer- 
mann. —  Z.10  ist  0<-^*^  ^raeigentlich  durch  -Stoff»  übersetzt  worden, 
weil  wa^ie^(jjM^  nicht  blos  Metall,  sondern  Mineralien  überhaupt 
Terstanden  wird  (vgl.  Ancient  alphabets  etc.  bj  Jos.  Hammer,  Lond. 
1806,  p.  I  «A  ff.)«  welches  letztere  Wort  aber  hier  nicht  gut  gebraucht 
werden  kann. 

P.  38i,  Z.  3  T.  lies  Hii^'-  —  Z.  5  will  Hr.  Prof.  Fleischer  lesen: 

e^  ^^/"^  u-  demnach  übersetzen:  a.  .  .  .  einem  alten  nichtsnutzigen 
Stiere»  etc.  Die  Worte:  «der  geschoren  ist»,  müssen  also  getilgt  wer- 
den u«  die  Anmk.  23.  oben  Bd.  IL  p.  675  ist  danach  zu  berichtigen.  — 
Z.  8  u.  9  Hebers,  lies:  welches  dem  Geiste  des  Saturn  in  dessen 
Tempel  geweiht  ist  —  Z.  12  f.  lies:  die  Vorder-  und  Hinterfüsse  des 
Stieres  rersinken  dann  darin  (d.  h.  in  die  Oeffnungen  des  Gitter- 
werkes) und  sie  legen  etc. 

P.  385,  Torl.  Z.  T.  lies  ajI^j  nach  Cod.  P.  M.  A.  —  Z.  4  u. 
3  ▼.  u.  Uebers.  lies:  Dieser  ist  am  Fussboden  und  der  Decke  des 
Tempels  von  dreieckiger  Gestalt,  sein  oberster  Theil  aber  (d.  h.  sein 
äusseres  Dach)  läuft  in  eben  einen  solchen  spitzen  Winkel  aus,  wie 
seine  (drei)  Ecken. 

P.  386,  Z.  5  T.  lies  o.>Ji*li. 

P.  387,  Z.  1  T.  lies  4^1. 

P.  389,  Z.  3  T.  ist  nach  dem  Cod.  H.  u.  P.  M.  A.  J^)  zu 
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lesen;  demnach  mass  diese  Stelle  beisseo:  Wean  dann  das  Jahr  in 
Ende  ist  —  Ib.  o^c>^li.  —  Z.  4.  Hr.  Prof.  Fleischer  erklärt  das  sinn- 
lose ^tyf'j  ßir  eine  falsche  Wiederholung  des  folgenden  ^  'y'j'^ 
demnach  ist  Uebers.  Z.  7  aPforten»  za  tilgen  u.  die  Anmk.  53.  obeo 
Bd.  II.  p.  678  danach  za  berichtigen.  —  Z.  5  T.  lies  ^^LiJ)* 
P.  390,  Z.  3  T.  lies  ^^jj^  u.  Z  *:  ii^jl).  —  Letzte  Z,  Berr 

Prof.  Fleischer  zieht  die  Lesart  des  Cod.  P.  M.  A.  c^^^G*  u^^^^-^f  «Com- 
positions-Metall»,  vor. 

P.  391,  vorl.  Z.  T.  lies  nach  Cod.  P.  M.  A.  bjcl^.  _  Z.  6  ü. 

ist  66  nach  Häupten  zu  tilgen.  —  Die  Worte  ^  f^j^^^j  jy^^  !^^ 
(Z.  3  u.  4  T.)  übersetzt  Hr.  Prof.  Fleischer:  dessen  Licht  brennend 
ist  und  das  dadurch  (durch  dieses  brennende  Licht)  in  Hitze  ent- 
brennt 

P.  392,  Z.  1  T.  lies  ^j^.  Z.  4:  ^^^1^  ^1^  u.  Uebers.  rori. 
Z.  lies  Manbig^ 

P.  393,  vorl.  Z.  T.  lies-  ^y^j  oder  richtiger  ijy^J^ 
P.  395,  Z.  4  T.  Statt  ^y^j^j  liest  Cod.  P.  M.  A.  ^y^jf 
welche  Lesart  Hr.  Prof.  Fleischer  vorzieht  und  danach  übersetzt: 
«.  • .  .Verstandes  und  bewahren  ihn»,  d.  h.  nachdem  sie  ihn  des 
Verstandes  beraubt  haben,  halten  sie  ihn  in  Gewahrsam  oder  aaler 
Aufisicht  damit  er  er  nicht  entspringe  oder  Unfug  treibe.  —  Z.  5  T. 

lies  lILu». 

P.  3%,  Z.  2  T.  lies  Oy^.^  n.  Z.  5:  4^^).  —  Z.  2  Ueben. 
lies:  aus  chinesischem  Thongeschirr  (d.  h.  Porcellan).  —  Z.  6-8 
lies:  Seine  Gestalt  und  seine  Wände  sind  fünfeckig,  sein  oberster 
Theil  zugespitzt;  er  hat  viel  goldene  und  silberne  Inschriften,  deren 
Platten  glänzend  polirt  sind. 

P.  497,  Z.  4  u.  5  T.  übersetzt  Hr.  Prof.  Fleischer  die  Worte 
4»JI^^^^A^)  jjfj  a einen  Mann  von  röthlicher  Gesichtsfarbe».  Sollte 

hier  nicht  >^)  candtdus  heissen,  da  doch  die  den  Planeten  daige- 
brachten  Opfer  denselben  irgendwie  äusserlich  ähnlich  sein  müssen? 
—  Z.  5  Uebers.  lies  Tataren.  —  Z.  11:  Eilbote  st  Vorläufer*  — 
Z.  12:  Schnelle  unter  den  fünf  etc. —  Z.  13:  himmlischen  statt 
höhorn  u.  vorl.  Z.:  stellen  st.  legen.  »  «Die  i*u^i  ^SJ'jJ^'  sind 
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nach  Zanachscharls  KeMchAf  zu  Sor.  81, 15:  ij^\j  >J^j  J>u^  ^Lf«; 
^ji^l^f  alao  die  filiif  naneten  aosaer  Sonne  nad  Mond.n  FL  Vgl. 
Tach  in  der  Ztschr.  d.  d.  m.  Ges.  III.  p.  206  ff. 

P.  399,  Z.  2  T.  Hr.  Prof.  Fleischer  zieht  die  Lesart  der  Codd. 
H.  u.  P.  M.  A.  U^I>>J  Tor  n.  übersetzt  danach  die  betreffende  Stelle 
(Uebers.  Z.  3  f.):  « welche  an  die  dnrch  ihr  eignes  Wesen  gegebene 
Seinsnothwendigkeit  glauben  v,  d.  h.  an  ihre  göttliche  Natur  und  so- 
mit an  ihre  Ewigkeit;  denn  das  Göttliche,  bemerkt  Fleischer,  ist 

^ijj  4^'^f  vollständig  ^1 JJ  ^y^y'  v^!^'  ^"^  Geschaffene  //^ 
u.  v^:>L«  Der  Gegensatz  folgt  S.  401,  Z.  4  ff.  —  Z.  3  T.  lies  oJ»y).  — 
Vorl.  Z.  will  Hr.  Prof.  Fleischer  nach  Cod.  P.  M.  A.  J^\  (was  das 
Metrum  auch  verlangt),  nach  Cod.  P.  fj^  lesen  u.  I«  Z. )  J^  der  Codd. 
io  t5^  ändern;  er  übersetzt  danach  die  betreffende  Stelle  (Uebers. 
letzte  u.  vorl.  Z.) :  «Ihr  (die  vielfachen  Potenzen,  in  welche  nach  der 
ssabischen  Philosophie  das  einfache  Absolute  zerftUt)  seid  die  VV^irk- 
lichkeit  (Realität)  alles  Existirenden,  das  in*s  Dasein  getre- 
ten ist  (mithin  einen  Anfang  gehabt  hat).  Alle  diese  entstande- 
nen Dinge  aber  sind  Einbildung  (nur  Schein)». 

P.  400,  Z.  3.  T.  Hr.  Prof.  Fl  zieht  die  Lesart  des  Cod.  H.  J^IS 
Tor  and  übersetzt  danach  (Z.  4  f.):  «welcher  ein  richtiges  (feines)  Ge- 
fiihl  hat»  (vgl.  jedoch  oben  Bd.  II.  p.  689,  Anmk.  120).  «Der  j^S, 
Geschmack,  bemerkt  er  femer,  ist  bei  den  Suß*s  theils  das  tiefere 
und  feinere  Gefühl  für  höhere  Wahrheiten,  theils  der  geistige  Genuss, 
welchen  die  Erkenntniss  solcher  Wahrheiten  gewährt».  —  «L.  Z.: 
^  (statt  ^Jc),  d.  h.  Ji«^f  wie  in  J-J»  ^i  über  ein  Kleines,  d.  h. 
nach  kurzer  Zeit».   Fl.    Die  entsprechende  Stelle  bei  Schahr.  II.  p. 

I'KI  hat  jedoch  ^^»  worauf  aber  nicht  ^^^^»  sondern  ^j^fj  folgt. 

P.  401,  Z.  11-14  Uebers.  lies:  der  Zustände  unserer  Welt  ist.  In 
beiden  Pallien  (d.  h.  wenn  sie  die  Planeten  fiir  göttlich  und  ewig, 
oder  für  geschaffen  tfbd  im  ZeiÜauf  entstanden  ansehen)  Hessen  sich 
die  Ssabier  durch  die  Terehrung  der  Planeten  von  der  Verehrung  des 
Leiters  derselben,  des  Leiters  ihrer  Sphären,  des  Anordners  ihrer 
Bewegungen  und  dessen,  welcher  sie  in  Gang  bringt,  abziehen. 

P.  403,  Z.  2  T.  lies  ,^'1,  Z.  4:  Ji'LJI  u.  vorl.  Z.:^«-^)  — 
Ud)ers.  Z.  1  lies:  duscht  —  Z.  7-13  lies:  «.  .  .  .  den  Weg  gezeigt 
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h^ben  zur  EiDrichtang  der  Tempel,  am  darch  rerschiedenaitige,  zu- 
sammengesetzte Opfer  and  mannigfache  ßkt  die  Planeten  Irmtimmtr 
Einrichtungen  deren  Kräfte  auf  die  Tempel  herabzuziehen  und  deren 
verschiedene  Natur  und  Strahlenwerfong  Einflnss  auf  dieselben  aus- 
üben zu  lassen».  Danach  ist  oben  Bd.  II.  p.  690,  Anmk.  133  zu  be- 
richtigen. 

P.  Mi,  Z.  5  u.  6  Uebers.  lies:  «welche  durch  die  Gestalten  der 
(personificirten)  Planeten  und  durch  die  technische  Einrichtung  der 
Tempel  (d.  h.  theils  durch  freistehende  Werke  der  Sculptnr,  theils 
durch  Plastik  und  Malerei  auf  den  Tempelwänden  u.  s.  w.)  darge- 
gestellt  waren.»  FI.  Das  hier  Gesagte  ist,  glaube  ich,  im  theurgi- 
schen  Sinne  aufzufassen. 

P.  405,  Torl.  Z.  T.  lies  ^J^  ^1.  —  Z.  1  Uebers.:  dann  bete- 
ten sie  etc. 

P.  406,  Z.  4  T.  lies  upktr^'«  —  h.  Z.  ist  SUl-^,  der  Codd. 
nach  den  entsprechenden  Stellen  bei  Schahrastänl  II.  p.  ^kk  Q*  bei 
Maqrlz!  oben  Bd.  II.  p.  610,  Z.  5  in  :>Uum^  zu  emendiren;  demnach 
mnss  es  Uebers.  vorl.  Z.  heissen:  «und  von  ihm  Vortheil  ziehe».  — 
Z.  4  Uebers.  lies:  «.  •  • .  Eigenschaften  der  Zeitlichkeit»,  d.  h.  der 
Eigenschaften,  die  durch  das  Entstehen  und  Sein  in  der  Zeit,  im 
Gegensatze  zur  Ewigkeit,  bedingt  sind;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  609,  voiL 
u.  1.  Z.,  wo  die  entsprechende  Stelle  ^jj^f  CiuLo  hat. 

P.  407,  Z.  5  T.  lies  ^^>J-  —  Z.  3  Uebers.  lies:  «nach  den 
mannigfachen  Verhältnissen»  st  nach  den  Formen  a.  Z.  4:  die 
verschiedene  Eintheilung  etc.  —  Z.  11-13  lies:  «Sie  suchten  da- 
her, sich  den  Behausungen  (den  Gestirnen)  zu  nähern,  um  dadurch 
den  geistigen  Wesen  näher  zu  konunen,  damit  diese  wiederum  sie 
dem  Schöpfer näher  brächten. 

P.  408,  Z.  5  T.  lies  3*^^  5  ^orl-  Z.:  c.^).  Letzte  Z.  will  Hr. 

Prof.  Fleischer  ^^  und  Lma)  lesen  und  übersetzt  danach  diese 
Stelle:  «welche  nach  vom  gewandt  sind  (d.  h.  dem  Anbetenden  zu- 
gewandt, so  dass  er  face  ä  face  vor  sie  treten  und  sie  anreden  kann) 
und  mit  offenbarer  Aufstellung  aufgestellt  sind».  Die  entsprechende 
Stelle  bei  Schahrastän!  II.  p.  i^ko  lautet  in  sämmtlichen  Codd.  i^j^j^ 

UiUcI    ^.^^  dJyOwU  4^li. 


P.  W9,  Z.  5  T.  lies  ür^.- 
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P.  (10,  Z.  3  T.  iit  das  eingeschobene  j  vor  ÄlL  zu  tilgen  and 
danach  ist  die  befreflfonde  Stelle  (Z.  5  f.)  zu  übersehen:  ans  den  Be- 
wegungen der  Hibne  während  des  Opferns  etc.  —  Uebers.  Z.  12 
lies:  bei  Maossil. 

P,  411,  Z.  3  T.  lies  J^y,  n.  Z.  7:  u^'-  —  Z  5  Uebers.  lies: 
der  änssem  Aehnlichkeit  etc. 

P.  (12  Z.  3  Uebers.  lies:  dass  die  wirkende  Ursache  {causa  ef- 
ficiens)  der  metallischen  Sabstanzen  etc.  a.  Z.  5:  dass  die  Zweck- 
orsache  {causa  finalts)  etc. 

P.  413,  Z.  7  r.  lies:  die  SUdt  'Gabalah  —  nämlich  ('Gabalah)  Ihn 
el-Eibam  el-Gassänl  —  wnrde  in  der  ersten  Zeit  des  Isidm  unter 
dessen  Namen  neu  aufgebaut  (d.  h.  erhielt  bei  diesem  Neubau  den 
Namen  jenes  letzten  Gassänidenfiirsten). 

P.  414,  Z.  4  T.  lies  >>•  —  Z.  5  Uebers.:  d.  h.  der  Aeltere. 

P.  420,  Z.  8  u.  7  T.  u.  lies:  der  Zeitlichkeit;  vgl.  die  vorige 
Seite  die  Verbesserung  zu  p.  406. 

^  P.  421,  Z.  3  u.  4  richtiger:  und  die  Heiligpreisung  und  die  An- 
betung (Gottes)  ist  ihnen  anerschaffen. 

P.  423,  Z.  12  V.  u.  lies:  44  st.  42. 

P.  429,  §.  19,  Z.  6  besser:  Ermattung  st.  Schlaffheit. 

P.  430,  Z.  6  u.  7  lies:  Die  geistigen  Wesen  liben  Acte  des  freien 
Willens  aus,  welche  aus  dem  göttlichen  Geheiss  hervorgehen  etc.  — 
Z.  11  lies:  denn  diese  schwanken. 

P.  434,  Z.  10  ist  73  zu  tilgen. 

P.  438,  Z.  10  u.  11  lies:  welche  das  vervollkommnende  Com- 
plement  des  Körpers  ist,  der  etc. 

P.  440,  Z.  2  u.  3  lies:  nach  den  mannigfachen  Verhältnissen  der 
Gonjunction  etc.  —  Z.  4:  viertens  die  verschiedene  Eintheilnng.  — 
Ib.  Z.  12-10  V.  u.  lies:  Sie  suchten  sich  daher  den  Behausungen  zu 
nähern,  um  dadurch  den  geistigen  Wesen  näher  zu  kommen,  und  sie 
suchten  diesen  näher  zu  treten,  um  dadurch  sich  wiederum  Gott  zu 
■ähem  etc. 

P  449,  Z.  10  lies  §.  45.  st.  U. 

P.  450,  Z.  3  lies  §.  46.  st.  45. 

P.  455,  Z.  10  lies  Planeten  st  Himmelskörpern. 

P.  461,  Z.  3  lies  Casdäer. 

P.  465,  Z.  II  V.  u.  lies  Casdäem. 

P.  476,  Z.  14  V.  u.  ist  108  zu  tilgen. 
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P.  499,  Z.  10  T.  o.  lies:  Ssabier  ^)  ans  dem  Boche  etc.  —  Z.  3 
V.  u.  Sso'hof. 

P.  504,  Z.  3  lies  Siol;  Z.  6:  ^Hasao  u.  Z.  8  r.  a.:  SchamanJin. 

P.  506,  vorl.  Z.  T.  lies  j^^*  —  Uebers.  Z.  1  lies:  Lange  Zeit 
bindurch  waren  etc.  —  Z.  6  lies  9  st.  10  n«  danach  sind  alle  übri- 
gen Ziffer  zu  corrigiren. 

P.  507,  Z.  3  lies  Netzm. 

P.  508,  Z.  8  V.  u.  lies  ovqcpyov. 

P.  509,  Z.  10  f.  lies  NawAsslb  u.  vorl.  Z.:  einen  grossen  Tem- 
pel etc. 

P.  511,  Z.  3  lies  Wafajät  —  Z.  5  n.  4  ▼.  u.:  qne  Ton  appelle  etc. 

P.  512,  Z  3  lies  en  st.  el  u.  Z.  4:  'Hosein.  —  L.  Z.  T.  will  Hr. 
Fleischer  mit  Recht  ä»j^j1  in  4»j:>  ä  ändern  und  übersetzt  dem- 
nach die  betreffende  Stelle  (vorl.  u.  I.  Z.):  und  dass  die  Intelligenzen 
zu  einer  Stufe  aufsteigen  können,  über  die  keine  andere  hinausgeht 
(d.  h.  zu  der  höchsten  Stufe  der  Ausbildung). 

P.  516,  Z.  6  T.  lies  ^. 

P.  518,  Z.  6  T.  lies  JiJö  u.  Z.  7:  I^Xji. 

P.  519,  Z.  3  lies  Firaq. 

P.  520,  Z.  8  lies  Caput  2  (im  Ms.  steht  nämlich  an  dieser  Stelle 
irrthümlich  ^LJI).  _  Vorl.  Z.  T.  ^j^^M^.  —  Uebers.  Z.  2:  Fachri; 
Z.  5  ist  5  zu  tilgen  u.  Z.  4  v.  u.  lies:  diese. 

P.  526,  Z.  8  T.  lies  JJiJ),  Z.  10:  uv^'r*  und  vorl.  Z.:  J 

P.  527,  Z.  3  y.  u.  Uebers.  lies:  des  altem  und  jungem  AräuU 

P.  529,  Z.  8  T.  lies  Idrls;  Z.  9:  (/f^^  u.  1.  Z.:  j^^^lj.^ 
Z.  4  u.  3  ▼•  u.  Uebers.  lies:  zur  Enthaltsamkeit  von  der  Welt  und 
zur  Ai]|ßübung  der  Gerechtigkeit  an. 

P.  536,  Z.  1  T.  lies  f^'j  u.  Z.  3  Uebers.:  Almosen  zu  gdm 
zur  Unterstützung  der  Unvermögenden. 

P.  531,  §.  2.  Zur  Erklärang  dieses  schwierigen  §.  schiigt  Hr. 
Prof.  Fleischer  folgende  Gonjecturen  vor,  denen  ich  nur  Tollkommea 

beistimmen  kann;  er  liest  nämlich  ^1  st.  äxIJK  dann  ^ir  st.  «L^ 

und  endlich  ÜJk^hj  st.  ^äJ>^;  er  übersetzt  demnach:  «Und  seine  Rdi* 
gion  —  d.  h.  die  des  Idrls  —  ist  die  wahre  Religion;  man  kennt  sie 
unter  dem  Namen  der  orthodoiLcn  Religion  der  Ssabier,  und  sie  bat 
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sich  über  die  ganze  bewohnte  Efde  rerbreitet«.  Vgl.  o.  Bd.  I.  p.  6(3  ft 
Bd.  II.  p.  453,  §.  4,  Ende,  p.  500  o.  616.  —   L.  Z.  lies  21  st  20. 

P.  533,  vorl.  Z.  Ueber».  lies:  schmäht  den  Andern. 

P.  536,  Z.  8  T.  lies  ^^LXl)  und  Uebers.  Z.  2  ist  3  st  8  zu 


P.  636,  Z.  4  Y.  o.  T.  lies  «jV;  Z.  2  Debers.:  HarzobAn.  — 
Z.  7  ff.  ▼.  n.  lies:  «weil  der  Genoss  derselben,  wie  sie  auch  {he* 
sdiaOen)  sein  mögen,  eben  so  wie  Fische,  Schweine-  und  Kameel- 
fleisch,  junge  Tauben  und  Heuschrecken  den  Ssabiem  verboten  sei.v 

P.  540,  Z.  8  Uebers.  lies:  . . .  dass  du  einzig  an  Schönheit  bist 
zur  Bestätigung  (d.  h.  zur  Erhärtung  des  Daseins)  eines  glorreichen 
Einzigen.  —  Z.  13  ff«  lies:  durch  deine  Yermittelung  also  gewinnen 
Alle,  der  Irrgläubige  wie  der  Rechtgläubige,  tierere  Einsicht  in  die 
Religion.  Du  hast  sie  wohl  berathen,  mich  aber  hast  du  irre  geführt 
und  bewirkt,  dass  ich  unter  jenen  einer  falschen  Religion  Vor- 
schub leiste. 

P.  541,  Debers.  Z.  1  lies  1033;  Z.  6  v.  u.:  Ssabier. 

P.  542,  vorl.  Z.  T.  lies  UJ'*  —  Uebers.  Z.  3  ff.  lies:  und  dieser 
brachte  man,  unter  andern  Opfergaben,  Oel  dar  und  goss  es  anf  den 
heiligen  Stein  daselbst  Vgl.  AbAlfedae  bist  atiteisl.  p.  64,  Z.  15.  Za^ 

machscharl  bemerkt  auch-zu  Sdureh  50,  40:  oj^  ^  s^^  vJ^  (j^ 

^j*^  (nach  einer  Hittbeilung  des  Hm«  Prof.  Fleischer).  Auch  die 
Joden  glaubten,  d^ss  die  Stelle,  wo  einst  der  Tempd  zu  Jerusalem 
stand,  der  Mittelpunkt  der  Erde  sei« 

P.  547,  drittl.  Z.  T.  lies:  jk>  u.  )>);  vorl.  Z.:  \j  u.  >J>  n. 
L  Z.  ^j  (Midier  hat  die  Lesarten  des  Textes),  >j)>  ist  zu  tilgen; 
damnach  muss  die  letzte  Z.  beissen:  und  vid  Gestrüpp.  —  Vorl. 
Z«  Uebers.  lies  8  st  9. 

P.  548,  Z.  8  lies  etmpole. 

P.  550,  Z.  11  Uebers.  Ues:  Chatthlkb  n.  1.  Z.  18  st  17. 

P.  551,  $.  8,  Z.  1  T.  lies  ijy^. 

P.  554,  Uebenchria  lies:  XXXYL;  Z.  4  T.  v.  a.  jJ^J  und 
jjij^y^\tCf,  u.  \.  Z.  j>J^. 

P.  555,  Z.  3  T.  V.  u.  lies  (jyi^^j  ü.  Uebers.  Z.  3:  Ssabijün. 

P.  556,  Z.  1  T.  lies>l  jt^  Jl. 

CmrouosM,  die  Stabier.  \\.  53 
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P.  S60,  Z.  6  Uöberg.  lies  BarAah. 

P.  562,  Z.  T  Ucbers.  lies  Baqarab. 

P.  566,  vorl.  Z.  T.  lies  o>JIj;  Z.  d  Uebers.:  ssabwab  a.  ?orl. 
2.  statt  des  'Hamzab. 

P.  S68»  Z*  l.  Hebers.  lies  Qomml  n.  «sondern  sie»  st  deno 
sie.  —  Ib.  §.  13,  Z.  I  T.  lies  J^lfj^JJ^. 

P.  669,  Z.  5  lies:  Ess-SsAbiln;  ?ori.  Z.  T.  ist  ^^  in  tilgai{ 
!.  Z.  lies  ^;;^^l  aT [/LLjI. 

P.  573,  üebers.  Z.  3—5  He«:  Dieses  Wort  (dl(^l)  begreift 
iuTch,  seine  Allgemeinbeit  ( —  in  so  fem  es  überhaupt  solcbe  bedech 
tet,  die  Gott  etwas  2ngesellen  — -),  auch  die  Götzendiener,  d.  b.  die, 
welche  ein  Idol  u.  s.  w.  göttlich  verehren.  —  Z.  3  v.  u.  lies  unter- 
scheid an  g  (d.  h.  ob  sie  an  einen  Propheten  glauben  oder  nicht), 
st.  Heinungsverschiedenheit 

P.  57i,  Z.  7  u.  8  lies:  sondern  dieselben  so  verehren,  wie  etc. 

P.  575,  1.  Z.  T.  u^^^- 

P.  577,  Z.  1  T.  lies  ^j^ji  Z.  2  RandgK:  desselben  st.  derselben.— 

Ib.  §.  7.  1.  Z.  T.  Kes  j^l^.  —  Ib.  I.  Z.  üobero,  u.  p.  578,  Z,  1 
lies:  die  ihnen  Wohlgefallen  haben. 

P.  578,  Z.  9  lies:  Wurden  st  wurde. 

P.  579,  Z.  2  T.  lies  ijof^\  o.  Z.  6:  ^^j-  —  Uebers.  Z.  3  ».  I 
Kee:  welcher  iM  Bftoditassar  des  Mozannl  ausdrücklich  betvofgdioben 
iit  -^  Ib.  Z«  8  lies:  sobreibeH  ibsen  (als  Urkbem)  die  luMniscbeii 
Wirkungen  zu  und  läugnen  die  Exiitetz  einen  iiidi  freier  WaU 
bandeladeii  Schöpfers. 

P.  580,  $.  9^  Z*  3  lies  jm  sL  ^j  n.  Z.  3  tt.  5  Deben.:  nnd 
von  den  Ungläubigen  ist  blds  eine  Fra«,  £e  M  den  Jaden  and  Ckri» 
sten  gehört,  (dem  Moslem  zu  beiratbcn)  erlaubt 

P.  581,  Uebers.  Z.  5  lies:  «wenn.  *-«  Z.  9  u.  14:  tcNaeb  dem 

Grundsatze:  ^'^'  C-il  d^JLji^  quod  dubiias«  ne  feiceris;  s.  meine 

Uebersetzung  von  Zamachscharis  Goldenen  Halsbändern,  S.  76  n.  77, 

Anmk.24,  u.  KitÄb  et-Ta'rifÄt,  ed.  Flügel,  unter  dem  Worte  Äi^'»- 
Fleischer.  ^ 

P.  582,  vorl.  Z.  lies  J^.  —  Ücbers.  Z.  *  lies  unter  st  nach, 
Z.  5:  freilich  st  nun  n!  Z.  10:  den  st  dem. 
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P.  58S,  drittl.  Z.  T.  ties  O^K 

P.  58«,  Z.  2  T.  lies  >l  j*  ^'t-  ^  Ueben.  Z,  10  lie»:  «Da- 
iMr  bt  es  (das  W<h1  ÄwL«)  oiit  dem  obigen  cioedirflnkenden  ZqsaU« 
yerseben.  —  JuS  bedeutet:  die  Quantititt  eioet  Begrifls  diircb  eim 
hinntgefugtf  Spectfication  einscbränkeD,  -^  Gegeosati  tod  jaL),  einen 
Begriff  in  setner  Aosdebnung  gebraocbem».  Fl.—  Ib.  §•  f  2.  dritU.  Z.  lies 
civil  u.  vorl.  Z.:  1251. 

P.  585,  §.  13,  Z.  3  lies  1240;  Z.  7  f.  Uebers.:  Eiascbrä^Kong 
sl,  Bedingmig  n.  vorl.  Z,:  Ssabierin. 

P.  590,  Z.  *  T.  lies  Ssi'hÄh. 

P.  591,  Z.  8  lies  Moqaddimah 

P.  593,  Z.  6  Uebers.  lies:  «der  st  Ein,  nimlicfa  der  von  dem 
türkischen  Uebersetzer  stets  benutzte  Coipmentator  des  arabiscben  Ori- 
g^lsx).  FL 

P.  5^.  tfN^ch  der  Angabe  J^  j^jj^  Text  Z.  f ,  miisste  genau 
geDMBBWQ  Nig6sch4  a.  t.  w.  ansgeiprocbfo  werdeqi».  F)L  -^  Ib* 
I.  Z.  T.  lies  #jb  st.  )ji>«  —  Ib.  l  Z.  Uebers.  lies:  Ich  aber  habe 
bis  anf  dreissig  Väter  a.  s.  w. 

P.  595,  Z.  5  lies  J^b  u.  Z.  7:  J^^tj^J,  wie  p.  568,  §.  13, 
Z.S. 

P.  89e,  Z.  1  Uebciy.  lies  9%aB(m. 

P.  599,  Z.  6  T.  ist  JLi)  zu  tilgen. 

P.  900,  Z.  1  Uebers.  lies:  die  Höehstges teilten  st  die  Mäch- 
tigen; eigentlich  die  (Gott)  Nächstgestellten. 

P.  600,  Z.  3  T.  lies^  a.  Z.  5:  UJt/Ji- 

P.  604,  §.  1,  Z.  2  T.  lies  oUI^Vh 

P.  605,  Z.  2  T.  lies  Oll^Wl.  —  Ib.  §.  2,  Z.  2:  U  st  ^).  — 
Vor  mnigen  Tagen  erhielt  ich  die  B^qer  Apsgabc  von  Ma<|[rlzls 
ji^iyi  wliT  n,  iijh  bewtze  die  Gediegenheit,  hier  eiqige  Yar.  lect.  aus 
dj^r  Ajps^b^  n9chzi|tr9gen.  Ib.  1.  Z.  fehlt  gleichfalls  ^a^  erste  (ji* 

P.  606,  Z.  1  T.  Ed.  Bül.  ^-m«^  M)^  -*  Z.4  T,  ib.  J  il^l  v^t 
dann  vie  im  Cod.  Th.  etc.  ^  Vorl.  Z.  ib.  0°^  ^tt  dos  he^timmt 
richtigen  cJ^\  —  l-  Z.  ib.  Jy  ij\  ^'^j* 
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P.  607,  Z.  1  T.  Ib.  (jt:r^^''*  dieses  scheint  aber  nur  eine  un- 
glückliche Conjectnr  der  Bül  Editoren  zu  sein:  vgl*  sogleich.  —  Z. 
iih.uy^ü^^j*  -  Z.*u.5ib.  UjJj'^j*  —  Z.6ib.abeiw 
BAal^  //!^'4/*'l^*  corrumpirt  ans  ^j^^j^'j*  wonach  offenbar  die 
angeführte  Conjectnr  Z.  1  gemacht  wurde.  —  L.  Z.  ib.  (ji^j*  — 
Uebers.  Z.  %  y.  u.  lies:  «und  stellen  eine  feierliche  TodtenUage  an»  — ; 

s.  über  diese  Bedeutung  des  Wortes  >J^  meine  Diss.  de  glosa.  Ba* 
bicht  p.  35,  Anmk.»   Fleischer. 

P.  608,  §.  4,  Z  2  T.  Ib.  jt^  C^^j  u.  ^^J-ä^,.  —  Vori.  Z. 
>yij  ^Lc  ^;  offenbar  eine  unglückliche  Conjectnr  für  das  den  jetzi- 
gen Mohammedanern  unbekannte  ü>{^'^^'«  ^  fo%^  daher  ein  un- 
sinniges: i^i  ^  Ail  üy^Oi^* 

P.  609,  Z.  I  T.  lies  Ol(^)  J^;  ed.  B.  cMJSy,  Z.  t  ed.  B. 
CJ£j  <>^l ;  letzte  ZeUe  lies  ilb>);  ed.  B.  p^U.  —  Ib.  üeber». 
Z.6  T.  u.  lies:  Ihre  g(mliche  Verehrung  der  Behausungen  moÜTiien 
sie  dadurch,  dass  sie  sagten :  da  der  Schöpfer  der  Welt  über  die 
Eigenschaften  des  zeitlichen  Seins  erhaben  ist,  so  u.  s.  w.  — -  Vorl.  Z. 
lies:  unumgänglich  nothwendig  st.  einleuchtend. 

P.  610,  Z.  1  T.  Ed.  B.  fehlt  das  arste  e  J^c.  —  Z.  2  lies  lyc^ 
u.  Ifi)  nach  ed.  B.  -  Z.  3  ib.  U^U  ^j  [^\ .  ^  Z.  5  ib.  jJl 
4LiJuj.  —  Z.  6  ib.  vSLU)  ^  U:^.  —  L.  Z.  ib.  richtig  o>  \y^y 
st  (f  y^J  des  Cod.    Ed.  B.  hat  ib.  a1)  ^j^JilS  Ij^j  k^\j  ifWl 

P.  611,  Z.  1  T.  lies  ^  St.  Jl  nach  ä^I;  Z.  6  lies  U^lyJ 

u.  Yorl.  puu;^) •  —  Ib.  Z.  2  ff.  Uebers.  lies:  und  welche  auf  densdben 
ihre  Einwirkungen  ausüben.  Sie  suchten  daher  den  (hinmilischen)  Be- 
hausungen näher  zu  treten,  um  dadurch  den  geistigen  Wesen  nMher  zi 
kommen,  damit  wiederum  diese  sie  dem  Schöpfer  näher  stellen  möchten. 

P.  612,  Z.  3  V.  u.  T.  lies  >^  st.  Lß^  u.  I.  Z.:  JiulL  u.  ai>^; 
Z.  12  Uebers.  lies  milesische. 

P.  613,  Z.  2  ist  wohl,  nach  der  analogen  Stelle  Bd.  II.  p.  Sf  I, 
I.  Z.  T.,  iAj^  j^  St.  iMJj^  ^*  u.  1.  Z.  A***J'  fit  A?-*JL  m  leac«. 


Digitized  by 


Google 


NachtkIgb  Ulm  Beiicbtigüngbn.  837 

Fleischer«  INe  BüMqer  Aofig.  bestttigt  diese  Conjector.  *^ —  Ib.  Z.  6 
hat  die  B.  Ausg.  ^G^|^* 

P.  614,  1.  5  T.  lies^U  a.  Z.  6  v.  u.  cr^l*^*  —  Uebers.  Z.  t 
T.  IL  lies  die  Binder  st  den  Stier;  Z.  3:  Mowaffaq  a.  I.  Z.:  Ibn 
Ahi  Osseibi'ah. 

P,  615,  §.  9,  Z.  3.  Die  B.  Aasg.  hat  hier  4^U  S^l  n.  am  Ende 
des  Cap.  l^jy^\  •  —  L.  Z.  T.  lies  Jä^  n.  Z.  3  Uebers.:  9  st  4. 

P.  621,  §.  2,  Z.  3  Kes  ^IjKJL 

P.  623,  Z.  5  Uebers.  lies:  Süq-el-Gazzdrln.  —  Z.  6  ff.  lies: 
Als  der  Ssabier  Th'Abit  n.  s.  w.,  i  J.  289  (901)  [288],  während  der 
Verfolgung  des  Ch^dim  Wasslf  za  dem  Chalifen  el-Mn'tadhid-bil- 
lahi  kam,  sah  er  diesen  Tempel  n.  s.  w. 

P.  626,  Z.  15.  Sylv.  de  Sacy,  wie  überhaupt  die  meisten  Fran- 
zosen, schreibt  immer  Sahnen s,  welches  dem  lat  Sabaei  entspricht; 
ich  habe  aber  hier,  wie  auch  sonst,  dieses  Wort,  der  Gleichförmig- 
but  wegen,  Ssabiens  geschrieben.  Vgl.  unten  p.  843f. 

P.  629,  1.  Z.  T.  lies  ^)  st  ^. 

P.  631,  Z.  13  Uebers.  lies  nuMu 

P.  632.  Z.  1  T.  fies^UJI. 

P.  635  f.  §.  26  ff.  Unlängst  hatte  Hr.  Benan  die  Gute,  mir  das 
Original  der  §§.  26.  27.  u.  28.  nach  den  Par.  Handschrr.  ancien  fonds 
Vr.  812,  p.  33  f.  u.  Suppl.  Nr.  1927  zuzuschicken«    Die  betreffende 

Stelle  lautet  in  dem  bessern  Cod.  Nr.  812  wie  folgt:  OU  Ui . . .  • 
ij^\^\j  cr^  Cj^j  jUl)  ^\J\  J  ji>  (,^-t^  J^  ^)  sol, 

u?'  if^  u*^)  lA> W  ^  ^  ij^^^^  c/*Jv?  ^^'^^^ 

^  jtfJUjUI  ^)  ^^;^)  j;c)^*;;*)  Ui  («....  JjU.  (pic)ld^ 
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(io)^UL  oyl^)^  ^  oyil*  «eü^L  pyiil  ^1  jUi  ^  JL;^ 

Die  Varianten,  welche  Cod.  Nr.  1927  bietet,  sind  folgende:  (D  J«* 
U^LJI^  o^ls^.  cry^'-  "*  (2)  L^  ^I  ^I;  diese  Lesart  ist 
vahrscheio}icb  die  richtigere^  —  (3)  jic  Oy*^-- ^'  vV^  ü  ^>^' 
^^^;fV<H '  *  <Hese  Lesart  scheint  did  lichtigare  za  sein  u.  zwar  desshilb, 
weil  man  nicht  voraussetzen  kann,  dass  ein  tmwissender  Abschreiber 
das  geläuGge  fjt'J^)  j^  in.^)  ^ß*  ^J  geändert  bat,  dagegen  ist 
der  entgegengesetzte  Fall  nicht  mir  möglich,  sondern  sogar  wahi^ 
scbeinlich«  Da  aber,  so  weit  mir  bekannt  ist,  der  Aosdrack  J^  vom 
Monde  nicht  gdi>rducht  wird,  So  ist  vielleicbt,/«i^K  nichl^^i^i»  i»i- 

01.- 

dcm^/Uil  zu  lesen,  worunter  die  sog.  llondgebitge  im  sndlidieo 
Africa  zu  verstehen  sind;  demnach  wtlrde  ich^/UJ)  j^  i3  ^>M'  J* 
durch:  «aus  den  Ländern  im  Osten  der  Mondgebirge^o  über- 
setzen, Womit  aber  hier  nuf  ferne  Bewohner  im  Süden  von  Aegjpten 
gemeint  sein  dürften.  Dadurch  würde  auch  meine-  oben  Bd.  t.  p.  495 
in  Bezug  auf  die  zu  den  Pyramiden  wallfahrtenden  Ssabier  aasge- 
sprochene Vermuthung  ihre  Bestätigung  Enden.  —  (4)  v2L .  —  (5)  1d 
Ctid.  «12  ist  kteir  0ine  Lticke,  Cöd.  1»2»  ifcgegtsn  tot  W^^IÖ^— 

<Ü  UfJi  ^b.  -^  U0)jUL. fehlt.  ^  Wir  efAdtrea  dso  hier  ans 
dem  Original  Manches,  was  wir  aus  Langlte'  (reieo  und  mit  eignen 
Zusätzen  untermengten  Mittbeilungen  nicht  erfahren  und  können  aosb 
»gleich  dieselbeta  beficbt<g^>  ood  swar  M«ehen  wir  «as  dam  <Mgi- 
nal  Folgendes:  I)  Jene  WalifalMten  fanden  jährlich  statt.  Wann  aiier 
auch  hier  von  Magiern  die  Rede  ist,  so  mag  der  Ausdruck  {j^^ 
nur  im  Siime  ton  Heiden  ^jl^hMpt  g^bnmdit  worden  «ein,  was 
bei  mohammedanischen  Schriftstellern  oft  der  Fall  ist  (vgl.  oben  Bd.  1. 
p.  281  u.  ib.  Anmk.  3).  2)  Abü-Ssädiq,  dut  iVohl  Hn  u.  nicht  AU- 
Zakarlja  hiess,  War  etgentlicb  tein  Historiker,  sonden  ein  ^Ui^^ 
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w^idmt  Itecttud  TieH^idil  fiir  ihb  Glaiibinfeniigkeit  leioer  kof^ 
spriAL  3)  Dieaer  AbA-S«Adliq  tief  uicbt  ioi(  Tielra»  «ondem  pur 
mit  emem  asabbcbea  Pilgrim  zoBaoiBidn.  Jo<leii£ilk  aber  kano  ^ 
•nidrt  zwetfieilMift  sein,  «bsa  dme  ¥0d  vielen  arabiicben  Sohriftil^Heni 
iMxeogten  WalUaiMrteD  nur  Zeit  des  Fsitei  fitattgtefandea  babea. 

P.  635,  §.  26,  Z.  3  lies:  Ibn  Abl-s6-SMlt  —  Ib.  Z.  l.  Der  toIL- 
ständige  Titel  dieses  Baches  ist  nach  Renans  Mittheilung:  jjJ)  «^uT 

/LT^lf  t/y^  •  W^I^^/'^^iJ  ^o  l^  #y»^'  ilÄ^'»  verfasst  vpn 
*All  ben  DAwnd  eUChMhib.  -^  Z.  i  UeB  ckamewx:  Z.  11:  fAi 
fu  en  blanc;  L  Z.  touie  o.  r^piiqwh 

P.  636,  Z.  3  lie$  /e»  St.  le*  1—  S-  27.  Z.  4  lies  4?s  st  les;  Z.  U; 

P.  638,  Z.  2  ft  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  7l9,  Amok,  156. 

P.  6i0,  Z.  8  lies  der  st  das.  —  Ib.  Z.  7  f.  u.  VgjL  Qhßu  p.  92? 
die  Verbesserung  zu  p.  37(^,  Z.  1  n.  2  Uebers. 

P.  6M,  Z.  10  lies  Meninski. 

P.  6H,  AomL  45,  Z.  2  lies:  wo  es  beisst 

P.  650,  Z.  15  ▼•  o.  lies  Manbig. 

P.  659,  Z.  20  ff.  Auch  in  dem  von  Hammer  «dirten  Werbe 
dm  Ibn  Wa bscbijab  (Aneient  Alphab.  London  1906)  tbejit  deifelbe 
<p.  108  r.>  nach  einer  Sebrift  4JjJi  J^lj  oU)  ^^  J  einea 
Ärieslers  IXkacbAm,  eine  Menge  bierogiyphisdier  (t)  Zeichen  für  die 
rerschiedenen  Mineralien  mit,  wo  das  aetronousehe  Zeidien  der 
Sonne  lör  Gold,  das  ^les  Mondes  (VoiinMnd)  fiir  Silber,  das  der 
Yenns  für  Kapfer,  das  des  Satnrn  fiir  Blei,  das  des  Mars  fiir 
Eiaen  md  das  des  Jvpiter  fiir  Zinn  (die  drei  letzten  Zeichen  dar 
Planeten  sind  von  den  bei  nns  öblichen  ein  wenig  verschieden,  jodocb 
aber  erkennbar)  steht  Merkwärdig  ist  es,  dass  daselbst  kein  etnzigas 
Metall  dnrch  das  Zeichen  des  Merenr  ansgedriekt  ist,  während  ip 
iden  Mittheäongen  des  Dimeschql  gleichfalls  dem  Mercor  kein  Metall 
speeialisirt  wird;  s.  oben  Bd.  IL  p.  394  f.  %  7.  u.  p.  411. 

P.  462.  Auch  der  Anonjfmns  bei  Dimeschql  bringt  die  Vena« 
mit  Jen  Zeichen  des  Stieres  und  der  Wage  in  Verhindfmg,  was 
mit  den  UMinnmentaieä  DarsCdlnngen  «id  mit  den  Ueberlieferungen 
4er  Aken  vollbammen  Sberainatimmt;  s.  oben  Bd.  iL  p.  393  n.  663  f. 
Amok.  82.  «^  Caastanus  Baaans  tbeilt  in  seinem  Chopanica  hetil- 
tdten  Sammelweri»  (L  12, 1 1.  p.  47  ff.  ed.  Niclas)  die  Meinung  eines 
gewissen  Zoroasters  (vgl.  ib.  Pfolegg.  p.  LXXIV  f.  a.  Schoell,  Gesch. 
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der  gr.  LH.  Berihi  18M,  t  I.  p  211.  n.  III.  p.  kk9)  mk,  mdi  weMer 
der  Widder  und  der  Scorpion  mit  Mars,  der  Stier  und  die  Wage 
mit  Venus,  die  Zwillinge  nnd  die  Jungirao  mit  Mereor,  der  Krebs 
mit  dem  Monde,  der  Löwe  mit  -der  Sonne,  der  Schätze  n.  die  Fiacbe 
mit  Jiqnter,  der  Steinbock  und  der  Wassermann  mit  Saturn  in  Yei^ 
bindang  gebracht  werden.  Niclas,  dar  letzte  Heraasgeber  dieser 
Geoponica,  fuhrt  noch  I.  c.  p.  48  eine  Stelle  ans  der  Eicayoyfj  eiq  ouro- 
TeXeafMTüii^  des  Paulos  Alexandrinus  an,  wo  es  im  Cap  :  TKqi 
dwav  T(Sv  äarciQCw  wie  folgt  heisst:  Otmfn]^  6i  6  x^^,  xai  i  omq' 
Ttiog^  Tov  "jiqeog*  6  TaOqog,  Hol  *  tvySq^  ztjg  *A<pqoditfi^  oi  diSifsoi^  mi 
fj  Tvaq&ivogf  tov  'Efiov'  6  xo^xtVeg,  t^S  l^eXijvfjq'  rf  A^ök,  tou  'HUoir 
rf  ro|oTij$,  McU  Ol  ix'^fg,  TOV  4cor  o  (dyoHeqa^f  md  i  ^dQozoogf  toS 
Kqovov.  —  Ihn  Wa'hschtjah  verbindet  (I.  c.  p.  54  ff.)  gletchfaUs 
den  Widder  und  den  Scorpion  mit  Mars,  den  Stier  mit  Venus,  die 
Zwillinge  und  die  Jungfrau  mit  Mercur,  den  Krebs  mit  dem  Monde, 
den  Löwen  mit  der  Sonne,  den  Schützen  mit  Jupiter,  den  Steinbock 
und  den  Wassermann  mit  Saturn,  was  ebenfalls  in  Uebereinstimmung 
mit  den  Monumenten  und  den  erwähnten  Ueberiieferungen  steht 

P.  666,  Z.  12  y.  u.  Das  hier  Vermuthete  wird  durch  die  Bd.  I. 
p.821  nach  Hamaker  mitgetheilten  Aeussemng  des  Ibn  Wa*hschljah 
über  die  Chaldäer  oder  Nabathäer  seiner  Zeit  (Anfang  des  10.  JAA. 
p.  Chr.),  die  derselbe  ausdrücklich  als  Anhänger  der  alten  heidnischen 
Landesreligion  bezeichnet,  glänzend  bestätigt  Eben  so  scheint  die 
hier  ausgesprochene  V^muthuug,  dass  die  vom  Anonymus  bei  Di- 
meschql  beschriebenen  Tempel  chaldäische  sind,  durch  die  neusten 
Entdeckungen  in  Bsd^ylonten  sich  zu  bestätigen.  In  einem  in  BomU^ty 
Tünes  abgedruckten  Vortrag  Rawlinsons  über  seine  neusten  Unter- 
suchungen im  südlichen  Mesopotamien  heisst  es  (nach  einem  in  der 
Augsb.  Allg.  Zeit  1855,  Nr.  163  f.  mitgetheilten  Auszug,  Beil.  Nr.  164, 
p.  2617)  von  der  grossen  Ruine  auf  dem  Schutthügel  in  der  Nilie 
von  Babylon,  genannt  Birs-Nimrüd,  welche  die  Neugierde  der 
Reisenden  und  Alterthumsforscher  vielfach  in  Anspruch  genoDanen 
hat:  es  sei  ermittelt  worden,  «dass  dieser  Bau  ««der  Tempd  der  sieben 
Sphären»«  hiess,  Uttd  dem  childäischen  Planetensystem  gemäss  ange- 
legt war;  zu  dem  Ende  standen  sieben  Stockwerke  über  einander, 
und  jedes  trug. die  dem  besondern  Planeten,  welckem  er 
gewidmet  war,  zukommende  Farbe.  Das  unlersle  StockwedL 
Saturns  war  schwarz,  das  zweite  dem  Jupiter  heUq^e  orange- 
gelb (bei  Dimeschq!:  grün,  s.  oben  Bd.  IL  p.  385,  $•  3.),  das  dräle 
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4«  Mars  rotk,  das  rierte  der  Sonne  goldfarben,  dai  fiinfte  der 
Yenns  weiss  (bei  DimesclMit:  luHraUaa,  aber  die  Kleidong  beim 
Gottesdienst  dar  Venös  weiss,  s.  oben  Bd.  IL  p.  392  f.  o.  vgl.  ib. 
p.  683,  Anmk.  78),  das  sechste  Mercnrs  blau  (bei  Dimeschqi  ist 
die  Fari>e  nicht  angegeben,  s.  ib.  p.  394  f.),  das  siebente  des  Mondes 
grün  mit  silberweiss.  Die  bezügliche  Farbe  war  den  Ziegeln  ein- 
gebrannte n.  s.  w.  Man  sieht  daraoa,  dass  es  einst  in  Chaldäa  Tempel 
der  sieben  Planeten  gab,  ton  denen  ein  jeder  eine  bestinunte  Farbe 
hatte,  die  anch  mit  den  Angaben  des  Dimeschqi  zum  giössten  Theil 
übereinstimmt. 

.  P.  671,  AnmL  13,  Z.  7  ft  Vgl.  aoch  Archäolog.  Zeit  1854,  Mai, 
Nr.  65.  n.  Jahrb.  des  Vereins  ?on  Alteithumsfr.  im  Rhrinl.  XXII. 
1855  p.  41  f. 

P.  685,  Anmk.  92.  Bei  Ihn  Wa'hschfjah  heisst  es  1.  c.  p.  52 
gleich&Ils:  sSlUl  4^1^  ^^/-^  fj  ^}^  ^^* 

P.  687,  Anmk.  109,  Z.  2  f.  Vgl.  Oslander  in  der  Zeitschr.  d.  d. 
morg.  Ges.  VII.  p.  488  f. 

P.  688,  Anmk.  114  lies  443  st.  4i0. 

P.  692,  Z.  3  V.  u.  lies  'Hadhr,  Atra  st.  'Hadhr.  Atra. 

P.  693,  Z.  4  lies  ^joi\  jst.  ^joL.  —  Ib.  Z.  3  v.  a.  lies  Nicolls. 

P.  695,Z.  7.  Vgl.  femer  Mo*ag^gW  eI-Bold4n  s.  v.  cÜvmaI)  ^jm^ 
MarAssid  IIK  p.  Vo  o.  Cousin  de  Perceval,  Essai  etc.  I.  p.-324,  not. 
a.  II.  p.  40.  45  f.  n.  95. 

P.  696,  Anmk.  178,  Z.  10.  ^«i  ^(  war  der  letzte  Gassiim'den- 
fürst;  s.  *Hamzah  Issf.  Ann.  p.  li'^  n.  AbCdfed.  bist,  anteisl.  p.  130. 

P.  698,  Z.  1.  Vgl.  Issthachrl  v.  Mordtm.  p.  108. 

P.  699,  Anmk.  1,  Z.  6  lies:  Werk,  aus  dem  etc. 

P.  705,  Anmk.  43  lies  J^j^  —  Ib.  Anmk.  46,  Torl.  Z.  lies  be- 
zieht St.  beziehen. 

P.  707,  Anmk.  62,  Z.  5  f.  Hr.  Prof.  Fleischer  ist  nicht  dieser 
Meinung.  «Ich  sehe  keinen  Grund,  schreibt  er,  für  die  Annahme 
eines  Einschiebsels;  im  Gegentheil  scheint  der  G^ensatz  zwischen 
dem  reinen  heiligen  Willen  der  geistigen  Wesen  und  dem  zwischen 

den^/^l  |JlJ>»9  d.  h.  dem  i^  1^1  u.  demi>j;^9  dem  nimium  nnd  dem 
pamm,  schwankenden  menschlichen  Willen  von  selbst  auf  das  hier 
Gesagte  hinzufahren.  Dass  in  die  ganze  Darstellung  der  Lehren  der 
^abier  hier  Ideen  des  muhammedanischen  jjl^  eingeflossen  sind  und 
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selbst  die  Ansdrocksweise  mohaEmMdaiiisGh  gefilfbt  iMbea,  m«w  woU 
n^egeben  werden,  aber  weiter  lisst  sich  nidil  gehen». 

P.  711,  Anmk.  100.  Ibn  Walischljab  erwibnt  (I.  c.  p.  36)  einen 
i^yy^^jy^  fff^t  welcher  unter  Andern  aacb  über  die  Gebeimnisse 
der  Gestirne,  über  Talismane  und  über  die  Verfertigung  der 
Planetensiegel,  ^\^\  jt^fy^  J^jf  gescbrieben  haben  soll. 

P.  717,  Anmk.  128.  V^.  ohen  Bd.  II.  p.  836  die  Verbettcm^; 
zu  p.  613,  I.  Z. 

P.  721,  AnmL  3,  Z.  1  lies  ob«       • 

P.  726,  Z.  1  lies  Lucian  st.  Julian. 

P.  731,  Anmk.  88.  t3*^p")D  ist  der  Name  eines  Minerals,  das 
noch  jetzt  bei  den  Mineralogen  den  Namen  Mareasit  Bäkri;  s.  Ihn 
Walischljab  1.  c.  p.  108,  wo  w****/^  u.  ^j^>  ilttuij^  unter  den  Mine- 
ralien gerechnet  werden. 

P.  739,  §.  2,  Anmk.  2,  Z.  1  lies:  AntzAr. 

P.  741,  Anmk.  11.  Vgl.  Ibn  Wa'hschtjah  1.  e.  p.  118  f. 

P.  743,  Anmk,  *  lies  O^i^^l^- 

P.  653,  §.  1,  Anmk.  5,  Z.  4  lies:  ist.  Tgl. 

P.  765,  Anmk.  31,  Z.  1  lies  R4b weih;  vgl.  H.  Cbal&  IL  f.  336. 

P.  770,  Z.  10  lies  Awwal 

P.772,  Z.  23  IT.  Einenschlagen  den  Beweis  daför,  dass  die  Chaldier 
nach  Mondmonaten  rechneten»  lieferi  die  yen  Ibn  'Awwüm  (Ubro 
de  agricukura  su  autor  .•«Eben  el  Awam,  ...traducido  al  Castalano.. 
por  Don  Jos.  Ant.  Banqueri,  Madrid  1802,  t.  I.  Gap.  II,  9,  p.  132) 
angef.  Stelle  aus  dem  Buche  aüber  die  Agricultur  der  Nabadiaer», 

wo  es  heisst,  dass  nicht  gedüngt  werden  darf:^/#^I  ^  fyiJij'k^ 

iiUi,^!  ^  i>lj  j  ^jjS^i  Je>  J^^  o>i  Jl  ^s^l^l  ^ 

J)  l^  amÜ  ^jj^  dMi  ^1  äjj]  ^.  Man  sieht  also,  dass  der  An- 
fang des  Monats  mit  dem  Neumende  znsammenfidlt  und  dass  das 
dritte  Viertel  mit  dem  16.  eines  jeden  Monats  b^gionL 

P.  775,  Anmk.  18.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  812  den  Nadhtr.  zu  p.  21^. 
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P.  778,  Aimik«  4,  Z.  2  lies  ^^. 

P.  783,  Anmk.  21,  Z.  1.  Es  ist  nicht  aus^macht,  dass  Ihn  Wa'h- 
sehijah  hier  unter  ababylonischen  Ssabiem»  die  Mendalten  versteht, 
wie  dies  hier  and  oben  Bd.  I.  p.  198  f.  (vgl.  ib.  p.  105)  behauptet 
wurde.  Wir  haben  oben  Bd.  I.  p.  820  gesehen,  dass  ein  harrdni* 
scher  Ssabier,  dessen  Wohnsitz  zwar  unbekannt  ist,  dessen  Vorl'ah-' 

ren  aber  jedenfalls  in  Bagdad  ansässig  waren,  sich  ^M'*  der 
Babylonier,  nennt,  und  da  auch  einige  jüdische  Schriftsteller,  wel- 
che in  den  Ländern  des  Islam  wohnten,  Bagdad  häufig  Babylon 
oannten,  so  ist  es  wohl  mißlich,  dass  Ihn  Wa^hschljah  mit  den  a baby- 
lonischen Ssabiern»,  die  in  Bagdad  wohnhaften  harr^nischen  Ssa- 
bier gemeint  hat;  vgl.  jedoch  Anmk.  23  auf  derselben  Seite,  wo  aus 
einem  andern  Grunde  wahrscheinlich  gemacht  wurde,  dass  Ibn  Wa*h- 
ßchljah  hier  wohl  an  die  Menda'iten  gedacht  haben  muss,  die  er  als 
Chaldäer  oder  Nabathäer  sicher  kannte.  Jedenfalls  aber  ist  die  im 
ersten  Bande  gebrauchte  Bezeichnung  «babylonische  Ssabier»  für 
die  Menda'iten  geographisch  und  historisch  richtig. 

P.  785,  Anmk.  35.  In  der  Bul,  Ausg.  finden  sich  wirklich  diese 
beiden  ergänzten  Worte. 

P.  786,  Anmk.  i5-46.  Die  hier  von  mir  gemachten  Verbesse- 
rungen finden  sich  gleichCeJls  in  der  Bul.  Ausg«  —  Ib.  Anmk.  47.  Die 
B.  Ausg.  hat  dJüUI ;  meine  Gonjectiir  wird  also  dadurch  besUügt 

P.  787,  Atmik.  58,  Z.  f  lies  ^^tir»« 


Hr.  Benan,  der  einige  Havqfitresultate  des  voriiegendea  Werkes 
aus  der  «Analyse»  desselben  durch  Hrn.  Akad.  Kunik  kennen  gelernt 
hatte,  spricht  an  verschiedenen  Stellen  seines  neusten  Werkes  (bist, 
gener.  et  Systeme  compar^  des  langues  s^mitiques)  von  den  Harr4- 
niern  und  hat  hier  und  da  einige  Vermuthungen  über  dieselben  auf- 
gestellt, denen  ich  nicht  immer  beistinmen  kann  und  die  ich  da- 
her nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  darL 

Hr.  Ren^a  (but  sicher  wohl  daran,  dass  er  das  arab.  (jy*^^ 
dwpA  «Aatöiu»^  anstatt  des  firiberen  bei  den  Franzosen  gebräuch- 
lichen «SaitoM»,  traosscribirt  (1.  c.  p.  224  a.  ib.  ad.  1),  weiche 
tetstere  Sehreäiweise  immer  aa  die  Sabber  in  Arabia  Mix  crinaert 
md  lu  ffelbohea  irAhümem  Veraalassang  giebt;  oar  häUle  Hr.  Benan, 
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aus  dem  oben  Bd.  I.  p.  xym  f.  angegebeiieii  Gnmda,  den  Ansdnick 
uSabismen  nicht  fiir  die  Religion  der  Mendalten  gebnucben  aollen 
(s.  Joorn.  As.  I85S,  Aoüt-Sept.  p.  21)3). 

P.  228  f.  meint  Hr.  Renan:  «on  pent  croire  qne  aona  ie  nom 
de  Nabathiens  ils  (les  Arabes)  ont  d^igne  les  Syriens  non  convertis 
au  christianisme,  et  en  particulier  T^cole  palenne  et  helltoiqne  de 
flarrao.  —  Dem  moss  ich  aber  entschieden  widersprechen;  denn  die 
Araber  haben,  so  weit  es  mir  bekannt  ist,  niemals  die  Harr^nier  mit 
den  Nabathäern  verwechselt  oder  identificirt,  und  wenn  sie  anch 
erstere  manchmal  Ghaldäer  nannten,  so  ist  (Ues  nnr  so  zn  verstehen« 
wie  wir  dies  oben  aafgefasst  haben;  s.  oben  Bd.  I.  p.  161  K  a.  vgl. 
Bd.  II.  p.  54-4.  Allerdings  lliessen  die  Begriffe:  Syrer,  Ghaldäer  und 
Nabathäer  bei  den  Arabern  oft  zusammen,  aber  die  Harränier  wurden 
von  denselben  dennoch  niemals  Nabathäer  genannt,  and  wenn  die 
Araber  von  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  Nabathäer  sprechen, 
60  dachten  sie  dabei  niemals  an  etwas  Anderes  als  an  die  frühem  Be- 
wohner Ghaldäa's,  deren  Ueberireste  anch  noch  zor  Zeit  des  Islam  in  no- 
merischer  nnd  zum  Theil  anch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  nicht  nn- 
bedeutend  waren.  —  «Les  mots  i->^'?  et  ^^M*  ßont  donn6s  comme 
synonymes  par  les  lexicographes  Syriens  (Lärschow,  de  dialect  ling. 
syr.  reliq.  p.  9-10)».  —  Vgl.  oben  p.  439  ff.,  bes.  p.  448,  wo  angegeben 
wurde,  wie  dies  zu  verstehen  ist  —  «Tout  ce  que  nous  savons  des  Stades 
de  Harran  s'accorde  parftiitement  avec  le  programme  des  etndes  na- 
bateennes  (voyez  snrtout  Barhebr.  Ghron.  Syr.  p.  176-177  [180*81].» — 
Hiermit  sind  die  oben  Bd.  II.  p.  uf.  aufgezählten  Werke  des  TVäbit 
ben  Qorrah  gemeint,  die  doch  einen  wesentlich  andern  Charactar 
haben,  als  die  den  Nabathäern  zugeschriebenen  Schriften.  Vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  702 u.  707  ff.  u  die  ib.  p.  542ff.  mitgetheilten  biographischen  und 
literarhistorischen  Nachrichten  über  gelehrte  Harränier,  woraus  man 
ersieht,  dass  dieselben  eine  entschieden  andere  Richtung  verfolgten, 
als  die  Nabathäer.  —  aM.  Larschow  a  trds-bien  ötabli  que  les  mots 
aramiens,  nabaUens,  harraniens^  sabiens  etaient  souvent  employ«^  Tun 
pour  Tautre,  et  k  peu  pr^s  synonymes  de  palfens.»  Vgl.  dagegen  Bd.  L 
p.  439  ff.  u.  bes.'^ib.  p.  445  f.  —  «La  plupart  des  ouvrages  scientifiqaes 
attribues  aux  Nabateens  appartiendraient,  dans  cette  hypotb^se,  anx 
Harraniens:  les  ouvrages  sur  les  mystdres,  sur  les  peintnres  sjwatfH 
lique,  sur  Tammuz  etc.,  proviendraient  de  la  möme  source.» —  Dies 
halte  ich  geradezu  für  undenkbar;  denn  alle  die  eben  aii%esiUtea 
Schriften  sind  nach  Quatremdre*s  Mittheilungen  in  dem  Buche 
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die  Agriemitar  der  Nabatbäer  «rwtthnt  (s.  Bd.  I.  p.  707  tL\  dieses 
Bach  abar  ist  ein  ohne  allen  Zweifd  firohzeilig  in  Chaldla  Terfossles 
Werk,  mit  A&n  die  HarrAnier  gar  nichts  zu  schaffen  hatten  ond  das 
dieseften  yidieicht  nicht  einmal  kannten  (s.  ib.  p.  697  tL). 

P.  235  scheint  Hr.  Renan  ra  glauben,  ich  nehme  an,  «qne  les 
Harraniens,  en  se  donnant  le  nom  de  Sübiem,  sayaient  qa*ils  prenaient 
le  nom  pr^cis  ide  la  secte  actnellement  connne  sons  le  nom  Men- 
daltes.  Ich  habe  dies  aber  nirgends  behauptet,  und  in  der  That  lässt 
sich  aus  den  mir  bekannten  Quellen  durchaus  nicht  nachweisen, 
dass  die  Harrftnier  die  Existenz  der  Mendalten  kannten,  obgleich  man 
dies  bei  den  Harrftniem  Ton  BagdAd  fast  Toraussetzen  kann.  «M* 
Chwolsohn,  meint  Hr.  Benan  femer,  regarde  Tacception  yague  du 
mot  Sabiens  emploj^  dans  le  sens  de  patent  comme  posUrieure  ä 
Fadoption  qu*en  firent  les  Harraniens  —  so  ist  es  auch  — .  Mais  je 
pense  que  cette  extension  de  signification  s*^tait  op^ree  anUrieure* 
ment^  et  que,  qnand  les  Harraniens  se  placörent  dans  la  cat^orie 
des  Sabiens,  il  ne  faisaient  pas  bien  fortement  violence  au  langage 
re^u  etc.»  Diese  Annahme  wird  aber  durch  die  chronologische  Ueber* 
fiicht  (Bd.  I.  ftich  I.  Cap.  YIII.)  beseitigt,  wo  die  Art  und  Weise, 
^e  die  Begriffe  Ssabier  und  Ssabismus  sich  allmählich  entwickelt 
kaben,  so  zu  sagen«  docomentarisch  nachgewiesen  wurde.  —  Das  was 
Hr.  Benan  auf  der  folgenden  Seite  über  den  angeblichen  Einfluss 
der  Harränier  über  gewisse  unter  den  Mohammedanern  verbreitete 
Sagen  sagt,  ist  schon  Bd.  I.  p.  818  (vgl.  ib.  p«  822)  widerl^  worden. 
Ich  hoffe,  dass  Hr.  Benan  nach  Durchlesung  des  vorliegenden  Werkes 
mit  mir  in  Bezug  auf  die  eben  gemachten  Bemerkungen,  welche  sei- 
nem so  viel  Gutes  und  Vortreffliches  enthaltenden  Werke  keinen  Ab- 
bruch thun,  übereinstimmen  wird. 


Zum  Schlüsse  sollen  hier  noch  einige  SteDen  aus  dem  erwähnten 
Werke  des  Ibn  Wa'hschljah,  in  weldiem  von  Ssabiem  die  Bede 
ist,  migetheilt  werden.  Im  6.  Gapitd  des  ^UImJI  ^^  theilt  er  näm- 
lich die  Alphabete  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  mit  und  be- 
merkt am  Anfange  des  II.  Abschnitts  dieses  Capitels  (p.iK[I2]): 
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^^JJ  f^  ^  cl^ii  Ir*  loW  ^^iiM#ly  jl^^l^  1^^^^^  1^'^ 

Es  folgt  dann  ein  monströses  Alphabet,  welches  nach  der  Ordpong 
des  semitischen  Alphabets  geordnet  ist,  worauf  ditim  noch  besoadeit 
Zeichen  für  die  arabischen  Baohstahen  Cj*  ^^  i*  ^^  i>  o.  p  n.  zwei 
Zeichen  fiir  die  Sylben  ^J  u.  ^j  folgen.  Dass  die  Harränier,  von 
denen  wir  wissen»  dass  die  ?on  ihnen  ver&ssten  Werke  über  ihren 
GultQS  in  syrischer  Sprache  geschriebeo  waren,  sich  dieses  Alphabets 
nicht  bedient  haben,  ist  kaum  aweifelbadU  Schon  Sylr,  de  Sacjr  hat 
die  Meinung  ausgesprochen,  dass  dar  grösste  TheU  der  hier  mitge* 
theilten  Alphabete  nichts  anderes  als  Zaqberalphabete  seien,  deren  die 
Hexenmeister  und  Alchjmistep  des  Mittelalters  sich  bei  ihren  Gaukel- 
werken bedienteut  deren  Ursprung  gewissen  wirklichen  oder  üagirten 
Weisen  des  Alterthoms  oder  gewissen  Corporationen  zugeschrieben 
wurde  und  welche  zum  Theil  in  cabbalistischen  Werken  anzutrefTeo 
sind.  Das  in  Rede  stehende  Alphabet  ist  gleichfalls  ein  derartiges 
Zaul)eralphabet,  das  den  Chaldäern  und  wohl  den  meadaischen 
Ssabiem,  welche  sich  vielfach  mit  Astrologie  befassten  (s.  obeii  Bd.  I. 
pu  115  £.),  zugeschrieben  wurde* 

Die  Ghätimoh  dka  erwähalen  Werkes  hat  folgende  Uebamkrift 

(p.  iir^i"])^  o^^J^^^  M^  f^  er  ^^  ^^^'  f^'-/^  J 

^UyJI  JJ  J«iüL«J  4l;4i6  tfil  Ä^Loll^«  Es  folgt  faieradr  ein  ver- 
dächtiges Alphabet  —  dessen  Buchstabenzahl  der  des  arabisefaen  ent- 
spricht —  eines  gewissen  Scfatscfatm,  der  mit  diesem  Atphsd[>et  auf 
gebrannten  Lehm  geschrieben  haben  soll;  dann  ein  anderes,  nidit 
weniger  verdächtiges  Alphabet,  von  dem  die  ägyptischen  Pharaonen 
behauptet  haben  sollen,  dass  es  vor  der  Sintfluth  gebräuchlich  und 
dass  damit  die  in  den  Tempeln  vor  den  Götzenbildern  gelesenen  Ge- 
betbücher geschrieben  wMren,  nnd  das  Ihn  Walisehtjab  in  Ober- 
ägyple»  in  Gräibecn  und  anf  SteinMi  i^esfken  haben  wilL  ¥k  spricht 
d^n  (pu  1 14)  von  dem  ^^>ab^t  des  Adam,  das  mU  dem  allsjrrischeo 
identisch  sein  soll,  ferner  von  dem  ^es  Seth  u.  dem  des  ldris-£noch, 
worauf  er  ein  altsjrisches  nnd  ein  noch  zii  seiner  Zeit  gebrauchtes 
syrisches  Alphabet  (beide  ziemlich  richtige  Estrangeto-Alphabete)  fol- 
gen lässt.    Darauf  bejsst  es  bei  Ihm  {p.  \\ij\  ijJJl  f^*^  J*  ^ 
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es,  als  hätte  Ibo  Wahschljah  biennit  die  harrAnscben  Ssabier, 
als  die  letzten  Repräseotaaten  der  alten  heidnischeo  Sjrer,  gemeint 
(Ygl.  Q.  II.  p.  499,  den  Anfaqg  des  6.  §.).  Aber  nacb  dem,  was  oben 
Bd.  II.  p.  791,  Anmk.  II  über  die  Bedeutung  der  Mendaiten  wäh* 
reiid  der  ersten  Jahrhunderte  das  IsUm  bemerkt  wurde,  ist  es  wobi 
mö^ich,  dass  hier  die  menda'ischen  und  nicht  die  barränischen  Ssa« 
hier  gemeint  sind.  Ihn  Waliscbijah  theilt  hierauf  nach  den  An- 
gaben der  Hermesianer  (?gl.  Ihn  W.  L  g.  p.  <|«  ff.)  ein  eigenthümlich 
geordnetes,  sehr  merkwürdiges,  hieroglyphenartiges  Alphabet  von  37 

BoehstabM  mU,  deren  B^nenmmgea  —  wie  z.  B.  ^^,  /i/^«J^^t 

^,  c-^,  C;it^H,  4IJL»  u.  8.  w.  —  er  angiebt,  —  Benennungen,  welche 
es  wohl  verdienen,  ron  den  Aegyptologen,  die  leider  die  Mittheifun- 
gen  der  Araber  über  Aegypten  allzu  sehr  vernachlässigen,  näher  ge- 
würdigt zu  werden.  Ihn  Wa'hschljab  giebt  ferner  (p.  it^t^  ff.)  die 
Art  und  Weise  an,  wie  die  Nabathäer  (Kopten?)  sich  hieroglyphiscb 
ausdrückten  u.  theilt  p.  fp^  wiederum  ein  Terdächtiges  Alphabet  mit, 

worauf  es  bei  ihm  p.  n*»»  wie  folgt  heisst:  ^  i^ld)  Ji  liuo  ij^j 

JL>)  iiilS  J)    ^gSMiO   Jj   (sie)  dJIC  4^,111  II1I)  ^^1  Jiu  Äjf  ij^J>^t-\ 

-lJi  I J*^  oJi  ^li  ^^ul'j  ^j^ji^S .  Es  folgt  hierauf  ein  jeden- 
alls  verdächtiges  Alphabet,  das  nach  der  Ordnung  des  semitischen 
Alphabets  geordnet  ist  und  an  dessen  Ende  sich  noch  besondere 
Zeichen  fiir  die  dem  arabischen  Alphabete  eigenthümlichen  Zeichen 
(w,  »  u.  s.  w.)  finden.  Welche  Ssabier  hier  gemeint  sind,  lässt  sich 
schwer  angeben.  Die  Erwähnung  des  Agathodämon  weist  allerdings 
auf  die  Harrdnier  hin  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  633  ff.  780  ff.  u.  792  f.), 
allein  da  diese  Stelle  corrumpirt  zu  sein  scheint,  so  kann  dies  wohl 
auch  nichts  beweisen.  An  Ssabier  im  Sinne  von  Heiden  überhaupt 
kann  schwerlich  bei  Ihn  Wa'hschljah  gedacht  werden.  Ueberhaupt  ist 
hier  zu  bemerken,  dass  man  ans  den  eben  angeführten  Stellen  über 
die  Ssabier  so  lange  nichts  Bestimmtes  folgern  kann,  so  lange  kein 
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definitives  Urtbeil  über  das  in  Bede  stehende  Buch  äberhanpt  ge« 
föllt  ist  Die  Ansichten  de  Sacy*s  über  dasselbe  (Magai.  encydop. 
1810,  t.  VI.  p.  tu  ff.)  sind  jedenfalls  in  vieler  Beziehung  nicht  stich- 
haltig, und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  dieses  Werk  mit  BenaCzung 
von  neuen  Mss.  (deren  es  in  Europa  noch  geben  dürfte,  vgl.  Ham- 
mers Vorrede  zu  diesem  Buche  p.  xvu  ff.),  und  mit  Hülfe  von  Aegjp- 
tologen  von  neuem  bearbeitet  würde.  Dieses  Buch  des  Ihn  Wali- 
sch Ij  ah,  das  viel  Phantastisches,  aber  auch  viel  Wahres  zu  ent- 
halten scheint,  ist  ein  Fragment  einer  grossartigen ,  vrenn  anch  ver- 
kehrten und  traurigen  Bichtung,  die  in  der  Culturgeschichte  der 
Menscheit  eine  leider  bedeutende  Stellung  einninmit,  welche  uns  ferner 
einen  Blick  in  ferne  Jahrhunderte  gewährt  und  die  endlich  in  ihrer 
Totalität  noch  lange  nicht  gebührend  gewürdigt  wurde. 

Wann  das  in  Bede  stehende  Buch  des  Ihn  Wa'bschljah  abgefasst 
wurde,  lässt  sich  schwer  angeben;  jedenfalls  aber  sind  die  chrono- 
logischen Angaben  am  Ende  dieses  Werkes  (p.  |t*o)  unsinnig.  Der 
Chalif 'Abd-el-Malik  ben  Merwän,  von  dem  hier  als  von  einem 
Lebenden  gesprochen  wird,  regierte  bekanntlich  im  1.  Jahrh.  d.  H 
(68t> — 705);  femer,  nach  dem  Datum  am  Schlüsse  des  Buches  and 
nach  dem,  was  auf  derselben  Seite  über  die  Uebersetzong  der  beiden 
daselbst  erwähnten  Schriften  gesagt  ist,  wurde  Um  Wa'hsdiljah  wfir 
testens  gegen  200  d  H.  (etwa  am  Anfange  des  2.  Dec.  des  9.  Jahrb. 
p.  Chr.)  geboren,  wir  haben  abeif  oben  ^.  I.  p.  82t')  gesehen,  dam 
Ihn  Wa  hschljah  318  (830)  noch  lebte. 
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I  n  d  e  I. 


A. 


Aahmet  «. 

'AbbAs  ben  Mo'hammed  ben  'All, 

SUiltkalter  Ton  Harriu  464. 
'Abdallah  ben  MeimAn  el-Oaddali, 

StiAer  der  Secte  der  laaBilOiten  S89. 

II.  626.  792. 
'AbdalUthlf,  Mawalhq  ed-Dtn,241.752. 

—  teine  Aemaerong  über  die  Saabier 
241  f.  II.  528. 

'Abd-el-'Aili  ben  Jalija  231. 

—  aeine  Acuwemay  über  die  Saabier 
231  f.  671  f.  IL  556. 

'Abd-el-'Aiti  ben  J  Aaiif,Ab6-KMiaiB, 

S02.  506 
'Abd-el-Malik,  der  Cballf,  fdhrte  eine 

Kopftteoer  ein  461. 

—  a.  Ibn  'Goreif . 
'Abd-Schema  a.  SabA 
Abelios,  Beiname  der  Sonne  n.  156. 
Ab  gar  König  ▼<»  Bdesaa  373. 

—  Ton  Edefaa,  Ton  den  Partliem  Tertrie- 
ben  888. 

Abraham,  Legenden  über  den  Patriar- 
oheo,  IL  417  f.  442. 452  f.  454. 477. 486. 
490  f.  500  f.  502  f.  536.  620 

—  ben  Chisdai,  Rabbi,  235  f. 
AbA-'Abdallah  Mo'hammed  ben  A'hnaed 

a.  Chazragt. 

Ab6-'Allel-F4rial606. 

Ab6  'AU  ll4keng4(llaklch4),derSecre- 
Uir  671. 

AbA-'Ar6bah,  Geaetigelehrtar  ausHar 
r4n  IL  tib.  18.  707. 

Ab6-Bekr  Mo'hammed  ben  Ibra- 
him ben  MoBdair-en-Meia4bürl, 
•In  TradMoMlahrer  IL  765. 

Ab6-Bekr  Mo'hammed  a.  er-lUtt 


Abft-Dolaf  el-Anb4rl  507. 
AbO-'Ga'afar  el-ChAan  'Ageml  a.  Ihn 

R«*h. 
AbA-'Ga'afar  Mo'hammed  a.  Ibn  B4> 

bAjeh. 
Ab6-'Hanlfah,  der  mohammedaniache 

Traditionilehrer,  190. 

—  aeine  Ansicht  über  die  Saabier  100  IL 
AbA-Ja*qAb  la'baq  a.  Ibn  RAhweih. 
Abü-Ja'bja  ZakarIJA  ben  Mo'hammed 

a.  el-AnssArl. 
Abft-Is'haq,  Ibrahim  ben  HiUl,  der  Saa- 
bier, Biographie  dea,  588  ff. 

—  will  keine  den  Saabiem  rerbotena 
Speisen  geniessen  223.  510.  IL  530. 

—  sein  Gedieht  an  seine  GeUebte  223  f. 
630.  II.  540. 

—  weigert  sich  hartnäckig  den  laUm 
anzunehmen  516.  502  f 

—  sein  Bifer  für  aeine  Glaubenagenoasea 
ib.  505. 

—  anchte  die  politiaehe  Lage  derselben 
zu  Terbessem  und  wirkte  für  sie  ein 
Toleranaedict  ana  660. 

—  seine  tiefe  Religiosität  and  Yertraoea 
auf  die  Gottheit  518  f. 

—  seine  Liebe  ta  seinen  Verwandten 
5201: 

—  die  Zeit  seiner  Geburt  und  die  Daner 
seines  Lebens  580  L 

—  Characteriatik  dea,  seine  Bedeutung 
ala  Dichter  and  Gelehrter  und  sein  Ri2 
501  ff.,  601 1 

—  seine  Lebensschicksale  504  tL 

—  aein  Tod  600.  . 

—  aeine  Geschichte  derBuweihiden,602« 

—  Qoellen  über  aem  Leben  603  f. 

—  seine  Nachkommen  604  ff. 
-  Anaaüge  aas  seinen  Briefen  II.  626  fL 
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A  b  ü  •  I  s'  h  a  q ,  Ibrahtm  ben  UilM,  der  Ssa 
bier,  fastete  den  Monat  Ramadhän  und 
wusste  den  Cordn  auswendig  593. 

—  wandte  in  seinen  Briefen  cordnische 
Verse  und  mohammeduuische  Redens- 
arten an  ib.  ()52. 

Abü-Jusöf  Abscha'  el-Qathri,  Be- 
richte über  die  Ssab!er  des,  139  ff.  197  f. 
II.  VII  f.  14  ff. 

Abü-Jäsuf,derQAdht,  ein  Schüler  Abu 
^Hanlfahs  190. 

seine  Ansicht  über  die  Ssabier  190  ff. 

Abü-'l-*AbbAs 'Abdallah  s.IbnAbbAs. 

Abü-1-*A1A,  ein  Ssabier  388. 

Abü-'l-Chatthäb  s.  Qatddah. 

Abü-'l-ChatthAb  el-M ofaddhal,  der 
Ssabier,  586. 

AbA-'l-Fadhl  'GAbir,  ein  Ssabier  588. 

Abü^'l  Fadhl  esch-SchlrAzi,  Wezir 
des  MoizK  ed-Daulah  594  f.  599 

Ab6-'l-Fadhl,  der  Ssabier,  527  f. 

Abü-'l-Farag  BabbagÄ,  der  Dichter, 
597  f. 

Ab6-'l-Farag  ben  Abt-'l-'Uasan  ben 
Sin  An,  der  Ssabier,  582. 

Ab6-^J-Fat*h'Mo'hammeds.el-lMendÄ'i. 

Abö-1-FedA  IsmAll,  der  Geograph  und 
Historiker,  256. 

—  seine  Mittheilongen  über  dfte  Ssabier 
ib.  11.  498  ff. 

A  bü-l-*Hasan  el-A thr  Asch,  der *Altde, 

284. 
Ab6-^l-*Ha8an  ben  Abt-^l-Fara^,  der 

Ssabier,  582. 
AbA-^l-Hasan  (Ibrahim)  ben  SinAn, 

der  Ssabier  581  f. 
Abü-'l-*Hasan  el-'HarrAnl  s.  Th'äbit 

ben  Qorrah. 
Abü-'l -'Hasan  ben  SinÄn,  der  Ssabier, 

527  f.  582  f. 
AbA-M-'Hasan  Mo'hammed  ben  'Ali 

8.  AchA  Mo'hsin. 
Abü-'l-'Hasan  Obeidallah  s.  el-Karchi. 
AbA-'l-'Hasan  Th'Abit  s.  Th'Abit  ben 

SinAn. 
AbA-'l-*HeggAg  s.  Moglhid. 
AbA-'l-'Hosein  A'hmed  s.  el-Ma'ha- 

miU. 
Ab6-'l-Mo*hAsin    ben  SalAmah  el- 

'Harrän!  schrieb  eine  Fortsetzung  zu 

einer  Geschichte  von  UarrAn  457  f.  817. 
AbA-'l-QAsim 'Obeidallah  s.IbnChor- 

dddbeh. 
AbA-1-Th'enA  Schems  ed-Dln  Issfa- 

h An  1,  Verfasser  des  MethAli*  el-AntzAr 

262.  II.  739. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Harri- 
nier  ib.  II.  439  f. 


AbA-'l-WafA  Mobasschir  ben  Fatik, 
Ma'hmAd  ed-Daulah,  der  Embr,  227. 

—  seine  Aeusserung  über  die  Ssabier 
227  f.  II.  58. 

AbA-ManssAr,  ein  Ssabier,  588. 
AbA-ManssAr  Said  el-Barldt,  519. 
AbA-Ma'schar,  der  Astronom,  ans  Bakh, 

schrieb  über  grossartige  Tempel  tind 

Gebäude  der  Vorzeil  II.  666  f. 
AbA-Muslamljah,  eine  Secte  290. 
AbA-Nassr  HarAn   ben  SsA'id,  ein 

Ssabier  620. 
AbA-Nassr  IsmA'Kl  s.  el-'Gauharl. 
AbA-Nassr  Mo'hammed  s.  el-Kelbt. 
AbA-Nassr  Sahl  ben  el-Marzobio,  eine 

Nachricht  des,  über  einen  Ssabier  223. 

II.  539. 
AbA  (oder  Ihn}  Ram,  eine  harrAniiche 

Gottheit  II.  40.  287  f.  817, 
AbA-RA'hs.  Ihn  RA'b. 
AbA-Sa'ad,  ein  Ssabier  620  f. 
AbA-Sa'td  el-Issthachrt,  ein  Rechts-' 

gelehrter  202.  658. 

—  sein  Gutachten  über  die  Ssabier  ib. 
II.  541.  561.  570.  582. 

AbA-Sa'id  el  Magribl  274.  II.  522. 

7Ö0. 
AbA-Sa'td  SInAn  s.  SinAn  ben  Th'lbit 
AbA-Sa'ld  SinAn   ben  Ibrahim,  der 

Ssabier,  604. 
A  b  A  -  S  a  't  d  Wa  h  b  ben  Ibrahtm,  die  Vit- 

thellungen  des,  über  die  HarrAnier  202  £ 

U.  IX.  22  ff. 
AbA-SsAdiq  (Ibn  Abt)  Ab«-Zakarljl 

wallfahrtete  mit  Ssabiern  zu  den  Pyra- 
miden 269.  494.  II.  636.  837  f. 
AbA-'ss-Ssalt  s.  Ibn  Abt-ssSsalt 
AbA-^ss-Ssaqr  ben  'OthmAn  ben 'All 

ei-Qablssi,  Verfasser  eines  Compeo- 

diums  der  Astrologie  IL  174. 
AbA-ThAhir  Mu'hammed  ben  'Abd- 

ess-Ssamad  595  f. 
AbA-ZorArabt  ein  Geselzkondiger  ans 

HarrAn  II.  18. 
AchA    Mo'hsin    Dimeschqt    ichrieb 

über  die  FAthlmiden  812.  11.  626. 
Ackerbau,  der,  ein  integrirender  TheS 

der  alten  Religion  Cbaldaas  822.  U.  463. 

728. 
Ackerstiers,  die  Tödtnng  eines,  wir 

bei  Tielen  Völkern  streng  Terboten  H. 

463.  727  f. 
Adad,  eine  Gottheit  II.  290.  817. 
Adam  als  eine  alte  Autorität  ober  Agri- 

coltur  angeftihrt  706.  70B.  832. 

—  Sagen  in  dem  Buche  über  die  Agri- 
cultur  der  Nabathier  öber,7tl.  II.45SC 
458.  460. 
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A4ar,  eiiie  chaldäitche  GoUlMit  II.  782. 

im  altcbaldaiscben  Kalender  begann 

daa  Jahr  mit  dem  Anfang  des  Monats 
(Man),  U.  607.  782  f.  t.  Mkrz. 

^dtiyai'tt^  oder  deiYavac,  Erkianmg  dieses 

Wortes  352  f.  814. 
▲  diabene.  die  YasaUenkönige  ron,  im 

Besitze    des   nördlichen   Mesopotamien 

378  f. 
Adleropfer  II.  85  f. 
Adonis,  Beinamen  des,  204. 
Aegypten,  in,  haben  sich  wahrscheinlich 

Ueberreste  der  alten  Heiden  noch  lur^ 

Zeit  des  IsMm  erhalten  495.  U.  838. 
Aegjpter,  Kämpfe  der,  gegen  die  Torder 

asiatischen  Staaten  333  ff. 
Speisegesetze  der,  II.  104. 

die,  aasen  und  opferten  keine  Rühe 

II.  77  f. 

asseo  keine  Böcke  und  keine  Ziegen 

II.  733. 

Terebrten  d«s  Sternbild  des  Widders, 

wesshalb  das  Schlachten  des  KleiuTiehs 
bei  ihnen  Terboten  war  II.  479. 

betrachteten  das  Salz  aU  unrein  11.734. 

feierten  den  Neumond  II.  482. 

Aegyptern,  eheliche  Verbindung  mit 
Verwandten  bei  den,  II.  116. 

Bigamie  und  Monogamie  bei  den,  II. 

120. 

Menschenopfer  bei  den,  144.  148. 

Zeit  und  Zahl  der  Gebete  bei  den  alten, 

U.  66. 

Aegyptisches  Alphabet,  das  Ibn  Wa'h- 
schljah  in  Aegypten  gesehen  haben  will 
II.  846.  s.  Alphabete. 

'^^Ryptologeu,  die,  Ternachlassigen  zu 
ihrem  Nachthell  die  arabischen  Nach- 
richten über  das  alte  Aegypten  323.  II. 
847. 

Afranins,  Legat  des  Pompejus  374. 

Afräbln  oder  Afrlbiin,  ein  altagypti- 
flcher  König  II.  409.  617.  692. 

Afschin,  antimohammedanische  Bestre- 
bungen des  mohammedanischen  Fdd- 
berm,  287  f. 

Agathodämon,  angeblicher  Religions- 
sUfler  der  Ssabier  780  IT. 

Notizen  über,  243.  780  ff,  792. 

-  ein  ihm  zugeschriebenes  Werk  in  ara- 
bischer Sprache  825. 

mit  Seih  identißcirt  637. 

mit  Seth  und  Orpheus  identificirt  II. 

635. 

seine  Lehre  ron  den  Urprincipien  7  »9  f. 

Aglibal  zu  Palmyra  II.  673. 
Agricultura  Nahathaeorum,  über  de, 

s.  Nabathaer. 


A'hmed  ben  J6nis  el-*HarrAnl,  ein 
Ssabier  (?)  618.  622. 

A'hmed  ben  Jüsuf  DimeschqL  Ver- 
fasser des  AchbAr  ed-Dowel  274.  II.  750. 

—  seine  Aeusstfungen  über  die  Ssabier 
ib'.  II.  522. 

A*hmed  ben  Mo*hammed  ben  MerwAn 

es-Serachsl  s.  Ibn  eth-Thajjib. 
Ahrön  ben  Elijah,  der  Kara'it«  262. 

—  feine  Aeusserungen  über  die  Ssabier 
ib.  IL  620. 

*Ain-Schemsin  Aegypten,  Sonnen (empel 
in,  IL  391  f.  516.  682. 

—  berühmter  Tempel  in,  IL  608. 
Akmal  ed-Din  Mo'hamroed  s.  elBabert). 
Akmon,  Beiname  des  Kronos  IL  673. 
Albategnus  s.  el-BattAnl. 
Alcibiade'sausApameia  in  Syrien  brachte 

ein  heiliges  Buch  nach  Rom  114.  116. 
805. 

Alexander  Aphrodisiensis,  Ueber- 
setzung  eines  Tbeils  seines  Commenlars 
zu  derAuscul.  pbys.  des  Aristoteles  6 1 7. 

soll  ein  kleines  historisches  Werk  ge- 
schrieben haben  242.  IL  528. 

Alexander  der  Macedonier  passirte  den 
Euphrat  {über  das  alle  Zeugma)  bei  Tbap- 
sacus  314.  813. 

'Ali  ben  'Isa  er-Romm4nt  606. 

'All  ben  'Isa  Abik-'^l -'Hasan,  der  Weztr, 
201.  IL  52.  365. 

'All  ben  Mo'bammed  s.  el-Fachrl. 

'Ali  ben  'Omar  el-Kdtibl  s.  QazwlnL 

Ali  ben  RodhwAn,  ein  Arzt  227. 

Alphabete,  dieronlbn  Wa'hschljah  mit- 
getbeiltea,  IL  845  ff. 

Alraun,  der,  göttlich  verehrt  IL  459. 

Alterthoms,  Character  der  Religiosität 
und  iiumaniialdes,  523. 

*Amaleqiter,  die,  wurden  aus  dem  süd- 
lichen Arabien  Terdrän^t  und  fielen  in 
Aegypten  ein  322. 

arabische  Aere,  datirt  tou  der  Ver- 
drängung der,  aus  dem  Süden  ib. 

'Afxßüove;  8.  CanzeL 

Ameisen,  Bedeutung  der,  im  heidnischen 
Cultus  IL  46.  355. 

Amenophis  II,  ägyptischer  König,  im 
Besitze  tou  Mesopotamien  334. 

Amenophis  III,  ägyptischer  König,  er- 
oberte Assyrien,  Mesopotamien  etc.  334. 

Scarabäen  des,  bei  Arban  gefunden  330. 

'Amiiah  ,  Sohn  des  SabA  93  f. 

Ammon  Mai-Ramses,  ägyptischer  Ko- 
nig 334. 

Ammon,  ^.  Fr.  r.,  seine  Aeusserung  über 
die  Ssabier  79. 

!A)jl)jloüv,  der  ägyptische,  211  ff. 
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Amosis  t.  Penteben. 

'Amr  ben  Lu'hajj  soll  das  erste  GöUen- 

bild  ia  der  Ka*bab  aufgesteUt  babeo  II. 

446  f. 
'AmrA,  Sohn  des  SabA  93  f. 
'Amrüs  ben  TbaibA,  Oberpriesler  der 

UarrAnier  II.  43. 
'AvayxiQ  als  Gottbeit  II.  638.  s.  Nothwen- 

digkeit 
Anahit  (Anaitis)  ron  den  Scbemaljeh  rer 

ehrt  294. 
Anaitis,  die  Göttin,  II.  284 f. 

—  derCultus  der,  Ton  Artaxerxes  in  rer^ 
schiedene  Orte  eingeführt  348.  s.  Ana- 
kit. 

Andromachus  aus  HarrAn,  der  yerräthe 

rischer  Wegweiser  des  Crassus,  361.  376. 

378. 
Angelo  a  St  Josepho,  die  Meioang  des,. 

über  die  Ssabier  38  f. 
Anhöhen  s.  Berge. 
Anmads   ben  Astühascht,  ein  Ober 

magier  284. 
AnniAr,  ein  arabischer  Stamm  93. 

—  Sohn  des  Sab4  oder  des  KabUn  93  f. 
elAnssArt,  AböJa'lya  ZakarIjA  ben  Mo 

bammed,  Verfasser  der  d,i^jyi  J  4,sfJ  j , 

272. 
^—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  ib. 

n.  581  f. 
Antbemusia,    die   Gegend    um    Datne 

357  f. 

—  eine  Münze  ?on,  386. 
wird  Regio  PersidU  genannt  387. 

römische  Colonie  in,  389.  s.  Batne. 

Antiochien   wird   eine   halbbarbariscbe 

Stadt  genannt  353. 
das  Chrislenthum  in,  455. 

das  Heidentbam  in,  am  Ende  des  5. 

Jahrb.  450  f. 

ergab  sich  den  Persera  zur  Zeit  des 

Phoca8  453ff. 

—  Ruinen  eines  heidnischen  Tempels  in, 
195.  II.  622  f. 

Apis,  Zosammenhang  des,  mit  dem  Monde 
n.  185. 

—  das  Fest:  die$  nataiis^  II.  249. 
^ATcoxaTaoraaiC)  die  Lehre  ron  der,  der 

Welt  bei  den  Uarrliniern  and  Andern 
764  ff. 

Apolionios  Pergaens,  ein  in*s  Arabi- 
sche übersetztes  Werk  des,  556. 

—  arab.  Commentar  zu  einer  Schrift  des, 
561.  577. 

Apollonias,Tyrann  Ton  Zenodotium 363. 
Apoliophanes  Nisibenus,  der  Stoiker, 
351. 


Apostel,  4m  ZeiUlter  der,  rakM  bU aif 

Tralan  131. 
Aphrodite  Melaenis,  der  orientalisebe 

Ursprung  der,  wird  fermntbet  II.  2S8. 
'Aqtr  s.  Ssara*h. 
*Aqrqüf,  eine  Stadt  in  der  Nfehe  toh 

BagdAd  mit  alten  Ruinen  in  der  Nibt, 

die  Eönigsgräber  sein  sollen  IL  643. 
Ar  oder  Er,  Bedeutung  der  Sylbe,  in  deo 

altsemitischen  Sprachen  IL  28t. 
Araber,  arabisirte,  94. 

—  eingeborne,  94. 

—  über  den  Coltns  der  TomoliBameda 
nischen,  IL  :  04  f.  446  f. 

—  wa<  man  bei  der  Unlersaehmig  üker 

Araber  Torzugswetse  im  A«ge  haben 
muss,  und  die  Glassen  der  TorisUmiscbea 
Gottheiten  IL  719  f. 

—  die  Tormohammedaniaebea,  difinirtea 
aus  den  Eingeweiden  IL  271. 

—  im  nördlichen  MesoyitaiBten  wabread 
der  letzten  Jahrhunderte  tot  Chr.  368 1 

—  die,  wussten  sehr  wenig  tob  den  Rö- 
mern und  def-en  Literatur  392  f. 

Arabien,  Heiden  in,  291  f. 

Aram,  ein  altarmenischer  König  IL  58f. 

—  was  ist  unter,  zu  Terstehen  T  315. 439  ft 

—  oder  Orom  gieiohbedeiiteiid  mit  Bar- 
rAn  315.  439  ff. 

Aramäa  im  engern  Smne  =  das  nördliche 

Mesopotamien  315.  441  tL 
A  r amä er,  Ursprung  und  Bedeutung dieief 

Wortes  440  ff 

—  =  HarrAnier  439  ff. 
A  r  A  nt,  angeblicher  Weise  der  Sssabier  781. 

—  der  ältere  und  jüngere,  aBgoUicbePre- 
pheten  der  Saabier  782. 

—  der  Name,  ist  wahrscheiiilich  aas  Or- 
pheus corrumpirt  800  f. 

A  r  a  m  oj  ^  oder  0  r  o  moj  6  gieidibedeuleid 

mit  HarrAnier  315.  439  f.  443. 
Aratus  angeblicher  Propiiet  der  SeaWer 

781.  796. 
Arban,  ägyptische  Scarabien  !&,  geftia- 

den  3.36. 
Arcadius  weigerte  sich  Aolaogs  aiMB 

heidnischen  Tempel  lu  zerttören  4il. 
Archimedes,  in*s  Arabische  übaraelils 

Werke  des,  551  ff. 

—  ein  arabischer'  Ckmimealar  tm  elMr 
Schnft  des,  572. 

—  Gompendien  aus  den  Werken  des,  611 
"^pi^C  ron  den  HarrAniern  Terebrt  IL  21 

24.34.36. 

—  ihm  ist  der  Dienstag  geweiht  11.22.381 

—  die  dem,  dargebrachtCDOpÜBr  1L24^* 

—  seine  Feste  II.  36  C 


Digitized  by 


Google 


I  N  D  B  X. 


853 


'Api)« ,  der  Monat  M«n  ifaa  fewBiht  II.  Ut. 

—  oricoUlitcbe  Naneo  des,  160.  ^6  f. 

—  iter,II.  188f. 

—  t.  Herr  der  Blinden  oad  Mart. 
Are? abaschl  t.  Scbems^eb. 
AreTorti  s.  Scbenu^eh. 

Arier,  erstes  Yordrinfen  der,  nach  den 
Torderasiatisclien  Landern  319  IL 

—  Vordringen  der,  nach  dem  Westen 
329  fr. 

"^ —  Sporen  einer  Yerbindnnf  der,  mit  den 
Semiten  in  ? orbistoriscber  Zeit  II.  102  ff. 

woknten  in  der  Nähe  des  nördliciien 

Mesopotamien  312. 

—  frühxeitifer  religiöser  Einlius  der,  aef 
das  nördliche  Mesopotamien  313.  321. 
Sl3r. 

'Aptttv  IL  SS. 

Aristoteles  werden  Schriften  über  Zau 

berei  und  TaKnnnne  tageschrieben  714  f. 
arabisi  he  Commentare  zn  den  Schrill 

ten  des,IKM>>  61T 

—  arabische  Gompendia  ans  den  Schriften 
des,5«2. 

die  Werke  des,  in's  Syrische  über 

setEtl73. 

Armenier,  die  allem,  kennen  keine  Ssa- 
bier  10. 

—  die,  kamen  fHihieitig  mit  den  Bewoh- 
nern des  nördlichen  Mesopotamien  in 
Berührung  312.  S6S. 

—  im  Besitie  des  nördlichen  Mesopota- 
mien 363.  370  fl: 

Einflnss  der,  auf  das  nördliche  Meso- 

poUmien  382  flC 

—  die  alten,  waren  sehr  roh  nnd  unge- 
bildet  384. 

Einflnss  der  Sjrer  auf  die,  384  ff. 

Armenischen,  die,  Fürsten  ror  Arda 

schesU.  384. 
Armojo  =  Heide,  Ursprung  nnd  ErUä- 

mog  dieses  Wortes  440  ff. 

—  SS.  Nabathäer,  Ursprung  nnd  Erklärung 
dieser  Bedeutung  44i  ff. 

Arnoldi,  Alb.  iac,  sehie  Ansicht  über 
die  Ssabier  64. 

Arrdn  =  Harrän  308.  815. 

Arsacidenkönige  nennen  sich  OtXcX- 
Xi)YK  172. 

Arscham,  ein  Neils  des  Tigranes,  nahm 
Besitz  Ton  Mesopotamien  373. 

Artabazes,  der  Sohn  des  Tigranes,  Tor- 
fiMste  Terschiedene  Werke  in  griechi- 
scher Sprache  172. 

—  fai  Mesopotamien  373. 

Artases  Ton  Armenien  fnhrle  die  Ver- 
ehrung griechkcher  liottheiien  «in  385. 
Artarasd  s.  '      ~ 


A  r  A ,  der  Herr,  ein  harrinischer  Gott  IL  40. 

2881: 
Asad,  der  arabische  Stamm,  rerehrte  den 

Mercnr  II.  40«. 
Asch*ar  Sohn  des  Sabä  93  f. 
el-Asch'arl,  Ab6-'l-*Uasan,  Verfasser  des 

Teshil  es-SebU  271.  811. 

—  seine  Miltbeilungen  über  die  Ssabier 
271.  IL  562  f. 

Asch'artten  ein  arabischer  Stamm  94. 
A sehen kuchen  beim  Gottesdienst  11.27. 
Asclepius  soll  einen  Tempel  »in  Antio- 
cbien  erbaut  haben  IL  623. 

—  angeblicher  Prophet  der  Ssabier  782. 

—  Nachrichten  der  Araber  über,  243  f. 
793  f. 

Asfendiär  ben  Asarjäd,  ein  Oberma- 
gier 284  f. 

Assaracbal  s.  SardanapaL 

Assemaui,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier 48  f. 

'Assim  Bfendt,  Ab^-^l-Kemal,  Ueber- 
setter  und  Bearbeiter  des  QämAs  279. 

—  seine  Mitlheilungen  über  die  Ssabier 
280.  IL  592. 

Assyrer,  religiöse  Intoleranz  der,  337  f. 
— —  die,  führten  ihre  Gottheiten  in  den 
eroberten  Prorinzen  ein  ib. 

—  die  Sprache  der,  IL  163  f. 

—  s.  'GarAmiqah. 

Assyrern,  eheliche  Verbindung  mit  Ver- 
wandten bei  den,  IL  115. 

—  Menschenopfer  bei  den,  IL  144. 
Assyrisch- babylonischen,  die,  GÖtter- 

namen  sind  nicht  alle  semitisch  IL  164. 
Astighik  {tt9Uula)  =  Aphrodite,  Ton  den 

Scbemstjeh  verehrt  294. 
Asyr,  die  Bewohner  deTGebirgslandes,  in 

Arabien  291  f. 
'A  t ht  f ,  der  arabische  Stamm,  ferehrte  den 

Götzen  JagAth'  IL  405. 
Atlk,  ein  arabischer  Stamm  93. 
Atra  s.  el-'Hadhr. 
Aussätzigen,  Femhaitang  der,  U.  10. 

113  f. 
Autolicus  Pitanensis,  in's  Arabische 

übersetzte  Werke  des,  557  f. 
el- Aus,  ein  arabischer  Stamm  93. 
A Ticona  s.  Ihn  Stnä. 
Azar  =  Tera*h,  der  Vater  des  Patriarchen 

Abraham  IL  369.  640. 
Azd,  ein  arabischer  Stamm  93. 
'Aztz,  der  Gott,  identisch  mit  Sadid  des 

Sanchoq|athon  11.  246. 

—  ben  Zabta  Jacobitischer  Patriarch  ib. 
*ÄCiCo<  Beiname  des  Mars  IL  246. 

Aiüi,  die  Gottheit,  in  Herrin  433.  137. 
816.  IL  34.  246  f.  815. 
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Ba'al,  Ut,  mit  Bei  ideDtUch?  II.  166 f. 

—  sind,  uud  Bei  semitiscbea  Ursprungs? 
II.  167  f.  810  f. 

wird  bald  mit  Jupiter,   bald  mit  der 

Sonne,  bald  mit  Cbronos  identißcirt  II. 
169  f. 

Tempel  des,  in  Ba'lbek  222. 

Ba'al-Peg^r  s.  Neb^. 
Ba'al-Ram  eine  Gottheit  II.  287. 
Ba'al-Samin,  König  Ton  Ir^,  eine  Mythe 
über,  II.  158  f.  508  f. 

—  der  Cultus  des,  von  Tigranes  in  Ar- 
menien eingeführt  373. 

Ba*alti,  Geliebte  des  Tamm6z  II.  206  f. 

Baaltins.  Talbln. 

ßaaXu;  II.  171  f. 

BAbek  der  Stifter  der  Seele  der  Chorra- 

mijah  288  f. 
Babel,  Etymologie  von,  II.  169 f.  811. 
el-Babertt,  Akmal  ed-Din  Mo'hammed 

ben  iV1a*hm6d,  Verfasser  der  'Indjah  264. 

II.  770. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  26i  f. 
II.  573  f. 

BAb-es-SerAb  in  Harrän  II.  25. 

BAb  Fondoq  cz-Zeit  in  UarrAn  II.  24. 

Babylonien  von  den  Aegyptern  erobert 

333  f. 
Babylonische    Königsliste,  die,    des 

Mas'udt  II.  621.  790. 
Badendün  s.  Vadsandün. 
Badsandön,  eine  Stadt  in  Kleinasien  II. 

134  f. 

—  verschiedene  Corruptionen  dieses  Na- 
mens ib. 

Bäume,  Verehrung  der,  293.  II.  225.  459. 

784. 
Bahra,  ein  arabischer  Stamm  93. 
Bagawi,  Abö-Mo'hammed  el -'Hosein  el- 

Ferrd,  231  f.  II.  763. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 
232  f.  II.  555  f. 

Bagddd  exislirte  schon  yor  dem  Chalifen 
Abft-Manssi^r  II.  352. 

wird  Ton  jüdischen  und  wahrscheinlich 

auch  Yon  mohammedanischen  Schrift- 
stellern zuweilen  Babylon  genannt  II. 
843. 

—  harrAnische  Gemeinde  in,  482  f. 
Bagtlah,  ein  arab.  Stamm  94. 
Ba'hkam,  der  Emir  el-Omarü,  522. 
Baidök  =  Venus  II.  171.  811. 

B41,  Jupiter  der  UarrAnier,  dem  der  Don- 
nerstag geweiht  ist  II.  22. 
Bai  eine  Gottheit  der  Armenier  373.  385. 
BAU,  die  Sonne  II.  166. 


Balag,  der  Emir,  294. 
Ba'lbek,  Tempeirninen  in,  222  f. 

—  Ssabier  in,  489  ff. 

—  s.  Heliopolis. 

Balch,  Mondtempel  in,  396  f.  II.  650. 
Bali,  ein  arab.  Stamm  93. 
Balis  s*.  Bellch. 
Balissus  s.  Bellch. 

Balth'i  (Bi}X^i(;),  die  Venus  der  Harrloier, 
II.  22  f.  33.  40. 

—  ihr  ist  der  FreiUg  geweiht  li.  21 393. 

—  Feste  der,  II.  23.  33. 

—  das  Frauengemach  der,  II.  33.  235. 

Beinamen  der,  II.  33. 171.  236  ff.  811. 

s.  BelatI,  Belltin  und  Talbln. 

Bar-Bahlül,  ein  syrischer  Lexicograph 

176. 
Bardesanes,    der   Gnostiker,   yerkehrte 
mit  Indern  370. 

—  Anhänger  des,  s.  DaissAnier. 
Bardesanier  im  9.  Jahrh.  in  Aegypten 

II.  622.  790.  ^    « 

Barhebräus,  Abik-I-Farag,  254. 

—  sein^e  Nachrichten  über  die  Ssabier 
254  f.  II.  494  ff. 

theilt  eine  Lobrede  auf  d«s  Heideii- 

thum  Ton  dem  Ssabier  Th'ibit  ben  Qor- 
rah  mit  177. 

—  Uebersetzung  und  Erkiärong  dersd- 
ben  177  ff. 

Bariq  ein  arab.  Stamm  93. 

Barkuka  aus  Babylon,  ein  alter  natMlbäi- 

scher  Weise  708. 
Bar-Nemrd,  der  Gott,  in  Harrin  verehrt 

450.  II.  157.  213  f. 

—  s.  NemrijA. 

BarqajA,  die  Funkelnde,  Beiname  der  Ve- 
nus II.  33.  236  f. 

Barscham  in  s.  Ba'al-Samln. 

Bar-Schlom6,  eine  Gottheit  II.  193. 

BapOTJficc  König  von  Atra  II.  693. 

Barses,  Bischof  Ton  UarrAn  382.  423. 

Basilides,  der  Gnostiker,  808. 

Basilius  s.  Belieb. 

Basnage,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  45. 

BaslhAmi,  Abd-er-Ra*hm«n  benMo^kaoi- 
me(|,  Verfasser  des  FawAI'h  el-MisMiab 
II.  634  f.  795. 

Batana  s.  Batne. 

Bathnical,  eine  Gottheit  373.  3S5. 

BAthiniJah,  eine  Secte  II.  587.  744. 

Batnae  s.  Batne. 

Batne,  eine  Stadt  im  nördMchen  Metofo- 
tamien  480. 

—  der  grosse  j&hrliche  Markt  in,  341 C 
345.480. 

—  barrAnisohe  Ssabier  in,  480.^ 

—  s.  Anthemusia  und  SarAg. 
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d-BallAni  (Albatepias),  der  SMibier,  be- 
räbinter  Astronom,  seioe  Biographie 
Uitt. 

—  seine  Bedeotong  in  der  Wissenschaft, 
seine  astronomischen  TabeOen  and  astro- 
nomischen Beobachtongen  ib. 

—  ob  er  den  Isl4m  angenommen  hat?  614. 
sein  Tod  614. 

—  Quellen  iiber  sein  Leben  615. 
Baumcullus  s.  Bäume. 
Baumfrüchte,  frische  und  trockene,  bei 

der  Todtenfeier  II.  31. 

beim  Culius  II.  33.  195  f. 

BA-ar  s.  T4-uz. 
Bawidasp  s.  BAdasp. 
BawAdast  s.  BAdAsp. 
Bedidon  s.  Badsandün. 
Beerdigongen  bei  den  harrinischen Ssa- 

biern  526. 
Be'el-Samln  in  Harr4n  Terehrt  45011  II. 

157.  159. 

—  8.  Ba*al-Samin. 
Begrüssuogsfest,  d.is,  der  Sonne,  des 

Satnrns  und  der  Venus  IL  39. 
Beidlin  der  Jüngere,  angeblicher  Stifter 

einer  Secte  203.  650  f.  iL  514.  613. 
Beidünijah,  eine  Secte  263.  650  f.  IL 
,  514.  613.  748. 
BeidhAwl,  Nasslr  ed-Dln  Abü-Sa'td  255. 

U.  767. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  255. 
U.  565. 

Bei  da,  der  mongolische  ChAn,  674. 
B  e  i h  a  q I ,  Keroal-ed-Din  'Hoseln, Verfasser 
des  'Gawfthir  et-Telslr,  271. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  ib. 
n.  568  f.  595. 

Beil,  das,  ein  heidnisches  Symbol  296. 

IL  383.  671  f. 
B^I,  der  ernste  Greis  (Saturn)  II.  39. 275  IT. 

—  der  alte  babylonische,  IL  166. 

—  =  Zeus  ib. 

Bei  in  Edessa  Terehrt  450. 

—  8.  Kpovo^,  Ba'al  und  Saturn. 
Belatt  =  Venus  IL  171.  81*. 

8.  Balth'i.  j     .  II 

BeUzorl,  Verfasser  des  i*i) jJÜ) 

II.  XX. 

Bellas  8.  Beltch. 

Belieb,  FInss  bei  HarrAn  306  f. 

—  Terschiedene  Benennungen  des  Flus- 
ses, ib. 

Ursprung  und  Lauf  des  Flusses,  ib. 

Betitln  =  Venus  IL  171. 

—  s.Balth'1. 
BeXo)iavTe{a  II.  199  f. 
BiiX^C  und  BiiXTi;  II.  171  f. 
Belas,  der  babyloniiche,  718. 


C^ 


Benö-Schlom6,  Genien  der  tfendalten 

IL  193. 
Benl-'Amilah,  ein  arab.  Stamm  94. 
Benl-UeUl,  ein  arab.  Stamm  291. 
Benl-Heraqliscb  (Ueracliden)  in  Harrün 

361.  IL  45.  309. 
Beul  Nahd,  ein  arab.  Stamm  93. 
Benl-Numeir  am  Anfange  des  11.  Jahrh. 

n.  Chr.  im  Besitze  eines  Theils  des  nörd- 
lichen Mesopotamien  667. 
Beni-Sali'h,  ein  arab.  Stamm  93. 
Benl-Taglib,  die,  werden  nicht  als  ächte 

Christen  angesehen  II.  557. 
Beni-ZtAd,  die  Herrscher  der  Dynastie, 

in  Gorgin,  286. 
Berda'4nljah,  oder  BädsahAnljah,  od. 

Büdaganljah,  od.  Büdsa'Aoljah,  od. 

BüzagAnljah,   eine  christliche  Secte 

IL  615.  787.  837. 
Berge  und  Höhen  zu  Opferplätzen  und 

zum  Bau  der  Tempel  gewählt  IL  225  f. 
Beroea  ergab  sich  den  Persern  zur  Zeit 

des  Phocas  453  ff. 

-  das  Christenthum  in,  455. 
Bt)P(i)O0o(,  Erklärung  dieses  Namens  IL 

248. 
Beschneidung  II.  10.  114. 
Beschwörungsformeln,  Kraft  und  Be- 

deutuug  der,  nach  heidnischen  Ansichten 

II.  421.  703. 
B^t-Garmö  in  Assyrien  IL  698.     • 
B  e  t-  H ü  r,  eine  Stadt  in  Mesopotamien  449. 
Bet-Telabon  IL  296. 
Betten  wurden  für  Terschiedene  Göttinen 

in  den  Tempeln  aufgestellt  IL  235.  814. 
Bezizun  s.  Badsand  An. 
Bigamie,  Verbot  der,  bei  den  Harr4niern 

und  andern  Völkern  IL  11.  120  ff. 
Bild,  das  Gebet  wurde  direct  an  das,  ge- 
richtet IL  61. 
Bilder,    angeblich    glückbringende    und 

orakelertheilende,  im  Mittelalter  IL 

485.  73/. 
Bilecha  s.  Bellch. 
BiTGcva  s.  Batne. 
Birs-Nimrud,  Rawlinsons  Ansicht  über 

den,  IL  840  f. 
BittAn  s.  Batne. 
Blau  und  weiss  die  Farben  der  Venus 

IL  392  f.  658.  68a 
Blei,  das  schwarze,  ist  das  Metall  des  Sa- 
turn IL  383.  411. 
—  wirkt  angeblich  nachtheilig  auf  den 

menschlichen  Körper  IL  411. 
Blumenkohl,  eine  Terbotene  Speise  IL 

10.  497. 
Blut,  Ansichten  rieler  Heiden  über  das, 

IL  480  f.  735. 


Digitized  by 


Google 


856 


• 
Index. 


Bocbart,  seine  AettMerang  über  die  Sfa- 

hier  34. 
Bock,  der  Baron  de,  schrieb  über  Ssabis- 

mns  <I2  r. 
Bodandnn^s.  Badsandi^n. 
Bode,  seine  Aensserung  ober  die  Ssabier 

84. 
D dotier,  orientalische  Elemente  im  Culto« 

der,  238. 
BoYX^^  ^^^  BoYX^ai,  ein  Volk  in  der  Ni3ie 

Ton  HarrAn  367  f.  369  f. 
Bdgdariten  in  den  Mysterien  der  Har- 

rAnierll.  47  fr.  352r. 
Bohlen,  seine  Ansichten  über  dieSeabier 

75  f. 
Bohnen  worden  Ton  den  Harriniern  nicht 

gegessen  233. 263.  II.  10. 109  fl:  445. 497. 

539.  634. 

—  wurden  in  Indien  nicht  gebaut  11.634. 
Borhin  ed-Dtn  'AU  ben  Abi-Bekr  s.  el- 

Margtninl. 

Eorhin  esch-Scbarfab,  lla'bmöd  ben 
'Obeid-allah  el-Ma*hb  ibl,  Yerfasser  der 
WiqAjah  und  der  RifAJah  II.  770. 

Boulaye-le-Gouz,  Sieur  dela,  berichtet 
über  die  Mendaiten  32. 

Boysen,  seine  Aensserung  über  die  Ssa- 
bier 54. 

Brassica  als  Zanberkraut  II.  112. 

Brand opfer  s.  Holocausta. 

Brod  mit  Sals  beim  Cultus  IL  36. 

Brodte  bei  den  Mysterien  II.  28.  50.  215. 
362. 

—  Ton  der  Grösse  einer  Feige  beim  Got- 
tesdienst gebraucht  II.  28. 

Brncker,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier 

52  f. 
Büdag4nljah  s.  Berda*linljah. 
Büdisp,  angd>licher  Stiller  der  Eeligion 

der  Ssabier  134  f.  204  f.  207 (T.  782. 797fr. 

U.  376.  378.  402.  505  f.  509. 

—  Notixen  über,  207  ff.  797  f. 

—  ist  identisch  mit  Buddha  798. 

—  Corruptionen  des  Namens,  797  ff. 

—  Lebensieit  des,  11.  402.  690. 

Buddha  s  BädAsp. 

Buddhismus,  Vordringen  des,  nach  Vor- 
derasien und  sein  Einfluss  auf  den  Men- 
dalsmus  134. 

der,  schon  Tor  MUnl  in  Transoxonia 

▼erbreitet  ib. 
Buddhisten,  die,  werden  häufig  Ton  den 

Mohammedanern   Ssabier   genannt   19. 

214.  II.  37«. 
BAdsa*4ntJah,   EikdsahAntjah  s.  Ber- 

da*4nyah. 
B6r6,  ein  Genius  der  Meodallco  II.  204. 
Büdsir  (od.BAdschtr)  benQafthortm, 


ein  attügyplbcher  Köirig,    dei 
wahrsagte  und  Magie  trieb  II.  6t4. 787. 

Burckhardt,  L.  E.,  seine  Meinung  über 
dieSsrtier79. 

BAsagAntJah  t.  Berda'Anfjah. 

By  z  a  n t i  n e r,  die,  kennen  keine  Saabier  10. 


C. 

Caracalla ,  der  Tod  des,  bei  Harrin  396  ff. 

Carana,  Carna,  Carnus  9pa  perslKbeo 
Meerbusen  340. 

Carae  s.  HarrAn. 

Gallinicum,  eine  Stadt  im  närdücbea  Me- 
sopotamien 476  ff. 

—  ob  idenUsch  mit  Nicepborinm?  %76  r. 

—  htfrinische  Ssabier  in,  4761t 

—  s.  Nicephorium  und  Raqqah. 
Xa^^av  s.  UarrAn.  - 
Carrhae  s.  HarrAn. 

Gassius,  der  Unterfeldhenr  des  Craisai, 
Mg  sich  nach  HarrAn  zurück  376. 

Chalaf  ben  el-Moth'anoA  622  f. 

Carmina  erocationis  II.  211* 

Carna  eine  Nymphe  II.  815. 

Gasaubonius,Is.,  bringt  zuerst  die  Fragt 
über  die  Nationalität  der  SaaUer  in  An- 
regung 26. 

Casta  der  Römer  II.  72  f. 

GhAbtb  (Chabibah)  die  Frau  der  Moad- 
goUheit  Sin  II.  158.  283.  507  f.  509  t 

Chaldäa,  eine küschitische  Urbefölkemf 
in,  II.  781. 

—  in,  gab  es  einen  uralten  CnUns,  ier 
dem  Planetendienat  Tornngegangea  i4 
II.  219. 

Ghaldäer  bildelen  das  Heer  der  babyla- 
nischen  Könige  312.  IL  811. 

—  die  Planetentempel  des  Dinesehqt  (11. 
p.  381-398)  sind  wahracheittlieh  Chri- 
däischell.  664ff.  840r. 

—  Verwandtschaft  zwteciien  TMen  Imti- 
tuUonen  der,  und  denen  der  RooMr  U. 
782  t 

—  was  Terstehen  arabische  ScMftilafcr 
unter,  162  ff.  217. 

—  der  Name,  ist  bei  arabischen  ScMft- 
steDem  oft  nur  eine  religiöse  Beasick- 
nung  165,  216 1 

—  die,  werden  zu  den  Ssabiern  gtäUl 
165.  IL  403. 

—  heidnische,  in  Chaldia  am  Antagedei 
10.  Jahrb.  p.  Chr.,  welehe  noch  riels  all 
chaldäische  Schriften  beasasen  621. 


chaldäische  Schriften  1 
—  Schriften  der,  572. 
Chaldäern,ehelfclieVerbMttagnttTir- 

wandten  bei  den,  iL  115. 
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Cbaldäiscbe  Heideatbou,  das  alte,  Ut 
weder  durch  deo  Magisnuiaf  noch  dureb 
dan  MAn  gaai  ▼erdrangt  worden  821. 

—  Schriften,  die  Geschiebte  tod  Grraiid 
oad  TigraMt  enthaltend  383  f. 

—  Stimnie  in  und  bei  HarrAn  313. 
Cbaidiischen   Kalender,  einige  nene 

Mittheaangen  über  den,  II.  006  f.  782  f. 
842. 
el-Ch'alll  ben  Alimed,  PhiMog  und  Tra- 
ditlonaiehrer  188. 

—  aeine  CharacterisUk  der  Saabier  ib. 
11.580. 

Chamran,  ein  meaopotaBaischer  Stamm 
108. 

Cbananjeacbü'  bar  Sarüschwai,  Bi- 
achof  Ton  HIrU  442. 

Charabirt,  District  im  nördlichen  Meso- 
potamien 479. 

Chardin,  seine  Aensserong  über  die  Ssa- 
hier  41.  803. 

Chath^'am,  ein  arab.  Staaun  94. 

el-Chathib,  der  HUtoriker  607. 

Chawwif  ansNeisabür,  Stifter  einer 
gischen  Secte  290. 

el-Chasrag,  ein  arab.  Stamm  93. 

Cbairagt,  Ab6-Abdallah  11  o'hammed  ben 
A*bmed,  el-Qorthobl,  Verfasser  des  a«L 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  249. 
n.  259  ff. 

Chesney,  seine  Ansichten  öflMr  die  Ssa- 
bier 89  f. 

Chethr6,  Atra  der  Allen  U.  69211. 

Chorramljah,  Ziel  and  Bestrebongen 
der  Stiller  der,  288 1 

Chowireimt,  Ab«-*Abdallah  Mo'ham- 
med,  217.  II.  744. 

—  seine  Mittheifaingen  über  die  Ssabier 
109.  142  f.  162.  217.  U.  506. 

ChoBA'ah,  ein  arab.  Stamm  93. 
Christen,  die,  im  Orient  tmgen  Gürtel 

U.  16.  133. 
Ghristenthvm,  das,  drang  im  nördlichen 

Mesopotamien  langsamer  als  in  Syrien 

durch  446 1:  450. 
Christliche  Secten  II.  615.  787  f. 
Chronologie  der  ftUeaten  Geschichte  Yor- 

derasiens  320  f. 

—  der  altägyptischen  Geschichte  324  fl: 
Cbnrromiten,  babekitische,  II.  55. 

—  mit  Mezdekiten  gewissermaassen  iden 
tiaehib. 

Citronen  beim  Cnltos  II.  33.  240. 


Glassical  Mnsevm,  eine  ?on  einem  Ano- 
nymus in,  ausgesprochene  Meinong  über 
die  Ssabier  67  f. 

ClandiopolisJeoseiU  des  Tigris  380. 414. 

Glericus,  seine  Aeusserong  über  die  Ssa- 
bier 41. 

Com  modus,  der  Kaiser,  brachte  Men- 
schenopfer dar  II.  146. 

Gomponius,  Commandant  der  römlscheo 
Besatxung  in  HarrAn  376. 

GorAnerkIftrer,  Jüngere,  schwanken  in 
der  Aoffassnng  der  corlniscben  Ssabier 
12.  105. 191  ff: 

Corinth,  orientalische  Elemente  im  Cnl- 
tus  zu,  239,  814. 

Cosroes  rerschonte  die  HarrAnier,  weil 
die  Meisten  unter  denselben  tu  seiner 
Zeit  noch  Heiden  waren  450. 

Gras'sus'  Kampf  und  Niederlage  im  nörd- 
lichen Mesopotamien,  in  der  Nähe  Ton 
HarrAn  375  ff. 

Cultus,  die  Ideen,  welche  nach  den  Leh- 
ren der  Neuplatoniker  und  der  Ssabier 
dem,  zu  Grunde  liegen  737  ff. 
-  Bedeutung,  Alter  und  Verbreitung  die- 
ser Ideen  355.  741  ff.  II.  654  ff. 

Cultusstktten  der  harr.  Ssabier  500  IL 

Cyclen,  7000jihrige,  705.  822. 

Gy  presse,  die,  im  heidnischen  Cultus  II. 
677. 

Cypressenntisse  beim  Gottesdienst  U. 
195.387. 

Cypressenzweige  beim  Gottesdienst  IL 
195.386. 


812. 


Aoßava  s.  DsahabAn^iah. 
Dämonen  II.  24.  27.  31.  36.  186 f. 

—  in  den  Mysterien  II.  354. 

—  in  der  Gestalt  Ton  Böcken  II.  479. 733. 
Dimonen-Götter  U.  24.  820. 
DahbanA  s.  DsahabAnUah. 
DaissAnier,  Anhinger  des   Bardeaanea 

289.  812.  II.  3.  55.  622.  790. 

—  werden  die  Stifter  der  IsmAlllten  ge- 
nannt 289.  812. 

AoucTuXo)&avTc(a  II.  142. 

Daniel,  Bischof  tou  HarrAn  423.  438. 

Damuras  s.  TamürA. 

Damianus,   der  erste  bekannte  Bischof 

Ton  Nic^horium  478. 
Dapper,  seine  Meinung  über  d.  Saabier  36. 
Daseni  s.  Jeziden. 
Datteln  beim  Cultus  U.  36.  253. 
Daus,  ein  arab.  Stamm  93. 
Datana  s.  DsahiJ>An4ah. 
ActY«va(  s.  'AdciYavc«. 

54* 
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DeVr-QiiDBay  ein  Ort  unweit  TenBegdM, 
wo  yielleichi  hu-rliiifclie  Ssabier  wohn- 
ten 483  f. 

Deleborat  s.  Seaemureb 

Delitzsch,  seine  Ansichl  über  die  8m- 
bier  81. 

Demeter,  der  semitische  Urspnwg  des 
Coltns  der,  wird  ▼errautbet  IL  336. 

Demeter  Melaenis,  der  orientaUscbe 
Ursprung  der,  wird  Termuthei  IL  238. 

AY)|Mipouc  s.  Tami^A. 

ed-Demlri,  KemM  ed-Din  lfo*hammed, 
der  Zoologe,  266. 

—  seine  Meinung  über  den  Stifter  des 
Ssabismus  ib.  IL  563. 

DestomeisAn,  Wobnsits  der  Mendaiten 
124. 

DiAr-Modhar,  eine  Prortns  im  nörd- 
lichen Mesopotamien  479.  iL  127  L 

harrünische  Ssabier  in,  479  ff. 

Dii  patrii,  ob  die  IL  p.  39  f.  aufgesahlten 
harrinitc  hen  Gottheiten,  sind  oder  nicht? 
IL  816.  821. 

Dimeschql,  der  Koimograph  Schema  ed- 
DIn  Mo'hammed  Iba  AM-Thilibt^258. 

IL  xxfiii  r. 

—  seine  Naehriehlen  über  die  Saabier 
258  ff.  IL  380(1: 

—  Character  und  Werth  der  Nachrichten 
des,  IL  647  ff. 

Dionysius  Tel-Ma*hrensis,  der  Pa- 
triarch und  GeSvhichtschrelber,  464  f. 

Hirination,  der  Zweck  der,  ist  nicht 
immer  um  die  Zukunft  zu  erforschen, 
sondern  auch,  ob  das  Opfer  oder  das 
Gelübde  den  Göttern  angenehm  sei  II. 
26.  30.  37  f.  2»9  ff. 

—  durch  BegiessuBg  des  Opferthierat  IL 
37.  259  f. 

—  aus  den  Bewegungen  des  Opforthieres 
II.  38.  261 L  266  fl:  375.  ^0. 

—  aus  Franeneingeweiden  428  f. 

—  aus  der  Bewegung  «nd  Zuckung  der 
Glieder  IL  266ff. 

—  aus  dem  Yo'brenneB  der  Opferthlere 
IL  30^  227  f. 

Dirinationsarten,  Terschtedene,.  der 
Ssabier  509.  II.  26.  30.  37.  199  L  227  L 
250  0:266  OL  375.  4t0. 

—  römische,  griechische»  indasciie,  per- 
aiiche  und  arabische  den  Mohammeda- 
nern bekannte  SchriOen  aber  renthie- 
den*,H.  269fl: 

Dorier,  orientalische  Elenente  im  Gnltas 

der,  IL  23a  28a 
Dotho,  eine  Göttin  IL  27ft. 
Drachenbild, das,  im heidnfsahen Coltaa 

IL  485.737. 


Ap<d|iava  hei  den  Mjeteneft  U.  211.  IM. 

'    338ff. 

Drnmmond,  WiHiam,  seine  Aiussunuf 
über  die  Ssabier  64  f. 

DsahabAn  s.  DsahahJoiyah. 

Dsababünah  s.  DaahabAn\iak. 

DsababAnlJah,  DsahabAnah,  Dsabs- 
bin,  DahbanA,  Davana,  ein  Ort  ia 
der  N^e  von  HarrAn  481. 

harrAnische  Ssabier  in,  481.  500i 

—  Tempel  der  HaarrAnler  in,  ib. 

Dsü-'l-KaU*,  der  arabische  Stamm,  ver- 
ehrte den  Götzen  Nam*  iL  405. 

Duasen  s.  Jezlden. 

Dnjabl  (richtiger:  Dian4¥),  ein  aller  chsl- 
däischer  Weise  708  f.  IL  664. 

DAmah-el-'Gandal,  WolumU  dar  &«*• 
biten  93. 

DünA  (Düanii?),  ein  alter  cbaldäiKhn 
Weise  706. 

Dura,  die  Stadt,  im  nördlichen  Mesopo- 
tamien wird  Maxedov<i>v  3criO|ia  geuaimt 
357. 

DA  seh  Am  ein  ron  Ibn  Wa'hschyab  er- 
wähnter Priester  II.  839. 


'Ebed-JeschA'  el-'Gath'olik  67L 
Ecrhellensis,  Abrah.,  seine  Ansicht  über 

die  Ssabier  32  ff. 
Edessa,  die  Könige  von,  werden  bald  (vr 

Araber,  bald  tdr  Armenier  gebattea  367. 

—  die  Könige  tou,  führten  hXuffg  arabi- 
sche Namen  369. 

führte  häufig  iranische  Namen  981 

—  die  nUhUarim  tiffum  von,  373,  388. 
die  Herrschaft  der  Könige  Tan,  S8I. 

—  gegen  die  Mitle  des  4.  Jahi%.  p.  Ck 
aech  zum  grösaten  Theil  heidnisch  423. 

—  am  Ende  des  5.  Jahrb.  p.  Ch.  gib  es 
m,  noch  Tiela  lieides  450  C 

—  Heiden  1»,  im  9.  oder  ft.  Jahrb.  pw  Ck, 
welche  sich  Saabier  nanatt»474  ff.  ILMA 

—  Sonnenlempei  bei,  475^ 

Bei  und  Nebo  in,  TerehrC  450 £ 

Chronik  TOB,  383» 

—  Akademie  nnd  BibliothA  in,  173. 

—  ergiebt  sich  den  Mohnmnwidilürn  496. 
IL  550. 

Bdessener  (t),  eine  chrtaMiche  Snda  a 

615.  787  r. 
Edoranchna,  ein  rithihyto^whor  Köidc 

IL  300, 
B4rtal,  der  Gteegrayb^  S86t 

—  seine  Mittheiinngen  über  die  ; 
236.IL54& 
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Bbegesetie  dor  Hanioier  luid  anderer 

Völker  IL  10  f.  115  ff.  446. 
Ehescheidungen   bei   den   UanrAniem 

and  «nderB  Völkern  5S0.  IL  11. 117  ff. 

445. 
Bisen  das  MeUl  det  Hers  IL  388.  411. 
El  die  ältette  und  gemeüMchaftlicke  Gott- 
heit der  Semiten  IL  ISa 
'HXxaoat  libergiebt  ein  heiliges  Bach  eiaem 

g^wlMen  Soßiot  114. 

die  Zeit  feines  Aoftretons  ib. 

die  Anhänger  des,  der  Astrologie  nnd 

Magie  ergeben,  nennen  sich  rJpoyviMTi^ 

xo(115r. 
ist  mit  Elkesal  identisch  116. 

—  Verbreitet  persische  Ideen  126. 

—  seine  Identitit  mU  8cytbianot  wird 
Terraothet  133. 

s.  Brhasai*h,Elkesai,8cjthi«nas 

and  Mendaiten. 
Elchasai*h  s.  Bl*hasai*h. 
EI1iasai*h  8tmer  derSecte  derMeDdalten 

112  IL  IL  543. 

—  trkgt  die  Lehre  Ton  iwei  Prindpien  in 
der  ScböpTong  vor  112.  IL  543. 

lebte  lienllch  böge  Tor  Manes  113. 

—  ist  mit  Elehasal  identiseh  114  f.  119. 
ist  mH  EBLesal  identisch  11«.  119. 

—  seine  Identität  mit  Scythianos  wird 
▼ermothet  133. 

—  der  Name  ist  rielleicht  ans  Elchasai'h 
cormmpirt  806. 

—  s.'HXx«oat,ElkesaI,Se7thianas 
nnd  Mendaiten. 

Eli6n,  der  Gott,  IL  168. 
Elkesal  Stifter  der  Sede  der  BIkesitlilen 
116. 

—  seine  Herkonft  119. 

seine  Identität  mit  Scythianos  iHrd 

▼ermuthet  133. 

Varianten  dieses  Namens  806. 

—  s.'HXxaoat,BI*hasai*h,Scythianas 
and  Mendaiten. 

BIkesalten  Identisch  mit  Mendaiten  116. 

—  s.  Mendaiten. 
'EXXiqvfsv  icdXt^  s.  Harrin. 
'HXgat,  'EXSatoc,  'HX&x',  EXxcoat,  Nach- 
richten 6e%  Epiphanias  über,  116  ff. 

—  s.  "HXxaoat,  El'hasaili,  Elkesal, 
Scjthianos  and  Mendaiten. 

Enösch,  zur  Zeit  des,  soll  der  GÖtaen- 
dienst  entstanden  sein  IL  488.  738. 

Enthaltung  von  gewissen  Speisen  als 
Mittel  Bur  Behiigang  6er  Seele  IL  421. 
702. 

Ephraem  8y  ras,  der  Birdienrater,  351  f. 

Er  s.  Ar. 

Eros  IL  281. 


Breton  Ursache,  Tempel  der,  IL  367. 
381.  446.  609.  652. 

Erstlingsfrüchte  beim  Gottesdienst  IL 
25. 

Er t and  L,  die  Thaten  des,  in  cfaaldäischen 
Schriften  erzahlt  383. 

Er  Tand  IL  toq  Armenien  373. 

Esel  wurden  weder  gegessen,  noch  geop- 
fert IL  10.  105. 

Eaclidis,  arabische  Uebersetsnng  derefv- 
mania  des,  553  f. 

—  arabische  G>mmentare  xn  den  eleiMnti» 
des,  560.  617. 

Bustathius,  ein  christlicher  Märtyrer  in 
Harr4n424. 

Eotocias,  ein  in's  Arabische  übersetztes 
Werk  des,  556. 

Butychios,  Sa'td  ben  Batrik,  der  Pa« 
triarch  204. 

seine  Meinung  über  den  Ursprung  des 

Ssabismus  und  seine  Auffassung  dessel- 
ben 204  ff.  U.  507  f. 


F. 

F>*li  oder  Fligl,  Nameo  einet  Geschiires 
bei  den  Mysterien  U.  50.  317. 

Fabricius,  Job.  Alb.,  seine  Aensserong 
über  die  Sssabier  47. 

Fachr-ed-Dln 'Hasan  ben  ManssAr  el- 
Uigendlel-FargAnls.Qadhl-ChAn. 

el-Fachrl,  *AÜ  ben  Mo'bammed,  235. 

—  seine  Mittbeilungen  über  die  Ssabier 
235.  U.  519  ff. 

Fackeln  bei  den  Mysterien  II.  35.  344 f. 

Faddin,  ein  Ort  bei  HarrAn  304. 

¥ägk  s.  Fri. 

Farben,  Bedeutung  der,  Im  heidnischen 
Cultus  IL  88  r.  658. 

Fasten  bei  den  Ssabiem,  Aegyptem,  Grie- 
chen, Römern  und  Juden  IL  72  f.  411. 
497.  500.  517.  529  f.  628. 

Fastens,  Zweck  des,  II.  74. 

Fasttage,  Character  der,  IL  71  f. 

—  mit  Opfern  verbunden  11.  74. 
der  Harrinier  IL  6 1  23. 32.  35  L?!  f. 

75f.  497.  500. 
Fitik  s.  Fonnaq. 
Februar  s.  SchobAth. 
Felsen  göttlich  verehrt  300. 
Ferginah,  Tempel  des  Mercur  in,  U. 

394  f.  685. 
Ferheng  'Gihling'lrl,  das  persische  Le- 

zicon,  274. 
el-Ferri  s.  Bagawt. 
Fest,  das,  el  Büq4t  s.  Tammilnfest. 

-  das,  der  Empfangniss  IL  9. 97  f.  803  f. 
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Fest  der  Erweckong,  das,  des  Hendes 

bei  den  Phöniciera  11.  250. 
Fest,  das,  der  weinenden  Fraoen  s.  Tam- 

mAzfest 
Festtage  der  Sssabier  11.  8  f.  28 IL  ttOO. 

525.  530. 
Fettak  s.  Fonnaq. 
Feueranbeter,  die  sich  ntar  änsserlicb 

xom  IslAm  bekannten  285. 
Fenertempel  der  Parsen  in  den  moham- 

medan.  Ländern  znr  Zeit  des  IslAm  284  tL 
Fichte,  Bedeutung  der,  im  heidnischen 

Cnltus  IL  224  f. 
Fichtenlanb  im  heidnischen  Gnltos  n. 

224. 
FIchtenxweige  im  heidnischen  Gultos 

IL  224. 
Flrüsablidt,  Megd  ed-Dln  Mo*hamroed, 

der  Leiicograph  267. 

—  seine  Ansichten  aber  die  Ssabier  ib. 
n.  592. 

Fische  wurden  Ton  manchem  Yolke  des 
Alterthums  nicht  gegessen  und  wurden 
auch  nicht  geopfert  11. 100  f.  805. 

Flamen  dialis,  der,  durfte  keinen  Sauer- 
teig berühren  IL  734. 

Flussgottheiten  der  HarrAnier  500. 

Flügel,  H.,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier 80  f. 

—  der  linke,  einer  heiligoi  Henne  als 
AmuletU.  41.  304  f. 

Fonnaq  der  Vater  des  Mint  123  tL 

—  stammte  aus  Hamadin  124. 

—  wanderte  Ton  hier  zu  den  Mendai'ten 
aus  ib. 

nahm  die  B^igion  derselben  an  125. 

sein  Name  wird  fälschlich  Fettak  und 

Fitik  geschrieben  123  f. 

Foqr  s.Ssarali. 

Fortuna  androgynisch  aufgefasst  IL  185. 

Fosfor,  der  Tollkommene  Schriftgelehrte, 
eine  harrinische  Gottheit  IL  39. 277.816. 

Foucher,  seine  Meinung  über  die  Ssa- 
bier 55. 

Fourmont,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier 50  AT. 

Frauen,  schwangere,  ron  dem  Heiligthum 
einer  gewissen  Gottheit  ansgeschtossen 
IL  40.  298. 

—  wurden  Torzugsweise  bei  theurgischen 
Handlungen  gebraucht  IL  466.  730. 

—  Ton  den  Mysterien  der  HarrAnier  aus- 
geschlossen 11.  50.  360  f. 

Frauengemach  derYenus  U.  33.  235. 
Frühlingsfest  IL  23.  181  ff. 
el-Fudaqt  s.  Omar  ben  Mo'hammed. 
Funkelnde,  die,  Beiname  des  Planeten 
Venus,  s,  Barqi^i. 


'Ga'afar  ess-Ssadlq  714« 
Gabalah  in  Phönicien  IL  413.  696. 
GAbir,  der  Alchimist,  714. 
'Gibir  ben  Qorrah,   Oberpriesler  der 

Harrlnier  IL  43. 
Gad,  der  Gott  des  Glückes,  Verehrang  des, 

inHarr4n317.  IL226f. 

—  talmüdische  Notiz  über,  IL  226  f. 

—  das  Bett  des,  ib. 

s.  Herr  des  Glückes  und  Rabb  el- 

BachL 
Gadlat,  die  Göttin,  in  Harrin  Terekrt 

450.  IL  157. 159. 
Ginseopfer  IL  85. 
Gätulern,  Polygamie  bei  den,  IL  121. 
Gaff  An,  ein  arab.  Stamm  93. 
GAfiq,  ein  arab.  Stamm  93. 
Gale,  Theoph.,  seine  Aensaeruig  über  4m 

Ssabier  36. 
G  al  e  n  u  s ,  in's  Arabische  übersetile  Werke 

des,  559 1 

—  arabische  Gompendia  aas  den  Schriflea 
des,  562  f. 

'Ganbin,  ein  Urrolk  im  südlichen  MeM- 
potamien,  wekhes  daselbst  tot  der  Eia- 
wanderung  der  ChakUier  lebte  IL  414. 
606  f.  697.  780  L 

'Garimiqah  werden  die  allen  As^yrer 
von  yielen  arabischen  SchrÜlsteUen  ge- 
nannt U.  410.  414.  606.  693.  697  f. 

—  Untersuchung  über  diesen  Names  IL 
697  f. 

rapa)i.)i,atoi,  die,  in  Assyrien  IL  698. 
'Garmaq,  eine  Stadt  IL  697 f. 
'Garmaqlin,  eine  Stadt  IL  698. 
G  a  r  m  a  q  oj  ö ,  ein  assyrischer  Stamm  n.69& 
Gars  en-Ni'mah,  der  Sohn  eines  iob 

IslAm  übergegangenen  Ssabiers  528. 607. 

610. 
el-'Gauharl,  Ab6-Naflsr  Ism4*il,  der  Le^ 

xicograph  224. 

—  seine  Aeusserung  über  die  Ssabier  224. 
IL  591. 


des 


,y  I  iL 


el-Gauzt,  Verfai 

247. 

Gaza  wird  urb$  geHiilium  genannt  438. 
et-Gazili  231. 
—  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  SSL 

IL  632  f. 
Gazellenopfer  IL  83. 
Gebern  in  IssfabAn  290 C. 
Gebet  des  Astrologen  inUos  Fimkasaa 

die  Planeten  II.  667  f. 
Gebete  der  HarrAnier  510.  U.  lu.  ▼.  $^ 

34.  52.  62  ff.  421.  445.  461.  497.  800* 

517.  529.  611.  616. 
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Gebete  mtow  HMoi  IL  884 1 

387.  388.  391.  393.  395. 397. 635  f.  837. 

—  4er  Chtracter  der  MdnitelieB,  häufig 
fMUtochlLMt 

—  die,  därfeo  dnrck  BirhU  vnCerbrocheD 
werden  IL  500.  741. 

—  ab  Mittel  lor  ReinifiiBg  der  Seele 
U.  421.  703. 

—  die,  welehewälvead  eines  betttmmi 
ZeitrenoM  nur  an  eine  gewisse  Gottheit 
gerichtet  werden  dürfen  IL  38.  250. 

Gehrannten  Ziegeln,  ein  Alphabet,  das 
Ihn  Wa'hsehijah  anf,  gesdien  haben 
wfll  IL  848, 

Gebnrtsfest  des  Meades  ILO.  35.98.804. 

Gehvrtsfeste  rersehiedener  Gottheiten 
IL  249. 

Geflügelopfer  IL  8.  35.  84  IT. 

—  s.  Uahnopfer  nnd  Hühneropfer. 
'GeirAn  ben  Sa'ad  U.  388.  518.  878. 
Geistern.  24. 

—  bdse,  n.  40. 

Geistigen  Wesen,  Character  der,  nach 
der  Lehre  der  SMbier  734  fl: 

—  die,  loben  and  preisen  Gott  IL  421. 423. 
429.702.705. 

'GeUl  ed-Dln  el-Qifthl  s.  d-QiAhl. 

Gelübde  IL  25.  30. 194. 

Gemeindebeitrige,  jihrlicfae,  der  har- 
rinisehen  Ssabier  513  f. 

Gemeindecasse  der  Harriinier  513  f. 

el-'Geniels.el-QtrL 

Genien  IL  24.  27.  31.  38.  820. 

Gemiisekränter  to  minnlicfa  gehallen 
U.543. 

Fcvtxo,  Schrift^  des  Hermes  768. 

Geoponica,  lateinische,  bei  den  Arabern 
893. 

rcpfAttwot,  die,  des  Herodot  IL  898. 

Gerock,  seine  Aenssemng  über  die  Ssa- 
bier 79. 

Gerste  beim  Cultas  n.  32. 196.  233. 

(ierstenbrodte  beim  Goltas  IL  36. 

Gesenins,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier 68. 

Getränke,  derGennss  beraoschender,Ter- 
boten  U.  105.  445.  496.  530.  718. 

Gewürinelken  beim  Coltos  gebraucht 
IL  28. 

Gibbon,  seine  Meinung  über  die  Ssabier 
55  f. 

Gieseler,  seine  Aeossemng  ober  dieSsa 
hier  83. 

el-'Giser,  eine  Landstadt  in  der  Nähe  ron 
lUs-'Ain,  wo  tieil^cht  Ueberreste  der 
Harrinier  wohnten  673. 

Glied,  ein  bestimmtes,  Ton  einem  Thiere 
als  Opfer  dargebracht  IL  483.  736. 


Glieder  tob  Thieren  worden  als  Zanher- 
mittel  emgehängt  IL  21.  41. 140. 

Gliederiucken,  Dirination  aus  dem,  IL 
2568: 

Gläcksgott  s.  Gad  und  Rabb  el-Bacht 

'Godslm,  ein  arab.  Stamm  94. 

—  verehrte  den  Jopiter  IL  404. 
Gnostiker,  welche  sich  castrirten  809. 
Go^tieIL64r. 

Götter  nnd  Göttinnen,  Terborgene,  ent- 
fernte nnd  abwesende,  II.  33.  240  ff. 

Götter-Enneade  der  harrinischen  Ssa- 
bier 508. 

Götterkämpfe,  Bedentong  der,  329. 

Göttin,  die,  mit  den  Flügeln  des  Windes 
IL  39.  279  f.  816. 

Göttinnen,  Ton  denen  man  glaubte,  dass 
sie  inm  Meere  wandern  IL  286. 

Götienbild,  das,  des  Wassers,  eine  har- 
rAniscbe  Gottheit  IL  40  f.  299  ff.  818  f. 

—  ein,  mit  rielen  Terschiedenartigen  Köp- 
fen und  Tielen  Händen  nnd  Füssen  IL 
382.653. 

Götienbilder,  tod  denen  man  glaubte, 
dass  sie  Tom  Himmd  herontergefeUen 
wären  IL  299. 

mit  Ketten  angeschmiedet  IL  241. 

—  aus  Eisen  437.  816.  IL  388. 
Götterstatnen    mit    Rosen,    Myrthen, 

Früchten  etc.  geschmückt  IL  239  f. 

Gobeinah,  ein  arab.  Stamm  93. 

Gold,  der  Gebranch  Ton,  in  Kleidungs- 
stücken der  Frauen  einer  harrinischen 
Seete Terboten  IL  42. 305.  s.  Harrinier*. 

Metall  der  Sonne  U.  390. 411. 659. 681. 

Goldgelb  die  Farbe  der  Sonne  IL  390. 
681. 

Golius,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  34e. 

'Goneinah,  Begräbnissplats  bei,  Bagdlid 
600. 

'Gorham  ben  Qa*hth4n,  Stammraler 
der  'Gorliamiten  94. 

'Gorhiimiten,  ein  arab.  Stamm  94. 

Gott,  Ton,  kommt  nichU  Böses  757  ff: 

—  der,  welcher  die  Bäuche  antastet  Ü.  36. 
253  ff. 

—  welcher  die  Pfeile  fliegen  lässt  IL  26. 
197. 

—  der  Genien  IL  24  t  s.  SchemüL 
Gottheiten,  beflügelte,  279.  816. 

—  denen  ein  sauberhafter  Character  eigen 
ist  IL  816. 

— welche  bestimmten  Theilen  des  mensch- 
lichen Körpers  Torgesetzt  sind  IL  253  f. 
815. 

—  der  Zeit  IL  191  f. 

Gregorios,  nestorianischer  BiKhof  in 
Harriin  424. 
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6ri«cbeD,  stmitiBeiier  Bniats  raf  die 
erste  rdigiöse  und  staattidie  Entwkk 
lang  der,  II.  396  f. 

—  eheliche  Verbindung  mit  Verwandten 
Mden,  II.  116  f.  806. 

—  die  zweite  Ehe  bei  den,  IL  IM. 

—  Monogamie  bei  den,  IL  130  f. 

—  die,  ttreiflen  allmählich  die  alten  reli- 
giösen Formen,  die  nicht  mehr  seitge- 
mäas  waren,  zum  Theil  ab  354.  IL  656. 

—  die  gewöhnlichen  Opfer  der,  in  der 
altem  Zeit  IL  83. 

—  Menschenopfer  bei  den,  IL  144  f.  146  f. 

—  Zeit  und  Zahl  der  Gebete  bei  den, 
IL  66. 

—  die,  kennen  keine  Ssabier  9  f.  175. 
Grieohischen  8tädte,  Barbahsimng der, 

in  Yorderasien  352  f. 

Griechische  Sprache,  die,  war  die  ei- 
gentliche Verwallungssprache  bi  Vordar- 
asien  390  ff. 

Griechi<icher  EinflMs  in  Vorderaiien 
seil  Alexander  von  Macedonien  349  ft 

Grün,  die  Farbe  des  Jupiter  IL  985 1 674. 

Gürtel,  der  faeUige,  107 f. 

'GulUb,  ein  kleiner  Floss  bei  HarrAn 
306f. 

—  Ursprung  und  Lauf  dieses  Flusses  ib. 

—  el-Turkemin,  auch  M^domm  flu- 
men  genannt  807.  366  f. 

Guras,  der  ftrader  des  Tigranes  874. 

Haare.,  Abschneidender,  als  eine  raligiöse 

Handlung  IL  42.  306  ff.  823. 
el-'Haddidt,  Abu-Bekr,  VerfMser  der  8i 

Hi  el-WehhIii  278. 
el-'Hadhr,  die  Stadt,   in  Mesopotamien 

400.  II.  410.  692  ff.       . 
Hähne  Ton  Ssabiern  bei  den  Pyramiden 

geopfert  493.  IL  410.  617.  636.  837. 

—  weisse,  Ten  Ssabiern  der  Sphfaix  ge- 
opfert 494.  IL  605. 

'U4fitz  ed-Din  'Abdallah  s.  Nasafl. 
'Higt-Chalfa,  die   MittheUungen   des, 
über  die  Ssabier  276  f.  IL  523.  554. 

—  scheint  den  Fihrist  el-Ulum  nicht 
gekannt  tu  haben  IL  xxiii. 

Hahn,  der,  seine  Bedeutung  im  heidni- 
schen Cultus  298.  IL  84  f.  87  ff. 

—  ein  alter,  bei  einer  Dituiation  IL  90. 
Hahnopfer  der  Harr4nier  IL  a  24.  30. 

35  ff.  38.  87  f. 
*Haklm    ben    ia*hja,    steHTertretcoder 
Oberpriester  der  UanrAnier  IL  45.  s.  He- 
racliden. 


Halakdt-Ged6l4t,  die¥erfcsBarder,97. 
Halbstlefeln,  rothe,  trugM  die  Fraaen 

einer  gewissen  harrinischeB  Seele  nicht 

IL  42.  305.  s.  HarrAnier«. 
el-'Ualebl,  Ibrahim  bea  Me*haainMd,  eta 

mohammed.  Gesetxlehrer  198.  237. 
sehie  Ansicht  über  die  .Ssabier  193  f. 

n.  584.  773. 
HAmin,  4ew  oberste  Gott,  der  Valsr  der 

Götter  U.  27.  211  ff.  8S1. 
*Hamawt,  Mo*hammed  ben  AU,  Verfasser 

des  Tirteh  ei-ManssAH  242.  IL758f. 

—  seine  Naehricht  über  den  Mendtampel 
der  HarrAnier  11.  541. 

HamdAn,  ein  arab.  Stan»  OS. 

—  Terehrte  den  GÖtaen  Ja'^^  IL  466. 
'HammAd    ben  Mo*hammed   el-*Har- 

rAnt  schrieb  eine  Geschichte  UarrAm 
457  f. 
Hamzah  IssfahAnl,derHialoriker,216. 

—  seine  Mitlheilungoi  über  die  Ssabier 
109.  142. 162.  216  f.  U.  504  C 

'HArlth'  ben  SonbAth,  ein  nadkitiscber 

Christ,  schrieb  über  die  HarrAnler  206  f. 

n.z.368. 
Harmonins,   der  Sohn  des  Bardessaes, 

dichtete  ketzerische  Lieder  in  syrischer 

Sprache  351  f. 
HarnAn,  angebticher  Stifter  der  UarrA- 

nier  252. 
*Harnanier  =3  HarrAnier  252. 
HarrAn,  wie  der  Name  der  Stadt,  Ter- 

schieden  geschrieben  wird  308. 

—  am  persisehen  Mearboaeo  94a 

—  geographische  Lage  von,  303  f. 

-  die  Citadeüe  Ton,  406. 

-  das  raqqalsehe  Thor  von,  409  ff. 

—  der  l'empd  an  diesem  Tbore  ib. 

—  specfeile  Beschreibnng  der  Lage  dw 
SUdt,  305  ff. 

—  Beschreibung  der  Umgegend  Ten,  SM  ff. 
die  Ebene  vou,  807 1 

—  das  Clima  von,  305. 

—  Geschichte  dar  Stadt,  tob  der  KBaslea 
Zeit  etc.  303  ff. 

—  Perioden  der  Geschichte  von,  310  f. 
Sagen  über  die  Gründung  Ton,  31  f. 

—  wird  fon  Ammienns  MarreMinns  onle 
^Mtcm  oppidum  genannt  426. 

—  MöglichkeU  eines  reügiösea  1 
der  alten  Aeg^pter  auf,  336. 

—  die  BeföllKcrnng  von,  vai 
311  f. 

—  dieBevÖlkemng  veo,  in  der  Patriarchea- 
seit  31 5  f. 

—  nichtsemitische  Stimine  in  der  fübe 
von,  312  f. 

—  araBer  CoHua  in,  814t  816. 842.345. 
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—  VertJMnmg  det  ihm  Imhus  im,  S96. 

—  4ew  Cattot  drr  6«UkMi  AiAi  fai^  433. 
437.  81«.  U.  34.  34«  C 

ll«Mclieiiopreriii.428fl:464ff.U.19ff: 

Mt  130Cl47f.  ili^327. 
To»  den  Aügrivri  uatoijaelit  33«  & 

—  r^giöter  EinlliiM  der  Ai^yrer  im,  337  f. 

—  4m  PrapbeCea  Etecliiel  339  f. 
der  ÜMdel  der  84adt,  3330. 

—  Kooleopankt  Ter»chiedeiier  Haadeb- 
•Iraneo  ia,  314.  3401:  359. 

Verbladaafd«rStad^mitlBdiea342r. 

370.  IL  810. 
Mäglicbkei«  eioet  ralifiöaea  EinflawM 

«ler  alCea  Perter  auf,  348. 

wird  TOD  Macedoniern  coloiiisirl  3«0  f. 

«riecidsciler  EkiiaM  ia^  360  ff. 

—  erlangte  die  Aatoaeaiie  3«3  f. 

die  Tyraoata  ia,  304.  378. 

römbche  BeMtayag  ia,  37«. 

—  eine  röoDuc^  CMoaie  388.  393  L 

—  wird  Colonia  und  colonia  Aurelia  ge- 
miDi380.303. 

—  wird  Sfytropolii  prima  geaaaal  38«. 

j»  »         Mnnpoimmitu  pHma 

iHMBBi414. 

—  der  Säe  eiaer  köherea  räaueebea  Be- 
lMMe305^ 

—  röaritcher  Biniass  io,  303  IL 

—  als  Gränzstadt  zwiackea  Böinera  and 
Pertan  heiekhaal  41«. 

Ton  den  Perdera«  wahncheialkk  In 


ib. 


^414. 

—  faa  Gordi 

nach  der  KlederU^e  ¥ob  ValeriaBüs 

Ton  Gallienaa  dea  Persem  äberlasseo 
and  dann  von  Odenatai  Barikkeiabert 
415  r. 

der  Kaiser  AnMiaa  hielt  aleh  in,  aaf  ib. 

— '  aagcbiicii  vom  Kaia«r  Caraa  beiwUft 
aad  deshalb,  ikiae  beaaaat  416  e. 

—  iiigijbllihas  ZaOacliiiorl  des  Kaders 
NiHMriaaaa  4i7« 

—  Wiedefiage  des  CiaJatkis  Maiiwiaaas  in 
der  Nahe  von,  418. 

Mtaten  ans,  303. 808. 3«0.  3«3  L  388. 

301.  323ff.  401f.  413r.  500. 

—  die  Ursachen^  weshalb  die  christlichen 
Kaiser  nachsichtig  gegen  das  lleiden- 
thum  in,  waren  421  f. 

—  Port^chrllte  des  CbiistentlHims  in,  423  ff. 
die  Zahl  der  Christen  in,  war  gering  425. 

—  der  Kaiser  Jnßanns  Apest  in,  42«  ff. 

—  Cohad  Hess  die  Umgageiid  van,  Terwü- 
slea,  schonte  aber  dann  die  Stadt  440  t 

—  wnrde  va»  JaMMaiHi  bafeaUgl  4ilft; 


HarrAa,  «gab  sidhdtti  Pwrsain  lar  Zell 

des  Phocas  453  ff. 

—  ergiebtsichdaBlfohawaedaneni45«. 
U.  550. 

—  Bedeetong  der  Sladt,  lar  Zeit  des  Is- 
Um45«ff. 

—  der  Sita  des  Mosafetamiachea  Statthal- 
ters 457. 

—  Ton  Theophaaes  tcoXic  trdcr%Lo^  ge- 
■annftib. 

—  Residen  des  leizlen  CtyHTea  ana  dem 
Hanse  der  Omajüaiea  ib. 

—  Speeialgeschichten  tob,  457  f. 

—  die  Käasller  Tea,sprüchwörtlkh458. 

—  ein  groesartiger  Tempel  der  Gottheit 
'Aiüs  auf  deaa  Markiplaice  ia,  wurde 
▼on  Cynegins  zum  Theil  zerstört  md 
zur  Zeit  des  hüns  ia  eiae  liosrhe«  Ter- 
waBdelt43«t 

—  Ton,  soll  der  Idolencnltns 
gaagea  seia  440. 

wird  Ton  Ephraem  Sgrras  die  «Haidea- 

stadtJ»  genannt  43S.  438. 
- —  wird  Toa  TheadMrat  als  eine  gottlose 

geschildert  ik 

—  wird  '£XXt)v«dv  iroXi^  genannt  308. 438. 

—  warde  auch  Oroan  oder  Aram  gaaaaot 
430«: 

—  wnrde  eia  Ort  der  Chahiier  gemannt 
1«4. 

—  daelieMeirthaa  ia,  staad  am  Bade  dea 
5.  und  in  der  Mitte  des  «.  Jahrhondarts 
aaeh  in  TOller  Hlöthe  451  C 

—  das  Heidenthum  in,  überdauerte  die 
Hen-schan  der  BTZaaCSaer  im  aärdUehea 
Mesopotamien  453. 

—  Zeagnisaa  ülvpr  die  Bsisimii  Toa  Hei- 
den in,  zur  Zeil  des  IsUm  450 & 

ia,  wttffda  der  fisinate  sytisoha  Bialect 

gesprochen  159.  443.  458. 
aageblicba  Manichäer  in,  4«4  ff« 

-  wird  eine  Stadt  der  SsabiM»  genaont 
21«.  241.  472.  IL  54«  f«  548.  550.  5591 

-  die  HaapIflMiseha«  ia,  war  arspriing- 
lieh  ein  heidnischer  Tempel  438  ff« 
-wahrend  der  ersten  Hälfte  dea  11.  Jahr- 
hunderte p.  Cb.  667  f. 

—  Ton  den  'Altdea  erobert  «««ffL 
el-'Harr4al  a.  ^HanmiAd  ben  Mo^iaasiMd. 

—  Schema  ed-Dki  Mo*hama>ed,  Verlhsser 
dea  GAmi'  el-BcHia  285. 

-  seine  MittheUnogea  über  ^  SsiMer 
ib.  Ik  570. 

Harrinier,  Abriss  der  GescMchte  diSr, 
15  ff. 

-  BBgiimiüiae  Clufaelwisllii  dar,  a«4  de- 
ren Keligion  158  ff. 
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Harrlnier,  GMchlehta  der,  teil  d«r  Ute- 
sten  Zeit  etc.  311  ff. 

—  die,  werden  für  Ueberreste  der  Syrer 
1«5.  II.  409. 

der  ChtMlier  i4S  f.  1«!  ff.  220. 

II.  2r.  404 ff: 

der  Aegypter  161  f.  214.  II.  378. 

für  Griechen  161. 166.  213.  222  f. 

242.IL37ir.  375r.  553. 

für  edeotiiche  Philosopbea  gehal- 
ten 213.  262.  U.  871  f.  375 1 

—  die,  werden  niemals  mit  den  Naba- 
thiem  identificirt  nnd  tind  auch  Ton 
dieaen  streng  zn  sondern  II.  844  f. 

NationaUtät  nnd  Sprache  der,  159  f. 

—  religiöse  syrische  Schriften  der,  159  f. 
IL  11  f.  52. 

—  die,  waren  syrische  Heiden  159. 

—  =r  Heide  198.  218.  241.  448.  459  f.  et 


die,  werden  Ton  den  syrischen  Schrift- 
stellern schlechthin  Chanf^,  d.  h.  Hei- 
den, genannt  175  ff.  471. 

—  die,  gaben  selbst  an,  dass  sie  weder 
Christen,  noch  Juden,  noch  Magier  wa 
ren  II.  15. 

^—  die,  waren  snm  Theil  griechischen  Ur- 
sprungs 160.  213.  359  ff.  II.  45.  309. 

—  die,  werden  Maxcdovcdv  aicotxoi  ge- 
nannt 357.  359. 

—  Tiele,  führten  griechische  Eigennamen 
861. 

—  Bekanntschaft  der,  mit  den  Römern 
S74. 

—  frenndschafUiches  Betragen  der,  gegen 
die  Römer  374  f.  389. 

—  die,  nennen  sich  anf  Münteo  ^iXop«»- 
l&atoi  388  f. 

—  Stellung  der,  lu  den  römischen  Golo- 
nisten  in  HarrAn  394  f. 

—  die,  steinigten  den  Boten,  der  ihnen 
die  Nachricht  tom  Tode  des  Kaisers  Ju- 
lian überbrachte  427. 

—  die,  werden  TonTheodoretaaeßcCoi  ge- 
nannt 428. 

—  die,  waren  hartnäckige  und  eifrige  Hei- 
den 427  f.  430.  438.  449. 

—  der  Cnltus  der,  wurde  Ton  den  christ- 
lichen Kaisem  gestört  434.  436  f. 

—  die,  Ton  Theodoslns  nnd  dessen  Nach- 
folgern Terfolgt,  bekannten  sich  zuweilen 
Musserlich  zum  Ghristenthume  439. 

—  die,  wurden  auch  OromoJ^  oder  Ara- 
mäer  genannt  439  ff 

—  die,  kämpften  gegen  Gobad  450. 

—  die  meisten,  waren  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrb.  noch  Heiden  452. 


HarrAnier  wndcn  die  lyrisa^en 
in  HarrAn  vor  el-MAm6n  geoauit  459  t 

—  die,  zeichneten  sich  zur  Zeit  des  Isttm 
durch  eine  eigenthüniliche  Tracht  ans 
459.  II.  14  f. 

—  die,  suchten  kurz  nach  ihrer  B^aant- 
sohafl  mit  den  Mohammedanern  sich 
denselben  zu  accomodiren  460  f.  651 1 

—  die,  dirinirten  noch  im  8.  Jahrh.  p. 
Ch.  ans  den  BIngeweiden  der  Opfer- 
thlere463. 

—  die,  übten  zu  dieser  Zeit  frei  und  o0m 
ihren  heidnischen  €ultns  ans  Ib. 

die,  haben  zur  Zeit  des  Oaltfen  er- 

Raschid  eine  Schatzkammer  mit  der  Be- 
stimmung «für  Unglücksfälle»  angelegt 
466. 

—  die,  scheinen  zur  Zeit  des  er-RatchM 
Terfolgt  worden  zu  sein  467 1 

die,  lialten  am  Anlange  des  9.  Jahrh. 

freie  Religionsübung  468  ff. 
die,  feierten  öffentlich  ihre  Mysterien 

469& 

—  die,  trugen  enge  Leibröcke  und  lang 
herabhängendes  Haar  II.  14 1 

—  die,  legten  gegen  das  Ende  der  Lebens- 
zeit des  ChaUfen  el-MAm*n  zoa  TMl 
ihre  f^rühere  Tracht  ab  U.  16  f. 

—  die,  nehmen  zur  Zeit  des  el-MAmAn 
den  Namen  Ssabier  an  140fl:  198.  216  C 
IL  14  ff:  504.  506. 

—  ob  die,  die  MendaRen  fcamHen,  ist 
zweifelhaA,  IL  845. 

—  die  abgefidlenen,  TerhehmtheleB  sich 
nur  mit  ihren  ehemaligen  Glaubunage 
nossen  und  erzogen  ihre  Töchter  im 
Heidenthume  516.  IL  16  ff. 

—  ausserhalb  Harrin  472  ff. 
in'IrAq482ff. 

—  Primat  der,  in  'IrAq  483. 

—  die,inBagdAd482ff: 

die  Zeit,  wann  die  hairAaiache  Ge- 
meinde in  BagdAd  gestiftet  wurde  4i8C 

reMgiöse  Richtung  der,  in  BagdAd  487 1 

—  die  meisten  berühmten  und  gelehrten, 
gehörten  der  harrAnischen  Csmainds  in 
BagdAdan487f. 

—  Tempel  der,  496  iL 

—  Cnltusstätten  der,  500  ff. 

-  das  Scbatzhaus,  die  Gemeiodebeiträge 
und  die  Gemeindecasse  der,  513  f. 

—  die  Oberpriester  der,  460  IL  504  ff. 
513  ff:  IL  28.  30.  43  t  308  L 

-die  Priester  der,  506  ff: 

-  die  Tempeldiener  der,  506. 508.  IL  546. 
553. 
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Harrlniern,  religiöse  Spaltang  «wischen 
den,  im  nördlichen  und  denen  im  säd- 
lieben  NetopoUmien  487  t  515. 

HarrAnier,  das  Yerhkltniss  der,  xnm  mo- 
hammedanischen Staate  üherhanpt  626  ff. 

zn  den  Mohammedan^n  669 1 

zn  Christen  und  Joden  670  f. 

—  die  politische  Stellnng  der,  zum  mo- 
hammedanischen Staate  657  IT. 

—  Toleranzedict  tu  Gunsten  der,  218  f. 
660  ff.  IL  537  f. 

—  Schntsvertrag  der,  mit  den  Mohamme- 
danern 250.  661 1  U.  510. 

—  Verfolgung  der,  unter  dem  Qiallfen  el* 
QAhir  658  f. 

wahrscheinlich  wurden  die,  auch  am 

Anlange  des  11.  Jahrh.  p.  Gh.  Terfolgt 
•  665  f. 

—  Schicksale  der,  seit  el-lUmiiji  bis  au 
ihrem  Yerschwinden  Tom  Sduuplatze 
657  ff. 

—  die  letzten  Spuren  der,  671  fH 

—  die  Ton  den,  angewandten  Mittel,  um 
Yon  den  Mohaonnedanern  geduldet  zu 
werden  627  ff. 

—  die,  suchten  den  Mohammedanern  ge- 
genüber ihre  Religion  Ton  einer  TortheO 
haften  Seite  darzustellen  643  ffl 

die,  identiflcirten  ahsichtlich  Aulori 

täten  des  Heidenthums  mit  biblischen 
Patriarchen  637  iL 

Monotheismus  der,  620  ff.  717  ff. 

—  die,  nennen  sich  Hantflten,  Rechtgläu- 
bige, Anhänger  d«r  Religion  Abrahams 
197.  226.  228.  639  f.  U.  4.  58.  512  f. 

—  die  angeblichen  Rellgionsstifler  und 
Propheten  der,  780  fL 

—  die,  machten  Seth  zum  Erfinder  der 
Median  640.  IL  601. 

< —  die,  gaben  Tor,das8  sie  gewisse  Ton  Gott 
gesandte  Propheten  anerkennen  635  ff. 

dass  sie  Anhänger  der  Religion 

des  Seth,  Enoch,  Noa*h  und  Abraham 
wären  639  L 

—  —  dass  sie  tou  Gott  geoffenbarte 
Schriften  besässen  640  ff. 

—   dass  sie  die  Planeten  und  die 

Götzrabilder  nur  ab  Vermittler  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  ansehen  630. 
U.  406  ff.  421.  483.  439  ff.  512  f.  609  f. 

—  die  Religion  der,  wird  mit  der  des  Seth 
identificirt  241.  IL  629. 

—  die,  bedienten  sich  In  ihren  Briefen 
und  Schriften  mohammedanischer  For- 
meln und  mohammedanischer  Redens- 
arten 652. 

—  Bntwicklungsperioden  des  Colins  der, 
512  f. 


HarrAnier,  Schriften  über  die  Religion 
der,  201  f.  220.  n.  ii.  ff.  52.  496. 

—  die,  besässen  heilige  Schriften,  aus  de- 
nen gewisse  Capitel  beim  Gottesdienst 
Torgelesen  wurden,  und  ebenso  Schriften 
über  das  Ceremonial  bei  den  Mysterien 
641.  IL  ni.T.  45  ff.  320  ff. 

—  Wichtigkeit  der  Nachrichten  über  die 
Religion  der,  ftir  die  Religionsgeschichte 
des  alten  Orients  und  far  die  Erklärung 
des  A.  Testaments  IL  820. 

—  Classification  der  Nachrichten  über  die 
Religion  der,  167  ff. 

—  allgemeine  Characteristik  der  Religion 
der,  166  f. 

—  der  Cultus  der,  zur  Zeit  der  Cäsaren 
ist  mit  dem  der  HarrAnier  zur  Zeit  des 
IsUm  identisch  395  ff.  450  f. 

—  Elemente  der  patriarchalischen  Reli- 
gion in  der  Religion  der,  IL  818. 

—  fremdartige  Elemente  in  der  Religion 
der,  169  ff. 

—  VerschmehEung  des  einheimischen  Cul- 
tus der,  mit  dem  der  eingewanderten, 
griechischen  Colonisten  498  f. 

—  griechische  Götternamen  im  (Hymp 
der,  170  f.  361. 

—  griechischer  Einfluss  aof  den  Coltos  ^ 
der,  361  f. 

—  die  Gottheiten  der,  sind  nicht  alle  se- 
mitischen Ursprungs  338. 

—  die  angeblich  jüdischen  Elemente  in 
der  Religion  der,  169. 

in  der  Religion  der,  finden  sich  keine  - 

Elemente  des  Parsismus  348. 
Terschiedene  Gottheiten  der,  IL  89  fL 
Götter -Enneade  der,  508. 

—  Fluss-  und  Wassergottheiten  der,  500. 
IL  33.  40.  242.  302. 

—  Ansicht  der,  über  das  Geschlecht  der 
Mondgottheit  399.  403  f.  IL  183  f. 

—  die  sieben  Planeten-Gottheiten  der,  und 
ihre  Eintheilung  nach  den  Wochentagen 
IL  22.  38. 

—  Ansicht  der,  über  die  Aehnlichkeit  der 
Natur  des  Menschen  mit  der  des  Mercur 
IL  20  f. 

—  die,  suchten  die  Philosophie  mit  der 
Religion  zu  yereinigen  543.  IL  446. 

-  speculatiTe  Ansichten  der,  225. 

—  die  theurgisch -neuplatonischen  Reli- 
gionsphilosophien der,  171  f.  679  f. 

—  die,  waren  die  Träger  und  Fortpflanzer 
der  theorgischen  Richtung  des  Neupia- 
tonismus  zur  Zeit  des  IslAm  261«  544. 

—  pantheistische  Lehren  der,  717  f.  IL 
399f.  442ff.  514.  613. 

55 
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HarrAniern,  Bedeotong  gewisser  Ziblen 
bei  den,  507. 

HarrAnier^  die  Lehre  der,  rom  Unter- 
gange  uud  Wiederemeaenmg  der  Welt 
764  fr. 

—  Ansichten  der,  über  die  Seele  772  f. 
über  die  Bestrafung  und  Beh>h- 

nung  773  f. 
über  den  Himmel  II,  5.  62.  802. 

—  aristolel.  Lehren  der,  171.  U.  12  f.  125. 

—  die  Religion  der  Masse  dei,  unter- 
scheidet sich  Ton  der  der  Gelehrten  un- 
ter denselben  168  f.  213.  II.  372. 

—  die  Ansicht  der,  über  Prophetle  und 
Propbetenthum  199  f.  226.  230.  IL  11  f. 
123  f.  »31.  604.  624. 

—  Ansicht  der,  tiber  den  Ursprung  der 
Medicin247f.  IL601. 

—  Fasttage  der,  II.  6  f.  23.  32.  35  f.  71. 
75f.  497.  500.  529  f. 

—  Opfergesetxe  der,  II.  tu  7  ff. 

—  yerschiedene  DiTiaatlonsarten  der,  509. 
IL  26.  30.  37. 199  f.  227  f.  259  ff.  266  ff. 
375. 

—  Reinheitsgeaette  der,  IL  n.  9  f.  445. 

—  Speisegeaette  der,  IL  9.  100  ff.  445. 
497.  539. 

—  die,  assen  keine  Fische  IL  100.  539. 

—  Menschenopfer  der,  428  ff. 

—  Mysterien  der,  IL  24  ff.  28  ff.  35. 45  ff. 
215.  310-364. 

—  gemeinschaftliche  Mahixeitea  der,  an 
FestUgen  529.  H.  24  f.  28  ff.  35.  37. 

—  Gebete  der,  510.  IL  in.  t.  5  f.  34.  52. 
62  ff.  421.  445.  461.  497.  500.  517.  529. 
611.  616. 

Qiblahder,  IL5.59r. 

—  aberglinbiaehe  Gebrünche  der,  526  f. 

—  religiöse  Gebräuche  bei  Beerdigungen 
der,  526.  IL  ii.  it.  406.  500. 

—  eimelne  Gebräuche  der,  IL  41 1 904  IL 

—  Siegelring-Gemmen  der,  tob  religiöser 
Bedeutung  526.  II.  21. 

—  Wallfahrten  der,  IL  24  f.  30.  37.  40  f. 
500.  630. 

—  der  religiöse  Eifer  der,  515  ff!. 

Moralität  und  Religiositit  der,  517  ff. 

—  ethische  Grundsätze  der,  520  ff: 

—  Ehegesetze  der,  520. 525.  H.  11. 117  ff. 
120  ff.  445. 


HarrAnier,  die,  lebten  in  Monogamie 5M. 
II.  11. 120  fl: 

—  die,  Übten  die  Beschneidnng  nicht  aas 
n.  10. 

—  Kalender  der,  530  ff. 

—  Jahresanfang  der,  II.  29. 175 1  s.  Ka- 
lender. 

—  Bedeutung  deri  in  der  Wissenschaft 
542  ff. 

—  wisaenscbafaidier  Rnf  der,  542  ff. 

—  biographische  und  Ktterariiistoriscbe 
Notizen  über  gelehrte,  545  ff. 

—  einige,  waren  ausgezeichnete  üeber- 
setzer  griechischer  Werke  174. 

—  gesellschaftliche  Terhältnisse  der,  an- 
ler  einander  527  ff. 

—  Binfluas  der,  auf  die  LegendenbHdonf 
der  Mohammedaner  245  ff. 

—  Seelen  der,  D.  42.  305.  822  *). 

—  gleichbedentend  mit  Ssabier  198.211 
IL  la  137. 

—  die,  scheinen  zuweilen  fttr  Manichkr 
gehalten  worden  zu  sein  467. 

—  ein,  der  sich  «der  Babyloiiier»  nannte 
820.  II.  843. 

HarrAnismns  =  Ssablsiiras  198. 

—  wurde  die  Region  der  heidniscbn 
HarrAnier  genannt  459  f. 

—  =  Heldenthum  ib. 
HarrAniter  s.  HarrAnier. 

HarAn  ben  Ibrahim  ben'HammAd  ben 
l8*haq,  Qadhl  Ton  'Harrin  201.  IL  51 
'Hasan  ben  A'hmed  s.  MohalMt 

—  ben  'All,  der  'AUde,  Terbreiler  des 
IslAm  unter  den  Persern  284. 

el-'Hasan  el-Bassrl, ein  beriflunter Tra- 
ditionslehrer 186. 

—  aelne  Bestimmung  über  die  Ssabier  BDd 
seine  Characteristik  derselben  fl».  IL  911. 
595. 

'Hasan  ben  Sa'ld,  der  Seide,  enehlv 
Tiele  Ungläubige  In  DehiatAn  286. 

Hatra  s.  el-'Hadhr. 

Haus  derBogdArlten,das,Ti|ievo<|i:otf- 
nxo  V  der  HarrAnier  382  f.  352  f. 

'Ha  wA,  Burg  in  der  Nähe  Ton  Hafrln  466. 

HAzarwAn,  die  Daner  einea,  765 f. 

Hecate,  die  Unholdfai,  IL  90.  22911 

—  kl  HarrAn?  384  f.  a.  «uS^I. 


*)  Icli  «flElire  micb  Mr  die  Neio««  i-  Bwn  Prof.  M«yert,  dm  S«  n.tt.  aiiicecbeatia  VaA^ 
richten  sich  spcciell  auf  die  Rarriiuer  besiehm  and  dtfs  hier  nicht  etwa  von  iiftod  wcldw  Be'dem  ihet- 
haopt,  die  onler  den  (^enereHen  Hamen  «Ssabier»  Tentanden  werden  Icönntea,  die  Rede  teii  den«  ii  4n 
nicbstvorangeheiiden  Capiteln  wird  nirgends  von  Ssabiem  übeihaapt,  tondem  aastchlieMÜch  roa  dea  ■»> 
riniem  gehandelt;  das  ^^^  p.  42,  Z.  1  kann  sich  daher  nur  aof  diese  und  nicht  anl  iigead  welche  ikhi 

niher  in  beatimmcode  Heideo  betiehea.  loh  bedaoere  daher,  daas  ioh  dieae  Mülheflai^ea  ia  d«  OiM^ 
sachong  über  die  Geschichte  der  HarrAnier  onberAcluiofatigt  gelassen  habe. 
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Heiden,  EeMgieätäi  der  jüiifero»  5S4  f. 

—  nach  JusÜnian  451  f. 

—  über  die,  in  dea  Ländero  des  Isllm 
283  ff. 

—  götxeodieaerische,  in  den  nÖrdUclieii 
Provinzen  des  ehemaligen  penischen 
Reidies  sor  Zeit  dei  IslAm  SS4 1 

im  Innern  Arabiens  291  f. 

—  am  Ende  des  9.  iabrii.  p.  Clu,  welche 
sich  aof  Adam,  Seih  und  Idris  beriefen 
821. 

—  in  Mesopotamien  292  ff. 

—  mowoUsohe,  in  Mesopotamien  |[egtn 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  p.  Ch.  674  t 

—  noch  jetet  in  Kleinasien  300. 

Heidenthum,  wie  das,  ton  den  Moham- 
medanern auigelasst  wurde  19  L  182. 
209.  211. 

—  =  Stcmdlenst  bei  den  Jüngern  Mo- 
hammedanern 20. 182  f. 

—  das,  wäre  auch  ohne  die  Verfolgungen 
der  christlichen  Kaiser  untergegangen 
419. 

—  das,  erhielt  sich,  trotx  aller  Edicte  und 
Yerfolgnngen  der  chrisUioben  Kaiser, 
sehr  lange  420  fl:  425  f. 

Heidenthume,  im,  gab  es  fast  in  jedem 
Lande  und  last  zu  J^er  Epoche  gewisse 
religiöse  Ideen,  die  man  durch  bestimmte 
religiöse  Handlungen  und  Formen  auf 
eine  concreto  Weise  auszudrucken  suchte 
U.654fl: 

He  iden  thums,  angeblicher  Ursprung  des, 
211. 

—  zweifache  Auffassung  des,  210  ff. 

—  Gedanken  ilber  den  Fall  des,  418  ff: 

—  YerfaU  des,  um  die  Zeit  Christi  419  f. 
Helena,  der  Frau  des  Abgar,  wurde  Har- 
ren zum  Wohnsitze  angewiesen  373. 379. 

*HX(Oc  Too  den  Harriniern  Terehrt  und  ihm 
ist  der  Sonntag  geweiht  II.  22. 

—  Fasten  zu  Ehren  des,  IL  35, 

—  ist  der  grosse  Herr,  der  Herr  des  Gu- 
ten ib. 

Heliogabalns    brachte    Menschenopfer 

dar  IL  140. 
Heliopolis  (in  Syrien],  harrinische  Ssa- 

bierin,?489ff. 

—  ein  Ton  den  Ssabiem  hochrerehrter 
Optetempel  in,  489.  IL  552. 

der  berühmte  Tempel  in,  ezistirte  noch 

im  0.  Jahrb.  490.  ••  'Ain-Scbems, 

Hellen,  ^5.  600. 

Hellenismus,  Bedeutung  des,  inVorder- 
asien  seit  Alexander  Ton  Macedonien 
349  ft 


Hellenismus,  der,  in  Vorderasien  wurde 
durch  das  Römerthum  nicht  ferdräogt 
390  iL 

Hera  Aegophagos  IL  298. 

Hera  mit  dem  Monde  identiOcirt  IL  171. 

—  semitischer  Ursprung  des  Cultus  der, 
U.  336. 

Heracliden  in  HarrAn  361.  IL  45.  309. 
Heraclius,  der  Krieg  des,  gegen  Cosroes 

wurde  gewisaermaassen  als  ein  religiöser 

angesehen  454. 
d*Herbelot,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 

bier  42. 
Herder,  seine  Meinung  überSsabismun  60. 
H ergib,  ein  altägyptischer  König  II.  409. 

617.  691  f.  788. 
Hermes,  dem,  wurde  am  Tierten  eines 

jeden  Monats  geopfert  IL  803. 

—  der  Gott  der  HarrÄnier  498.  II.  25. 

—  c.  Neb6,  Nabüq  und  Mercur. 

—  angeblicher  Religionsstifter  der  Ssabier 
780  f. 

—  Nachrichten  der  Alten  über,  783  ff. 
der  Araber  über,  787  ff.  825. 

—  mit  Enoch-Idris  identiOdrt  637  f.  787  ff. 

-  dem,  WM^en  yerschiedene  unter  den 
Mohammedanern  cursirende  Schriften 
über  Zauberei  etc.  zugeschrieben  715. 

-  eine  syrische  in's  arabische  übersetzte 
Schrift  über  die  Cresetze  des,  636.  IL  iii.  t. 

-  s.  Idris. 
Heroendienst,  gab  es  einen,  in  West- 
asien?*) U.  205. 

Heroengeschichte,  eine,  in  syrischer 
Sprache  572. 

Herr  der  Blinden  (der  Mindwüthende, 
Mars),  eine  Gottheit  der  Harrinier  II. 
24.  39.  170  f. 

die  dieser  Gottheit  dargebrachten 

Opfer  ib. 

ein  böser  Geist  IL  39. 275»  i^Apti^. 

Herr  der  Götter,  der,  U.  39.  274. 

Herr  der  Stunden,  eine  Gottheit  der 
HarrAnierIL24f.  191f. 

Her z,  das, einem  noch  lebenden Thiere  ent- 
rissen und  als  Opfer  dargebracht  IL  736. 

'Hesüb  (?),  eine  Gottheit  IL  284. 

He  sc  ha,  ein  armenischer  Statthalter  372. 

Hierapolis,  das  Heidenthum  in,  am  Ende 
des  5.  Jahrb.  450  f. 

das  Frühlingsfest  in,  IL  182. 

8.  Mambig. 

Hieroglyphen,  Ihn  Wa*hschUah's  Mit- 
theilungen über  die,  IL  847. 

Hieroglyphenartiges  Alphabet,  ^^ 
bei  Ihn  Wa*bschUah  ib. 


*)  U|d»e4iagii  4ie  Ittirei««  im  eia«r  vUnn  GtIeg«obeii. 
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UiUl  ben  Ibrahim  ben  Zahrdn,  der 
8tabier,  587. 

—  ben  el-Mo'hassan,  Abft-l-'Uoaein, 
der  Ssabier,  seine  Biographie  606  ff. 

sein  historisches  Werk  606  f. 

—  seine  andern  Schriften  608  f. 

—  sein  Uebergang  lom  Mohammedanis- 
mus  609  r. 

'Higgüg  ben  llathar,  Uebersetzer  554. 
Ilimjar,  Sohn  des  Sabil  93. 
'Himjariten,  Stämme  der,  93. 

die,  Terehrten  die  Sonne  II.  404.  690. 

Himmel,  der,  für  eine  Gottheit  gehalten 

II.  453.  724. 
Himmels,  Ansichten  iiber  die  Bewegungen 

des,  II.  5.  62.  802. 
Himmelspfähle  II.  6.  69. 
Hippocrates,    arabisches    Compendium 

ans  einer  Schrift  des,  561. 
"H trab,  die  arabischen  Könige  Ton,  119. 
Hirsch,  Sam.,  seine  Ansichten  über  die 

Ssabier  und  den  Ssabismus  82.       , 
Hirschopfer  II.  82  f. 
H  i  s  t  or  i  k  e  r,  jüngere  mohammed.,  yerste- 

hen  unter  Ssabiern  Heiden  überhaupt  13. 

—  mohammed.,  ^»a  4.  Jahrb.  der  Heg. 
kennen  zwei  Terschiedene  Arten  yon 
Ssabiern  12  f.  105. 

'Httün,  die  persische,  eine  harr.  Göttin 

U.  39.  282  ff. 
Hodseiliten,  die,  verehrten  den  Götzen 

Süwi'  II.  405. 
Höchste  Wesen,  das,  in  der  heidnischen 

Welt  718  ff. 

Terkehrt  nicht  unmittelbar  mit  der 

Welt  nach  der  Lehre  yieler  Heiden  725  ff. 

HöchstenWesens,  allgemeine  Proridenz 
des,  729  f. 

Höchsten  Wesen,  unmittelbarer  Ver- 
kehr mit  dem,  nach  gewissen  Vorberei- 
tungen II.  421.  703- 

Holocausta  II.  8.  23  f.  30. 33. 35. 37. 38. 
89  ff.  344. 

Homer,  angeblicher  Prophet  der  Ssabier 
791.  795  f. 

Honig  als  Opfer  II.  195  f.  480.  734. 

'Hosein  Angö  (IngewI),  Fachr  ed-Din, 
Verfasser  des  Fcrheng^-'Gthling^lrl  274. 
812.  II.  775. 

—  seine  Mittheilnogen  über  die  Ssabier 
274  f.  II.  594  ff. 

'Hosein  ben  Chodü-Welrdl,  der  Der- 
wisch, übersetzte  eine  Geschichte  ?on 
Harr4n  458. 

Hottinge r,  Johann  Heinr.,  theilt  zuerst 
Nachrichten  aas  arabischen  Schriftstel- 
lern über  die  Ssabier  mit  28. 

—  seine  Meinung  über  die  Ssabier  ib.  u.  ff. 


Hühner  in  den  TempelB  der  HorlBkr 
IL  41. 

-  Junge,  bd  denMysterieo  IL50.817.363. 
Hühneropfer,  IL  30.  37. 

Huhn,  ein  Junges,  bei  einer  DiTinalkMi 

IL  30. 
Hülsenfrüchte    eine  Terboteoe  Spdse 

n.  109. 
Hnetius,  Petr.  Dan«,  seine  Ansteht  über 

die  Ssabier  38. 
Hund,  der,  der  ynholdin  (Hekate)  H.  3L 

229  f. 
Hunde  im  heidnischen  Cullot  H.  91 46. 

233  ff:  355. 
Hundeopfer  II.  83  f.  230. 
Hüschenk  soll  einen  Sonneatempel  in 

HeliopoUs  in  Aegyplen  erbaut  hakea 

IL  391  f. 
Hyde,  seine  Ansicht  über  die  Seabler  43 1 
Hyksos,  wer  waren  die?  382  f. 

-  Mittheilungen  der  Araber  iiber  die,  Ib. 

-  die  Zeit  ihres  Ehifalls  und  die  Bansr 
ihrer  Herrschaft  hi  Aegyplen  323  ff. 

-  Folgen  der  Vertreibung  der,  aus  Ae- 
gypten  332  L 


Jablonsky,  seine  Ansicht  öb«r  die  Sss- 

bier  51  f. 
Jacobus  Sarugentis,  der  Bifdiof  Toa 

SaH^450. 
JagüthS  ein  arabischer  Götie  IL  405. 
Ja*hjaben'Adt617f. 

—  ben  Abü-Bekr  el-Barmakl  7131 

—  Ihn  el-Batrik  fand  einen  Codex  der 
Politik  des  Aristoteles  in  etneoi  Ssabi«^ 
tempel  zu  HeliopoUs  490  f. 

Jahresanfänge  Terschiedeiier  VdDnr  IL 
23. 176  ff. 

—  doppelte,  IL  178  ff. 

Ja'la  'Hamzah  ben  Asd,  genannt  Ibad- 

Qal4basi  ed-Dime8ch<il,  der  Geaehiehls- 

schreiber,  608. 
Janbftschid,  ehi  alter  diakiifieher  Waise 

705  ff.  822. 
Ja*qüb  el-BunJint,  Verfasser  der  FetM 

'Alemg  Iryah  277. 

—  seine  MittheUungen  über  die  SsaMer 
278.  IL  587  ff:  634. 

J4q6t,  Schihlib-«d-Dln  Abü-'Abddhh  el- 
'Hamawl  el-Bagd4dl,  der  Geogcaph,  240. 

—  seine  Angaben  über  die  Ssabier  240  C 
IL  548  ff.  6291: 

Jason  Trallianus,  der  Tragöde,  172 f. 
Ja'üq,  ein  arabischer  Götze  U.  405. 
Iblliljah,  eine  Secte  IL  M7. 774. 
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IberierittBiemSai 
Iberoram  iMliieoiii  in  Edetsa  S8S. 
IbD  'AbbAs,  Abü-l-'AbbAs  Abdallih,  ein 
alter  mohammed«  Traditionsletirer  184. 

—  seine  BetUmmong  über  die  Ssebier 
«nd  seine  CbsnraetorisÜk  derselben  184  f. 
IL  555.  Ml  & 

Ibn  Abl.Osseibi*ah  S47. 11.  778. 

seine  MitUieilangen  über  die  Stabier 

247  f.  iL  501  ff.  514  f. 
IbnAbt-ss-SsaliSSSf: 
seine  Mittbeilongen  Sber  die  Ssabier 

kl  Aegypton  233  f.  492.  U.  535  f.  837  f. 
Ibn  el-Aihan  el-GassAnt,  der  letzte 

GassAnidenItönig  II.  413.  595.  841. 
Ibn  'AisehAn,  der  QAdhl,  ans  Harrin 

200.  U.  UT. 

—  seine  Milthetlnngen  über  die  HarrA- 
nier200.  IL332r.  359ff. 

Ibn  el-AkfAnt,  ron  iAqüt  dtirt  480. 

Ibnel-'Ainld592. 

Ibn  el-Ath'lr,  VerTasser  des  Kimil  241. 

seine  Aensserong  ober  die  Ssabier  ib, 

U.  498  f. 

Ibn  BAbüjeh,  Abü-'Ga'afar  Mo'hammed 
el-Qomnil,  ein  scbfltiscber  Gesetzge- 
lehrter 221.  IL  758. 

—  seine  Meinung  über  die  Ssabier  221 1 
IL  558. 

Ibn  Bessim,  AbA-l-'Hasan  'All  benMo- 

lianimed,  der  Di€hter,  IL  xx. 
Ibn  Chalaf  TebrIzI,  Mo'hammed  Hosein, 

Verfasser  des  Borfa4n-i-QAthi'  275. 

seine  MittheHongen  über  die  Ssabier 

275.  IL  598  ff. 

Ibn  Chaldän,  'Abd-er-Ralunan,  255. 

seine  Mittheilnngen  über  die  Ssabier 

ib.  IL  542.  591  f. 

seine  MittbeOiingen  über  die  Naba- 

tbier702. 

Ibn  Ghali  ikiu  253. 

—  seine  Mittheilnngen  über  die  Ssabier 
253  f.  IL  511. 

IbA  Ghordidbeh,  AbA-'l-QAsim'Obeidal- 
lahl99. 

—  seine  MittheUnng  über  die  Ssabier  199f. 
535.  IL  779. 

Ibn  Fadhl- Allah,  Sch^iAb  ed-Bln  A'h- 
med  beo  Jalija,  Verfasser  des  MesAlik 
el  AbssAr  253. 

—  seine  Mittheilnngen  über  die  Ssabier 
253.  IL  517.  534. 

Ibn  el-ForAt,  Abü-l-'Hasan,  der  We- 
sir 511. 

Ibn  el -GawAltqt  IL  553.  753. 

Ibn  'Goreig,  'Abd-el-MaUk,  TradiÜons- 
lehrerl87f. 

Ibn  'Goreig,  seine  Oitracteristik  der  Ssa- 


bier and  seine  Bestimorong  über  diesel- 
ben 188.  IL  550  f. 
Ihn  liaokal,  der  Geograph,  215. 

—  seine  Mittbeihingen  über  die  Ssabier 
215.  U.  552  f.  528. 

Ibn  'Hazm,  Abd-Mo*hammed  'AU  hen 
Alimed  eta-TzAhirl  el-QorthoM  288. 

—  seine  Mittheilnngen  über  die  Ssabier 
228ff.  U.  500f.  525f. 

Ibn  elHeith^Am,  der  Mathematiker,  227. 

Ibn  el-'HemmAm,  KemAl  ed-Dtn  Mo- 
liammed  ben  'Abd  el-WAlüd  el-StwAd, 
Verfasser  des  Fat1i  el-Qadlr  278.  n.  774. 

Ibn  IJAs,  der  Geograph  und  Historiker, 
271. 

—  seine  Aeossernng-über  die  Ssabier  271 L 
IL  618. 

Ibn  IsrAII  el-'Harlrt,  derlHohter,  schrieb 

über  die  HarrAnier  258.  IL  399  f. 
Ibn  Keth'lr,  'ImAd  ed-Dln  Abd-'l-FedA 

Umara  ben  'Omar,  der  Historiker,  254. 

seine  MittheUnngen  254.  IL  535. 

Ibn  MAkülah,  Ab6 -Ga'afar,  598. 

Ibn  MazJAr,  ein  Schüler  des  Abü-Ma'- 

schar  H.  555. 
Ibn  MerwAn,  Bdierrscher  Ton  Diar-Bekr 

558. 
Ibn  el-Mondsir  (Moliammed),  Tradi- 

tiondehrer  189  f.  IL  755. 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  189  f. 
H.  550. 

Ibn  en-Nedlm,Abü-Mo'hammedl8'hAq, 
ILxz. 

AbA- l-'Hasan  A'famed  ben  JaldaylLxiu 

'AU  ben  Ja'l^,  IL  xx. 

—  Ibn  Hamdtm  H.  xxi. 

—  Mo'hammed  IL  xx. 

Ibn  Nobalah,Abd-Ja*l]jah'Abd-el-Ra*him 

Ibn  IsrAil,  IL  588. 
Ibn  el-QalAbasi  s.  Jala  'Hamzah. 
Ibn  Qalldsl  el-Ba'labekkt,  ein  Ssabier 

489.618. 
Ibn  QamtthA,  ein  Ssabier  520. 
Ibn  Rahweih,  Ab6-Ja'qüb  Isliaq,  ein 

Traditionslehrer  189. 
Ibn  RAIq,  der  Emir,  575. 
Ibn  Ram  s.  AM-Ram. 
Ibn  Rü'h,  der  Ssabier,  Abd-'Ga'afar  ei- 

ChAzin  'Agemt,  ein  Astronom,  sein  Leben 

und  seine  Schriften  515  ff. 
Ibn  Sa'ld  el-MagribI,  NAr  ed-Dln  'AU 

ben  Mosa,  250.  IL  741. 

—  seine  Nachrichten  über  die  Ssabier  250  f. 
Ibn  SchAkir  s.  Mo'hammed  beo  Müsa. 
Ibn   Schebtb  el-'HarrAnl,  Negm  ed- 

Dtn  Almied  ben  HamdAn,  Verfasser  des 

^yJl    «^L  251. 
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Ibn  Schebtb  6l-*U«rHial,  Ne^  «d-Din 
A'hmed  ben  Uamdin«  theilt  eine  Lehre 
der  Siabier  alt  die  der  Philoiopben  mit 
261  f.  U.  705. 

Ibn  SchedAd,  Holiammed ben *A11  Ibra- 
him, y eriatter  einer  Geschichte  tdd  'Be- 
leb IL  Uli. 

Ibn  es-SeUm,  eine  Gottheit  der  Harri 
nier  IL  25.  193. 

IbnSlnl(ATiceBa)225. 

—  seine  11  ittheilengen  über  die  Ssabier 
225  f.  IL  512. 

lbn8inABel-'HarrABl,efaiSaabier622r. 
Ibn  ess-SsAig,  AbA  Bebr,  IL  453.  724. 
Ibn  elh-Thajjib,  Abä-I-JLbbAs  A'hmed 

ben  Mo'hammed  ben  If  erwin  es-Serachsl 

IL  XII.  f. 

—  als  Historiker  IL  xiii. 

—  seine  Nachrichten  über  die  Ssabier  196. 
IL3fl: 

Ibn  Wa'hschijeh,  AbA-Bekr  A'hmed, 
erwähnt  babylonische  osd  harrAnische 
Ssabier  105. 199.  IL  607.  7^.  843. 

—  übersetzte  «das  Buch  über  die  Agri- 
cQltor  der  Nabathäer»  697.  705.  821. 

—  übersetzte  viele  Schriften  aus  dem  Na- 
bathäischen  in*s  Arabische  790  f.  823. 

—  beschäAigte  sich  riel  mit  nabethäischer 
Literatur  und  Wissenschaft  711. 

—  schrieb  über  Terschiedene  Arten  der 
Zauberkunst  und  wurde  für  einen  Zau- 
berer und  Alchimisten  gehalten  ib. 

—  einige  seiner  aus  dem  Nabathiischen 
in*s  Arabische  übersetzten  Schriften  710  L 
715  f.  823. 

—  Einiges  über  sein  Leben  828.  IL  848. 

—  seine  Schrift  ^l^iJ)  jyL823f.  IL 


845  ff. 


r 


—  seine  Mittheilangen  über  Tammüz  und 
über  die  Ssabier  U.  607  f.  845  ff. 

—  seine  Alphabete  IL  846  f. 

Ibn  Wasslf,  der  Ssabier,  ein  berühmter 

Augenarzt  618  f. 
Ibn  WatlAb  en-Numeirl,  Beherrscher 

Ton  HarrAn  667  f. 
Ibn  Z6Uq,  'Hosein  ben  Ibrahim,  492. 
Ibrahim  el-Qürschf,    Statthalter  Ton 

HarrAB468ff. 
Ibrahim  ben  Mo'hammed  s.  eI-*Halebl. 

—  ben  SinAn  ben  Th'Abit,  Abü-Is'haq, 
der  Ssabier,  seine  Fiographie  und  seine 
Schriften  577  f. 

—  ben  Th^Abit  ben  Qorrah  567  f. 

—  ben  W«8sif;SehAh  237.  IL  755 f. 

—  seine  Aeusserungen  über  die  Ssabier 
237r.  IL534r. 


Ibrahim   ben  Wasstf-SehAh, 
Nachrichten  über  das  alte  AegypteD32SC 

—  ben  Zahrün  b en 'Ha bb  An,  der  Ssa- 
bier, 583  f. 

Ichnae,  die  Stadt,  im^nördücfaMlfesopo- 
tamien  wird  Moxc^ovmv  xnaua  gensaat 
357. 

Idole,  orakelertheilende,  IL  153. 

—  wurden  zuweilen  auf  Stangen  in  Pre- 
cession  herumgetragen  IL  353. 393. 

die,  sind  nicht  seihst  Götter,  sondvB 

■nr  die  Repräsentanten  der  nnäcbtbar» 

Gottheiten  IL  441.  714  ff. 
Idololatrie,  angeblicher  Ursprung  der, 

205.  209.  217.  IL  489. 
Idols,  das  Gesicht  des,  wvrde  zuwsiei 

mit  der  Asche  des  Brandopfiers  bestreit 

IL  393.  395. 

mit  dem  Blute  desOpfers  bestrichen 

398.687. 
Idris,  Sagen  über,  246.  787  £  825. 

-  angeblicher  Lehrer  und  Prophet  der 
Ssabier  641  &  s.  Hermes. 

JehAdah  ben  Elijah  ha-Abel  HedsMl, 
ein  Earai't  236. 

—  seine  Aeusserong  über  die  Ssabier  236. 
IL  619. 

—  ben  Joseph,  genannt  Ihn  AM-I- 
Th'anA,  ein  Jude,  Schüler  des  Th'Abtt 
ben  Qorrah  565 1 

Jemen,  die  arabischen  Bewohner  ?oa, 
stammen  Ton  SebA  ben  JaechgAb  her  93. 

Jerusalem,  in,  soll  for  Salomo  eni  Tem- 
pel des  Mars,  der  Venus  und  ein  Btti 
des  Tamm6z  gestanden  haben  266. 645. 
IL  390.  542.6791: 

—  die  Stelle  in,  wo  einst  der  Tempel 
stand,  sehen  Juden  und  Mo'hammedaaer 
aU  den  Mittelpemkt  der  Erde  an  ILS3X 

JesürA,  Name  der  bei  den  Hjslerien  ge- 
brauchten Becher  IL  50.  316. 

Jezid  ben  Antschah,  Stifter  einer  Sede 
U.625. 

Jeztden,  die,  sind  Ueberreste  der  attea 
Heiden  des  Landes  292.  296  ff. 
~  mit  den  SchenMJ«h  IdeoUacIrt  293. 

-  Nachrichten  über  die,  296  ff. 

—  die,  nennen  sich  Daseni  812. 

-  die,  sind  rieUeicht  mit  den  InalUtai 
in  Yerbindung  zu  bringen  ib. 

—  die,  suchen  sich  ttusserlich  den  Mohsa- 
medanem  zu  assimihren  und  diesetaij 
wie  auch  die  christlichen  Reisenden,  in 
Bezug  auf  ihre  Religion  irre  zu  fehree 
648  ff. 

JezIdIJah,  eine  Secte  IL  625. 
Ignatius,  ein  römischer  ReÜerfaaiptMBB, 
flüehtet  aicli  nneh  HerrAB  976. 
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If  natlat  a  8t  l6Mpko  beri<^teC  iber  die 

MeBdiäiten  32. 
Ignitpiciall.  227f. 
IJadh  ben  Gmim  eroberte  das  nördlidie 

MesopelaiDieB  4M.  U.  550. 
Ili6t  «."HXto;. 

'iBiAd  ed-DlB,Abd~l-Fedü,f.lbnKethtr. 
Indien,  Satamtempel  in,  II.  384» 674. 

in,  werden  keine  Bohnen  gebant  H.  634. 

Inder,  doppelter  JabretanfiKig der, IL  180. 
Nevyabrsfett  der,  181. 

—  welcbe  die  Gestirne  rereliren  IL  418. 
448ff.  520r. 

—  nach  ArmenieB  ausgewanderte,  370. 

—  die,  Terfcehren  nicht  mit  Salzgräbem 
ond  Salzyerfciofem  11.  734. 

hobelt  lebenden,  suchten  die  Mohamme- 
daner in  Bexng  auf  ihre  ReUgion  irre  zo 
führen  648. 

Ingewl  s.  "Hosein  Angi]u 

Initia  ond  initiatio,  Ursprung  mid  Be- 
deotnng  dieser  Worte  U.  350  H 

I  n  t  el  I  i  g  e  nie  n ,  Aostrahlang  der,  Ton  Gott 
750  (T. 

Joannes,  Bischof  von  Harrin  4S3 1 

—  Ton  Asien,  der  Bischof,  nntersnchte 
auf  Befehl  des  Jnstinian  die  religiösen 
Zustände  in  der  Hauptstadt  ond  in  den 
östlichen  ProTinaen  451  C 

Johannisehrislen  s.  IfemlaXteB. 
Jones.  W.,  seine  Aeussernng  über  die 

8sabier63. 
J  o  q  t  h  a  n  i  d  e  n ,  die,  TerdrMngt^  die 'Ama- 

leqiter  ans  dem  siftdlichea  Arri>ien  322. 
Josaphat  und  Barlaam,  die  arabische 

Uebersetiong  der  Enihlmig  fon,  238  f. 

II.  524. 
Josephns,  wie  die  Mitth^nngen  des, 

über  die  Hyksosni  verstehen  sind  324  IL 
Isaac  ben  'Uonein,  derUebersetzer,  853. 
Isaac  Magnns,  ein  syrischer  Kirchen* 

Täter  440. 
'Isa  bar  'Ali,  ete  syrischer  Leiioogrsph 

439. 
'Isa  ben  Oseid,  ein  Christ,  Schüler  des 

Th'AM  ben  Qorrah  565. 
Ishaq  (ben 'Abdallah),  TradiÜonslehrerlSO. 

n.  765. 

—  sefaie  Ansidit  über  die  Ssabier  180  f. 
II.  560. 

Is'haq  ben  Ibrahim  ben  Sinln,  der 

Ssabier,  578. 
l8*bAq,  der  Ssabier,  seine  Schriften  über 

die  Rdigion  «kd  die  Bitnalgesetae  der 

Ssabier  621.  II.  r.  461. 
Isroril  ben  Belbnl  549. 


Isna'il  ben  laija  s.  et-lffteaimL 
lsma*lliten,  Ziel  und  Bestrebangen  der 

Stifter  der,  288  f. 

-  ardiisirte  Araber  94. 
Israel,  Archimandrit,  seine  Ansicht  über 

die  Ssabier  88  f. 
Issthachri,  AbOi-Is*haq,  der  Geograph, 

215. 

—  seine  Mittheihmgen  über  die  Saabier 
218  f.  IL  546  f. 

—  s.  AbA-Sald. 

Istemachos,  ein  Aristoteles  zogeschrle- 

benes  Werk  715. 
Italien,  lleoschenopfSBr  in,  II.  145  f. 
el-lttlqlni,  der  Emir  QawAmed-Dtn  ben 

'OsMr,yerfas8er  des  -^^  257L  IL  774. 

—  seine  Heinong  über  die  Ssabier  258. 
n.  587f. 

Juden,  dopp^ter  Jahresanfang  der,  178  ff. 

—  die  unter  den  Mohammedanern  leben- 
den, kannten  Ssabier  11. 

Julianus  (Apost),  in  Harribi  426  fll 

—  hat,  Menschenopfer  dargebracht?  429  f. 

—  in  Nicephorinm  478. 

JAnAn  ben  Jeraqlius  oder  MerqOlras,  an- 
geblicher Stifter  der  Religion  der  Ssa- 
bier 205.  781.  796 1  II.  507.  509. 

JAnis  el-'HarrAnI,  ein  Ssabier  (?)  622. 

Juno  Caprotina  IL  298  f. 

Jupiter,  Tempel  des,  IL  367.  385 f.  446. 
516.  609.  827. 

—  die  Farbe  des,  n.  388.  658.  676. 

—  das  MelaU  des,  386.  411.  660. 

—  der  Cultas,  das  Opfer  des,  nnd  das  Ge- 
bet an  denselben  IL  386  f.  677 1 

—  als  gtückbringendes  GesUm  IL  226. 
387.  677. 

—  Barsteihmgen  des,  IL  677. 

—  s.  Ba'al,  BAI,  BAU  und  BeL 
Jurisprudeni,  Character  der  mohamme- 
danischen, 150. 

Iiates  aus  Adiabene  379  f. 

'liz-el-Mnlk,  Mo'hammed  ben  Abl-'l- 
QAsim  el-Mosabbi*ht  el-'HarrAnI, 
schrieb  eine  Geschichte  der  Stadt  Uar- 
rAn457. 

—  schrieb  über  die  astrcriogischen  Lehren 
der  Ssabier  ib.  545. 

Ka*bah,  die,  soll  einst  efai  Satumiempel 
gewesen  sein  IL  383.  516.  673  f. 

K  A  di,  ein  Tempel  der  HurrAaAer  403. 467  f. 
496  ff.  IL  IM.  37.  46. 
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K  älber  worden  tod  flMbiern  bei  den  Pjn- 
niiden  geopfert  493.  II.  410.  617.  636. 
837. 

KSmpfer,  Engelbert ^  seine  Ansicbt  über 
die  SMbier  4tf  t 

Eafratüth^A,  ein  Ort  im  nördlicben  He- 
topotimien  482. 

KahUn,  Sohn  des  Sab!  93. 

Kaiser,  riele  christliche,  zeigten  sich  zu- 
weilen ans  politischen  Gründen  nach- 
sichtig gegen  das  Heidenthom  421. 

K  a  J  ü  m  a  r  t  h ,  ein  altpersischer  König  1 06. 

—  wird  von  den  Mendalten  Gaimürat  ge- 
nannt ib.  s.  Ssabismos. 

el-KaJ6marth'ljah,  eine  Secte  der  Ma- 
gier 106. 

Kalb,  der  arabische  Stamm,  rerehrte  den 
GöUen  Wadd  IL  AOlk 

Kalender  der  HarrAnier  530  ff. 

—  einige  neue  Hittheilongen  über  den, 
der  Chaldaer  IL  606  £.  782  f.  842. 

—  Yerwandtschaft  des  chaldäischen,  mit 
dem  altrömischen  II.  782. 

Kameele  worden  nicht  geopfert  IL  8. 

—  Yerabscheuung  der,  IL  10.  113. 
Kamara,  der  heilige  Gürtel  107  f. 
Karmasch-Nehri,  ein  alter  chaldäischer 

Weise  708  f. 
Kanzel  in  den  Tempeln  der  harr.  Ssabier 

503.  IL  34.  603. 
Kapai  s.  HarrAn. 

x<d|iai  in  Babjlonien  417. 

Kara-Kojon,  Fluss  bei  HarrAn  307. 
Kara-Thag  =  Masion  307. 
KarchIJA,  ein  Fluss  bei  BagdAd  600.  / 
el-Karchl,  Abü-'l-'Hasan  'Obeidallah  192. 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  ib.  IL 
575  f. 

Karen  ben  SchehriAr,  Beherrscher  ron 
ThabaristAn  286. 

KapCai  s.  HarrAn. 

Ka^9a,  Fluss  bei  HarrAn  307. 

Kap^ai  s.  HarrAn. 

el-KAtibt,  'All  ben  'Omar  Qazwini,  Ver- 
fasser des  Hofassel  252.  IL  739. 

—  seine  Mittbeilungen  über  die  Ssabier 
252.  IL  492  f. 

K  Alz  im,  angeblicher  Bruder  des  Patriar- 
chen Abraham  und  Stiftor  einer  nach 
ihm  benannten  Secte  263.  650  f.  IL  514. 
613.  748. 

KAtzimah,  ein  Ort  IL  748. 

KAtzimlJah,eineSette263.650f.n.514. 
613.  748. 

RAwQschAn-SchAh,  Name  des  Mercur- 
tempels  in  FergAnah  IL  394.  685. 

el-Kelbt,  Abü-Nassr  Mo'hammed  ben  es- 
SAjIb,  ein  berühmter  CorAneridärer  187. 


el-Kelbt,  Ab6-Na« 

SAilb,  seine  CbaracterisUk  der  SsiUar  ib. 

11.556.  562.  592. 
Kelblten,  ein  himiaritischer  Stamm  9S. 
RemAl  ed-Dln  'Hosein  s.  Beihai|L 
KemAl  ed-Din  Mo'hammed  ben 'Ab4- 

el-WA'hid  elSiwAst  s.  Ihn  el- 


KemAl  ed-Dln  Mo'hammed  s.ed-DeailrL 

Kem6sch  s.  Neb6. 

Kipvoc  bei  den  Mjsterien  IL  50.  317.361 

el-KesAri6n  =  Elkesallen  (?)  108. 

el-Kertbl  s.  el-WathwAth. 

KenAnah,  der  arabische  Stanun, rerehrte 
den  Mond  U.  404. 

Kendah,  ein  arab.  Stanmi  93. 

el-Kendl,  Ja'qöb  ben  ls*ha4|,  ein  auifp- 
zeichneter  Cfelehrter  und  Uebersetifr 
griech.  Werke  550.  IL  3.  56. 

elKImAriün  =  Mendalten  106. 

—  Vermuthungen  über  den  Ursprung  die- 
ses Namens  106  iT.  IL  643  f. 

K  i  n  d  e r  kö  p  fe ,  orakelertheilende, mit  ver- 
goldeten Lippen  U.  148. 150. 

Kinderopfer  IL  28.  147 L 

KirchenYÜter,  die  griech.  andlal.,  fcea- 
nen  keine  Ssabier  10.  175. 

—  die  gr.  und  syr.»  schrnkhea  die  Heidea 
in  HarrAn  14  f. 

RisAjl,  Abü-l-'Hasan  Mo*liammed  b« 
^Abdallah,  der  LegendenMonmler,  246. 
IL  742  f. 

—  seine  Aeusserongen  über  die  Ssabier 
246f.  n.  zun.  502f. 

Klei  dang,  eine  bestimmte  Torgetcbrie* 

bene,  beim  Gollos  IL  384. 386. 38&  39L 

393.  397.  440.  466.  470  f.  674. 683.731. 
Klemm,  GusL,  seine  Ansicht  über  die 

Ssabier  88. 
Kleidungsstücke,  religiöse,  der  Meo- 

daiten  107  f. 
Rleuker,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier 

60  f. 
Knaben  bei  den  Mysterien  IL  46.  SQL  332. 

337.  370. 
Knabenopfer  IL  28 f.  146  f.  387. 
Knobellauch,  eine  Terbotene  Speise  II. 

10.  109.  497. 
Körperliche    Verrichtungen,    Ter* 

schiedene,  und  Stellungen  ab  Bestand- 

theile  des  Cultns  U.  466. 
Körperwelt,  die,   und  die  Geisterwelt 

stehen  einander  gegenüber  ond  eotspie- 

cben  sich  IL  426  f.  706. 
Kohl,  eine  rerbotene  Speise  H.  16l  44S. 

497. 
Kopten,  historische  Schriften  der,  322f. 
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Konten,  IHstoriscfie  Schriflen  der,  io'ft 
Arabitche  übersetzt  323. 

—  aoch  die  chrisUichen,  hatten  Sinu  für 
die  alte  Gescfairhte  Aegyptent  ib. 

Koptitcher  Eremit,  ein,  der  llitthei- 
langen  aber  die  allägyptische  Geschichte 
macht  II.  628. 

Kopaia,  ein  Castell,  ob  mit  Koc^^at  iden-' 
tisch?  303. 

Kosti,  der  heilige  Gürtel  107. 

el-Kotobl  8.  el-WathwAth. 

K  r  S  Q  t  e  r,  wohlriechende,  beim  Galtns  1 1. 33. 

Krankheiten,  Fernhaltnog  der  mit  an- 
steckenden, Behafteten  11.  10.  113  f. 

Kriechende  Thiere  als  Opfer  II.  456. 

Kpovoc  Ton  den  Harr  An  lern  rerehrt«  II.  22. 
24.  39.275  0: 

—  dem,  ist  der  Sonnabend  geweiht  II.  22. 
174. 

—  die  dem,  dargebrachten  Opfer  II.  24. 
orientalische  Namen  des,  II.  172. 

—  s.  Ba'al,  Bei  und  Saturn. 
Krjpten  des  Mondtempels  derHarrAnier 

496  f.  II.  332.369.371. 
KAbehAr,  Name  des  Mondtempels  in  Balch 

II.  396. 
Kühe  worden  Ton  rielen  heidnischen  Töl- 

kern  weder  gegessen,  noch  geopfert  II. 

77  f. 
Khstenaraber,  die,  an  der  Grenze  Ton 

*HegAz  etc.  sind  eigentlich  keine  Moham- 
medaner 29  t. 
Kaluscha,  ein  alter  chaldäischer  Weise 

708. 
Kopf  er,  das  Metall  der  Venns  U.  392. 411. 

659  f. 
Karden,  Angaben  des  Ihn  Wa*h8cl4iah 

über  die,  822  f. 
K6schan-Risch*atajim,   der  Zag   des, 

nach  Palistina  334  f. 
Küschitische  Urberölkeroag  in  Chaldäa 

and  Arabien  II.  719.  781. 
KAth'a,  eine  SUdt  in  Chaldäa  II.  452. 723. 
Küthier,  eine  samaritanische  Secte  98, 
Kuxcuv  s.  Trank. 
Kupenm^cc,  Schriften  des  Hermes  768. 

Lach m,  ein  arab.  Stamm  94. 

—  rerehrte  den  Jnpiter  II.  404. 
Lfemmer,  mäDnliche,  alt  Opfer  II.  24  f.  27. 

99.37. 
Landaeer»  John,  sein  Werk  über  die  Sta 

hier  71. 
LangUs,  seine  Ansicht  über  dieSsabier  65. 
Laster,  partielle,  IL  5.  62. 


Lateinische  Sprache,  ^-'e,  im  Orient 

390  fr.  815. 
L  a  t  h  I  r  ^,  eine  Sirene  der  MeudaVten  II.  242. 
Lectisternia  IL  25  f.  32.  197.  234. 
Lechon6,  eine  Sirene  der  Mendaifen  IL 

242. 
AeYO|Uva,  die,  bei  den  Mysterien  IL  49 f. 

338  ff.  347  ff. 
Leo,  Bischof  ton  HarrAn  424. 
Lepra  mosaica  II.  113. 

-  nodosa  oder  tnbercalosa  II.  114. 
Libanias  beschwert  sich  über  die  Zer- 

störang  eines  heidnischen  Tempels  an 

der  persischen  Grenze  431. 

—  Untersuchong  über  die  Localität,  wo 
dieser  Tempel  sich  befand  431  ff. 

Lichtaaslöscher,  die  Secte  der,  299 f. 
Liebe  za  Gott  im  Altertham  523  f. 
Linken  Seite,  Bedeutung  der,  bei  Tielen 

Völkern  II.  222  f. 
Linsen,  eine  rerbotene  Speise  11. 10. 497. 
Löwenopfer  II.  85. 
Loc Ullas  eroberte  Nisibis  374. 
Lanus,  deus,  in  HarrAn  395  f.  399.  401  L 

—  s.  Mondgottheit  und  Sin. 
Lastrationen  derMendaItenllOf.n.548. 
Lax  dirina,  Beiname  des  Planeten  Ve- 
nus IL  814. 


n. 

Ma*anA  Safelül  König  Tun  EdesM  373. 

Maasn,  ein  ron  den  Aegjptern  unterjoch- 
tes Volk  334. 

Mabarderuka,  ein  alter  chaldäischer 
Weise  709. 

Mabüg  s.  Hierapolis. 

Macedonier  colooisirten  das  nördliche 
Mesopotamien  357  f. 

Macrinus,  der  Kaiser,  schliesst  Frieden 
mit  den  Persem  und  behält  das  nörd- 
liche Mesopotamien  413  f. 

Mads'hig,  ein  arab.  Stamm  93. 

März,  der  erste  Monat  im  chaldäischen 
wie  im  altrömischen  Kalender  IL  607. 
782  L 

Mäuseopfer  IL  456.  725. 

Magier,  Vorschriften  der,  in  Bexug  auf 
eine  menstruirende  Frau  und  in  Bezug 
auf  andere  Tom  menschlichen  Körper  sich 
lostrennende  Gegenstände  11.  483.  736. 

—  dualistische  Secten  der,  289. 

—  die  unter  den  Mohammedanern  leben- 
den, sachten  darch  falsche  Angaben  über 
den  Ursprung  und  das  Wesen  ihrer-Re- 
ligion  die  Mohammedaner  tu  täuacben 

646  s: 

55* 
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Afagna  Mater  398. 
Magnu/Carrheaus,  der  Historiker,  341. 

361. 
Magüs,  Magier,  zuweilen  gleichbedeutend 

mit  Heiden  281. 
Maha-juga,  Dauer  einer,  der  Inder  nach 

arabischen  Berichten  765  f. 
Ma*balli,  'GemM  ed-Dtn  Mo'hammed  ben 

A*bmed,  Verfasser  eines Gommentars  lam 

MinbAg  des  Nawawi  269. 

—  ~  seine  Ansi»  bten  über  die  Ssabier  S69  f. 
II.  tt77  ff. 

Ma'hamill,  Abu -'l -'Hotein  A'hmed,  225. 

—  sein  Gutachten  über  die  Ssabier  225. 
665  f.  U.  582. 

Ma'bmüd  ed-Daulah  s.  Ab«i-l-WaflL 
Mai,  Heinr.,  schrieb  über  die  Ssabier  41. 
Maimonides,  Moses,  kurier  Abriss  sei- 
nes Lebens  690  f. 

—  war  ein  entschiedener  Feind  alles  Aber- 
glaebens  ib. 

beschäfiigte  sich  riel  mit  Schrillen  ober 

das  Heidentham  691. 

-: —  was  verstand  er  anter  S«abiern  und  Saa- 
bismus? 692  f. 

—  was  darbte  ersieh  unter  Heidentham? 

693  ff. 

—  seine  Ansicht  über  den  Ursprung  des 
Ueidenlhuros  und  dessen  Entwicklung 

694  r. 

—  seine  Quellen  697  ff. 

seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 

■nd  den  Ssabismns  11.  451  ff. 
al-Makln,  Gregorius,  249. 

—  seiue  Mittheiinngen  über  die  Ssabier 
249CII.  509f. 

MalTastaude,  Bedeutung  der,  im  heid- 

nisihcn  Cultus  uud  als  Zaaberkrant  II. 

459.  725  f. 
Halik  hen  'Oqbun,  ein  SsaWeransHar- 

Htn  619.  II.  372.  874. 
Ifambig  (Uierapoli«)i  ein  Venustempel  in, 

392.  516. 
0l  -  M  A  m  6  n ,  die  Expeditionen  des  Chaltfbn, 

Mch  dem  by taütinisc heu  Reiche  140. 

—  Characteristik  d»i  149  f. 

—  Terbot  das  Lesen  persischer  Schriften 
286. 

—  das  Todesjahr  des,  U,  135  f 

- —  der  Ort,  wo  er  starb  II.  134  f. 
MavdpaYopoiC  s.  HalYAstaade. 
Manes  s.  MAnl. 

MAat,  der  Vat«r  dea,  124  ff.  807. 
•'< —  wordo  ottter  den  Mendalien  oad  in  der 
Religion  dera^ban  erzogen  125. 

—  die  Matter  doa,  soll  Tta  dea  AnacMeo 
Mrstammen  127. 


Mint  wurde  adgeblleh  roa  dnem  Eofrf 
aufgefordert,  seine  Religion  zu  Terlavseo 
und  eine  neue  Lehre  zu  Terkilnden  125. 

—  wie  ist  dies  za  verstehen?  128. 

—  erhielt  die  Sctiriften  seiner  Yorlkoler 
Scythianns  and  Terebinthas  131 1 

—  die  Zeit  seines  Anflrelens  182. 
Manichäer  in  den  Ländern  dea  IsUm  12flt 

—  die,  stimmten  ursprünglich  mit  den 
Mendalten  überein,  trennten  sich  aber 
hernach  Ton  denselben  129*  IL  544. 

—  wie  ist  dieses  in  rerstebeo?  129. 

—  die,  nkherten  sich  dem  Parsismos  ib. 
-  Ventiotbung  Über  die  Etymologie  dea 
Namens,  807« 

—  (angebliche,)  in  Harrin,  464  ff.  ^ 

die  Abhandlung   im  FIhrist  el-'Ulftm 
über  die,  IL  54. 
Manichaismus,  der,  ist  ans  dem  M4o- 
däismus  herTorgegangen  129. 

—  dem,  liegt  eine  dopf>elle  daaliatiscbe 
Auff.issung  zu  tr  runde  ib. 

—  Hinneigung  tum,  anter  den  Moham- 
medanern 2S7. 

Maqrlzl,  Taqjl  ed-Dln  A'hmed  bM  All, 
2Ö8. 

—  seine  Mittheiiungen  über  die  SaiMer 
268  f.  IL  604  ff. 

Maracci,  seine  Ansicht  über  die  Siabier 
42  f. 

Marc  ionitei  zur  Zeit  desCbaltfea  M^bdl 
If.  787 

Mar-Datad,  ein  alter  syrischer  Weise 70(L 

Mardani,  die,  im  nördlichen  Mesopota- 
mien 365  ff. 

—  die,  sind  wohl  mit  den  Marden  Mco- 
Usch  366  L 

Marden,  Vorrücken  der,  Tom  eaftpItclMn 
Meere  nach  dem  Süden  and  narii  dorn 
nördlichen  Me-^opotamieo  36t  f. 

Mar d in,  Ursprang  dieses  Namens  306- 

el-MArdlnt  s.  SergehM. 

•IMargtnAnl,  BorhAn  ed-Mn  Mo*bM»- 
med,  Verfasser  der  UldAfnh  198.  2M. 
IL  769. 

—  seine  Anstchton  ibbr  die  SanMer  ttS. 
239.  IL  571  f. 

Marl,  eine  in  Harrln  Torehrte  Gottheit 

150.  IL  157.  159. 
Marqdlljah,  eine  christliche  Seele  11.615. 

787  f. 
Mars,  fleinamen  iH^  IL  246. 

—  ab  böser  G^dt  IL  39.  275. 

—  durch  seinen  Zorn  sind  die  Woaloo  «od 
Steppen  der  OoeMeii  und  BK^tfe  I 
und  den  Gäulen  zum  Wohnsitzo 
wloaoa  worden  IL  4M 

—  als  FeuergoU  IL  188. 
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Mars  fitlvldttii 


—  Tempel  4ef,  11.  367.  388  IL  446.  ttl6. 
ÜW,  679  r. 

—  Farbeo  des,  IL  388.  658.  678. 

—  2I«UI1  ies  II.  888.  4ii. 

—  -'  Darstellungen  des,  388.  661.  678. 

—  der  CulUis  und  dM  Opfer  des«  IL  888 1 

—  Gebet  «m,  iL  389.  670. 

—  als  unheflbnngeiide  GoUhdt  IL  389. 
«78.^ 

—  s.'Apt^^  und  Herr  der  Blinde«. 
JUersctpelle  der  UarrAaier  499  f. 
Marsham,  John,  seine  Ansicht  iiber  die 

Saebier  35  f. 
Mar-StratonicBs,«  Bisebof  tob  UarrAn 

424. 
Marl  ha  na  and  Marthas  won  deo  Blial- 

lenrerehrt  118. 
Mao^^lot,  eine  samarlUaiscfae  SecU  97. 
Hasch,  der  8ohn  des  Aram  442. 
Mischün,  der  Indor,  hat  einen  Saturn- 

tempel  erbaut  IL  884. 
Masche,  ein  Flasa  bei  Nisabis  44S. 
Masehi-Nehri,    ein   alter   chaldäischer 

Weise  708  f. 
jüasei  Arabes  im  nördlichen  Mesopota- 
mien 44S. 
MAsI  (es-Sar4nlK  ein  alter  chaldäischer 

Weise  706.  823. 
>lasion,  der  Berf ,  3A7 
Üas*Adl,  der  Historiker  und  Polygraph, 

£07.  11.  XT.  f. 

—  seine  MiUheiluageo  uber  die  Ssabier 
Md  deo  8aabisBMMS07ff.  iL  d33ff.  367 ff. 
621  ff. 

seine  Melnoof  nber  den  Ursprung  des 
HeidenthMss  and  seine  Auffaaaonf  des- 
selben 209. 

Me  t er  I  e ,  die,  wurde  als  der  Graad  oad  die 
Wurzel  alles  Uebels  angesehea  75T  IL 

MeKlaians,  der  christlicbe  Feldherr, 
schloss  einen  Vertrag  la  eiueo^Midni- 
«dMa  T«mpel  ab,  422.  ^ 

Maidaktjah,  die,  bekenaen  eich  ea  der 
Lehre  ? ea  der  Seeleaweaderaog  IL  626. 

—  lor  ZeU  des  iKÜm  2B0. 
MaxJAr,  Köni{(  fon  ThabaristAo  288. 
Modi  ein,  eageMidior  Urspraag  der,  IL 

601. 
Madifche  DyneaUe,  die,  ia  Babylonien 

321. 
Medaroaa  iluMan  e.  'iGuMAb. 
Meerzwiebel  in  der  Magie  iL  112. 
McYQi'Xv)  ^co(;  898. 
Megalensee  398. 
Mijapac  n.  Meyctpov,  Gebreoch  der,  U,333L 

—  Badeataag  toh,  U.  834  f. 

—  leiaMischer  Vnp.  dse^  Woites  IL  336. 


nvpoctc  IL  188. 1  Megaris,  die  ersten  Bewohner  voo,  sehel- 
aen  Seaiitea  gewesen  zu  sein  IL  336 

Hegä  ed-Dln  Me'haoimed  s.  I-Irdzibldl. 

32eiiL  feines,  beim  Gottesdienst  iL  27  t 

MclaA;  od.  MeXaivt^,  Beinaaieder  Aphro- 
dite in  Corinlh  und  BÖotlea  uad  der  De- 
meter in  PhigalU  IL  238. 

Melek-Taus  der  Jexlden  297  f. 

Melonen,  kleine  wohlriechende,  bei« 
Gultus  IL  33. 

M  e  m  p  h  i  s ,  Ruinen  eines  grossartlgea Tem- 
pels In,  der  1349-1360  zerstört  wurde 
IL  618.  789. 

—  siebeo  Plaaelenteiapel  in,  ib. 
Miiv  399. 
Meaüwesch   (MneYes)    ben    Menqü- 

wesch,  ein  altägyptischer  König,  der 
zuerst  die  Rinder  rerehrte  IL  614.  787. 

el-Mendül,  Abu- 1-Fat*h Mo'hammed ben 
Abi- K'AbbAs  ben  BachUjAr  ben 'All  ben 
Mo*bammed  ben  Ibrahim  beu  Ga'af^ir, 
stammt  wahraeheinÜLh  ron  den  Mendel- 
ten  her  136  f. 

Mendaismus,  wie  der,  richtig  erkannt 
werden  kann  101. 

—  die  Verwandschafl  des«  mit  dem  Maai- 
chäismus  wurde  laugst  Termuthet  123. 

—  der,  war  arspriiaglich  die  Religion  des 
MAnl  126. 

—  der,  ist  älter  als  der  Mauichäismus  129. 

—  der,  wurde  rom  Parsismns  und  wohl 
auch  rom  Buddhismus  influencirt  138  ff. 

—  die  genetische  Entwicklung  des,  ist 
noch  nicht  hinlänglich  bekannt  136. 

Mendaiten,  die  Wohnsitze  der,  106. 109. 
124.  IL  760. 

-  die,  wohnten  in  Bassrah  184. 

-  der  StiOer  der  Seele  der«  1 12  ff. 
=  Ssabier  des  €or4ns  104  f.  181  ff. 

—  die,  Aihrteo  zuerst  den  Namen  Ssabier 
149. 

-  die,  sind  Ton  den  harrAnisehen  Ssabiern 
Yerschieden  106. 135f.  207. 216  ff.  IL  372. 
804  C  544.  626. 

— die,  sind  mit  d.EUceMüüen  Ideatiseh  116. 

—  desgleichen  mit  den  Sobiäem  und  Sam- 
psaem  121. 

—  die,  weHen  tou  Mas'Adl  el-Klm4H4a 
genannt  106.  IL  874.  877. 

—  die,  werden  Ssabier  der  Sonpfdlstrioie 
geaanot  110. 

—  die,  werden  aadi  el-MegUslleh  (die 
sich  Waschenden)  genannt  109  ff.  iL  548. 

—  den  tfanaea,  keonen^die  mohaaraieda- 
nisohea  SohrUUteHer  nicht  136. 

die,  werden  Ten  fielen  Mobammede- 

nam  iiär  aiae  Iriiretlscbe  Seele  der  Chri- 
sten geheltea  109. 
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MendalUn,  die,  werden  «to iwifchea  in- 
den-  Christen-  und  Magierthum  stehend 
cbaractensirt  121.  185  f.  187  f.  255.  II. 
556.  565.  595. 

—  die  Religion  der,  wird  als  aus  Juden-, 
Christen-  und  Magierthnm  xusammenge- 
selzl  geschildert  185  ff.  II.  556. 560.  595. 
631. 

-*—  die,  werden  ron  en-Nedim  zu  den  Doa- 
listen  gezahlt  109  f. 

—  die,  für  Manichaer  gehalten  123. 

— -  die,  bekennen  sich  zu  den  Glaubens- 
lehren der  alten  Nabalhäer,  verehren  die 
Sterne  und  haben  Götzenbilder  135.  II. 
544. 

—  persische  Namen  der  religiösen  Klei- 
dungsstücke der,  107  r. 

—  Sternanbeter  unter  den,  135  II.  5 14. 

—  die,  wenden  sich  beim  Gebete  nach  dem 
Nordpol  gegen  das  Zeichen  des  Stein- 
bocks 106. 

—  die,  beschäftigen  sich  mit  Astrologie 
115  f. 

—  ein  astrologisches  Buch  der,  115. 

—  Lustrationen  der,  110  f.  II.  543. 

—  persische  Wörter  in  der  Mundart  der, 
107. 

Elemente  des  Parsismus  in  der  Reli 

gion  der,  107. 

des  Buddhismus  ebendaselbst  134  f. 

—  Ursprung  der  biblischen  Sagen  bei  den, 
122. 

die,  legen  ihren  heidnischen  Aeonen 

biblische  Namen  bei  ib. 

—  die,  suchten  die  Mohammedaner  in  Be- 
zug auf  ihre  Religion  irre  zu  rühren  651. 

—  die,  wurden  oft  von  den  Mohamme- 
danern für  Besitzer  offenbarter  Schriften 
gehalten  184  f.  190  ff.  II.  556. 560. 562  f. 

—  die,  werden  oft  den  Magiern  gleich 
gestellt  191.  II.  564. 

—  die,  scheinen  in  der  ersten  Zeit  des 
IslAm  eine  gewisse  geistige  Höhe  erlangt 
zu  haben,  so  dass  sie  unter  den  Moham- 
medanern Propaganda  machten  II.  625. 
791. 

s.  Ssabier. 

Menephta  I.,  der  ägyptischer  König,  er- 
oberte Mesopotamien  334. 

Menephta-Sethai,  igjpt  König  334. 

Mensch,  der,  nach  den  Ansichten  der 
Ssabier  und  Anderer  772  (L  ^ 

Menschen,  die  Natur  des,  ist  nach  der 
Meinang  der  HarrAnier  der  des  Mercur 
entsprechend  und  ähnlich  U.  20  f. 

Menscbenblut  und  Mensohenfleisch, 
die  Heiden  genossen  zuweilen,  bei  mjsle- 
i;iös-religiösen  Handlangen  II.  215 1 


Menschenopfer  IL  19ff. 28  t  1421:387. 

388  f.  391.  393.  395.  397.  666. 
in  HarrAn  428  ff.  464  ff.  IL  1901  28 f. 

130ff.  147f.  215.  327. 

-  in  der  spätem  Zeit  des  Heidenihums 

IL  142  ff. 

—  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinlan  IL  148. 
Menstruirende,  Absonderung  ond  Ver- 

nnreinigang  der,  IL  9.  99  f.  445.  483. 
Menü  geh  r  soll  den  Mondtempel  so  Bakh 

erbaut  haben  IL  396.  686. 
Mercur,  Tempel  des,  367. 394  f.  446. 516. 

609. 

—  Opfer  und  Cultus  des,  and  das  Qabet 
an  denselben  IL  395.  686. 

—  sein  Idol  IL  396. 

—  Darstellung  des,  685  f. 

—  s.  Hermes,  Neb6  und  Nabüq. 
Mesopotamien,  das  nördliche,  Aram  iil 

im  engeren  Sinne  315.  441  ff. 

wurde  von  den  Syrern  SfßHm  «•- 

terior  genannt  442  f. 

—  climat  Verhältnisse  des  nördlichen,  1091 

—  in,  gab  es  einen  uralten  Cultos,  der 
dem  Planetendienst  rorangegangen  Ist 
IL  219  f. 

—  Ton  den  Aegyplem  erobert  333 1 

—  das  Verhältniss  ron,  zu  Aegyptea  333  C 

—  Teränderte  Physiognomie  Ton,  in  4at 
Zeit  zwischen  den  Patriarchen  ond  Jo- 
sa*a  332.  U.  219. 

—  Veränderungen  im  nördlichen,  aell 
Alezander  dem  Grossen  350  ff: 

—  Einflnss  des  Hellenismos  auf  das  ofird- 
liche,  350  ff. 

—  Verbreitung  der  griechischen  Sprache 
und  der  gr.  Bildung  in,  aeii  Aleirandar 
dem  Grossen  172  ff. 

das  nördliche,  wurde  TielCach  tob  Grie- 
chen colonisirt  356. 

wurde  rorzugsweise  ron  Macede- 

niera  colonisirt  357  f. 

—  di?SUdte  im  nördlichen,  nr  Zeil  der 
Seleuciden  362  f. 

—  die  Bevölkerung  des  nördüchea,  nr 
Zeit  der  Seleociden  ond  ona  die  Zeil 
ChrisU364ff. 

—  das  nördliche,  anter  den  Araaenieni 
370  ff. 

—  Einflnss  der  Armenier  auf  das  nörd- 
liche, 382  ff. 

—  das  nördliche,  wird  nm  Manchen  Ara- 
bien genannt  365  ff. 

—  wurde  um  die  Zeit  Christa  als  ein  pw- 
thisches  Land  angesehen  378. 

—  das  nördliche,  wurde  Ton  den  Arase- 
niern  an  die  RöoMr  abgetreton  372. 

—  Verkehr  mit  Indien  342  t  370.0. 819. 
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lletop«taiiiien  worde  TonTralaa  erobert 
und  TOD  Uadrüui  aufgegeben  387. 

—  wurde  unter  Marc  Aurel  attf  längere 
Zeit  occupirt  388  f. 

—  das  nördliche,  worde  ron  den  Römern 
colonisirt  388  f. 

—  günstige  Stimmung  der  Städte  des 
nördlichen,  gegen  die  Römer  381.  389. 

—  das  nördliche,  war  seit  der  Gründung 
der  Sasanideu- Dynastie  der  Zankapfel 
und  Kriegsschauplatz  zwischen  Römern 
und  Persern  413  ff.  422. 

wurde  Ton  den  Persem  zur  Zeit 

des  Kaisers  Gallus  rerwüstet  415. 

nach  der  Niederlage  des  Valenanus 

im  Besitze  der  Perser,  dann  ron  Ode- 
aatus  zurückerobert  415. 

—  im  Besitze  der  Perser  während  der 
letzten  Jahre  de^  Probus,  Ton  Carus 
wiedererobert  416. 

—  dauernde  Besitznahme  roa,  ron  Seiten 
der  Römer  seit  Diocletian  4t  8. 

—  UeberUick  des  Bildungszustandes  in, 
während  der  ersten  8  Jahrhunderte  b< 
Ch.  172  ff. 

—  die  Heiden  in,  scheinen  einen  Sagen- 
kreis Ton  einer  Art  Ton  Hyperboreern 
gehabt  zu  haben  IL  61. 

langsame  Fortschritte  des  Christen- 

thums  im  nördlichen,  446  f.  450. 

—  das  nördliche,  Ton  den  Arabern  er- 
obert 456. 

Hetalle,  Zusammenhang  der,  mit  den 

7  PUneten  II.  411  f.  658  ff.  839  f. 
Hetensomatosis,  die,  nach  der  Lehre 

der  HarrAnier  und  Anderer  764  ff. 
Michael  der  Syrer,  der  Historiker,  451. 
Michaelis,   Job.  Dar.,   seine  Meinung 

über  die  Ssabier  56  ff.  104. 
Michail   ben   Eher,   Oberpriester  der 

UarrAnier  IL  44. 
Midschakedk'h  Hafots,  das  armenische 

Mesopotamien  871. 
MihJ  Ar,  ein  Dichter  aus  Deilam  289. 
MtCfAp^  eine  Gottheit  IL  278. 
Misphragmuthosis,  der  ägyptische  Kö- 
nig, 324.  327. 
Mistel,  der,  für  weiblich  gehalten  IL  543. 
MiS^^^'>)vcc  im  nördlichen  Mesopotamien 

853. 
Mo*atthilah,  eine  Secte  IL  587.  773. 
Mobed  s.  Obermagier. 
Mochtar   el-'Hikem  des  Abd-I>WafA 

227. 
Mochtasser  des  el-Mozannl  189. 
el-Modarriq  oder  el-Modsarriq,  Namen 

des  Mondtempels  in  HarrAn  405  f.  497. 

IL  397.  412.  696. 


MolAhId,  Abü-l-'HegM«  Traditions- 
lehrer etc.  185. 

-  seine  Bestimmung  über  die  Ssabier 
und  seine  Characteristik  derselben  185  f. 
IL  556.  560.  591.  595. 

Moglis  ben  ThaibA,  Oberpriester  der 
UarrAnier  IL  44. 

el-Mogtasilah  s.  Menda'iten. 

M  o  h  a  1 1  e  b  t , 'Hasan  ben  A  *hmed,  der  Geo- 
graph, 222  f. 

—  eine  Nachricht  des,  über  die  Ssabier 
223.  489  f.  IL  552. 

Mo*hammed  erwähnt  im  GorAn  zuerst 
die  Ssabier  11  f.  101  f. 

—  was  Terstand,  unter  Ssabiem  ib. 
Mo'hammed  benA'hmed  el-'Gerkesi 

s.  Ibn  IjAs. 
Mo'hammed  All  'Uazin,  der  Scheich, 
27a 

—  seine  Mitlheiinngen  über  die  Ssabier 
279.  IL  545. 

Mo'hammed  AbA- I-QAsim  s.  Ibn  'Hau- 
kai. 

Mo'hammed  ben  'All  s.  Ibn  SchedAd. 

Mo'hammed  ben  el-'Uasan,  ein  Schü- 
ler Abü-'Hantfah's  190. 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  190  (L 
Mo'hammed   ben  Is'hAq   SahrmanI, 

eine  Nachricht  des,  über  MAnt  132. 
Mo'hammed  ben  MerwAn  s.  es-SAddL 
Mo'hammed   ben  Mo'hammed,  YerL 

des  el-KAfl  fl  Furft'  el-'Hanefljah  191. 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssab.  ib.  IL  588. 
Mo'hammed  ben  el-Mo'alla  el-Azdt, 

120. 

Mo'hammed  ben  el-'Hosein,  ein  ge* 
lehrter  Astrolog,  Terkündete  den  Unter- 
gang des  IslAm  und  die  Wiederherstel- 
lung des  persischen  Reiches  und  der 
aitpersischen  Religion  289. 

Mo'hammed  ben  MAsa  Ibn  SchAkir 
el-GhowArezmt,  483.  488. 

Mohammeden  er,  die,  unterschieden  An- 
fangs Astrolatrie  ron  Idololatrie ,  identi- 
ficirten  aber  später  beides  und  führten 
letztere  auf  erstere  zurück  19  f. 

Principien  der,  in  ihrem  Verfahren 

gegen  Andersgläubige  625  f. 

—  die,  anerkennen  eine  grosse  Anzahl 
Propheten  626. 

Mohammedanern,  bei  den,  haben  sich 
▼iele  das  Alterlhum  betreffende  Nach- 
richten erhalten  IL  783  f. 

Mohammedanische  Schriftsteller 
Terwechseln  Chaldäer,  Nabathäer  und 
Syrer  unter  einander  162  fll 

—  schreiben  sich  zuweilen  gegenseitig 
gedankenlos  ab  IL  752  f. 


Digitized  by 


Google 


878 


Index, 


lioliainmirah,   Ziel  und  Be»|reb«ogeo 

der  Stifter  der»  288  f.  II.  132. 
el'Mo'hatsao  bea  Ibrahim,  Abt^-'AU, 

ein  Ssabier  604  f. 
MoU-Chosrew,  Mo^hammed  ben  Fera 

merz,  Verfasser  des  Durer  el-'UakAm 

194.  II.  773. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  194, 
270.  II.  »83  f. 

Monatsnamen,  doppelte,  bei  den  llar- 
r^iern  »39.  U.  34.  36.  242  f.  251. 

—  Ursprung  der  chaldaisch-syrischen,  II. 
606  f. 

Mond,  der,  worde  zuweilen  als  eine  mann- 
liche Gottheit  angesehen  399, 

Mondcultus,  der,im  nördlichen  Meiopo- 
tamien  313.  396  ff. 

Mondes,  Tempel  des,  II.  367.  396 f.  446. 
516.  609.  618. 

MetüU  des,  II,  396.  411.  659  f. 

—  Cuitus  ond  Opfer  des,  und  das  (lebet 
an  denselben  II.  396  f.  687  ff. 

—  Darstellung  des,  II.  687  f. 

—  s.  Mondtempel  der  HarrAnier. 
Mondgottheit,  die,  der  UarrÄnier  396. 

399  ff.  403  f.  II.  156  ff. 

—  -  GeburUfest  der,  II.  35.  248. 

—  Kasten  zu  Ebi  en  der,  II.  36. 

—  die,  wurde  zuweilen  androgynisch  auf 
gefasst  399  f.  403  f.  11.  183  f. 

—  die,  mit  Stieren  und  Stieihörueru  in 
Verbindung  U.  185. 

—  s.  Lnnus  und  Sin. 
Mondtempel,  der,  der  Üarrtoier,  377. 

396.  403-412.  496  f.  II.  397.  412. 507  f. 
509^516. 

—  Eroberung  und  ZerstöruAg  dea^  666  ff. 

—  s.  el-Modarri(|. 
Monogamie  IL  11.  120 f.  446. 
MorAd,  ein  arab.  Stamm  93. 

— '  rerehrte  den  Götzen  Jagütb^  II.  405. 

Monobazus,  Ton  Adiabene  373.  379 

Monophjsitische  Gemeinde  in  UarrAa 
424. 

Monotheismus,  eine  gewisse  Art  von, 
war  wahread  der  ersten  christlichen 
,  Jahrhunderte  unter  den  Heiden  ziemlich 
allgemein  rerbr4;itet  717  ff. 

el-M9sahbi*hl  a.  *lzz  el-Mulk. 

Moschee,  die,  zu  Damaskus  war  ursprüng- 
lich ein  heidnischer  Tempel  IL  386. 516» 
546.  548.  552.  676. 

el  >  M  o  s  t*e i  n ,  der  Chalif,  liebte  die  Wissen- 
schaften u.  beförderte  die  UeberseUuflf 

.  griecbu  Werke  54Sf. 

Motawakkil,  der  Chalif,  liebte  die  Wis- 
aenschaOen  und  beförderte  die  Dfib«r- 
Setzung  grlech.  Werke  ib. 


Motegbasilet  HO;  •.  el-MogUaUah. 
>1othahher  ben  'Abd-allab  596. 
el-Mozannl,  IsmA*ü  ben  Ja'lya,  eiaSrhl- 

fe'lte  188  f. 
MüBzen  aus  Qaadittpolis  380.  414, 

—  harrünische.  303.  308.  380.  363  f.  38^. 
391, 393  ff.  401  f.  413  f.  500.  IL  157. 28;^. 

—  Too  Nicepboi  ium  478. 

—  phöniziache  und  syrische,  aüt  «iubei- 
miKhen  Legenden  352, 

—  der  vorderaaiatiselien  Städte  391. 

—  Terschiedener  Städte  ao  dea  ftuilen 
des  SA-hwarsen  Meeres  IL  67& 

Murr,  Sohn  des  Sah!  93  f. 
M4aa  ben  *Uafss,  StaUlialtar  in  Rei  un- 
ter el-MÄmün  286. 
Müsa  Muss*ab,  St«iUiali#r  von  Mesof«- 

tamien  464. 
Musik,  Bedeutanf^ler.  im  faeidoiarben 

Cultus  II.  463.  72ir 
Mygdonia,  elimaüsche  VerhiUoMM  tau, 

309. 
Ausdehnung  und  Grenzen  4er  Proriai, 

357  f. 

-  von  Guras,  dem  Bruder  des  Tigrues, 

verwaltet  374. 

—  den  Armeniern  Ton  Pom^jua  über- 
lassen 375. 

—  unter  den  Parthem  od.  deren  Yaaallea- 
Königen  377  fl^ 

—  die  Städte  in,  unter  piarübiachar  Herr- 
schaft 377  f.  380  f. 

—  die  Parther  scheinen  sieh  In  die  innem 
Angelegenheiten  der  Städte  io,  nkht  ge- 
mengt zu  haben  386. 

—  s.  Mesopotamien,  das  nördlicbe. 
Mygdonier,  die,  im  nördii^slmii  Mesope 

Umien  357  ff.  370.  381, 
Myrthen,  frische,  beim  CuUna  0.  32. 
M  y  s  t  e  r  i  e  n  bei  den  TorderaaiaMschen  Töl- 

kern  überhaupt  IL  319  f. 

—  Schriften  über»  im  AHerthvm  IL  32t. 

—  nicht  Alles,  was  bei  denyvor^ngti 
rersehwiefen  werden  IL  321 1. 

—  heilige  Sehriften,  in  denen  di 
der,  angegeben  war  U.  322  L  364. 

— -  Terschiedene  Arten  von,  3^6  L 

—  in  den,  wurden  alle  Cntte  au 
welche  durch  andere  aua  de 
liehen  Leben  verdrängt  wurden  IL  391^  ^ 

—  Tiele,  wurden  auch  im  Abendland»  iu 
unterirdischen  Ge^nden#efeiertiL333t 

—  die  in  Megären  getieierten,  w  wia  dia 
Gottheiten,  denen  zu  Bhren  dieseftea 
gefeiert  wurden  #  sind  aemiliarhen  Cr^ 
s^ungs  IL  326  f. 

— '  wie  die  hei  doo,  geiprecfcnn»«  Fm** 
mehi  aulkufasfen  sind  U«  M7  i* 
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Mysterien,  6öttergebort«a bei  ^eii,  dar 
gestellt  n.  390.  397  f. 

—  Herrormfüiif  der  mysteriöeeii  Gott- 
heit bei  den,  ib. 

—  -  Frauen  nahmen  an  der  Feier  der,  Theil 
U.  3«0f. 

Mysterien  der  HarrAnier  11.34ff.38ff. 
35.  45  ff  315.  310-364.  370  f. 

—  die  Qoeüe  über  die,  U.  320  f.  393  ff. 

—  die  Zahl,  Zeit  und  Dauer  der,  II.  323  ff. 

—  ob  der  Mondndtns  mit  den,  im  Zo<- 
sammpnhang  steht?  331.  824  *). 

—  die,  wurden  in  unterirdischen  Gebun- 
den gefeiert  332  ff. 

—  eigenlhiimi.  Stimmen  und  Schreckens- 
s^nen  bei  den,  332.  337  ff.  370  f. 

Maü  Uineriert  in  dem  repxvoc  (itiOTtxcv 

bei  den,  IL  332.  339.  370  f. 
' —  die  XeyofACva  beiden,  wurden  decla- 

mirend  und  cantüirend  forgetragen  II. 

40  f.  339  r. 

—  Processiooen  bei  den,  II.  341  f. 

—  die,  waren  mit  Opfern  und  zwar  vor- 
tugsweise  mit  Brandopferu  ferbunden 
II.  342.  344. 

—  Musik  bei  den,  U.  341  f. 

Ordiiung  u.  Reihenfolge  der,  U.  312  ff. 

Reinigung  vor  dem  Beginn  der,  U.  f{43. 

—  diese  Reinigung  war  nur  eine  symbo 
tische  Handlung,  der  keine  höhere  Idee 
zu  Grunde  lag  ib. 

—  bei  den.  wurden  Fit htenfackeln  Ter- 
brannt  il.  39.  344  f. 

—  die  •■  ormeln  und  Sprüche  bei  den,  II. 
331.  347  ff.  355  fl: 

—  die  Initiirten  als  «filneingehende» 
bezeichnet  II.  350  f. 

—  das  mystische  Sanctaarium  bei  den, 
II.  332  f.  352  ff. 

—  das  Mvslerion  der  Diunouen  und  Idole 
"    bei  den  II.  46.  354. 

—  die  I  cdentung  der  Dämonen  In  den, 
11.354. 

—  der  tiierophant  in  den,  II.  354  U 

—  die  den  Mysteit  bei  den,  TOffeleflea 
Fragen  IL  355  fL 

—  die  Epoptie  nnd  die  Epoplaa  bei  den, 
U.  856. 

—  Bedevtimg  d«s  Srhwtifena  bei  den, 
II.  356  r. 

—  bei  den,  fanden  feierliche  MttMieilun- 
gen  von  Sf  tten  des  Hierophenten  an  die 
lUyftien  statt  tU  358  f«  364. 


Mysterien  <\vt  HarrAnier,  l>eiden,  hat 
kein  Fa«^leii  <;t  lUieiiiuden  U.  359 f. 

—  Frauen  wurea  von  den,  ao^geftchlossen 
II.  359  f. 

—  die  Myslen  bei  den,  darflen  eine  Frau 
nicht  einmal  sehen  II.  50.  859  ff. 

— •  der  mystische  Trank  bei  den,  II.  50. 
361  f. 

—  Brod,  SUh  nnd  andere  heilige  Speisen, 
die  von  den  Mysten  bei  den ,  ans  heiligen 
Gefiissen  genossen  wurden  II.  50.  462  f. 

m. 

NabatbSer\  Nationalitat  i.er,  697  ff. 

—  die  Sprache  der,  IL  163. 

—  was  yerstefaen  die  arabischen  Scfartfl- 
steiler  nnler  der  Benennung?  698  C  II. 
844. 

—  im  engem  und  weitem  Sinne  696  ff.  > 

—  die,  waren  die  Bewohner  (!haldlia's  ror 
der  Einwanderung  der  Chaldäer  in  dieses 
Land  699.  II.  163.  606.  780. 

—  die  ardb.  Schriflstelfer  ndtersoheiden 
streng ,  Ton  Arabern  699  H'. 

—  die  Ableitung  des  Namens,  von  Neba- 
j6t  für  unsinnig  erklirt  703. 

—  der  Widerspruch  zwischen  den  Naob- 
richten  der  Alten  über  die,  und  denen 
der  Araber  wird  erklart  703  f. 

Grundsätze,  auf  denen  die  Agriooltnr 
der,  »ich  basiren  709. 

—  die,  wurden  von  den  Arabern  fiir  Zau- 
berer und  Hexenmeister  ^elialten  710. 

—  die,  werden  Armojd,  d.  h.  Heiden  ge- 
nannt 441  ff.  II.  844. 

—  Ueberreste  der  heidnischen,  im  6.  nnd 
7.  Jahrhundert  p  Ch.  II.  663.  666.   . 

im  10.  Jahrhundert  p.  Cb.  Sy.    % 

—  die,  waren  die  Lehrer  der  Mohamme^ 
daner  in  der  Astrologie,  Alchimie  eta 
IL  663  f. 

Nabathaer,  das  Buch  über  die  Agrl- 
cultur  der,  Exemplare  nnd  Ansxüge 
dieses  Werkes  auf  europaischen  BlbUo- 
theken  627  f.  821. 

—  die  Verfasser  dieses  Buches  betten  bei 
Abfassung  desselben  varzugsweise  Bttby- 
lonlen  im  Auge  699. 

' —  es  wird  als  ein  babyloBJsdMs  Werk 
bezeichnet  702. 

-  es  wurde  in  Babylonien  terlassi  imd 
handelt  auch  ron  Babylooiera  706 1 821. 


*)  Der  tüummnh'^üg  d^r  barribUcbea  Myiieriea  mh  den  llfoodcoliat  ist  aacfa  daraot  n  tnthtm, 
da««  dietelben  «Her  TV'nhrscheroliehkeil  n«eh  in  dem  behihroU'o  Mondtempel  der  Htfiiaier  gsMan 
«vrden;  i.  t.  p.4Nr. 
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Ntbatbier,  das  Bach  über  die  Agri- 
cultur  der,  fabelhafte  Angaben  über 
die  Verfasser  und  Abfassungszeii  dieses 
Buches  705  f. 

wirkliche  Abfassuugszeit  706  f. 

—  wie  dieses  Buch  Ton  JMairoonides  und 
rielen  arabischen  Schriflstellern  charac- 
terisirt  wird  709  f. 

—  das  Original  wurde  oebst  andern  alten 
nabalhäiscben  Schriften  bei  den  Ueber- 
resten  der  alten  Chaldäer  im  9.  Jahrb. 
p.  Ch.  aufgefunden  821. 

—  ist  kein  profanes,  sondern  in  gewisser 
Hinsicht  ein  religiöses  Werk  822. 

—  kennt  nur  eine  zeitliche,  diesseitige 
Bestrafung  und  Belohnung  II.  464.  729. 

—  Wichtigkeil  dieses  Werkes  II.  729. 
Nabathäische   Bevölkerung   in  eth- 

Thlb  im  13.  Jahrb.  p.  Ch.  II.  629. 
N4bA  s.  Nab(^q  und  Neb6. 
Nabüq,  Mercur  der  Harränier,  373.  385. 

II.  22. 161  f.  164  f.  809. 
dem,  ist  der  Mittwoch  geweiht  II.  22. 

—  wurde  tou  den  harrAnischen  Ssabiem 
rerehrt  II.  22.  37. 

—  s.  Hermes,  Mercur  und  Neb6. 
Nachtwanderer  des  Glückes,  eine  Art 

Dämonen  od.  Laren  der  Harr.  H.  32. 233. 
Nahartina,  Ton  den  Aegyptem  erobert 

333. 
Nähr  Damur,  ein  Fluss  in  Phönicien  II. 

291. 
Nähr  Ibrahim  bei  Bybius  in  Phönicien 

II.  288. 
Nardkrknze  in  der  Magie  II.  215. 

—  s.  Spikenard. 

en-NasafI,  *HAfiz  ed-Dln  'Abdallah  ben 

A'hmed,  Yerfaaser  des  JfJiJ)  ilj) J^ 
JT  2)^.11.768. 

Nasr,  ein  arabischer  Götze  II.  405. 

Nassir  el-'Haqq,  AbA  Mo*hamroed,  be- 
kehrte Tiele  Feueranbeter  zum  IsUim  286. 

Nassr  ben  Har6n  596. 

Natalis  Solls  in?icti,  das  Fest  der,  II. 
249. 

Nawawl,  Abü-ZakarUA  Jalija,  252. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabler 
252  t  II.  541.  577. 

Neb6,der  Gott.II.  161ff. 

—  ist  der  Name,  semitischen  Ursprungs? 
II.  162. 

Neb6  SS  Mercur  II.  164.  810. 

—  als  SeribOy  iapimu  eto.  II.  164.  685. 

—  in  Yorderasien  rerehrt  II.  165. 

—  wird  mit  Kem^sch  und  Ba*al~Peg6r 
identificirt  ib. 

—  in  Edessa  Terehrt  450. 


N  eb6  wurde  ron  den  Armmilem  unter  ömi 
Namen  Nebok  Terehrt  U.  161  f.  809. 

—  s.  Hermes,  Mercur  und  Nabäq. 
Nebükadnessar,  Erklärungeo  dieses  Na- 
mens II.  164.  8ia 

en-Nedlm,  Verfasser  des  Fihrist,  Beriebt 
des,  über  Mint  und  die  Manichäer  123  ff. 

—  Glaubwürdigkeit  dieses  Berichtes  126  f. 

—  seine  Nachrichten  über  die  MeadalteB 
109  f.  112.  129.  135.  II.  543  f. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabiar 
220  f.  II.  1  ff.  483.  543  f. 

—  Notizen  über,  II.  xn.  ff. 
en-Nedlm,  Abä-IsnUq  Ibrahtm  bea  HA- 

bAn  el-MaussiH,  II.  xix.  f. 

—  AbA- l-*Hasan  'Alt  ben  Ja'l^a  ben  AM- 
ManssAr,   der   Dichter   und  Astronom, 

II.  XX. 

—  der  Astronom  AM -A'hmed  Ja'l^a  bea 
'Alt  ben  Ja'hja,  II.  xxi. 

—  der  Astronom  Ja'l^a  bea  'AU,  IL  xx. 

—  'HamdAn,  II.  xx. 

—  Jal^a,  II.  XX. 

Neitb,  der  Name  der  tgjptischen  Gdttia, 
auf  assyrischen  Denkmklem  336. 

NemrijA,  eine  harrAnische  Gottheit  II. 
27  f.  213  f. 

—  die  Verehrung  dieses  Gottes  staBsst 
aus  der  Urzeit  her  II.  211^.  3«7. 

—  s.  Bar-Nemr6. 
Neuxopoi  508. 

Nestor ianer,  die,  rerbreiteten  die griecb. 

Sprache  und  die  griechischen  Wissao- 

schaflen  173. 
Nestorianitche  Gemeinde,  die,  in  Har- 

Täa  424. 
Neujahrsfeste  II.  181  f. 
Neumondfest  II.  94.  96.2550:482.530. 
Neuplatoniker,  die,  484 f. 

—  die  Grundideen  der  theurgischen,  wa- 
ren dem  Alterthum  nicht  ganx  unbekaaal 
II.  654  ff. 

—  die  Mittel  der,  das  Heidenthum  aaf- 
rechl  XU  erhalten  633  f. 

Neurüz,  der  Feldtenr  daa  moagoUsebaa 
Ch4n  Qazan  Terfolg te  Christoa,  Jndea 
und  Heiden  674. 

NenzAz,  Neujahrsfest  der  Perser  IL  180 ff. 

—  die  Zelt,  wann  der,  in  Mediaa  wdPv- 
sien  nach  einer  tafanüdischeii  Angabe  ge- 
feiert wurde  II.  812. 

Nicephorium  im  nördUclMi  MesopaU- 
mien  ron  Macedonlero  erbant  387. 470  ff. 

—  Münzen  Ton,  478. 

—  Julianus  Apost.  in,  ib. 

- —  harrlnische  Ssabier  in,  476  ff. 

—  s.  Callinicum  und  Raqqah. 
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Nicomaehnt  GeraMBvs,  ein  iQ*s  Anik 
itterteUlM  Werk  des,  559. 

—  arabisches  Ciimpeodiani  aas  der  Arilh- 
melik  des,  563. 

NigüschÄ,  NigAschAk,  Nigük,  Nif6- 
schAkideD,  Gebraach  ood  BedeuUmg 
der  Worte,  274  ff.  II.  594  fl: 

NiaeTeh  wurde  too  deo  Aegyptera  er- 
obert 333 1 

NiniYa  colonla,  380.  s.  Claodiopolis. 

Nisibenus,  Elias,  ein  sjrischer  Lexico- 
yraph  440. 

Nisibis,  phönicische  Cok>nie  342. 

—  bedeutender  Handelsort  344  f. 

hiess  jivTioxcia  MuY^o^^  551. 358. 

—  griechische  Colonisten  in,  351. 
— ^  armenische  Residenz  371  ff. 

das  Scliatzhaus  des  Tigranes  374« 

—  TOB  Locullas  erobert  ib. 

Ton  Sanadmg  wieder  aofgebaot  373. 

die  ProTinz,  tob  Artabanos  aB  Izates 

Terschenkt  379. 
römische  Colonien  in,  389. 

—  QBter  das  ioch  der  Perser  gerathen  449. 
wurde  Ton  den  Persern,  wahrscheinlich 

In  den  letzten  Jahren  des  Maziminns, 
erobert  414. 
TOB  Gordiauus  Pias  wiedererobert  ib. 

—  Ton  Gallienas  den  Persern  überlassen 
und  Ton  Odenatus  zurückerobert  4t  5. 

Noack,  Ludw.,  seine  Ansiebten  über  die 

Ssabier  und  den  Ssabismus  84 1 
Noa'h  wird  als  ein  Tom  Monde  Inspirirter 

angeführt  708. 
— "  nabatbäische  Nachrichten  über,  709. 

711.  II.  454. 
Norberg,  seine  Heinong  über  die  Ssabier 

59.66. 
Nordafrica,  Menschenopfer  in,  II.  147. 
Norden,  der,  wurde  als  Sitz  der  Wahrheit 

angesehen  II.  61  f. 

—  der,  als  Sitz  der  Götter  IL  222. 
Nordens,  Bedeutung  des,  in  mythologi- 
scher Hinsicht  II.  59  f.  222  f. 

Nordpol,  der,  als  Qlblah  II.  5.  59  f.        * 
Nothwendigkeit,  der  Tempel  der,  II. 

367.  382.  446.  609.  638.  653. 
Noweirt,  A'hmed  ben  *Abd-el-Wahh4b, 

261. 
seine  Miltheilongen  über  die  Ssabier 

ib.  II.  515  r.  626. 
Nüsse,  geschulte,  beim  (jottesdieost  II.  27. 
Numerianus  soll  nach  seiner  angeblichen 

Niederlage  nach  Harren  geflüchtet  sein 

417. 
Nymphen  in  den  forderasiatischen  Cuken 

11.  242. 


Oberhaupt  der  UarrAnler  s.  Oberpriesl«r« 
Obermagier  in  IrAq  etc.  284« 
Oberpriester  oder  Oberhaupt  derharrA- 

Bischen  Ssabier  460  fll  504  ff.  513  fl:  IL 

28.  30.  43  f.  308  C 
Obst  beim  Gottesdienst  II.  25.  194« 
O  c  ta  T  i  o  s ,  der  Unterfeldherr  des  Oassot 

376. 

Oel  beim  Cultus  IL  32.  225.  542. 
Oelbeeren  und  Oelzweige  beimCultas 

des  Saturn  IL  195.  384«  674. 
Ohrringe,  Bedeutung  der,  im  heidnischen 

Cultus  317. 
Oliven  beim  Cultus  IL  29.  225. 
'Omar,  der  Chaltf,  183. 

—  seine  Bestimmung  über  die  SsabSw 
183  L  IL  556.  562. 

*Omar  ben  Chidhr  IssfahAnl  235. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 
235«  IL  517  f. 

'Omar  ben  Junis,  ein  Ssabier  (?)  622. 
*Omar   ben   Mo'hammed    eUFudaqty 
ein  Häuptling  der  Mo*hammirah  IL  132. 
Opfer,  das  ursprüngliche,  IL  195  f. 
— =  aus  dem  Pflanzenreiche  U.  194  ff«  530. 

—  Zurichtung  der,  IL  8.  37  f.  262  ff. 
Begiessung  der,  IL  37.  259  f. 

Zweck  dieser  Begiessung  IL  37.  261  f. 

—  immer  mit  Gebeten  yerbundeo  IL  64. 

—  Zweck  der,  IL  7.  76. 

—  wurden  nur  den  Planeten,  nicht  aber 
dem  höchsten  Wesoi  dargebracht  IL  7. 

—  s.  Siegelung. 

Opfer  bringer,  der,  darf  an  dem  Tage, 
an  welchem  er  ein  Opfer  brachte,  nicht 
in  den  Tempel  kommen  IL  8.  93  f. 
Opfergesetze,  heidnische,  IL  ii.  7  f. 77 ff« 
Opfern,  bei  den  heidnischen,  in  Syrien 
betheiliglen  sich  in  der  Regel  viele  Prie- 
ster IL  216. 

—  ob  aus  allen«  divinirt  wurde?  IL  258 f. 
Opferplätze  wurden  auf  Bergen  und  An- 

höhen  gewählt  IL  225  f. 
Opfertbiere  der  UarrAnier  II.  7  ff. 

—  anderer  Völker  IL  81  ff. 
männliche,  IL  7.  77  ff. 

—  das  Schlachten  der,  IL  8.  37  f.  262  ff. 

—  die,  wurden  rerbrannl  und  nicht  ver- 
zehrt II.  8.  23  f.  38.  89  ff. 

—  lebendig  verbrannte  IL  23.  38.  182. 
272. 

Opferzeiten  IL  8.  94  f. 
Orakelertheilende  Menschenköpfe  IL 

19  ff.  150  ff. 
Orei,  die,  im  nördlichen  Mesopotamim 

365  f. 
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^reoD,  eine  Gegeni  tei  nördUcheo  Meso- 
poUmien  365  f. 

Orient,  rdiglöMStabaittit  im,  3»5r.lf.  (MM. 

Ornospades,  ein  parthisclier  Statthalter 
im  nördlichen  Mesopotamien  378. 

Orodea,  der  Partberhdnig,  hesass  Kennt- 
nisse der  griech.  Sprache  und  Literatur 
172  f. 

Orom  f.  Aram. 

=  HarrAn  43«  ff. 

Oromojd  =  HarrAnier  439 IL 

Oromoj6  8.  ArarnGjA. 

Orontea,  Satrap  ron  Armenien,  bediente 
aieh  der  syrischen  Schrift  383. 

O  r  o  s  i  o  s,  arabische  Uebersettung  des,  794. 

815.  s.  ^jQiCiSj)  ^^Lo  iT'^xJ^ 
Orpheus,  angeblicher  Prophet  der  Ssabier 

780ff.  800C 
- —  mit  Seth  und  Agathodämon  identiflcirt 

782.  890.  II.  635. 

—  Terschiedene  Corruptionen  dieses  Na- 
mens 800. 

Osrhoäne,  cUmatische  Verliältnisse  Ton, 
809  f. 

—  war  ein  wichtiger  Verbindungsponkt 
für  den  Handel  344. 

—  wurde  die  Gegend  um  Bdessa  genannt 
358. 

—  ein  geschlossener  heidnischer  Tempel 
in,  wurde  auf  Berehl  des  Theodosius 
wieder  eröffnet  430  T. 

—  Untersuchung  über  die  LocalitMt,  wo 
dieser  Tempel  sich  befand  431  IT. 

Osrho^ner,  die,  werden  Barbaren  ge- 
nannt 353. 

Osrho^nische  Schützen  382 f. 

Osten,  Richtung  nach,  beim  Gebete  II.  60. 

el-*Otbl,  Ab6-l-'Hasan  Obeid-aHah  Ihn 
A*hmed,  Weztr   des  Saroanidenfürsten 
N6'h  II.,  II.  744. 
-  *Otb'mAn   ben   MAll,  Oberpriester  der 
HarrAnier  II.  44. 

Ovpioc  =  Jupiter  bei  denPhrygiern  11.289. 

Ouseley,  seine  Aeusseruugen  über  die 
Ssabier70r. 

P. 

Padan-Aram,  was  ist  unter,  tu  rerste- 
hen?  304. 

—  Ton  den  Aegjptem  erobert  334. 
Pagur,  ein  armenischer  Statthalter  372. 
Palästina,  Terauderte  Physiognomie  ron, 

in  der  Zeit  twischen  den  Patriarchen  und 
Jos6*a  331  r. 
naXfAartxdv,  itaXfuxov,  iraX|AOi  und  iroX- 
tcKov  s.  Gliederzucken. 


Pftipitatio  t.  Medem^eo. 

P  ar  sen,  Terkappte,  woMmi  den  UAm  stir- 
sen  und  den  Partis— i  wiederhef  stelM 
2861:  11.791. 

Parsl-  und  Pehle  wtschriften,  tiele,  die 
tn's  Arabische  über  setzt  wurden  H.  787. 

Parst-  u.  PehlewHiteratur,  Bedeatnng 
der,  and  der  Terderbliche  Binloss  der- 
selben auf  den  Mohammedanismus  ik 

Parsischen  Schriften,  das  Lesen  der, 
wurde  imter  et-MAmAn  Terbotan  287. 

Parsisraus,  Binfluss  des,  im  dstttchen und 
nordöstNchen  TbeU  Arabiens  119  f. 

—  Binfluss  des,  auf  den  Blendalamus  133 1 

—  starke  Yerbreitung  4t§y  in  den  Lin- 
dem des  IslAm  284  IT. 

—  der,  wirkt  nachtheilig  auf  den  IslA« 
287.  II.  787. 

Parther,  die,  drangen  nach  Ifyfdoaea 
Tor  375.  377  ff.  387  f« 

Patana  (Padan-Aram)  Ton  den  Aegypten 
erobert  334. 

Paupertas,  eine  Gottheit  II.  281. 

Pazend,  Bedeutung  des  Wortes,  H.  129 1 

Pelopium,  der  Bii^ng  tn  das,  war  gegen 
Abend  IL  61. 

nevCa,  eine  Gottheit  281. 

Penseben,  ein  ägyptischer  Feldherr  333. 

Pericopen,  beim  Gottesdfenste  der  Har- 
rAnier gelesen  510  II.  m.  t.  68. 

Peringer,  Gast,  sehrieb  Bher  die  8sa- 
hier  41. 

Perlhühneropfer  II.  85. 

Perser,  die  Torzoroasteriadien,  werden 
Ton  den  Mobammedanem  SaaMer  ge- 
nannt 19. 

—  religiöse  Toleranz  der  alten,  347  ff. 

—  waren  die  allen,  Anhänger  der  BeK- 
gioii  Zoroaslers?  346.  814. 

—  doppefter  Jahresanfang  der,  H.  18t. 

—  Nei^ahrsfest  der,  180  f. 

—  aus  iMtachr  siedelten  aieh  in  'Geflin 
und  Ba'brein  an  120. 

—  die,  hatten  SUtthaHer  in  den  S■■p^ 
*   districten  und  in  WAsith  Ib. 
Persern,  eheliche  Verbliidiing  mit  Tcr- 

wandten  bei  den,  IL  115  f.  806. 

—  Bigamie  bei  den,  II.  120. 

—  Menschenopfer  bei  den,  II.  144. 
Persophone,  semitischer  Ursprung  da 

Cultus  der,  II.  336. 
Pfeile,  brennende,  IL  26.  198. 
Pfeilen,  Difination  mit,  U.  26. 199f. 
Pferdeopfer  IL  83  f. 
Phalga  s.  Phaliga. 
Phaliga  oder  Phalga,  ein  Ort  unweit  dv 

lläadung  des  Chkhhr  312. 
Pharnnchus,  der  Historiker,  351. 
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Plitse#l«B,  «te  Terkotaoe  Sfei»  IL  tOi 

4ft7. 
Phänon  =  Saiorii  U.  174. 
PhiUe,  der  Tempel  anf  der  NiUnflel,  422. 
Philemon,  eine  fabeHufle Persönlichkeit, 

dte  in  den  irabitcl»en  GesciMcbten  von 

Aefypten  eine  groeae  EoUe  tpieU  11. 

270  C 
4>dopiifMuoi  f.  Harrinier. 
4tiXo^eo<,  über  den  Namen,  523  f, 
Pbönicier,  die,  aiaen  und  opferten  keine 

EiilielL77C 
Phöniciern,  Henacbenopfer  bei  den,  IL 

144. 
Pboroneus,  dar  Sobn  des  Inacbos  nad 

der  Vater  dei  Karna,  acbeint  ein  Semite 

feweaen  ta  sein  IL  336^ 
^»uo^opoc,  Beiname  yeracbiedener  Gott- 
heiten IL  277.  816. 
Pinie  t.  Ficbte. 

P  in  i  e  n  nn  aa  im  heidniachen  Goltos  IL  224. 
Pinieniapfen  beim  Cnltoa  febraucbt  II. 

29.  223  f. 
Pinienzweige  in  Ehren  der  Götter  ood 

Göttinnen  verbrannt  IL  3tt. 
Planeten,  DarateUungen  der,  IhMOfL 
Feiertage,  wann  die,  ihre  Gulminationa- 

puncte  erreichen  II.  386.  38a.  391«  393. 

395.  397.  500.  525.  530.  67«. 

—  die,  aittd  nicht  aelbat  Gottheiten,  aen 
dem  die  ihnen  innewohnenden  Geiater 
734.  IL  406.422. 431.440. 453. 610. 703L 

—  die,  beseelt  IL  703. 

—  die  7,  aind  theüa  männlich,  theUs  w^b- 
Ech,  faeirathea  nad  Eebea  einander  und 
aiad  theils  glöckbringeod,  theila  anglück- 
bringend  IL  8a.  273. 

die,  als  TermitUer  225  et  paaaim. 

—  Zusammeabaag  der,  mit  den  MetaUen 
IL  411  r.  658  0:839  f. 

Planeteageister,  Wirkungen  dart  U 
4221;  704t 

Planetengottheiten,  die,  in  Yerbinduag 
mit  Terschiedenen  Zeichen  des  Thier- 
kreises  U.  661  ff.  683  f.  839  L 

PlanetenaiegelIL842. 

Plalo,  ein  Spruch  des,  501.  IL  372  L 

—  ein  Ehetor  ia  Edeasa  426. 
Plinins,  arabiache  Cebersetiung  dea,  31 

815. 
Paeeeke,  seine  Meinung  über  die  Saa- 

biar3L 
UodcvdDv  a.  BedseadAa. 
Pompejua  im  aördUcben  Mesopotamien 

374. 
Pontna,  efai  phdoiiisehir  Golt  329. 
Prideeas,  aeiae  iaiieht  über  dieSatbiar 

47  f. 


Priaatar,  der  heidaiacbe,  ab  Verbeter  mü 
aufgeschriebeaea  Gebetea  in  der  Uand 
1L65.  245C 

—  der,  hielt  Gebete  für  daa  aEgemeine 
Wohl  IL  34.  245. 

—  die,  der  harrAnischeii  Ssabier,  506  tL 

—  ajrisßbe,  355. 

—  die  s^  rischen,  Hessen  sich  beschneiden 
U.  114. 

Principien,  iwei,  ein  männliches  und  ein 

weibliches  in  der  Schöpfung  750  ff. 
Procins,  ein  in*s  Arabische  nbersetztei 

Werk  des,  559. 
npOYMMTueoi  s.  'HX^aoat. 
Propheten,  Eigenscharten  dea,  qach  der 

Anaicht  der  Harriuier  U.  11  f.  123  f.  531. 
Pr Ostrationen  im  orient^dischen  Cultqa 

IL  62  f. 
PrOtoge^es,  Bischof  tou  Harren  423. 
Pry  ia  neu  m,  mysteriöse  Worte  und  UjuH 

neu,  die  im,  zu  Elis  gesungen  wurden 

IL  64. 
Pseudo-Ssabier  =  Harrioier  22.  198. 
Paaudo-Tibarius  in  Harrin  462  L 
Ptolemaeus,  Claudius,  in*8  Arab.  über« 

aetxte  Werke  des,  558  ff. 

—  arab.  Compendia  aua  den  SchriAen  des, 
562.613. 

PjramideOy  die«  «od  angeblich  Graber 
des  Agathodämon  und  Hermes  199.  251. 
257.  269.  492  IL  IL  409.  500.  528.  604* 
617.  630. 

—  die,  aind  angeblich  die  Gräber  der  rei- 
BeaSeeleBl99iIL604f. 

—  WaUfahrtaa  m  den,  242.  492  ff.  (i^ 
Saabier). 

—  Opfer  bei  den,  257.  260.  493.  U.  416. 
617.  636.  837. 

Ilupo|MtvT«£a  IL  227  f. 


el-Qabtssi  s.  Abik-sa-Ssaqr  eCe, 
el-Qadda'h  a.  'Abdallah  ben  Meimika. 

Qadhi-ChaiiyTerfasser  der^.#li  ^^Ui 

(j\m  329. 
—  seine  Ansichten  über  die  Ssabfer  ib» 

nad  IL  575  f. 
Qefthartm  bea  OobtEtm^iar  Zeit  dea, 

aoU  der  Götiendienst  in  Aegypten  auf* 

gekommen  sein  IL  614.  787. 
el-QAhir,  der  Challf,  Terfiolgt  die  barrA- 

niscben  Saabier  202.  658  L  U.  541.  561. 

579.582. 
Qdta,  der  «rabiacha  SUmait  firebri«  dmk 

Sirina  IL  404. 
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Qalqaschendl,  ScbeliAb  ed-Dln  Abu- 
'l-'Abb^s  Achmed,  Verfasser  des  ^«sto 

^^jLcil  267. 

—  seine  Mittbeilang  über  die  Feste  der 
Ssäbier  267.  II.  525. 

QantbAr  ben  Arfacbscbad,  angeblich 

ein  Stifter  einer  Seele  263. 650  f.  II.  514. 

613. 
Qanth^rijah,  eine  Secte 263. 650.  II. 514. 

613.  748. 
Qarmatben,  Ziel  und  Bestrebungen  der 

Stifter  der,  288  f. 
el-Qasim  ben  el-Qüq^It,  Oberpriester 

der  Harr^nier  II.  44.  801. 
QatAdab,Abi^-l-ChattbAb,  ein  berühmter 

Tradilionslehrer  186. 
^ —  seine  Cbaracleristik  der  Ssabier  187. 

ir.  556.  560.  595. 
el-Qatbl*!  s.  Abö-Jüsuf  Abscha'. 
Qazan,  der  mongolische  ChAn,  674. 
Qazwlnl,  'All  ben  'Omar  el-KAtibt,  s,  el- 

Ki^tibl. 
Qazwlnl,  Negm  ed-Dln  Abd-UGaffAr, 

Verfasser  des^^^Jt^oJ  1   ^^l»  247. 

< —  seine  Meinung  über  die  Ssabier  247. 

II.  580. 
Qi bläh  der  Harr^nier  II.  4  f.  59 f. 

der  Jezlden  299. 

el-Qifthl,  der  Wezir,  243.  II.  753. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  %^  ff. 
II.  529  ff. 

—  citirt  oft  den  Fihrist  el-'U16m  II.  xzi, 
el-QIrl,  SoleimAn  el-'Gemel,  Verfasser 

Ton  Glossen  zu  dem  Tefslr  el- GelAlein 

II.  631.  794, 
i?l-Qomml  s.  Ihn  BAb6jeh. 
Qorrah  ben  el-Ascbtar,  Oberpriester 

der  UarrAnier  II.  42* 
Qorrah,   der  Gross?ater  des  SinAn  ben 

Th'Abitll.  Tii.f,  15. 
QorthobI  s*  Chazra^.  . 
QosthA  ben  Li^qd,  der  Uebersetzer,  557. 
QostÄsben  Ja'hja,  Oberpriester  der  Uar- 

rlnier  II.  44. 
Q6sthtr,  der  auserwählte  Greis,  eine  har- 

rAnische  Gottheit  II.  39.  278  f. 
Quelle,  die  heilige,  der  Jezlden  296. 
Qaellen,  aUgemeine  PrincipieD  über  die 

EriUk  der,  6  ff. 

—  Character  der,  ib. 

—  allgemeine  Gharacteristik  der,  über  die 
Ssabier  167  ff. 

—  wie  die,  über  die  speculativen  Hell- 
gionsleiirer  der  Ssabier  aofiofossen  find 
679  ff. 


Q6tAmA  oder  richtiger  QAth'ümt,  eil 
alter  chaldälscher  Weise,  der  letzte  Be- 
arbeiter des  Buches  «üben*  die  AgneuHw 
der  Nabathaer»  705  f.  822. 


Rabb  el-Bacht,  der  Herr  des  Glückes, 
eine  harrAnische  Gottheit  317. 513. 1L30. 
32.  226  C 

—  seine  Identität  mit  dem  Planeten  Ja- 
piter  nnd  mit  Gad  II.  226. 

—  s.  Gad  und  Herr  des  Glückes. 
Rabbinen,  die  alten,  sehen  jede  Art  Ton 

Zauberei,  Magie,  Divination,  Beschwö- 
rung etc.  als  wesentliche  Bestandtheda 
des  Heidenthums  an  695. 

—  Zahl  und  Zeit  der  Gebete  nach  den 
Vorschriften  der,  II.  67  f. 

Raben,  Bedeutung  der,  in  der  Magie  md 
im  heidnischen  Cultus  überhaupt  II.  21. 
46.  140  f. 

R  ä  u  c  h  e  r  w  e  r  k  e ,  Bedeutung  der,  im  heid- 
nischen Cultus  II.  421.  4(16.  702  f. 

RÄf  iqah,  ein  Stadttheil  too  Raqqah  477. 
8.  Raqqah. 

RahAntjah,  eine  Secte  II.  787  f. 

Ram,  eine  Gottheit  II.  287.  s.  Ihn  Ran. 

Ramses  U.,  der  ägjrptische&Önig,  eroberte 
Mesopotamien  334. 

Raqqah,  eine  Stadt  im  nördlichen  Meso- 
poUmien  409  f.  476  ff. 

— -  harrAnisphe  Ssabier  in.  476  ff. 

—  s.  Callinicnm  und  Nicephoriem. 
Raqqal'sche  Thor,  da8,?onHarr4a4Mf. 
RÄs-'Aln,  Ton  dwk  Römern  cokmiairt  389. 
Raobrögel  worden  weder  gegessen,  noch 

geopfert  II.  8.  10. 108  f.  445. 
er-RAzI,  AbA-Bekr  Mo'hammei  bei  Za- 
kartja,201. 

—  schrieb  über  die  Harr.  Ib.  IL  sir.  373. 
er^RAzI,  Fachr-ed-Din  Mohamoied  bea 

'Omar,  Verfasser  des  ^^^aJü  I  ^  U«  240. 

—  seine  Aeosaerang  über  die  Sanier  IM. 
U.  595f. 

Rebhühneropfer  II.  85. 

Reinaud,  seine  Aeuaseningeo  über  die 
Ssabier  87 1 

Reinen  Th I er e,  UebereinMImmang  zwi- 
schen Indem,  Juden  and  Uarrlniere  io 
Bezug  auf  die  Kenmeichen  der,  II.  101  !• 
108. 

Reinheitsgesetie,  beidolsche,II.iL9C 
98  ff.  114.44». 

Relnigong  vor  dem  Gebelt  IL  7i  C 

ReiDlgongifett  II.  29  f. 
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Reinignof  tmittel  II.  9.  100.  445. 
Reitke,  seine  Meinaog  aber  die  Ssab.  61  f. 
Eenaadot,  feine  Anticfat  über  dieSsabier 

46  f.  803. 
Rhesaena  warde  ron  den  Römern  colo- 

ntsürt  389. 
Rhoali,  die,  im  nördlichen  Mesopotamien 

865  f. 
Reis  el-'Uamd,  Monatsname  der  Harr4- 

nier  536.  538.  IL  34.  242  f. 
R  i  c  a  n  t ,  der  englische  Gesaodtschaltssecre- 

tkr  in  Gonstantinopel  anter  Carl  II,  Ton 

England,  seine  Nachrichten  über  die  Ssa- 

bier  seiner  Zeit  675  f. 
er-Ridha,  der  Dichter,  Scbertf  600. 
Riesenhafte  UrbeTölkerang  in  Ter- 

schiedenen  Ländern  IL  781. 
Rtmm^n,  der  Gott,  IL  287  f. 
Rindopfer  IL  7.  79 f. 
Ri  tter,  seine  Ansichten  über  die  Ssab.  83  f. 
Römer,  die,  kennen  keine  Ssabier  9  f.  175. 
die,  im  nördlichen  Mesopotamien  374  ff. 

—  die,  colonisirten  das  nördliche  Meso- 
potamien 388  f. 

—  Einflnss  der,  auf  Syrien  und  Mesopo- 
tamien 390  ff. 

die,  Terabscheoten  die  Menschenopfer 

H.  146. 

Terschiedene  /ahresanflinge  der,  IL 

180  f. 

das  Fröhlingrfest  der,  IL  182  f. 

—  Yerwandtschaft  zwischen  Tielen  Insti- 
tutionen der,  und  denen  der  Chaldaer 
IL  782 1 

Römern,  eheliche  Verbindong  mit  Ver- 
wandten bei  den,  II.  117. 
Ehescheidungen  bei  den,  II.  118  f. 

—  die  zweite  Ehe  bei  den,  II.  120. 

Monogamie  bei  den,  II.  121. 

Römischen  Kalenders,  Yerwandtschafl 

des  alten,  mit  dem  chaldäischen  IL  782. 
Roh4  =  Edessa  304.  s.  Bdessa. 
Rosen  beim  Cultus  II.  25.  33.  239  f.  530. 

—  das  Riechen  an,  ab  eine  gottesdienst- 
liche  Handlung  IL  25. 

Rosinen  beim  Gottesdienst  IL  27 f. 
Roth,  die  Farbe  des  Mars  IL  388. 658. 67& 
R6anl  oder  richtiger  Daw4n41i,  ein  or 

alter  chald«ischer  Weise  707  f.  822  f. 
EAfusein,  eine  Secte  der  HarrAnier  IL  42. 

305  f.  8.  Harrittier*. 


Sa*ad6n  ben  Cheir^n,  sIellTertretender 
Oberpriealer  der  IforrAoier  IL  45.  a.  He- 
radiden. 


Saamenbefleckung,  die,  Terunreinlgt 

IL  9.  98  f.  445.  530. 
Sab4  ben  Jaschgub,auch*Abd-Schems 

genannt,  Stammraler  der  Sabaer  in  Ara- 

bia  felis  93. 
Saba,  Hauptstadt  der  Sabäer  in  Arabia 

feUz  91  L 
Sabäer  in  Arabia  feliz  91  ff!. 

die,  sind  von  den  Ssabiern  streng 

zu  treonea  9.  94  f. 

—  der  Name,  wurde  durch  den  Namen 
*Himjariten  rerdräogt  92. 

2z  ^i,  ein  Volk  in  Karmanien  95. 

2aßaioi  (^\Loi  an  der  Koste  des  caspischen 
Meeres  95. 

Saba^-jesus,  nestorianischer  Rischof  in 
UarrAn  424. 

Sabbathfest,  eine  Art  von,  bei  den  heid- 
nischen Völkern  IL  96  f. 

Sa  her,  die  phrygischen,  96. 

Sach4wl,  Schema  ed-Dtn  Mo*hammed  ben 
Ibrahim,  Verfasser  des  IrschAd  262. 

seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 

263  f.  IL  513  f. 

Sacy,  Sylr.  de,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier 68  ff.  103  f. 

Safran  beim  Gottesdienst  II.  28. 

in  der  Magie  215. 

Sa*ld  ben  Batrik  s.  Butychius. 

Saint-Martin,  seine  Ansichten  über  die 
Ssabier  72  ff.  804. 

Salamsln,  ein  Ort  in  der  Nähe  ron  Har- 
rAn,  in  dem  Ssabier  wohnten  und  wo 
sich  vielleicht  der  berühmte  Mondtempel 
der  HarrAnier  befand  405.  473  f.  815. 
IL  18.  551. 

Säle,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  49  f. 

Salisatio  s.  Gliederzucken. 

Salmasius'  Meinung  über  die  Ssabier  28« 

Salz  beim  Cultus  IL  36.  50.  362.  825. 

-  wurde  Ton  manchen  Völkern  bei  Op- 
fern gebraucht  und  ron  andern  dagegen 
nicht  IL  480.  734  f. 

-  hielten  die  Aegypter  für  unrein  IL  734. 
Samosata,  Heiden  in,  im  12.  Jahrhun- 
dert p.  Ch.  293.  s.  Someisith. 

SafA^^ioi,  eine  gnostische  Secte  116  f. 

—  die,  werden  mit  den  Elkesäem  idenli- 
ficirt  117.  s.  Mendaiten. 

2oc|&4'tY^pot|tOQ ,    ein    Sonnenpriester    za 

Emissa  352.  814. 
Samanen  s.  Scham4nen« 
es  -  S  4  m  i  r  1 ,  der  angebliche  Verfertiger  des 

goldenen  Kalbes  in  der  Wüste  IL  436. 

709. 
Sanadrug,  ein  Schwestersohn  des  Abgar 

373.  379.  t.  Mooobazos. 
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Saoasar,  die  anneniickeii  Förslea  das 
Hauses,  372. 

8a od  als  Reinigongsmittel  II.  71* 

SaotbirA  8.  SchAthirÜQ. 

SaTcai,  Saicaioi,  2a7caioi  uod  2aicioi,  eine 
Völkerschafl  in  Tbracien  95. 

SaTiaioi,  eine  Völkersch.  in  Aethiopien  95. 

Sapaxtipco  If.  282.  817. 

Sardanapal  f.  oder  Assaracbal,  ein  as- 
syrischer König  337, 

Sar(kg,  die  Stadt,  im  nördlichen  Mesopo- 
Uniien  304.  312.  341.  480. 

harr^oische  Ssabier  in,  480. 

Sasanidenköoige,  die,  Terfolgten  die 
Christen  nicht  aus  Religionshass,  sondern 
aus  Politik  452  f.  454. 

—  die,  liessen  griechische  Werke  in's  Per- 
sische übersetzen  173. 

Satan,  der,  der  Jezlden  297. 
SAthirün  s.  SchAthirikn. 
Saturn,  der  Greis,  der  Alte  II,  40.  275  f. 
382.  671. 

—  von  bösen  Geistern  omgeben  11.  385. 
675. 

—  Tempel  des,  II.  367«  382  t  446.  516. 
600. 

—  die  Farben  des,  II.  382.  671. 

—  -  Darstellungen  des,  U.  382  f.  485. 671  f. 

67  i. 

—  das  MeUU  des,  383.  411.  (rgl.  658  ff.). 

—  die  lange  Dauer  gehört  zum  Wesen 
des,  II.  383.  673  f. 

—  ein  Tempel  des,  in  SindAn  II.  384. 674. 

—  Tempel  des,  in  Indien  II.  674. 

—  Brandopfer  und  Cultus  des,  II.  384. 
675  f. 

ein  Gebet  an,  II.  384  f. 

—  als  eine  unheilbringende  Gottheit  II. 
276  f.  385.  675. 

—  s.  Ba'al,  Böl  und  Epovo;. 
Sauerteig  als  Opfer  IL  480. 

—  religiöse  Scheu  der  Römer  Ton  dem, 
so  dass  die  Flaminen  ihn  nicht  berühren 
durften  II.  734. 

Seal  ig  er,  Jos.,  seine  Meinung  über  die 

Ssabier  26  f. 
Schaafopfer,  II.  7.  24  f.  27.  37 f.  80.  8. 

Lümmer. 
SehichleB,  das,  bei  den  Uarrikniera  IL 

8.  86  f. 
eich-Schikfe*l,  ein  Tradionslehrer  188. 

—  seine  Meinung  über  die  Ssabier  188  f. 
IL  563.  578  f.  582. 

etch-Scha'hmljah  (die  Glühende)  oder 
es  -Sa'h  m  Ij  a  h  (die  Schirme),  Beiname 
der  Venus  IL  33.  237  f. 

Schahrast&nl,  Ab6-^I-Fat*h  Mo*hammed, 
224.  IL  XTU. 


SchahrasUnl^AM-'l-Fal'kMo'h 
seine   Mitlheilungen   über  die  Ssabier 
234  f.  681  ff.  etc.  U.  415  iL  625. 

—  wie  seine  Nachri  hten  über  die  Ssabier 
und  den  Ssabismut  »i  ferstehea  toi 
681  ff. 

—  seine  Quellen  ib. 

was  rerstand  er  unter  Ssabiem  und  Ssa- 

bismua  684  ff. 

—  scheint  den  Fihrist  el-*Ulikm  nicht  ge- 
kannt  zu  haben  IL  xui.  L 

Schahr-Baz,  ein  persischer  Feldherr  ou- 

ter  Cosroes  453. 
SchamAnen  =;  SafAavaiM  =  BoddhisleQ 

165.  214.  217  f.  798.  IL  378.  504.  506. 
Schareschan,  ein  armenischer  Statthal- 
ter in  Mesopotamien  372. 
Scharmaq^n  s.  GarmaqAn. 
Schithirün  oder  SAthirän,  der,  foa 

ei-*Uadhr,  syrisch  Santhir  genannt  IL 

410.  692  ff.  841. 
Schatzhaus,  das,  der  Harr4nier  513  L 
Scheich-Adi,  der,  der  Jezlden  296. 298 f. 
Scheich-Schems,  der  Tempel  des,  dar 

Jezlden  isl  ein  Sonnentempel  296. 
Scheich^  el-'Omarl,  ein  atabekischer 

Grossemir  U.  618. 
Scheich-ZAdeh,  Abd-er-Ra*bman  beo 

Mo'ikammed,  Verfasser  dee  Magma*  el- 

Anhur  273.  IL  773. 

—  seine  Meinung  über  die  Ssabier  271 
277.  IL  585. 

Scheich-ZAdeh,  Mohl  ed-DInMoban- 
med,Terfasste  Glossen  zum  BeidhAwl271 
IL  768. 

—  seine  Mittheilung  über  die  Ssabier  273. 
U.  566. 

SchelmAi,  ein  guter  Genioa  der  Mendai- 

ten  IL  812. 
SchemAl,  der  GoU,  der  Barr4nier  297. 

U.  24.  26  O:  29  IL  35  f.  21 7  ff. 

—  Oberhaupt  der  Genien,  der  grössle  Golt 
IL  29. 

—  der  mächtigste  Herr  IL  30  L 

—  Stellung  und  Bedeutong  des  Gottes, 
IL  217  ff. 

—  er  wird  mit  den  Mysterien  in  Varbin- 
düng  gebracht  IL  217  f.  329. 

—  war  die  höchste  Gottheit  der  Urzeit 
IL  220  f.  829. 

— ^  ist  mit  ^NCD  der  Rabbiaea  idnlisdi 
IL  220.  s.  Vnsd. 

Schems  ed-Dln  Mo*hammed  ben Ibra- 
him s.  SaohiwL 

Schems  ed-Dln  SchahresArl,  aagtb- 

IMk  derVerteser  der^l^  j)  i^jj  ^^ 
SchemsiA  und  Sohemsle  •.  Oiihfitlifc 
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9ek«mlBfJak,  ein  StMtohee  am  Chi- 
böntroneMI. 

Sohemfrtjeh,  die,  sind  Ueberreste  dm-  al- 
ten Hefideo  des  Landes,  292  ff. 

—  Qiaraotar,  Belif ion  «nd  Ueberfang 
zam  CkrialeBtknBe  der,  151  ff. 

—  die^  werden  a«eh  SoBBensöhne  fenannt 
155. 

—  die,  sind  bloaxnni  SeheineziuD  Oirltlen- 
tkmn  iber^eganfen  ib. 

—  die,  ferehrten  die  Tenas  und  die  Ana- 
Iiil294. 

—  mit  den  Jedden  identifldrt  294. 

—  die,  werden  Ton  den  Armeniern  Are- 
Torti,  Sonnensl(hne,  o.  Arerabascht, 
SoaneB^ertitirer,  genannt,  292  ff. 

NacbHebten  über  die,  151  ff.  292  ff. 

Schiroschath,  ein  Ort  im  nördlicben  Me- 
sopotamien 479. 

Schtschaq  =  Sesonchis  =  Sche-Sebenk, 
der  ägyptische  König,  S24. 

Seht  seh  Im,  ein  fabelhafte  rorsindfluth- 
lieber  Weise  11.  845  f. 

Schlagen,  das,  mit  Stäben  oder  mit  sonst 
irgend  Etwas  als  gottesdienstliche  Hand- 
lang II.  34.  244  f. 

Schlange,  die,  ein  altheidnisches  Symbol 
295.  298. 

Schmölders,  seine  Aensserungen  über 
die  Ssabier  81  f. 

Schnur,  die  heilige,  197  f. 

Schobätb,  Mythe  ober,  tob  dem  der 
ebenso  bnlende  Monatsnamen  herröhrt 
U.  507.  782. 

Verwandtschaft  des,  mit  dem  Unter- 
weltsgott Febmarins  der  Etrusker  II. 
782  f. 

(Febrnar)  der  letzte  und  defecte  Monat 

im  chaldäischen  und  altrömischen  Ka- 
lender ib. 

Schöpfung,  die,  nach  den  Lehren  der 
Ssabier  749  ff. 

Schwärze,  ein  Schönbeitsattribut  im 
Orient  IL  237  f. 

Schwarz,  die  Farbe  des  Satarn  II.  382 f. 
671. 

Schwarze,  die,  Beiname  dear  Yenoa  IL 
237  f. 

Schwein,  sein  Gebraoch  in  der  Magie 
U.  21.  149. 

So h weine,  Tiele  Völker  opferten  keine, 
11.  82  f. 

Schweinefleisch,  der  Gennss  Ton,  an 
einem  bestimmten  Tage  erlaubt  II.  42. 
306.  s.  HarHinler*. 

Schweinefleisehes,  über  den  GeBuss 
des,  überhaupt  IL  10. 106  f.  805. 


Sehweineopfer  an  einem  bestimmteo 
Tage  n.  42.  306.  s.  Harrinier*. 

—  überhaupt  II.  83. 106.  805. 
Scirtus,  ein  Fluss  bei  Harr4n  307  f. 
Seythlanus,  Vorläufer  des  Mint  130  ff. 

—  seine  Herkunft  ib. 

—  trat  zur  Zelt  der  Apostel  auf  ib. 

—  fing  an  die  Lehre  too  zwei  Priocipien 
zu  Terbreiten  ib. 

-  wird  irrthümlich  mit  Munt  identiflcirt 
131. 

—  die  Identität  des,  mit  Erhasai*h,  Elcha- 
sai  und  Elkesai  wird  rermuthet  133. 

Scßouaioi,  die,  des  Epiphanius,  eine  sama- 
ritanische  Secte  97. 

Sebti,  eine  ron  harr.  Ssabiem  bewohnte 
Ortschaft  in  def  Nähe  ron  HarrAn  mit 
einem  Tempel  474.  498.  IL  25. 

Secte,  eine,  der  Harri nier,  welche  nie  das 
Haus  Torliess  und  sich  das  Haupthaar  ab- 
schnitt IL  42.  822.  s.  HarrAnier*. 

Seele,  der  Tempel  der,  IL  367.  382.  446. 
609.  683. 

—  heidnische  Ansichten  über  die  Läute- 
rung der,  und  deren  Aufnahme  in's  Pa- 
radies IL  57. 

—  die,  nach  den  Ansichten  der  Ssabier 
und  Anderer  772  ff. 

—  die  Liebe  der,  zur  Materie  und  ihre 
Sehnsucht  nach  ihrem  frilhern  Zustande 
775  ff. 

SeoTerkehr,  lebhafter,  zwischen  Persien 
und  Indien  in  der  Sasanidenzeit  IL  818  f. 

Seiden,  Job.,  seine  Meinung  über  die 
Ssabier  27  f. 

Seleucia  am  Tigris  352  f. 

Semiten,  Ansiedelungen  der,  im  nörd- 
lichen Mesopotamien  311  f. 

Spuren  einer  Verbindung  der,  mit  den 

Ariern  in  Torhistorischer  Zeit  IL  102  ff. 

die,  werden  tou  den  Ariern  nach  dem 

Süden  und  Westen  gedrängt  322  ff. 

erobern  Aegypten  322  f. 

Semitischer  Einfluss  auf  die  erste  reli- 
giöse und  staatliche  Entwicklung  der 
Griechen  IL  336  f. 

Seaemure,  der  ägyptische  König,  über- 
sendet ein  Bild  an  den  assyrischen  König 
Deleboras  335. 

Senkara  wurde  ron  den  Aegyptem  er- 
obert 333. 

Senopos  s.  Senemure. 

es-Serachsl  s.  Ihn  etb-Thajjib. 

Sergeh&i,  Zein  ed-Dln  Mo*hammed  ben 
A*bmed  el-M Ardint,  Verfasser  des  Acb- 
b4rel-A:jla265f.  811. 

—  wie,  den  Ausdruck  «Ssabier»  gebraucht 
266. 
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Seth  soll  deo  Mondcollas  bekämpA  haVcii 
II.  454. 

—  mit  Agalbodämon  ideoUficirt  640.  IL 
496.  635. 

Set  hos,  ein  ägyptischer  König,  seine  Er- 
oberungszüge 334  f. 

Seyerus,  Sept.,  legte  Colonien  Im  nörd- 
lichen Mesopotamien  an  3S9. 

Sic^,  Eugene,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier  81. 

S  i  d  o  n ,  der  Tempel  des  Mercar  in,  394. 516. 

Sieben  Becher,  die,  bei  den  Mysterien 
II.  50.  361. 

Sieben  Gottheiten,  die,  der  HarrAnier 
II.  23  fr.  29.  36.  186.  820  f. 

Siegelringe  mit  magischen  und  mytho- 
logischen Figuren  II.  141. 

—  Ton  religiöser  Bedeutung  II.  21. 141  f. 
440.  675.  677.  684.  686.  687  f.  711. 

Siegelring-Gemmen  too  religiöser  Be- 
deutung 526.  II.  21.  141  f. 

Siegelung  der  Opferthiere  und  Bedeu- 
tung dieser  Handlung  II.  711  f. 

SindAn,  Satnrntempel  in,  384.  674. 

Silber,  das  MetaU  des  Mondes  IL  396. 411. 
659  f. 

Simeon,  Rabbi,  aus  Qühirah  97  f. 

Simon,  Richard,  seine  Meinung  über  die 
Ssabier  36  ff. 

Sin,  einheimischer  Name  der  Mondgott* 
beit  der  HarrAnier  403.  II.  22.  156  ff. 
808  f.  821  f. 

— wurde  inHarrln  besonders  verehrt  450. 

—  ihm  ist  der  Montag  geweiht  IL  22. 
Ton  den  harrAnischen  Ssabiern  rerehrt 

IL  22  ff.  35  f. 

—  die  ihm  dargebrachten  Opfer  IL  23  f. 
35.  37. 

s.  Lunus  und  Mondgottheit 

Sinnaca,  ein  Ort  im  nördlichen  Mesopo- 
tamien 358. 

—  der  Hügel  Ton,  bei  HarrAn  376  f. 

—  in,  lag  Welleicht  der  Mondtempel  der 
HarrAnier  377.  408. 

—  ist  Tielleicht  mit  dem  Jetzigen  Tel-'Ab- 
dah  identisch  410  f. 

Sin  An  ben  'Gabir,  Oberpriester  der  Har- 
rAnier  IL  43. 

SinAn  ben  Th^Abit  ben  Qorrab,  Ab6- 
Sa'ld,  der  Ssabier,  nahm  gezwungen  nach 
langer  Weigerung  den  IslAm  an,  seine 
Kinder  blieben  Ssabier  516.  570  f. 

—  seine  Humanität  und  sein  Wohlthätig- 
keiUsinn  522  f. 

—  seine  Biographie  569  ff. 

—  seine  Bedeutung  als  Mann  der  Wissen- 
schaft 571  fl;. 

—  einige  seiner  Schriften  572  ff. 


SinAn  ben  Th^Abit  ben  Qorrali,  ifliM 
Bedeutung  als  Historiker  574  L 

—  Quellen  über  sein  Leben  576. 

—  sein  Tod  577. 

—  seine  religiösen  Schriften  IL  nr.  t 
Singara,  römische  Cokmie  in,  388. 
Sinn,  Name  Terschiedener  Ortschaften  IL 

809. 
SipAsiAn,  eine  persische  Secte  IL  668. 

—  Nachrichten  über  den  Cultus  der,  II. 
675  f.  677.  679.  681  f.  684.  686  IL 

el-SlwAsl  s.  Ihn  el-'HemmAm. 
SklaTen  durften  nichta  tqii  den  Myste- 

rienbrodten  geniessen  U.  29. 
Sklayin,  der  Sohn  einer,  durfte  nichts fon 

den  Mysterienbrodten  geniessen  IL  20. 
^ßtat  empflingt  ein  heiliges  Bnch  Ton  'HX- 

Xaoat  114. 

—  Personiflcation  emer  Secte  144 1 120 1 
s.  Mendalten. 

Selon,  angeblieh  Weiser  und  Lehier  dtr 

Ssabier  780.  796. 
SomeisAth,  SamosaU  der  Altca  479.  IL 

127  L  s.  Samosata. 
Sommer,  Job.,  seine  Ansichten  über  die 

Ssabier  85  ff. 
Sonne,  grosser  Festtag  beim  Eintritt  der, 

in  das  Zeichen  des  Widders  IL  391.  500. 

525.  530. 

—  Tempel  der,  475.  IL  367«  390  ff.  446. 
516.  609.  682. 

—  goldgelb  die  Farbe  der,  IL  390. 681. 

—  Darstellungen  der,  IL  390.  485. 
MeUll  der,  IL  390.  411.  659.  681 1 

—  der  Cultus  und  das  Opfer  der,  und  das 
Gebet  an  dieselbe  IL  390  f.  681  f. 

—  die,  als  woblthatige  Gottheit  IL  36.301. 

—  s.'^HXioQ. 

Sonnensöhne  292 fl:  s.  Schemsyeh. 

Sonneutempel  bei  Edassa  475. 

SonneuTerehrer  in  Mesopotamien,  wel- 
che sich  Christen  nennen  292  f. 

Speisegesetze  der  HarrAnier  und  rieler 
anderer  Völker  IL  9. 100  ff  445. 497. 430. 
-  die,  der  Juden  sind  nicht  aus  AegypUn 
abzuleiten  IL  102.  s.  Reinen  Tbiere. 

Spencer,  seine  Ansicht  über  d.Ssab. 39 C 

Sphären,  Zahl  der,  IL  376. 382. 045. 67L 

Sphins,  die,  in  Aegypten  angeblick  ein 
Götzenbild  der  Venus  IL  393  f. 

—  die,  in  Aegypten  wurde  ron  Ssabiern 
durch  Opfer,  Räucherwerke  und  Gaben 
rerehrt  494.  IL  605.  636.  837 1. 

Spikenard  beim  GoUesdioist  IL  28.  s* 

Nardkränze. 
Sporaces,  Phylarch  Ton  AntbemnsaasSOt 
SsAb  oder  SsAbI,  angeblich  Süller  der 

Religion  der  SMbier  2tZ.  638  IL 
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8tlb  oder  Stibt  wir  eio  Gelehrter  ond 
ftadirte  d.  Schriften  seines  Vaters  Enoch- 
Idris-Hermes  237  f.  5i4.  II.  535. 

—  führte  anfeblich  den  Götzendienst  ein 
S44.  II.  532. 

Sittensprüche  des,  227  f.  II.  58. 

wird  ben  Setb  |:«nannt  280.  IL  498. 

M3.  632i  4135. 

—  wird  ben  M^^lisch«Uli  ben  Idrto  ge- 
lunnt  234.  H.  Sil. 

wird  ben  Jikri  genannt  ib. 

W.benldrls|r.228.237f.247ill.410.500. 

wird  l>en  Limek  genannt  266.  II.  563. 

—  wird  mit  Tat,  dem  Sohne  des  Her- 
mes, identiOcirt  228. 

—  wird  bald  für  einen  Propheten,  bald 
für  einen  W(Hs€n  gehalten  279.  II.  545. 

wurde  angeblich  in  einer  Pyramide  in 

Aegypten  begraben  11.  410.  500.  617^ 

SsAbl  =  AposUt,  111. 146.  254  et  pa^ni. 

Ssabier,  MeinongsTerschledenheit  über 
das  Wesen  der,  1  fL 

—  Ursachen  derselben  5 1 169.  174  f. 

—  die,  werden  too  europ«  Gelehrten  für 
Tormohammedan.  Araber  gehalten  25. 

Classi6caUon  der  rerschiedenen  Arten 

der,  21  f. 

—  die  Nachrichten  über  die,  gehören  drei 
rerschiedenen  Epochen  an  11  ff. 

verschiedene  Arten  Ton,  5^  19. 21. 192. 

207.  213  f.  216  ff.  220.  233.  239.  270. 
iL  S78.  504.  5U  f.  579. 

—  die,  werden  zuerst  im  (torin  erwähnt 
11  f.  101  ff. 

die,  des  Gorlns  st  Mendalten  102  ff. 

s.  Mendalten. 
die  wirklichen, =Mendaften  109. 216  L 

n.  504.  506.  8.  Mendalten. 

—  üchte  oder  chaldiiache,  des  Gorlns  a 
Mendalten  21  f. 

babylonische, = Mendalten  105  ff.  213  f. 

IL  378.  607.  783.  843.  s.  Mendalten. 

—  der  Sompfdistricte  =  Mendalten  110. 
112.  128  f.  135.  138.  218.  II.  376.  378. 
505.  543  t  s.  MendaUen. 

—  Etymologie  des  Namens,  110  ff«  806. 
falsche  Etymologien  des  Namens,  144  ff. 

—  Widerlegung  derselben  147  f. 

—  welche  klter  als  die  Christen  sind  272. 
IL  582. 

—  im  nördlichen  Meqppotamien  seit  el- 
MamAn  139.  143.  197  f. 

syrische,  in  HarrAn  etc.  22. 

Tor  et-Mamön  gab  es  keine,  in  Uarrln 

und  dessen  Umgebung  IL  17. 

die  harrinischen,  mit  den  mendaVti- 

sehen  identiffcirt  20.  218.  IL  544. 

Terwechselt  ib.  21.  249.  255. 279. 


Ssabier,  die  mohanmedanischen  Gesetze 
1o  Bezug  auf  die,  653  ff. 

—  harr  An.,  in  Heliopolis  (Balbek)  489  01 
-^  in  Aegypten  491  ff.  410^  528^  617. 622. 

629f.  635f.  837f. 

—  wallfahrteten  zu  den  Pyfamiden  234. 
242.  257.  263.  269.  492  tL  IL  410.  528. 
6174  630.  635  f.  837 1 

—  beteten  die  Sphinx  an  2^4.  269.  492. 
IL  605.  636.  837. 

—  Entwicklung  des  Begrifft,  6. 19  f.  181  ff. 
280  f. 

hlHtorische,  21. 

flngirte.  22. 

—  die  Religion  der.  wii'd  mit  der  derChal« 
dier  identiflcirt  254.  IL  496. 

ist  die  älteste  u.  war  über  die  ganze 

Welt  Terbreitet  24.  228.  IL  453.  500. 

—  gleichbedeutend  mit  Heide.  Götzen-  u« 
Stei'ndiener  20. 167. 177. 182  f.  204  ff.  229. 

—  gleichbedeut  mit  Harrlnier  198.  212. 
241.  IL  la  137.  550. 

—  =''EXX7ivt;  20.  235  f.  IL  524. 

—  sämmtliche  heidnische  Völker  des  AI- 
terthnms  werden,  genannt  20.  254  etc. 

—  Im  17.  Jahrb.  in  ConstauUnopel  etc.  675  f. 

—  angebliches  Alphabet  der,  11.  845  f. 
Ssabismos,  orientalische  Schriften  über 

den,  201  f. 

—  Entwicklung  des  Begriffes,  6. 19  f.  1  AI  ff. 
280. 

=  Chaldäismui  217. 

s=5  ^£Ut)vio|ao<  20. 

—  gleichbedeutend  mit  Heidenthum  und 
IdoloUtrie  19  f.  176.  204  ff.  210.  255  etc. 

—  historischer,  21. 
imaginärer,  22. 

—  Grundidee  des,  nach  SchahrasUnl  und 
Anderen  725  ff. 

—  =c  der  auf  Stemdienst  sich  basirenden 
IdoloUtrie  209f.  211  f. 

—  =  Stemdienst  20.  181  ff. 

—  =  Religion  des  Hermes  243.  245.  IL 
531.  616. 

Ssabierstadt  =:  HarrAn  472. 
Ssadr-esch-Scbarrah  el-Awwal  IL  770. 
Ssadr-esch-Scharl'ah  eth'-Th'Aol  ib. 
Ssagrtt,  ein  uralter  chaldäischer  Weise 
705  ff.  822. 

—  seine  Schriften  707  f.  IL  822. 
SsA'hib-SsAbI  276.  819.  IL  598.  777. 
Ssl'hib,  der  Wezir,  502.  598. 

SsA'id  ben  A*hmed,  AbA-l-QAsim  230. 
IL  741. 

—  hält  die  alten  Aegypter  f\ir  Süsbier 
230  f.  IL  498. 

Ssara'h,  die  Tochter  des  el-Foqr  oder 
el-*Aqlr,  eine  Göttin  IL  39.  280  ff. 
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Stanley,  Tbom«,  idoe  Ifeinong  über  die 

Ssabier  30  f. 
Steine  worden  rerehrt  153. 
Stieropfer  II.  23.  25.  38.  79  f. 
Stroh  beim  Cultus  II.  32. 
Stohr,  seine  Ansichten  über  die  Ssabier 

und  den  Ssabismus  77  f. 
es-Saddt,  Mo'tiaromed  ben  MerwAn,  der 

CorAnerklarer  189. 

—  seine  Meinung  ober  d.  Ssab.  ib.  II.  tt60, 
Süssigkeiten  s.  Zuckerwerk. 
Sumpfdistircte,  die,  waren  die  Wohn- 
sitze der  Mendaiten  106.  109. 124. 

SAq  el-'GazzArln,  (Schlächlermarkt)  in 

Antiochien  II.  623. 
SAreid,  ein  altagyptischer  König  IL  409. 

617.  691.  . 
SiJt-istAn,  die  Bedeutung  dieses  Wortes 

hei  airabischen  Schriftstellern  163  f. 
Si^wA*,  ein  arabischer  Götze  II.  405. 
Symbolik,  die  religiöse,  im  Ueideothume 

355.  741  er.  II.  654  ff. 
Syrer,  Jahresanfang  der,  n.  176  f. 

—  die  heidnischen,  waren  unbeschaitten 
II.  114. 

—  —  scheinen  in  Monogamie  gelebt  zo 
haben  lt.  121  f. 

• —  die,  werden  als  ausgewitzt  und  treulos 
geschildert  627. 

—  Einfluss  der,  auf  die  Armenier  384  ff. 

—  rermitielten  den  Handel  zwischen  Per- 
sien und  Indien  11.  818  f« 

—  übersetzten  griechische  Werke  in*s 
Syrische  173  f. 

—  die,  waren  vom  5.-7.  Jahrb.  n.  Ch.  die 
Träger  der  Wissensihafl  174. 

• —  die,  sprechen  nicht  yon  Ssabiefn  10  f. 
175. 

—  die,  werden  oft  Ton  den  Arabern  mit 
den  Chald.  und  Nabath.  identiflcirt  162  if. 

Syria  exterior  =  das  nördliche  Meso 
potamien  442  f. 

Syrisch  soll  die  erste  Sprache  der  Welt 
sein  11.  499.  741. 

Syrische  Dialecte  443. 

Syrische  Alphabete, alte, bei  Ihn  Wa*h- 
srhijah  II.  846. 

Syrische  Element,  das,  ist  seit  Alesan- 
der dem  Gr.  nicht  in  dem  Grade  zurück- 
gedrängt worden,  wie  dies  gewöhnlich 
angenommen  wird  350  IT. 

Syrische  Uandelscolonien  auf  meh- 
reren Inseln  des  persischen  Meerbusens, 
in  Indien  etc.  II.  818  f. 

Syrische  Schriften  über  die  Geschichte 
des  Alterthums  überhaupt  und  beson- 
ders über  die  Geschi«  hte  und  Mytholo- 
gie der  Torderasiativ  hen  Völker  572  f. 


T. 

TabAk,  WohnsiU  der  Kelblten  93. 
Tabolaria  regom  von  Edessa  373.381 
Tag  esch-Scharfah  *Omar  ben^Obei- 

dallah  el-Ma'hbAbl  U.  770. 
Tal,  eine  Gottheit  IL  296  L 
Talbln  oder  Telbln,  eine  Göttin  n.158. 

295  CT.  817. 
Tamariskenzwe  ige  beimColt  11.29.34. 
T  a  m  i  r  i  (ThAmth^arl?),  der  Kana'aoaer,  eia 

alter  Weise  708  f; 
T  a  m  m  ü  z ,  der  Monatsnamen,  1 1. 201 .  606  C 

—  der  göttlich  verehrte,  IL  27.  201  H 
606  ff.  784.  804.  821. 

—  Beinamen  des,  n.  27.  204  f.  813. 
-^  sein  Tod  II.  27.  205.  459  L  606. 

—  der  Coltus  des,  ist  im  Orient  uralt 
11.  205  f.  209. 

—  die  Mythe  von,  in  dem  Buche  «aber 
die  Agricultur  der  Mabathäera  IL  205r. 
459  f.  606  f. 

bei  Bar-BahlAl  H.  206L 

—  mit  Bacchus  identiflciri  IL  209  L 

—  ist,  mit  Adonis  identisch?  U.  210. 

—  forderte  einen  babylonischen  Kösif 
auf,  die  7  Planeten  und  die  12  Zeiehei 
des  Thierkreises  zu  verehren  IL  206. 
219.  459  f.  606. 

—  ist,  eine  Gottheit,  oder  nur  eni  göttr 
lich  verehrter  Mensch  II.  210. 

TammAzfest,  das,  IL  27.  202  ff.  607  t 

—  die  Zeit,  wann  dieses  Fest  geleiert 
wurde  II.  27.  202  f.  608. 

—  GebrUoche  bei  diesem  Pesten. 27. 207C 

—  Verschiedenheit  zwischen  dem,  na' 
dem  Adonisfest  IL  208. 

Tamr-Monat  (Dattelmonai)  der  Bani- 
nier536f.  IL  36.251. 

TamArl,  eine  harrlnische  Gottheit  321* 
329.  IL  40. 158.  292  IL  tf0& 

Tafiupac  s.  TamArl^ 

Tanais  und  Tanit  s.  Anaills. 

TanAch,  ein  arab.  Stamm  93. 

Taqln  ben  O^^srAnik,  Oberpriester  dff 
UarrAnier  IL  44. 

Targata,  die  Göttin,  wurde  in  Barrla 
verehrt  321.  450  L  IL  101.  157. 159. 

Tar'Az,  eine  von  Ssabiem  bewohnte  Ort- 
schaft in  der  Nahe  von  Harrftn  mit  eines 
Yenustempel  473  f.  499.  U.  551. 

Tat,  der  Sohn  des  Hermes,  aogebüebcr 
Prophet  der  Ssabier  782.  794  L 

Tauben  nicht  geopfert  IL  8. 107  f. 

—  nicht  gegessen  IL  10. 107  f.  445.  M 
Taubenopfer  IL  85. 
TA-Az  od.  Ba-ur,  ein  Beiname  desTi«' 

mAz  IL  27.  204  f.  813.  a.  TammAx. 


Digitized  by 


Google        i 


I  9  D  B  X« 


89  t 


el-Tel  s.  etlT-Th'et 

T^lblns.  701^ 

et-Teif  Aseht,  Almied  bea  JAsaf,  S45. 

—  teliie  AeoMeniiigeii  über  die  Ssabi^r 
S4II.  11«  410. 

TelaboD,  eine  Gottlieit  U.  S96r. 
TfM-'Abdah,  do  Ort  in  der  Nähe  fon 

HarHin  410  f.  8.  SInnaca. 
Tell-e  i-*A  qib,  eine  Landstadt  ösUicti  Ton 

RAs-'Ain  673. 
Tell-FaddAn  bei  HarrAn  304. 
Tell-Mauzen,  eine  Stadt  im  nördlicfaen 

Mesopotamien  480  f.  11. 128. 
Tempel  ond  Bethäoier  der  HarrAnier 

496  ir. 
Tempel  anf  Anhöhen  IL  225  f. 

—  befesUfte,  410.  434  f. 

—  die  Seite,  wo  der  Eingang  In  die  grie- 
ehisclieii,  sich  befand  II.  61. 

der  7  Planeten  ond  anderer  abstraclen 

Gotth.  II.  367. 381  ff.  446. 536. 609. 650. 

—  Kritik  der  Nachrichten  über  diese  Tem- 
pel II.  647  ff. 

Tempeldiener  der  HarrAnier  506,508. 

n.  546.  553. 
Tempeltische  II.  25 f.  194. 
TenklAschAh,  der  Babjlonleri  schrieb 

iiLLJI  ^j^j^|J'715f. 

Teraftm   II.  154 f. 
Terebinthenbeeren  beim  Gottesdienst 

II.  27. 
Terebinthns,  ehi  Schüler  d^  S^hia- 

nos  130  ff. 

nannte  sirh  nachher  Bodda  ib. 

Th^a'Alibl,  Verfasser  des  Jetimah  II.  757, 
Th^Abit  ben  A'h^sA,  Oberpriester  der 

HarrAnier  II.  43. 
Th'Ahit  ben  IliA,  Oberpr.  der  Harr,  ib. 
Th'^Abit  ben  QarsphA,  Oberpr.  d.  H.  ib. 
T|iabit  ben  Ibrahim  ben  ZahrAn,der 

Ssabier,  seine  Biographie  584  ff. 
Th'A'bit  ben  Qorrah,  ein  harrAnIscber 

Ssabier,  seine  Lobrede  auf  das  Heiden 
.  thom  177  ff. 

—  besachte  einen  heidnischen  Tempel 
in  Antiochien  u.  lieferte  eine  Bescl^rei- 
bung  desselben  195.  IL  623. 

—  hatte  eineii  Streit  mit  seinen  Glaubens- 
genossen in  UarrAn,  wanderte  nach  Bag- 
dAd  ans  und  stiftete  «Jaselbst  eine  ssabi- 
sclie  Gemeinde  48^  ff. 

—  als  Neoplatoniker  484. 

seine  religiöse  Richtung  485  ff. 

war  ein  eifiriger  Heide  und  ein  Ver- 
ächter des  Christenthums  486. 

—  war  mit  dem  Challfen  Mo'tadhid  intim 
beßrevndet  483.  549. 


Tli^Ablt  l^enQorriili,  die  Biographie  dei, 
546  ff. 

—  im  Mittelalter  Tdebit  genannt  547. 
s^io  Oebnfts-  n,  Todesjahr  532  f.  547  f, 

—  seine  Bedea^nng  als  Mann  der  Wisseq- 
icbafl  519  ff. 

—  seine  Uebersetzqngen  ans  dem  Grie- 
c||iscben  galten  als  die  besten  550. 

—  neigte  sich  der  Astrologie  und  der  Te- 
lesmatik  zu  551. 

—  die  Ton,  aus  dem  Griechischen  üb^- 
setzten  Schriften  553  ff. 

—  die  Ton,  commentirteQ  griechiscbeq 

Werke  560  r. 

—  die  Toq,  Terferttgten  Compeqdia  aqt 
griec||ischen  Schriflen  561  ff. 

— '-  dfe  Ton,  über  griechische  Philosop||ie 
u,  gr.  Werke  Terfassteu  Scbri(\en  563  f. 

—  die  Ton,  ober  heidnische  H  |(}ialgesetze 
syrisch  abgefasslen  Schriflen  II.  ii.  f. 

—  Gründer  eines  glorreichen  Hauses  566, 
sein  Tod.  Ib. 

—  Quellen  bu  seiner  Biographie  566  f. 

—  Werke  des,  die  sich  auf  europüjjschen 
Bibliotheken  befinde^  567. 

— :  seine  Nachkommen  567  ff. 

ThAbit  ben  Thiön,   Oberpriester  der 

HarrAnier  IL  43. 
Thajj,  ein  arab.  Stamm  93. 

—  yerehrte  den  Canopus  IL  404  f. 
eth-fhajl^  Lillahi,  ^Abdallal)  'Abdel- 

Kerln|,der  QhaHf*218f. 

—  sein  Toleranz^dict  zu  Gunsten  der  Har- 
rAqier  218  f.  660  ff.  IL  537  f. 

ThAmt^'art,  ein  alter  kana*anäischor 
Weise  706.  s.  Tamiri. 

Tham^roJ«,  ein  Volk  IL  817. 

Thapsacus  314.341. 

Tharatha  (Targata)  373.  385. 

Thebit  s.  ThAbit  ben  Qorrah. 

eth'-Th'el  oder  et-Tel,  die  Herrin,  eine 
Götün  IL  40.  290  f.  294  ff.  817. 

ecXßeyxavT),  eine  SUdt  IL  296. 

Theodosiqs,  der  Kaiser,  Hess  einen  ge* 
schlossenen  heidnischen  Tempel  in  Os- 
rhoüne  wieder  eröffnen  421.  430  ff. 

Tl)eodosiusTripolitanns,ein  in*s  An- 
bische übersetztes  Werk  des,  557. 

Theogamien  IL  252 f. 

—  das  Fest  der,  bei  den  HarrAniern  IL  36, 
252  f. 

Theoseblns,  ein  Schüler  des  Hierociet 

IL  122. 
Theurgen,  die  leitenden  Grundgedanken 

der,  741  ff. 
eth-Thtb,  ein  Städtchen  zwischen  WAsitl\ 

und  Ch6zlstAn  mit  einer  nabathalscl^eii 

BeTölk^rung  241,  IL  699.  798, 
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Thierkreises»  Zekh«n  des«  welche  b«- 
sUromten  Tbeilen  de<t  menschlichen  Kör- 
pers TorgeseUt  sind  11.  253  f. 

ThirhAn,  leine  SUdt  II.  693  ff. 

TbomlhoiQ,  das  Buch  des  Inders,  712  f. 

*    II.  461.  470.  480. 

T  ho  Ihm  es  1.  s.  Tuthmosis. 

Thraciern,  Polygamie  bei  den>  IL  121. 

Tigranes  der  Grosse  vqd  Armenien  344. 

—  residirle  in  Nisibiü  37t.  373. 

führte  den  Cultus  des  Ba'al-Samln  ein 

371.  385, 
1 —  pccupirle  dei|  giinzen  Norden  f/lBao^po- 

tamiens  374  f, 

—  die  Thaten  des,  sind  in  cbald«  Schriften 
erzählt  383. 

Tiridates,  ein  Bruder  des  Yologeses  Ton 
Parthien  381. 

f  pd,  der,  und  die  Todten  Terunr einigen 
II,  445.  718. 

Todtenfeier  und  Todtenopfer  II. 31  f. 
229  (T.  814. 

Todteng^b^t^  der  Ssabier  II.  500. 

Todtenopfer  s,  Todtenfeier. 

Töchtef  des  Wassers,  die,  (Wasser- 
nymphen) II.  34.  242. 

Traditionsleh|rer,  die  altern  mohamme- 
dauischeo,  Tersleheo  unter  Ssabiern  nur 

Mendalien  12,  i05.  iSl  ff, 

—  die  Jüngern  mobam.,  sprechen  Ton 
zwei  Terscliiedenen  Arten  Ton  Ssabiern 
i2.  105.  191  ff. 

Trank,  der,  den  die  Initiir^en  bei  den  My- 
sterien tranken  II.  50.  361  f. 

Tugenden,  par^eUe,  II.  5.  6^ 

Tulbin,  Name  eines  Ortes  II.  817. 

Tuthmosis  HI.  Feldzüge  (Ips,  gßgen  Me- 
sopotamien 333. 

r—  Searabäen  des,bei  Arban  gefunden  336. 

Tptbgipsis  IV.,  der  apytische  König,  im 
Besitze  ?on  Mesopotamien  334. 

Tyche,  dig,  an»  Orontes  U.  226.  814. 

Tychsen,  Thon^.,  seine  Meinung  über  die 
Ssabier  64. 

Tyrus,  Marstempel  in,  ß89f.  516.  679. 

efz-TzAhir  Billah  Ja'hja,  fsin  Fürst  aus 
der  Dynastie  der  RasüUden  ^35. 

Ur,  das  CasteM,  313. 

Urgesclyicl^te  der  Torderasiatischen  Län- 
der 319  ff. 

Ur-Kasdlm,  313. 

Urhoi  =s  E;4essa  304.  s.  Edessa. 

U  r  p  ri  n  c  i  p  i  en,  die,  bei  d.  Schöpfung  749  f. 

Ursprung  dßi  Bösen  In  der  Schöpfung 
757  ff. 


V. 

Vagharschag,  d.  «nnenisclie  König,  292. 

—  der  Gründer  der  Arsacidendjnaatie  in 
Armenien  371  f. 

Vag hi nag,  ein  armen.  Stalthalter  372. 

Yalarsaces  s.  Vagharschag. 

Valle,  Pietro  delU,  berichtet  über  «« 

Mendaiten  32. 
Ventidius,  Legat  des  Antonius  378. 
Venus  androgynisch  auf^fasst  U.  185. 

—  die,  ein  Idol  der  Araber,  in  Bet-H6r 
Terehrt  449. 

—  Tempel  der,  473  f.  499  f.  IL  23.  367. 
392  f.  446.  516.  542.  609. 

—  die  Farbe  der,  IL  392  f. 

das  MeUU  der,  IL  392.  411.  659  f. 

—  ParsteUungen  der,  IL  485.  682.  684. 

—  Verehrung  des  Planeten,  im  südliches 
Spimien  IL  392.  683. 

Verbindung  des  Planeten,   mit  den 

Zeichen  fies  Stieres  und  der  Wage  des 
Zodiacus  IL  393.  683  C 

—  4ie,  als  Gottheit  der  Freude  IL  394. 

—  Opfer  und  Cultus  der,  und  das  Gebet 
an  dieselbe  IL  395.  «84. 

—  s.  Ba*alU,  BaoXT^c,  Balth'l,  Belatl,  Be- 
liUn,  Beid^k,  Barqajü,  Talbhi  u.ScbalH 
mljah. 

Venustempel  der  Harr.473 f. 499f.lL23. 

Verbeugungen  im  Cultus  des  Orients 
IL  62  f. 

Vernunft,  der  Tempel  der  (ersten),  IL 
367.  381  f.  446.  609.  652  f. 

y ertrag  zwischen  den  Christen  und  Mo- 
hammed 250. 

Verwand teu,  Ehen  mit,  IL  10.  115  f. 

Vi  tili  Episcopus  Carrensis  423.  447. 

Vologeses  I.  Ton  Parthien  380. 

Vologeses,  Bischof  too  Nisibis  382. 

Vollniond8festIL248f. 

Vorderasien,  Menschenopfer  in,  IL  143 L 

—  Urgeschichte  Ton,  319  ff. 
Vorlesen  aus  heiligen  Schrillen  während 

des  GoUesdiensles  11,  Q8  L 

w. 

Wachs  beim  Cultus  IL  29.  223. 
Wachtelopfer  IL  85. 
Wa^d,  ein  arabischer  Götze  11.  405. 
Wahl,  seine  Aeussemng  über  die  Ssabier 

61.  74. 
Wahnsinnige   durften   nichts   ron  den 

Mysterienbrodten  geniessen  U.  29. 
Waizen  als  Opfer  IL  530. 
Welch,  Wilh.  Franz.,  seine  Meinung  über 

die  Ssabier  59. 
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Wallfahrten  (l^klaiiclie)  34«.  IL  24  t 
30.  37.  40 1  500.  630. 

Wallherus  achrieb  über  die  SaaUer  42. 

Waachendeii,diesich,=MeiidaitenllOfl: 

Wascbongen,  geheiiiie,  zu  Ehren  des 
ScbemAl  11.  29.  343. 

Wasser«  das,  wurde  Terebrt  118. 

Wassergottbeiten  der  HarrAnier  500. 
IL  33.  40.  242.  302. 

W  a  sse  r  ny  m  p  b  e  n  8. TÖcbter  des  Wassers. 

Wasslf  el-Ch4dim,  ein  mohammedani- 
scher HeerTOfarer  105.  IL  623.  700  f. 

el-WatbwAtb,  Mo*bammed  ben  Ibrabtm 
eUAnsUH  el-Rotobl,  257.  811. 

—  seine  MiUbeünngen  über  die  Ssabier 
257.  IL  617. 

Weiber  beweinten  d.  Tammikz  s.  Tamm6c 

—  durften  nichts  ron  den  Mysterienbrod- 
ten  geniessen  IL  29.  s.  Frauen.         ^ 

Weihrauch  beim  Cultus  IL  32. 
Wein,  gemischter,   bei  der  Todlenfeier 
IL  31  f.  230. 

—  neuer,  zo  Ehren  der  GÖtler  gepresat 
U.  28.  214. 

—  diesem  Weine  wurden  Terschiedene 
Namen  beigelegt  IL  28.  800. 

die  Opfertliiere  wurden  mit  unge- 
mischten, begossen  IL  87.  259  f. 

Weintrauben  als  Opfer  IL  530. 
Weiss  s.  Blau. 

Welt  der  Contractf  on,  die,  iL423.70»f. 
Welt  der  Extension,  die,  ib. 
Weltjahr  Ton  9977  J.  der  ChaMker  766. 
Weltordnung,  der  Tempel  der,  IL  367. 

382.  446.  609.  653. 
Weltperiode,  36425- oder  36525jährige, 

764  ff. 
Wichelhaus,  seine  Aeusserung  über  die 

Ssabier  89. 
Widderopfer  IL  80  f. 
Winde,  Verehrung  der,  280. 
Wochentage,  EiuCheilung  der,  nach  den 

Planeten  268.  IL  iii.f.  22. 173  f.  611. 785. 
Wolf  ins,  Job.  Christ,  schrieb  iiber  die 

Ssabier  41  f. 
Wüsten  als  Sitz  der  Dämonen  IL  463.482. 

735. 


TL. 


Xisnthrus  des 


IL  278  L 


X. 


Z  4  h  i  d ,  Mo*hammed  ben  AHmed,  Verfasser 
eine«  Coriacommentaraetc.  274.  IL  595. 
776. 


Zahl,  die  ungerade,  IL  243  f. 

Zahlen,  Bedeutung  gewisser,  heidenHar- 
r4niem  und  bei  andern  Heiden  507  f. 
IL  243. 

Zamachschari,  AbA-l-Q4sim  Ma'hmAd, 
192.  233.  IL  764. 

aeine  Mittheilung  vher  die  Ssabier  193. 

233.  IL  557  f.  591. 

Z  ar  I  ol  t,  eine  Sirene  der  Mendalten  IL  242. 

Zauberfiguren  IL  21.  ito. 

Zaoberknoten  IL  21.  138 L 

Zauberringe  IL  141  f. 

Zaobersiegel  IL  141  f. 

Zedier,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  53« 

Zein  ed-Dln  Mo'hammed  benA^hmed 
8.  Sergehii. 

Ziegen,  heilige,  IL  40.  297 1 

Ziegenopfer  IL  7.  81.  803. 

Zelte  zu  Ehren  der  Qötter  IL  239. 

Zeltfeste  IL  235 f. 

Zend,  die  Bedeutung  des  Wortes,  IL  12^f. 

Zendtq,  ursprüngliche  und  spätere  Be- 
deutung des  Wortes,  281.  IL  129  f. 

Zenobia,  die  Königin,  dictirte  einen  Brief 
In  syrischer  Sprache  352. 

Z  en  o  d  o  ti  u  m  im  nördlichen  Mesopotamien 
363. 

Zendlqismns,Terbreltung  des,  unter  den 
Mohammedanern  IL  787. 

Zeradascht  s.  Zoroaster. 

ZiAd  ben  Abi  Sofj4n,  SUttbalter  toq 
Bassrah  184. 

—  seine  Bestimmung  über  die  Ssabier  Ib. 
IL  p.  561. 

Zinn,  das  Metall  des  Jupiten  IL  386.  411« 
660.  • 

Zodiakalbilder,  Darstellungen  der,  in 
Verbindung  mit  den  Plauetengottheiten 
IL  661  ff.  683  f. 

Zodiacus,  Verbindung  der  Planetengott- 
heiten mit  Terschiedenen  Zeichen  des, 
IL  661  ff.  683  f.  839  f. 

Zoroaster,  war,  Reformator  oder  Reli- 
gionsstifter? 814. 

—  wann  wurde  die  Religion  des,  in  Per- 
sien Staatsreligion?  346. 

—  Angaben  der  Magier  über  die  Lebens- 
zeit des,  IL  690. 

—  angeblicher  Stifter  der  Religion  der 
Ssabier  204  L  U.  507. 

Zachtstiere  ab  Opfer  II.  24.  37. 
Zuckerrohr  beim  Cultus  IL  29. 
Zuckerwerk  beim  tiottesdienst  IL  25. 

31.J94. 
Zwiebel,  die,  war  eiüe  Yerbotene  Speise 

109.445. 
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I 

ajL^)  J^I  ^  iüLi)  des  Masudi. 

II.  x?i. 
J»il),  gebrannte  Ziegel,  IL  37.  21», 
DiT)3k<  durch  IlaTpo;  91X0^  und 

^j  wl  erklorU  II.  212. 
(Jci  ^\  73  f. 
Im^  /^l,  4i)l  j^  II.  73  f. 
A»Lo  jj)  II.  73  f. 
Jl^l ,  Gebrauch  des,  beim  Cultus,  II. 

387.  677. 

V^^  cSr^T^'  ^-  er-Ridha, 

J^  C^  J^'   cU*'^'   U.  767. 

^;/:-*^'    ^   41)'    J^   ^^  yi\ 


^JJi,^!  II.  767. 
j^  -^  ^Li^  jjul)  ^1  von  Jäqfit 
citirt  II.  811. 

jgifu  y]  S.  iljlyJ)    riJ  j«^l 

daji»  «p  4*« jLm  /p  lJ^  ^^-^yt yf^ 
s.  Abu-'l-Mo'häsin  ben  SaUunab. 

^^1  II.  33.  240. 

jLc^l  jU)  des  Sergehäi  265  f. 

JjJ^^  j^^  d^s  A'bmed  ben  Jusaf 
Dnneschqi  274.  II.  790. 

^LJJilxd)  jU)  bei'H.ChaIfa603. 

J^ iß^  /^^^l,  Adonis  II.  209. 

I<^'  ^'  Jj'  Ck'  O'j't  a»««k'«- 
eher  Grunder  d.  SUdt  HarrSn  801 1 

\      U.  419.  549.  »53. 


Orpheus. 
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^1  J^)  und  ^^Vl  4I|I  s.  Herr 
der  Blinden. 

4jttfiJiL^^Vl  II.  137. 

Ai>q2d|,  Beiname  der  Venus  bei  den 
Mendaiten  n.  237. 

OLUT  =  ''A^Q'^^  n.  603.  778. 

Jxul,  Bedeutung  II.  133. 

dMü^l  Jp\ ,  Alchimisten  II.  659  r.  709. 


s.  Orpheus. 


Harrän  439  ff. 


\l^'y]  OromojS  =  HarrShier  439  ff. 

n.  844. 


V   t\^'  Orpheus. 

II.  765. 
^^^yi^  (ji  4ll'  J^(ji^^  U.  765. 

n.  765. 
^^dJ)  ^U»  -ij  Jaa«m#I  307. 

^;Z1^)  als  Eigenname  IL  te8.  823.  , 
lITlütt  als  Eigenname  o». 
4juJ)  <^U«),  Alchimisten  II.  660. 
pbnntOltK,  BedeutQBg  n.  224. 
^(^1  (jLo\,  ein  Ant  820. 
^Lfi)  oder  LLfil,  ein  angebliehei' 

Prophet  der  Ssabier  782.  800. 
^j>m^\^  der  Name  eines  Götzen,  dem 

zu  Ehren  man  sich  das  Haupthaar 

abrasirte  II.  823. 
J^^l  :>),/^K  Angaben  der,  822. 


^^1^1  >  s.  Orpheus. 


3%t,  Erklär,  dieses  Wortes  II.  150  f. 


crikxf' 


s.  Orpheus. 

:>\jj\  pl.  ?.  Jjjj  n.  29.  216. 

^j^j\  >  8.  Orpheus. 

jU,  der  Monatsname,  n.  192  f. 

w^l^)  n.  125. 

Cj^U  angeblicher  Prophet  der  Ssa- 

Iner  782.  800. 

^j^j  ^  'EXoel(L  n.  282. 
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}^\^,  die  SoDne  II.  166. 
D*>ri2  der  Ascherah  U.  23». 

•     T 

^^jüul)  iüljij  des Margignäoi  11.769. 
pl3,  Bedeutang  dieser  Wurzel  II.  237. 
"^fctpllSi  Beiname  des  Morgeastems 

II.  236  fi 

U^'  O^  J^  ifi-^^  O^^  H.  767. 

iji  /hL ,  eine  Stadt  in  lrä(i  II«  ^^^• 
^£s\\n,  die  Geliebte  des  Tammuz 

II.  206  f. 

D-i  byn  II.  2»t. 

bn?  byn  ib. 
Dbübynu.813. 
pbyaii  287. 

,         ,       vAkhimisten  11.660. 
«j,   Bedeutung   dieses  Wortes  II. 

352  f.  825. 

—  Name  eines  G8tzen  11.  3ia  iL 
^\jMj,  Etymologie  dieses  Namens  II. 

352  f.  825. 

UyijJ^f  Bedeutung  dieses  Wortes 

II.  352  f. 
■A^iS^  3=  Venus  IL  I7i. 


•ARABI8C1ICR  1nMI[. 

"ÜtttU^bn,  eme  ErklSnmg  dieses 

Namens  II.  i7i. 
^ALiD  -=  Venus  n.  i7i, 

—  wahrscheinlich  eine  Comiption 

Ton  *»nbyzi  n.  an. 

—  =  Kupfer  II.  660. 
pnbn= pnbyn  eine  Gottheit  II.  Sil. 
L^  yj  oder  i^j)  oder  L^l,  eine 

heidnische  Familie  in  HarränII.  19. 
(j\JL3  yj^  eine  heidnische  Familie 

in  Harrän  II.  lo. 
io>j^\  axkI)  des  el-Anss2ri  272. 


OU»l3 


s.  BOdäsp. 


^J7f 


j*^,  eine  Fackel  II.  26.  86. 
—  Erklärung  dieses  Wortas  II.  m. 

pnbD  ITDf  Nanw  eines  Ort«s  ILsii. 
liy  C^,  ein  Städtchen  bm  Danas- 

cus  n.  80i. 
rnOJ  rf^j  eine  Stadt  jenseits  des 

Jordans  D.  214. 
«1^  ju^  »  Venus  bei  den  Persen 

II.  811. 
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yo^  =  Yeiras  n.  i7i.  sii. 
l^Dy  eine  häufig  varkommende  Form 

ffir  13,  Sohn  IL  248. 
^^..ft^  bedeutet  Jupiter  nod  Zioa  II. 

164.  660. 
^Ul  ^1  ^jb  606. 

Ajyf  ^  ifjb  des  el-Qifthi  II.  753. 
jyrL  ^  ^jb  des  el-Qifthi  II.  763. 

OIa  /^j^  ^'^^-  S*'^' 

cjJ»  Xi^  ^^^  Mo'hammed  ben  'Ali 

Ibrahim  Ibn  Schedäd  II.  xin. 
^^jjjl  ^jb  des  Bischofs  Macarius 

YOQ  AntiochieD  II.  209. 
^jJi  ifjb,  eine  Nachricht  ab.  eiuen 

altbabyl.  König  nach  dem,  9ia. 
^jj^ioji)    ifjb  des  'Ham^vi  242. 

II.  758  f. 
oUdl  ^jb  des  el-Qifthi  II.  753. 
^I  ^^b  des  el-Qifthi  II.  753. 
j^b  Bedeutung  IL  817, 
Ij^b  Name  eines  J-*j  ib. 
QK^  des  Ittiqäni  257  f.  IL  774. 
«^>üj}fl  Äjlj^y  v^^*^'  ÜÄ^ des  Emir 

Mussthafa  ben  'Hasan  el -'Hoseini 

IL  807. 


ARABISCHER  InDEX.  897 

J[Ul^^jJ)  ib. 

pj^^s^l   «M»  /^j^ui)  OU»^  des 

Ibn  Challikin  233. 
^M^,  Bedeutung  II.  80i  f. 
Ö^U)  4^^*^  des  ez-Zähid  274. 11.776. 

D'Bin  n.  154  f. 

JmJ)  J^^o«.},  Corincommentar  des 
Asch'ari  27i. 

Gt^ün,  (Corruption  von  ^j^^JiW  jJL) 
ein  Land  nahe  bei  Indien  11.454.724. 

^j^y  der  Monatsname,  IL  220. 607. 
=  Spo(i.eva  bei  den  Myste- 
rien IL  24  ff.  190.  338  ff. 

^"iLil  ^^^^**JJ  IL  631.  794. 

<^J^b-^i^**^>  Cor3ncoftimentar  274. 

IL  595.  776. 

ajLj,  Bedeutung  IL  126. 
*^JpDbn,  eine  Stadt  IL  296. 

des  el-Fachri  235. 

4^Lj  heisst  nicht  nur  Metempsychosis, 

sondern  auch  Metensomatosis  764. 

jyZ  IL  215. 

57 
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MyS\  od.  ^yJ),  der  feogd,  welcher 

Mäni  erschieoen  ist  126. 
4jL^,  Todtenfest  der  Perser  11. 

232.  814. 


Cj\j^\  J^\  a«U;  CoräncommentÄr 
des  Chazrag'i  249. 

^Jl>J^^^^  J  CjIJ\  ^L,  Co- 
räncommentar  des  el-'Harränt  265. 

^  jj)  mL  des  IbD  Scbebib  261. 

nj  und  tru,  die  Gotlheil,  ü.  226  f. 

j^\  ijij^,  das  notdiiche  Mesopota- 
mien n.  549.  t62, 

D3DJ  II.  i29. 
ffÄi^,  Heros  tl.  694. 
^  gute  Geister  II.  isi. 
^^Li^i)  Von  Jäqfit  feltirt  3ö7. 
^-rr-^'M  j^^yt,  Coräncominenlaf  des 
Beibaqi  271. 

c 

J4)  iuiL  IL  631.  794. 
^^^jmJ)  ^jl>  des  Q^wini  247. 

jl^l  U.  73  f. 

pn  s.  Harrän. 


.fM  s.  HarräD. 

üL^>>  der  MoHatsttam«,  11.  ise. 

^J-.^)  Jfe  j?  j«i)  32S. 

ein  Ssabier  820. 
^jj^,  Bedeutung  dieses  Wortes  D. 

372*  375.  642.  826. 

]^,  die  Stadt  Atra  d.  Alten  ü.  692  «^ 

jj^  mSL  n.  842. 

q}^  Verfasser  eines  4ju«^l  ^^LT 

163. 

—  eine  Nachricht  tob,  über  die  sy- 
rische Sprache  ih. 

j*-)  -jj  j^,  2liisge20idineterUd)tf- 
Mtzer  griechischer  Werke  5So. 

^,  yon  ungefiamigtem  Wein  gdinncikt 

U.  37.  258. 
^1^1  oL»  des  Demiri  266. 
jUyJl  4^l>  ein*  Festeng  ivi- 

sched  Nablus  und  Jerusalem  II  M. 
(j\yJ^K  das  Leben  II.  TW. 


jj^  IL  38.  235. 

3)tn,  Bedeutndg  II.  ist. 


Digitized  by 


Google 


IlfsWÄISCH*SYElSCU«AmABI9GHER  ISDBX. 


,jS):>,  Bedeutung  II.  35.  249. 
Cj3^  Dubb,  Name  eines  Ortes  307. 

^l^^l  j>  ^  J^ki^j^desMoU 

Chosrew  194.  U.  583.  773. 
ij>j^^  IL  33.  239. 

jyLoJI,  eine  arabische  Erklärung 
dieses  Wortes  II.  i?. 

IJjm  II.  236. 
^j^j>  n.  578.  771. 

f -öoj ,  Erklärung  dieses  Wortes  197  f. 
Din,  Erklärung  dieses  Wortes  U.  108. 
*VtaDn  =  Dositheus,  ein  samaritani 

3cber  Lehrer  98  t 
rr^ji^>  ein  Ort  unweit  yon  Sidan 

IL  157. 

J 
^  Kj^J  *«  Oberpriestor, 
sly  und  4>  Titel  lir  Gotterimd  GÄ- 

tinnen  II.  187. 
^jUJ)  Zjj%.  Hqpt  Aar  Winden. 

U.  xn. 
jj,  Bedeutung  IL  138. 


j^j,  SfmlMle  n.  367.  6W. 
äjUj,  ane  Secte  IL  787  r. 
wLUjtj  IL  747. 

Jj^j^l  IpJ^j  ^Ji\  lijj»  fiber  den 
Verfasser  des,  228. 


^^j  durch  >JI  J^  erklärt  II.  24. 

39.  191, 

ijSl  jf  C^>jj  genannt  j^ 

U^l  163. 
^UJ)  ^j  616  f. 

Oä},  ein  Genius  der  Mendaitoa 

n,  199. 

er 
tCO,  Ahstanummg  und  Wohnsitne 

der,  92. 
t^*i^X  od.  it^OD  ein  samarUanischer 

Lehrer  96  t 
D*%(3D  sind  von  iea  ßsabiam  streng 

zu  sondern  lo. 
a^LJl,  eine  sdü'iüsdie  Secte  95. 
J-J'  jM  J  Ji J#1'  ^  des  Tei- 

ßschi  245.  IL  788. 

,^^,•^^^1  ijj^  des  Ihn  Walischyah  Ä23. 
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iüju,  Sadanah,  s  Tempeldiener. 
iJJJ)  p\j^,  ein  Buch  713  f. 
Ss^^\  ^\j^  des  el-*Haddädi  278. 
J^  ^  ^,j^  s.  Serg'ehäi. 

II.  73  f. 


jUi)  s^\jyM  soll  Babylon  erbaut 

haben  II.  8ii. 
s^^  ein  alter  'chaldaischer  Gelehr- 


D*»1*»yü  =  Satyren  II.  479.  733. 
Llii)  ^^  dem  Agathodämon  zage- 
gesehrieben  825. 

mSlBin  "IBD  II.  475.  732. 

Diwn  -iBD  713. 


jyto^^aM«  822. 
a3J|  d»^)^^  822. 
^üyl^^  822. 

|i»o\v>  f^&D;  ein  astrologisches  Buch 

der  Mendaiten  ii5. 
^  und  jLo  II.  28.  214. 
7ltDD>  rabbinische Sagen  überall. 221, 

s.  SchemSl. 

^JÜ^^^^^mJ)    S.   iL^\  yi\' 

Ssabier(?)  62i  r. 

J^  n.  28.  215. 

ffc  iTn  oder  Of  fc  1  Tn  s.  Schäthirun. 
]iaiSL  bedeutet  Mond  und,  Silber 

II.  659. 
Jf-  U?'  ^  J«-  H-  ^3  f. 


ter  824. 


^jt^ 


eine  Stadt  II.  8O8. 


ji  im,  der  Mond^  Erklärung  dieses 

Wortes  II.  156. 
^LLm.  ein  Dorf  bei  Aleppo  II.  8O8. 
**J**D,  der  Berg,  II.  8O8. 

er 

(tDV,  die,  sind  streng  von  den  Ssa- 
biern  zu  sondern  10. 

—  verschiedene  Völkerschaften  die- 
ses Namens  92  f. 

LLi,  eine  mythische  Person  und  Mo- 
natsname, II.  250.  607.  782. 

>oO|i»,  der  Starke,  Beiname  des  men- 
daischen  Genius  Büro  IL  204. 

p[^\  pjL  des  Ma*halli  269. 

o^  ^a»,  ein  Genius  der  Mendaiten 

II.  193. 

j^y^y  Begräbnissplatz  bei  Bagdid  600. 
ji*Li,  Titel  eines  alten  chaldaischen 

Buches  709. 
•  ^Li,böseGeister,Dämonen  II.  187. 
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eJL^   beim  Coltos  gebraucht  II. 

29.  229. 
^LJ)   =r  \sxiM  176. 

jJLoJ)  bedeutet  aueh:  der  Theurg 

IL  709. 
^j^tcäl  ^to  des  Qalqaschendi  267. 
*%t1Dlt  eine  samaritaoische  Secte  98  f. 
—  ErkläruDg  dieses  Namens  tb. 
^i  io>  Abkürzung  you  ^i%  io>  137. 

C^  ci«^  II.  VI.  499  f. 

pm,  Name  des  Planeten  Jupiter  bei 

den  Rabbinen  II.  169. 
^,f^,einSehlossaufnabathaischII  698. 
4jmJ)  bedeutet  auch :  Theurgie  II.709. 
U<J) ,  Bedeutung  dieses  Wortes  11.771. 


^r^ 


II.  29.  35.  223  f. 


^j)j^  u.  (jj^  Beiname  des  Schä- 
thirun  in  el-'Hadhr  II.  695, 


484  f.  736. 


^11. 

Jyil  J)^  des  Beidhäwi  262. 
^)jJL  und  ^Lli>J>  s.  üik^' 


LuJ)    JU  II.  423,  705  f. 

,jaJ)    JU  ib. 

-l/^  U?'  ^  41)'   J^  n.  73  f. 

IL  767. 

in  »Diy,  das  Bell  des  Gad  IL  226  f. 
^JJ)^  eine  aitarabische  Gottin  11. 

247.  815. 
iJic  IL  747. 
J^^l    Je  IL  267  ff. 

^^^)  l^jU^)  ^^f^  ausgezeich- 
neter üebersetzer  gr.  Werke  550. 

jl^f  JU  ji  jj^  IL  73  f. 

djLc  des  Bäbertl  264. 

jy:  ein  Beiname  der  Venus  IL  247. 55i. 
M^.iJL,  eiDGeniusd.Mendaitenn.i93. 

i^LpJJ)  -j^p  bei  Harrän  306. 

t 

J^\  jji  des  Moli  Ghosrew  194. 

IL  583.  773. 

;jjj)  ^,  Üidäjah-Commentar  des 

Ibn  el-'Hemmäm  278.  IL  774. 
jljJJI  ^y3  des  Beläzori  II.  xx. 
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*1Z2S^  f^u.^^,  Bedeutung  dieser 
Wurzel  IL  96. 

*]inS,  iranischer  Ursprung  dieses  Na- 
mens 813  f- 

*|2ai2oo|  .n  iS^,  Alchimisten  II 
659  f. 

^yj)  J.«^  des  en-Nedim  IL  xvu  (t 

—  Auszüge  aus  dem,  IL  i  ff.  »43  f. 
^liyJ)  s.  jUyJ). 

aJui)  ^)y  s.  BasthSmi. 

v3 

LäI)  wird  häuBg  irrtjiSmlich  s(.  ixuJl 

geschrieben  IL  779. 
^A^fO,  der  Streiter,  Beiname  des 

mendaischen  Genius  Bür6  IL  204. 
J«i^,  Gewürznelken,  II.  S8.  219. 
c>uJ),  Bedeutung  IL  96.  .251  f. 
tCVp,  Bedeutung  II.  251  f. 

4^^  IL  29.  225. 
^jiU)^614. 

^iiA»,  diviniren  IL  26.  38. 

—  Erklärung  dieses  Wortes  ib.  i98  f. 
^^j^ji  (^)  j^,  Erklärung  dieses 

Wortes  II.  224. 

P^^nD  hpbp,  Erklärung  IL  199  f. 


-ABABttCUER  bNX. 

^j  jJ)  Jciy  des  'Omar  ben  Chidbr 

Issfafaint  23S. 
jUyJI  u.  jliyJ)  IL  801. 
jUu^^l  0^,  die  Krall  zu  afficiren 

IL  709. 

jiJi,  Bedeutung  IL  81$. 


jy\^,  der  Monataname,  II.  2S4  r.607. 
•j^s.  Priester. 

,J  ,/^U   ^^/^^^J  jlr*^    wUj 
oLf^l  fonlbaWa'h&chijabaos 
dem  Nabalbäischeii  in's  Arabische 
nhersetzl  710  t 

jl^l  J  if 'jJi  V^dei  Aba-I- 
Walä  Mobasschir  227. 

CjLi«Jl  ^\:fm.  823. 

J  jliyJI  J.U)  oU^  ^bf 

ii  ' jj  il^u  w^^iXl  552. 

jjlil  v^>  ^^  beiAaisdies  9^ 

IL  Vf.  21.  137  f. 
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LJI^^  ^UTvaii  Um  WalBcbi>h 
aus  dem  Nabathaisdien  ia's  Ära- 
bisehd  flbersetst  7ia. 


^  ^  L>  4M«i«ljJl  j|^^  Uui/      J^VJ  des  Ibn  Wa'hsciujah  S33. 


^i^Vl^  Lüil  desIbaWa'hlchi 


il. 


ÜUl  (lies:  LLi)  wl/foii  Um 
^a'liscUjah  aas  dea  Nalmthaiaebeii 
ins  Arabische  fibersetst  710. 

^l/ll^  712, 

>JÜI  «^U«Jj  «^lUTiesnurahtm  ben 

Wasair-Sehih,  vn.vxkt 
aXJ\  a»^)  wUTs.  Nabathier. 

Kindi  n.  IM. 

bisa  II.  174. 

des  el-Kiüd!  U.  m. 

WalisehQah  sss. 
j^yJl  Js-^UTdes  el-Kindi  11.  M. 


.U)  ^UJ  aJbr  dM  el- 


903 

ajjJI  jlflj  ^U)  u-^rJ  v^ 

des  Priesters  DflseUm  II.  83». 
^)  J  vl^"*es  Abfi-l-WaB  127. 


Jj  j^b/i)  140.  II.  TU.  14. 

des  Mas'Qdi  II.  mr. 
J«0)j  Jjai  J  J-Jl  Jc^i^  Ibtt 
'Hazm  SS».  U.  7si  t 

jjJC)^)  II.  MO.  370. 

Lj^I  ^jo^  k^llT  des  el-Ktslji 

n.  xxxn.  742  r. 
C>)/jll  ^LTdes  Abfl-Ma'scbar95o. 

des  Mohallebi  222. 
cJJ)  J  i^jy^dl  wUTdeser-Räzt 

II.  373.  643. 

kcl^l  ^LTdes  Maqrizi  238. 
jU*lfl^  LL^I  vli^des  AbÜ-'l. 

Waß  Mobasschir  227. 
LmJI  i^>;jr  werden  als  Qndlen  för 

altigyptische  Geschiehte  dtirt  823. 
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rj^j^^  cy^  werden  als  Qoellen 
für  altägyptische  Geschichte  ci- 
tirt  323. 

jj^lj  IL  269  fl. 

Jjj;J)  j^U»  ^  ^jlliü)  des  Za- 
machschari  193.  233.  II.  764. 

des  'Hamawi  II.  758  f. 

ijUTCommenlar  zur  Hidäjah,  der  Ver- 
fasser der,  II.  770. 

nt^S  der  Genesis  II.  692  ff. 

^jjT,  Erklärung  dieses  Wortes  IL  197  f? 
—  s.  Priester. 

dX^s.  Priester. 

j 

L^öd^,  Beiname  der  Veons  bei  den 

den  Mendaiten  IL  237. 
L^,  Bedeutung  IL  ii3. 

r 

D**nt^D,  Name  des  Planeten  Mars  bei 

den  Rabbinen  IL  160.  188. 
^\   -^L«  des  el-Wathwäth  257. 

IL  78Ö. 


JÜU  =  XsYO|uva  bei  den  Myst^riei 

IL  49  f.  338  Ol 
^^yL^il  des  Ptolemaus  558  t 
—  von  Th^^äbit  ben  Qorrah  commen- 

tirt  561. 
— -  arabische  Compendien  aus  dem, 

562.  613. 

^  =  dem  rabb.  DÄDÜ  H.  129. 
^^1  m^  des  Scheich  Zädeh  273. 

^JJ  u^j^f  244. 
*^)^  IL  289. 
,^ÜJ1  ju^s.  el-QM. 

j)^)  JU^  ^  JL^  IL  767. 
^yi\  J^  163. 

J^^)  ilj)  JL«  des  el-Nasali  257. 

in«-lD  IL  160. 

L«Li^,  ia*»üp"lD,Marcassil  IL  470. 

731.  842. 

b^D,  Bedeutung  IL  226. 
jLJ)i\   väJU.  des  Ihn  Fadhl- 

AUah  263. 
i^J)  «j>Lm  werden  als  Quellen  fir 

altägypt.  Geschichte  citirt  323. 
•  ef/««!)  <J»Li«  werden  als  Qoellea 

für  altägyptische  Geschichte  cilirt 

323. 
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ijl^ij^  ju*J)  ci«"**  eine  altbaby- 

looischd  Schrift  822. 
JLV)  JIU  des  Abu-Mh'enälssra- 

hau!  262. 
Jjyjd)  JL«  des  Bagawi,  2rr. 
JjM^  ein  Sehloss  auf  nabatli.  n.  «98. 
UuLu,  Name  eines  beide.  Tempels 

bei  Uarrän  409.  U.  368.  371. 639. 
Mj)^l  ^Lu  des  Chowärezmi  2i7. 

IL  744. 

Juju  des  Ibn  Chalduo  266. 
j^^\  ^JuL  des  el-'Halebi  273. 

D^own  nobo  n.  i84. 

JjL«,  Leitungen  II.  370.  64i. 
ijl*«  =  {jj^  Manichaer  IL  549. 
4^ji)  J^l  ^  4^,äU  des  Achsi- 

keli  258. 
^H«,  Blasinstrument  IL  370.  ^i. 
^^liJ)  A%U  des  Nawawi  253. 
iüS^I,  die  Unholdin  (Hekate)  IL  ai. 

229  f. 

^^^1  s.  er-Ridha. 

ü 
LJ\,  statt,  und  dXJ)  wird  häufig 

irrthümlich  LmJ)  and  ä^LmÜ)  ge- 
schrieben n.  779. 


^j^\  s.  Ol>)l  ^vj«-). 
^jj)  iu^  des  Dimescbqi  258.  11. 
ixTmff. 

hii:  IL  160. 
srn  n.^160. 

jU;Vl  ^  des  Ibn  Ijis  271. 
übpi  dactyli  Nicolai  IL  253. 
cj^^jul)  s.  er*Ridha. 
I^loj^  Erkläruii^  dieses  Wortes  11.213. 
^Ojloj  Beiname  der  Venös  bei  den 

Mendaiten  IL  237. 
P"10J  «•  je/^»  ö*^  Ort  n.  214.  813. 
<wi^  j)  ^^  ^  Vj^'  iflfJ  des  No- 
weiri  261. 
M  $cx»,  ein  Genius  der  Mendaiten 

IL  193. 
(JC^^^  U.  808. 

^.^Mtfi^i  u.  c^3»j  s.  BfldSsp. 

s.  el-Qiri. 
jUyJI  8.  jUyJ), 

Cilr^  II.  188. 

0 

dj\jß  des  Mar^nini  198.  H.  769. 
Tin  8.  Adad. 

57* 
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244.  794. 

J5u#  s  Himmelssphäre  11.  7D1. 
5^^)  JJu#,  Portos  Veneris  in  Spa- 
nien n.  683. 
pDM,  eioGenins  d.  Mendaiten  11. 2ii. 


Jj^\,  das  Gebet,  ü.  6.  69. 
pn\  BediotiDg  II.  67. 


Ji^\,  Bedentinf  d.  Wortes  U.  m. 
^j  =  ^joji^  d.  weiaae  Aoanfi  II.iis. 

li^L  (oder  li^L  a.  woU  mk  rich- 
tigsten \iyji),  rin  alter  dialdS- 
scher  Gelehrter  824.  II.  aei. 

a^  des  Hl  atlihi  D.  757. 

crl>^'  ^j  ji  ^Ji  n.  TS  c 

"»n  p  uigemengter  Wein  II.  asi. 
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Beim  Ablassen  des  hdex  sind  mir  noch  ebige  Stellen  anTgestossen^ 
die  einer  Berichtigong  bedSrfen.  Hie  und  da  habe  ich  einige  Zusätze  und 
ausserdem  einige  Bemerkungen  MnzugeRgt^  weldie  Hr.  Prof.  Fleischer 
mir  naditräglich  mitzutbeilen  die  Gute  hatte. 

Band  I* 

Zu  p.  120,  Aimk.  2,  Z.  8  «.  p.  806,  Z.  S.  Die  richtig«  Aussprache 
ist  Imrüulqais,  wie  Zenker  (Zeitschr.  der  d.  m.  Geseilsch.  Bd.  YIIL 
p.  589  ff.)  nachgewiesen  hat 

Zu  p.  126,  AnmL  Z.  t  bemerkt  Hr.  Prof.  Fleischer:  «das  ver^ 

««* 

■usste  Wort  steckt  in  )  J»)>  d«  ^  )  J») :  oaab  ob  ein  Nohnendes  flia 
nehme»»,  arabischer  Idiotismus  för:  als  ob  ein  unbekanntes,  geheim- 

nissToIIes  Wesen  ihn  nehme'>«  -^  Ib,  Z.iO  lies  «J^  st  ^j;^**.  —  Ib.Z.i2 

^^  ^ 

lies  Jyb  st  Aiyp.  —  Z.  13  lies  J;:^!  st  Ji^l  u,  Z.  ih  j^  %X.j^' 

P.  216,  Anmk.  6,  Z.  2  Hes  Bd.  II.  p.  627,  §.  15. 

P.  223,  Anmk,  2  lies  Cap.  XII.  Nr.  XYIII. 

P.  231,  Anmk.  3,  Z.  2  lies  Anmk.  46  st  36. 

P.  248,  Anmk.  3  lies  Gap.  XII. 

P.  447,  Z.  4  lies:  aus  den  cisenphraleBsiseheB  syrische«  Län- 
dern u.  s«  w« 

P.  640,  Anmk.  1  lies  p.  629,  $.  16  u.  p.  635,  §.  2S. 

P.  645,  Anmk.  3  Ues  $.  4  st  5. 

P.  699.  Die  hier  Anmk.  2  nach  Ihn  *Awwäm  mitgetheUte  Stelle 
findet  sich  mit  einigen  unbedeutenden  Varianten  fn  dem  Buche  «über 
die  Agr.  der  Nabathäer»  (Ms.  Lugd.  B.  Nr.  1915  [303])  Bd.  L  p.  19. 

P.  705  £  Die  hier  nach  Maqrlzl  mitgetheilte  Steife  lautet  1.  c. 
p.  3  in  Ihn  Wa'hschljahs  Vorrede,  wo  derselbe  ansluhrlicb  mittfietlt; 


Digitized  by 


Google 


908  Nachträge  üitd  Bbbightiotvobn. 

wie  er  das  äJi»^}  d»>J)  v^uTaafgefiuiden  ned  übersetzt  habe,  also: 

'|a^)jUmXI)     U^    /»«    4J>J    ^)     K^fjmlm    \jP    A»>J)     ^uT  CjJ^jj 

^  ^U)  oJ^)  j^  J«.^  lü)  Ij^Oi  o)  j::^!  ,jJJ)  J^VI  LU  üjj 

A^l  (jk'^l  U^  J>j  Mj^  c5^'  ^^^  ^-^  J*3  u*^  ^'  *^ 
^^)  pjp^l  ^^  Jv^'  o^  ^'  c>L«'  c5^'  u'->  ^-^ 
j^  4JL*«  *J)  dMJj)  ^ji^  Jmj  j%lb  jMj  aJt  ^JJ)  iiiJuJI   (jtj  -iLi^ 

>  JÜ)  viJ^I  düb  l^  J._>J  ol^  jJl  O^JJ'  o>  J  cr-^)  jj^ 

iS**0  oJJ  i**-*  4^  O*^     ^■•»"11  öj^^  //•  ^^  ^'   ^j'  C/^  J'^  jr* 

4^l^^l  ^  v^L  J/^  i^L)  J-f>o  4h-1  ^jk'  ,jJJ)  J^^l  aJI  L 
***v  v5^'  ^^'^jj  ^^  //•  M*  'JL^  |J  i»^H  i3  ^A*  U^^  o*"" 

jr  Je  i^jj  u)j  aj,  ^jJi  *^:^^  u/i  jJ)  jUi  Je  4.  ^^ 

PvM^  ^LLjJ»«)^  |»^LfS=^'  ^,^,>a*x^  4Ü^^  ^^.  —  Auf  eine  ähnliche 
Weise  6pricbt  Ic.  p.255  der  hier  erwähnte  Qütb^äml  selbst  über  die 
Composition  dieses  Buches«  wo  es  beisst:  ^iU;  ^  ^^A^  ^J  ^"* 

^^  ^*  UUl^)  U  Ul  a.'iLr  J)  ^UU  U|>.  ^)  J^  i-^l 

ipll^^Lp)  U  Jj  Ut4>^  u4>^  cr^Jj  ^J^  (J*  ^'  •  QüttfAmI  kün- 
digt  sieb  I.  c,  p,  92  mit  den  Worten  an;  Lj)^  sj^^f  o^'^  ^' 

Cr^l/r**^'  C/*  r*  "^^  '>^^  (^^i-  oben  11.  p.  801)  ^l»yJ'  ^ 
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P.  706,  A.  Z.  1  ist  das  rappUrte  ^  zu  tilgen.  —  Ib.  AnmLS.  Die 
Namen  der  hier  Ton  Ibn  'AwwAm  aofgeziihlten  AatoriUlten  sind  nicht 
ganz  richtig^  statt  Uy>  moss  stehen  ^yt  (vgl.  die  folg.  S.  znp.  711)» 
statt  U^^  moss  ^^^'j^  od.  (^^'^^  gesetzt  werden,  womit  ein  uralter 
babylonischer  Weise  gemeint  ist,  der  in  Babylonien  and  Assyrien  gött- 
lich yerehrt  wurde  und  dem  daselbst  Tempel  und  Bilder  errichtet 
wurden.  —  Wenn  das  >  in  ^j^fj^  als  irgend  ein  Artikel  oder  sonst 
als  ein  Präfixum  (wie  z.  B.  das  arab.^^)  der  uralten  Sprache  Ghaldäa*8 
erklärt  werden  könnte,  so  hätte  man  in  dem  Best  des  Namens  yoll- 
ständig  den  Namen 'QavvT]c  wieder.  —  Der  hier  erwähnte  ^^^U  wird 
wirklich  häufig  ijlj^'  o^^  genannt  (vgl  oben  1.  p.  822  zu  706)  und 
statt  (^^li>  muss  es  ^^j^^  heissen.  —  (Nach  verschiedenen  Stellen 
dem  Buche  aüber  die  Agricultur  der  Nabathäer»). 

P.  708,  Z.  1  u.  p.  709,  Z.  7.  Quatremires  Douiabi  ist  nur  eine 
Corruption  von  ^^^fj^  der  guten  Leid.  Codd.  Nr.  303,  a.  u.  303,  b.; 
in  den  weniger  guten  Codd.  Nr.  303,  c.  u.  303,  d.  steht  manchmal  ^jL^^* 
Die  erstere  Lesart  ist  offenbar  die  richtigere;  vgl.  oben  Bd.  L  p,  822, 
zu  p.  708.  In  dem  Buche  Gösrl  (vgl.  p.  707,  Anmk.  3.)  ist  demnach 
"^Jt^n  statt  "^JfetP  zu  lesen.  —  Ib.  Z.  13.  Barkouka  ist  offenbar  mit 
dem  oben  L  p.824u.  IL  p.801  erwähnten  ii^jL,  der  gleichfalls  über 
Gifte  schrieb,  identisch.  In  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabathäer» 
wird  (I.  p.  267)  ein  Gelehrter  erwähnt,  der  über  Gifte  schrieb,  dessen 
Name  aber  daselbst  ^yo^  lautet  Diese  Form  erinnert  an  das  Götzen- 
bild pmn»  welche  die  von  Salmaneser,  wahrscheinlich  aus  Meso- 
potamien, nach  Palästina  verpflanzten  *Awwlter  verehrten;  vgl.  2.Kön« 
XVIL  31,  —  Ib.  Z.  14.  Raouata  wird  geschrieben  Ua^ljt;;  die  hier 
AnmL  2  ausgesprochene  Yermuthung  ist  daher  unrichtig.  —  Man  sieht 
daraus,  wie  wichtig  es  ist,  die  orientalischen  Eigennamen  nach  einem 
bestimmten  festen  System  zu  transscribircn.  —  Ib.  Z.  15.  Kamas  wird 
bald  (j^y^o  und  bald  ^U&  geschrieben;  wahrscheinlich  ist  letzteres 
richtiger. —  Ib.  Z.  18  u.  1.  Z.  Tamiri  ist  eine  Corruption  von  ijj^^, 
wie  dieser  Name  in  den  guten  Leid.  Codd  Nr.  303,  a.  u.  303,  i.  lautet; 
in  den  weniger  correcten  Codd.  Nr.  303,  c.  u.  303,  d.  dagegen  lautet 
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dieser  Name  wirklich  hüofig  ijj^^-  IMe  eritare  Form  ist  iieber  die 
richtigere»  da  lbn*Awwäm  sie  schon  vor  sich  hatte;  Tgl. oben  Lp. 706. 
Der  hier  in  der  drittl.  Z.  erwähnte  Tamiri  aber  wird  aoch  im  Cod. 
Nr.  303,  b.  p.  481  ^jt^^  geschrieben. 

P.  709,  Z.  10.    Im  guten  Leid.  Cod.  Nr.  803,  b.  steht  (p.  386  Vji 

statt  der  letzten  vier  Worte  steht  im  Cod.  Nr.  303,  i.  p.  228:  ^\f^\ 
jya  ^j\  ^;  oOenbar  aber  ist  hier  nicht  Tyrus,  sondern  SürÄ 
richtiger,  womit  sicherlich  die  chaldäische  Stadt  gleichen  Namens,  die 
noch  im  5.  Jahrb.  p.  Chr.  eine  sehr  bedeutende  Stadt  war,  gemeint  ist 

P.710,  Z,6  v.u.  Das  hier  erwähnte  Buch  wird  auch  in  dem  Buche 
«über  die  Agric.  der  Nabathäer»  citirt,  wo  es  uUUb  ^uT  and  nicht 
u  UuL  ^  uT  heisst 

P.  711,  Z.1  ff.  Das  hier  Gesagte  muss  ich,  nachdem  ich  durch  die 
unvergleichliche  Liberalität  des  Curatoriums  der  Leidner  Universität 
seit  einigen  Wochen  fast  das  ganze  Werk  «über  die  Agricoltur  der 
Nabathäer»  vor  mir  habe,  modificiren.  Ibn  Wahschjah  hat  sein  Ori- 
ginal nicht  umgearbeitet,  sondern  nur  übersetzt,  ja  man  möchte  fast 
sagen  diplomatisch  treu  übersetzt  Interpolationen  vom  Uebersetzer 
giebt  es  allerdings  sehr  viele,  aber  alle,  ja  sogar  die  kleinsten  von 

zwei  bis  drei  Worten,  sind  durch  ein  ^^  ^  yV  J*^  erkennbar.  Den 
Adam,  Setb  und  Noa*h  hat  Ibn  Wa*hschijah  nicht  durch  Conjector 
aus  andern  chaldäischen  Namen  herausgedeutet,  sondern  sie  kommen 
wirklich  als  >^l  oder  |^>l>  ^^r:f'  und  l»y)  vor;  aber  sie  spielen 
daselbst  eine  Rolle,  welche  von  der  der  biblischen  Patriarchen  gleichen 
Namens  total  verschieden  ist  Der  Name  Abraham  ist  vielleicht  eine 
Cottjectnr  des  Uebersetzers,  mit  Gewissheit  kann  ich  es  nicht  behaupten. 
Dessenungeachtet  bin  ich  nach  eigner  Anschauiinf  des  ganzen  Werkes 
zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  letzte  Redaction  des- 
selben durch  Qüth^äml  nicht  später  als  im  zweiten  Jahrhnn- 
dert  vor  Chr.  stattgefunden  hat,  dass  aber  auch  einzebe  Partien 
des  Werkes,  so  wie  viele  in  demselben  mitgetbeiTten  Fragmente  frühe- 
rer Autoren  um  viele  Jahrhunderte  älter  als  Qftth'äml  sind.  Wie 
es  sich  aber  mit  den  in  diesem  Bache  ^wähnten  biblischen  Patnarcben 
yerbält  und  welche  Rolle  sie  darin  spielen^  kann  ieh  in  dieaem  Aagen- 
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btteka  soch  nicht  genau  angeben,  da  ick,  wie  bemerkt,  jenes  Werk 
erat  seit  korzer  Zeit  in  Händen  habe;  ao  riel  ist  aber  gewiss,  dass  die 
daselbst  mitgetheihen  Nachrichten  über  jene  biblischen  Patriarchen 
ganz  nnabh^ngig  von  den  Ueberliefemngen  der  Bibel  and  von  denselben 
total  yerschieden  sind,  und  dass  man  endlich  aafh<>ren  moss,  die  ersten 
Capitel  der  Genesis  anf  GhaMäa  zorückznföhren.   Die  Worte  in  dem 

Buche  «über  die  Agricultur  der  Nabathäer»  Bd.  I.  p.  31:  ^j^  

Uli)  o,  welche  fast  wörtlich  mit  Diodor  IL  30.  übereinstimmen  (vgl. 
oben  L  p.75ä),  klingen  auch  ganz  anders  als  die  Schöpfungsgeschichte 
der  Genesis. 

P.  78^,  Z.  12  Ues  Philadelphus. 

P.  808LZ.Ues?*H^£i^. 

P.  809,  Z.  5  y.  n.  lies  IL  st  HL 

P.  822,  Z.  16.  20.  u.  30  fll    Vgl  das  oben  zu  p.  706  Bemerkte. 

P.  824,  Z.  9.  Lf^jLf  TgL  das  oben  zu  p.  708,  Z.  13  Bemerkte. 


Band   II. 

P.  I,  Z.  9  lies  836  st  826. 

P.  9,  Z.  2  C  Text  u.  Z.  3  Uebers.  vgl.  p.  98,  Anmk.  66  u.  p.  804. 
Es  scheint,  dass  das  hier  erwähnte  >j^'  J^,  «Geburtsfest»,  mit 
dem  Ton  Abü-Sa*td  erwähnten  «Geburtsfest»  (s.oben  ILp.35,$.10) 
nicht  identisch  ist;  in  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabathäer» 
werden  gelegentlich  (I.  p.  178  u.  179)  die  zwei  ?on  den  Babylonicrn 
gefeierten  grössten  Feste  erwähnt,  Ton  denen  das  eine  den  24.  des 
ersten  Känün  gefeit  wurde  und  gleichfalls  ^>J'  ^J^f  «Gebnrts- 
iest»»  genannt  wird.  Dieses  Geburtsfest  hat  aber  keine  Beziehung  auf 
den  Mond,  sondern  auf  die  Sonne;  denn  es  wird  als  0^'  ^"^^  «^^ 
«das  Geburtsfest  der  Zeit»  und  ausdrücklich  als  Sonnenfest  näher 
determinirt;  es  hängt  also  sicher  mit  dem  Wintersolstitium  zusam- 
men, wobei  man  unwillkürlich  an  das  bekannte  römische  Fest  am 
24.  December  «Natalis  Sölis  invtcHi>  erinnert  wird.  —  Ib.  Z.  3  Text 
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Q.  Z.  3  f.  Uebers.  Vgl.  p.  27,  wo  tod  emem  Feste  am  27.  TammAx 
berichtet  wird»  und  p.  98,  Anmk.  67.  In  dem  Buche  «über  die  Agr. 
d.  Nabathäer»  wird  an  verschiedenen  Stellen  (z.B.I.p.l46£  II.  p.  606 
Q.  6.  w.)  der  29.  Tammüz  als  der  Tagt  an  welchem  der  Sirios  aufgeht« 
angegeben;  daselbst  wird  auch  die  Wichtigkeit  dieses  Tages  in  agro* 
nomischer  Beziehnng  hervorgehoben,  und  es  scheint^  dass  derselbe 
in  ßabylonien  auch  gefeiert  wurde.  Demnach  Inrd  wohl  die  Angabe 
p.  9  richtiger  sein  als  die  p.  27,  wo  yielleicht  Z.  5  Äa^J  st  äaam  m 
lesen  ist;  nnd  wir  sind  wohl  aach  berechtigt  zu  vermuthen,  dass  die- 
ses Fest  überhaupt  mit  dem  Aufgang  des  Sirius  in  Verbindung  stand. 
Da  aber  an  diesem  Fest  nach  p.  27  f.  ein  Mjsterion  gefeiert  und  die 
ältesten  Götter  verehrt  wurden  (vgl.  oben  II.  p.  347),  so  lässt  sich  daraus 
folgern,  dass  die  Verehrung  des  Sirius  in  Vorderasien  uralt  ist 

P.  24,  Z.  1  T.  lies  iu-JJ  jli^  dM^  üylf^^' 

P.  40,  Z.  2  Uebers.  lies  Bam  st  Bodl 

P.  53,  Anmk.  3,  Z.  2  lies  i^  ^  iul^. 

P.  66.  In  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabath3erD  ist  Bd.  I. 
p.  32  u.  p.  179  von  drei  täglichen  Gebeten  die  Rede,  und  aus  der 
letztem  Stelle  geht  auch  hervor,  dass  das  zweite  Gebet  von  den  Baby- 
loniern  zu  derselben  Tageszeit  wie  bei  den  Ssabiern  verrichtet  wurde 
(ijLd)  o%I)  j^  btjij^j^l  CJ\j  11...  —  vgLo.II.p.5£S-3). 

P.  85,  Z.  2  V.  u.  lies  Baibin.  st  Ballin. 

P.  89,  Z.  9  lies  Gap.  IX.  p.  296  tl 

P.  91,  Z.  27  f.  sind  die  Worte:  Ueber  die  Opfer  der  Inder  etc 
zu  tilgen. 

P.  95,  Z.  8  lies  Cap.  X.  p.  396  tt. 

P.  96  f.  Vgl  Uhlemann»  Thoth  oder  die  Wissenschaft  der  Aegypter, 
Gott  1855,  p.  75,  wo  es  heisst  dass  die  alten  Aegypter  den  siebenten 
Tag  der  Woche  und  den  Monatsschluss  feierten. 

P,  120,  Anmk.  93,  Z.  7  ff.    Vgl.  Uhlemann  1.  c.  p.  121  f. 

P.  134,  Anmk.  129,  Z.  15  lies  Marässid  st  Moag.  el-BoL;  diese 
Stelle  findet  sich  in  der  gedruckten  Ausgabe  I.  p.  ITo* 

P.  138,  Z.  5  v.u.  lies  taemiae  st  Acceniae.  -^  Ib»  Z.  4  lies  kabmt 
st  habeat  u.  Z.  2  Q.  IV.  st  Q.  IIL 

P.  195,  Z.  12  f.  V.  u«  sind  die  Worte:  «vor  dem  der  Venus  mit 
Palmen  in  den  Händen  und»  zu  tilgen. 

P.  205,  Z.  5  lies  glauben  st  gauben. 

P.  214,  Z.  5  Ues  Hlüi  st  lüi;  vgl.  Gesen.  Thes,  p.  195,  cc. 
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P.  223,  A.  24L  Vgl  über^y«  it  ^>  ^  (nicht  ^)  Ibii 
'Aww4iii  in  dem  oben  I.  p.  697^  A.  1.  ciiirtem  Boche  Bd.  L  p«  lä, 
Not  3.  IL  p.  284. 

P.  25ft,  Z.  5  Ues  Pblem.  st  Plotin. 

P.  275,  Z.  7  üeß  IX.  41,  2  8t  II.  1,  7. 

P.  367.  381  £  446,  g.  36.  p.  462,  Z.  1.  p.  609,  Z.  2  fiC  p.  6&0  f< 
664  u.  656  (v^.  p.  840  t).  Die  an  den  beiden  letzteren  Stellen  ansge^ 
sprocheneVermuthang^  dass  die  von  Dimescbql  p.  382  £f.  beschriebenen 
Tempel  chaldäische  waren,  gewinnt  auch  durch  eine  Stelle  in  dem 
Buche  «über  die  Agriculiur  der  Nabathäer»  an  Wahrscheinlichkeit,  wo 
Qüth'^ml  im  Vorbeigehen  einen  babylonischen  Tempel  erwähnt  (I* 

p.  179),  den  er  iJbtfJI  j^-oJ)  cl-^,  «Tempel  dei*  verntinftigcn  Ge- 
stalten» nennt  Wir  sehen  also,  dass  es  in  Babylon  wirklich  Tempel 
solcher  abstracten  Wesen  gab,  wie  die  yon  Mas'üdl,  Dim^scfaql  und 
Aindern  erwähnten  «Tempel  der  Vernunft»,  «der  Weltordnung»  und 
dergleichen  ändere;  wir  sehen  ferner,  dass  diese  Tempel  keine  Aus- 
geburten eines  harränischen  Neuplatonikers  sind,  wie  wb^  vermuthet 
haben  (vgl.  o.  II.  p.  650  f.),  sondern  dass  sie  wahrscheinlich  in  Chaldäa 
existirt  haben,  da  wir  nun  anderwärts  wissen,  dass  es  daselbst  in  der 
That  derartige  Tempel  gab.  Demnach  ist  auch  die  Anmk.  &4,  p.  727 
tu  berichtigen,  wo  ich  vermuthet  habe,  dass  Maimonides  hier  das  Buch 
eines  harränischen  Neuplatonikers  vor  sich  hatte  und  dass  die  Lesart 
des  Ihn  Tibbön  iAstül  jyöj]  nach  den  analogen  Stellen  in^iy^l 
ÄJjyJ  1  zu  emendiren  sei  Welche  Folgerungen  man  aus  der  eben  mit» 
getheilten  Thatsache,  dass  es  in  Babylonien  einen  «Tempel  der  ver- 
nünftigen Gestalten»  gab,  hinsichtlich  des  Ursprungs  und  des  Alters 
gewisser  neuplatonischen  Lehren  ziehen  kaäti,  muss  hier  unerörtert 
bleiben. 

P.  383,  Z.  11  Uebers.  lies:  Blei,  oder  etc. 

P.  384,  Z.  10  ff.  U.  lies:  Sie  bringen  ihn  zu  einem  ausgehöhlten 
Behättniss  (d.  h.  zu  einer  in  dem  Fussboden  des  Tempels  angebrachten 
Vertiefung},  worüber  ein  Gitterwerk  etc. 

P.  413,  §.  19,  Z.  1  T.  ist  Ci^jL  der  Handschrift  in  <^:>J»  zu  ändern. 

P.  452  £  §.  4.  In  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabathäer»  ist, 
so  weit  ich  bis  jetzt  gemerkt  habe,  an  zwei  Stellen  (Bd.  I.  p.  125  f.  u. 
Bd.  IL  p.  393  f.)  von  Abraham  die  Rede,  von  dem  es  an  letzterer  Stelle 

wirUi<A  hasst,  dass  er  in  4j  ^y  (nicht  u^;  TgL  Joum.d.Sav.  1849, 

58 
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p.  t82f.  a.  Marässid  IL  p.  oi1)  geboren  iriurde  and  dass  seine  Vor- 
fahren von  den  Ranaanäern,  welche  nach  langen  KSmpfen 
mit  den  Chaldäern  Babjlonten  Erobert  haben,  nach  diesem 
Lande  verpflanzt  wurden.  Das  aber,  was  Maimonides  hier  sonst 
von  ihm  mittheilt,  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gefanden;  aber  io  den 
beiden  erwähnten  Stellen  hai  Abraham  einen  ganz  anderen  Character 
als  der  biblische  Patriarch  nnd  ich  vermudiey  dass  Ibn  Walischijsli 
hier  wohl  irgend  einen  alten  babylonischen  Weisen,  dessen  Name  dem 
des  biblischen  Patriarchen  vielleicht  ähnlich  klang,  zam  Abraham  ge- 
macht hat  In  der  That  ist  in  dem  erwähnten  Bnche  (IL  p.  393  f.)  ton 
einem  alten  chaldäischen  Weisen  die  Rede,  den  einer  der  chaMäischeO' 
Könige  verbrannt  hat  und  dessen  Geschichte  die  spätem  Sagen  über 
den  biblischen  Abraham  vielleicht  ihren  Ursprung  verdanken. 

P.  433,  §.  5,  Z.  5  lies  ess-Ss4ig. 

P.  454.  Das,  was  hier  von  Adam  und  Noa'h  berichtet  wird,  findet 
$icb  in  der  That  an  verschienen  Stellen  des  erwähnten  Buches»  so  z.  & 
das  hier  von  letzterem  Gesagte  Bd.  I.  p.  303  f.  IL  p.  386  u.  &  w.  — 
Ib.  Z.  15.  vgl.  p.  724,  Anmk.  23.  Alle  an  letzterer  Stelle  angegebenen 
Lesarten  sind  falsch;  denn  in  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabath.» 
Bteht  an  den  entsprechenden  Stellen  überall  ^■nVill  jL,  «das  Land 
der  Sonne»;  welche  Gegend  hiermit  gemeint  ist,  kann  ich  nidrt 
augeben. 

P.  459,  $.11.  Das  hier  Z.  4—15  Hitgethoiltc  ist  nur  ein  nicht  gani 
treuer  Auszug  von  der  in  dem  erwähnten  Buche  Bd.  I.  p.  102—104 
ausführlich  berichteten  höchst  interessanten  Geschichte  oder  richtiger 
Sage.  Der  Name  des  hier  erwähnten  Propheten  ist  ^J»*^/*'  ^j^M*» 
Schebäht  el-'Garmaqdnt,  d.  h.  der  Assyrer,  der  auch  sonst  in 
dem  erwähnten  Buche  sehr  häufig  citirt  wird  und  dessen  Name  bald 
i^Im>  bald  ^^  u.  s.  w.  geschrieben  ist  Die  Malvastaade  nennt 
sich  an  jener  Stelle  ^jUac  Js^\  /^  J^,  «eins  der  Idole  des 
Her  cur»,  eben  so  wie  der  Olivenbaum  an  einer  andern  Stelle  (Bd.1. 
p.  31  f.),  in  einem  Fragment  über  Agricultur  eines  alteti  Dichters,  Na- 
mens i^^j^ ^^^*J^f  von  sich  selbst  sagt:  ^  (jJJ'  Jt/  ^  '^' 
CJi  J  ^j  Ol^  CJS  J  Jo,  Ol  J^  CM  ^yJ  Jfj  J  JT 
<\  CiLiL^,  «Ich  bin  das  Idol  des  Saturn,  welches  denjeni- 
gen,  der  sich  vor  mir  täglich  dreimal  niederwirft,  tif- 


Digitized  by 


Google 


^jcb  d|rei  Gebete  an  mich  richtet  und  mir  täglich  drei  Opfer 
darbringt»,  so  und  so  belohne.  Man  sieht  dartlus,  welche  Idee  den) 
BMunciiltlis  überhaupt  lo  Grunde  lag^  und  wir  glauben  auch,  dass 
die  Frage  über  das  Wesen  der  im  Alten  Testament  so  oft  ersi'ähnten 

rnOlfKy  auf  Grund  der  eben  angeführten  Stellen,  ein  für  allemal  dahin 

entschieden  werden  muss,  dass  damit  nichts  anderes  als  irgend  ein  be- 
stinunter  Baum  (oder  gar  irgend  eine  Pflanze)  gemeint  ist,  der  als  das. 
Idol  und  der  Repräsentant  einer  gewissen  Gottheit  (aber  durchr 
ans  nicht  etwa  blos  der  Astarte)  angesehen  wurde.  Diese  Bätime  oder 
Pflanzen  wurden  nämlich  als  Rejarasentanten  gewisser  Gottheiten  ange- 
sehen,  durch  welche  dieselben  ihre  Oflenbarungen  an  ihre  Propheten 
gelangen  lassen.    Die  im  1.  Buche  der  Kdnige  XVIIL  19  erwähnten 

rnVI^n  ^^kt'^DJi  «Propheten  der  Ascherah»,   sind   ohne  Zweifel 

T  •  •  -;  T       •  •   •  • 

eme  Art  Propheten  wie  der  erwähnte  Assyrer  Schebähi  (oder  wie  dic-r 
ser  Name  sonst  lauten  mag),  dem  die  göttlich  verehrte  Malvastaude  im 
wachenden  und  schlafenden  Zustande  Offenbarungen  ertheilte.  Ueber- 
haupt  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  alten  Babylonier  die  Bäume, 
die,  wie  bemerkt,  als  Idole  gewisser  Gottheiten  betrachtet  wurden,  für 
Wesen  ansahen,  die  mit  Bewusstscin  und  Vernunft  begabt  sind,  was  aus 
sehr  vielen  Stellen  in  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabathäer»  her- 
vorgeht, und  dass  sie  die  Idole  für  vermittelnde  Wesen  hielten,  durch 
welche  die  durch  dieselben  repräseutirten  Gottheiten  ihre  Prophe« 
leihungen  an  die  Menschen  gelangen  lassen.  Uebrigens  boffe  ich,  das 
hier  über  das  Wesen  der  Ascherah  Angedeutete  in  einem  besondera 
Aufsatz  ausfuhrlich  zm  erörtern. 

P.  4§9  £  §.  12.  Die  Worte  Z.  2:  «Er  forderte»  —  Z.  4  «ermordet» 
finden  sich  nicht  in  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nah.»  selbst,  son- 
dern in  einem  Zusätze  des  Ihn  W^a*hscbljah  Bd.  h  p.  213  f.,  der  daa 
hier  Gesagte  in  einem  nabathäischen  Buche  gefunden  hat  welches 
ausschliesslich  von  der  Geschichte  des  Tammuz  handelt  (^  c-juT 
jyc  i-Äf  0^jl  4u3  L^]  C;^).  Dagegen  findet  sich  die  von  Maimo- 
nides  p.  460  (Z.  1  — lOj  mitgetheilte  Stelle  in  dem  erwähnten  Werke 

fielbst  1.  c.  p.  212  und  lautet  wie  folgt:  ^Li^  (j^J  J^^  o^^'  ^h 

4JUUl    4l«i»u    Ur  >LLy^       Lc    il^vj    AUioJ/)^    Äflj)    /i^ol«*    ßi^    ^l 

^^  j^  C<i>»i)   ij^J  ^UojI    u'->  (sie)  vijy  ^^  U^^JM'.? 
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U^ijJ^  Jl  ii-lj  ^Lu^l  CijU.  ^*  iUJI  vSlb>l  U^.    Qüttfiml 

berichtet  dann,  wie  alle  Götzenbilder  ieu  Tod  des  Janbi^schad  in 
ihren  Tempeln  die  gan^e  Nacht  bindarch  gleichfalls  beweint  and  daoQ 
die  3ßwohner  der  ganzen  Gegend  von  *Holwdn  bis  zum  Tigris  mit 
einer  von  Donner,  Blitz  nnd  Erdbeben  begleiteten  Ußber^diwemmnng 
bestraft  hätten,  weil  sie  den  todten  Körper  des  JanbüschAd  veiv 
pachlässigt  hatten.  Darapf  theilt  Qüth'&mt,  der  kein  Strenggliobiger, 
ßber  ein  grosser  Verehrer  des  Janbüschftd  war,  npch  einige  ßagenfaafte 
Nachrichten  über  denselben  mit  qnd  bemerkt  znletzt;  v^^U)  oJ«i 

üjj  ^  ojpL-**  Üb  ^9»^  ^)  ^jl*  1^^  4i^  j^^  0^  ^J  0^ 
J  4JU  üüy  J^  v5*^  M^  *^  f«^  ^'  '^-^  ^^"  '^li  ^ 

^U  <-^'  ^rt«*  jy  Jf^  ^  *-i/*'   '  J*  '^^i  ci'  ^^^  u'  '^ 

^^^)  t/*  *^^  *^^  ü^  ixts^  ^y  ioJ  ^jfltfu  iJyXj   (j\   j^  jiji 

e/^  c/*^  i3  41-0^ .  Ans  dieser  Stelle  erfährt  nian  J)  die  interessante 
Thatsac)ie,  <)dss  die  alten  Babyloniei*  in  ihren  Tempeln  nach  den  ab- 
gehaltepen  Gebeten  Heiligenlegenden,  wenn  man  sich  so  aasdrücken 
darf,  vo^rlasen,  und  2)  dass  JanbiischAd>  —  der  ganz  bestimmt 
KeiQe  Gottheit,  sondern  ein  Weiser  des  Allerthams  ist,  über  dessen 
lieben  si^b  Vieles  in  dem  Bache  «über  die  Agr.  der  NabathMen»  findd 
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«ad  dessefi  agronomiscfae  Aosicliten  daMÜMSt  XML  auf  jeder  Seite  cittri 
werdea»  —  eben  so  wie  Tammüz  in  den  Tcm)flni  beweint  wurde  und 
dass  seine  Legenden  eben  so  in  denselben  nach  dem  Gottesdienst  vor- 
gelesen worden,  wie  die  des  Tammüz.  Dadurch  aber  gewinnt  die 
oben  Bd.  II.  p.  210  (vgl.  ib.  219  t  n.  804  f.)  von  mir  ausgesprochene 
Vermuthang,  dass  Tammüz  (der  nicht  blos  von  Frauen,  sondern  auch 
von  Männern  beweint  wurde)  keine  Gottheit,  sondern  ein  Apostel 
eines  neuen  Glaubens,  etwa  wie  Buddha,  war,  und  dass  er  folglich 
auch  mit  Adonis  nicht  identisch  ist,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit 
Haben  wir  doch  das  frappanteste  Beispiel  an  Buddha,  der  nicht  ein- 
mal Stifter  eines  neuen  Glaubens,  sondern  nur  ein  grosser  Beforma^ 
lor  war,  und  dennoch  sind  ihm  zahlreiche  Tempel  erbaut  und  er  wird 
von  vielen  Millionen  göttlich  verehrt  Um  so  mehr  kann  man  einen 
ähnlichen  Fall  bei  Tammüz  annehmen,  der  ak  Märtyrer  des  von  ihm 
verkündigten  und  später  in  jenen  Ländern  angenonmienen  Glaubens 
starb.  —  Der  folgende  Satz  (p.  460,  Z.  10:  «Hierdurch  —  beweinten») 
steht  wiederum  in  dem  erwähnten  Zusätze  des  ibn  Wa*hschijah. 

P.  463,  Z.  4  ff.  V.  u.  bis  zu  Ende  des  §.  Diese  Stelle  findet  sich 
in  dem  Buche  «über  d.  Agr.  d.  Nab.»  II.  p.  100. 

P.  475,  §.30,  Z.  14  It  Auch  diese  Stelle  findet  sich  1.  c.  II.  p.  430. 

P.  605  ff.  §.  3.  Dieser  ganze  §.  ist  eine  Abkürzung  des  eben  er- 
wähnten, von  Ibn  Wa'hschljah  gemachten  Zusatzes  zu  der  eben  aus 
dem  Buche  «über  d.  Agr.  d.  N.»  mitgetheilten  Stelle  über  Tammüz, 
und  findet  sich  I.  c.  I.  p.  212  ff.  Die  wesentlichsten  Varianten  sind  fol- 
gende: p.  606,  Z.  1  fehlt  mit  Bccht^.  Z.  2  steht  dort  Jli^  ^.jJ^-- 
^J»^  4,^  U^  i*b*  ^y^  'x^j'^  gleich  darauf  folgt  ^jy^  ü^j 
n.  s.  w.  wie  hier  Z.  5  ff.  —  Die  Stelle  Z.  2  4^1  fj  bis  Z.  5  \»j\  ^J 

findet  sich  weiter  unten  am  Ende  von  p.  213  und  am  Anfange  von 
p.  214,  wo  Ibn  Wa'hschljah  die  christliche  Legende  vom  heiligen 
Georg  erwähnt  nach  welcher  derselbe  einen  Künig  aufgefordert  hätte, 
das  Christenthum  anzunehmen,  dieser  ihn  aber  dafür  getOdtet  habe, 
worauf  der  Heilige  jedoch  wieder  lebendig  geworden,  und  so  hätte 
dieser  König  ihn  dreimal  tödten  lassen,  bis  er  zuletzt,  nachdem  er 
dreimal  wieder  lebendig  geworden,  starb.  Darauf  bemerkt  Ibn  Wa'h- 
schljah: {j^^\  ^Jm)  0/^1  ^  l»^\  v'^ii  ^^y  ^  '^ 
U^  4j)  jy  4^  ^jL  dui  LJI   i^Ji^  j^  ^UTi^i  Jbu  ^1  fij  J 
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lies:  erwähnt  p.  f^m^^jljäigm^geüiiich  elc.  —  Ib.  in  der  AninL  zn 
p.  171^  Z.  3.  Bei  Ma^K^f^tebt  zwar  C^J^,  es  heiset  aber  cl^^juj. 
P.  813  in  der  Anmk.  zu  p.  2lk,  Z.  6  lies  ^/c  st  (jty* 
•  -P.'  815  in  der  Anmk.  zu  p.  261  Kes  \nr19aX10t. 

P.  817  in  der  Anmk.  zn  p.  291,  Z.  6  lies  Jl  ljy*b  [^  LT^  U. 

P.  820,  Z.  4  y.  o.  lies  Octave  st  Octa. 

P.  823,  Z.  3.  6  a.  6  lies..^^)  sL^^'^l . 

P.  825  in  der  Anmk.  zu  p.  363  lies  xoxuXioxouc. 

P.  827  in  der  Anmk.  zn  p.  382,  Z.  3  lies  Flächen-Lineardarstellang. 
«Nach  dem  Urtheile  eines  Ton  mir  befragten  Mathematikers  sind  dieee 
Projectionen  jedenfafls  auf  den  Himmelsglobus  zn  bezieben,  der  sich 
auf  diese  Weise  in  zehn  verschiedenen  Lagen  darstellte».  Fl. 

P.  828  in  der  Anmk*  zu  p.  395,  Z.  3  lies  bewachen  st  bewah- 
ren. —  Ib.  Z.  7  T.TL  lies  397  st  &97.  —  Ib.  «In  der  Anmk.  zn  p.397 
hätte  ich  statt  «röthlicher»  schreiben  sollen  lichtbranner,  wie  der  tör- 

kische  Kamus  sagt,  >^1>  Ton  menschlicher  Hautfarbe,  bedeute  v5'j«> 

^^'y  von  der  Farbe  des  reifen  Waizenkornes.  Für  Völker  von  der 
gewöhnlichen  dunkeln  Hautfärbung  der  Bewohner  jener  heissen  Brei- 
tengrade ist  ein  «waizenfarbiger»  Mensch  schon  ein  verhältnissmissig 
weisser  Mensch,  und  also  dem  Monde  wohl  vergleichbar.  Eine  noch 
lichtere  Hautnuance,  oder  gar  eine  Candida  cutis^  möchte  dort  schwer- 
lich aufzutreiben  sein».  Fl.  —  Ib«  vorl.  Z.  lies  Schneller  st  Schnelle. 
Ib.  L  Z.  lies  a^K 

P.  830  in  der  Anmk.  zu  p.  &07,  Z.  2  lies  LaS.  —  Ib.  Z.  5  lies: 
«und  sichtbar  aufgestellt  sind».  Fl. 

P.  831  in  der  Anmk.  zu  p.  411  lies  J^.  —  Ib.  Z.  2  Ues  An- 
sehnlichkeit st  Aehnlichkeit 

P.  832,  Z.  8  V.  u.  lies  530  st  536. 

P.  833,  Z.  6  lies  539  st  636. 

P.  834  in  der  Anmk.  zu  p.  477  ist  Z.  4  «haben»  zu  tilgen.-^  Ib. 
in  der  Anmk.  zu  p.  581,  Z.  2  lies  (ecerü. 

P.  835,  Z.  9  V.  u.  lies  602  st  600. 

P.  836  in  der  Anmk.  zu  p.  6U,  Z.  2  lies  Z.  6  st  Z.  3. 

P.  854,  Z.  13  V.  u.  lies;  Abü-Gaafar  el-Manssür. 
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